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Fleine Abhandlungen, eingefne Gedanken, 


NRachrichten, Vorfihläge und Erfahrungen, - 
ſo 
di. Verbeſſerung des Nahrungs-Standes, die Land⸗ und Stadt⸗ 
Wirthſchaft, Handlung, Manufacturen und Kuͤnſte, die Phyſik, 
die Sittenlehre und angenehmen Wiſſenſchaften betreffen, 
geſammlet und auf bewahret ſind 


— 





Schenker Tafıgang, 


vom Sabre 1778. 





BSannover, 
gedrmft bey H. E. C. Schlüter, Landfchaftl, RUE 
177% 


ra ; 


* au —J—— 
Nachricht Fir tm Sucht 
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Erſtes Regiſter, 


Rubriken, vom Jahre 778. 





Stüc, Stüd, * 
I. L Die kleine Welt mitten in der großen. 9. I. Schluß der, im vorigen Stücke abs 
I. Moralifhe Bemerkungen. gebrochenen, die Geſundheit betreffenden 
IL Anefooten. Anmerkungen. 


2, Don Baumoͤl, zur Beanfworfungder I. Die Berfertigung eines Lackes, deffen 
Aufgabe im 8eten Stuͤcke vom vorigen ſich die Engländer zu ihrer lafirten Ars 
Sabre. Don An. 9. beit bedienen. Bon Hn. G. 5. €. Lift 

3.1. Schluß des vorfichenden Artikels. zu Einbeef. 

I. Der Bär. Von An. Hr 10. I. Von der großen Heilkraft des Gua— 

4. I. Schluß der Abyandlung vom Bären. jacbaums in verſchiedenen hartnäcigen 
U. Gefhichte der Bianca. Bon Ha. C. chrenifchen Krankheiten. Vom Herrn 

5. I Schreiben an einen Freund zwifhen Stadtphyſieus Rüling zu Northeim. 
SBraͤunſchweig und dem Harze, über die I. Lirfprung des Schleyers. 

Einrichtung des Aderbaues. Bon Hn. IT. Etwas in Sachen des Buchſtaben C. 
8. zu G. Nebſt unmaßgeblichem Vorſchlag, und 

MRachrichten von den zu Moringen unterthäniger Bitte, an ein ehrſames 
marftgängigen Preifen des Rockens und deutſches Publicum (alias Publifum). 
Habers vom Jahre 1610bis 1737. Bon Don An. C. 

Hn. Burgermeifier Domeyer zu Mo; 12. I. Echluß des vorigen Artifels. 
ringen. 1. Vorſchlag zu einer Kranfencaffe, und 

II. Anfrage. andern Mitteln, die Kranken zu unter: 

6. 1. Preisaufgaben der Föniglichen Socie⸗ fügen und zu erhalten. 
tät der Wiflenfchaften zu Görtingen. 13 Schluß des vorfiehenden Artifels, 

I. Außerordentliches Beyfpiel von Mut: 14. I Etwas über die Pockenepidemie zu 
terliebe bey einer Baͤrinn. Aus dem Göttingen 1777. und über die Inocula— 
Annual-Regifter von 1775. tion der Blattern. Von Hn, Hofmedi- 

II. Etwas von dem Gymnotus eledtri- aus, Dr. Seiedr. Wilh. Rlärich zu 
cus, oder eleftrifchen ale, aus einem Goͤttingen. 

Briefe ang Charlestown in Suͤdcarolina. IL Bitte an die Herren Artikerie: Offi- 
Aus den Philofoph. Transact. ciers, und an andre Gelchrte, die zur 

IV. Nachricht von Hn. FSriedrich Nico⸗ Aufnahme der Artillerie-Wiſſenſchaft et⸗ 

lai, den Bahrdtiſchen Nachdruck der All⸗ was beytragen koͤnnen. Bon Hn. Job. 
— gemeinen deutſchen Bibliothek betreffend. Heinr. Liſſenhoff, Artillerie: Dffeier 
7. I. Schreiben eines neuverpflanzten Groß— zu Bremen. 

ſtaͤdters an feinen zuruͤckgelaſſenen lieben III. Wie die Kellerſchnecken zu vertreiben. 


Kleinſtaͤdter. Don Hn. J. A. Meyer zu Weſterhof. 

IE. Anfrage. ? 15. I. Bon der neneften Thronfolge in Por; 

8 1 Schluß des erften Artikels im vorigen  tugal, nach Maabgabe der Eamegifchen 
Stüde. Geſetze. Don Hn. 5. 


II. Einige die Gefundheit betreffende Um IL. Die mitleidige Gräfin. Von Hn. €. 
merfungen. Von Hu. Doct, Bücking 16. Einige Nachrichten von dem berähme 


zu Wolfenbüttel, ten Didaftifus des vorigen Jahrhun⸗ 
UI. Anfrage. Rio Wolfgang Retichius, und fei- 
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nen 


Eıftes Regiſter, 


Stück. 
nen Schickſalen in den Fuͤrſtlich Anhal⸗ 
tiſchen Landen. Don Kr . 

17. Drey Beantwortungen der im 94" 
Stuͤck des vorigen Jahrganges anfge: 
worfenen Frage: Welches iſt die beſte 
Art, den Betruͤgereyen oder ſogenannten 
Keimeleyen der Schaͤfer Einhalt zu 
thun? ꝛc. Von Hn. J. A. Billeb zu 
Foͤrſte, Hn. 5. 4. Brackmann zu 
een, und Hu. G. L. B. 
zu Le 

18. 1. Schreiben über das von Dbercol: 
legio medico in Berlin befannt gemachte 
Hülfgmittel wider den tollen Hundesbiß. 
Don Ebrenfried. 

N Anfrage. _ 

19. Bemerkungen über den Zuſtand der 
Bevölkerung in Mancheſter und den ums 
liegenden Gegenden. Son Dr. Derci- 

val. Aus dem 64ten DB, der philofoph. 
Transactionen.) i 

20. Berfuch einer Beantwortung der zu 
Eaffel von der Sefeltfchaft des Ackerbaues 
und der Rünfte ausgeſetzten Breisfrage: 
Welches find die kuͤrzeſten, geſchwinde— 
fien und beften Mittel, Die in einem 
Lande weit unter dem wahren Werthe 
beruntergefalfenen Grundſtuͤcke, Käufer, 
Gärten, Känvdereyen te. wieder ſteigend 
jun machen? Bon An. C. zu ©. 

21, I Schluß des vorigen Artikels. 

H. Materialien zn der politifchen Rechen— 
Funft. Aus dem Münchener Intelligenz: 
blatt 1778. &t. 4. 


22. 23. Bon der Differential: und Inte— 


gralrcchnung, oder von der Rechnung 

des Unendlichen. Mit einem Kupfer. 

Bon Hn. M. Schmid zu Hannover. 
24. 1. Schluß des vorigen Artifels. 

1. Bom Stalienifchen Seltery. 

IH. Etwas von der Nachtigall, auf die 
Anfrage im ger Stufe. Bon S. 4. 
B. zu Helmfiedt. 

IV. Anfrage. 

25. Beantwortung der Anfragen vom To— 
backsbau, in dem 188 Stuͤck d. Js 
Bon J. 2, 5. Scharnmweber. 


Stück. * 

26. 1. Zwey Briefe an Ihre Majeſtaͤt die 
Königinn, von Hrn. de Lüc. Erfter 
Brief, von den Mannfafturen in Neuf— 
chatel. Nebſt einigen allgemeinen Be: 
trachtungen über die Manufakturen, in 
Ländern, wo der Ackerbau Feiner weitern 
Beförderung bedarf. King 

II. Anfrage. 

27. Zweyter Brief des Hn. de Luc. Reife 
nach dent Thale des Sees von Sour; 
oder aus der Finfterniß ins Licht, durch 
den Nebel des Herbites. 

28. I. Fortſetzung von Scharnwebers Be- 
——— der Anfrage vom Tobacks— 

au. 

2 Eine piychologifhe Anfrage. Don 
IN. *. «br * 

IU. Anfrage. Don Hn. J. A. F. zu O. 

29. Von der Beſtellung des Ackers zwi— 
ſchen Braunſchweig und dem Harze. 
Zweyter Brief. (Vergl. st St.) Don 
Hu. $. zu ©. 

30. I. Etwas Phyfiognomifches über Aug: 
dünfiungen. 

I. Einige bey den Pocken zu beobachten: 
de Vorfchriften. Von Hn. Doctor J. 
D. Rüling zu Northeim. 

31. 1. Dieziegelhütte. Bor Hn. S. zu P. 

MH. Anfrage. 

32. I Schluß des erfien Artikels im vori⸗ 
gen Stüde. 

H. Etwas zum Alexanders⸗-Feſte. Don 
Hr. W. zu Hannover. 

33. Gedanken uͤber die Gefahr empfindfe: 
mer und romanhafter Befanntfchaften. 
Aus dem Supplement to the Univerfal 
Magazine. Bon F. zu Göttingen. 

34. I. Schluß des vorfichenden Artikels. 

2. Ein Beytrag zur Gefehichte des Abers 
glaubens. Don Hn. 3. YT. E. 

1. Moralifche Gedanken über den viel: 
fältig vorkommenden Mißbrauch des 
Worts Gnade, 

35. 1. Bon der Aufloͤſung des Guajargum: 
mi in Zaffia, und deren Gebrauch. 
Don Hn. Doctor G. A Gramberg 
zu Oldenburg. 7 


Kubrifen, vom Sahre 1778 


Stüd. 

I. Ueber das Wahsthum der Wiffen 
fhaften. Aus dem Univerfal Magazine. 
Bon Hn. Preiß. 

II. Das heißt einen Narren an feiner 
Kunft gefreflen. haben. i 

36. 1. Bon den kleinen Städten in Dän: 
nemarf. Aus dem Dänifchen des pa- 
triotiſchen Zujchaners. 

II. Einen ſchoͤnen Tombad zu machen, 
welcher nicht ſchwarz wird, geſchmeidig 
ift, und dent Golde gleichet. Von Hu. 
von Brocken. Aus den Braunſchwei⸗ 
giſchen Anzeigen. 

1. Zur Ehre der Schminke. 

37. I. Einige Betrachtungen über die Fin: 
delhäufer, und über die Einrichtung der: 
felben, wenn fie dem Staate, wo nicht 
nüslich, doch minder fehädlich ſeyn fol: 
len. Bon Hn. Director Meißner in 
Ilfeld. 

I. Beytrag zu der Anfrage wegen Ausrot⸗ 

tung der Huͤlſen. 

38. 1. Fortſeßung des erſten Artikels im 
vorigen Stücke. 

D. Wie fih doch die Zeiten ändern. 

39. Sortfesung des im 38 und ZI" 
Stuͤcke abgebrochenen Artifels. 

49. 1. Schluß deffelben. 

I. Sortfegung der allgemeinen Anmer⸗ 
Fangen über die Kinderzucht. (1777. 


&t. 80. 
II Anekdote. ‘ 

gr. I. Die Neife nach dem Deifter. 

H. Vom Melonenbau. Don Hn. Hof 
gärtner J. 5. Stein zu Lemgo. 

DI. Zufällige Gedanfen. 

42. Schreiben über die Duelle auf Uni: 

verſitaͤten. 

43. 1Beſchreibung des fogenannten Man: 
tuanifchen Gefaͤßes, welches in dem Her⸗ 
zoglich Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttelſchen 
Kunſt⸗ und Raturaliencabinet befindlich 


ift. 
II. Etwas von den Sittender Morladen. 
Bon Hn. 5... nn zu H. 
44. 1. Beantwortung des Schreibens von 
Herrn Ehrenfried (im 18m Stüde die, 


Stüd. 
fes Magazins) über das, vom Ober: 
collegio medico in Berlin befannt ge 
machte Hülfsmittel gegen den tollen Hun⸗ 
debiß. Don Hn. Doctor, auch Stadt: 
und Landphyſieus Debne in Schöningen. 

1. Berwahrungsmittel wider die Vieh: 
ſeuche. Vom Hn. v. 9. 

IE. Anfrage. 

45. I Fortießung des erfien Artikels im 
vorigen Stuͤcke. 

11. Anfrage. 

46. 1. Schluß des erfien Artikels im vori⸗ 
gen Stücke. 

U. Noch etwas zur Beantwortung der 
Anfrage, die Keimeleyen oder Betrüges 
rehen der Schäfer betreffend. Bon Hu. 
7.5. Bebre zu Nittmarshaufen. 

IM. Meeteorologifche Beobachtungen. 

47. 1. Gefammelte Nachrichten von Peter 
dem Einfiedler. Don Hn. YM. 

II. Aus den Annalen der Tugend. Bon 
Hn. 5...n zu N. 
48. Etwas ber das Steuertvefen und die 

phnfiocratifhen Grundfäge, die Ein: 
richtung defjelben betreffend. 
49. I. Fortſetzung. 
II. Anfrage. Bon Hn. Doctor. und Phy⸗ 
fiens Dehne zu Schöningen.. * 

so, Fortfeßung des erften Artikels im v0: 
rigen Stücke. 

st, Schluß des vorſtehenden Artikels. 

2. 1. Neue medieiniſch⸗ chirurgiſche Ber 
merfungen, von dem Hrn. Negimentör 
chirurgus Evers in Lüchau. 

I. Zufällige Gedanken. —* 

53. T Etwas vom Bergwerke des einfeitiz 
gen Harzes. 

I. Zur Beantwortung der, im 28" St. 
befindlichen pſychologiſchen Anfrage. 

II An den Verfaffer der Neife nad) dem 
Deifter. 

54. I An yonfe. WAR 

U. Frage an das deutfche Publicum über 
die Erhaltung der poetifchen Werfe des 
alten dentfchen Meifter : Sängers Hans 
Sachſens. Bon Hu. Rath Bertuch in 
Weimar. 

A3 "3... 


Erfies Regiſter, 


Stüd. 

II. Ein suverläßiges Mittel wider den 
Brand in Weisen. Don On. 2.5 
R. zu O. 

IV. Anfragen. 

55. L Die Nachtigall. Zur DBeantivor; 
fung der Aufgabe in dem Ken Stuͤcke. 
Don An. 9. 

U. Beantiworfung der Fragen im 49ten 
Stuͤcke, das blaue Siegellac betreffend. 
Don Herrn Mahler C. E. Sielig in 
Hannover. 

56. I. Schluß des Auffages von der Nach— 
figall, im vorigen Stuͤcke. 

I. Etwas von Minorca. Don An. ©. 
5. zu Geftorf. 

III. Zufällige Gedanfen. 

IV. Anıkdote vom Dr. Warner. 

57. Ein Paar neue nicht unbetraͤchtliche 
Vorteile in der Nechenfunft. Bon Hu. 
7. Shmidt. 

58. I. Etwas von den Wirkungen des in 
Taffin aufgelöften Guajargummi, g% 
gen Gicht und Podagra. Bon Hn. Hof 
rath Zimmermann. 

1. Roch ein wenig zur Beantivorfung der 
Anfrage von den Keimeleyen der Schaͤ⸗ 
fer. Bon An. E⸗h. zu K. 

IU. Beantwortung der Anfrage im 49ten 
Stuͤcke, das blaue Sieaellad betreffend. 
Don Hn. Stelling zu Boizenburg. 

‚59. Anszug eines Briefes des Don Jo⸗ 
feph von Alzate y Ratayrez, über eini— 
ge merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde, die Na— 
turhiſtorie der mexicaniſchen Gegend ber 
treffend. " x 

60. 61. Baromeferbeobachtungen über die 
Tiefe der Erzgruben auf dem Harze, von 
In. J. A. de Lüc, in einem Briefe an 
Herrn Pringle. Ueberſetzt von Hu. 
pr. zu Hr. 

62. Bon der Schönheit der Nelken. Don 
Hu. Superint. Lueder in Dannenberg. 

63. I. Schluß des vorfichenden Artifels. 
N. Erfahrung von einer großen Menge 
Mäufe und dem von denfelben verur, 
fachten Schadeg. Von Hn. G. L. R. 
zu Cadenberg. 


a 


Stüd, — 

IM. Anekdote von Robert dem Normann. 

64. J. Nachricht von der Verſammlung der 
K. und Ch. Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
zu Celle, im Winter und Frühjahr 1778. 

I. Das bethörte Volk. Eine morgenlän- 
difche Erzählung, aus dem Univerfl 
Magazine. 

65. Schutzſchrift für Krähen, als die be: 

ſten Vertilger der Käfer und Feldmänfe, 
Bon An. E. zu Hannover, 

66. I. Schluß des vorftchenden Aufſatzes. 

1. Bon Taffia und Guajac. Bon Hn, 
Hofmedicus Wihmenn ju Hannover. 

II. Wahrnehmung und Vorſchlag, das 
Mutterforn im Rocen betreffend. Bon 
Hn. M. zu L. 

67. J. Von dem politiſchen Verhaͤltniß der 
verſchiedenen Stände. Aus dem Di: 
nifchen patrigtifchen Zuſchauer. 

I. Mittel, die Ameifen aus den Spei— 
fefammern und andern Behaltniffen zu 
vertreiben. Auf die Anfrage im zgtr 
Stuͤcke. 

68. Verſuch einer Beantwortung der, von 
der Goͤtting. Societät der Wiffenfchaf: 
ten aufgegebenen Preisfrage: das Ders 
halten des Landmanns bey den verſchie— 
denen Wetterſchaͤden betreffeend. Eine 
gekrönte Preisfchrift des Hn. Superine 
tend. Reg in Wolfenbüttel. 

69. I. Fortfeßung. En 

IE. Anfrage. t 

II. Aufgabe. 

70. Bortfekung des erften Artifels im v0: 
rigen Stücke. 

71. Gedanfen von einer anderweitigen 
Triebfeder bey ver Erziehung, veranlaßt 
durch Hn. Prof. Fever und Hn. Raths 
Campe Briefe vom Gebrauche der Ehr- 
Degierde, im deutfchen Mufenm.  - 

72. 1. Schluß des vorftchenden Artikels. 

I. Schreiben aus Hamburg an einen 
Freund, die Gefchichte eines Groͤnlands⸗ 
fahrers betreffend. 

73. I. Schluß des vorftehenden Artikels. 

I. Bon einem ungewöhnlich großen Pap⸗ 
pelbaume, * 


Kubrifen, vom Jahre 1778. 


Stüd. 
III. Anfragen. l N 

74. Fortſetzung der Im 7oten Stuͤck abge 
brochenen Preisihrift. 

75.1 Fortſetzung. 

„U. Anfrage. 

76. 1. Schluß der im vorigen Stüde ab: 
gebrochenen Preisſchrift. 

U. Glüdliche Folgen einiger Verſuche der 
Einimpfung der Hornviehſeuche. 

77. 5 Fortfegung des vorſtehenden Ar⸗ 
tikels. 

II. Begeguung der in diefem Magazin 
©. 854. enthaltenen Anfrage. 

III. Anfrage. ; 

78. I: Anmerkungen über die Paſſatwinde 
und davon abhängende Witterung. 

u Mittel, ertrunfene und dem Anfcheine 
nach todte Perfonen wieder berzuitellen, 
von Dr. WilliomLullen. Aus dem&ngli 
ſchen überfest von Hu. Sand. Mid. J. 
P. Ebeling zu Edindburg. 

79. Schluß des vorfichenden Aufſatzes. 

80. Beſchreibung eines Birnbaums, la 
deux foıs bonne l’an genannt, von In. 
Paſtor Henne zu Hamers: und Guns: 
leben. 

11. Edle Dankfbarfeit eines Löwen. 

g1. 82. Bewaͤhrt gefundene Methode, den 
tollen Hundesbiß zu behandeln, auf Be⸗ 
fehl der franzoͤſiſchen Regierung bekannt 
gemacht. üeberſetzt von Hn. Cand. Med. 
8.%. M. zu Goͤttingen. 

83. Slfeldifches Lectionenverzeichniß. 

84. I Schluß deffelben. 

H.%. Hunter’s Befchreibung gewiffer 
Euftbehäkter in den Vögeln, welche mit 
den Lungen in Verbindung fichen. Aus 
den Philofoph. Transact. 

21. Anfrage. 

85. 1. Don der Schönheit und dem Bat 

der Hyacinthen. Don Hn. Factor J. 
C. D. Küfter ju Oſterwieck. 

1. Anfrage. 

85. Hiftorikhe Abhandlung vom Wein: 
- five und Weinbau. Bon On. 9. 
en. I. Schluß der vorfiehenden Abhand: 
fung. j 


Stüd. 

I. Auszüge nüglicher Briefe, mitgetheilt 
von In. Ehrhart zu Hannover. 

88. I. Fortgefegte Nachrichten von den 
glücklichen Folgen einiger Verfuche der 
Einimpfung der Hornvichſeuche; mitge 
theilt von dem Hn. Landdroſten Grafen 
von Rielmannsegge zu Ratzeburg. 
(&. das 76% und 77Stuͤck.) 

II. Preisfragen der Churfürftlichen Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu Manheim. 


89. Der Wind. Bon pn. >: 


90, I. Echluf des vorfichenden Aufſatzes. 

H. FSortfegung von Verſuchen, die in 
Merklendurg mit Inoenlation der Rind 
vichfeuche angeftellt find. (S. das 76! 
77% und 88 Stuͤck.) 

91. 92. 93. RurzeLebensgefchichte des Co⸗ 
lumbus. 

94. I. Von der verhaͤltnißmaͤßigen Schwe⸗ 
re verſchiedener Holzarten. 

II. Anfragen. 

95. I. Gefhichtserzählung, mie ein Er: 
trunfener wieder zum Leben gebracht wor: 
den. Don Hn. Wundarzt A. D. Som⸗ 
merin Northeim. 

II Haygarth's Bemerkungen über die 
Mortalitätslifte in Shefter vom J. 1772, 
Philof. Transadt T 64. 

55. 1. Schluß des vorſtehenden Artikels. 
1 Wiederum etwas vom Gummi Gayac. 
Bon zu ©. 

III Anekdote. 

97.1 Schreiben an den Herrn Verfaſſer 
der Betrachtungen Über die Findelhäns 
fer, im 37%" und folgenden Stücken die: 
fes Magazins. Don V. zu W. 

II Welches wäre das befte Mittel, den 
Berfall und das fehr gemeine Concurs— 
machen der Unterthanen zu verhüten? 

11. Nachricht. ” 

IV. Anekdote. 

98. 1. Auszige nüglicher Briefe. Don 
Hn. Ehrhardt in Hannover. 

II. Etwas auf die Anfrage den Marco 
Polo berreffend. Bon Hn. Cantor Win⸗ 
ter in Hannover. 

99, 


Zweytes Regiſter, 


Stück. 

99. Verſuch Über die Berechnung der Ton; 
tinen. Don Hu. 2,.9.8.5chrader 

_ zu Pinneberg. 

100. L Schluß des vorftehenden Artikels, 

II. Ueber mein Grab. 

Io. I. Andreia, cine neue Pflanzengat⸗ 

tung. Bon Hn. 5. Ehrbart in Hans 


nover. i ' 
I. Avertiffement, Millers Gartenlericon 


Stud, 
betreffend, 
Luͤbeck. 

102. Von Eisdaͤmmen oder Eisſtopfungen. 
Mir einem Kupferſtich Don Hm. 
Oberdeichgraͤfe Beckmann in Harburg. 

193. I. Schluß des vorfichenden Artikels, 

U. Zufällige Gedanken. 

104. Solte nicht auch der Krieg einen Ein: 

flug in die Witterung haben? 


Von Hn. Domatius in 





Zweytes 


Regiſter, 


nach alphabetiſcher Ordnung. 
Vom Jahre 1778. 


e 


A, eleftrifcher, 87 
‚Aberglauben. Beytrag zu deſſen Ge 
ſchichte, 533 
Ackerbau, deffen Einrichtung zwifchen 
Braunſchweig and dem Harz. Erſter 
Brief, 5%. Zweyter Brief, 449. Ein: 
theilung der Felder, 67. 457 
Adel, franzöfifber, war ehemals Schr 
unwiflend, 1070 
Aleranders- Seft, von Händel com- 
ponirt. Etwas zum Aleranders:Fefte, 

I 


SI 
Alfonfus Henriquez, Rönig in Portu: 
gal. Etwas von deſſen Gefhichte, 227 
Alpen, herrlicher Anblisf derfelben, 423 
Altringham, Bevölkerung dafelbft, 296 
Alzate, Don Joſeph Anton von Allzatc y 
Natayrız, über einige merfwürdige Ge: 
genftände, die Naturhiftorie der merica: 
nischen Begend betreffend, 919 
Ameiſen, Mittel, fie aus den Speife: 
fammern und andern Behältniffen zu 
vertilgen, 1071 
Andresa, eine neue Pflanzengattung, 1601 
Anekdoten, — 
Die mitleidige Gräfinn, 239. Von Mi— 
chael Angelo, 549. Von Cheſterfield 
und Voltaire, 575. Wie ſich doch die 


zeiten ändern! 607. Grabſchrift eines 
Feuerwerkers, 640. Don der grofmü- 
thigen Liche eines Predigers gegen feine 
Gemeine, 749. Von Robert dem Por: 
mann, 1007. Bon sinem Gemaͤhlde, 
die Oſterlammsmahlzeit betreffend, 1535. 
Vom Advycaten Corveley, 1561 


Anfragen und Aufgaben. 


I Beantwortete: 


Dom Baumol, 17. Die Nachtigal⸗ 
len betreffend, 127. 379, 855. 8Br, 
Die Rellerſchnecken zu vertilgen, 223, 
Wie den Keimeleyen oder Betrüge⸗ 
reyen der Schäfer Einhalt zu thun fey, 
257. 925. Den Bau des Tobade 
anlangend, 287. 385. Wegen Der: 
treibung der Ameifen aus den Spei⸗ 
fefammern ıc. 383. 1071, Pſycho⸗ 
logiſche Anfrage, von der Dergeffen: 
heit der Menfchen in Anfehung ihrer 
eignen Geflalt, 445. 843. Die Cul- 
fur der Melonen betreffend, 447. 
Ein blaues Siegellack betreffend, 783, 
879. 927. Wegen eines Bartbold N;. 
ger, 842. 1231. Wegen des Marco 
Polo, 1359. 1565 


1I, 


nach alphabetifcher Ordnung. 


IT. Unbeantwortete: 


* 29 T 
Den Tollwurm der Sunde betreffend, 
79. Wegen Ausrottung der Sulfen- 
ſtaude, LIT. SIT. Wegen eines Mit: 
tels wider den Maͤngel oder den Ver— 
luſt der Milch bey den Müttern, 
Als. Wegen Anlegung der Eisgru— 
ben, 495. Die Bertilgung der fleinen 
Erdſchnecken aus den Gärten befref- 
fend, 793. Wegen der Zeidſchnuk⸗ 
Fenfihsfereyen, 719. Die Gewit- 
terſtangen betreffend, 841. Die 
Doden der Schafe betreffend, 1103. 
Wegen Vertreibung gewiffer ſchwarzen 
- Käfer aus den Haäufern, 1103. Die 
blauen Slecken auf der Milch betref- 
fend, 1165. Wegen eines Wetterpro— 
gnofticons an den Spinnen auf den 
Heyden, 1167. Den Stodfiih be 
treffend, 1199. Wegen des Saͤugens 
der Relber, 1231. Die Seuchtig- 
Feit der Sußböden betreffend, 1343. 
Den Spelz betreffend, 1503. Ob das 
ſchwarze Rindvich dauerhafter als 
das rothe, 1504, ©. auch Preis— 
fragen. 
Angelo, Michael, Anekdote von dem- 
jelben, 549 
Anwachſen der Kinder, dabey nöthige 
Vorſicht, 126 
Armen Inſtitut, nuͤtzliches, in Luͤne— 
urg, 1013 
Ausdünftungen. Etwas Phyſiognomi— 
ſches darüber, 465 


B. 


Bar. Deſſen Naturgeſchichte, 37. 49. 
Gattungen deſſelben, 37. find nicht alle 
fleifchfreifend, 40. Heymath deffelben, 
42. Fabel der Alten vom Bären, 43. 
Beihreibung feiner Geftalt, 45. feine 
Lebensart, 47. Junge Bären, 49. 
Bärenjagd, SI. Rutzen feines Fettes 

‚und Fleifches, 54 

Bärinn, auferordentliches Beyfpiel ihrer 
Liebe zu ihren ungen, 85 

Bahrdt, wider deſſen Nachdruck aus der 


Allgemeinen deutſchen Bibliothek, 


Berometerbesbachtungen des Br 
de Luͤc ber Die Tiefe der Erzgruben auf 
dem Harze und die Höhe des Brockens, 
gegen Clausthal, Göttingen und Hans 
never verglichen, 945. 961 

Barthold Niger, ift vermuthlich der Erfin- 
der des Pulvers Darthold Schwarz, 


863 
Baumöl, 17. 33. Gefchichte des Sel— 
baums, 18 ff. Arten deffelben, Zr, 
Dlwen, 24. Preſſung des Dels, 29; 
Gebrauch, 31. 33. Jungfernoͤl, 35. 
Handel mit Del, Ebend. 
Beckmann, YT. Oberdeichgräfe, von 
Eisdaͤmmen oder Eisftopfungen, — 

1 


33 
Behre, I. 5. zu Ritmarsbaufen. 
Don den Betrügereyen der Schäfer und 
wie denfelben vorzubeugen. 727 
Belladonna, nuͤtzlich gebraucht bey Ger 
bährerinnen zu Auflöfung ſeirrhoͤſer Er: 
hoͤhungen in der Gebährmutter, 817 
Bemerkungen, moralifche, 11 
Bergwerke des Sarzes, ſ. Sarz 
Bertuch, Vorſchlag einer Ausgabe von 
Hans Sachfen poetifchen Werken, 851 
Bevölkerung in und um Manchefter, 289 
Bianca Capello. Deren Gefchichte, 6 
Billeb, J. U. zu Sörfte, wider die 


Keimeleyen der Schäfer, 257 
Birnbaum, la deux fois bonne lan, 
1265; 


Blattern, Epidemie zu Göftingen im 
1777" Fahre, 209, unglücliche Ino— 
eulationen daſelbſt, 210. beweiſen nicht 
wider die Inoculation, 211, 212 

Blatterninoculation. Nöthige, und 
zum Theil felten beobachtete Vorfichten 
bey derſelben, PA 

Blattern, |. Poden. 

Blutflüſſe, Misbraͤuche und Bortheile 
bey deren Stillung, 128. 129 

Bolton, Bevölferungszuftand Dristbi, 

2 


9 
Brackmann, 5. L., zu Wrisberg⸗ 
B bolzen, 


Zweytes Regiſter, 


bolsen, wider die Keimelenen — 
264 


Brand im Weisen, f. Meizen. 
Briefe. Herrn Ehrharts Auszuͤge nuͤtzli— 
cher Briefe, 1387. 1553 
Broden, Barometerbeobachtungen ber 
deffen Höhe, 961 
von Brocken. Deffen Abhandlung von 
Berfertigung eines fihönen a 2 
509 
Bücking, J. J.5., Doct. Med. zu 
Wolfenbüttel, Einige die Gefundheit 
betreffende Anmerkungen, 122. 129 
Burg, Bevoͤlkerungszuſtand daſelbſt, 296 


C. 


C. Etwas in Sachen des Buchſtaben C. 
Nebſt unmaßgeblichem Vorſchlag, und 
unterthaͤniger Bitte, an ein ehrſames 
deutſches Bublicum, (alias gen - 


Celliſche £ andwwirtbfehaftsgefellfihan, 
ſ. Landwirtäfcbattsgefellfchaft. 
Chappe ie Einige Nachrich⸗ 

ten von demfelben, 929 
Chefter, Aber die Mortalitätslifte dieſes 


Orts vom Jahr 1772. 151II. 1521 
Ehefterfield. Deffen Gedanfen vom 
Duell, 666 
Ebymißbe Yeuigkeiten, 1387. 1513 


Elaugtbel, deflen Höhe in Bergkeichung 
mit Hannover und Göttingen, 974 
Colitfteine, mit Borficht zu — 
126 
Columbus, Deſſen kurze Lebensge— 
ſchichte, 1441. 1457. 1473 
Conens. Mittel wider das —— 
cursmachen, 1547 
Credit, Privateredit, Vorſchlaͤge, den⸗ 
felben gu vergrößen, 319. 321 
Eulen, Dr. Wilbelm, Mittel, ertrun: 
fene, Ind dem Anfcheine nach todte Ber: 


fonen wieder herjuftellen. 1247. 1249 
D. 

Dännemark,. Don den kleinen Städten 

dafelbfi, 561 


Dehne, Doctor und Phyſicus zu 
Schöningen, Beantwortung desSchrei⸗ 
bens von Hn. Ehrenfried über das vom 
Dbercollegio medico in Berlin befannt 
gemachte Huͤlfsmittel gegen den tollen 
Hundebiß, 689. 705. 721. Deffen Ans 
frage wegen eines blauen — 

79 

Deifter, Reife nach dem Pi ee 

$. 849 

Diät der Kranken im Effen und ine, 
Vorurtheile bey derfelben, 136 

Differentialrehnung, _337. 353. 369 

Domeyer, Burgermeifter in Morin⸗ 

en, von den Moringifchen Fruchtpreis 
* von 1610 bis 1737. 77 

Duelle. Schreiben eines Vaters an feis 
nen Sohn über die Duelle auf Univer: 
fitäten, 657. Cheſterfield's Gedanfen 
vom Duell überhaupt, > 

Düngen der Selder 454 

Dürer, Albredt. Michael Angelo’s Urs 
theil von demfelben, 549 

Durdpliegen der Rranfen, Anmerkung 
darüber, 12 

E. 


Eaſtham, Bevoͤlkerungszuſtand daſelbſt, 
297 


Ebeling, J. P., Ueberſetzung von Dr. 
Cullen's Mitteln, ertrunkene und dem 
Anſcheine nach todte Perſonen wieder her; 
zuſtellen, 1247. 1249 

Eggerlinge, werden von den Krähen 
vertilgt, 1049 

Ehrhart, $., deffen Auszuͤge nüßlicher 
Briefe, 1387. 1553. Andreda, eine 
neue Pflangengattung, 1501 

Kisdämme odır Ban pe Ab⸗ 
handlung davon, 1817. 1633 

Elektriſcher Aal, Verſuche mit dems 
felben, 87 

Ewpfindſamkeit. Gedanken über die 
Gefahr ee und a 
ger Defanntfchaften, $13. 529 

Exhitzung. Sogleich und Falt auf eine 
Erhigung zu trinfen, ift fehädlich, wenn 
man gleich vorher Brodt ißt, Fe 

rs 


nah alphabetifcher Ordnung. 


Erſcheinung eines Todten, damit ge 
triebener Betrug, 533 
Ertrunkene, Mittel, fie wieder herzu— 
fielen, von Dr. Cullen, 1247. 1249. 
Sommers Gehihts: Erzählung da- 
von, i 1505 
Erzeblung. Das betbörte Volk, 1017 
Erziehung. Gedanken von einer ander 
weitigen Triebfeder bey der Erziehung, 
veranlagt durch Feders und Campens 
Briefe im Mufeum, vom Gebrauche der 
Ehrbegierde bey der- Erziehung, 1121. 
1137 


Evers, Regimentschirurgus in Lü- 
hau, neue medieinifch:chirurgifche Be 
merfungen, 817 


5. 


Seuerlad, f. Lad. 

Seuerwerfer, |. Grabſchrift. 

Fielitz, Maͤhler in Sannover, verfer: 
tigt blaues Siegellack, 879 

Simdlingsbäufer. Einige Betrachtun: 
gen daruͤber, und über ihre Einrichtung, 
wenn fie dem Staate, wo nicht nüglich, 
doch minder fehäpdlich feyn follen, 577. 
593. 609. 625. Gründe für die Fund: 
Tingshäufer, 579. Antworten darauf, 
581. Sie begünftigen die Erpofition 
der Kinder, SSL. Tabelle von dem Pa: 
rifer Sündlingshaufe, 582. Sie 
- verfehlen leicht des gehofften Endzwecks, 
593. Die meiften Kinder in ſolchen 
Haͤuſern fierben frühe, 593. Beweiſe 
davon, 598. Urfachen diefer großen 
Mortalität, 600. — Beſſere Einrich— 
tung in Alnfehung der Fuͤndlingshaͤuſer, 
612. Durch Ordnung in der zu erlauben: 


- Den Erpofition, 613, Durd) Gegenmit: 


* 


tel wider die zu große Sterblichkeit, 625. 
Durch beſſere Aufſicht, 631. Schrei: 
ben an den Verfaſſer der Betrachtungen 
über diefelben, 1537 
Fiſche, lebendig gebäbrende, in main 


Franche⸗Comté, 


93 
Induſtrie ihrer Ein— 
wohner, 414 


granzoſenholz, ſ. Guajacbaum. 

Fruchtbarkeit, außerordentliche, eines 
Weizenkorns, 549 

Sruchtpreiſe, Moringifche, von 1610 
bie 1737. 77 


©. 


Gallizien und Lodomirien. Bevoͤlke— 
rungs- und Steuernzuſtand dieſer Koͤ— 
nigreiche, 333 

Gas. Brief daruͤber, 1553 

Geburt, ſchwere, deren Erleichterung 
in zwey merkwürdigen Fällen, 817 

Gedanken. Zufällige Gedanfen, 65T, 

—— 823. 889. 1639 

Gemeinheiten. Schwierigkeit ihrer Ab: 
ſchaffung, 452 

Geſpenſtergeſchichte, betruͤgeriſche, 553 

Geſundheit. Einige die Geſundheit be— 
treffende Anmerkungen, 122 

Gewitter hat eine Laͤhmung geheilt, 944 

Gnade, Misbrauch diefes Worte, 543 

Göttingen, deffen Höhe in Bergleichung 
mit Hannover und Clausthal, 974 

Grab. Lieber mein Grab. 1591 

Grabſchrift eines Feuerwerkers, 639 

Gräfinn, die mitleidige. Eine Ge 
ſchichte einer Gräfinn von Mansfeld, 239 

Öramberg, ®. A., Doctor Medic. 
in Öldenburg, von der Auflöfung des 
Guajargummi in Taffia, und deren Ge— 
braud), gas 

Grönlandsfabrer, Joach. Heinr. Ro— 
fenland aus Hamburg, deſſen Reifege: 
ſchichte, 1147. 1153 

Großftädter. Schreiben eines neuder: 
pflanzten Großftäbters an feinen zuruͤck⸗ 
gelaffenen lieben Kleinftädter, 97. 113 

Grundſtücke, wie deren gefallener Werth 
zu erhöhen? 305. 321. Durch Beför: 
derung der Bevölferung, 308. Durch) 
Hebung des Geldmangels, 310. Durd) 
Dergrößerung des Privatcredits in An: 
fehung der zum Ankauf von Srundftük: 
fen erborgten Gelder, 319. 321. Ders 
mehrung der Öelegenheiten, Grundſtuͤcke 
gut zu nugen, 324. Derminderung der 

B2 Real 


Zweytes Regifter, >... 


Neal» Abgiften, 326.  imgleichen des 
Zinsfußes, 328. Hebung ciniger Local: 
urfachen des verminderten Werthes, 330 
Guajachaum, deffen große Heilkraft in 
verjchiedenen hartnäckigen chronischen 
Krankheiten, 145. Befchreibung, 147. 
Krankheiten, wowider fein Holz, feine 
Rinde oder fein Gummi dienet, 149. 
. Diät beym Gebrauche. 153. 548 
Guajacgummi und Taffia. Auf Er 
fahrung gegründete Zweifel wider die 
ſes, gegen Gicht und Podagra empfohl: 
ne Mittel, 913. IO5I. Etwas vom 
Gummi⸗Guajac, 1529 
Gymnotus electricus, ſ. Elektriſcher Aal, 


9; 


Haberpreife, f. Fruchtpreiſe. 
Sandlungsfeeybeit, Anmerkungen über 
diefelbe, 789. 796. 798. 89 
Hannover, deffen Höhe in Vergleichung 
mit Göttingen und Clausthal, 975 
Harz. Etwas vom Bergwerke des einfeis 
tigen Harzes, 833. Ausbeute und Brei: 
fe der Ruren, 834. Kurenhandel, 840. 
Daromererbeobachtungen über die Tiefe 
der Erjgruben deffelben, 945 
Saygartb. Bemerkungen über die Mor: 
talitätslifte in Ehefter im Jahr 1772, 
15i1. 1521 
Sebammenfunft. Dazu gehörige De 
merfungen des Herrn Negimentschirur: 
aus Evers, 817 

Zeiligbolz, f. Guajachaum. 
Senne, Daftor zu Samers- und Guns⸗ 
leben, von dem Birnbaum, la deux 
fois bonne l’an, und andern bey Aa 


verkaufenden Hbftforten, _ 1265 
Holzarten. DVerhältnigmäßige Schwere 
verfcehiedener Holzarten, 1489 


Hornviehſeuche. Dawider bewährt ge: 
fundenes Mittel, 703. Glückliche Ber 
jnche mit deren Indeulation im Merk 
lenburaifchen, 1295. 1217. 1393. 1437 

Zundesbiß. Schreiben über das von 
dem Obercollegio medico in Berlin da— 
gegen befannt gemachte Hülfsmittel, 275 
Daſſelbe ift nicht nen, 277. Es bat 


unnüge Ängrediensien, 282. Iſt zu ge 
waltfam für ſchwache Körper, 285. Dis 
Hn. Doctor Dehne in Schöningen Ant- 
wort auf vorbemeldetes Schreiben, 689. 
78. 721. Das Berlinifche Mittelfen 
aefährlich, 691. auch zu componirt, 
693. und unter den Ingredienzen ver 
ſchiedne fehädlich, 696. Der Maywurm 
iſt längft wider den Hundebiß cnpfohlen, 
699. 795. Auch Spanische Fliegen, 
die eineahnliche Kraft haben, 791. 719. 
Befchreibung des Maywurms, 712, 
Gluͤckliche damit bewirkte Euren und der 
ren umſtaͤndliche Beſchreibung, 714. 
721. Mittel dawider, auf Befehl der 
frangöfifchen Negierung 1776 bekannt 
gemacht, 1281. 1297 
Hunter, Johann, Beſchreibung gewif: 
fer Luftbehaͤlter in den Vögeln, 1333 
Syacinthen. Don der Schönheit und 
dem Bau derfelben, 1345 
Aydropbobie, f. Hundebiß. 
aan 
Ilfeldiſches Lexionenverzeichniß und Nach— 
richt von der dortigen Verfaſſung, 
1313. 1329 
Inoculation der Hormiehſeuche f. 
Hornviehſeuche. 
Inſecten. Morgliſche Betrachtungen dar: 
über, 1. Die in Treibhäuſern und 
Miftbeeten, infonderheit in Melonen: 


beeten fehaden, 8 
Integrelrehnung, 337. 353. 369 


K. 


Käfer, ſ. Maykäfer. 

Keimeleyen oder Betrügereyen der Schaͤ⸗ 
fer, wie denfelben Einhalt: zu thun fen, 
257. 727. Noch cin wenig zur Deant; 
wortung der diefelben betreffenden An: 
frage, 925 

Rellerfehnecden, wie fie zn vertilgen, 223 

Rettenregel. Ein Paar neue, nicht um: 
beträchtliche Bortheile in derfelben, 897 

Rinderzucht, allgemeine Anmerkungen 
darüber, 633 

Klarich, 


nach alphabetifher Ordnung. 


Rlärih, SHofmedichs zu Göttingen. 
Ueber die Pockenep demi⸗ zu Goͤttingen, 
aund uͤber die Inoculation der — 

209 

Krähen. Schutzſchrift für fie, als Die 
beften Dertilger der Käfer und Feldmaͤu⸗ 
fe, 1025. 1041. Verſchiedene Arten 
der Krähen, 1028. Ob fie Korn fref 
fen? 1032. Der Bortheil, den fie brin- 
gen , überwiegt den Schaden, 1038 

Kranken, Krankencaſſe. Vorſchlag 
zu einer Krankencaſſe, und andern Mit: 
teln, Kranke zu unterfiüßgen und zu er: 
halten, 189. 193 

Rreuszüge. Etwas von deren Gefchichte, 
737. Zufällige dadurch gefiftete Vor: 


theil 747 
Brig, deffen Einfluß in die Witterung, 
1649 


Rröte, gedörrete. Don deren Umhen— 
fung an den Hals wider einen Blutfluß, 
132 

Rüſter, Sektor zu Ofterwief. Von 
der Schönheit und dem Ban der Hya: 
einthen, 1345 


Hac-de: Tour. Herrn de Cr Reiſe nach 
den Thale des Sees von Joux, 417 
Lack zu den lackirten engliſchen Arbeiten, 
deſſen Berfertigung, 139 
Lad, blaues, |. Siegellad, 
Zamegiſche Gelene, in Vortugal. Ur: 
fprung derfelben, 226. Auszug der, die 
Thronfolge betreffenden Geſetze, 230 
CLandbau, ſ. Ackerbau. 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft, Celli⸗ 
ſche. Nachricht von deren Verſamm— 
lungen im Winter und Fruͤhjahr 1778. 


009 raue. 


Leverpool, Zuwachs der dafigen Sail 
ferung, 292 
Liſſenhoff, Artillerie-Officier in Bre- 
men, Ankindigung von feiner Abhand— 
- fung der Artillerie, ‚221 
Rift, ©. 9. C. zu Einbeck, von Ber: 
fertigung des Lacks, der zu den ladirten 
englischen Arbeiten gebraucht wird, 139 


Fodomerien, f. Gallizien. 


Löwe, Edle Dankbarkeit eines Löwen, 
$ 1277 
de Lüc. Zweyi Driefean Ihre Majeſtaͤt 


die Koͤniginn von Großbritannien, 401. 
417. Barometerbeobachtungen über die 
Tiefe der Erzgruben auf dem Harze, auch 
über die Höhe des Brockens, 945. 961 
Lüder, Superint. zu Dannenberg, 
vonder Schönheit der Nelken, 977. 993 
Lüneburgifhes Armen-Inftitut, dei: 
fen Einrichtung und Nutzen, 1013 
Luft beym Trinken niederzufchlucken, ft 
ſchaͤdlich, 136 
Luft in den Erzgruben, Bemerkungen 
darüber; 953 
Cuxus, infonderheit in Anſehung auslän: 
difcher Producte, wie demfelben Einhalt 
zu thun fen ? 317 
An den Verfaffer der Reife 


Lyouſa. 
nach dem Deifter, 3. Autwort des 
letztern, 89 


M. 


Mais, deſſen Fruchtbarkeit, 932 
Mancheſter, Zuftand der Bevoͤlkerung in 
und um Manchefter, 289 
von Mensfeld, Gräfin. Anekdote, 
239 

Mantuaniſches Opfergefaß, in dem 
Herzoglichen Cabinet zu Braunſchweig. 
Deffen Befchreibung, 673. Alterthum 
deffelben, 682. Kuͤnſtliche Arbeit, ebend. 
Gefchichte, 683. Werth, 684 
Manufsfturen. Don Manufafturen in 
Laͤndern, wo der Ackerbau Feiner weitern 
Beförderung bedarf, 401 
Markſcheidermeſſungen, deren Genau⸗ 
igkeit, 960 
Großer Schaden, den die Feld: 
maänfe ftiften, und ihre ftarfe Vermeh— 
rung, 1095. Die anſcheinende Urſache 
ihrer jetzigen großen Anzahl liegt der 
Ausrottung der Krahen, 1046 
Maykäfer, werden von den Kraͤhen ver: 
tilgt, 1039. 1041 
Meymürmer, find längft wider den tol- 
len N empfohlen worden, 277 
B3 May⸗ 


Zweytes Regiſter, 


Maywurm f. Zundesbiß. 
Meißner, Director zu Ilfeld. Von 
Fuͤndlingshaͤuſern, 577. 593. 609. 625 
Melonen. Bon dem Ban derfelben, 
447. 647 
Meteorologiſche Beobachtungen, die 
Anzeigen der Gewitter betreffend, 733 
Mexico, dafige Naturmerkwärdigkeiten, 
937 
Millers Bartenlericon. Superint, kur 
der Anfündigung einer neuen Br 
160 
Minorca. Etwas von Minsren, deffen 
natärlihen Beſchaffenheit und Krank 
heiten, 885 
Miſtgruben, wie fie anzulegen, 74. 449. 
5 


453 
Monton, dafiger Bevoͤlkerungszuſtand, 
03 


Moraliſche Bemerkimgen, It 
Morlacken. Etwas von den Sitten der 
felben, 685 
Mortalitätsliſte in Chefter vom Jahr 
1772. Anmerkungen darüber, 1511. 
1521 

Wiortalitätstebellen, von Raſtham 
und Royton, . 3 297 
Münze, von deren DBeränderungen und 
den Wirfungen derfelben, 312 
Mutterkorn, iſt im Jahre 1778 in eini⸗ 
gen Gegenden häufig, 1055 


N. 


Nachtigall. Ihre Wartung, wenn fie 
gefangen iſt, 379. Zeit fie zu fangen, 
383. Iſt ein Zugvogel, 383. My: 
thologifche Fabeln von derfelben, 866. 
Befchreibung derfelden, 868. Ob fie 
ein Zugvogelſey? 870. Brütezeit, 873. 
Gefang, 874. Pflege derfelben in den 
Hänfern, —— 881 

Nelken. Von deren Schönheit, 977. 993 

Yieufchstel. Manufafturen dafelbft, 401 

Yicolai, Nachricht vom wohlfeilern Ver⸗ 
Faufeder Allgemeinen deutſchen Bib- 
liothef, 93 


O. 


Gekonomiſten, franzöſiſche, ſ. Steu⸗ 
erweſen. 

Ghnmacht, Misbraͤuche, die bey derſel⸗ 
ben gewöhnlich find, 124 

Onyr. Berühmtes Opfergefäß aus Onyr, 
das in Draunfchweig aufbewahrt wird, 
f. Mantuanifches Opfergefäß. 

Opfergefäß, mantuaniſches, im Cabi⸗ 
net zu Braunſchweig, |. Mantuani⸗ 
ſches Opfergefäß. 


P. 


Pappelbaum, ungewöhnlich großer, in 
der Grafſchaft Mansfeld, 1163 
Paſſat⸗Winde, Anmerkungen uͤber ſel⸗ 
bige, und die davon abhaͤngende Wit: 
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Die Eleine Welt, mitten in der großen. 


| ein einziger aufmerffamer Blick 

auf die Natur laͤßt den den: 

enden Forfcher ganz unbe 
loßnt, Herz und Verftand finder das 
bey allemai feine Nahrungs es fen 
nun, daß er daraus Anlaß zur Erwei; 
terung feiner Einfichten, oder Gele: 
genheit zur Bewunderung des Schöp: 
fees, oder Stoff zu vernünftigen und 
weiſen Entfchließungen, oder alles zus 
gleich, Hernimmt, Auch dag friechende 
glänzende Würmchen in der Felsrike; 
auch das zerbrochene Stückchen Mu: 
ſchelſchale in einem zerfpalteren Stei: 
ne; auch der zarte Keim einer Pflanze, 
erfüllt den philofophifchen Verehrer 
der Wahrheit mit Iehrreichen Gedan: 
fen, die freylich nicht in das Herz des 
niedrigen Hirten kommen, der-an den 
Bergen weidet, und mit der Natur 
zwar weit befannter feyn Fönnte, Doch 
aber nicht eher ſtaunt, als bis Blitz 
und Donmerdurch die Lüfte tönen, In 
einem fchattigen Hayne, der aber er; 
leuchtet genug war, zur Wahrneb: 
mung von taufend Wundern der Na: 
tur, erblickte ich vom oßngefähr ein 
Blatt, auf welchem ein kleiner Minir⸗ 


wurm feine krummen Schlangenli: 
nien in merfwärdigen Figuren herum: 
gezogen hatte, Ich brach das Blatt 
ab, bielt es gegen den hellen Himmel, 
und ſah noch den kleinen Einfiedler 
darinnen arbeiten; unbekuͤmmert, ob 
er in Händen war, deren geringfter 
Druck feine ganze Wohnung, nebft 
ihm felbft, hätte zerfiören koͤnnen. So 
ift denn das, dachte ich, deine kleine 
Welt, in welcher du gebohren bift, 
in welcher du lebt, in welcher du dich 
naͤhrſt und deinen Naturtrieben nach: 
geheft, bis die Zeit deiner Verwaud⸗ 
tung kommt. Ffismöglich, daß zween 
Haͤute eines dünnen Blattes, einen 
Reichthum für eine Creatur in fich 
faffen fönnen, die gleichwohl, wer weiß, 
wie viel, beunndernswürdige Organen 
bat? einen Reichthum, von dem fie 
faum den Funfzigften Iheil braucht, 
ihr Dafeyn auf verfchiedene Tage zu 
erhalten? Ich will dich wicht wegwer⸗ 
fen, unbeträchtliches Thierchen! Wenn 
mir irgend einmal ein Unzufriedener 
aufſtoͤßt; dann will ich dic) hervorho⸗ 
len, und feinem muͤrriſchen Herzen den 
Gebäude vorhalten. Vielleicht iſt ein 
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unmerkliches Würmchen im Stahde, 
den zu befchämen, den erhabnere Leh: 
ven oft nicht rühren koͤnnen. 

Aber beydemallen, wie viel Eleine 
Welten mögen nicht in der großen 
feyn? Nur dieſer Buſch, funfjig 
Schritt im Umfreife genommen, was 
fie eine abwechfelnde Mannigfaltig: 
keit von Gefchöpfen, was für eine 
Drdnung und Zufammenhang bei die: 
fer Mannigfaltigfeit, was für eine 
Menge von Mitteln, Zwecken und Ab: 
fichten, was für ein Bezirk voll Wun— 
der des Herrn! Bon diefer Eiche, die 
ihr Haupt fo ftolz empor hebt, bis her; 
unter zu dem zarteften Kräutchen, das 
unter ihrem Schatten wächft, welche 
Zahl von Gewächfen! Und alle diefe 
Gewächfe wieder bevoͤlkert mit fo man: 
cherlen lebendigen Gefchöpfen, unter 
welchen vielleicht einigen die Weite ei: 
ner Handbreit, wie ung Meilenlange 
Entfernungen vorkommen. ie viel 
Republiken von Thierchen mögen in 
dieſem Gebüfche wohnen und dafelbjt 
den Zirkel ihrer Beſtimmung durchle: 
ben! Ihr gefiederten Sänger des Wal⸗ 
des, ſeyd ihr Fremdlinge oder feyd ihr 
Bürger diefes Hayns? Bürger feyd 
ihr; denn eben diefer Buſch, der das 
Neſt eurer Zungen überfchattet, war 
auch der Ort eurer Geburt; bier die 
bohe Schule, auf welcher ihr angelehrt 
mwurder zu allen euren Kenntniſſen; 
aufdiefen Zweigen locktet ihr eure Gat⸗ 
ten, und im dieſem mooſigten Baum 
hielter ihr euer Nachtlager; an diefem 
Bache ftifleret ihr euren Durſt, und 
von dieſen berabfallenden Saamen eus 


” 


ten Hunger — ‚bis endlich. vielleiche 
nad) drey Sommern und zween Wins 
tern ein mächtiger Jaͤger, oder ein 
Frummmfchnablichter Geyer eurem ums 
ſchuldigen geben ein Ende, und eben 
dadurdy wieder euren Nachkommen 
Platz macht. Wie viel große Nevolus 
tionen in euren Staaten, ihr Erdbe⸗ 
wobner im eigentlichen VBerftande, 
die ihr unter meinen, Süßen berums 
Friecht! Ein Ameifenbaufe mag noch fo 
£ünftlich eingerichtet feyn, ein ſchlauer 
Vogel Fann bald eine ſchreckliche Ver: 
wüftung in demfelben anrichten, oder 
die Hand, die eure Cocons auffucht, 
um die fchlagende Nachtigall in dem 
vergoldeten Käfig jener vornehmen 
Dame zu füttern. Gott, was find in 
deinen Augen die maͤchtigſten menfch: 
lichen Staaten diefer Welt anders als 
Ameifenhaufen, wenn fie es noch find! 
Freylich höher geachtet; edler bereitet; 
berrlicher beftimmt; aber in der Größe 
— nur wie ein Bienenſchwarm mit ſei⸗ 
nen Zellen. Und der Priechende Wurm 
will fich doch oft brüften gegen feinen 
Schöpfer, und ftolz fenn auf fein bis— 
chen Chaos, das feine Hände nicht eins 
mal bereitet haben. 

Sc kam in meinen Garten und fand 
eine buntfärbige Schnecke, Sch fuchte 
weiter und traf in einem Umfange von 
wenig Schritten noch zehn andere an. 
Ich unterfuchte einige Maulwurfshuͤ⸗ 
gel, und fand in denfelben drey bis 
vier ganz Fleine Gehaͤuſe von eben dies 
fer Art Schaalentbieren. Ich verglich 
die Größe diefes Plages mit der gans 
zen Größe. meines Gartens, und vr 
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Reſultat diefer Bergleichung war, daß 
mehr als etliche taufend Schnecken al: 
Jein in diefem Bezirke wohnten. Nun 
ward ich aufmerffam auf die übrigen 
lebendigen Gefchöpfe, die fich in die: 
ſem unmertiihen Naume des Erdbo: 
dens aufbielten. Ich traf auf einem 
Zwergapfelbaume vier Arten Raupen 
an, Wie leicht würde ich nod) zwan: 
zig andere Gattungen baben fönnen 
zufammen finden, wenn ich alle Bäu: 
me genau zu unterfuchen, wäre im 
Stande aewefen. Merfwürdige Erea: 
turen! Bücher Eönnen von euch wun: 
berbaren Inſekten, von eurer ganzen 
Oekonomie, von euren Farben, euren 
Drganen, eurer Lebensart, euren Ge: 
fpinnften, euren Schmetterlingen — 
gefchrieben werden, und find auch da: 
von gefhrieben. Ich gieng meiter, 
und ein Amfiger Golvfäfer begegnete 
mir, der eine Pleine Beute nach feiner 
Wohnung terug. Ich ſpuͤrte in der 
Erde feinem Aufenthalte weiter nach ; 
allein ich fand ihn nicht, wohl aber 
die karve eines Mankäfers, Ich fand 
Erdfpinnen von einer blendenden ro; 
then Farbe; ich fand Pleine Würmer, 
deren wunderbarer Bau mein Auge 
in Erftaunen feßte, Gott! wie voll 
mag diefer Erdboden von den Gefchöp: 
fen deiner Hände feyn! Ich brach ei: 
nen Zweig von einem Nofenftrauche 
und erblickte eine ganze Republik 
Blattlaͤuſe, deren Erzeugungsgefchäfft 
eine fo wichtige Ausnahme von den 
aemöhnlichen Regeln der Natur macht, 
Ich fpionirte in den Rißen der Baum: 
rinden, und zaͤhlte in einer allein fünf 


befondere Arten Würmer. Ich haſchte 
einen Schmetterling, der eben auf eis 
ner Blume im Graſe feine Flügel entz 
faltete, und hundert Bienen, die ihre 
nicht weit von bier gelegenen Stöcke 


verlaſſen hatten, fummten um den bluͤ⸗ 


benden Bäumen berum, Mücken 
ſchwaͤrmten in Schaaren mir zur Sei: 
te; Wefpen und Horniffen, Fliegen 
und Ichneumons, und wer weiß, 
was noch mehr, befebte vie Luͤfte. Ich 
kam vor einer grünen Hecke vorben, 
und fand in derfelben ein Meft eines 
Pleinen Vogels, und die Mutter noch 
anf den Eyern figend. — DO welch eine 
unerforfchliche Menge von lebendigen 
Wefen, von großen und Eleinen, von 
fhönen und häßlichen, fliegenden und 
Priechenden, fchädlichen und unſchaͤd⸗ 
lichen Gefhöpfen allein, in dieſem 
Garten! Welche Veränderung in ih- 
ren Geſtalten; welcher Unterfchied in 
ihren Farben; welche Abwechslung 
in ihren Nahrungsmitteln, Was für 
Traͤgheit bey diefen und Schnelligkeit 
bey jenen! Was für befondere Nas 
turtriebe! Was für Arbeitſamkeit! 
Was fir unaufbörliche Bewegung! 
Kunft in ihren Arbeiten; DWerfchla: 
genheit und Vorficht gegen ihre Fein: 
de, Hier berrfchten Kriege unter eins 
zelnen Individuis; dort unter ganzen 
Nationen. Hier Freybeuter, die mans 
chen Unfchuldigen überliftigten; dort 
Starfe, die den Wehrloſen uͤberwaͤl⸗ 
tigten. Ein Reich gränzte immer an 
das andere, ımd mas war denn der 
ganze Barren anders, als eine kleine 
Melt in der großen? 

A 2 Man 
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Man fagt, der Menſch ſelbſt fey 
eine Eleine Welt, und der hatte nicht 
Unrecht, der diefen Gedanfen zuerft er⸗ 
zeugte. Sauter mifrofosmifche Auf: 
gritte in der Natur, in den Handlun— 
gen, in den Verhaͤltniſſen eines jeden 
einzelnen Menfchen. Tag und Nacht, 
ticht und Finfterniß wechfelt in feinen 
Schickſalen ab, wie in der großen 
Welt, und gefchicht's nicht allemal mir 
einer folchen periodifchen Nichtigkeit, 
als gemöhnfich ; giebts doch auch Laͤn⸗ 
der, die länger Tag oder länger Nacht, 
als andere, haben. Ebbeund Fluth in 
allen Unternehmungen der Eterbli: 
chen. In ihrem Verſtande — zumei: 
len welche Seichtigkeit; zumeilen wel 
cher Schwung, der hoͤher noch als 
H...fliegt. In ihren Leidenſchaf— 
sen, — dann fanfte Stille; dann brau⸗ 
fender Sturm. In ihren Lebensgei⸗ 
ſtern — heute ein langſamer ſchwacher 
Puls; morgen eine Fieberhitze, die 
bis zum Raſen ſteigt. Koͤnigreiche 
erheben ſich und gehen wieder unter, 
und eben ſo wechſelt die Herrſchaft 
menſchlicher Wuͤnſche und Begierden. 
In der bluͤhenden Jugend regiert Luſt, 
Freude, Jauchzen und Wohlleben. 
Das Alter ſtuͤrzt dies Reich und ſetzt 
finſtere Sorgen, Unmuth und Unzu: 
ſriedenheit auf den Thron. So wie 
ſich das Syſtem ganzer Voͤlkerſchaften 
ändert; fo aͤndert ſich auch das Sy: 
Ken einzelner Menfchen. Deutſch⸗ 
land: war zu der Barden und Drui⸗ 
dert Zeiten noch wild genug um bar: 
barifch genannt zu werden; jeßt ift es 
ein glängender Edelſtein im der Krone 
von Europa. So brillire oft eim 


Menſch in. feinem funfzigften Sahre, 
der in feinem zwanzigften noch wenig 
Hoffnung von fi gab. Zu YTewrons 
Kopfe war e8 in feinem 14. oder 15ten 
Fahre doch nur noch Dämmerung, 
was in feinem vierzigften ein Blenden» 
des Licht wurde. Und fo wie hochger 
ftiegene Staaten wieder fallen; fo 
kann der nemliche kluge Geift im achts 
zigſten Fahre wieder kindiſch werden, 
der jeße fo viel Licht von fich ſtrahlt. 
Sage ich unrecht, daß ein jeder Menſch 
eine Pleine Welt voll guter und bö: 
fee Auftritte, voll glücklicher und uns 
glücklicher Abwechfelungen fen, bis 
der Kreislauf zu Ende geht, und das 
Uhrwerk ftille ſteht. Armer Gedanke! 
Was ſoll's denn nun, wenn ich mich 
auch als eine kleine Welt betrachte? 
Nein, reichhaltiger Gedanke. Stoff 
genug zu wichtigen Ueberlegungen. 
Kann die Welt beſtehen, wenn ſie 
nicht gehörig regiert wird? Kann ein 
Schiff feine Fahrt glücklich fortfeßen, 
wenn es feinen geſchickten Steuermann, 
feinen Eompaß, feinen Flugen Ber 
febtshaber hat? Kaun fidy ein Reich 
erhalten, wenn es Feine oder fchlechte 
Geſetze, feine oder übel befeßte Feſtun⸗ 
gen, Feine oder unmweife Regenten hat? 
Abſtrahire dir hierans felbft die Re 
geln, Meuſch, wenn deine Monarchie 
foll gut regiert werden. Ariadne's 
Faden in dein Labyrinth; einen Kp- 
curgus im dein Confeil; einen ge 
ſchickten Steuermann an dein Ruder; 
einen weifen, tapfern, und Doch modes 
raten Eunctator auf deinen Thron, 
wenn deine Staaten beſtehen ale. 
er 


9 Die Eleine Welt, mitten in der großen. 


Aber die mikroſkopiſche Welr, 
mit welcher fi die neuern Naturfor— 
feher fo viel befchäfftigen, — nun das 
ift wohl eine recht Fleine, mitten in 
der großen; eine Welt, die unfern 
Vätern beynahe ganz verborgen war, 
bis man in Suͤden und Norden, und 
feld im Herzen von Deutfchland, 
ducch ein ganz Fleines Linfenglas uns 
ermeßliche Wunder Gottes entdeckte, 
Ich gieng vor einem Teiche vorüber. 
Was der gegen den Ocean! und doch 
eine Welt mit taufend lebendigen Ger 
fchöpfen angefüllt, die in dieſem naffen 
Elemente ihre Nahrung fuchen, ihren 
Naturtrieben folgen, fich begatten und 
fortpflangen, Krieg führen und Friede 
machen, Frank und toieder gefund wer; 
den. — Sch fhöpfte ein Glas voll 
Waſſer aus diefem Teich, Was 
das gegen die ganze Waſſerverſamm⸗ 
lung! und doch kine Welt mit, wer 
weiß, mie vielen wunderbaren Ger 
fhöpfen. Ich fab Wafferflöhe und 
Wafferfäfer, Waffermanzen und Waſ⸗ 
ſermuͤcken, tarven zu Eünftigen geflüs 
gelten Inſekten, und Würmer in Ge— 
häufen, die fie mit fich berumfchleppten. 
Sie Iebten in diefem Glaſe fo fren, fo 
zuftieden, als ob es eine ganze Welt 
für fie gewefen wäre, Ich nahm einem 
Tropfen von diefem Waffer und bin 
unter’ Vergrößerungsglas, Was 
war ein Tropfen gegen das ganze Ger 
faͤß! und doch eine Eleine Welt voll 
Ereaturen. Ich will es den Kennern- 
überlaffen, fie alle zu nennen, die Thier: 
hen, die oft in einen Tropfen, wie in 
einem Meere, herumſchwimmen. Vor: 
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ticellen und Kugelthiere, und wie ſie 
ſonſt noch heißen moͤgen. Nur das 
einzige will ich ſagen: Unmerkbare 
Punkte wurden, unter dieſem Glaſe, 
Thiere mit ſeltſamen Organen, und 
neben ihnen paſſirten doch zuweilen 
wieder ſo kleine vorbey, daß die erſten 
gegen dieſelben Rieſen zu ſeyn ſchienen. 
Unermeßlicher Schoͤpfer, wie iſt deine 
Welt fo unbegrenzt, fo wohl die gros 
fe, als auch die Fleinfte unter dem 
kleinen! Wuͤßten wir weiter nichts 
von deinen Werfen, als die fonderbare 
Defonomie der Fleinften Thierchen, die 
KReaumüre und Bonner, Kponet 
und Tremblep, und mehr andere ere 
forfcht und befchrieben haben, müßten 
wir nicht ſchon alsdann erſtaunen über 
deine Größe im Kleinen. Aber noch 
weiter von einer Grenze zur andern; 
von dent fat unfichtbaren Polypen bis 
zu dem Kracen; von dem Waſſerfloh 
bis zum Wallfifch ; von ver Milbe bie: 
zum Elephanten; von der Venus bis 
zum Gaturnus; von dem Stand: 
punfte, wo ich jeßt flebe, bis zum Aus 
Berften Fixſterne, — o wie ſchwindelt 
der Verſtand, wenn er es wagt, dieſe 
Sphäre zu uͤberdenken. 
Denn in der That iſt dieſe ganze 
Erde, mit allen ihren Gebirgen und 
Huͤgeln, Meeren und Fluͤſſen, Wäk 
dern und Ebenen, großen und kleinen 
Reichen, Landarmeen und ſchwimmen⸗ 
den Flotten, Städten und Dörfer, 
palläften und Hütten, Diamanten 
und Backfleinen, nur eine fehr, ſehr 
Eleine Welt gegen die große, die das 
ganze Univerfum ausmacht, Wie viel 
“53 ſolcher 
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ſolcher Erden muͤſſen zuſammengeſetzt 
werden, ehe nur eine Sonne daraus 
wird? Es iſt wahr, ſechs große Pla; 
neten, after denen gleichwohl unfere, 
fo viele Cubikmeilen große Tellus, nur 
ein mittlerer Bruder ift, dreßen ſich 
um die Sonne; zehn defannte, und 
wer weiß, ob nicht noch unbekannte, 
Eleinere Kugeln drehen fich wieder um 
diefe großen; alle voll Ereaturen, alle 
vol Wunder der Natur! Erftaunen: 
der Umfang diefes einzigen Sonnen: 
ſyſtems! Und doch, wenn id) an der 
Stelle des nächften Firfterns ftünde, 
was würde ich von dem allen gewahr 
werden? — Ein Sternchen, vielleicht 
nur von der zwoten Größe, Was ift 
nun diefer nächfte Fixſtern? — twieder 
eine ſolche Welt. Und der darauf fol: 
gende? — wieder eine folche Welt. 


* 


* * 


tar ſchreyet uͤber die boͤſe Welt. 
Der Tod kommt, und will ihn 
noch in der nemlichen Stunde daraus 
erloͤſen. Was thut Star? Fußfaͤl⸗ 
lig bittet er noch um einige Jahre. 
Man will bemerkt haben, daß die 
Ausübung der Tugend immer mit wis 
drigen Schickfalen verbunden fen. Sch 
denke, es geht hier, wie mit dem fehlech: 
ten Wetter auf Jahrmaͤrkten. Man 
achtet nur alsdann darauf, wenn e8 
regnet, und zählt die Tage nicht mit, 
da die Sonne fcheint, 
Wenn fein Böfes in der Welt mar 
ve; fo, würden wir vielleicht von der 


Die kleine Welt, mitten in der großen. 


Moralifche Bemerfungen. 
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Und der tanfendfte? — wieder eine 
folhe Welt. Und die Milchfiraße? — 
Unzäbliche folhe Welten. Und jens 
feits der Milchſtraße? Weiter hinaus, 
wo ih auch unfere Sonne und den 
nächften Fixſtern nicht mehr erblicke? — 
Sch weiß es nicht. Nur das weiß ich, 
daß unfere große Welt, wie wir fie 
uns einbilden , gegen diefe fo viel grös 
Bere verfchwindet, und daß eine Ewige 
keit kaum hinlaͤnglich feyn wird, alles 
das zu lernen, zu faffen, und näher zur 
ſtudiren, mas dies allgemeine Ganze 
in ſich enthält. Staub vom Staube! 
Stolzer, der du dich in deiner Einbils 
dung oft fo fehr vergrößerft! Verglei⸗ 
che nun deine Größe mit diefer, und 
lege dann diefen Spiegel nicht ohne 
anberende Demüthigung aus den 
Händen, 


* 


* * * 


wunderbarſten Haͤlfte der goͤttlichen 
Regierung keine Erfahrung haben. 
Was hilft die Waage in der Hand 
der Gerechtigkeit; wenn das Gewicht 
nicht nach der Wahrheit adjuſtirt iſt. 
Es iſt ſchlimm, wenn den Armen 
Geſetze geprediget werden, daß der 
Reiche nicht daran denkt, er habe auch 
dergleichen, und wieder umgekehrt. 
Die wahre Horizontallinie iſt doch 
bogenförmig: So bat der befte und ger 
radeſte Menfch doch auch feine Kruͤm⸗ 
mungen. 
Wer das Kleine nicht achtet, wird 
and das Große nicht erlangen, Als 
les 


es 


les Große ift aus Kleinen zufammens 
gefeßt. Hat nicht der Gelehrte auch 
müffen das U, B, €, lernen. 

Die Ueberreſte der verwefeten Leiber 
der Menſchen in den Beinhaͤuſern Fön: 
nen ung nicht lehren, ob diefe Knochen 
in das Gerippe eines Weiſen oder 
Thoren gehört haben. Aber die Ueber: 
refte ihres Geiftes in ihren Schriften 
thun das Gegentheil. 

Froͤhlichkeit iſt eine fanfte Stiffe; 

ausgelaffene Freude ift Sturm, 

Bon der Yusübung der Tugend fich 
auch durch folche Hinderniffe nicht ab: 
balten Taffen, die einen Schein der 
Pflicht haben, ift mehr als gewöhnlis 
che Tugend. 

Shädlihe Täufchungen! Der 
Menfch bilder fih ein, das zu feyu, 
was er nicht ift, und das nicht zu feyn, 
was er doch ift, 

* 


* * * 


Moraliſche Bemerkungen. 
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Der beſte Selbft: und Menfhens 
fenner kann Doch weder feinen eignen, 
noch andrer Menfchen wahren Werth 
oder Unwerth, ganz zuverläßig beftims 
men. Nuͤtzlicher Winf für gute und 
ſchlechte. 

Einem jedweden gehört feine anges 
meffene Speiſe. Wie abgefchmackt, 
wenn jemand Leibnitzens Monag⸗ 
dologie in einer Dorffchenfe erklären 
wollte, 

Auf eine kluge Wahl fommt oft 
alles an. Hat man einmal fchlecht 
gewählt; fo Eofter es unfägliche Muͤhe, 
den Fehler wieder zu verbeffern, 

Die Wahrheit liegt verborgen 5 
aber nicht ohne Spuren. Helle Aus 
gen, rege Triebe und gefchäfftige Kräfte 


Fünnen fie finden, - Bald? — Nicht 
allemal. 
* * x * 


Vnerdoten 


Ein Menfh, den viele Schulden 
drückten, bat einen Fuͤrſten um 
taufend Thaler. Das ift zu viel, 
fprach diefer, das Fann ich nicht. So 
bitte ich denn nur um Einen, fuhr er 
fort. Das ift zu wenig, war die Ant: 
wort, das würde mir zu fchimpflich 
feyn, und fo mußte er ohne Geld fort: 
geben. Es ift auch Klugheit, in feis 
nen Bitten die rechte Wahl treffen. 


* 
* 


Soc‘ Stuudenlanger Plauderey, mo: 
mit ein Geck den großen Ari- 


ffoteles unterhalten hatte, fprach er 
endlich; Sch fürchte, daß ich dir mit 
meinen Neden bin befchwerlich gefal: 
len. Nicht eben viel, antwortete der 
Philoſoph, ich habe in der That nicht 
Achtung gegeben. 


* 


* * 

Ein Feldhauptmann unter Ale 
xanders Heere, hatte fich in das 
Haus einer reichen Fran einquartiert, 
unter dem DVerfprechen, fie vor alles 
Gewaltthaͤtigkeit in Sicherheit zu fer: 
zen. Doch wozu Fann nicht den 
Men: 
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Menfchen die Teunfenheit verleiten. 
Halb beraufcht, vergaß er alle feine 
beifigen Verſprechen. Er tbat ihr 
nicht nur felbft Gewalt an, fondern 
erlaubte auch feinen Soldaten über: 
mäßige Freyheiten in ihrem Haufe, 
und forderte zuletzt mit Ungeſtuͤm, 
ihm ihre Schäße auszuliefern. - Die 
Verzweiflung denkt auf eine geſchwin— 
de Rache. Held, ſagte ſie mit einer 
verſtellten Schuͤchternheit, meine Klei⸗ 
nodien, mein Silbergeſchirr, alle 
nein Geld babe ich in einem Brun- 
nen im arten verborgen. Komm, 
dir allein will ich «8 zeigen, — und 
froh folgte der Benebelteihren Schrit: 
ten. Hier ift es, fagte fie, was deine 
Wuͤnſche befriedigen fann, indem fie 
den Brunnen öffnete: als er «aber 
hinein ſah, ftürzte fie ihn hinab, tief 
in die Örube, and warf ihn mit Steis 
nen vollends zu Tode, 


* 
u * * 
Ein Cardinal, über den ſich Cle— 
mens VII. zuweilen viel Freyhei— 
ten erlaubte, follte auf fein Geheiß, 
von der Menge Bedienten, Die er bat: 


Anekdoten. 
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te, einige abſchaffen, weil er fo vieler 
nicht bedürfe, Mein, antwortete dies 
fer, bedarf ich ihrer nicht; fo bedürs 
fen fie meiner: Darum will ich fie 
behalten, 


* 
+ * 


Ein griechifcher Kaifer hatte durch 

unmäßige Abgaben, Schaßuns 
gen und Auflagen, feine Provinzen 
in die aͤußerſte Noth geflürze, und 
dadurch infonderheit zu einer außer 
ordentlichen Theurung der Früchte 
Selegenheit gegeben. Da er nun 
in diefen Umftänden zugleich frifche 
Soldaten anmwerben ließ, meldete fich 
dazu auch ein alter eisgrauer Mann. 
Suter Alter, fagte der Kaifer, haft 
du auch noch Stärfe genug, Wehr 
und Waffen zu tragen, Herr, ants 
wortete Diefer, ich bin durch Eure 
Vorſicht jet viel ftärker als in meis 
ner Jugend, Vor vierzig Jahren 
konnte ich kaum für ein Goldſtuͤck 
Getreide von der Erde aufheben, 
Jetzt kann ich für vier folche Gold; 
ftücfe auf einmal mit Jeichter Muͤhe 
forttragen, 


I 


Sammeverifiies Magazin, 
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2435 Stud, 


Montag, den zten Januar 1778, 





Dom Baumöl, zur Beantwortung der Aufgabe im Ssten Stuͤck 
diefes Magazins vom vor, Jahre, 


as Baumöl ift von einem all: 
gemeinen Mußen, und Die 
wohlthätige Natur hat durch 
die Hervorbringung des Baums, def: 
fen Srüchte folches liefern, auf die 
ausnehmendfte Weiſe für das menfch: 
liche Geſchlecht geſorgt. Wer kann 
dabey die Weisheit und Guͤte des 
Schoͤpfers verkennen? Dieſer Baum, 
der Olivenbaum genannt, waͤchſt in 
allen Ländern, deren Himmelsſtrich 
gelinde genug ift, ihn zu treiben, und 
feine Früchte zu zeitigen. Man bat zwo 
Hauptgattungen ‘des Dlivenbaums, 
eine zahme, und eine wilde, fo wie 
‚man diefe zwey Hauptarten bey vielen 
andern Bäumen, als Kaflanien: Jim: 
metbaum und andern antrifft. Von 
dem zahmen Dliven: oder Delbaume 
zählt man wieder auf achtzehn Arten, 
die fich in Auſehung ihrer Früchte von 
einander unterfcheiden. 

Es fcheint.aber der Dlivenbaum in 
Aliens warmen Ländern, fo wie der 
Pomeranzen- Citronen: Feigen: Gra: 
natenbaum und andere urfprünglich zu 
Haufe zu gehören, und von da aus 


nach Öriechenland und feinen Inſeln, 
und von bier nach dem übrigen füdlis 
chen Europa und felbft nach Afrika 
verpflanzt geworden zu feyn. Daß er 
im Orient einheimifch fey, davon zeugt 
das Delblatt, welches die zweyte Taus 
be, die Noah nach der Sündfluth aus 
der Arche ließ, im Schnabel zurücks 
brachte, woraus der Erzvater den 
Schluß machte, daß die Erde mit 
dem Himmel wieder ausgeföhne fen, 
und daß die Waffer angefangen häts 
ten, fich zu verlaufen. In der Pro: 
fangefchichte gedenkt fchon die ältefte 
Zeit, der Fabel des Dlivenbaums und 
feines allgemeinen Nutzens. Nach 
diefen Traͤumereyen des Heidenthums 
zanften ſich Neptun und Minerva, 


mer der von ihnen in Attica gegruͤnde⸗ 


ten Stadt den Namen geben follte, 
Der Anefpruch der übrigen Götter 
fiel dahin aus, daß dem diefe Ehre 
zukommen follte, welcher von beyden 
dem menfchlichen Gefchlechte das nuͤtz⸗ 
lichfte Geſchenk machen würde. YTeps 
tun erfchütterte mit feinem Drenzack 
das Ufer, aufwelchem die Stadtftand, 

B und 
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amd hieß ein Roß zum Vorſchein kom⸗ 
men. Minerva pflanzte ihren Spieß 
auf den Marktplatz, und er wurde 
zum Delbaume Der vorzügliche 
Mutze dieſes Geſchenks wurde fogleich 
erkannt, und dieſer Goͤttinn der Sieg 
zugeſprochen, welche die neue Stadt 
nach ihrem Namen Athen nannte, 
Doch mir wollen ung bey diefer Fabel 
nicht aufhalten, die auch ſchon ein 
Diodor von Gicilien I. 6. nicht 
glaubte, und die Minerva nicht für 
die Schöpferinn deg Delbaums, fon: 
dern für die Lehrerinn des Gebrauchs 
and Rutzens feiner Früchte hielt. 
Ariftorelesführtan, daß die Fech: 
ter, welche in den Wettſpielen den 
Sieg davon getragen, mit Zweigen 
von denjenigen Delbäumen, welche 
Herkules zu diefem Gebrauch zuerft 
auf den Berg Olymp in Theffalien 
gepflanzt gehabt, befränzt worden 
Sein Schüler Theopbraft gedenft 
in feiner Gefchichte der Pflanzen des 
Delbaums fehr oft, aber faftnie, ohne 
ihn megen der Schönheit feines Hol: 
zes, und wegen der Vortrefflichkeit 
und Nußens feiner Frucht zu preifen; 
Und Arbenäus 1. 2. c-8. führt einen 
athenienfifchen Arzt Dipbilus Sir 
pbius, der zu Alexanders des Gro— 
Gen Zeiten lebte, den Ariftopbanes 
und andere griechifche Dichter an, wel: 
he den Werth diefes Baums erhoben 
haben. Nach dem Cicero, Juſtin, 
Plinius und andern, bat ein Athe⸗ 
nienfer, Ariſtaͤus, den fie fir einen 
Sohn des Apollo halten, die Kunft 
gelehrt, ans den Dliven Del zu preſ⸗ 


Vom Baumöl. 
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fen, Aber auch dies gehört mit zur 
Fabel, diefe Kunft war im Orient viele 
Jahrhundert vorher, und ehe noch) ein 
Athen in der Welt war, befannt. 
Jacob goß ſchon Del, und was ſollte 
es ſonſt für Del, als Baumoͤl geweſen 
ſeyn? auf die beyden Steine, welche 
er dem Herrn zu Bethel aufrichtete, 
und die Menge des Oels, das zu den 
Lampen der Stiftshuͤtte und des Levi⸗ 
tiſchen Gottesdienſtes erforderlich war, 
iſt ein ſicherer Beweis, daß die Ber: 
fertigung des Baumoͤls im Orieut 
ſchon laͤngſt vor Moſes Zeiten kein Ge⸗ 
heimniß mehr geweſen. Und warum 
ſollte das Auspreſſen der Oliven einen 
neuern Urſprung, als das Keltern der 
Traube, warum nicht beyde Kuͤnſte 
Einen Erfinder, den Noah haben, da 
beydes Oel und Wein der Saft von 
Fruͤchten ſind, welcher faſt auf gleiche 
Art erhalten wird. 

Griechenland kann ſich alſo wohl 
nicht ruͤhmen, daß es den erſten Oli: 
venbaum hervorgebracht und dag erfte 
Baumoͤl gehabt habe, es feheint aber 
doch glaublich, daß diefer Baum aus 
dem Drient eher dahin, alsinach dem 
übrigen Europa und Afrika, fey ver: 
pflanzt worden, wenigftens hatten ihn 
die Griechen früher als die Lateiner. 
Stalien Pannte ihn unter Tarquinius 
Prifeus, etwa 160 Jahr nach Noms 
Erbauung, noch nit. Im J. 502 
diefer Zeitrechnung, Poftete das Pfund 
Baumoͤl zu Nom 12 Affes, oder 12 
Pfunde gemünztes Er, Als Mar; 
cus Sejus im J. 680 Aedilis war, 
verforgte er Rom fo reichlich 

_ . Da je 


— 


21 
daß man fuͤr ein Pfund dergleichen 
Muͤnze 20 Pfund Baumoͤl kaufte, 
und bald darauf war Italien fo reich 
an Dlivenbäumen, daß es die benach; 
barten Länder damit bepflanzen fonns 
te, und von daher hat Frankreich und 
Spanien, vermurblich auch die noͤrd— 
liche Küfte von Afrika diefe Bäume 
erhalten. Unter den Romern ift Cato 
der erfte, welcher vom Dlivenbaume, 
und zwar zu der Zeit, da er in Stalien 
noch ſehr felten war, gefchrieben hat. 
Darro und Columella baben in 
ihren Landwirthſchaftsbuͤchern Bor: 
fhriften von der Wartung Ddiefes 
Baums, von der Zeit feine Fruͤchte 


zu brechen, fie einzumachen, oder dag 


Deldaraus zu erbaften, gegeben. Der 
Unterricht, den Plinius davon giebt, 
iſt noch umſtaͤndlicher. 

Der zahme Olivenbaum waͤchſt zu 
einer mittelmaͤßigen Dicke und Hoͤhe. 
Sein Stamm ift nicht glatt, ſondern 
voller Knoten, welche das Landvolk in 
Tofcana Dlivensyer nennt, Die Blaͤt⸗ 
rer find ſchmal und länglich, wie Weis 
denblätter, aber nicht geferbt, dicke, 
hart, oben dunkelgrün, unten grau, 
oder mweißlich, faft ohne Stiel, und 
fallen im Winter nicht ab. Ju weni: 
ger warmen ändern, als die vorhin 
genannten find, wird der Olivenbaum 
nur zur Zierrath bisweilen in den 
Gärten gezogen, er kommt aber entwe⸗ 
der ganz und gar nicht, oder doch fehr 
felten zur Blüte, und nie bis zum 
Fruchttragen. Man muß ihm einen 
warmen, fonnenreichen Pla, einen 
fandigen Boden, mit altem Mift und 


Vom Baumoͤl. 
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Aſche vermengtes Erdreich geben, und 
ihn im Herbſt ing Gewächshaus brin⸗ 
gen. Die Botaniker nennen die Dlivens 
bluͤte: florem infundibiliformem qua- 
drifidum. Gie beftcht aus vier weißs 
lichen Blättern, fie waͤchſt Büfchels 
roeife, kommt erft im Julius hervor, 
und auf fie folgt die Frucht, welche 
Dliven genannt werden. Die Fort: 
pflanzung des Baums gefchieht durch 
Einfenfung junger Zweige, durch Nes 
benfchößlinge aus der Wurzel, und 
durch den Kern von teifen Oliven, 
Mit der erften Art gebt es etwas lang: 
jan von Statten, die beyden andern 
erfordern nicht fo viel Zeit. Es if 
lächerlich, wenn einige dem Delbaum 
eine große Freundfchaft mit dem SFeis 
genbaume zufchreißben, in deffen Ges 
ſellſchaft er, wie fie fagen, gern und 
lufig wachfen fol, oder wenn andere 
gerade das Gegentheil behaupten, daß 
der Seigenbaum neben einem Oelbau— 
me verdorre, ferner daß zwiſchen dem 
Oelbaum und der Eiche eine fo große 
Antiparbie fey, daß, wenn man jenen 
an die Stelle, wo eine Eiche geftan: 
den, pflanze, er fogleich adfterbe, Ein 
gleicher Untergang folldem Delbaume 
bevorftchen, wenn eine Ziege nur den 
Fleinften feiner Zweige benagt, oder 
auch den Scamm nur mit der Zunge, 
umd ohne ihn zu verlegen, berührt, 
Bon dem wilden Delbaum, Olen- 
fter, welchen die gricchifche Fabel dem 
Apollo aus der Urfache weihete, weil 
er zwifchen einem Dfiven: und einem 
Palmbanme zur Welt gekommen wä: 
ve, bat eine Art, fleife Biärter, und 
2 teird 
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wird der deutſche Olbaum, zum Un; 
terfchiede einer zwehten Urt mit wei: 
den Blättern, welche der böhmifche 
Oelbaum beißt, genaunt. Er iſt groͤ— 
ßer als der zahme, breit von Aeſten, 
Bat eine glatte aſchenfarbige oder weiß: 
liche Rinde, lange, ſchmale, mit einer 
weißlichen Wolfe Überzogene Blätter, 
am deren Stielen filberfarbene wohl: 
riechende Blumen und längliche weiß: 
fiche Beeren, inwendig mit einem ge: 
ftreiften Steine zum Vorſchein kom— 
men, twelche zu nichts Nuße find. Zu 
dem wilden Oelbaum rechnen einige 
den äthiopifchen Oelbaum, welcher ein 
Gummi oder Harz hervorbringt, das 
Elemi genannt wird, wie auch den 
fogenannten Keufhbaum und die for: 
beerrofe. Beyde ſowohl der zahme, 
als wilde Oelbaum, haben einen gera: 
den Stamm, ein feftes, dauerhaftes, 
weder dem Wurmſtich, noch der Fäul: 
niß unterworfenes, mit fchönen Adern 
verfehenes Holz, das, befonders aber 
feine Wurzel, wegen ihrer fchönen 
Mafern zu zierlicher Tifchler: und 
Drechslerarbeit gebraucht, und desmwe: 
gen ein ftarfer Handel damit getrieben 
wird. 

Iſt e8 erlaubt, aus der Fabel und 
dem Alterthum noch etwas vom Del; 
baume anzufübren, fo foll es folgende 


Erzählung des Herodotus ſeyn: 


Das Drakel zu Delphi befahl der 
Epidauriern, dem Damias und Au⸗ 
xiſius Bildfänfen zu errichten. Sie 
frugen daffelbe, ob fie von Stein oder 
Erz fern follten, und erhielten zur 


Antwort, ſolche von Dlivenholze zu 
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machen. Damals waren in ganz 
Griechenland noch nirgend dergleichen 
Baͤume, als nur in dem Gebiet der 
Athenienſer, die nur allein von dem 
Gebrauch ſeiner Fruͤchte Kenntniß 
hatten. Die Epidaurier ſchickten alfo 
nach Athen, und erbaten ſich die Er— 
laubniß, in ihrem Lande die noͤthigen 
Oelbaͤnme zur den anbefohlnen Stas 
tüen zur hauen. Es wurde ihnen vers 
ſtattet, und zur Erfenntlichfeit ſandten 
fie alle Jahr ein Opfer nah Athen. 
Eine ansführlichere Nachricht vom 
Dlivenbaume finder man in dem Trai- 
t& de la Police par De/amare, Tome 
IV. p. 539. Amſterd. 1729, in Chor 
mels Deconomifchen und Phnficalis 
fchen $erico, Artik. Oelbaum, in den 
phyſicaliſchen Beluffigungen B. 3. 
©. 1359. und Locks Anmerkungen 
über den Wein: Dlivens und Seiden⸗ 
bau im erften Bande des neuen Bre⸗ 
mifchen Magazins. 

Weil der Oelbaum ein fo feſtes 
Holz hat, fo circulirt der Saft in ihm 
nicht fo gef hwind, als in. weichen 
Holze, und eben deswegen kommt er 
ſpaͤt, erft im Julius, zur Blüte, und 
feine Früchte, die Oliven, werden erſt 
im November und December zeitig. 
Diefe find länglich rund, Anfangs 
grün, dann blaßgelb, und wenn fiereif 
find, ſchwarzbraun, und beſchließen in 
einer fleifchigten Subftanz einen raue 
ben Barren Kern. Man macht von 
diefen Früchten einen doppelten Ger 
brauch. Wenn fie halb reif find, wer: 
den fieeingemacht, und gegeflen, wen 
man fie aber zur völligen Reiſe kom⸗ 

men 
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men läft, fo werden fie unter die 
Preſſe gebracht, und das Del daraus 
geſammelt. Willman jenen Öebraud) 
davon machen, fo bricht man fie, wie 
gefagt, ehe fie ihre grüne Farbe verän: 
dern, ab, man nimme zu 24 Pfund 
Dliven 6 Pfund Kal, löfche ihn in 
Waſſer, gießt 12 Pfund Pottafche 
und nach Proportion Waſſer dazu. 
In diefer fauge läßt man die Oliven 
8 bis 10 Tage beizen, nimmt fie als: 
dann wieder heraus, waͤſcht fie wohl, 
und läße fie darauf wieder $ bis 9 
Tage in reinem Waſſer, das man oft 
mit frifchem Waſſer abwechfelt, liegen. 
Hierauf bruͤhet man einige Stengel 
Fenchel in Waffer, nimmt das Kraut 
wieder heraus, thut fo viel Salz zu 
diefem Waſſer, daß es ein Ey tragen 
kann, läßt es Palt werden, thut die 
Oliven hinein, und bewaprt fie in Fäf: 
fern oder Krügen, andere ſchuͤtten noch 
. eine Effenz von Näglein, Zimmt, Co: 
riander und andern Gewürzen des 
Woblſchmacks wegen hinzu. Die gruͤ⸗ 
nen Oliven koͤnnen, ſo wie ſie vom 
Baume kommen, wegen ihres widri— 
gen Geſchmacks gar nicht genoſſen 
werden. Die Lauge muß ihnen den 
herben und bittern Saft nehmen, und 
das Salzwaſſer mit den Zuthaten ei⸗ 
nen lieblichern Geſchmack wieder ge— 
ben. Die ganze Kunſt, die Oliven 
einzumachen, kommt alſo auf dieſe 
Beize und auf die Zuthaten am, und 
wird. deswegen fo geheim gehalten, 
‚Es giebt diefer eingemachten Oliven 
in Anfehung ihrer Größe, und der 
Laͤnder, wo fie gewachſen, verfchiedene 
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Sorten. Sind fir von der großen 
Art, fo werden fie auch wohl zerdruͤckt, 
damit fiedie Brühe defto beffer anneh⸗ 
men, und man thut-verfchiedene wohl⸗ 
tiechende Kräuter dazu. Go bereitete 
man fie zu Plinins Zeiten in der Mark 
von Ancona. Die Oliven von Beror 
na find auch groß, aber doch werden 
fie ganz, und fehr gut eingemacht, ver: 
fahren. Giericchen etwas nach Nor 
fer, vieleicht braucht man da Roſen⸗ 
blätter, ftatt Fenchel, beym Einmas 
hen. Die aus Spanien und Portus 
gall find die größten, wie Taubenener, 
und von Farbe blaßgrün. Die aus 
Provence find von verfchiedener Grös 
fe, doch mehrentheils mittelmäßig, und 
von gutem Gefhmac. Die italiänis 
ſchen find die Eleinften, fie übertreffen 
aber an: tieblichkeit des Geſchmacks 
alle übrigen. Weil die meiften fo Elein 
find, fo nennt der Staliäner fie Piccos 
lini, man darfaber nicht glauben, daß 
alle, welche unter diefem Namen vers 
fauft werden, italiänifche Oliven find, 
weil auch viele aus der Provence un: 
ter folchem Namen verfandt. werden, 
Auch die italiänifchen Oliven find 
nicht von einerley Güte. Mathioli, 
ein Tofcaner , ruͤhmt die aus feinem 
Vaterlande, und zieht die Oliven vom 
wilden Delbaume denen vom zahmen 
vor, Er behauptet, daß die von wils 
den zwar das auch mit- andern Früchz 
ten wilder Bäume gemein haben, daß 
fie Eleiner, als die von guten Bäumen 
find, aber Doch einen angenehmen Ger 
ſchmack haben, und führt, feine Mey: 
nung zu. beftärken, an, daß die Kran 
3 metsvoͤgel, 
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metsvoͤgel, Droßeln, Staaten ꝛc. wel⸗ 
che dieſe Frucht ſehr lieben, nur bloß 
und zwar mit ſolcher Begierde auf die 
wilden Olivenbaͤume fallen, daß die 
Leute beſtaͤndig Wache dabey halten 
muͤſſen. Es gehen viele von dieſen 
Oliven nach Dalmatien, nach den grie: 
chifchen Infeln, und ſelbſt nach Sranf: 
reich. Die Florentiner haben vier ver; 
fchiedene Sorten eingemachter Diiven. 
Die erfte, Olivelle genannt, find Elein 
und rund; die zwote, Razgiarix, find 
etwas größer und länglicht, die Dritte, 
Regie, find groß und fehr fleifchig; 
die vierte, Colymbades , deren Fleiſch 
fih vom Kern wohl abloͤſt. Souſt 
werden die Veronefifchen für die be 
ften gehalten, deren man drey Sorten 
bat, die großen, deren ich ſchon er: 
wähnt habe, die mittlern und die ganz 
Eleinen. Den nächften Platz nad) 
diefen haben die Dliven von Lucca, 
es gilt aber von beyden auch eben das, 
was ich oben von den Piccolini be 
merkt habe, daß nicht alle Dliven, 
welche für veronefifche und luckiſche 
ausgegeben werden, von diefen beyden 
Orten find. Die Genuefer halten die 


ihrigen für die beften, aber die, welche 


um den Comer See im Mayländifchen 
wachfen, find die geringſten. 

Die Dliven geben fehr wenig Nah: 
rung, fie find alfo eine Speife, die in 
den kändern, wo fie nicht zu Haufe 
gehören, Teicht zu entbehren ſtehen. 
Ihr Einmachen ift eine Erfindung des 
Wolluͤſtlings und Schlemmers, wie 
Noni de re cibaria I. ı. c. 36. mit 
Recht anfüprt, um den Appetit das 
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durch zu vermehren, und zum Trin⸗ 
fen zu reizen, indem, was dies letzte 
betrifft, das Herbe, was die Dliven 
bey fih führen, den Wohlgeſchmack 
des Weins erhebt, Will man die ums 
reifen Oliven, ohne jene Art einzumaz 
hen, fange frifch erhalten, fo lege man 
fie, wenn fie abgebrochen, in einen 
leichten Wein (Piquette), oder auch 
bloß in Salzwaffer, doch in Wein ift 
beffer als in Waſſer. Denn aufer, 
daß fie im leßtern einen unangenehmen 
Geſchmack annehmen, fo fangen fie 
auch oft darin an, faul zu werden, 
welches im Wein nicht gefchicht. Des 
lamare verfichert in dem angeführten 
Werke dergleichen in Wein confereirte 
Dliven von vortrefflihem Geſchmacke 
zu Lucca gegeffen zu haben. 

Die Römer fegten gleich beym Ans 
fange der Mahlzeit und am Ende derz 
felben beyn Defert Dliven vor. Hier: 
tial fagt davon I. 13. Epigramm. 

Hæc quæ Picenis venit ſubducta tra- 

petis, 
atque eadem finit Oljva 

dapes. 
d. i. Mit diefer picenifchen der Kelter 
entzogenen Dlive wird die Mahlzeit 
angefangen und auch geendiget. Der 
Ager Picenus war die jegige Mark 
Ancona, deren Oliven, wie ich bereits 
angeführt habe, Plinius zu feiner Zeit 
für die beften hielt. Trapetum heißt 
die Mühle, worauf die Dliven zur 
Erhaltung des Dels gefchlagen wur: 
den. Seo werden die Dliven weder 
zuerft, noch beym Defert, fondern 
bloß zum Gebratenen, an Statt des 
Salı 
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Sallats gegeben. Sie find ſchwer zu 
verdauen, daher man weder zu oft, 
noch zu viel davon eſſen fol. Allein 
mäßig genofjen, ziehen fie den Magen 
zufammen und ftärfen ihn, Dies ift 
aber nur von denen zu verftehen, wel: 
che noch frifch und weißlich find, fo 
bald fie aber ranzig und ſchwaͤrzlich 
werden, find fie dem Magen fchädlich, 
den Augen zuwider, und verurſachen 
bey vielen Kopffehmerzen. In Ober; 
Deutfchland hat man am meiften ita: 
liänifche Oliven, die iiber Trieft, durch 
Tyrol, oder die Schweiz dahin gehen; 
in Nieder Deutſchland find die ſpa— 
nifchen und portugififchen die gemein: 
fien, Ueber Bourdeaur kommen auch 
einige aus $fanguedoc und der Pro: 
vence. Die fpanifchen und portugi: 
ſiſchen kommen in Faͤſſern und Krügen 
zu uns. Die in Krünen find gemei: 
niglih der Matrofen ihr Handel, 
wenn fie von der Reife zuriick Fom: 
men. Ben dem Einfaufe muß man 
dahin fehen, daß fie noch friſch find, 
und fo viel Lake haben, daß fie darin 
fhwimmen. Im Ganzen werden fie 
nach Säffern und Kruͤgen, im Kleinen, 
Maag: Nößel: und Pfundmweife ver: 
Fauft. 

Die Dliven, welche man, zum Del 
daraus zu preffen beftimmt bar, läßt 
man zu ihrer völligen Reife, bis in 
November und December, kommen. 
Man bricht ihrer, fo viel man in ei: 
nem Tage zu preffen gedenft, an einem 
trockenen Morgen, bringt fie unters 
Dad, und läßt fie einige Zeit liegen, 
daß fie fi) von einem Theil ihrer waͤſ⸗ 
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ferigen Feuchtigkeit reinigen. Darauf 
bringt man fie in Fieinen Körben (Ca- 
bats) von geflochtenen Binfen oder 
Weidenreifern, die man einen über den 
andern feßt, unter die Mühle oder 
Preffe, welche auf einem gepflafterten 
und etwas abhängigen Eftriche ſteht, 
darin das ausgepreßte Del in den 
darin gemachten Eleinen Gängen defto 
beffer ablaufen möge. Der Ort aber, 
mo die Preffe ſteht, muß warm feyn, 
damit das Del defto beffer fliege, und 
nicht erfalte. Der erfte Druck, mel: 
cher geſchieht, giebt das feinfte Del, 
welches man Jungfernoͤl (Huile de 
Vierge) nennt. Anſtatt diefes erften 
Preffens treten einige Delfchläger die 
Dliven nur mit Füßen, und geben vor, 
daß das ausgetretene Del noch beffer, 
wie jenes fen. Weil aber das Treten 
befchwerlicher, auch langſamer als das 
Preffen von Starten geht, fo ift es 
nicht fehr in Gebrauch. Hierauf gießt 
man zu den vorigen Oliven heißes Waſ⸗ 
fer, preßt fie ftärfer, als vorhin, und 
erhält eine zwore Sorte Del, die auch 
noch gut ift, aber doch befonders auf: 
gefaßt wird, dann gießt man zum zwey⸗ 
ten mal heiß Waſſer hinzu, giebt ihnen 
die dritte und zwar noch ftärkere Pref: 
fe, und erhält dag geringfte mit Del: 
drüfen oder Heſen verfehene Del. Weil 
das Oel uber dem Waſſer ſchwimmt, 
fo ift es leicht davon zu feheiden, Das 
von der legten Sorte wird zun Brens 
nen in den Lampen und zum Schmieren 
gebraucht. Die neuen Delfäffer werden 
allegeit wohl gepicht, und mie Harz 
wohl verſehen, die alten aber mit Lau⸗ 

gen 


3ı 
gen fauber ausgewafchen, und in fol: 
che, vier Wochen nad) dem Preffen, 
wenn ſich Die Deldrüfen, oder das Öro: 
be und Unreine gefeßt hat, das neue 
Det gefaßt, und in Falten Kellern ver: 
wahre. Hat das Del etwa über den 
Druͤſen geitanden, fo wird etwas gerö: 
ftetes Salz oder Zucker darunter ge: 
ſchuͤttet, wodurch es fich von dem Un: 
rath fcheider. Will man es ferner be: 
wahren, daß es nicht ranzig oder garflig 
werde, fo nimmt man Wachs und Del 
in gfeiherSchwere,zerläßt es amFeuer, 
thut geröfter Salz und Anis darunter, 
und wirft e8 zufammen in die Delton: 
ne. Truͤbes oder unfaubers Baumoͤl 
wird an der Sonneoder am Feuer lau: 
ter gemacht, auch wohl kochend Waf: 
fer in das Delfaß geſchuͤttet. Noch 
ſchlimmer ift, wenn das Del flinfend 
wird, daun nimmt man Broſamen von 
Gerftenbredt, mifcht Salz darunter 
und thut es zum Oele. Steinfleeblüte, 
auch klein geſtoßene gruͤne Oliven, fol: 
len eben die Dienſte thun. Will das 
Oel faul werden, ſo muß man es auf 
ein friſches Faß füllen, oder eine Hands 
-voll Corianderkraut in die Tonne hans 
gen, Zu Dneglia wird das Baumoͤl 
erft im Januar, Februar, auch wohl 
im März gemacht, und je fpäter es ger 
ſchieht, defto befter ift das Del. Wer 
wohlriechend Del verlangt, der thut ge⸗ 
ftoßene Lorbeeren, Violenwurzeln und 
andere wohlriechende Dinge, nebſt et: 
was Pleingeftoßenem Salze dazu, läßt 
es 14 Tage an der Sonne fliehen, und 
feigt es durch. 

Der Delbaum ift nach dem Plinius 
ein eben fo wohlthaͤtiges Gefchen? für 
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das menfhliche Gefchlecht, als der 
Weinſtock, und fein Deldientuns nicht 
nur zur Nahrung und zum Brennen, 
fondern auch zur Geſundheit und fehr 
vielen Fabriken, Künften und Hand: 
thierungen. Nur zur Mahleren wird es 
nicht genommen, weiles nicht trocknet, 
Die Alten bedienten fich des Baumoͤls 
nicht nur zur Speife, fondern auch zu 
verfchiedene Saldungen, weilfieglaubs 
ten, das Delverfchließe die Schweißloͤ⸗ 
cher, verwehre dadurch der natürlichen 
Wärmedes Körpersden Ausgang, und 
vermehre alſo defjen Stärke. Dies war 
die Urfache, daß ihre Fechter fich über 
den ganzen Körper ſalbten. Polliomwar 
von diefer Tugend des Dels ebenfalls 
überzeugt, wie man aus feiner Antwort, 
welche er, wie Plinius 1. 22. c. 24. ers 
zahle, dem Auguſt gab, fchließen Fann, 
Der Kaifer wollte von ihm wiffen, was 
man im Alter thun müffe,um feine Kräf 
te benzubehalten. Intus mulfo,foris oleo, 
antwortete er, das ift, man muß zum 
Getraͤnke Meth wählen, und feinen Körz 
per mit Del fchmieren. Die Orientaler 
brauchten das Baumöl häufig beym 
Baden, fie waren aber nicht damit zu: 
frieden, wie es die Preffegiebt,fondern 
machten es durch ihre Balfanıe, Marz 
den und Specereyen Pöftlich und wohls 
riechend, und falbten damit nicht nur 
ihr eigenes Haupthaar, fondern erzeige 
ten diefe Ehre auch ihren Gäften und 
Freunden, Die Römer folgten ihnen 
hierin nach, und dies war ein Stück der 
Verſchwendung, welche fie aus ihren 
afiatifchen Feldzügen mit nach Europa 
brachten. 
Der Schluß folgt Fünftig. 
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ztes Stuͤck. 


Freytag, den gten Januar 1778. 





Schluß der Abhandlung vom Baumoͤl zur Beantwortung der 
Aufgabe im 85ten St. dieſes Magazins vom vor. Jahre. 


De Baumoͤle wird eine große 
Kraft in der Mediein beyge⸗ 
legt, davon wir aber die Be: 
urtheilung einzig und allein den Aerz⸗ 
ten überlaffen wollen. Innerlich ge: 
braucht, foll es den verftopften Leib 
erweichen und eröffnen, das Meißen 
in den Gedärmen, das vom Durch: 
kauf entftanden, ftillen, und die rothe 
Rubr heilen, den. Engbrüftigen und 
Die eine dürre Brufthaben, gute Dien: 
fe thun, die veritopften Harngänge 
oͤffnen, und den Stein ausführen ; dem 
Gifte die Kraft benehmen, und die 
dadurch verlegten Eingeweide heilen, 
auch die Wuͤrme tödten, wenn e8 mit 


Eiteonenfaft genommenwird. Aeußer⸗ 


ld wird es wider alle Brandfchä: 
ben gebraucht, Bey Verhaltung des 
Urins foll es, wenn man fich darin 
badet, das Uebel heben. Ferner wird 
behauptet, daß es alte harte Geſchwuͤl—⸗ 


fie erweiche, zeitige oder zertbeile, er: 


Faltete Nerven und Gelenfe erwaͤrme 
und flärfe, die eingewurzelten Ge: 
ſchwuͤre reinige, die Flechten im Ge: 
fichte benehme, auch jeden unbeilfamen 


Grind und Näude heile. Auch die 
Dlivenblätter follen wegen ihrer kuͤh⸗ 
lenden, trocknenden und anziehenden 
Kraft wider die Roſe, Carbunkel und 
um ſich freſſende Schäden ſeyn, und, 
mit Honig vermiſcht, Entzuͤndungen 
und Geſchwuͤre heilen. In den Apo⸗ 
theken werden alle gekochte Oele ver: 
mittelſt des Baumoͤls bereitet, und 
nach den Difpenfatoriis Pharmaceuti- 
cis iſt e8 ein Jugrediens zu den meh⸗ 
teften Salben, als zu der Apoftelfalbe, 
Baſilikenſalbe, Mantfalde, Nerven 
falbe, Braunefalbe:c. 

Der Gebrauch des Baumoͤls zue 
Speife ift in den Ländern, deren Pros 
dukt es iſt, allgemein, und die heißen. 
tänder, melde wenige Weide für 
Hornvieh haben, als Spanien und 
Portugall, würden übel daran feyn, 
wenn fie den Mangel der Butter niche 
durchs Baumölerfegen Fönnten, Bey 
uns wird es mehr von Meichen und 
Wohlhabenden, als von gemeinen 
Manne gebraucht. Diefer legte ers 
feßt die Stelle des Baumöls, beſon⸗ 
ders jeßt, da jenes fo hoch im Preife 
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if, durch Ruͤbeoͤl, Mohn: und Buch: 
öl. Das Ruͤbeoͤl hat zwar einen et: 
was bittern Geſchmack, folcher wird 


ihm aber genommen, wenn man ed, 


vor dem Gebrauch in einer Pfanne 
heiß macht, undein wenig Brodt darin 
roͤſtet. 

Die feinſten Jungfernoͤle ſind die 
von Graſſe, von Aramont, von Aix, 
von Oneglia, von Nizza ꝛc. Doch iſt 
man nicht ſicher, daß man immer bloß 
das Gewaͤchs dieſer Oerter bekomme, 
indem man beſorgen muß, daß dorti⸗ 
ge Gewinnfuͤchtige Oelverkaͤufer deſſen 
um geringen Preis in entfernten Ge: 


genden anffaufen, und es für ihr ei⸗ 


gen Gewächs ausgeben. "Die meiften 
Wonner Kauftente, die mit Del han: 
deln, gehen deswegen felbft nach diefen 
Dertern, ihren Einkauf zu machen, 
oder ſchicken zur Zeit des Oelſchlagens 
jemand bin, der ein Paar Monate an 
Ort und Stelle bleibt, nnd für den 
Einfauf and Verfendung des Achten 
Gewaͤchſes forgt. Das Provencer Del 
wird zum Theil in Schläuche von 
Borcköfellen, am welchen die Haare 
einwärts gefehre find, gefaßt, und 
durch Mauleſel nach Lyon und Geneve 
gebracht. Was davon nach Deutfch: 
land beftimmt ift, wird am leßtern 
Orte in Faͤſſer geſtuͤrzt, und fo weiter 
verfahren. Leute von feiner Zunge 
aber glanden,, 
Dele einen rwidrigen Geruch mitthei⸗ 
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pen und iR: ſern, oder auch in irdenen 
wohl verglaſurten Krůgen zu Waſſer 
nach Antibes und wie Rhoͤne hinauf, 
oder auch uͤber das mittellaͤndiſche Meer 
bey Gibraltar vorbey nach Bourdeaux, 
Rouen, Havre de Grace. 

Die Portugieſen und Spanier faſ— 
fen ihr Del auch auf große Pipen, die 
Bootsleute bringen aber von daher 
auch etwas in glaſurten Krügen, wenn 
fie etwa feine ganze Pipe bezahlen koͤn⸗ 
nen, oder nicht mit fich führen dürfen, 
Das Verfahren des Dels it alsdann 
am gefährlichften, wenn es noch dick 
ift, weil es fich alsdann untermeges 
läntert und aueläuft. Die Güte des 
Dels wird am beflen aus feinem Ges 
ſchmacke erfannt, indem ihm die Sars 
be, die weiß oder grün if, gegeben 
werden kann. Man Pann fih daher 
nicht genug für deſſen Verfaͤlſchung 
hüten, doch wollen wir auch allen und 
hoͤchſt ekelhaften Erzählungen, was 
für einen Gebrauch einige Italiaͤner 
mit dem Dele, ehe fie es verfaufen, bis: 
weilen machen folfen, Beinen Glauben 
beymeſſen. Ueberhaupt aber kann die 
Handlung mit Oel nicht vorſichtig ge⸗ 
nug getrieben werden, inſonderheit die, 
ſo im Ganzen geſchieht, ſowohl wegen 
der Betruͤgereyen, diemitdiefer Waate 
gefchehen koͤnnen, als auch wegen der 
Gefahr, welche man bey dent Tara 
leiden kann. Der Verluſt am letztern 
faͤllt in Holland und England weg, 
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| er Bär zeichnet ich durch feinen 
I plumpen Körper und Durch fein 
ungeftaltes Anfehen von allen übrigen 
Thiergeſchlechten aus, Ohnerachtet er 
aber im dem nördlichen Europa nie 
felten gemwefen ift, fo hat man ibn doch 
weniger als andere und noch feltenere 
Ihiere gefannt, und es giebt Feines 
bey welchen die Verfaſſer der Thier: 
geſchichten in ihren Erzählungen fo ver: 
ſchieden wären. Das Unzuverläßige, 
das fie darin vorbringen, und fo gar 
ihre Widerfprüche über die Natur und 
Lebensart Diefes Thiers, rühren haupt: 
ſaͤchlich davon Her, daß fie die Gat: 
tungen nicht unterfcehieden, und der 
einen bisweilen etwas zugefchrieben 
baben, was der andern eigenthuͤmlich 
iſt. Am meiften hat fich aber das 
Bärangefchlecht über das Unrecht, das 
25 ſo lange erdulden müffen, zu befla: 
gen, dag man es ohne Ausnahme für 
fleifchfreffend gehalten, und es in die 
Claſſe der Raubthiere gefegt hat, da 
doch folches, wie wir bald fehen wer: 
den, nicht von allen feinen Gattungen 
gilt. 

Zuerſt muß man den Landbaͤren 
von dem Seebaͤren wohl unterſchei⸗ 
den, Diefer legte wird gemeiniglich 
der weiße Bär, oder der Bär des Eis- 
meers genannt. Es find zwey ver: 
ſchiedene Thiere, ſowohl in der Bil— 
dung des Körpers, als in ihren natuͤr⸗ 
lichen Eigenfchaften. Der Landbär 
kommt nie vom feften Lande; der See 
baͤr dauert auf dem Eismeere aus, 
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lebt vom Fifhen und andern Seege⸗ 
wächfen, und wird bisweilen auf Eis⸗ 
ſchollen nad) Norwegen verfchlagen. 
Bon Landbären giebt es zwo Gattune 
gen, die erſte ift der braune Bär, wos 
bin auch die rorbfahlen und röthlichen 
zu rechnen. Die zweyte Gattung 
macht der ſchwarze Bär, welcher auch 
die ſchwaͤrzlichen unter fich begreift. 
Diefe zwey Gatttingen des Sandbären 
baben wedereinerley Neigungen, noch 
die nemlichen Naturtriebe. Sie find 
daher nicht als Abfälle von einer eins 
zigen und derfeiben Mer, fondern als 
zwo verfchiedene Gattungen anjufehen. 
Außer diefen braunen und ſchwar⸗ 
zen Bären, giebt es auch noch weiße 
tandbären, welche, ohnerachtet der 
Aehnlichkeit der Farbe, die fie mit dem 
Seebaͤren gemein Haben, von demfel: 
ben eben fo ſehr, tie die andern BA: 
ren, in allen Stücken unterfchieden find. 
Diefe weißen Landbaͤren werden in der 
großen Tartarey, in Rußland und 
in andern nördlichen Ländern gefuns 
den, Es iſt aber nicht die Kälte, wel: 
he ihr Haar, wie an den Hermelinen 
und Haafen, weiß färbt, fondern fie 
werden fo geboren, und haben dies 
weiße Kleid Winter und Sommer. 
Man wuͤrde fie daher als eine vierte 
Garung anfehen müffen, wenn es 
nicht auch Bären mir einem Brain 
und weiß gemifchten Haar aäbe, Diefe 
find eine Abart zwifchen dem weißen 
Landbären und dem brannen oder 
fhwarzen Bären, daher folglich der 
€ 2 weiße 
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weiße fandbär eine Abart von der ei: 
sen oder andern Gattung iſt. Ari⸗—⸗ 
ſtoteles redet nur von dem weißen 


Jandbär, und fieht die Verfchiedenheit 


der Farben als Zufälle an, die von eir 
nem Fehler in der Zeugung herruͤhren 
ſollen. 
Here Klein hat in feiner Geſchichte 
der vierfügigen Thiere drey Gattun— 
gen des pohlnifchen Bären, als: 1) 
den großen fihwärzlichen Ameifenbä: 
zen, 2) den Eleinen von dunkler Sarbe, 
und 3) den Silberbär an den Gren— 
zen von Reußen und Moſcau, diefer 
ſey der leinfte, und feine Haare hät: 
ten eine ſchwarze mit Silbergrau ver; 
mifchte Farbe. Worm, welcher den 
norwegifchen Bär befchreibt, vertheilt 
fie in feinem Muſaͤo in drey Arten, 
die er von dem Unterfchiede ihrer Groͤ⸗ 
fe bernimmt , ohnerachtet folche bey 
keinem Thiere einen eigentlichen Un: 
serfchied in den Gattungen macht. Zu 
der erften Art zähle er die großen Baͤ⸗ 
ven, fie wären nicht völlig ſchwarz, 
fondern braun, auch nicht fo fchädlich, 
wie Die übrigen, weil fie fich von Kraͤu⸗ 
tern und Blaͤttern nährten. Die 
jiweyte Art fen Fein, aud) ſchwaͤrzer 
und fleifchfreffend; fie fallen Pferde 
und andere Thiere befonders im Herbs 
fie an. Seine dritte Art begreift die 
kleinſten Bären, welche aber eben fo 
oefährlich und ſchaͤdlich wären. Dieſe 
drey Arten follen fich, feiner Meynung 
nach, vermifchen, und Mittelgattun: 
gen zeugen; und die, welche Fleiſch 
freffen, follen auch Baumfrüchte genie⸗ 
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pen, und am meiften zu fürchten feyn, 
wenn die. Vogelbesren reif mwärem. 
Denn hieran fräßen fie.fich die Zaͤhne 
fo ſtumpf, daß Blut und Fleiſch fie 
allein wieder fcharf machen koͤnne. Er 
begeht aber in diefer Vefchreibung 
mebr als Einen Fehler. Denn erfilich 
iſt es wider alle Erfahrung, daß Thiere, 
welche fo. verfchiedene Nahrung haben, 
als Fleifc und Kräuter, ſich vermis 
ſchen, und diefe Bermifchung eine neue 
fich fortpflangende Gattung hervor⸗ 
bringen follte, Ferner irret Morm 
darin, daß die ſchwarzen Bären von 
Fleiſche und die braunen von Früchten 
leben follen. Es ift gerade umgekehrt, 
Es ift beutiges Tages ausgemacht, 
daß nicht beyde Gattungen des fand» 
bärengefchlechts, fondern nur die braus 
nen Bären grimmig, raubbegierig 
und fleifchfreffend , die fchwarzen Bär 
ven aber bloß wild find, ſich vom Pflan⸗ 
jenreiche nähren, und einen beftändis 
gen Widermillen gegen den Genuß des 
Fleiſches zeigen. Schon la Hontan 
führt in feiner Beſchreibung von Cas 
nada an, daß die dafigen Bären uns 
gemein ſchwarz, aber nicht gefährlich 
wären, auch niemals einen Menfchen 
auftelen, wenn man nicht auf fie fchöfs 
fe, oder fie verwunde, Das noch neuere 
Zeugniß das Herren du Pratz in feis 
nee Befchreibung von Louiſiana a), 
feßt e8 ganz außer Zweifel, daß die 
ſchwarzen Bären fein Fleiſch freffen, 
Er fagt: der Bär läßt fi des Wins 
ters in Louiſtana fehen, da der Schnee, 
der alsdann die nördlichen Länder deckt, 
ihn 
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ihn an ber Nahrung hindert, Er lebt 
von Baumfrüchten, Eicheln und Wurs 
Jein. Seine öftlichften Gerichte find 
Honig und Milch. Wenn er derglei: 
chen antriffe, würde er fich eher tödten 
laſſen, als feinen Fund aufgeben. 
Ohnerachtet des Vorurtheils, daß der 
Bär ein fleifchfreffend Thier ſey, 
behaupte ich mit allen Einwohnern 
dieſer und der benachbarten Provin: 
zen, daß er es ganz und gar nicht iſt. 
Man bat niemals gefehen, daß fie 
Menſchen gefteffen, ohnerachtet ihrer 
Menge und ihres Hungers, von dem 
fie bisweilen gequält werden, indem 
fie in diefem Falle nicht einmal das 
Fleiſch en Schlachtbaͤnken freffen, 
wenn ihr Weg fie dahin führt. Zu 
der Zeit, wie ich mich zu Natches auf: 
bielt, war ein fo harter Winter in 
Morden, daß fie in großer Menge von 
den Bergen kamen. Der große Hun: 
ger treibt fie aus ihrem Gehoͤlze nach 
dem Ufer des Fluſſes. Man fah fie 
des Rachts in den Colonien herum: 
faufen, und in die Höfe einbrechen, 
wenn fie nicht feſt verwahrt waren. 
Sie fanden dafeldft Fleiſch in der Luft 
bangen, berührten es aber nicht, fon: 
dern fraßen das Getreide, wenn fie 
dazu kommen konnten. Sie wirden 
bey ſolcher Gelegenheit aus Hunger 
Fleiſch gefreſſen haben. Sie haben 
niemals Thiere umgebracht, um ſie zu 
verzehren, und wenn ſie fleiſchfreſſend 
waͤren, ſo wuͤrden ſie die beſchneyeten 
Gegenden, wo ſie Menſchen und Thiere 
finden wuͤrden, nicht verlaſſen, und 
Fruͤchte und Wurzeln, fuͤr deren Fraß 
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andere fleifchfteifende Thiere einen Ads 
fcheu haben, gefucht haben. Herr du 
Pratz fügt bey einer neuern Ausgabe 
in einer Anmerkung hinzu, er habe 
feitdem mit Gewißheit erfahren , daß 
es in den Geblirgen von Savonen 
zweyerley Art Bären gäbe, ſchwarze, 
wie in Louiſiana, die Fein Fleiſch freis 
fen, amd rothe, welche ebın fo raub— 
gierig, als Wölfe wären. 

Der Bär gehört In falten und wars 
men Ländern zu Haufe, Ein alter 
Himmelsſtrich ſcheint aber feinem 
Körper angemeffener , als ein warmer 
zu ſeyn, weil ihn eine doppelte Decke, 
fein Fett und fein dickes zortiges Fell, 
fattfam gegen die Kälte fichert, Er 
ift daher häufig in allen nördfichen 
Ländern von Europa, Aften und Ame—⸗ 
rika. Doch wohnt er nur in Einöden 
und Wildniffen, die von Menfchen 
nicht leicht betreten werden, und kommt 
nicht inoffene ftarf angebanere Länder, 
als England, Sranfreich, Deutfchland., 
In den Alteften Zeiten aber, als Deutfchs 
land noch halb Wildnig war, fehlte 
es darin auch nicht an Bären, deren 
Haͤute unfern Vorfahren zu Betten 
dienten, auf welchen fie, nach dem 
Tacitus, wenn Krieg oder Jagd fie 
nicht befchäfftigte, fo gern fanllenztem, 
Nachdem es aber mehr angebaut wors 
den, haben fie fich daraus, auf der eis 
nen Seite nad) Pohlen nnd Preußen, 
auf der andern in die Alpengebuͤrge 
zurückgezogen, In Griechenland was 
ten fie häufig, in Ftalien feltener. In 
Paläftina zerriffen zwey Bären, die 
aus dem Walde famen, zwey und viers 
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zig muthwillige Knaben, welche des 
Propheren Eliſa wegen feines Eablen 
Kopfes fpotisten, und die neuern Rei: 
fenden haben auch in deu übrigen wat: 
men ändern Aſtens, als in Krabien, 
in Perſien, und ſelbſt in der Inſel 
Java, Bären angetroffen, In den 
MWüfen von Afrifa giebt es diefer 
Thiere gleichfalls, und Yon daher be: 
Panıen fie die Römer zu ihren Thier: 
gefechten. Plinins glaubt zwar, dies 
tand fey zu heiß, um ‘Büren zu zeu— 
geu, daher will Kipfius alle die Stel: 
len der Alten, worin der Libyſchen und 
Numidiſchen Bären gedacht wird, 
von Löwen verfteßen. Sie irren aber 
gewiß beyde, und Solin fagt ans: 
druͤcklich, daß die uumidifchen Bären 
allen übrigen vorgehen, und ein zotti: 
gers Fell haben. 

Die Fabel hat dem Bären ebenfalls 
die Ehre erzeigt, ihm einen Pla am 
Himmel zu geben. Wie manaber dem 
töwen wegen feiner Bißigen Natur, 
und weil er die warmen Länder liebt, 
ein Revier im Thierkreiſe, den die 
Soune nie verläßt, angewieſen, ſo hat 
man dem Baͤren, welchem die Kälte 
Bein Ungemach verurfacht, die aͤußerſte 
Stelle in Norden gegeben. Hier füh: 
en zwey Sternbilder den Namen des 
Bären. Der Eleine Bär, weiblichen 
Geſchlechts, deffen Schwanz jetzo zu: 
nächft am Pole ift, und der Stern 
darin fiir den Polar: oder Nordſtern 
gift, war, ehe er zum Geſtirn wurde, 
eine von den Nymphen des Bergs Ida 
auf der Inſel Erera, welche den für feis 
nen Vater Saturn dafeldft verfteckten 


Jupiter geoß gefüttert. - Der große 
Bär, ein zweytes Sternbild in der 
Nachbarſchaft des vorigen, ebenfalls 
weiblichen Gefchlechts, war eine ars 
cadifche Prinzeffinn, mir Namen Cal: 
liſte gemefen, und wurde von der ei⸗ 
ferfüchtigen Juno, wegen der Liebes: 
bändel, welche ihr Gemahl Supiter 
mit ihr trieb, in eine Baͤrinn verwan⸗ 
delt, aber vom Jupiter, wie jene idäis 
ſche Nymphe, ans Firmament verfegt. 
Obgleich der Nordpol, und ein Theil 
des Firmaments um ihn, mit den in 
diefem Theile befindlichen Sternen nie 
aus dem Horizonte unſers Eröftriches 
fommen, fo bat die Fabel doc) eine 
andere Urfache erdacht, warum der 
große Bär niemals untergeht. Sie 
ift folgende: Die Ehre welche Jupiter 
der Callifte, die aus dem fchönften 
Frauenzimmer, denn das iſt die Ber 
deutung ihres Namens, zum ungeftal: 
teften Tiere geworden war, dutch die 
Verfegung an den Himmel, erzeigte, 
vermehrte den. Haß der Juno. Nach 
der Dichterfprache, fleigen die Sterne 
beym Untergange, wenn fie fih aus 
‚dem Herizont verlieren, in das abeuds 
laͤndiſche Meer hinab, fich zu baden, 
abzufühlen, und von ihrer großen Ta: 
gesreife einige Stunden auszuruben. 
Dieſe Erquicfung wollte Juno der 
verwandelten und zum Geſtirn gewor: - 
denen Calliſte nicht gönnen, und brachte 
e8 ben der Thetis, der Beberrſcherinn 
der Meere, dahin, daß fie nie geftatte, 
daß der große Bär fi in ihren Wa; 
fern baden dürfe, foudern immer am 
Firmament bleiben muͤſſe. 
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Der Bär bat, wie ich Anfangs be: 
merkt habe, ein plumpes unförmliches 
Anſehen, aber dazu trägt fein Tanges 
Haar, in welchem der ganze Körper, 
mer die Schnauze und die Krallen an 
den Füßen ausgenommen, verdeckt 
liegt, ſehr vieles bey. Zieht man ihm 
das Fell ab, vergleichen Abbildung 
man in der Buffonſchen Maturge: 
ſchichte antrifft, fo haben feine Glied: 
maßen mehr Ebenmaaß. Doc hat 
er einen dicken Leib und Purze Füße, 
indem die Worderfüße bis an das 
Fauſtgelenke und die Hinterfüße bis 
an die Mitte ver Fußfohlen auf der 
Erde ruhen, Sein Kopf bat mit dem 
Wolfe einige Aehnlichfeit in der Bil: 
dung, ımd im der fchiefen Lage ver 
Augen, die aber Fleiner,, als bey dem 
Wolfe find. Die Nafe ift breiter, die 
Ihren kuͤrzer und mehr geruͤndet, die 
Schnauze vorne aufgeworfen, wie am 


Schweine, die Mafewlöcher größer, 


und ihre Oeffnungen ganz anders, im: 
dem ihr aͤußerer Rand durdy einen 
Einfchnitt eingekerbt iſt. Vom Halfe 
iſt wenig zu ſehen, und das oberſte 
Ruͤckengelenk ſcheint ſehr hervorzura— 
gen, weil es mit einem langen ftrups 
figten Haar beſetzt iſt. Das Kreuz 
läuft Hinten niedrig zu, und der 
Schwanz ift fo kurz, daß er kaum zu 
fehen. Beine und Arme ſind ſehr 
fleifchig, wie beym Menfchen. Seine 
Tagen haben fünf Finger, welche dick 
und kurz, und mit Krallen von ſchwar⸗ 
zer Farbe und harter Subftanz befeßt 
find, Er ſchlaͤgt mir feinen Faͤnſten, 
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wie ein Menfch, aber fo nachdrücktich, 
daß er auch wohl einen Ochfen zu 
Boden fchlagen kann, wie er denn in 
feinen Armen die größte Stärfe hat.’ 
Sm Gegentheil ift Kopf und Mafe 
defto fchwächer, und man hat Exem⸗ 
pel, daß ihn ein derber Schlag mit 
geballter Fauft auf den Kopf zu Bo— 
dem geftrecft bat. Unten find feine 
Füße etwas aufgequollen, und wenn 
man fie in der Gegend abhauer, fo 
träufelt aus ihrem drüfigten Weſen 
ein Saft wie Milch heraus, Hierin 
liegt die Urfache, daß die Bären des 
Winters in ihren Höhlen am ihren 
Tagen fangen, und den Mangel an 
Nahrung durch dieſen Milchfaft exs 
ſetzen. 

Das Maul des Baͤren iſt mit 38 
Zaͤhnen, nemlich mit zwoͤlf Schneide⸗ 
und vier Hundezaͤhnen, in der obern 
Kinnbacke mit zehn, und in der ums 
tern mit zwoͤlf Backenzaͤhnen verfes 
ben. Die Zunge ift glatt, und nicht 
rauch, wie fie der töwe bat, Das 
Felt ift auf dem Ruͤcken ausnehmend 
dief, Die langen Haare find gläns 
zend und ſtraubig, ‚aber das wolligte 
kurze Haar, das dazwifchen ift, ift 
ziemlich weich. Die Größe des Bär 
ren ift verfchieden. Die mittelmäßi: 
gen find von der Schnauze bis zum 
Hintern vier Fuß und darüber, ihre 
Höhe bis auf den Rücken ift drittehalb 
Fuß, und der Umfang des Körpers 
an feinem dickſten Orte viertehalb 
Fuß, Mac Danzig kommen, wie 
Blein anführe, Bärenfälle von acht 
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Schub, Die Hauf eines getoͤdtetan 
Bären in der Woywodſchaft Chelm 
laſſe fih auf fehs Elfen ausbreiten, 
eine andere in Braclau ſey eben fo 
breit, und eine dritte in Pomerellen 
babe fünf Ellen in der Breite. Der 
weiße Bär hat einen langen Kopf, 
der, wie ben einem Hunde, geftaltet, 
Ber Leib ift gefchlanfer, und feine Be— 
wegung gefehwinder, fein Haar ift 
länger und weicher, Maul und Füße 
ſchwarz, aber der Kopf weit härter 
wie bey andern Bären. eine Au— 
gen find afchfärbig, und werden blau, 
wenn er ergrimmet. 


Der Bär ift aber. nicht allein wild, 
fondern auch einſiedleriſch. Die Ent: 
fernung von aller Gefellfchaft, auch 
felöft von feines gleichen, iſt ihm na: 
tuͤrlich, und man hat es als was bes 
fonders angemerft, daß man ihrer 
1721 in der Woywodſchaft Brzesc 
auf achtzig Stück bey einander ange: 
geoffen. Eine Höhle, in unerfteigli: 
hen Felfen, ein alter hobler Baum, 
iſt feine gewöhnliche Wohnung. Zins 
der er Feine Höhle, fo bricht er Holz 
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ab, oder ſammelt es, macht fich einen 
Keffel, und überlegt ihn fo lange mit 
taube und Kräutern, bis Fein Waſſer 
durchdringen kann. In folhen Woß: 
nungen bringt er einfam einen Theil 
des Winters ohne Nahrung zu. As 
fein er iſt dieſe Zeit uͤber nicht erftar: 
tet, und ohne Empfindung, wie das 
Murmelhier oder die Schwalbe, 
fondern die Menge des Fetts, das er 
im Sommer und KHerbft angefeßt, 
der Mangel an Bewegung, das Saus 
gen an feinen Taken, und daß er fols 
che Zeit über die mehrfie Zeit fchläft, 
macht, daß er unterdeffen andrer Nah: 
rung entbehren kann. Mach vierzig 
Tagen, etwa um Lichtmeffen, verläßt 
der Bär diefe feine Winterwohnung, 
die Bärinn aber fol vier Monat 
darin aushalten, und Junge werfen, 
woran aber um defto mehr zu zwei⸗ 
feln, da es nicht glaublich,, daß fie fo 
lange der Nahrung fir fich und ihre 
Jungen entbehren Pönne, zumal der, 
Bär felbft, auch nach fo kurzer Zeit, 
mager und ausgehungert wieder zum 
Vorſchein kommt. N 
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Schluß der Abhandlung der Bar, 


ie Brunftzeit des Bären ift im 

$ Herbft, ehe er fich in feine 
Höhle verkrieht. Ariſto— 

teles feßt die Zeit des Trächtiggebens 
nur auf dreysig Tage, aber man fann 
ihm bierin unmöglich Benfall geben, 
weil, je größer die Thiere find, und je 
langfamer ipr Wachsthum ift, fie defto 
länger trächtig zu gehen pflegen, Die 
jungen Bären wachfen aber fehr lang: 
ſam, fie folgen der Mutter, und Eön: 
nen ihres Benftandes in den erften 
zwey Fahren nicht entbehren. Die 
Bärinn macht für ihre Jungen an 
dem Boden ihrer Höhle ein Betr von 
Moos und Kräutern, Sie wirft zwey, 
drey, vier Junge, und fäuge fie fo 
lange, bis fie mit ihr auf andere Nab: 
zung ausgehen Fönnen. Es ift ganz 
falfh, das fie ungeftalt und als ein 
rohes Stück Fleiſch an das Tageslicht 
fommen. : Sie fommen vollkommen 
gebildee auf die Welt, man bat fie 
aber deswegen für ungeftalt gehalten, 
weil auch die Alten ungeftale find, und 
weil bey allen Thieren die Jungen, 
weun fie erft geboren find, mehr Un: 
förmlichkeit in der Bildung, als er; 


wachfene Tiere, haben, Sie fon 
men aber ſehr Elein, etwa wie eine 
Rage, aus Mutterleibe. Die Urſach 
davon foll feyn, daß jih das Schloß - 
in der Geburt nicht fo fehr, wie bey 
andern Thieren öffne. Allein eigen: 
lich follte man es umfehren, und die 
Pleinen Körper der Frucht zur Urfach 
der kleinern Oeffnung machen. 
Die jungen Bären Fommen blind 
zur Wele, und lernen erft nach fünf 
oder fechs. Tagen ſehen. Die von der 
braunen Öattung, werden mit einem 
meißen Ringe um den Hals geboren,- 
welcher nach und nach immer dunffer 
wird, bis er nad) vier oder fünf Fahren, 
da der Bär völlig ausgewachfen if, 
nicht mehr zu fehen iſt. Wenn man fie 
jung fängt, koͤnnen fie zahm gemacht, 
und gelehrt werden, aufrecht zu geben, 
zu tanzen und Männerchen zu machen. 
Ob fie aber gleich gegen ihren Herrn 
ſanftmuͤthig, und fogar gehorfam fcheis 
nen, fo ift ihnen doch nicht zu trauen, 
fondern man muß vorfichtig mir ihnen 
umgeben, und fie niemals aufdieSpiße 
der Nafe fchlagen, als welches fie ganz 
wuͤthend macht. Ein alter Bär wird 
D nie 
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niemals zabın. Die Stimme des Ba: 
ren ift ein Gebrumme, das bisweilen 
mit Zahnknirſchen verknüpft iſt. Die 
Nahrung ift, nach Unterſchied der Sat: 
tungen, Thiere, Baumfrüchte, Ruͤſſe, 
Beeren, Weintrauben, Getreide, Amei: 
fen, Honig ıc, Sie faufen nicht, wie 
andere Thiere, fondern freffen gleichfam 
Biffenweife aus dem Waſſer. 

Die Spur des Bären gleicht den 
Fußtapfen eines barfuß gehenden Men: 
fhen, die Vorderfpur ift aber nicht, 
wie bey andern Thieren, größer, fon: 
dern Pleiner, als die hintere, Man 
giebt vor, daß er eine befondere Anti: 
pathie gegen den Löwen, das Pferdund 
den Efel habe. Er ift von Natur un: 

„erfchrocken, und gegen Gefahren gleich: 
gültig. Er geht nicht aus dem Wege, 
und flieher nicht, wenn er einen Men; 
ſchen erblickt; doch ſagt man, daß er 
durch den Schall des Pfeifens auf: 
merffam werde, ſtille ftehe, ſich aufrich: 
te, und daß alsdann die rechte Zeit 
ſey, ihn zu ſchießen. Wird er aber 
nur verrvundet, fo fällt er den Schüßen 
wüchend an, umklemmet ihn mit den 
Vordertatzen, und erdrückt ihn. Die 
Einne des Gefihts, Gehoͤrs und Ge: 
fühle, find bey dem Bären fehr vollfom: 
men, ohnerachter er kleine Augen, kurze 
Ohren, und ein dickes Fell bat, An 
Stärfe des Geruchs uͤbertrifft er viel- 

‚leicht andere Thiere. So plump auch 
fein Körper ift, fo ſoll er doch allerhand 
Arten von Unternehmungen auf das 
gefchicktefte auszuführen wiffen, und 
an Berfchlagenheit ſelbſt feinem Zuchfe 
nachgeben, 
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Das Nuͤtzlichſte am Bären ift fein 
Fett und feine Haut. Ihre Jagd ift 
verfchieden. Die am wenigſten gefährli: 
che Art ſie zu fangen, ſoll ſeyn, daß man 
fie durch Honig, mit Brantewein vers 
mifcht, trunfen macht. Sie werden 
auch mit englifchen Hunden und Bul: 
Ienbeißern gejagt, und von Jaͤgern mit 
Jagdſpießen erlegt. Er füllt den erften 
Jaͤger, der ihn verwunder, an, dann 
muß ibm der zweyte Jaͤger einen Fang 
geben; fällt er auch dann noch nicht, fo 
macht fich der erfte wieder an ihn, bis 
der Bär endlich ermattet und verblu: 
tet niederfällt, Die Wilden in Amerika 
unternehmen nichts mit größerer Feyer⸗ 
lichfeit, als die Bärenjagd, und das 
Buͤnduiß miteinem berühmten Bären; 
fänger der mehrere in Einem Tage ger 
tödter, wird weit eifriger gefucht, ale 
dag mit einem berühmten Krieger, In 
Canada und Lonifiana fucht man fie 
des Winters in den hohlen Bäumen 
auf, und lege Feuer darin an. Denn 
fie. haben ihr Lager nicht unten an der 
Erde, fondern dreyßig bis vierzig Fuß 
hoch in dem Baume hinauf. Iſt es 
eine Alte mit den Jungen, fo fteigt die 
Alte zuerft herab, und wird getödtet, 
ehe fie zur Erde fommt. Das Her: 
abfteigen vom Baume gefchieht ruͤck⸗ 
wärts, mit den Hinterfüßen voran; 
die Jungen folgen nad, und werden 
mit Striefen gefangen. Sie follen ein 
niedliches und gutes Effen geben, das 
Fleiſch der Alten aber faft biszum Ekel 
ſuͤß, und zu fehe mit Deldurchdrungen 
feyn. Der Kopf und die Tagen haben 
fo viel Def oder Fett nicht, fondern ein 
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derberes Fleiſch, und ſollen ein delicates 
Eſſen ſeyn. Die virginiſchen Baͤren, 
welche nicht ſonderlich groß und kuͤhn 
find, Eletteen, wenn fie mit Hunden ge: 
jagt werden, die Bäume hinan, von 
welchen fie ohne Gefahr herunter ge; 
fchoffen werden Fönnen. Der Bärläßt 
ſich auch in Gruben fangen, aber fol- 
ches ift, weil es etwas koſtbar ift, nur 
für große Herren. Solche Gruben 
werden in Wildniffen aufeinem freyen 
Plage, wo Bärenfpur ift, fieben bis 
acht Ellen ins Gevierte, und acht Ellen 
tief gegraben, und mit eichenen glatt 
gebobelten Bohlen fo, daß der Bär mit 
den Klauen nicht daran haften und 
wieder heraus Flettern Fann, ausge 
fpündet, oben mit Stangen, Reifern 
und Buſchwerk belegt, und ein Topf 
mit Honig mitten darauf gefeßt. Der 
Geruch des Honigs wird den Bären 
bald berbeylocken, und derfelbe mie dem 
Topfe in die Grube hinabſtuͤrzen. Soll 
er lebendig heraus gefangen werden, fo 
muß an der Seite der Grube ein vier; 
ecfigtes och, anderthalb Ellen ins Ge; 
vierte, vorher unten durchgehauen feyn, 
daß ein Bär durchkriechen kann, wel: 
che Röhre drey Ellen lang feft gefcha: 
let feyn muß. Davor gehört inwendig 
und auswendig eine Fallthuͤr von ftar: 
Een Pfoten mie Eifenblech befchla: 
gen. Sobald der Kaften, worin erein: 
gefangen und weggefahren werden foll, 
mit Ketten an diefe Roͤhre feft ange: 
macht ift, und die inwendige Fallthuͤr 
in die Höhe nehoben wird, daß der Bär 
das koch ficht, fo ftößt man ihn von 
oben herab mit einer Stange,da er denn 


in die Röhre hineinfriecht. Alsdann 
macht man die Fallthuͤr hinter ihm zu, 
daß er nicht zurück kann, fondern bis 
in den Kaften fortgeht, welcher darauf 
ebenfalls zugemacht und weggefahren 
wird. 

Die Menge der wilden Baumfruͤchte 
in den Waldungen und Wildniffen von 
Canada und Louiſiana macht, daß die 
dafigen Bären im Herdfte fo fert wers 
den, daß fie kaum gehen, und nicht fo 
geſchwind als ein Menfch laufen Eöns 
nen, Oft haben fie daſelbſt zehn Finger 
dick Fett auf den Seiten und den fens 
den. Die Menge des Fetts macht ihnen 
das Schwimmen feicht. Mac des 
du Mont Memoires für la-Louifiane, 
wo die Farbe des Bären ein fchönes 
Schwarzift, ſchwimmen ſie durch jeden 
Fluß, er mag groß, oder klein ſeyn. Sie 
find auf die Frucht der Plaqueminiers 
febr erpicht, fie fteigen aufdie Bäume, 
fegen ſich aufeinen Zweig, als wenn fie 
ritten, halten fich mit einer Taßedaran 
feft, und beugen mit der andern die übris 
gen Zweige mit den Früchten zum 
Maule. Oftmals kommen fie aus deu 
Wäldern nach den Cofonien, und laffen 
ſich die Kartoffeln und den Mays gut 
ſchmecken. 

Die Wilden kochen das Fett und 
Fleiſch der getoͤdteten Bären, worauf 
ſich das Fen abſondert. Wenn es recht 
im Sieden iſt, ſo wirft man ein gutes 
Maaß Salz hinein und ſpruͤtzt Waffer 
dazu, darauf fprudelt e8 in die Höhe, 
und es fteigtein dicker Dampf auf, der 
den üblen Geruch des Fettes mit weg⸗ 
nimmt, Wenn der Dampf aufgehört 
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bat, und das Fett noch laulig ift, fo 
gießt man es in Töpfe, und läßt es fo 
acht Tage ftehen. Dann ſchwimmt ein 
klares Del oben, das man mit einem 
Loͤffel abnimmt, und das dem beften 
Baumoͤle nichts nachgiebt, auch an def; 
fen Stelle gebraucht wird, Unten ift 
das Schmalz. Es foll füßer und wohl: 
fchmeckender alsSchweinefchmalz,aber 
etwas weicher feyn. Es wird in der 
Küche gebraucht, und wird auch auf 
Brodt gegeffen.Bon Einem Bären fol: 
len oft über 120 dergleichen Töpfe voll 
kommen. Es ift blendend weiß, fehön 
und gut, und es wurde fonft ein großer 
Verkehr zwifchen den Sranzofen in 
Meu:Drleans und den Wilden an dem 
Fluſſe St. Francifeus damit getrieben, 
Die Materialiften in Frankreich ba: 
ben fein Baͤrenoͤl zu Kaufe, fie laffen 
aber das noch ungeläuterte Fett aus 
Savoyen, der Schweiz, und ehedem 
aus Canada Fommen. Es wird Außer: 
lich bey Brüchen und Flußkrankheiten 
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gebraucht, Es ſoll, wie das Baͤrenſett, 
waͤrmen, zertheilen und erweichen, in 
Ohrenweh und Ohrengeſchwuͤren nuz⸗ 
zen, und das Ausfallen der Haare ver⸗ 
hindern. Die Galle ſoll innerlich wi⸗ 
der die fallende Sucht, aͤußerlich bey 
krebsartigen Geſchwuͤren gut ſeyn. 
Die Haut des Baͤren iſt unter dem 
groben Pelzwerke das theuerſte. In 
Pohlen und Moſcau muß ſie, wie bey 
unfern alten Vorfahren, Statt der Bet⸗ 
ten dienen. In alten Zeiten mag ſie auch 
ſelbſt Koͤnigen zum Mantel gedient ha⸗ 
ben. Denn Virgil laͤßt den Alceſt von 
Sieilien mit einer afrikaniſchen Baͤren⸗ 
haut umgeben, dem Aeneas, als er 
ihn, ſich mit ſeiner Flotte der Inſel 
naͤhernd, erblickt, ans Ufer entgegen lau⸗ 
fen, und eben dieſer irrende Ritter von 
Troja trifft bey dem alten Evander 
in Italien, als er eben am Hercules⸗ 
feſte zu ihm kam, die Sitze bey der 
Tafel mit Baͤrenfellen aus Lybien be⸗ 
legt, an. PS =: & 





Gefchichte der Bianca. 


her das Ende des funfzehnten 
I Sahrhunderts hielt ſich ein jun: 
ger Florentiner, Thomas Buong=- 
venturi, der von guter Familie, aber 
arm war, bey einem Kaufmann in Be: 
nedig, feinem tandsmann auf, Dem 
Haufe, wo diefer wohnte, gegen Über 
war die Hinterthlir der Wohnung ei: 
nes Benedigers vom Adel, Bartole: 
meo Capello. In diefem Haufe war 
ein junges Frauenzimmer von ausneh⸗ 
mender Schönheit, Namens Bianca. 


Sie wurde zwar ſtrenge bewacht; dens 
noch entdeckte fie Buonaventuri bald, 
denn fie ftand manchmal am Fenfter.‘ 
Zu einem nähern Zutritt durfte er fich 
nun zwar feine Hoffnung machen ; in; 
deffen that er alles was er konnte, ihr 
«Vergnügen zu machen, und feine Mei: 
gung an den Tag zu legen. Er war 
jung und liebenswärdig; es dauerte 
nicht lange, fo war er ihr nicht mehr 
gleichgültig; und Purz, nach manchen 
Unterbandfungen, fanden die ._. 
ies 
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Liebenden endlich Mittel, ihre Wuͤnſche 
zu erfüllen. Bianca ermangelte nicht, 
alle Abend fpät, wenn jedermann zu 
Bette war, vermittelft der Fleinen Hin: 
terthuͤr ihres Haufes, die fie auf der 
Klinke ftehen ließ, nach Buonaventu: 
ri's Zimmer in dem Kaufmannshaufe 
zu fchleichen ; und gieng dann, ohne 
von einer Seele bemerft zu werden, 
allemal vor Tage wieder zurück, 

Nachdem fie diefes Spiel fchon eine 
ziemliche Zeit getrieben hatte, wurde 
fie, tie es zu geben pflegt, durch Ge: 
wobhnheit dreifter, und da fie einftens 
länger wie gewöhnlich bey, ihrem Lieb: 
baber vermweilt hatte; fo trug fihs un: 
gefähr zu, daß ein Beckerjunge, ver 
den Teig aus dem Nachbarhauſe ho: 
ten wollte, bemerfte, daß die Pleine Hin- 
serthür offen Rand, Weil er nun nicht 
anders mennte,als daß folches aus Ver: 
ſehen gefchehen fen; fo fchloß er fie zu. 

Kurz darauf Fam die junge Dame 
und fand die Thür verfchloffen! Eilte 
in großer Beftürzung nach dem Haufe 
zurück, woher fie gekommen war ; Plopf: 
te leife an, ward von ihrem Liebhaber 
eingelaffen, und erzaͤhlte ihm den ganzen 
bäßlichen Vorfall, Erfenntlichkeit fo: 
wohl als Liebe bewogen diefen zu einem 
ſchnellen Entſchluß; ihrer Sicherheit 
mußte alles aufgeopfert werden. Er 
verließ auf der Stelle das Haus; mie: 
thete fih, mit der Bianca, bey einem 
andern Slorentiner ein, und hielt fich 
nah Möglichkeit verborgen; bis fich 
eine gute Gelegenheit zeigte, nach Flo; 
zenz zu entweichen. 

In Florenz hatte er ein Pleines Haus, 
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ander Via larga bey S. Marco, eis 
nem Nonnenflofter gegen über. Hiet 
hielten fie fich wiederum eine Zeitlang 
fehr verborgen, aus Furcht einiger 
Nachjagden von Venedig aus, 

Der damalige Großherzog von Toſ⸗ 
cana war Franz Maria, Coſmus des. 
Sohn; Vater der Marie von Medi⸗ 
cis. Er hatte zur Gemahlinn Johan⸗ 
na von Oeſtereich, Kaifer Ferdi⸗ 
nands Tochter, verwittwete Königinn 
vonlingarn: eine ſehr würdige Prins 
zeſſinn; die aber fchon ihre Jahre hatte, 
Daber gefchah es denn nicht felten, daß 
der Großherzog manchmal anderes 
Franenzimmer ihr vorzog. Einer feis 
ner Hofleute, der eine Gemahlinn hatte, 
die fich eben fo dienftfertig zu machen 
mußte, tie er, pflegte gewöhnlich in 
dergleichen tiebespändeln feines Herrn, 
den Bertrauten zu fpielen. 

Bianca mochte fih verborgen hals 
ten, wie fie wollte; fo hörte man doch 
bald in Florenz von der fchönen Bene: 
tianerinn reden, die neulich angefoms 
men; und das Gerücht von ihren Abens 
theuren fowohl, als von ihrer Schöns 
heit, wozu noch ihre gefliffentliche Eins 
gezogenheit Fam; alles das reizte den 
Großherzog fehr, fie zu fehen. Alle Tage 
gieng er mit Fleiß vor ihrem Fenfter 
vorbey; und weil doch ihr einziger lier 
ber Zeitvertreib mar, im Fenfter zu ſte⸗ 
ben; fomwährte es nicht lange, daß feine 
Meugier befriediget wurde, Cie war 
halb verfchlegert; aber der Großher: 
309 hatte genug gefehen, un fterblich 
in fie verliebt zu werden, 

Der Bertrante, welcher feines Herrn 
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unuͤberwindliche Leidenſchaft bald ge⸗ 
merkt hatte, ſann nun mit demſelben 
in die Werte, auf Mittel, fie zu befrie: 
digen. Seine äbnlichdenfende Gemah: 
Linn wurde aebührlich zu Rathe gezo— 
gen. Das bisherige harte Schickſal der 
Bianca, und ihrerrüben Ausfichten für 
die Zußunft,gaben der würdigen Dame 
die fchönfte Gelegenheit, der Bianca 
unter der Hand merken zu laffen, man 
habe ihr wichtige Dinge zu entdecken; 
und fie deswegen zu Gaſte zu bitten. 
Buonavensuri hatte einen langen 
Kampf mit fich felber auszuftehen, ob 
er zugeben follte, daß Bianca die Ein: 
ladung annaͤhme? Doch, der hohe Rang 
der Hofdame, und dann ſeine eigenen 
huͤlfsbeduͤrftigen Umſtaͤnde, halfen end⸗ 
lid) alle feine Bedenklichkeiten befiegen. 
Bianca gieng, und ward mit der ſchmei— 
&elbafteften Höflichkeit, bis zur Zaͤrt— 
fichkeit, aufgenommen. Man ließ ſich 
ihre Gefchichte erzaͤhlen: man hörte fie 
mit der innigften Ruͤhrung, wenigftens 
dem Scheinnach, an: man that ihr die 
liebreichften Anerbietungen : man über: 
hänfte fie mit Gunfibezeugungen : Ge: 
ſchenke wurden ihr geboten; beynabe 
aufgedrungen., 

Schr zufrieden mit dieſem erften 
Verſuche, fchmeichelte fich der Großher⸗ 
zog ſchon, bey einem zweyten Beſuche 
ſelbſt gegenwaͤrtig ſeyn zu duͤrfen. Bald 
lud alſo die Hofdame Bianca abermal 
ein: man begegnete ihr wiederum mit 
der größten Hochachtung und Zärtlich: 
feit: und nach wiederholten Bezeugun: 
‚gen des Mitleideng und vielen Lobſpruͤ⸗ 
chen aufipre Schönkeit, fragte man fie, 
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ob ſie nicht wuͤnſchte, dem Großherzog 
ihre Aufwartung zu machen? Er fuͤr 
ſeine Perſon, truͤge großes Verlangen, 
in ihre Bekanntſchaft zu kommen, ſeit⸗ 
dem er ſchon Gelegenheit gefunden, ſie 
zu ſehen und zu bewundern. Bianca 
hatte entweder nicht Standhaftigkeit, 
oder nicht Tugend genug, dieſer neuen 
Anerbietung auszuweichen⸗ Sie ſuchte 
zwar anfangs dieſelbe abzulehnen; aber 
fie that es mit Augen - wie ihre ſchlaue 
Berführerinn bald merkte — die nur 
wünfchten, weiter genörhigt zu werden, 
Denfelben Augenblick mußte denn alfo 
der Großherzog felbft verabredetermaas 
gen ins Zimmer freten, wie von unges 
fähr. Bianca fand fich von feiner Pers 
fon, von feinen feurigen Lobſpruͤchen, 
von feinen freygebigen Anerbierungen 
ausnehmend eingenommen. Die Bifis 
ten wurden wiederholt, man wurde un: 
vermerkt mit einander vertraut: einige 
Geſchenke, die fie nicht ausfchlagen 
durfte, da fie von ihres Herrn Händen 
kamen, halfen dem Großherzog fich den 
Weg bahnen; undihr Mann - hielt es 
am Ende auch nichtratbfam, eine Vers 
bindung zu ftören, dieallemalvortheils 
haft war, und vielleicht unfhuldig 
fenn Fonnte. — Der Großherjog war 
num gar nicht der Mann darnach, auf 
fo gutem Wege fteben zu bleiben: Bes 
förderungen des Ehemanns mußten 
ihm bebüfflich feyn, der Bianca Gunft 
zu gewinnen; und daßiche furz mache, 
er erreichte endlich das Ziel feiner Wünz 
fche, zu fo vollfommner allerfeitiger Zus 
friedenheit der verfchiedenen Partbeyen, 
daß Er und Bianca, und Buonaven⸗ 
turi 
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turi zuleßt fo volfommen in einander 
ſchloſſen, wie ein gleichjeiriges Drey⸗ 
eck. "Der Ehemann wußte fich gar bafd 
in feine neue Situationzum Erftaunen 
ſchoͤn zu finden: er miethete fich nebſt 
feinem ſchoͤnen Weibe in ein befferes 
Haus; und machte alle Tage neuevor: 
nehme Befanntfchaften, bey Hofe und 
unter dem Adel, Uber eben diefes fchnelle 
Glück war größer, als es der Ladendie: 
ner ertragen fonnte: er wurde, wiege: 
wöhnlich, übermüthig; fieng an gegen 
die Bornehmften, und fogar gegen den 
Großherzog felbft, ſich trogig aufzu: 
führen; und machte ſich dadurch fo viel 
Feinde, daß man ihn endlich einftens 
auf der Straße anfiel (es ift in Ita— 
lien) und ermordete, 

Wer war frober als der Großherzog 
und Bianca? Diefe legte nun vollends 
ihre noch übrigen Eleinen Reſte von 
Sittfamfeit und Eingezogenheit gaͤnz⸗ 
lich ab, und zeigte ſich fchon öffentlich, 
in glänzender Pracht. 

Hobanna,die rechtmäßige Gemah⸗ 
linn des Großherzogs, fuchte zwar Aus 
ßerlich ihren gerechten ram über ib: 
res Gemahls Betragen, und ihre Eifer: 
fucht gegen die Nebenbublerinn, mög: 
lichſt zu verbergen; aber fie fonntedoch 
nicht umbin, fi es zu Gemüthe zu 
ziehen; fie ärgerte fich innerlich, fegte 
ſich hin und ftarb. 

Der Tod der Herzoginn eröffnete der 
ftolgen Bianca neue glänzende Ausfich: 
ten, Des Großherzogs Herz war ein: 
mal in ihrer Hand: er mußte thun was 
ſie wollte; und nun bot ſie alle ihre 
Kuͤnſte auf, ihn dahin zu bringen, daß 
er ſich foͤrmlich mit ihr vermaͤhlte. Ver⸗ 
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gebens legte ſich des Großherzogs Brus 
der, Cardinal Ferdinand von Hiedi: 
cis, der in Ermanglungsfall maͤnnli⸗ 
cher Deſcendenz, nächfter Erbfolger 
war, ihr in den Weg; es glückte ihr 
dennoch, ihre Abſicht zu erreichen ; und 
Bianca ward in Furzer Zeit Groß- 
herzoginn von Toſcana. 

Es waͤhrte nicht lange, ſo wuͤnſchte 
ſie doch auch, ihren Gemahl nunmehr 
mit einem Prinzen erfrenen zu koͤnnen, 
der dereinſt ſein Thronfolger wuͤrde. 
Sie ließ in den Kirchen fuͤr ſich bitten: 
ließ Meſſe leſen; ließ Zeicheudeuter und 
Segenſprecher holen; Alles umſonſt! 
Sie beſchloß alſo endlich, damit fie doch 
ihren Willen hätte, ſich ſchwanger zu 
ffellen, und dann ein fremdes Kind 
unterzufchieben. So, dachte fie, hätte 
fie doch) wenigſtens die Ehredavon, Ein 
Baarfüßermönc aus dem Klofter von 
Ogni Santi wurde durch Beſte⸗ 
hung leicht bewogen, die Ausfuͤhrung 
über fich zu nehmen. Nun fieng die 
Großberzoginn an, unpäßlich zu wer: 
den: ‚fie hatte unbefchreibliche Geluͤſte: 
fie Flagte über Zahnweh, Uebelkeiten, 
Ekel, Magendrücken, u. |. f. Sie huͤtete 
das Zimmer, und endlich das Bett: 
ſie nahm die Cour deshalben an, und 
Niemand war froher daruͤber, als der 
Großherzog ſelbſt. 

Als nun, ihrer Rechnung nach, die 
Zeit ihrer Entbindung da ſeyn mußte, 
machte ſie einſtens zu Mitternacht ploͤtz⸗ 
lich Laͤrm; weckte ihre Bedienten; 
klagte uͤber die erſten Wehen; und be— 
fahl mit größterUngedufv, ihren Beicht⸗ 
vater (jenen Baarfuͤßer) zu rufen. 

Der 
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Der Eardinal, dem feiner Schwiegerinn 
Argliſt nicht unbefannt war, hatte fie läng- 
fiens fo ſcharf beivachen laſſen, daß er ihren 
ganzen Anichlag wohl mußte. Sobald er 
demnach erfuhr, Daß nach dem Beichtvater 
geſchickt joy, verfügte er ſich in das Vorzim— 
mer der Örofperzoginn ; gieng daſelbſt auf 
und nieder, und las fein Brevier. Kaum 
hörte ihn die Großherzoginn, fo ließ fie ihm 
bherausfagen: fie bäte ihn um Gottes wil- 
len, fich zu entfernen; indem es ihr unaus⸗ 
fieplich wäre, daß eine Mannsperfon in ih— 
ren gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden daſelbſt zuge; 

en ſeh. Der Cardinal verſetzte ganz trok— 
en: Laßt Ihre Hoheit ſich um ihre Sa— 
chen bekuͤnmern; ich bekuͤmmere mich um 
meine, und las ungeſtoͤrt in feinem Dre 
vier fort. Nun Fam abgeredetermaanßen 
auch der Beichtvater. Sobald er erihien, 
Blog der Cardinal mit offnen Armen ihm 
entgegen: Willkommen, willkommen, Ehr—⸗ 
wuͤrdiger lieber Vater! Die Großherzo— 
ginn hat Wehen, und iſt Ihres Beyſtandes 
fehr benoͤthigt. Mit dieſen Worten ſchloß 
er ihn feſt in ſeine Arme, und ward da— 
durch eines kleinen, arfigen, friſchgebornen, 
Kindes gewahr , welches der gute Pater in 
feinem Bufen verjteckt hatte. Er nahm es 
ihm weg, umd rief aus, fo laut, daß es 
felbft die Großherzoginn in dem anftoßen 
den Zimmer hören Fonnte: Gott ſey ge 
dankt! Die Großherzoginn ift glücklich von 
einem twohlgeftalten Prinzen entbunden ; 
und zeigte fodann den Kleinen allen Um: 
ſtehenden. 

Die, durch dieſen ſchlimmen Streich bis 
zur Raͤſerey erbitterte Großherzoginn ber 
N fih an dem Cardinal auf die grau— 

amfle Weife, es mochte Eoften was es woll: 

te, gu rächen. Und bald mußte ihr ver 
Großherzog ſelbſt, deſſen Neigung gegen fie 
dennoch immer Diefelbe blieb, Gelegenheit 
dası geben. 

Sie machten einft, alle drey, eine Luft: 
reife nad) Poagiv a Caino, und fpeife: 
ten zufammen. Nua af der Cardinal nichts 
licher ala Mandelfuppe: die Großherzo: 
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ginn ließ alfo eine Mandelfuppe für ihn 
machen, die vergiftet war; und folche zur 
Tafel bringen, Der Eardinal hatte allent- 
halben feine Spionen, fo daß er auch die 
fen Anichlag ſchon vorher wußte, che die 
Mandelfuppe Fam. Er feßte fich gleich» 
wohl vrdentlih zu Tiſche; wollte aber von 
der Mandelſuppe, fo fehr ihn auch die 
Großherzoginn mit aller Höflichfeit dazu 
nöthigte, nichts.nehmen. Nun, fagte der 
Großherzog, wenn denn der Kardinal gar 
wicht davon effen will, fo will ich. Und 
nahm fofore etwas auf feinen Teller (Hier 
wird man fih die Situation der Großher- 
zoginn fo ungefähr denfen Fönnen! ). Diefe, 
die. nun nicht mehr verhindern Fonnte, daß 
er. aß, ohne ihren ſchwarzen Anſchlag ganz 
zu verrathen, fah vor Augen, daß fie doc) 
verloren. fen; nahm alfo, um der Nache 
ihres Schwagers gewiß zu entgehen, das 
übrige von der pergifteten Mandelfuppe alle 
zu fih. Sie und Er, ftarben darauf, beyde 
an einem Tage, nemlich den zıtn Octo— 
ber 1587. Der Cardinal aber fuccedirte, 
unter dem Namen SerdinandL., und hat 
bis 1608 regiert, 
x“ x x x ** 

Dieſe Erzählimg, die aus einem Mann⸗ 
ſeript — in fol, ſtimmt zwar 
nicht völlig mit der Hiftorie überein; denn 
Moreri fagt, Franciſcus Maria habe 
allerdings einen rechtmaͤßigen Sohn aus 
der zweyten Ehe gehabt, mit Namen An: 
rg von YFedicis, welcher big 1621 
gefebt. 

Indeſſen ift doch wiederum gewiß, und 
fitr dieſe Erzählung dieſes: daß wirklich 
fein Sohn des Großherzugs Sranz Ma— 
ria; fondern Niemand anders als chen 
diefer Cardinal Serdinand, zur Succeſ⸗ 
fion gefommen ift; welches doch Faum be 
greiflich , wenn wirflih ein legitimer 
Prinz da gewefen wäre. Ferner ſtimmt 
auch der Umftand ein, daß nach. demfelben 
Schriftfteller, beyde an einem Tage, nem; 
lich den ger Hetober, geftorben feyn Fe 
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see Stuͤck. 


Freytag, den 16ten Januar 1778. 





Schreiben an einen Freund zwiſchen Braunſchweig und dem 
Harze, uͤber die Einrichtung des Ackerbaues. 


Wertheſter Freund, 


IH Sie nicht, daß ich meine 
Zufage ins Bergeffen geftellt, 
nach welcher ich Ihnen eine 
Anleitung zu der Einrichtung Ihres 
Ackerbaues, ſo weit ich felbft ihn ver; 
ftebe, geben wollte. Aus meiner eige: 
nen Erfahrung weiß ich es, daß ich 
Ihnen damit einen angenehmen Dienft 
feifte, und daß Sie dadurd) das Lehr: 
geld erfparen, welches ich, bey dem 
ehemaligen gänzlihen Mangel ver 
Kenntnig von der Landwirthſchaft auf 
dem Felde, in der Scheure und auf 
dem “Boden habe geben müflen, und 
das ſich auf ein Anfehnliches belaufen 
wuͤrde, wenn ich es zufammen rechnen 
wollte, Und eben in der Lage ftelle ich 
mir Ihren Zuftand vor, als der mei: 
nige war, da ich vorneunzehn Jahren 
aus der Stadt aufs fand fam. Sehr 
oft babe ich damals gewünfcht, daß 
auf Univerfitäten eine practifche An: 
meifung zu der Landwirthfchaft gege⸗ 
ben würde, welche ohnftreitig manche 
andere Kenntniffe, die von afademis 
fchen Lehrern vorgetragen werden, an 


mehr ausgebreitetem Nußen übertrefs 
fen würde, und feit einigen Jahren ift 
diefer für meine Rachkommenſchaft 
herzlich gut gemeynte Wunfch zum 
Theil in Erfüllung gegangen. Sie, 
mein Werthefter, haben einen folchen 
Unterricht auch nicht erlangen Eönnen, 
und den fol ich Ihnen nun ertheilen. 
Mit wahren Vergnügen fol es ger 
ſchehen. Allein erinnern Sie ſich jes 
desmal, mas eigentlich der Inhalt 
Ihrer Fragen war, und was num auch 
die Abficht meines Schreibens feyn 
muß. Sie wollen vorjego noch nicht 
wiffen, was der vortreff liche Haus⸗ 
vater fi zur Unterfuhung nahm: 
Wie verbeffere ich mein Gur? 
Ihre Srageijt vorläufignur die: Wie 
nuge ich mein But? Sie wollen 
wiffen, was fie zu einerjeden Zeit und 
auf die beſte Art bey Ihrem Ackerbau 
zu beforgen haben, damit er Ihnen fo 
viele Fruͤchte liefere, als nach der Ber 
Ichaffenheit des Landes und anderer 
Umftände möglich if. Wenn nun 
Ihr philofophifcher Geift fich allent 
halben nah Gründen umberfießt, die 
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ich nicht allzeit anführen werde ; fo muß 
ich Sie bitten, daß Sie Ihrer Unter: 
fuchungsbegierde einen Fleinen Zwang 
anthun, und nur das befoigen wollen, 
wovon ich Ihnen Nachricht gebe, bis 
Ihnen das Gefchäfft etwas geläufig 
ift; fo werden fie den vortrefflichen 
Hausvater und viele andere zu der 
Aufnahme des Ackerbaues abzielende 
Schriften ſelbſt Iefen, die Urfachen von 
diefen und jenen Wirfungen durch ihre 
Schöne Erfenntniß von der Natur feldft 
finden, meinen wenigen Unterricht zur 
Seite legen, und andern wiederum 
Anfeitung geben koͤnnen. 

Und nun ift zwar im Felde alles 
unthaͤtig und der Acker ruhet; allein 
mein Brief wird deshalb doch nicht 
zue Unzeit kommen; denn ich werde 
Sie mit einigen Bleinen Regeln und 
Nachrichten unterhalten, die Ihnen zu 
wiſſen und zu beobachten nötbig find, 
und die hernach zu ſpaͤt an Sie fom: 
men würden, wenn alles erſt wieder 
in Bewegung ift, und die Acferarbeit 
vor die Hand genommen wird. 

Das eine belieben Sie alfo vorjego 
erft zu bemerken, worauf ich mid) her: 
nach mehrmals beziehen werde: Sie 
baben drep Selder, in denen die 
Saat und die Ernte und alle Arbeit, 
die da vorher gebt, dazmwifchen koͤmmt 
und bernach folgt, verrichtet werden 
muß, und die Ihnen vorerft genug zu 
ſchaffen machen werden. „Nur drei) 
„Felder? Wie ift das?,, Esift nicht 
anders; Micht mehr als drey Felder, 
In der Hochſtift Hildesheimifchen 
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Policeyordnung ift diefesausdrücklich 
verordnet, daß die ganze Flur eines 
jeden Ortes, oder eine Feldmarf in drey 
Felder, in das Winter: Sommer: und 
Brachfeld eingerheilt werden fol a); 
und bey Ihnen iftes auch fo. Warum 
es aber fo ift, davon will ich Ihnen 
jeßo die Urfachen nicht angeben, weil 
ich nicht gern ins Weitläuftige geras 
then wollte, Das Winterfeld hat ohne 
Zweifel feinen Namen daher, weil es 
im Herbft beftelle wird, und durch dem 
Winter mit feinen Früchten grünetz 
und die Früchte welche in diefes Feld 
fommen, find Rocken, Weizen und 
Winterfaat, aus welcher das Ruͤbeoͤl 
gefhlagen wird. Das Sommerfeld 
wird mit dem Anfange des Sommers 
mit Gerfte und Haber beftellt, und ehe 
noch der Sommer verfloffen ; fo ift es 
wenigftens in Ihrer Gegend ganz aß: 
geerntet. Das Brachfeld hat daher 
feine Benennung, weil e8 durch den 
Sommer gebrochen, oder gepflügt, und 
zur Vorbereitung auf die Winterbes 
ftellung unbeſtellt liegen bleibt. Allein 
in unfern Gegenden fann es wirklich 
vortrefflich genußt werden, ohne daß 
der Ertrag vdeffelben an dem Rocken 
und Weizen, den es nachher tragen 
fol, fonderlich vermindert wird, Denn 
es trägt allhier Erbfen, Bohnen, Lin: 
fen, Wicken, Rüben, weißen Kohl, 
Sommerfaat zu dem -Rübeöl, und 
Flache, welches Ießtere für diefe Ges 
genden ein vorzügliches Geſchenk des 
Himmels ift, indem fich viele taufend 
Hände mit demſelben befchäfftigen, und 

einen 
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einen großen Theil ihres Unterhafts 
daraus gewinnen. Micht aller Orten 
im unferm Vaterlande ift der Acker fo 
ergiebig; ob es gleich befanntift, daß 
anderswo mauches Erdreich bey viel 
weniger Mühe und Wortungdie Frucht 
in größerer Menge bringt, als dasje: 
nige, welches wir bauen. In einer 
Eleinen Entfernung von Ihnen, z. E. 
in der Gegend um Gebensleben im 
Fuͤrſtlichen Braunfchweigifchen Amte 
FJerxheim, wachſen gar feine Erbſen, 
und die Einwohner muͤſſen das, was 
fie davon zu ihrer Speiſe gebrauchen, 
von andern Drten herholen. In vie: 
Ien andern Gegenden Fann das Brach⸗ 
feld gar nicht beftellt werden, wenn 
man das folgende Jahr Rocken und 
Weizen davon ziehen will; fondern es 
Bleibt unbebauet lienen, außer daß es 
im Sommer etliche mal gepflägt, oder 
wie man es an etlichen Orten nennt, 
gebrochen wird, Hernach will ich Jh: 
nen fhon mehr davon melden. Mit 
dieſen drey Feldern die ich jeßt befchrie: 
ben babe, hat esnun die Bewandtniß, 
daß fie alle Jahr nach der Ordnung 


mit einander abwechfeln, fo daß ber 
Acer, der jegund und den Fünftigen 
Sommer Winterfeld ift, und welcher 
jeßo fehon mit Rocken und Weizen 
beftelft ift, das folgende Jahr Som⸗ 
merfeld, und das Fahr darauf Brad: 
feld wird. Gie gehen z. E. im Fünf 
tigen Srühlinge fpaßieren; fo wird die 
eine Gegend um ihren Dre fih Ihren 
Augen in einem prächtigen Grün vors 
ftellen, diefe Slur wollen wir das Feld 
A. nennen, An der andern Seite wers 
den Gie im Manmonate den Lands 
mann wahrnehmen, wie er in einer 
fein bearbeiteten Acker die Gerfte und 
den Haber einfäet, diefes ift ſodann 
auf das Jahr Sommerfeld und foll 
B. heißen, Die Gegend zwifchen dies 
fen beyden wird fchon früher und 
manchmal mit Ende des Februarius 
zum Theil unter den Pflug genoms 
men, zum Theil wird fie mit Dünger 
befahren, zum Theil bleibt fie noch 
ungepflügt eine Zeitlang liegen. Dies 
fes ift das Brachfeld und heißt C. 
Nun wechfeln diefe Felder jährlich 
alfo ab: 


1778. 1779 1780. 1781. 
A. Winterfeld. Sommerfeld. | Brad. wie 
B. Sommerfeld. | Brad. Winterfeld, Anno 
C. Brach. Winterfeld. | Sommerfeld, | 1778: 


Eine folche beftimmte und feſtge— 
feßte Ordnung in den Feldern ift auf 
dem platten Lande unentbehrlich, und 
es würde nicht allein die größte Unbe— 
quemlichfeit, fondern auch ein man: 
nigfaltiger Schaden daraus entfteben, 
wenn es eines jeden Willführ uͤberlaſ⸗ 


fen würde, aus feinen Aeckern drey 
oder vier Felder zu machen, und etwa 
nach der abgeernteten Gerfte noch eins 
mal Sommerfrucht, als Haber, auf 
eben das Stück fand zu ſaͤen. Denn 
da die Aecker der Landleute hiefiger 
Drten nicht in Kampen, oder fo dicht 
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an einander belegen find, daß ganze 
Breiten Einem Eigentplimer zugebö: 
ten, fondern hin und wieder unter der 
Andern ihrem Lande zerſtreuet liegen, 
ſo wuͤrde die ſchaͤdlichſte Unordnung 
daraus erwachſen, und unzaͤhlige Hin; 
derniſſe am Ackerbau, wenn dieſe Ein: 
theilung nicht ducch landesherrliche 
Geſetze feſtgeſtellt waͤre. Die weiden: 
den Heerden, ſo wohl Schaafe als 
Kühe, wuͤrden offenbar darunter lei— 
den; weil ſie das Kraut, welches auf 
einem gemaͤheten Acker ſtehen bleibt, 
und welches eine vorzuͤgliche Nahrung 
für fie ausmacht, groͤßtentheils ent: 
behren müßten, Wie würden fie auf 
alle abgeernteten Rocken und Weizen: 
Acker hinkommen Fönnen, wenn diefel: 
ben von andern mit Gerjten, Haber, 
Flachs und dergleichen bewachſenen 
Stücken Landes umgeben mären ? 
Eben diefe Hecker, welche auf diefe 
Art vor dem Zähnen der Thiere ge: 
deckt wären, würden darunter leiden, 
wenn ihnen das Unfraut, das ihnen 
die Frucht entzieht, nicht genommen 
würde, und duch das Unterpflügen 
wiirde daffelbe nicht getilgt werden, 
fondern zum geößten Nachtheil der 
Saat fortwachfen. Bey dem Um— 
pflügen würden die anliegenden und 
bereits bewachfenen Laͤndereyen auf zwo 
Seiten nothwendig beſchaͤdigt werden 
muͤſſen; da nemlich wo der Pflug 
umgewendet wird: auch der Ernte: 
und Mifttvagen würde auf manche 
tändereyen entweder gar nicht kom— 
men Eönnen, oder durch ein oder an: 
deres wachfendes Feld zum Nachtheil 
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des Befigers fahren muͤſſen. Mit 
den Aeckern, die um die Städte lie 
gen und den Bürgern zugehören, wird 
diefes fo genan nicht genommen; je 
doch das ift nur bloß Toleranz.  Evr 
lauben Sie mir num, mein Werthes 
fter, daß ich diefe Eintheilung der 
Feldmarken auf Ihre Laͤnderey ans 
wende. Sie ſagten mir, daß Sie 
vier und funfzig Morgen in eigener 
Cultur behalten wollen, und fo wuͤr— 
den Sie nach diefer gefegmäßigen Ein⸗ 
theilung in jedem Felde achtzehn Mor: 
gen haben. Wenn auch diefe Zahl 
nicht aufs genauefte zuträfe, und in 
dem einen Felde etwa fechszehn Mors 
gen befindlich wären; fo würden Sie 
in. beyden andern Feldern entweder 
neunzehn, oder in dem einen zwanzig 
Morgen haben. Mach diefem Unis 
ftande und wo Ihre Laͤndereyen liegen, 
darnach belieben Sie Sich bey Ihren 
Vachbaren zu erfundigen. Die Bau⸗ 
ern wiffen das faft alle fehr genau; 
denn dag ift ein großer Theil. ihrer 
ganzen Kenntniffe, und die Abwechſe— 
lung der drey Felder macht bey ihnen 
die Epochen, fo wie fie ehedem bey 
den Griechen die Olympifchen Spiele 
machten; nach denfelben und nicht 
eben nach der Jahrszahl berechnen fie 
ihre Hochzeiten, Sterbefälle und alle 
ihnen merkwürdige ‘Begebenheiten. 
Naͤchſtdem wollte ich wohl anrathen, 
daß Sie ein Bud) etwa von vier und 
zwanzig Bogen in Folio binden lies 
Gen, und zu Ihrer Nachricht ein Vers 
zeichniß der ſaͤmmtlichen Laͤnderey, 
nicht allein nach ihrer age in den drey 
Fel⸗ 
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Feldern und in Unfehung der Nach: 
barn, fondern auch in Abſicht der 
Unkoſten an Einfaat, des Düngers, 
des Pfluglohns, des Abbringens, und 
dann auch des Ertrages an Korn und 
Stroh, verfertigten. Nach meinem 
Vorſchlage wuͤrde ein ſolches Ver: 
zeichniß dieſe Einrichtung haben: uf 
zweyen gegen einander liegenden Blaͤt⸗ 
tern wuͤrde ein jedes Feld anf einen 
jeden Sommer alfo verzeichnet feyn, 
daß erftlich die neben einander liegen: 
den Morgen, in der zweyten Columne 
die Lage derfelben, in der dritten der 
Pflugmanır, dem Sie die Beftellung 
dieſer Morgen aufgetragen, in der 
vierten die Himtenzahl der Einfaat, 
nebft dem Preife, wofür das Saat: 
korn angefHaflt worden, oder fo viel 
es in der Beftellungszeit gekoſtet, an: 
gefchrieben würden; in der fünften 
wuͤrden die Koften, welche das Abmaͤ⸗ 
ben und Aufbinden erfodern, und fu 
der fechften die Anzahl der Stiege und 
Garben, die auf dem Acker gewach— 
fen, zu ftehen fommen, Der Nußen 
und das Vergnügen, das Sie davon 
genießen, wenn Sie Ihr ganzes Feld 
mit allen daran gewendeten Unkoſten 
auf Ihrer Stube in Einem Blicfe 
uͤberſehen koͤnnen, wird Ihnen die 
Muͤhe, welche das Aufſchreiben erfo⸗ 
dert, reichlich erſetzen. In meinem 
naͤchſten Briefe habe ich das Ver— 
gnuͤgen, Ihnen ein ſolches Schema 
zu uͤberſenden: vorjetzo koͤnnen Sie 
es noch etwas entbehren, weil Sie 
an Ihrem Acker noch nichts arbeiten 
laſſen koͤnnen. Fuͤr deſſen Pflege 
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Fönnen Sie indeffen ſchon Sorge tra: 
gen, ich meyne dadurch, daß Sie 
für die Zubereitung des Düngers bes 
dacht find, und dies ift es, was ich 
Ihnen jegund empfehle. Denn dier 
fes macht einen wichtigen Artikel in 
der Landwirthſchaft aus, und fo mal 
propre es auch immer lauten mag, 
wenn man viel davon redet, fo muß 
ih Sie doch, ein wenig davon unters 
halten. Wie die Miftgruben anges 
legt werden müffen, dazu haben wir 
ganz brauchbare Anweiſungen; allein 
fie koͤnnen niche auf allen Höfen an: 
gewendet werden, weil wir ung ge 
meiniglich nad) dem Raume ımd nach 
der Lage der Ställe und Häufer rich⸗ 
ten müffen, Iſt es Ihnen aber mögs 
ih, den Dre wo der Dünger auf 
dem Hofe gefammelt wird, nach hs 
tem Öefallen zu verlegen; fo laffen 
Sie denfelben von dem Wohnhauſe 
fo weit entfernt als möglich ift; weil 
die davon auffteigenden faulen Dünfte 
in die Deffnungen des Haufes bineins 
ziehen, und der Gefundheit ganz ficher 
fhaden. Die Gegend des Hofes 
aber, die im Sommer den Sonnen: 
ftrablen und dem Oftwinde am wes 
nigften ausgefeßt ift, wo aber doch 
auch ein Wagen bequem hin und her: 
fahren kann, die iſt zu der Miftftärte 
am bequemften, Der ganze Plag, 
wo der Dünger aus den Ställen bins 
geworfen werden und wo er rotten 
fol, wird, wenn Raum genug vors 
handen ift, zwey Fuß tief ausgegra: 
ben, fo. daß die Grube aller Orten 
von gleicher Tiefe ift, Damit fich fo 
3 viel 
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viel Waffer in derfelben fammeln 
fann, als genug ift den Dünger un: 
ten in beftändiger Feuchtigkeit zu er: 
halten, wodurch fein Rotten beför: 
dert wird, Jedoch wollte ich nicht 
gern, daß das auf dem Hofe fich 
fammelnde und davon abzuleitende 
Waſſer durch die Miſtgrube geführt 
würde, weil bey flarfem Regen mit 
demfelben die Fertigkeit aus der Mift: 
geube zum Theil mit wegfließen wuͤr⸗ 
de. Bey flarfen Megengäffen wird 
auch fein Abzug aus der Grube ge: 
macht; fondern wenn fie überfließen 
will, fo mag fie es da thun, wo fie 
einen Abflug findet; fo wird nur das 
Waffer oben abfließen und das eigent: 
liche Ferte auf dem Grunde bleiben. 
Wenn indeg bey anhaltender trocke: 
ner Witterung Waffer in diefelbe ge: 
Jeitet werden kann; fo wird Diefeg zu 
der Zubereitung des Düngers ſehr 
viel beytragen,. In diefe Grube nun 
‚wird der Dünger aus den Ställen der 
Pferde, Kühe, Schaafe und Schwei: 
ne geworfen, und darin ordentlich 
verteilt, daß er zwey Fuß hoch zu 
liegen fommt. Der legtere ift zwar 
der fchlechtefte und vor fich allein faſt 
gar nicht zu gebrauchen, wenn er 
aber über den andern bergelegt, und 
auf folche Weiſe mit demfelben ver: 
mengt wird, fo giebt er noch immer 
einen guten Dünger ab, Wenn das 


G. 
Im Januar 1778. 
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Stroh im Preiſe ſteigt; ſo erlauben 
Sie mir eine kleine Warnung, daß 
Sie nemlich ſich den hohen Preis, 
und wenn er auch noch ſo hoch anſtei⸗ 
gen ſollte, nicht gefallen laſſen und 
etwas von Ihrem Stroh abſtehen 
wollen. Kein Hauswirth muß, nach 
der Regel, Stroh verkaufen, wenn 
er nicht mehr davon in feine Scheu: 
ren einbringen läßt, als was auf feir 
nem Lande gewachfen. Diefes muß 
alles dem Sande im Dinger mieder 
gegeben werden. Unſere Wecker vers 
langen durchaus den Dünger, und 
wenn wir ihnen den entziehen, ſo raͤ⸗ 
chen fie fi) und entziehen uns die 
Früchte, die wir von ihnen hofftens 
Bielleicht babe ich noch einmal Gele 
genheit, Sie von diefer Sache zu 
unterhalten. Ehe ich aber fchließe, 
fo führe ich nur noch Diefes an, daß 
Sie, wenn der Froft anhalten follte, 
auf ihre Aecker im Brachfelde, die 
am teiteften von Ihrem Orte abgeles 
gen find, den Dinger hinaus fahren 
und ihn in den Pleinen Haufen, mie 
er von dem Wagen abgebafet wird, 
nur wollen liegen laffen, meil diefe 
entfernten Felder bey der aufthauen⸗ 
den Erde, wo die Feldwege oft fchlecht 
werden, fonften leicht ins Vergeſſen 
kommen. 


Ich bin mit aller Hochachtung 
Ihr 


ergebenſter Diener 
F. 
| Nach⸗ 
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—— von den zu Moringen marktgaͤngigen Preiſen des 
Rockens und Habers vom Jahre 1610 bis 1737. 


on den Fruchtpreiſen und deren 
Einfluſſe in die wichtigſten An— 
gelegenheiten des menſchlichen Lebens, 
baden ſchon verſchiedene wohldenkende 
Maͤnner ihre Gedanken, ſo wohl in 
beſondern gelehrten Schriften, als 
auch durch kleine Abhandlungen in 
dem ſo ſehr beliebten Hannoveriſchen 
Magazin uͤberzeugend vorgetragen, 
und ihre gefammelte Nachrichten dem 
Publico bekannt gemacht. Dieſe 
Vorgänger haben mich zur Nachfolge 
veranlagt, dergleichen Nachrichten 
auch von biefiger Stadt zu fanımeln 
und hierdurch öffentlich befannt zu 
machen. 

Es konnte diefes nicht zuverläßiger, 
als durch einen Auszug aus den in 
biefiger rathbaͤuslichen Regiſtratur 
befindlichen Rechnungen der Stadt: 
kirche zu Moringen gefcheben. 

Wobey ich zu deſſen mehrerer Ber 
glaubigung anführen muß, daß die 
Fruchtzinſen von der Kirchenländerey 
in jedem Jahre aus dem Winterfelde 
mit Roefen, aus dem Sommerfelde 
aber mit Haber an die Kirche entrich: 
tet, und diefe Früchte allezeit nad) 
marftgängigen und zugleid) von den 
jedesmaligen Kirchen : Commiffarien 
genehmigten Preifen gewöhnlicherweis 
fe gleich nach Martini verfauft, und 
in die Einnahme des Regifters berech: 
net-worden, 

Sch will demnach ohne weitere Um⸗ 
ftände diefe Rocken: und Haberpreife 


aus den vorangeführten Quellen mit: 
theilen, und find folche folgendermaaz 
Ben bemerkt: 





Rocken Haber 

Mgr. d 
Vom Jahr 1610 der Ht. 18 | 6 
1611 - — 1816 
ı612 - - Jı5 |8$8 
16133 - - 11516 
1614 - -|ı5 | 6 
1615 - - | 15 |6 
1616- -/11516 
1617 - -! 1516 
1618 - -!In|6 
1619 - - 1447 
1620- -1ı18|9 
1621- -|n2|6 
1622 - -| 1ı2|6 
1623 - -] ı8]6 


In denKriegesjahren von 
1624 bis 1629 ift we 
nig im Felde beftellt, und 
auch diefe wenige Früch: 
te find Durch die Kriegs; 
völfer verheeret worden, 
fo daß die Pächter Feine 
Zinfen entrichten Fönen, 

Dom Fahr 1630 der Ht. 

1631 - - 

Su den Jahren von 1632 

bis 1634, wie vorhin 


nn, nn — — 


12 
12 


aa 


— — — 








von 1624 bis 1629. 

Vom Jahr 1635 der Ht. ı2 | 6 
1636 — 12 16 
1637 - 1 ı2 |6 
1638 - -lı5 19 
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Nocken ſHaber Rocken Haber 
mg. | Syr. "mr. | Man 
Vom Jahr 1639 der Ht. 18 | 9 WVom Jahr 1720 der Hr, "18 „2 
1640 - - | 18 |9 Mal) Bel? 
Don 1641 bis 1646wie| 1722:- - |.16.4 94 
vorbin von 1624 bie 2723, =. |..18:4.7& 
1629. 17247. — | 16. | 73 
Dom Jahr 1647derHt.| 12 | 5 1725: Pa ze 
1648 ware 12 5 1726 —— 16 8 
1649 — 112 |5 1727 7 um) Ia.lıZE 
1050’ Bir | 1728- -|ı14 |7 
1651 - - | 24,9 1729 - - , 14,8 
1652- -[18|6 1730- -|ı14 17. 
1653 - - ı5 8 173t- -|114|6 
Don den Jahren 1654 1732- - | 15.|:7 
bis 1712 find die Kir: 1733 - - | ı5 | 64 
chenrechnungen abhan: 1734 - -|ı5 |7z 
den gekommen. 1733: 868 
Vom Jahr 1713 der Ht. ı8 | 8 1736 - -| 18 8 
1714. -— = 1:18 |7 1732, TR 
— — — 116 | 73 Hier hoͤren die Kornrech: F 
66— nungen auf, und ſind 
1717 = - ! 16 1 72° folche von dieſer Zeit an 
1718 - - | 16 | 12 in Öeldredhnungen ver: | 
. 1719- -|ı18]8 wandelt worden. 
Mioringen. J. ©. Domeier, 
Anfrage 


Der Hunden wird bekanntlich der 
Tohlwurm genommen, welches 
die Wirfung haben foll, daß fie ent: 
weder gar nicht toll werden, oder die 
Krankheit doch nicht in eine durch 
Beißen des Menfchen und Viehes ſich 
äußernde Wuth ausbricht, Beruhet 
dieſes auf bloße Erfahrung, oder läßt 


es fich auch theoretifch aus der Bears 
fehaffenheit des Theilchens, welchen 
man den Wurm nennt, und dem Bers 
bältniffe deffelben gegen die uͤbrige thie⸗ 
rifche Einrichtung des Hundes erklaͤ— 
ten? Desgleichen: ift davon etwas 
durch den Druck befannt gemacht, und 
in welchen Büchern ift es zu finden? 
1 


V 


Hannoveriihe Magasii. 


Gtes Stud, 


Montag, den Igfen Januar 1778, 





Preisaufgaben der Eöniglichen Sorietät der Wiffenfchaften 
zu Göttingen, 


machte die Fönigliche Societät 

der Wiffenfchaften ihre neuen 
Preisaufgaben bekannt. Zuerft für 
die Hauptpreife: 
“ Auf den November 1778 ift bereits 
im Sabre 1776 (©. Götting. Anz. 
1776. 150tes Stuͤck ©. 1292.) eine 
Dreisfrage in der phyſiſchen Claſſe 
aufgegeben worden: 

Hat das Arbembolen nicht 
Noch irgend einen,noch nichr ge: 
nug erwiefenen Nutzen? ziebt 
es eine Säure, oder eine elek; 
trifche Minterie, Oder. etwas 
anders zum Heben wichtiges 
aus der Luft an? 

Suntnerejpirationis utilitates que- 
dam prater vulgo cognitas alie pa- 
rum cdhuc cognite? num eleÄrica 
matcria, vel. acidum, vel aliud quid 
ad vitam necejJarium, ejus ope ex 
abre bauflum trabitur? 

Diesmal ward auch auf das naͤchſt— 
folgende Jahr 1779 auf den Novem— 
ber, in der matbemarifchen Claſſe 
eine Aufgabe befannt gemacht: 


T der November: Berfammlung 


Definire leges, quas fequatur , lu- 
cis prope corpora folida transeuntis, 
inflexio, & que, dum infledlitur lıx, 
nafcuntur fafciz colorate. 

Die Gefege anzugeben, nach 
denen fich die Beugung des 
Aichts, das bey feften Boͤr⸗ 
pern vorbep gebt, und die da⸗ 
bep entftebenden farbichten 
Streifen richten, 

Man febt als befannt zum vors 
aus, was nad) Örimaldi und New— 
ton hierinnen von de lIsle und wes 
nig andern geleifter worden ift, die 
man in Prieftley’s Geſchichte der Dps 
tif genannt finder. Wo diefe Natur: 
forfcher ihre Bemuͤhungen felbft fuͤr 
unvollſtaͤndig erklären, wird Ergaͤn— 
zung gewünfcht, befonders was zu 
Abmeſſungen der Erfcheinungen tınd 
ihrer Wirkungen gehört, z. E. bey dee 
Gegenftände fcheinbaren Größen, 

So ruͤhmlich es auch feyn würde, 
Urfachen diefer Begebenheiten glücklis 
her anzugeben als bisher gefchehen 
ift, fo verſteht fich doch, Daß erdichtese 
Hypotheſen nicht verlangt werden. 

5 Auf 
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Auf jede der beyden Fragen ift eine 
Schaumuͤnze von funfjig Ducaten ger 
ſetzt; die Preisfchriften müffen auf 
dem gewöhnlichen befannten Fuße, 
und vor Ablauf des Septembers jedes 
Jahrs, eingefchickt ſeyn. 

Auch zwey neue öfonomifche Preis⸗ 
aufgaben wurden in der Societätsver: 
fammlnng im November bekannt ge: 
macht. Zwar fir den Julius des 
Jahrs 1778 war fchon vorhin der 
Preis von zwölf Ducaten derjenigen 
Abhandlung beftimme, 

welche für den Landmann 
den gründlichffen Unterricht 
geben wird, wie er fich bey 
den verfehiedenen Wetterſchaͤ⸗ 
den in Abficht feiner Getreide: 
felder zu allen Jahrszeiten zu 
verbalten babe, 

Nunmehr find fernerweit folgende 
Mreisfragen ausgefeßt worden; Auf 
den November 1778 wird verlangt: 

Der gründlichfte, vollftän- 

diafte und deurlichfte Unter- 

richt vom landwirthſchaftli⸗ 
chen Handel; oder Unterricht, 
wie die Landwirtbe bep dem 

Verkaufe ihrer gewonnenen 

Producte, und beym Kinkaufe 

der sur Landwirthſchaft nö: 
thigen Waaren, am vernünfs 
tigsſten und vortbeilbafteften 

zu verfahren haben. 

Weiter aber auf den Julius 1779 
ift die Preisfrage aufgefeßt: 

Kine genaue Befchreibung 

derjenigen Inſekten, welche 

die Bewächfe in den Treibs 


Preisaufgaben der Koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaften 


84 


haͤuſern und Miſtbeeten, (in⸗ 
ſonderheit auf den Melonen⸗ 
beeten,) heimſuchen, und Arts 
zeige derjenigen Mittel, wel⸗ 
che ſie, ohne Verletzung der 
Gewaͤchſe ſelbſt, abhalten und 
vertilgen. 

Da zu vermuthen ſteht, daß die 
Vorgeſetzten öffentlicher Treibhaͤuſer, 
beſonders bey botaniſchen Gaͤrten, die 
Gattungen dieſer Inſekten, ihren vor⸗ 
nehmſten Kennzeichen und Eigenfchaf: 
ten nach, Pennen: fo wünfche die So: 
cietät nicht fo fehr, folche Kennzeichen 
und Eigenfchaften in den Beantworz 
tungen angegeben zu finden, welche 
ſchon in mehreren Inſektenbuͤchern ans 
gemerkt worden find, als diejenigen, 
weiche von andern überfehen worden, 
und deren Kenntniß auf den prakti⸗ 
ſchen Nußen einen befondern Einfluß 
hat. Sie ſchließt auch nicht die 
Berrahtung folcher Inſekten aus, 
welche die Gewaͤchſe in den Treibhäus 
fern mit andern außerhalb vdenfelben 
gemein haben, als die Blatiläufe 
(Aphides) und Kellerefeln (Millepe- 
des), die gemeiniglich unter den Blu⸗ 
mentöpfen fich verftecken. In ven 
Treibhäufern merke man-ferner, daß 
gewiffe Gewaͤchſe mehr als andere, 
felbft nach verfchiedenen Weltgegens 
den, wo fie her find, angegriffen wers 
den; in fo fern ift auch die Specificas 
tion folcher Gewächfe noͤthig. Vor—⸗ 
züglich aber möchte die Fönigliche Sos 
cierät wiffen, wie man gegen den Coc- 
cus aonidum L. und den Acarus tela- 
rius L. Rath fehaffen Fönne, Die 

an: 
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anzugebenden Mittel muͤſſen nach den 
befondern Arten dieſer Inſekten be: 
ſtimmt werden, indem die Erfahrung 
lehrt, dag allgemeine Maaßregeln bier 
nicht Hinlänglich find. Defters wird 
durch eine einzige zugefchiefte Pflanze, 
befonders vermittelſt des fürchterlichen 
Coccusaonidum, ein ganzes Gewaͤchs⸗ 
haus unvermerft angeftecft: daher 
fragt fihs auch, ob nicht zur größern 
Sicherheit fih mit neuanfommenden 
Gewaͤchſen ein Verſuch anftellen ließe, 
durch welchen das etwa verftechte In— 
ſekt getödtet werden koͤnnte. Auch 
verlangt die Societät zu erfahren, wie 
man Gewächshäufer, in welchen ſchon 
die Ritzen oder Vertiefungen ‚des Ge: 
bälfes und der Bretter von dem er⸗ 
waͤhnten Coccus befeßt find, davon 
reinigen könne. — Da verfc)iedene 
dieſer Inſekten fich ebenfalls in den 
Miftbeeten zum öfonomifchen Ger 


zu Goͤttingen. 
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brauch, infonberheit in ErTelonenbees 
ren, in welchen man vorzüglich große 
Verwuͤſtungen, die fie anrichten, zu 
erfahren pflege, und den Wohnzim: 
mern, worin man vor den Fenftern 
wohlriechende und bunte Gemwächfe 
binftelle, einfinden: fo wird die Ge: 
meinnüßigfeit diefer Anfrage um fo 
viel deutlicher in die Augen fallen. — 
Ueberhaupt aber erwartet die fönigli: 
che Societaͤt nur folche Mittel und 
Maapregeln empfohlen zu lefen, wel: 
che von Vorgeſetzten großer Gewaͤchs⸗ 
bäufer fchon wirklich verfucht und ber 
währt gefunden find, 


Der Preis ift auf jede der Fragen 
eine Schaumünze zu zwölf Ducaten ; 
die Schriften müffen auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe längftens vor dem Junius, 
oder vor dem October, jedesmal einge: 
fandt werden, 





Außerordentliches Beyfpiel von Mutterliebe bey einem milden 
Thier, wovon verfchiedene Herren und Seeleute der Fregatte, dag 
Todtengerippe (the Carcafs) genannt, die vor einigen Sahren 
nach) dem Nordpol fegelte, um Entdeckungen zu machen, 
Augenzeugen waren. 

(Ans dem Annual:Regifter von 1775.) 


18 die Fregatte eingefroren war, 

meldete der Wächter auf dem 
Maft an einem Morgen, daß drey 
Bären haſtig über den geftornen 
Deean liefen, und dem Schiff zueilten. 
Sie waren ohne Zweifel durch den 
Ihrangeruch von einem Seepferd eins 
geladen worden, welches das Schiffs: 


volf einige Tage vorher getödter hatte, 
und eben auf dem Eife verbrannte, 
Es zeigte fich gleich, daß es eine Baͤ⸗ 
rinn mit zwey Jungen war, die aber 
faft fo groß waren, wie ihre Mutter. 
Sie rannen dem Feuer zu, riffen 
Stücke Fleifch Heraus, welche unver; 
brannt geblieben waren und fraßen fie 

ED gie; 
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Hierig auf, Das Schiffsvolk warf 
ihnen noch mehr Klumpen Seepferd: 
fleiſch bin, welche fie auf dem Eife bat: 
ten liegen laſſen. Die alte Baͤrinn 
bolte einen nach dem andern, legte 
ibn, fo wie fie ihn brachte, vor die 
ungen bin, zeribeilte ihn, gab jedem 
ein großes Stuͤck, und behielt für 
fih nur ein kleines. Wie fie den leß: 
sen holte, feuerteman auf die ungen, 
ſchoß fie nieder, und verwundete die 
Mutter, auf ihrem Ruͤckwege, obgleich 
nicht toͤdtlich. Hier wuͤrde es auch der 
rauheſten Seele Empfindungen des 
Mitleids ausgepreßt haben, wenn fie 
die liebevolle Kümmerniß gefehen hätte, 
welche das arme Thier bey dem Ster: 
ben ihrer Jungen ausdruckte, Ob fie 
gleich ſchwer verwundet war, und 
kaum zu dem Plaße, wo fie lagen, fra: 
bein konnte, fo fchleppte fie Doch dag 
Stück Fleifch mit, welches fie zuleßt 
batte, zertheilte es wie Die vorigen, 
und legte e8 vor fie nieder. Und wie 
fie fab, daß fie nicht freffen wollten, 
legte fie ihre Tagen erft auf den einen, 


Außerordenfliches Beyfpiel von Mutterliebe einer Bärinn, 
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und dann auf den andern, und wollte 
fie gern aufrichten. Erbaͤrmlich war 


die ganze Zeit Über ihr Aechzen anzu⸗ 


hören. Wie fie fand, daß fie ihre 
Zungen nicht aufrichten Fonnte, Eroch 
fie eine Pleine Strecke von ihnen weg, 
ſah zurück und aͤchzte. Wie diefes 
Hinweglocken nicht helfen. mollte, 
kehrte fie zurück, roch um fie herum, 
und hub an ihre Wunden zu lecken. 
Sie froch darauf noch einmal. einige 
Schritte weg, fah wieder zurück, und 
ſtund einige Augenblicke ſtill und Ach- 
zend. Uber ihre Jungen konnten ihr 
nicht folgen. Sie Prod) wieder zu ib: 
nen, gieng mit den Zeichen der unauss 
druckbaren Liebe um fie. herum, fie 
betaftend und aͤchzend. Endlich, wie 
fie fand, daß fie todt, und ohne Leben 
waren, hub fie ihr Haupt in die Höhe, 
fab nach dem Schiff, und brummte 
den Mördern einen Fluch zu, den diefe 
mit einer Mufketenfalve beantworter 
ten. Sie fiel hierauf zwifchen ihren 
ungen nieder, und ftarb ihre Wuns 
den leckend. 





Etwas von dein Gymnotus eledtricus, oder elektriſchen Aal, 
aus einem Briefe aus Charleston in Suͤdcarolina. 
(Aus den Philofophical Transaktions. ) 


Ein Schiffer hatte fünf ſolche Fiſche 
aus Surinam mitgebracht. Der 
groͤßte darunter war drey engliſche Fuß 
und acht Zoll lang, wenn er ſich am 
ſtaͤrkſten aus dehnte, und mochte an dem 
dickſten Theil des Leibes ohngefaͤhr 
zehn bis vierzehn Zoll im Umfang ba; 
ben, Der Kopf it groß, breit, flach, 
glatt, und hie und de, baupfächlich 


aber an den Seiten mit eingedrückten 
göchern verfehen, als wenn fie mit di: 
ner groben Nadel wären durchſtochen 
worden. Das roftrum ift ffumpf und 
rund. Die obern und.untern Kiefern 
find von gleicher Länge, und die Oeff⸗ 
nung ift weit. Mafenlöcher hat er auf 
jeder Seite zwey, ein weites , das wig 
eine Röhre geformt, und über die Ober: 

fläche 
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flaͤche erbaben iſt; und ein: kleines, 
welches mit der Haut, die ſich gleich 
hinter dem roſtrum befindet, parallel 
iſt. Beyde ſtehen Einen Zoll von 
einander. Die Augen find klein, et 
was platt und von blaͤulicher Farbe. 
Sie ſtehen ohngefaͤhr drey Viertel Zoll 
hinter den Naſenloͤchern, mehr gegen 
die Seiten des Kopfs. Der keib iſt 
groß, dick, und etwas rund in einer 
Zemlichen Strecke vom Kopf; dann 
wird er nach und nach ſchmaͤler, und 
zugleich tiefer, oder wie ein Saͤbel ge; 
ftaftet, bis zu dem Schwanz, der mehr 
ſtumpf iſt. Auf dem Rücken und an 
den Seiten des Leibes befinden fich viele 
hellfarbigte Flecken, in beträchtlichen 
Diftangen und ungleichen tinien, die 
aber. gegen den Schwanz zu zahlreicher 
und deutlicher werden, Der ganze 
Leib feheint obngefähr vier Zoll vom 
Kopfe weg in vier verfchiedene läng: 
lichte Theile abgerheilt zu feyn. Der 
obere Theil oder Rücken ift etwas 
zund, von dunkler Farbe, und von 
den Übrigen Theilen anf jeder Geite 
durch Seitenlinien abgefondert. Dieſe 
fangen an dem Außerfien Ende des 
‚Kopfes an, gerade über den Gruft: 
floßfedern, laufen an den Seiten bin: 
unter nad) dem Schwanz, und verei— 
nigen fih, fo wie der Fiſch ſchmaler 
wird; fie bilden dabey in ihrem Laufe 
eine fo ſichtliche Furche, daß ‚man die: 
fen erſten Theil von dem zweyten, 
welcher eigentlich der Leib müßte ge: 
nennt werden, und der muffulöffte 
Theil des Fifches zu fenn ſcheint, ganz 
deutlich. unterſcheiden kann, Dieſer 


Etwas von dem Gymnotus electricus. 
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zweyte Theil iſt von einer mehr hellen 
und klaren Blaͤue als der Ruͤckentheil, 
und ſcheint auf jeder Seite ein wenig 
außer der Furche zu gehen, doch lenkt 
er gegen den. untern Theil wieder ein, 
und wird in dem.dritten Theil, oder 
der Carina (Abſatz) wie eine Schneide 
gebildet. Diefe Carina ift von den 
beyden erften Theilen fehr leicht zu un⸗ 
terfcheiden wegen ihrer Dünnbeit, ih⸗ 
rer anfcheinenden Schlaffheit, und der 
neßförmigen Haut, von einer mehr 
grauen und lichten Farbe, womit fie 
überzogen it. Wenn das Thier in 
febr tiefem Waffer langſam ſchwimmt, 
fann man das rautenförmige Netzwerk 
der Haut diefer Carina ganz feichterfens 
nen; ift hingegen das Waffer feichte, 
oder das unterſte der Carina zufams 
mengezogen, fo erfcheint dieſes Meß: 
wert als ein Haufen unordentlicher 
länglichter Falten, Die Carina fängt 
ohngefähr ſechs bis fieben Zoll hinter 
den Meußerflen des Kopfes an, wird, 
fo wie fie weiter geht, ſtuffenweiſe laͤn⸗ 
ger, und reicht bis an den Schwanz, 
wo fie am dünnften ift, Sie fcheint 
von einer ftarfen muffulöfen Natur 
zu ſeyn. Da wo fie anfängt, fcheint 
fie einen oder anderthalb Zoll dick zu 
ſeyn, und wird nad) und nach zu einer 
duͤnnen Schneide gefhärft, wo ſich 
der vierte Theil befindet. Dieſer bes 


ftebt aus einer fangen, breiten, wei⸗ 


chen und wellenförmigen Floßfeder, 
welche aufs höchfte drey bis vier Zoll 
unter dem Kopf anhebt, die Länge ver 


Schneide der Carina durchläuft big 


an das Aeußerſte des Schwanzes. 
Dh Bl) eh Sie 
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Sie ift von einer weichen biegſamen 
Eonfiftenz, und erfcheint viel länger 
als der Leib. Die tage des anus iſt 
ben diefem Fifch ganz fonderbar, denn 
er befindet fich ganz unten, einen ZoU 
weiter vorwärts als die Bruftfloßfer 
dern, und folglich dem roftrum näber, 
Er befteht aus einer langen Spalte, 
dem Anfchein nach, allein die Deffnung 
muß dem ohngeachtet ſehr Mein feyn, 
denn die Ereremente find nicht dicker, 
als der Federkiel eines gemeinen Bo: 
gels. Auf jeder Seite, gerade hinter 
dem Kopf und über den Luftgängen 
befinde fich eine Bruſtfloßfeder, wel: 
che Elein, und mit einer fchlaffen Haut 
überzogen if. Gegen die übrige Ge⸗ 
ftalt des Fifches find diefe beyde Floß⸗ 
federn ſehr klein, kaum einen Zoll 
lang, von einer dünnen zarten Conſi⸗ 
fteng und freisförmiger Geftalt. Sie 
ſcheinen hauptfächlich dazu zu dienen, 
den Kopf des Fifches zu tragen und zu 
heben, wann er Athem holen muß, wel: 
ches er alle vier bis fünf Minriten thut, 
indem er das Maul aus dem Waſſer 
hebt. Diefes zeigt, daß er Lungen bat, 
und auch in der Luft leben kann. — 
Auf der Haut des teibes befindet fich 
eine Anzahl von Preuzförmigen Baͤn⸗ 
dern, geringelten Wbrheilungen, oder 
vielmehr Runzeln. Sie geben auf je⸗ 
der Seite kreuzweiſe über den 8eib pin: 
inter bis zu der Carina. Diefes giebt 
dem Fifch das Anfehen eines Wurms, 
und in der That fcheint er auch einige 
Eigenfchaften von dieſem Thierge⸗ 
fchlecht an fid) zu haben, denn er hat 
die Kraft feinen Leib nach eignem Ans 
trieb big zu einem gewiſſen Grad auss 


Etwas von dem Gymnocüs eleäricus. 
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zudeßnen und wieder zufammenzuzie: 
ben. Der Berfaffer des Briefs fah 
es ſelbſt, daß ſich diefer Fifch vondrey 
Fuß und acht Zollen bis zu drey Fuß 
und zwey ZoU zufammenzog. "Außer 
diefem kann er auch vorwärts und ruͤck⸗ 
lings ſchwimmen, welches eine andere 
Eigenfhaft des Wurmgefchlechts iſt. 
Wann er vorwärts ſchwimmt, fängt 
die wellenförmige Bewegung der Floß⸗ 
feder und Carina von dem obern Theil 
an, und geht hinunter, Schwimmer 
aber rücklings und der Schwanz gebt 
zuerft, fo hebt die nemliche Bewegung 
ber diefem an, und läuft fucceffive zu 
dem obern Theil des Leibes. In beys 
den Fällen ſchwimmt er gleich ge 
ſchwind. Bisweilen legt ſich der Fifch 
auf Eine Seite, gleihfam um zu ru⸗ 
ben, und dann ann man die vier oben 
befchriebenen Theile am deutlichften fes 
ben; nemlich, die zwey obern wurmges 
ftalteten Theile, das Netzwerk der Cari- 
na, und die dunkelfarbige Floßfeder, — 
Der Eigenthümer diefer Thiere nannte 
fie elektriſche Fifche. Die Kraft, welche 
fie befißen, einer , oder mehrere Perfos 
nen, die fid) an den Händen halten, und 
wovon nur die legte den Fiſch beruͤhrt, 
einen elektriſchen Stoß zu geben, iftin 
der That auch ihre fonderbarfte und 
am meiften erftaunende Eigenfchaft. 
Sie theilen diefen Stoß mit theils 
durch unmittelbares Anrühren mit der 
Hand, theils vermittelft eines metalles 
nen Draths. Die Perfon, die den 
Stoß empfangen foll, muß den Fiſch 
mit beyden Händen anrühren, doc) in 
einer ziemlichen Diftanz, damit fi) 
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die Commumication bilden kanu. Der 
Derfaffer des Briefs fand aber nie 
mals, daß der Fifc) einen eleferifchen 
Stoß gab, wann man ihn mit Einer 
Hand beruͤhrte. Er bemerkte auch, daß 
der Fiſch, wenn man ihn mit Einer Hand 
auruͤhrte, und die andere im Waſſer 
über feinen feib hielt ohne ihn anzus 
rühren, gleichfalls einen ſchmerzhaften 
Stoß mittheilte. So fand er auch, 
wann fich ein Kreis von Perfonen um 
den Fiſch herumftellte, und die eine 
äußerfte Perfon den Fiſch anrübrte, 
und die andere die Hände im Waſſer 
über feinen Leib hielt, daß der ganze 
Kreis ſchmerzhafte Stöße empfand, 
Hierin unterfcheidee ſich diefer Fifch 
von dem Krampffiſch. Nach des Schif: 
fers Bericht hält er fich bloß in füßem 
Waſſer auf, denn er fieng ihm weit 
öben im Surinamfluß, wo das Sal: 
waſſer aufhört. Man ißt ihn, und 
einige Voͤlker machen eine Delicateffe 
daraus, - Sieleben von Fiſchen, Wür: 
mern, oderanderm Thierfutter, wenn's 
fo Flein gefchnitten wird, daß fie es 
verfchlucken fönnen. Wenn man Fleine 
lebende Fiſche ins Waſſer wirft, geben 


? oder elektriſchen Aal, 
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fie ihnen gleich einen Stoß, der fie ftare 
macht, damit fie fie ohne Mühe bins 
unterfchlucfen Pönnen. Holt man eis 
nen von diefen Eleinen Sifchen nach dem 
Stoß wieder aus dem Waſſer, fo Tebt 
er gleich wieder auf, Wirft man eir 
nen größern Fiſch, als fie verfchlucken 
fönnen, ins Waſſer, zu einer Zeit, wo 
fie febr hungrig find, fo geben fie ihm 
etliche heftige Stöße, bis er dem Aus 
fchein nach todt ift, und dann verfus 
chen fie, ob er zu verfchlingen iſt; fins 
den fie das Gegentheil, fo lafjen fie 
ihn liegen. Zähne fonnte der Berfafs 
fer bey der forgfältigften Befichtigung 
nicht gewahr werden. Wenn fie huns 
gert, find fie Außerft dringend nach 
Speife, dagegen find fie aber auch 
gleich gefättigt, indem fie nicht viel auf 
einmal bey fich behalten Fönnen. Ein 
elereifcher Fifch von drey und mebrern 
Fußen kaun feinen Fleinen Fifch über 
drey oder höchftens viertehalb Zoll 
lang verfchlingen. -— Den Surinam: 
ſtrom hinauf follman ihrer zu zwanzig 
Fuß lang gefunden haben, deren Stoß 
vie Perfon, welche er unglücklicher 
Weiſe traf, gleich tödtete, Ru 





Nach richt. 


Er err D. Bahrdt in Heidesheim 

hat, ſehr unbefugter Weiſe, anger 
fangen, die theologiſchen Recen⸗ 
ſionen der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek, nachdrucen zu laſſen. 
Es kann mir dieſes Unternehmen nichts 
weniger als gleichgültig ſeyn. Ich habe 
uͤber die allgemeine deutſche Bi⸗ 
bliothek ein Baiſerl. allergnaͤdig⸗ 


ſtes Privilegium erhalten, und ich 
hoffe, wenn anders noch Recht und 
Gerechtigkeit gilt, es werde die Fort: 
fegung diefes Bahrdtiſchen Nach: 
drucks gänzlich gehemmt werden : wozu 
ich auch noch mehrere Maaßregeln ges 
nommen babe. Ich habe zudem Pubs 
licum das Vertrauen, es werde eine 

fols 
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ſolche fchändliche Unterneßmung nicht 
begünftigen, die/ wenn fiewölligen Sort: 
gang hätte, den Erfolg haben würde, 
daß die allgemeine deutſche Biblio: 
thek, ein Wert, welches unfägliche 
Mühe und Koften erfordert, ganz auf: 
hören müßte. Der einzige fcheinbare 
Vortheil, den D. Bahrdt dem Pubs 
licum anbieter, ift, daß fein Nachdruck, 
obgleich fchlechter doch auch wohlfeiler 
iſt. Ich will jeden ehrlichen Mann, der 
Kenneniß vom Drucke der Bücher hat, 
urtheilen laſſen, ob die allgemeine 
deutſche Bibliothek, wozu fo große 
Kosten des Drucks,der Unfchaffung der 
Bücher, der Correfpondenz mit mehr 
als achtsig Verfaffern und vielen an: 
dern Perfonen, der Berfendung u,a. m, 
erfordert werden, theuer verkauft werde, 
und ob der Bahrdtiſche verſtuͤmmelte 
und ſchmutzige Nachdruck, mit deräd): 
ten Ausgabe verglichen werden koͤnne. 
Indeſſen will ich, damit aller Borwand 
wegfalle, daß der Bahrdtiſche Nach⸗ 
druck eine Begünftigung verdiene, dem 
Publicum Gelrgenbeit geben, fich die 
allgemeine deutſche Bibliothek 
für einen ſehr wohlfeilen Preis anzu: 
ſchaffen oder fie zu completiren. 

Die erften vier und zwanzig Bän⸗ 
de, nebft den dazu gehörigen beyden 
Anhängen, weldhe, ingemwöhnlichem Prei⸗ 
fer drey und vierzig Thaler koͤſten, will ich 
von jetzt bis zum 1" Brachmonat 1778, für 
zwanzig Thaler gegen baare Bezahlung in 
alten Louis d'or zu F Rhlt. laffen, wer aber 
in andern Muͤnzſorten zahlt, muß das Agio 
nach dem Courſe verguͤten. Jedes einzelne 
Stuͤck, (den Iten und 6ten Band ausgenom- 
men, melche ich nicht vereinzeln kann) wird 
während der gedachten Zeit füreilf gute Gro⸗ 
fehen, ber erfte Anhang für 1 Nthlr. 18 Ggr. 


Nachricht. 309 
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undder zweyte für 3 Nthlr wenn man aber 
25 und mehrers einzelne Stücke zimmt, jer 
des Stück für zehn gute Groſchen, der erfle 
Anhang für 1 Rehir. 12 Ggr.,und der jwente 
für 2 Rthlr. 12 Gar. gegen baare Bezahlung 
in eben der Mlnzforte, gegeben. 

Wenn jemand vier oder mehrere complete 
Eremiplare der gedachten Bände fanımelt, 
fo Fann er an der Zahlung zehn Procent, 
für feige Bemuͤhung abziehen. Wer aber 
an &inzelnen Stücden achtzg und mehrere 
Stuͤcke ſammelt (den erften Anhang fürvier 
Stüde und den zweyten Anhang für ſechs 
Stücke gerechnet, )_ sieht fechs Procent ab. 
DieEremplare werden in Berlinund in Leip« 
sig poftfrey abgeliefert. Die Beſtellung und 
die Einferdungder Gelder, werden auch poſt⸗ 
frey erbeten. Ohne baare Bezahlung wird 
nichts verabfolgt. Die auswaͤrtigen Liebha⸗ 
ber werden am beſten, ihre Beſtellungen nebſt 
dem Gelde in der Leipziger Oſtermeſſe 1778 
an mich einſenden, und mir, zur Verfendung 
die Addreſſe an einen die Meſſe beſuchenden 
Kaufmann ihres Orts, geben Fünnen. 

Nach ch der. obengedachten Zeit, 
werden Die obenbenannten Bande, wieder im 
gewoͤhnlichem Preife verfauft. Der 25te 
und die folgenden Bände, bleiben auch) jetzt 
in dem gewöhnlichen Preiſe. 


* * * 
Sch mache zugleich bekannt, daß der Druck 
des von mir auf Praͤnumeration angekuͤndig⸗ 
ten Lebens Johann Bunkels, wirklich 
angefangen iſt, und daß dieſes Werk, in vier 
Banden mit Rupfern von D. Chodowiecki 
geziert, in der Oſtermeſſe 1778 gewiß erſchei⸗ 
wen wird. Ich erſuche alle Praͤnumeranten, 
welche die erſten Abdruͤcke von den Kupferſti⸗ 
chen verlangen, ihre Praͤnumerationsgelder, 
ungeſaͤumt poſtfrey einzuſenden. Sonſt wird 
die Praͤnumeration noch, bis zu der Leipziger 
Oſtermeſſe 1778. inclufive oder bis zu Ende 
des Mans 1778, angesommen. Die Namen 
der Pränumeranten, welde Dem Werke vor, 
gedruckt werden follen, müffen laͤngſtens zu 
Anfang des Maͤrzes poſtfrey eingefender wers 
den / indem der Druck im März geendigt ſeyn 
wird. Berlin der Hr des Wintermonats 
1777. Friedrich Nicolai. 
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Hannobecriſches Magazin. 
7tes Stuͤck. 


Freytag, den 234" Januar 1778. 
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Schreiben eines neuverpflanzten Großſtaͤdters an ſeinen 
zuruͤckgelaſſenen lieben Kleinſtaͤdter. 





Urbem quam dicunt magnam, dilecte, puravi 
Staltus ego huic noſtræ ſimilem, qua pluribus annis 
Duximus ambiguæ jucunda oblivia vire., 


* 


ie haben ein vollkommenes 
Recht, liebſter Freund, die ver: 


fprochene umftändliche Nach⸗ 
richt von meiner Verwandlung einzu: 
mahnen, fo wieich auf meiner Seite 
nicht Unrecht hatte, fie Bisgekt zurück: 
zubalten, Mit allem Grunde muß 
ich beforgen, Ihnen flatt eines treuen 
Gemaͤhldes Carricatur, und ftatt der 
Wahrheit, die wir beyde lieben und 
fuchen, ſchiefe und halbwahre Urtheile 
aus unvollendeten Beobachtungen zu 
geben. Gut Ding will Weile haben, 
fonderlich gute Beobachtungen, die 
ſich, wie ich glaube, nirgends beffer 
als in großen Städten machen laſſen, 
wo man fich zu allen Dingen Zeit ge 
Aug nimmt und nicht leicht in irgend 
einer Sache übereilt. 
Anfänglich, ich geftehe es offenher: 
zig, wollte mir alles nicht recht gefal⸗ 
len, und die hohe Idee, welche ic) mir 


Bi. 
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von dem Aufenthalt in einer anſehnli⸗ 
hen Stadt gemacht hatte, ſank bis 
zur platten Erde herunter. Die Luft 
ſelbſt ſchien mir, fade und abgenuße, 
das Waſſer gegen die klaren Bäche, 
welche ich einft mie Ihnen trauk, truͤ— 
be und geſchmacklos; und die einförs 
mige Nacktheit meiner neuen Gegend, 
mit Ihrem lachenden Thal und maps 
leriſchen Ausfichten verglichen, ihrer 
berühmten: Fruchtbarkeit ohnerachtet, 
eine traurige Einoͤde. Kein Berg, ſo 
weit das Auge reichte, einige kahle 
Huͤgel ausgenommen, welche mehr 
entſtellen als verſchoͤnern! Die Natar 
kam mir bier als ein Verſchwender 
vor, welcher reichlich aber ſchlecht 
giebt, Selbſt der anſehnliche ſchiff⸗ 
bare Strom, welcher unſere Mauren 
vorbenfließt, fonnte mir nur auf kurze 
Zeit Genugthuung verfehaffen. Das 
erste mal füllte mich fein prächtiger 

16) An: 
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Anblick ganz aus, und noch einige 
mal gewährte er mir beynabe dafjelbe 
Vergnuͤgen. Nah und nach, und 
zwar in nicht langen Zwifchenräumen, 
fanf es bis zur Gleichguͤltigkeit herab, 
zu meinen eignen Befremden, meil 
ich mir feine genugthuende Nechens 
ſchaft über meine unwillkuͤhrliche Er; 
Paltung geben-Fonnte; bis ich endlich 
fand, der Gegenſtand ſey mehr groß 
als fchön, mehr frappant als anzie: 
hend, und in diefer Hinficht weit uns 
ter dem reizenden Slüßchen, der Ihr 
Thal mit feinen mäandrifchen Krüm- 
mungen verfchönert, und deffen Ufer 
wir unzählige mal ohne Ueberdruß 
befuchten. — Mit der Stadt feldft er: 
Hieng mir es nicht beffer. Haͤuſer 
und Gaffen,, welche in Vergleich 
unferer dunfelftädeifchen Leimhuͤtten 
prächtig. find, und mir als eine Samm: 
lung von Palläften vorfommen muß: 
ten, zogen den neugierigen Blick ger 
waltig auffich, und ergößten das Auge 
durch den ungewohnten Anblick, Aber 
nicht lange! wie denn die archirectonis 
ſchen Schönpeiten, glei allen Schöns 
beiten der Kunft, wenn man feinen 
Geſchmack noch nicht großftädtifch ges 
bildet hat, ſich nicht lange halten, 
fondern durch das Gewohnte am er: 
fen verlieren. Es fiel mir ein, daß 
in diefen ſchoͤnen Häufern lauter für 
mich gleichgültige Menfchen , Feiner 
meiner werthen Freunde, — und aud), 
wie mir die Äärgerlihe Chronik früß 
genug fagte, eine beträchtliche Collec⸗ 
tion von Schurfen mit unter wohn 
ten, Das war genug fie mie gu ver; 
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leiden, und in ſchoͤne Steinhaufen zu 
verwandeln, Das Jnwendige derſel⸗ 
ben, worauf ihre Bewohner haupt: 
fachlich ſtolz zu feyn ſchienen, erregte 
bey mir vom erften Augenblick an 
mehr Unmillen als Freude, Gie fen: 
nen meine ehedem etwas archäifchen 
Begriffe vom Luxus, und Fönnen ſich 
alfo die Augen leicht vorftellen, womit 


ich den prächtigen Hausrath betrach: 


tete, welcher fich mir, wo ich nur Bin 
ſah, darbot. Ein rechter Grimm 
lief mir durch die Adern, als ich zuerft 
das‘ Haus eines Handwerfsmannes 
wenigftens drey mal fo gut meublirt 
fab, als die Wohnung Ihres regierens 
den Herrn Burgermeifters. Da war 
ten großmäctige Spiegel, fchöne 
Wand: und Stuͤtzuhren, ein Flügel, 
Sopha, und dergleichen , nebft foͤrm⸗ 
lichen Toiletten für die gemadamte 
Frau Meifterinn, oder gemamfellten 
Jungfern HTöchter. Mehr als Ein 
Porcellainfervice füllere zierlich gear⸗ 
beitete und vergoldete Kaffeerifche, — 
Himmel! feufjterich heimlich, und 
ftecfte die Hände in die Tafchen, um 
fie nicht im erclamatorifchen Affeet zus 
ſammen zu fchlagen, wie wird das eis 
ner folhen Stadt gehen? Sie muß 
in Purzem wie Sodom und Gomorra 
verfinfen, nicht im afpbaltitifchen 
Meer, fondern im weichen Schlamme 
des Luxus, in der Kaffeefanne und 
Punfchnapft Der Ton worauf ich 
den Umgang geſtimmt fand, war mir 
ebenfalls eine ftarfe Diffonanz. Hin 
und wieder noch mit unter ziemlich 
viel Bocksbeutel und. fieifes m 
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niel, oder wo das nicht war, deſſen 
Surrogat, eine froftige Zurückhaltung 
und entfernende Höflichfeit. Die mei: 
ſten Berbindungen fo ich antraf, wa⸗ 
ren eonvictoriſche oder manduratori⸗ 
ſche, denn ſie ſchienen mir keinen wei⸗ 
teen Zweck zu haben als einander pe: 
ziodifch zu beſchmauſen. — Freund: 
fchaft, fo wie ich fie mit Shnen und 
unferm lieben — — unterhalten hatte, 
ſah ich gar nicht. Im Ideal fchien 
man fie zu kennen, geftand aber zu: 
gleich, daß fie bier nicht gänge, fon: 
dern böchftens in der Verbalität an: 
zutreffen, und nicht fowohl Zweck als 
Mittel fey. Ueberhaupt fehienen mir 


Sitten und Gefinnungen nichts weis 


ter, als eine wohl polirte Oberfläche 
von einer fchlechten Maſſe. Hiezu 
Fam, daß ich meinen Taufch und Lage 
nicht fo vortheilhaft fand, als ich ihn 
mir vorgeftellt hatte. Man verbeffert 
fih nur fehr mittelmäßig, wenn man 
bey einer größern Einnahme auch einen 
unvermeidlichen ſtaͤrkern Aufwand bes 
kommt. Seßen Sie noch den Tumult 
hinzu der in großen Städten durch): 
gaͤngig iſt, mir aber, der ich Zurück 
gezogenbeit und Stille gewohnt war, 
und fo fehr wie Freund Horaz liebte, 
ſehr fremd unb befchmwerlich vorfam; 
fo werden Sie Sich nicht wundern, 
winn ich wie ein Schweizer mehr als 
Einmaldas Heimweh befam,und gern 
nach meinem Tieben guten Dunkelſtadt 
zurückgefehrt wäre, wenn ich es nur 
hätte möglich machen koͤnnen. 

Würde ich Ihnen nicht ſchoͤnes 
Zeug gefchrieben haben, wenn ich mich 
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in diefem bypochondrifchen Truͤbſtiun 
hingeſetzt hätte, die verfprochene Nach: 
richt zu geben. Jetzt würde ich mich 
dieſer Widerſinnigkeiten ſchaͤmen, und 
ſie durch einen foͤrmlichen Wiederruf 
zuruͤcknehmen muͤſſen. Wie gut iſt 
es, daß ich gluͤcklicherweiſe klug genug 
war die boͤſe Laune verdampfen, und 
mich von der Zeit, die uns immer am 
beſten belehrt, zurechtweiſen zu laſſen. 
Nun iſt es auf einmal wie Schuppen 
von meinen Augen gefallen. Der Ge⸗ 
ſichtsbetrug ift verſchwunden, und ich 
febe die Sachen in einem ganz andern 
Lichte. 

Das erſte wovon ich mich losmach⸗ 
te, war der Geſchmack an laͤndlichen 
Scenen und an den Schoͤnheiten der 
großen und ungekuͤnſtelten Natur. Es 
war Zeit, daß ichs that, denn man 
fieng bereits an mich als einen arcadi⸗ 
ſchen Schäfer anzufeßen, und mir mei: 
nem rüftifen Gout herumzunehmen. 
Ich erwachte wie vom Traum, und’ 
wundere mich jeßt, daß ich nicht fruͤ⸗ 
her davon erwacht bin. Das hätte 
ich mir doc Tängft ſelbſt fagen koͤn⸗ 
nen, daß die rohe Natur der bey weis 
tem nicht gleich gefhägt werden kann, 
welche ducch Hülfe der Kunft verfchd: 
nert iſt. Sie ift höchftens, ehe dieſe 
die Bildende Hand daran gelegt bat, 
ein ungefchliffener Diamant, oder ein 
Klumpen Erz, wiees aus dem Schacht 
kommt. — Ich nehme die erftere Ver⸗ 
gleihung zurück, weil fie der Sache 
zu viel giebt, und die letztere ihr uns 
gleich angemeffener if. Gruͤndlich 
und ohne Fleinftädtifche oder laͤndliche 
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Vorurtheile von der Sache zu fpres 
chen, was find diefe Berge, Thäler, 
Wälder und Wiefen, welche uns fo 
fehr anzogen, und von uns fo ſehr als 
Daturfchönbeiten bewundert und über 
alles erhoben wurden? — Erdhoͤcker 
und unförmliche Ungleichheiten, — 
eine Menge unordentlid) durch einan: 
der fiehender wilder Bäume, Eichen, 
Bühen, Birken, u, d. gl. die gut 
zum Verkauf oder, Verbrennen find, 
auch allenfalls ein Stuͤck Wild zu Ti 
fche liefern; — Graͤſereyen, die in Der 
Menge und gut verpachter eine artige 
Revenuͤe machen. So, liebfter Freund, 
betrachtet das philofopbifche Auge des 
fcharffichtigen Großftädters die Sa: 
hen in ihrer wahren Geftalt, nnd fein 
folides Urtheil giebt ihren nad) vor: 
Hängiger Entkleidung vom enthuſia⸗ 
ftifhen Schimmer ihren eigentlichen 
Werth und Beftimmung. Das iſt 
darum nicht fo gemeynt, als. wenn wir 
alles was ländlich heißt ganz verach— 
teten oder verabfcheueten, nein, mir 
machen ganz gern einmal eine Luſtreiſe 
aufs fand, leben da einige Tage unge: 
nice, und laffen ung eine gute Bewir⸗ 
shnng gefallen. Aber wir, Pehren mit 
neuer Ueberzeugung von unſern un— 
endlichen Vorzuͤgen in unfere Manern 
zurück, und fagen untermeges, — es 
ift ganz gut auf dem Lande auf einige 
Tage, aber beftändig da zu feyn, das 
wäre nicht auszuftehen.. Den Win; 
ter muß es ganz was fchreckliches feyn, 
da anders als gemablt zu wohnen, 
Die Kleinen Städte fommen nicht 
viel boſſer, und oft noch ſchlimmer weg, 
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wenn uns unſer Stern oder Unſtern 
zuweilen dahin fuͤhrt. Sonderlich 
finden wir es ſehr impertinent, wenn 
es die guten Leute fich einfallen laſſen, 
es ung, gleich oder gar zuvorzuthun. — 
Es hat doch die rechte Art nicht. Die 
lieben Leutchen wollten: gern mir ma⸗ 
hen, aber manifieht wohl, fie verfte: 
ben es nicht; fie hätten das nicht ns 
thig, fie Fönnten näher zufommen. — 
Das pflegt, fo der Ertvact unfrer ohn⸗ 
maßgeblichen Lrtheile zu. ſeyn, wenn; 
wir uns geborfamft empfohlen, ‚und 
für die genoffene Guͤte bedanft haben, 
Es ift das keinesweges der. Ton des 
Undanfs und der Tadelfucht, fondern 
bloß die Stimme der, Wahrheit, zu 
deren Steuer mir. allein fagen was an 
der Sache iſt; und die Wahrheit kann 
man doch wohl ſagen. 


Daß ich indeffen von meinem Hans 
ge zum Laͤndlichen noch, nicht gründlich 
geheilt, wenigfteng noch nicht für. einen 
Rückfall ficher bin, davon habe ich vor 
furzem eine Erfahrung gemacht , die 
ich Ihnen, jedoch unter ung, mittheis, 
len will, denn ich. möchte um Vieles 
nicht, daß fie. bekannt würde. Gewiſſe 
Verrichtungen nörbigten mich vor Furz. 
zen zu einer Meife, die mich Ihrer 
Gegend fo nahe brachte, daß ich den 
blauen Mücken der Berge deurlich am 
Horizont fehen konnte, welche fie ums 
geben,. Ein ftarfer Parorpemus vom 
Heimweh überfiel mich hier plößlich, 
die ich nicht ohne Mühe verbiß, und 
nicht eber ganz los ward, als bis ich 
unfese Tpurmfpigen wieder erblickte, 

wo 
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woer, wie ein Mebel beym Aufgang 
der Sonne, verfihwand. 

Damit Sie aber nicht auf den Ge: 
danken geratben, als ob wir alles was 
laͤndlich heißt verachteten, fo muß ich 
Ihnen ſagen, daß diefes fo wenig ift, 
daß mir: vielmehr Die ländlichen, Ber: 
gnuͤgungen fehr fhäßen und ſuchen; 
aber als ein untergeorduetes Mittel 
zum böheren Zweck. Wir beſuchen 
fhöne Gärten, mir fahren auch wohl 
nah nabe gelegenen Gebölzen, aber 
nicht anders als in Geſellſchaft. 
Die Geſellſchaft bleibt die Haupt: 
fache, ohne welche uns ein Tempe fehr 
unſchmackhaft und langweilig feyn 
würde. Und zwar je größer je beffer. 
Das erhöher die Schönheit der Ma; 
tur, und giebt ihren todten Reizen das 
Leben. Eine Gefellfchaft, wie vordem 
die unfrige, da mir träumend und en: 
thufiasmirt von der Teblofen Natur, 
mit unferm Horaz in der Tafche, ſtumm 
dahin fliehen, oder unter einen Baum 
geworfen, zu halben Stunden Fein 
Wort fprachen, — das ift feine Ge: 
feltfchaft, fondern Einfamfeit, dieman 
bier als ein Uebel aufs möglichite mei- 
det, und nur duldet, wenn man es 
nicht beſſer haben kann. Was will 
ein ſchoͤnet Sommerabend, was mill 
eine reizende Gegend fagen, wenn man 
fi) davon nicht in einer noch fchönern 
Gefellfchaft unterhalten und ſagen 
Faun, das ift fchön, das iſt reizend! 
Geſellſchaft und Umgang ift die cha: 
rakteriftifche Drärogative großer Staͤd⸗ 
te, und wer daran feinen Geſchmack 
finder, und fie nicht allen übrigen vor: 
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zieht, der verdient es nicht ein Groß— 
ſtaͤdter zu feyn. 

So viel ift indeffen nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß etwas Zeit und Application 
erfordert wird fich dieſen Geſchmack 
eigen zu machen, fo gut als beym haut, 
gout einiger anfangs: ſehr miderfter 
benden ausländifchen Gerichte, wenn 
ung die Matur nicht dazu geformt, 
und mit einer günftigen Anlage verfes 
ben hat. Daß man aber auch ohne 
diefe Hilfe, felbft ben einer etwas 
ftiefmütterlichen Ausfleuer, es durch 
anhaltenden Fleiß mit der Zeit hierin 
zu etwas bringen Fönne, Davon giebt 
mein Benfpiel ein fehr redendes Zeug: 
niß. Sie wiffen, liebfter Freund, wie 
fauer es mir fonft wurde in folchen 
Geſellſchaften auszudanern, welche 
bloß aus Eſſen, Schwaßen und Spies 
fen beftanden, und welche tödtende dans 
geweile ih darin auszufteher hatte 
Auch hat es mir hier manchen Tropfen 
Angſtſchweiß und unterdrückten Seuf⸗ 
zev gefofter, ehe ich das Ding recht 
gewöhnen konnte. Endlich aber habe 
ich glücklich über meine widerfpenftige 
Natur geſiegt. Ich kann fo gut, wie 
der beſte Grogftädter von Kindesbei⸗ 
nen an, meine dren oder vier Stunden 
am Tifch oder beym Spiel fißen, eben , 
fo lange von nichts fprechen und über 
nichts lachen, ohne zu fchwißen, Das 
Aergerlichſte iſt nur das verwünfchte 
Gaͤhnen, welches mich noch oft und 
nicht ſelten ſehr zur Linzeit uͤberfaͤllt, 
fo daß ich mich bes Lachens mit aller 
Gewalt enthalten muß, aus Furcht 
meiner Geſellſchaft ſtatt der Zähne den 
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geöffneten Schlund zu zeigen, Sch 
glaube fo, daß es eine Art von Krank: 
beit ift, wie mich denn mein Arzt ver: 
fichert, daß es ein ftatus preternatu- 
ralis & convulfivus in den mufculis 
maxillaribus, fonderlich in dem mafle- 
ter fen, welcher fich mit der Zeit und 
Durch fleißige Bewegung der Kinn 
backen fhon geben würde. Das hoffe 
ich auch, wie ich denn wirklich gefun: 
den babe, daß fich das Uebel merklich 
gemindert hat, feitdem ich den Kreis 
meines Umgangs ermeitert und meine 
Gefelffchaften verdoppelt habe, 

In der That find ich es fo uneben 
nicht mie folchen Gefellfchaften, die 
wir beyde fonft fo gründlich haßten. 
Selbſt die großen Feten , worauf wir 
fonft fo weidlich fchimpften, haben ihr 
Gutes, wenn man nur erftlich mit ib: 
nen vertrauter geworden ift. Der 
Hals befinder ſich dabey fehr wohl, 
und der anfänglich ſehr befchwerte 
Magen wird e8 gewohnt, und robo⸗ 
rirt fich durch fleißige Hebung, We 
nigftens gewinnen wir an unſrer Exi⸗ 
ſtenz; denn wenn wir nad) einem al: 
zen fcholaftifchen Sprichwort fo viel 
Platz im Reiche des Wiffens einneb: 
men, als wir mit unferm Gedächtmiß 
umfaffen a), fo nehmen wir auch fo 
viel im Neiche des Dafeyns ein, als 
wir mit unfeer Peripherie befihreiben. 
Und daß hiezu fein probateres Mittel 
fen als die egbaren großſtaͤdtiſchen Ges 
felfchaften, das braucht hoffentlich 
feines Beweiſes. Sonſt wäre der 
Beweis durch den Augenfchein aus 
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den reſpectabeln Halbkugeln Finder 
leicht, welche wir vor uns berums 
tragen. 

Ich muß bey diefer Gelegenheit eine 
Chorde berühren, die uns fonft fo wir 
derwärtig Flang, jeßt aber für mein 
Dhr einen ganz wohllantenden Ton 
bat. Dies ift der Luxus, welcher 
unfere benderfeitigen Gallenblafen fo 
oft erfchöpft bat. Jetzt fehe ich mich 
genöthigt die Batterie zu verändern, 
und die ganze Kriegsbaufunft meiner 
Dialectif fuͤr den Luxus anzuwenden, 
den ich ſonſt mit der ganzen Gewalt 
meiner Rhetorik beſtuͤrmte, und das 
kraft meiner neuen Ueberzeugung von 
ſeinem Werth und Nutzen, die ich durch 
die großſtaͤdtiſche Erleuchtung ſeit kur⸗ 
zem erlangt babe, wodurch alle vors 
mals gebegten Borurtbeile völlig ger 
hoben und zerftreuet find. Sie koͤnnen 
es fich kaum vorftellen, o Freund! wie 
febe fih unfere Eins und Ausſichten 
mit unferm veränderten Standpunkt 
verändern. Als Kleinftädter war ich 
berechtigt auf den Luxus zu fchimpfen, 
denn er druͤckte mich und meinen ges 
fellfchaftlichen Zirkel, und als Groß— 
ftädter muß ich ihn lobpreifen, denn 
er thut mir fanft und meinem Publi⸗ 
cum wohl, Sch Pann nicht anders 
als fagen, daß er die Induſtrie belebt, 
den Wahsthum vieler Mabrungs: 
zweige, und fonderlich den Kreislauf 
des Geldes befördert; wenn ich fehe 
wie die Frifeurs truppmweife durch die 
Gaſſen gallopiren, Schneider und 
Putzmacher trottiren, die Öalanterie: 

und 
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und Delicateffenbändfer fih in dent 
erwünfchteften Wohlftande befinden, 
und das Geld fo fehnell davon eilt, 
daß man gar nicht weiß wo es bleibt. - 
Und wenn ich mir überhaupt vorftelle, 
mas wir feyn, ı m) was für eine efende 
Figur wir machen würden, wenn wir 
zur Simplicität und Frugalität unfe: 
rer Vorfahren zurückkehren ſollten; 
ſo iſt es mir mehr als apodictifch er: 
wiefen, daß große Städte, und folg: 
lich die Welt, wovon fie dem intereffan; 
teften Theil ausmachen, fehlechterdings 
ohne &urus nicht beftehen Eönnen. Der 
grundftürzende Nachtheil, welchen er 
dem Staate bringen foll, und worüber 
man fo viel gefchrieen und gelärmt bat, 
ift ohnſtreitig Übertrieben, wo er nicht 
gar bloße Viſſon und Gefichtsbetrug 
iſt. Ich dächte, man fönnte diefen 
Schreyern nicht beffer als mit der Al⸗ 
fegorie des weifen Agrippa begegnen, 
wodurch er dem aufrührifchen Poͤbel 
begreiflich machte, der hochweife Rath 
nnd die bochmohlgeborne Patricier; 
claſſe uͤberhaupt, welche das entwichene 
Volk wegen Unterdrücung ımd Un: 
thätigfeit bey den Laſten der Republik 
anflagte, fen der Magen des Staats, 
welcher fo gut wie der im menfchlichen 
Körper zwar alles verzehrte, aber bey 
feiner anfcheinenden Unwirkſamkeit 
für die übrigen Glieder unentbehrlich 
wäre, welche deshalb ohne Murren 
für ihm nach beften Kräften arbeiten 
müßten. — Große Städte find der 
Magen des Staats, welche ihm, und 
alfo auch feinen arbeitfamen Eytremi: 
täten, duch Confumtion und Berdam; 
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ung beftmöglich dienen; wobey der 
Luxus die Dienſte des Magenfafts 
ihut, ohne welche die Berdauungnicht 
gehörig vor fich gehen kann. 

Bey diefer Gelegenheit kann ich 
nicht umbin eine Eleine Apologie für 
unfer Öfonomifches Verdienſt anzu⸗ 
hängen, wovon fie nach dem vorhin 
angeführten eben nicht die vortheilhaf⸗ 
tefte Meynung hegen möchten. - Sie 
wiffen, daß ich in Ihrer Gegend für 
einen guten Wirth galf, der nach feis 
nen Umftänden ohne Schmutz und 
Verſchwendung lebte, und ben feiner 
mäßigen Einnahme gut zurecht Fam. 
Hier fand ich, zus meiner nicht gerins 
gen Befremdung, daß ich in der Kunft 
zu wirtbfchaften nichts mehr ale ein 
Anfänger fen; denn ich ſah uͤberall 
nicht wenige, die um die Hälfte fchlechs 
ter als ich fanden, und doch durche 
gängig beffer lebten; ob ich gleich 
nach der fchärfften Caleulation finde, 
daß ich nach meiner Lage feinen grös 
fern Aufwand machen darf, ohne am 
Ende zu kurz zu rechnen. Wie das 
zugeht, kann ich nicht fagen. Das 
ſeh ich wohl, die Leute müffen mehr 
koͤnnen als ih. Bis jeßt habe ich 
Ihnen alles Grübelns und Kopfbre— 
chens ohnerachtet nicht hinter die Kuͤn⸗ 
fie kommen Fönnen. Uber ich will 
nicht nachlaffen bis ich es finde, und 
wenn es Feine Hexerey iſt, fo werde 
ich mit der Zeit fchon fehen wo es 
ſteckt. 

Daß hier mehr Divertiſſements 
herrſchen, und mehr zu ſehen und zu 
hoͤren iſt, brauch ich kaum zu erwaͤh⸗ 
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nen, denn das ift gerade der weſent— 
lichſte Vorzug großer Städte, Bälle, 
Aſſembleen, Kraͤuzchen, Pickenicks, 
Concerte, auch mit unter Schauſpie— 
le, drängen einander. Wandernde 
Virtuoſen und Kuͤnſtler, von aller: 
band Gattungen, finden ſich bier hau: 
figer ein, als bey Ihnen die Prager 
Studenten und Marktſchreyer. Daß 
unfere Stadtneuigkeiten reichhaltig 
und beynabe unerſchoͤpflich ſeyn muͤſ⸗ 
fen, koͤnnen Sie leicht ermeſſen, wenn 
Sie bedenken, wie viel Leute hier hey: 
rathen, geboren werden, und flerben, 
und wieviel tiebesbegebenheiten, dum⸗ 
me Streiche und dergleichen mit un⸗ 
terfaufen, welche unfere Kaffee: und 
andere Gefellfchaften fo reichlich ver 
forgen, daß fie ſelten Mangel an 
Neuigkeiten leiden und ſich genoͤthi⸗ 
get fehen, ihre Zuflucht zum Werter, 
Zeitungen oder der Chronik der vori: 
gen Woche zu nehmen, Im Vorbey⸗ 
gegen , unfere Chronik iſt nicht nur 
viel jtärker, fondern auch viel leidli— 
cher als die Zhrige. In Dunfelftadt 
darf Fein Menfch die geringfte Sot: 
tife begehen, fie wird aufgezeichnet und 
Monate lang durch alle Prädicamente 
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gloſſiret. Kleinigkeiten werben hier 
uͤberſehen, dazu find wir zu groß; 
und wenn unſere Gloſſe gleich kraͤftig 
und mit Salz md Pfeffer gewuͤrzt 
iſt, ſo hat ſie doch keine lange Bruͤhe. 
Die Sache wird kurz abgethan. In 
drey oder vier Tagen iſt alles zu Ende, 
Man höre den Vorfall nicht weiter 
erwähnen, außer etwa als ein Paral⸗ 
leleitatum, und wenn fih Der oder 
Die einwenig zu koch macht... Denn 
wird ihm fein Folium aufgefchlagen 
und vorgewiefen, auf daß er fich niche 
überhebe- und dann wieder das Buch 
zu. — Hier höre man mehr Caroffen 
tollen, als ben Ihnen Schiedefarren 
knarren, und ſieht alltäglich auf den 
Gaffen mehr Menſchen, als bey Ih⸗ 
nen im Jahrmarkt, Wird uns ja eins 
mal wider Bermuthen die Zeit lang, 
fo dürfen wir nur den Kopf aus dem 
Fenſter flecfen. Ein Mittel, welches 
viele, fonderlich vom fehönen Ge 
ſchlecht, mit Nußen gebrauden, das 
aber in Fleinen Städten ohne alle 
Wirkung ift, weilman da nichts als 
kothige Isere Gaffen, und fehr unin— 
tereffante oder gar efle Objecte zu fer 
hen befommt, 


De Schluß folgt künftig. 





Anfrage 


Woaunn Jemand aus der Erfahrung 
weiß, wie die Huͤlſenſtaude in 
den Oertern, wo ſie dem uͤbrigen Holze 
zum Schaden ſtehet, am leichteſten 


auszurotten iſt, Der wird erſucht, dafs 
ſelbe in dieſen Blaͤttern bekannt zu 
machen. 





113 


a 14 


Hannoveriiches Manasin. 


gs Stüd, 


Montag, den 26ten Januar 1778. 





Schluß des Schreibens eineg neuverpflangten Großſtaͤdters 
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in nicht wenig erheblicher Vor: 

zug großer Städte iſt Die 
Weltkenntniß, welche man da 

zu erlangen Gelegenheit findet, und 
um fo viel beffer findet, je größer fie 
find, Es bar zwar das Anſehen, daß 
man biezu überall durch gute Beob: 
achtungen genugfame Beranlaffung 
"babe, weil fich die Kenntniß der Welt 
doch uripränglich auf die Kenutniß 
der Menjchen gründer, welche, Ver: 
Fleidung und Grimaſſe abgerechnet, 
überall dieſelben zu ſeyn fcheinen. 
Aber das fcheine nur fo; und wenn es 
auch in der Speculation mehrentheils 
wahr wäre, fo iſt es doch in den Ere: 
eution ganz andere. Man muß fehr 
Pbilofoph ſeyn, wenn man fich Durch 
feine Muffe irre machen läßt, fondern 
den Menschen im Gewirre der Welt 
wieder finder, den man fich aus richti: 
gen Datıs in der Srudierftube abſtra— 
bier hatte. Zu geichweigen, ‚daß eine 
zuſammengepreßte Maffe von vielen 
Zaufenden, der menfchlihen Natur 
eine Fremde und oft fehr anomalifche 
Figur giebt, welche anfangs ſtark auf⸗ 


fälle, ob fie gleich ben einer nähern 
Beleuchtung fich gar füglich erklären, 
und ausden unveranderlichen Beftands 
theilen nach ihrer verfchiedenen Rich— 
tung deduciren läßt. — Und kurz, man 
fage mir, was man toill, fo bleibt es 
dennoch wahr, die Kenntniß der Welt 
laͤßt ſich nicht anders als in der Welt, 
und zwar in der. großen, lernen. Da 
find hunderte Sachen, die fich, nicht 
anders als intuitiv und durch Uebung 
begreifen laffen. Da ift z. B. das 
Modeftudium, welches fich täglich etz 
weitere, und in kurzem eine eigene Wiſ⸗ 
fenfchaft ausmachen wird; welches 
ſich fchlechterdings nicht bloß theores 
tifch faffen läßt, und doch fchlechter: 
dings für einen. Mann von Welt un: 
entbehrlih if. Da if, ferner bie 
Kunft wichtig mit guter Are zu thun 
(denn auf eine fchlechte Art Fann es 
auch der fteiffte Pedant), die Kunſt ſich 
das gehörige Air zu geben, und meht 
dergleichen, die in feinen Büchern ge: 
(ehrt werden, auch fich da nicht recht 
ausnehmen würden, zur feinen Lebens⸗ 
art aber nothwendig gehören, und 
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ohne welche wir in der Welt eine ziem⸗ 
lich ſchlechte Figur machen. Ich habe 
mehr als Ein Beyſpiel geſehen, wel: 
ches das letztere fehr auffallend bewies, 
wo feute, die fich in ihren vier Pfaͤh⸗ 
len fehr weife dünften, in brillanten 
Gefeltfhaften der großen Welt eben 
fo einfältig aus: und in alle vier Ecfen 
umber faben, wie ein junges Mädchen, 
das in einer ebrbaren VBerfammlung 
von Onkels, Tanten und Großtanten 
das Jawort von ſich geben foll, 

Noch eine fonderbare und ſehr ſchaͤz⸗ 
zenswürdige Prärogative ift es, daß 
Die großftädrtifchen Leute länger jung 
bleiben als anderswo. Da fie gemei; 
niglich etwas vafch zu leben pflegen, 
fo follte man das Gegentheil vermu: 
then. Aber es ift fo, und mer ungläu: 
big ift, kann fich durch den Augenfcheim 
überzeugen. Taͤglich fieht man junge 
Herren von fünfzig Jahren und drü: 
ber, welche in der Tracht und Gefin: 
nung von drenßig einhergehen, und 
junge Schönen von beynahe eben fo 
viel, die noch völlig das Herz und die 
Mode von zwanzig haben, Ob das von 
dem Bergnügen herruͤhrt in einer gro: 
Ben und hüftern Stadt zu wohnen, oder 
ob Hehe, die Goͤttinn der Jugend, ung 
das Alter aus einer fpeciellen Gnade 
um zehn Jahr länger vom Leibe hält, 
kann ich nicht fagen. Genug, die 
Sache bat ihre Richtigkeit. Die Leute 
im großen Städten bleiben wenigſtens 
eine volle Decade länger jung als auf 
dem Lande und in Pleinen Städten, 
wie ein Jeder fehen ann, der Augen 
zu fehen bat, Ob ich indeffen mich 
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diefes Vorrechts zu erfcenen haben 
werde, daran zweifle ich ſehr, weil ich 
ein Neuling, und zwar ein etwas fpät 
verpflanzter bin, und, tie ich höre, 
allein die gebornen oder früh einge: 
pfropften Großftädter diefes Priviles 
gium genießen, 

Was man von der großftädtifchen 
Faulheit fagt, ift grobe Calumnie. 
Die Commopität lieben wir wohl ein 
wenig, aber darum find wirnichtfaul, 
Wir arbeiten nach unfrer Art, und 
felöft unfere Damen befchäfftigen fich 
ben ihren Kaffeevifiten mit Stricken, 
welches ein gar erbauliches Erempel 
der Induſtrie ift, wenn auch gleich 
nicht viel gefchafft, und die ganze Sa; 
che nur eigentlich als ein Subfidial: 
mittel gegen den abreißenden Diſcours 
und die einreißende Langeweile anzu 
feben ift. fandmäßig zu arbeiten braus- 
hen wir nicht, auch haben wir dazu 
Peine Gelegenheit. Das Vergnügen 
z. B. ein felbft gezogenes Gemüfe zu 
eſſen, kann ich nicht wie vordem has 
ben. Aber ich bin auch nicht mehr in 
die Nothwendigkeit gefeßt e8 mir ver; 
ſchaffen zu muͤſſen. Fuͤr Geld fann 
man bier alles haben was man wünfcht; 
und wer wird fid) unnoͤthig bemühen ? 
Warum follten wir fruͤh auffteben, als 
um ung die Zeit lang währen zu laffen, 
da wir nichts vorzunehmen wiffen. 
So lange man fohläft, fündiger man 
nicht und verzehrt auch nichts. Es 
ift alfo Das unfchuldigfte und wohl: 
feilfte Vergnügen fo man fih machen 
ann; und iiberhaupt ift die Commo⸗ 
ditaͤt das halbe Leben: wer das eins 

mal 
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mal geſchmeckt hat, wird ſich ſchwer⸗ 
lich entſchließen es wieder fahren zu 
laſſen. 

Eben ſo ungegruͤndet und ungerecht 
iſt das Großthun, welches man uns 
gewoͤhnlich zur Laſt legt. Seine Wir: 
de fühlen, und ein derfelben gemäßes 
Air annehmen, beißt nicht großthun, 
fondern ſich Gerechtigkeit wiederfabren 
faffen. Dazu find wir verpflichtet, 
und zwar in mehr als Einer Hinficht. 
Die wenigften haben &uft oder Gele: 
genheit us von innen zu Pennen, fon: 
dern beurrheilen uns bloß nach unferm 
Außerlichen Unfehen. Sind wir alfo 
nicht fchuldig dieſes gehörig auszuftaf: 
firen, und uns ein refpectmachendes 
Anſehen zu geben, damit andere eine 
vortheilbafte Meynung von uns faffen 
müffen? Etwas Zwangs mittel find 
nöthig, weil die Welt felten jo billig 
ift ung von felbft Gerechtigfeit ange: 
deihen zu laffen. — Auch läuft bey der 
Sache fehr viel Irrthum mit unter. 
Die wichtige Mine unfrer Derren ift 
Feine Wirkung des Stoljes, wie man 
ihnen Schuld giebt, fondern bloß der 
tiefjinnigen Gedanfen, momit ihre 
Köpfe angefülle find, welche, wie man 
weiß, ſehr venerable Mufkeinberwes 
gungen verurfachen. Und was unfere 
Damen gnlangt, denen man aus dem 
—— ein Verbrechen macht, 
das iſt noch ein viel groͤberer Jerthum. 
Die hoben und ſchweren Srifuren na: 
Ken die ganze Sache, welche eine ei: 
gene Balancirkunft mit dem Kopfe 
erfordern. 

Den näheren Umgang mit unfern 
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Gelehrten vom Handwerk und Na— 
men, welchen Sie mir fo ſehr benei— 
den, vechne ich nicht fo hoch an. Eis 
hen oder zwey ausgenommen, trete ich 
fie für ein Billiges ab. Ich wußte 
es ſchon zum Theil aus Erfahrung, 
daß die Herren meiftens gut fernen, 
aber fich von Angeſicht zu Angefiche 
ziemlich fchleche nehmen, Unter allen 
Arten des Stoljes iſt der gelehrre 
ohnftreitig der ſchiefſte und unleid- 
lichſte. Wie das zugeht, kann ich 
nicht fagen. Ob die Idee von eins 
fihtsvollen Leuten mit den naͤrriſchen 
Eindildungen in unfern Köpfen zu 
ſtark contraftivet, oder ob der geleßtte 
Stolz in feiner feltfamen Mifching 
vom Modernen und Antiken, von Welt 
und Pedanterie einen fo barocken Aufs 
zug macht, oder 06 wir glauben es 
mache fein emirentes Verdienft eine 
Menge Bücher gelefen, und einige 
Buch Papier daraus vollgefchrieben 
zu baben, oder ob fi) etwas Stolz 
und Neid von unfter Seite mir ein: 
miſcht und die Beleidigte Eigenfiebe 
aufbegt, — oder was fonft noch für 
Oder und Dielleicht zum Grunde 
liegen mögen, das weiß ich nicht. 
Genug, daß ichs fehr unrerfcheidend 
fühle, daß der litterarifche Stolz , wer 
nigftens mir, der efelhaftefte ift, und 
ich mich durch gelehrten Umgang, 
worin er ſtark hervorfticht, fehr wenig 
befeliger finde. Kommen und fehen 
Sie: oder vielmehr hören Sie, fo 
lange Sie fönnen; denn da ich Shre 
fehr empfindliche Trommelbaut Eens 
ne, fo bin ich gewiß, daß Sie es nicht 
H 2 lm 
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lange ausdauren werden. “Der fleife 
Docirton des einen, der fich felbft fo 
ſehr gefällt als er andern mißfällt, der 
MWiderfpruchsgeift des andern, der mir 
Fleiß affectire queerföpfig zu ſeyn, die 
feichte Kritik des dritten, der feiner 
Matur zum Troß den gefhmacfoollen 
Kenner macht, und die Präftigen kun: 
gen von vier andern, welche der beften 
Kaffeegefellfhaft Ehre machen Fünn: 
ten, wuͤrden fie bald verfcheuchen, und 
mit einem zroifchen den Zähnen gemur: 
melten, O te, Bollane, cerebri &c. b) 
nöthigen das Schlachifeld zu räumen. 

Den Fragen uͤber die hiefigen Ge: 
finnungen in Anſehung der Freund: 
fhaft muß ich vorerft noch auswei— 
hen. Sch muß mir mehr ticht bier: 
über zu verfchaffen fuchen , ebe ich ein 
beftimmtes Urtheil wage. Was mich 
betrifft, fo bin ich im diefen für mich 
aͤußerſt wichtigen Artikel bis jeßt noch 
ſchlecht gefeßt, und fehr wenig entfchä: 
diget. Noch fuch ich den Mann ver: 
geblich, der mir Ihren Verluſt erſez⸗ 
zen foll; und wuͤnſche mehr als ichs 
boffe ihr zu finden. Es ift wahr, die 
Freundſchaften knuͤpfen ſich nicht ſo 
leicht mehr in der Hoͤhe des Lebens; 
aber hier, duͤnkt mich, wird der Knote 
doppelt ſchwer. Nach dem Anſchein 
zu urtheilen, rechnet man die Freund—⸗ 
ſchaft unter die Entbehrlichkeiten, und 
begnuͤgt ſich am bloßen Umgange, dem 
man den Namen der Freundſchaft 
beylegt. Es kann ſeyn, daß man nach 
den verfeinerten Einſichten der großen 
Welt die Entdeckung gemacht har, w 


b) Hor. Sat. ih.L9. 
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eine genaue und theilnehmende Wer: 
bindung manches täflige und Unans 
genehme ben fich führt, deffen wir bey 
den bloßen Converfationsfreundfchafr 
ten überboben ſeyn können, wo wir 
nur an den angenehmen VBorfällen uns 
frer Freunde Theil nehmen, oder wenn 
es vecht ernftlich gemeynt iſt, fie zu 
unfern Abfichten brauchen. — Das 
wäre num frenlich fo uneben nicht, 
und für ung ganz Flüglich ausgedacht, 
wenn wir nur felbft gefichert wären‘ 
nie in. traurige tagen zu gerathen, 
wo man Freunde von ganz andrer 
Art zu feiner Unterflüßung braucht. 
Doch vielleicht macht unfere fcharffins 
nige Welt in der Folge ein Mittel - 
ausfindig, das diefer Snconvenienz 
vorbeugt, ohnedaß fie durch die Freund: 
ſchaft nach unferm deal zu fehr genirt 
wird. Das bisher gebrauchte bat 
meinen Beyfall nicht. Es befteht 
darin, daß man fich entweder beredet 
nicht leicht in diefen Fall zu gerathen, 
wo wir ung felbft nicht helfen können, 
oder wenn er fid) wider alles Vermus 
then ereignet, gleich den Murmelthies 
ren, in fich felbft und in feine Höhle 
zurüchziebt, und ſchmachtend auf den 
Uebergang der traurigen Winterzeit 
wartet. Kurz, die fuperficiellen Sreunds 
ſchaften find nicht meine Sache, und 
wenn ich auch feinen wahren Freund 
nach unferm Begriff brauche, fo braucht 
ihn mein Herz. Diefer Artifel ift mie 
fehr fundamentell, und es wird meiner 
Welt ſchwer werden mich darin irre 
und zu ihrem Profelyten zu machen. 

; Die, 
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Diefes Ausfalls ohngeachtet, der 
zwar ein wichtiges, aber doch immer 
nur Ein Stück betrifft, bleibt der Auf: 
enthalt in großen Städten ein vorzuͤg⸗ 
liches und eminentes Glück, welches 
fo weit über den in Eleinen Städten 
bervorragt, als unfere Kirchthuͤme über 
die Ihrigen. Kurz es iſt gar fein 
Bergleih. Ich kann Ihnen das al: 
les fo nicht fagen, denn unfere Herr: 
lichkeiten laffen ſich wie ein delicates 
Gericht, beffer ſchmecken als befchrei: 
ben, Kommen und ſchmecken Sie — 
oder vielmehr machen Sie, daß Sie 
feldft bald ein Großſtaͤdter werden, 
denn auf furze Zeit kommt man nicht 
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recht in Geſchmack. Sch weiß Ihnen 
nichts beffers zu Ihrer Gluͤckſeligkeit 
und Bervollfommnungzurathen; und 
fo wie es der befte Segenewunfd ift, 
den ein Vater in Spanien für fein 
Kind zu thun weiß: — Gott laffe dich 
in Madrit wohnen! fo ift es auch der 
böchfte Wunfch den ich aus der Fülle 
meines warmen Herzens für Sie ıhun 
fann: — Der Hinnmel mache Sie bald 
zu einem Großftädter! Und zwar wenn 
es möglich ift, hier, denn das würde 
mein Gluͤck aufs höchfte bringen, und 
die Lücke in dem Bau deffelben aus: 
füllen, worüber ich vorbin geklagt 
babe xc, 
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Wer ein jeder Menſch krank wer: 
den fann, fo ift dasjenige, 
was zu Bewahrung der Gefundpeit 
defjelben befannt gemacht wird, wohl 
ohne Zweifel gemeinnüßig, und fol: 
des um defto mehr, weil ein jeder, 
der Kranke gefehen bar und Die 
Krankheiten kennt, weiß, daß es bey 
deren Beſſerung oder Berfchlimme: 
tung nicht felten auf einem Fleinen Um⸗ 
ftand anfommt, der oft bey der Kranf: 
beit nicht einmal wefentlich ift. Der 
empfindfame und beobachtende Arzt 
fiebt ihn, und da er fir das Wohl als 
ler feiner Kranfen uneigennüßig denkt, 
fo nußt er jede Beobachtung die zu 
feinem Zwecke dient. Er wird zwar 
dadurch oft genoͤthigt auch fchädliche 
Gewohnheiten mit Eifer abzufchaffen 
zu fuchen, und dabeı feine guten Ab⸗ 


fihten verfannt oder gemißdeuter zu 
feben: aber er ift es figon gewohnt, 
dag angenehme Empfindungen in feis 
ner Seele den unangenehmern Platz 
machen, und hört nicht aufnach feinem 
ſchweren aber unerfannten Amte, und 
als Menfchenfreund, forgfältig alles 
benzutragen, was zur Erhaltung der 
Gefundheit feines Nebenmenfchen dies 
nen kann. 

Da der Arzt für einen jeden der ihn 
ſucht Arzt ſeyn muß, fo babe ich auch 
unter mancherlen Ständen die Beob: 
achtungen geſammelt, von welchen ich 
bier einige, wie fie mir vorfommen, 
miteheilen will. 

. Wenn der Arzt fo glücklich wäre, 
daß er mit lauter folchen Perfonen zu 
thun hätte, die felbft fo viele Vernunft 
haben, daß fie vernünftige Gründe ans 
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hören wollen, und verſtehen koͤnnen: 
fo wuͤrde er nur felten Gelegenheit 
babe über die, doc) noch oft gut ger 
meynte, Einfalt dererjenigen zu Id: 
cheln, die das Kranfenbette entweder 
für gewöhnlich umgeben, oder nur des: 
wegen kommen, um ſich ihrer weifen 
Einfälle oder auf Erfahrungen gegrün: 
der fenn follenden Beyratbes zu entle⸗ 
digen. Unter welchen folgender einer 
der vornehmften iſt; nemlich: Daß 
man dem Kranken, um vor der Ge 
fahr des Durchliegens ficher zu ſeyn, 
ein Gefäß mit Ealtem Waſſer 
unter das Bere ſetzt. Wenn ic) 
aber folches als fo offenbar unwirkſam 
verwerfe, daß es nicht einmal eines 
phyſikaliſchen Arztes bedarf um ſolches 
einzuſehen; ſondern daß es einem ge⸗ 
finden Menſchenverſtande ſchon ein: 
leuchtend iſt; ſo moͤchte man ſagen: 
„wenn es denn nun nichts bilft, fo 
kann es doch auch nicht fo ſehr ſcha— 
den. Ich muß aber fagen, daß es 
allerdings von übeln Folgen it. Man 
begeht eine Unterlaffungsfünde, Denn 
unter der Zeit wird dem Arzte nichts 
davon gefagt, und daber Feine präfer: 
virende Mittel angewandt; der Kranke 
liegt ſich wirklich durch, und hat dann 
einen Schaden, deſſen Wichtigkeit al: 
len denen bekannt iſt, welche kranke 
Perſonen, die an einer gefährlichen 
oder langwierigen Krankheit zu Bette 
liegen, daran zu behandeln haben. 
Daran ift aber theils das beſchwerliche 
Herumdrehen des Patienten, wenn 
darnach gefeben werden foll, theils die 
ſchwere Heilung Schuld; weildiefelbe 
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Urfache die ven Schaden machte, im: 
mer auf den feidenden Ort fortwirkt 
und verurfacht, daß diefe Theile gar 
zu feicht brandig werden. — 

Eine Öbnmacht, diefes fo deutli⸗ 
de und unerwartete Bild unfers alfs 
gemeinen Todes, verurfacht, daß jeder 
Anweſende fich eilig bemüht Hülfe zu 
ſchaffen. Das iſt fehr lobenswerth: 
aber Schade iſts, daß ſowohl die Eil⸗ 
fertigfeit, als der Mangel an nörbiger 
Einſicht, nur felten zulaffen, daß wirk⸗ 
ſame Mittel gebraucht werden. Wenn 
die Ohnmacht vollfommen da ift, fo 
bat der Kranke weder Seelen: noch 
teibeskräfte zu feinem Gebrauche; folg: 
lich ift er ohne Beſinnen und Haltung, 
und finft zur Erde, Man pflegt ihn 
dann gewöhnlich gleich aufzurichten, 
und beftreicht ihm die Schläfe und den 
Puls mirungarifchem Waffer und ders 
gleichen. Das legte aber iſt unwirk⸗ 
fam, urd das erſte ift ſchaͤdlich. Man 
taffe ihn nur platt liegen, oder lege ihn 
der Länge nach auf ein Bert, mit dem 
Kopfe niedrig, fo wird fich die Ohn— 
macht bald endigen, vorzüglich wenn 
man auch zugleich durch die am rech⸗ 
ten Orte angebrachten Mittel zu Hülfe 
kommt. Aber freylich haben nicht alle 
Ohnmaͤchten einerley Urfprung, und 
fönnen alfo auch nicht auf einerley 
MWeife gehoben werden, — 

Weil ein jeder weiß, daß das eben 
feine Fortdauer vorzüglich dem Schla⸗ 
ge des Herzens mit zu danken habe, 
und aus dem Gefühle ganz richtig ur⸗ 
theilt, daß das Schlagen der Puls: 
adern mit dem Schlage des Herzens 

e⸗ 
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Gemeinfhaft. haben müffe; -fo bat 


man, ich weiß nicht aus was für ei; 
nem Grunde, geglaubt, daß dasjenige 
was man von auffen aufdie Puls: 
ader brächte, feine Wirfung auch zu: 
gleich im Herzen haben müffee Bey 
zu fchwachen Kräften, und einem kaum 
fühlbaren Pulſe, beftreicht man alfo, 
in der eben angeführten Ohnmacht, 
die Schlagader mit fpirituöfen Din: 
gen, Im entgegengeſetzten Falle will 
man die gar zu große Hiße des Blu: 
te8 dämpfen, wenn man Hauslauch 
darauf bindet. Da diefes Hauslauch 
ein ſehr faftiges Kraut ift, folalic) 
mehr Maſſe hat als viele andere Kräu: 
ter; fo drückt es zwar der Außeren 
Haut die Empfindung einer Kälte auf 
einige Minuten ein, aber länger dauert 
dies Gefühl nicht, und erftreckt fi 
auch nicht weiter. — 

Wenn der Magen der jungen Kin: 
der voll faurer Milch, und die Gedär: 
me voll überflüßiger Luft find, fonennt 
man das: das Herjgefpann; den Plu: 
gen Weibern aber, die die Kunft des 
Streichens verfteben, müffen folche 
Kinder angewachfen beißen. Das 
Streichen, wovon ich fagte, ift die 
Eurmerhode , die diefe weiſen Matro: 
nen gegen diefes Uebel in Gebrauch 
ziehen. Nun ift es zwar allerdings 
an fich felbft nicht unrecht, und ich 
babe oft felbft daffelbe fogar Erwach— 
fenen vorgefchlagen; aber es muß ſich 
auf anatomifche Kenntniß der Lage 
der Gedärme gründen, wenn man nicht 
will, daß die Kinder, wie ic) davon 
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oft Erempel gefehen babe, zu Convul⸗ 
fionen und Jammer gebracht werden 
follen, wenn nemlich, wie e8 gemeis 
niglich geſchieht, die Luft von beyden 
Seiten der kurzen Rippen inder Mitte 
zufammengeftrichen und dadurch vers 
urſacht wird, daß die nunmehro dops 
pelt angehäufte Luft die Merven im 
den Gedärmchen , mit diefen zugleich, 
erfchrecklich ausdehnt, und zu convul⸗ 
ſiviſchen Bewegungen reizt, — 
Unter die fogenaunten Hausmittel, 
womit die Öefunden den Krankliegens 
den fogleich beyfpringen zu müffen 
glauben, gehören die heißen Deckel, 
die man bey allen ſchmerzhaften Zufäls 
len im Unterleibe ohne Unterſchied 
auflegt. Man bat fogar dazu bereis 
tete Steine, die den Namen der Coliks 
fteine führen, weil die Colifen die ges 
wöhnlichften Urfachen von den Leib⸗ 
fhmerzen find. Kämen num diefe ims 


‚mer von DVerfältung ber, fo würde 


der Gebrauch diefer Steine nicht nur 
nicht ſchaͤdlich, fondern fogar nüglich 
feyn: aber nicht immer. ift das der 
Sal. Der Coliken find mehr Arten, 
und faft bey allen den andern find fie 
ſehr nachtheilig. Diejenige z. E. die 
von Blähungen entfteht, wird dadurch 
verſchlimmert; weil die Luft die an 
einem oder dem andern Orte in den 
Gedärmen eingefchloffen ift, und fie 
da ausdehnt, noch mehr verduͤnnet 
wird,-folglich fie noch mehr ausdebs 
nen und den Schmerz vermehren muß, 
-Iſt, wie bey der Haͤmorrhoidalco⸗ 
lik, das Blut Schuld daran, fo wird 

man 
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man durch die heißen Coliffteine ma: 
hen, daß auch diefes die Gefäße noch 
mehr aus einander treibt, die Nerven 
ſpannt, und den Schmerz vergrößert. 
Schaden fie bey andern Arten, deren 
Grund in einer Schärfe liegt, nicht; 
fo helfen fie doch auch nicht, und man 
verfäumt umter der Zeit beffere Mit: 
tel, die man überhaupt aber, in dem 
Falle wovon hier die Rede ift, bey 
dem Arzte, und nicht bey der Gevat: 
terinn oder fonftigen guten Freundinn, 
fuchen muß, wenn man jich nicht in 
Gefahr ftürgen will. — 

Aus einem ſtarken Blutverluſte 
nimmt jedermann ein Zeichen, daß 
fein geben in Gefahr gerade. Man 
fucht alfo dem fernern Blutſturze zu 
wehren, und ruft alles, was man von 
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folhen Mitteln die dazu dienen gehört 
bat, zu Hilfe Blutſtillungen, die 
man allentgalden haben, und jeden 
Augenblick anwenden Bann, verdienen 
alfo gewiß eben die Achtung die diejes 
nigen haben, die die Kunft vorfehlägt, 
wenn diefe nemlich nicht zur Hand find, 
da man jener andern gleich habhaft 
werden kann. Dieſe beftehen ſowohl 
als jene aus mechaniſchen, oder phyſi⸗ 
caliſchen, und mediciniſchen. Von 
dieſen letztern will ich jetzt nichts far 
gen, und von den andern nur eins ber 
rühren, in wiefern nemlich dafjelbige 
durch verworrene Begriffe unnuͤtzlich 
geworden, und durch Berichtigung 
diefer Ideen wieder zu feiner vorigen 
Brauchbarfeit gebracht werden kaun. 


Der Schuß folge fünftig. 





Anfrage 


Man wuͤnſcht in dieſen Blaͤttern 
eine zuverlaͤßige Nachricht von 
der Nachtigall, und ihrer Haus: 
haltung zu leſen. Iſt diefer Vogel 
ein wahrer Zugvogel oder nicht? 
Was ift die eigentliche Urfache fei- 
nes fo reizenden Singens? und dann 


feines Aufpörens um Sohannis ? 
Wann fängt das Junge zuerſt an 
zu fingen? Wie alt wird er wohl? 
Sieht man bier zu Lande feinen eins 
zigen im Winter? Wo bleiben fie 
den? uff 


u ——— 
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gs Stuͤck. 


Freytag, den 30ten Januar 1778. 





Schluß der im vorigen Stuͤcke abgebrochenen die Geſundheit 
betreffenden Anmerkungen. 


De meiſten Blutfluͤſſe die von 
ſelbſt kommen, entſtehen vom 
Ueberfluſſe des Blutes. Von 
den dadurch ſchon über die Maaße 
ausgedehnten Gefäßen werden einige 
endlich zerfprengt, und andere, Die zum 
Ausführen beftimmt find, fo fehr er: 
weitert, daß fie dem gewaltigen Triebe 
Des Herzens nachgeben, und die er: 
weiterten Deffnungen an ihren Endgen 
einen ftarken Ausflug zulaffen müffen. 
Wenn man alfo.ein gefchwindes Mit: 
tel hätte, das diefen ftarfen Trieb des 
Herzens, (der zwar fchon durch die 
Entledigung von dem meiften Wider: 
flande, der die Kraft deffelben vermehrt 
hatte, vermindert, aber noch nicht 
hinlaͤnglich geſchwaͤcht worden, ) vol: 
lends höbe, und wenn es auch nur fo 
lange wäre, daß die offenen Gefäße 
Zeit hätten zufammenzufallen, und, 
wo nicht zugeheilt , doch wenigftens 
Durch das gerinnende Blut zugeklei: 
jtert oder verftopft zu werden; fo fieht 
man wohl, daß das fehon eine große 
Beyhuͤlfe zur Eur feyn müffe. Durch 
eins von folchen Hilft fich die Natur 


gemeiniglich felbft ; nemfich durch eine 
Ohnmacht. Es würde aber bey man: 
hen Perfonen und bey einigen Arten 
von Blurftürzungen vielleicht zu ge: 
fährlich fenn auf diefe Wirfung der 
Marur zu warten, und darum tritt 
die Kunft an ihre Stelle, und vermin: 
dert bald anfangs, und menn der 
Kranke noch nicht erfchöpft ift, an 
einem von dem Teidenden Orte entferns 
ten Theile, durch eine hinlängliche 
Aderläffe, die Menge des Blutes auf 


einmal, daß alfo das Herz nicht mehr 


fo ftarf zur Anwendung feiner großen 
Kraft gereizt wird; oder fie haͤlt einen 
Theil von Diefem Blute von feinem 
Einfluffe ins Herz ad, Wenn man 
diefen Endzweck erreichen will, fo bin: 
det man die größern Glieder, als Ars 
me und Beine, fo nahe an dem Stam⸗ 
me des Körpers, als es gefchehen 
fann, Damit man nun die eigentliz 
de Abficht Hiervon erfehen koͤnne, fo 
babe ih muͤſſen in VBoranfchicfung 
des obigen etwas weitläuftig ſeyn; 
denn fie wird ganz verkannt, wenn 
manı, ftatt vieles Blut in fo großen 
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Gliedern vom Nückfluffe abzuhalten 
zu fuchen, feine Öedanfen nur auf das 
bloße Binden richtet. Das thut man 
aber gemeiniglih. Man bindet nem: 
lich einen rethen Faden, — roth muß 
er ſeyn, ift doch das Blut roth, - um 
den Fleinen Finger einer Hand, auch 
wohl beyder Hände, Bisweilen ſtillet 
fih das Blut wenn folches gefchieht, 
dann ift aber das Binden nicht die 
wirfende Urfache, Denn weil man 
ein gar zu großes Vertrauen auf die 
Unfehlbarfeit diefes Hülfsmittels feßt; 
fo greift man nicht eher dazu, als bis 
man vorher erfahren bat, daß eine 
Menge anderer nichts helfen will, Un: 
ter der Zeit aber, daß jene gebraucht 
find, ift immer mehr Blut weggeflof: 
fen, und nun hat die Natur der Kunft 
gar nicht mehr noͤthig. Hier fehlt 
man alfo in der unrecht oder gar nicht 
verftandenen Abficht. ‘Diejenige, die 
ich bier mitgerheilt habe, ift die wah: 
re; durch die laffe man fich leiten, 
verbeffere feine Begriffe, wende das 
Mittel recht an, und erwarte dann 
auch ficherere Hülfe davon. 

Ich kann diefen Abſchnitt nicht 
fehließen, ohne noch eines Mittels für 
diefen Zufall Erwähnung zu thun, wel: 
ches, wenn esja hilft, nicht, wiees von 
einigen wohl gefcheben koͤnnte, als zur 
längft verworfenen Sympathie gehoͤ— 
zig angefehen werden muß. Es wirft 
ganz natürlich, und darum gönme ich 
der Erklärung davon auch bier den 
Platz; denn das Lmgereimte der 
durch die Sympathie (ein Wort wo; 
mit faft alle die es brauchen feinen 
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Begriff verbinden ) gefchehen feyn fols 
lenden Euren, zu zeigen, wird fih wohl 
Niemand mehr die Muͤhe nehmen. Der 
Abfcheu für den größern Inſekten und 
vorzüglich für den Kröten, wird uns 
von Jugend auf eingeimpft, und man 
ſieht fie fo wie alles Ungeziefer für 
giftig an. Henkt man nun eine gez 
dörrere Kroͤte dem, der an einem 
Bfurfluffe Fran ift, an den Hals, auf 
die bloße Haut, fo wirkt der Abfchen 
dafür ein Zufammenziehen der Nerven 
und Gefäße, und das Blut Fann das 
durch wohl dann und wann in feinem 
Laufe aus den Aederchen aufgehalten 
werden. Ben Leuten alfo deren Ver: 
nunft nicht von Furcht umnebelt ift, 
wird dies Mitrelnicht untrüglich feyn, 
ja gar Peine Wirkung äußern. Diefe 
würden fich vielleicht durch kluge Er⸗ 
findungen belfen Pönnen, das können 
aber jene anderen nicht, und fie mös 
gen alfo immerhin, auch ohne die Er⸗ 
flärung davon zu twiffen , fich eines 
alsdann brauchbaren Mittels bedienen, 
das, indem es die Schwäche ihres 
Verſtandes beweift, zugleich ein Mit⸗ 
tel für die Schwäche des Körpers iſt. 
Zu den Krankheiten, die die Ger 
duld des Kranfen und feines Arztes 
zugleich prüfen, gehört vorzüglich das 
Podagra. Wenn fi Jemand fins 
det der Mitleid mir ung Menfchen 
bat wenn mir leiden, ſo tröfter ung 
das, und erleichtert, wenigſtens dem 
Schein nad, unfern Schmerz. Ein 
Podagrift, der den traurigen Vorzug 
bat durch das Gefühl den ſchwaͤchern 
Grad diefer Kraukheit von dem flärs 
feren 
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keren unterfcheiden zu Pönnen, bedarf, 
wenn fein Schmerz wuͤthet, wahrlich 
vieles Troftes, gefeßt auch, daß es feir 
ner wäre, wenn es ihm nur einer zu 
feyn ſcheint. Ein folcher ift der, daß 
man fagt: es fep der übrigen Ges 
findbeir zurräglich podagrifche 
Schmerzen zu haben, weilwährend 
derfelben der Körper nicht leicht von 
einer andern Krankheit angegriffen 
werde, Den Grund von diefer Mey: 
nung zu unterfuchen würde zu meit; 
laͤuftig fallen, und gehört bier auch 
nicht her. Der Povagrifus mag fi 
alfo immer damit etwas aufrichten; 
indeß, ob es gleich gut wäre, wenn 
man fchon eine Krankheit hat, ficher 
zu ſeyn, daß man Feine anderezugleich 
befücchten dürfe: fo halte ichs doch 
für noch beffer auch von der erften be: 
freyet, und ganz gefund zu ſeyn. Eben 
das behauptet man von den Haͤmor⸗ 
rhoiden, und ich dehne meinen Aus: 
fpruch auch auf diefe aus, — 

Eine feuchte Luft ift dem Körper 
überhaupt fhädlich, und noch mehr 
ift fie e8, wenn fie zugleich kalt iſt. Ich 
brauche wohl nicht darzuthun, daß fie 
am allermeiften feuten die eben krank 
find, oder folchen, die eben gefund ge: 
worden, nachtheilig ſey. Man ver: 
Bieter alfo, mo e8 des Ortes Gelegen: 
heit oder die Gefchäffte der Perfon 
mit fih bringen, Perfonen die jeßt 
das Fieber haben, oder die erft vor 
kurzem davon befreyet find, über 
Waſſer zu geben. Der eigentliche 
Verſtand diefes Verbote ift der, daß 
die Patienten nicht zur See oder über 
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auf einem Fluffe aufhalten follen, 
Wenn es aber mit halben Ohren ge: 
bört wird; fo meynt man, man dürfe 
über gar fein Waffer, auch nicht 
queer über einen Fluß geben; vermeiz 
der alfo ſehr vorfichtig einen folchen 
Uebergang, und reift dafiir lieber defto 
länger an einem folchen Waffer hin⸗ 
unter, oder hält fich in der Naͤhe eines 
folgen, in der Hoffnung, daß man 
erſt recht ftarf werden wolle, um ven 
Uebergang ficher wagen zu Eönnen, 
defto länger auf ; verfehlt aber dadurch 
des Zwecks, und fchafft ſich die Krank: 
heit die man verhuͤten wollte — 
Ein Mann, den vielleicht bloß feine 
Vernunft geleitet hat, mag einmal ei: 
nem Erhigten und Durftigen geratben 
haben: nicht ſogleich, und kalt, zu 
trinken, fondern erft ein Stück Brodt 
zu effen. Er bat damit den Endzweck 
au erreichen geſucht, daß während der 
Zeit diefes Brodteffens, die Hitze des 
Körpers fih vermindern, und alfo der 
Palte Trunk nicht fchaden follte. Der 
Rath ift durch die Mittheilung allges 
mein geworden, und nun wird die Abs 
ſicht des erften Rathgebers nicht mehr 
in Erwägung gezogen; fondern man 
bindet fih bloß an den Buchftaben 
der Regel, und ife, nach einer Bewer 
gung die den Körper erhißt bat, fehr 
gewiffenhaft erft ein Stück Brodt 
ehe man trin?t. Die Begierde aber 
nad) dem Getränfe macht, daß dieſes 
in einem bloßen Biffen beftehe, und 
man glaubt nun wer weiß was für 
eine medicinifche Urſache zu dieſem 
ya Rathe 


135 


Rathe fuchen zu müffen, und ftelle ſich 
vor, daß das Brodt erwa eine befon: 
dere Kraft habe die Schädlichfeit des 
Falten ZTrinfens abzuwenden. Das 
geht fo weit, daß fogar Leute die fonft 
feinen Biffen Brodt ohne recht viele 
Butter effen, in diefem Falle einmal 
die Zärtlichkeit ihres Geſchmacks ver: 
läugnen, und den Biffen Brodt auf 
Glauben eiteb effen. Uber freylich 
wird er von diefen noch Fleiner zuge: 
fchnitten; wodurch denn der Abficht 
die man eigentlich daben haben follte, 
um defto weniger ein Gemüge gethan 
wird, und das kalte Gerränf in einem 
noch eben fo heißen Schlunde Binun: 
terläuft, in einen noch eben fo heißen 
Magen, durd eine noch eben fo er: 
Bigte Bruft, fommt, und zu Seiten: 
ftechen und andern Bruſtkrankheiten, 
oder wenigftens zur Prampfhaften 
Engbrüftigfeit, und dem fogenannten 
Dampfe, die bequemfte Gelegenheit 
giebt. Auf eben diefelbige Weiſe fün: 
digen diejenigen, vie ſtatt des Brodtes 
einen Schluck Branntewein nehmen. — 

Eben fo unbemerft, aber von nicht 
minder häufigen fchädlichen Folgen, 
weil die Gelegenheit dazu noch öftrer 
da ift, ift das Niederſchlucken der 
Zufe beym Trinken. Man fan es 
am deutlichften bey derjenigen Art 
des Trinfens wahrnehmen, die man 
Schlurfen nennt. Wenn man fo trin: 
Een will, fo haben ſich ale Werfzeuge 
des Miederfchlucfens in die Lage ge 
feßt die dazu erfodert wird, folglich 
nimmt die Speiferöhre alles, was ihr 
in der Abficht gebracht wird, ein. 


Einige die Gefundheit betreffende Anmerkungen, 


136 
Nun wird aber bey diefem Trinken 
nicht nur die Flüßigfeit die wir zu 
uns nehmen, fondern auch viele Luft 
in den Mund und fo weiter im den 
Schtund gebracht, ohne daß man dars 
auf Acht hat. Sie wird mit nieders 
geſchluckt, uud bleibt nun im Körper; 
fie iſt aber da überflüßig: denn fo viel 
Luft, als wir in den Gedärmen haben 
muͤſſen, flecft in den Speifen und dem 
Getränfe an fich fchon, und geht, bey 
der Auflöfung derfelben, die felbft mit 
Beyhbuͤlfe diefer Luft gefchicht, indem 
fie ihre kleinen Behältniffe zerfprengr, 
heraus. Man muß fich alfo diefeg 
Uebermaaß der fremden, unnörhigen, 
und Daducch fchädlich werdenden Luft, 
verhüten, und das kann man, weun 
man die Oberlippe fo tief mit in die 
zu genießende Feuchtigkeit bringt, daß 
zwifchen ihr und der Feuchtigkeit Fein 
Raum für die mit einzudringen fs 
chende äußere Luft, übrig bleibt. 
Man bat faft täglich Gelegenheit 
ein Vorurtheil zu beftreiten, das aus 
einer guten Öefinnung entfpringt, und 
denenjenigen eigen ift, die es über fich 
nehmen, aus Liebe oder aus Schul: 
digfeit des Kranken zu warten. Sie 
glauben nemlich, daß fie ihm außer der 
allgemeinen Pflege, auch eine befons 
dere, im Effen und Trinken, fchuldig 
find, damit er, wie fie fich ausdrücken, 
Rräfte bekomme die Krankheit 
auszuhalten. Es koſtet Mühe fie 
zu überreden, daß man eben dadurch 
nicht dem Patienten, fondern der 
Krankheit Nahrung gebe, und nur 
das einzige kann fie überzeugen; daß 
"der 
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der ſchwache Magen nicht im Stande 
fen folche Speifen zu verdauen, Aber 
wenn der Arzt das einzige Verwah: 
rungsmittel wider den Gebrauch an: 


derer Arzeneyen hinter feinem Rücken 


und den Misbraudy der Nahrungs: 
mittel, aus den Händen gegeben, und 
die Krankheit mit ihrem Namen ger 
nannt hat, und folches iſt noch dazu 
eine Auszehrung oder eine eigentliche 
Schwindſucht; fo mag er nur gewiß 
fenn, daß man ohne fein Wiffen, doch 
zum wenigfter durch angebotenen 
Wein, die Kräfte des Kranken aufzu: 
richten fischen, zugleich aber dadurch 
feine Arzneyen unfräftig machen, und 
den Kranfen defto früher zur Grube 
bringen wird. Denn da das Fieber 
zulegt immerwährend ift, der Kranfe 
fich leicht felbft, und alfo noch leichter 


die Umftehenden, überredet, daß er 


gar nicht fo Frank fey als ihn fein 
Medieus machen wolle, und er auch 
ben voller Bernunft mit gefunden, und, 
wie e8 zu gefcheben pflegt, wohl gar 
vergrößertem Verſtande, fpricht; fo 
glauben fie folches um deſto eher, und 
da fie alfo meynen, daß ihm nichts 
fehle als Kräfte, zu deren Erfaße aber 
Fein gefchwinderes und befferes Mittel 
wiffen als den Wein: fo geben fie fol: 
chen; fagen aber dem Arzte fehr weis: 
lich nichts davon, weil er ihnen fonft 
was feifen möchte. Dadurch werden 
denn num die nech übrigen meni: 
gen Kräfte gereizt und in Bewegung 
gefeßt und defto fchneller yerjtreuer, 
aber neue kommen nicht hinzu, und 
es gebt fo zu, (wie fi ein würdiger 
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Arzt, wenn er vom diefer Materie zu 
reden Fam, des fehr pafjenden Aus: 
drucks zu bedienen pflegte, ) als wen: 
man einem Praftlofen Pferde die Spor: 
nem giebt, da es denm durch die 
Schmerzen angereizt wird feine letzten 
Kräfte zu fammeln und flärfer zu lau⸗ 
fen, aber auch als dann verloren geht; 
da es hingegen, wenn man ibm ein 
gutes Futter gegeden hätte, weſentliche 
Kräfte bekommen haben würde, Hier 
brauchrs weiter nichts um den widri⸗ 
gen Vergleich aufzuheben, als daß 
man fich ftatt des unedeln Thieres, des 
Pferdes, ein edles, den Menfchen, 
gedenkt. 

Weil ich eben von dem Weine ge⸗ 
handelt habe, in ſofern derſelbe dafuͤr 
gehalten wird, daß er ein ſehr gutes 
Nahrungsmittel ſey; fo kann ich bes 
quem zu einem andern uͤbergehen das 
wirklich eins iſt, und von welchem ich 
nur das ſagen will, daß daſſelbe oft 
zur Unzeit ein ſolches iſt. Wenn jer 
mand krank geworden iſt, und ſeine 
guten Freunde, oder Goͤnner erfahren 
es; ſo treibt ſie ihre Gutmuͤthigkeit, 
zum Theil aber auch, beſonders beym 
Frauenzimmer, die vorſichtige Ueber— 
legung, daß die Angehörigen des Pa: 
tienten fich nicht fo viel möchten ab: 
müßigen fönnen für feinen Unterhalt 
binlänglich Sorge zu tragen, an, dem⸗ 
felben diefen Mangel zu erfeßen, und 
ibm Speifen zuzuſchicken, die, weil 
fie ein Kranfer und Matter haben foll, 
um deſto ftärfer gemacht, und mir Ges 
wuͤrze wohl verfehen zu ſeyn pflegen, 
Diefes gefchiebt in den erften Tagen, 

33 wo 
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wo fie der Kranke fchlechterdings nicht 
genießen kann, und wo fie ihm, wenn 
er fie äße, Gift ſeyn würden. Diefe 
Fürforge ift alfo ganz umfonft ange: 
wandte, ft die Krankheit im Abneh⸗— 
men, und es wäre nun Zeit nährende 
Speifen zu nehmen, fo bleiben die ſchoͤ— 
nen Suppen aus, entweder, weil man 
glaubt, dag nun ſchon fo viele Zeit 
über feyn werde, daß die Unverwand; 
ten ſelbſt fiir den Kranfen forgen fönn: 
ten, oder weil die Krankheit nun nichts 
neues mehr, und die Gefahr voruͤber 
ift, oder — wenn eine Muthmaßung 
von der Art nicht zu gewagt ift, meil 
dem menfchlichen Herzen dergleichen 
bittere Wahrbeiten nicht gut einge: 
ben, — weil der erſte Stoß, der durch) 
feine Erfohütterung die Eitelkeit rege 
machte, das Lob davon tragen zu wol: 
len, daß man fich den Pranfen Mit: 
bruder fo fehr angelegen fenn laffe, weil 
dieſer, fage ich, vorüber ift, Man 


Wolfenbuͤttel. 
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wuͤrde mir ſehr Unrecht thun, und 
mich gar nicht verſtehen, wenn man 
meynte, daß ich durch das, was ich 
hier geſagt habe, gutthaͤtige Handlun⸗ 
gen zu verkleinern, einzuſchraͤnken, 
oder wohl gar abzuweiſen, ſuchen 
wollte. Ich trage vielmehr gern alles 
dazu bey, daß gute Seelen Gelegen— 
beit haben ihre Empfindungen fichtbar 
werden zu laſſen, und ſich über den 
Erfolg ihrer Mildthaͤtigkeit zu freuen, 
wenn der arme Mitmenſch, dem, den 
Gott mit größerm Vermögen geſegnet 
bat, für die geleiftere Beyhülfe, in 
feiner Ihräne den Dank giebt. Ich 
weiſe ihrer Guͤtigkeit nur die rechte 
Zeit und den rechten Ort an, und bit: 
te, fie erft dann wirkſam feyn zu laffen, 
mann fie recht mußen kann, das ift, 
in diefem Falle, wann der Kranfe num 
anfängt wieder beffer zu werden, und 
ſolcher Stärfung zu bedürfen. 


A? —J 5. Buͤcking, Med, Dort, 





Die Berfertigung eines Lackes, deffen fich die Engländer zu ihrer 
ladirten Arbeit bedienen. 


Hiefeinen lackirten Sachen die man 
uns unter der Benennung im 
Feuer lacfire aus England zuſchickt, 
bat der fonft fruchtbare Machahmungs⸗ 
eifer der Deutfchen Bis jet noch nicht 
serdrängen koͤnnen. Man hat id) zwar 
an verfchiedenen Orten Deutfchlandes 
viele Mühe gegeben diefe Sachen nach: 
zumachen, noch zur Zeit aber kommt 


diefe Waare mit der in England ver 
fertigten, in Beine Bergleichung. Der 
Vorzug derfelben befteht in einem aus: 
nebmend ftarfen Glanze und einer be: 
fondern Härte des Lackes, die aber 
ohne Sprödigfeit ift, auch Näffe und 
abwechfelnde Hitze und Kälte vertra: 
gen Fann, ohne merflih an feiner 
Schönheit zu verlieren; wie auch daß 

dem 
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dem Zinn und dem Kupfer der ihm ei: 
gene Geruch benommen wird. Die 
Engländer haben die Verfertigung 
diefes Lackes fehr geheim gehalten, ic) 
finde aber davon eine Vorſchrift in 
dem dritten Theil der Art du Menui- 
fier Ebenifte, damit ich Verſuche ans 
geftellt, die auch dem erwarteten Er: 
folge entfprochen haben, daher ich 
die DBefchreibung der DVerfertigung 
diefes Lacks unfern deutfchen Künftlern 
in ihrer Mutterfprache liefere. 

Diefer Lack beſteht aus in hoch rec: 
tifieirtem Weingeift aufgelöftem Bern: 
ftein (ſaccinum) und Gummilack; die 
Bereitung deffelben aber ift etwas 
umftändlich und gefchieht folgender; 
maaßen. 

Ein Loth des teineften Bernſteins 
wird zu einem feinen Pulver geftoßen, 
und in eine trockene Bonteille gethan, 
die etwa vierzig Unzen Waſſer enthal: 
ten kann, dazu gießt man zehn Unzen 
bochrectificirten Weingeift, und ver: 
wahrt die Deffnung der Flafche mit 
einem Stücke naffer Blafe, die man 
darum fo feft als möglich binder, in 
deren Mitte ftecft man eine Knopfna: 
del, die man darin läßt, um der Luft 
einen freyen Abzug zu verfchaffen. 
Diefe Flafche feßt man in einen ge 
räumigen Keffel, auf deſſen Boden 
man Heu legt, damit der untere Theil 
der Flafche den Boden des Keffels 
nicht berühre, als wodurch fie zer: 
fprengt werden möchte, man gießt fo: 
dann fo viel kalt Waffer in den Keffel, 
daß die Flafche, deren Oeffnung aus⸗ 


Die Verfertigung eines englifchen Ladies, 


142 


genommen, davon ganz umgeben fey; 
damit fih num die. Slafche nicht um— 
kehren fönne, fo bindet man an deren 
Halſe einen Stab, den man queer uͤber 
den Keffel legt. Man macht fodann 
Feuer unter dem Keffel, fo daß das 
in felbigem befindliche Waffer in einer 
ſtarken Hiße erhalten werde, jedoch 
daß es nicht kocht; fo wie diefes nach 
und nach warm wird, muß man die 
Nadel von Zeit zu Zeit heraus ziehen, 
damit durch den in fehr elaftifche Daͤm⸗ 
pfe verwandelt werdenden Weingeift 
die Flafche nicht zerfprenge werde, 
Alle Halbe Stunden nimmt man die 
Flaſche aus dem Keffel heraus und 
ſchwenkt fie um, woben man fie immer 
in der Nachbarfchaft des Feners ers 
halten muß, weil felbige widrigenfalls 
durch das plößliche Erkalten zum 


Springen gebracht werden würde, auch 


darf man bey dem Umſchwenken die 
Madel beranszuziehen nicht verfäus 
men. Diefes Verfahren beobachtet 
man bis fünf Stunden lang; nach 
deren Berlauf nimmt man das Feuer 
unter dem Keſſel weg, damit das 
Waſſer, mithin aud) die Bouteille, 
nach und nach erkalte. Wann die 
Flaſche erfaltet ift, fo feßt man zu der 
Bernftein:Auflöfung ein und ein bald 
Loth reinen und in Pulver verwandels 
ten Gummilacf, man verbindet die 
Bouteille wieder wie obbemeldet, und 
feßt fie unter Beobachtung der vorges 
dachtermaaßen zu gebrauchenden Vor⸗ 
fihten in den erfalteten Keffel, den 
man ferner zwey Stunden in einer 


gleich⸗ 
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gleihfsrmigen Hitze erhält, darauf 
er£alten läßt, und fodann iſt der Fir: 
niß zum Gebrauch fertig. Soll die: 
fer nun einen Goldglanz erhalten, fo 
feßt man etwas Safftan und Dra: 
chenblut hinzu. 


Mit dem Lackiren ſelbſt verfaͤhrt 

man wie folget: Das zu lackirende 
Stuͤck muß zuvor ſauber polirt und 
von aller Fertigkeit, durch Abreibung 
mit Weingeift angefeuchteten Haarpu— 
ders befreyt werden. 


Man erwärmt nachher das Stuͤck, 
wobey man daranf zu achten, daß alle 
Stellen gleich warm werden, und 
zwar in einem folchen Grade, daß 
man es mit der bloßen Hand nicht 
wohl anrühren kann, man gießt bier: 
auf von dem Firnig in ein Elein Ge: 
füß, in welches man einen weichen 
Haarpinfel taucht, und damit das 
Stück leicht überfährt, welches man 
auf eine folche geſchickte Art thun 
muß, daß man weder Doppelftriche 
noch bloße Stellen auf dem ladirten 
Stuͤcke ſieht. Wenn nun ja derglei: 
chen Fehler vorfonmen, fo muß man 


Einbeck. 
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ſuchen ſie ſogleich, wo nicht ganz, 
doch zum Theil zu verbeſſern, welches 
geſchieht, wenn man die fehlerhaften 
Stellen erwaͤrmt, und nochmals mit 
dem Pinſel ganz leicht uͤberfaͤhrt. 


Will man aber folche Stücke lak— 
kiren, die theils wegen ihrer Geftalt, 
theils anderer Urſachen wegen vorher 
nicht erwärmt werden Fünnen, fo muß 
man fie Falt mit dem Firniß uͤberſtrei⸗ 
chen, darauf aber doch fogleich zum 
Feuer halten, daß fie fo erwärmt wers 
den, daß der Lack faft Fochen kann, 
denn Dadurch muß das Stück den 
Glanz und ein befferes Anfehen ers 
halten, 


Penn nun dergleichen Tacfirte Sa: 
chen fhmugig werden, oder font 
durch langen Gebrauch ihr Anfehen 
verlieren; fo muß man fie mit lauem 
Waſſer wafchen, und mit einem feis 
nen reinen Tuch abreiben, niemals 
aber dazu fich der Kreide, des Tripels 
u. d, gl. bedienen, darauf das Stück 
erwärmen, und mit dem Lack uͤber⸗ 
fahren, 
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Hammoveriides Magazin, 
10% Stuͤck. 


Montag, den ꝛien Februar 1778, 





Don der großen Heilkraft des Guajacbaums in verfchiedenen 
hartnädigen chronifchen Krankheiten. 


gazins, vom Fahre 1777, wird 
ein zufammengefeßtes Arzeney⸗ 
mittel, das aus dem im einem geiftigen 
Getränke, der Taffia, aufgelöften 
Guajac⸗ Gummi befteht, als ein fehr 
bewährtes Medicament wider das Po⸗ 
dagra, Chiragra, Huͤftweh, und 
andere gihtifhe Beſchwerden, 
ſehr empfohlen. Sch würde ungerecht 
baudeln, wenn ic) diefer Einpfehlung 
meinen Benfall verfagen wollte, Biel: 
mehr Fann ich aus vielen Schriften 
beweifen, daß diefes Bummi ſowohl, 
als das Holz und die Rinde des 
Gusjscbaums, von vielen Nerzten 
bereits feit ein Paar Jahrhunderten, 
nicht allein in den eben erwähnten 
Vebeln, fondern auch in verfchiedenen 
andern fehr hartnäckigen Krankheiten, 
mit Mugen gebraucht. worden iſt. — 
Und es ſcheint daher der Mühe aller: 
dings werth zu ſeyn, das Publicum 
mit diefem Urzeneymittel bekannter zu 
machen. 
Diefes Gummi, ober vielmehr 
Gummi -Refine, fließt aus einem 


J dem g6ten Stuͤcke dieſes Ma: 


Baume, den wir erſt ſeit der Entdek⸗ 
kung von Amerika unter dem ameri⸗ 
kaniſchen Namen Guajuacan, Hoaxa- 
cum, oder Guajacum kennen, und der 
in verſchiedenen, beſonders in den mit— 
taͤgigen Gegenden dieſes Welttheils, 
als in Mexico, in den Inſeln St. 
Domingo, Jamaiea, Sarva, Ca⸗ 
tharina, Flicaragoa,und den mehr; 
ften andern Untillifchen Inſeln, ein: 
heimifch iſt, und daſelbſt fo häufig 
waͤchſt, daß er zu Brenuholz verbraucht 
wird. 

Eine botaniſche Beſchreibung vom 
diefem Baume herzuſetzen, würde fie 
Kröuterfenner uͤberfluͤßig ſeyn, und 
andere möchten mich wegen der dabey 
zu gebrauchenden Kunftiwörter, doch 
nicht ganz verftehen, und meine Bes 
fohreibung vielleicht ungelefen bey 
Seite legen. Es follen demnach nur 
ein Paar der befannteften Namen feyn, 
die ich von diefen Banme hier anfüß: 
ten will. Der Herr Ritter von Lins 
ne legt felbigem in feinen Speciebus 
plantarum den Namen Guajacum fo- 
lüis bijugis obtufis, ofieinale bey; uud 
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Plümier führt ihn. in feinem Cata- 
logo plantar. americanar. unter der 
Benennung Guajacum flore coeruleo, 
fructu fubrotundo an. Die gemein: 
ften diefem Baume beygelegten Ma: 
men, find: Lignum vite, Lignum in- 
dicum, Hoaxacum C fandum Hernan- 
. .dez, Lignum benediQum, L. gallicum ; 
Stanzofenbols, Pockenholz und 
Zeiligbols. Ausführlicher kann man 
daruͤber nachlefen des Cavenarii Com- 
mentat. de ligno ſancto, und des Fer- 
rus Buch de Medicina, multiplici 
Ligni fandi. Mehrerer davon ge: 
ſchriebener Abhandlungen nicht einmal 
zu gedenfen. 
Diefer Baum gelangt in feinem 
Baterlande zu der Höhe eines Wall: 
nußbauns. Seine Rinde ift glatt, 
etwas harzigt glänzend, dicht, aus Elei: 
nen über einander gelegten Blättchen 
zufammengefeßt, und ſchließt ſich, fo 
lange der Baum noch geiin ift, fo feft 
an das Holz deffeiden an, daß fie ohne 
große Mühe fih nicht davon trennen 
läßt. Ihre Sarbe ift äußerlich ver: 
mifcht afehgrau, grünlich und [hmwäry: 
lich, inmendig aber bfaß und weiß. 
Das Holz ift ſehr hart, dicht, und fo 
fhwer, daß es eben fo wie Ebenholz 
im Waffer zu Boden ſinkt. Bon Far: 
be ift es unter der Rinde blaßgeblich, 
je mehr es fich aber dem Kerne näbert, 
je bräunlicher und fhwarzgrünlicher 
wird es. Der Geſchmack von der Rin: 
de und dem Holge ift feharf, bitter, 
gewuͤrzhaft, und dabey etwas efelhaft. 
Beyde befißen viele brennbare Theile, 
und riechen, wenn fie angezündet wer: 
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den, ducchdringend flarf, aber eben 
nicht unangenehm, 

Aus diefem Baume fließt, wenn 
die Rinde entweder von felbft aufreißt, 
oder durch Einfchnitte geöffner wird, 
ein ſcharfer harzigter Saft, der in der 
fregen Luft bald gerinut und-brüchig 
wird. Diefer harzigte Saft ift bräun: 
lich, roͤthlich und geünlich , inwendig 
aber weiß, dabey Plar und durchfichs 
tig, und wird unter dem Namen Gum- 
mi guajacum gefammelt und aufbes 
wahre. In Anfehung des Geruchs 
und Gefchinacks , weicht diefe Gum> 
mis Refine von dem Holze und der 
Rinde eben nicht fehr merklich ab. 

Bon diefem Guajachaume wird 
das Holz am mehrfien, die Rinde 
und das Gummi aber, ob fie gleich 
nach der Erfahrung in den Kräften mit 
erftern ſehr übereinftimmend find, und 
id) dem Gummi noch den Vorzug ge: 
ben würde, feltener gebraucht. Es 
werden von diefem Holze große Stäms 
me, von einem bis fechs Centner fchwer, 
nad) Europa tranfportirt, und wegen 
feiner Dauer und ungemeinen Feftigs 
feit, von den Tifch: und Drechsiern 
zu allerhand Arbeiten angewendet. In 
den Apotheken findet man felbiges oft 
ſchon gerafpelt, unter dem Namen Ra- 
ſura ligni guajaci vorräthig, und dieſe 
böchit befchwerliche Arbeit, das Ra⸗ 
fpeln diefes Holzes, macht in vielen 
Zuchthaͤuſern einen Theil der Haupts 
befchäfftigung aus. 

Man hat es zwar mehr als einmal 
verfucht, diefen in allem Berrachte 
nußbaren Baum auch in Europa fort: 

zupflanzen, 
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zupflanzer aber Bald wahrgenommen, 
daß alsdenn weder das Holz deffelben 
fo fräftig ift, noch ein Gummi dar: 
aus hervorkommt. 

Die medicinifchen Kräfte dieſes 
Baumes, wurden den Europaͤern etwa 
um das Jahr 1517 von einem Ame: 
rikaner befannt gemacht. Selbiger 
eurirte mit dem aus dieſem Holze mit 
Waſſer bereiteten Decocte, einen an der 
Liebesfeuche ſchwer darnieder liegenden 
Spanier, — Und diefer breitere darauf 
die an ihm glücklich vollzogene Eur, 
nach feiner Ruͤckkehr, bald in jeinem 
Baterlande weiter aus. Nach der ges 
wöhnlichften Methode, bediente man 
fich zu diefem Decocte hauptfächlich des 
Holzes. Hiervon wurde eine gewiſſe 
Duantität, z. E. zwoͤlf Unzen oder 24 
Loth, in vier Quartier Waſſer einen 
Tag lang eingeweicht, darauf langſam 
abgekocht, bis die Haͤlfte uͤberblieb, 
alsdenn wenn eg erkaltet, filtrirt oder 
abgeklaͤrt, in wohlzugeſtopften Gefäs 
ßen aufbewahrt, und dem Kranken, 
wenn er vorher purgitt, oder nach Be⸗ 
ſchaffenheit einen Aderlaß vorgenom⸗ 
men, davon taͤglich zwey Weinglaͤſer 
voll zu nehmen verordnet. Dieſe erſte 
Abkochung wurde das ſtarke Decoct 
genaunt, und ſelbiges erweckte einen 
ſtarken Schweiß. Man goß demnaͤchſt 
auf dieſes Holz nochmals acht Quartier 
Waſſer, ließ es damit von neuem auf— 
kochen, und klaͤrte es ab, und dieſes 
ſchwache Decoct, wurde alsdenn 
dem Kranken zum gewoͤhnlichen Ge— 
traͤnke gereicht. 

Nach den uͤbereinſtimmenden Bes 
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obachtungen und Erfahrungen aller 
Aerzte, die entweder das Holz, die Rin— 
de, oder das Gummi dieſes Baums, 
jemals bey ihren Kranken angewandt 
haben, beſitzt ſelbiger eine incidirende, 
zertheilende und aufloͤſende Kraft, wo— 
durch er die in den Saͤften unſers 
Körpers vorhandenen ſcharfen, zaͤhen, 
ſtockenden Unreinigkeiten angreift, aufs 
loͤſt, wieder in Bewegung feßt, und 
alsdenn theils durch einen gelinden 
Schweiß, theils durch den Urin, oder 
aud) wohl durch einen erregten Spei⸗ 
chelfluß ausfuͤhrt. 
san ie ehe man nod) an dem 
Queckſilber ein fpecififches Mittel 
wider die Liebesfeuche entdeckte, ber 
diente man ſich, wie ich ſchon oben 
fürzlich angeführt babe, diefes Holz⸗ 
tranks mit größtem Nußen, in allen 
Arten diefer Kranfbeit. - Und es vers 
ſichert Nicol. Poll in feinem Buche 
de curatione morbi gallici per-lignuna 
guajacum, daß, da zu einer Zeit tiber 
dreytaufend Menfchen an der Liebes⸗ 
feuche fo ſchwer darnieder lagen, daß 
man gänzlid an ihrem Auffommen 
zweifelte, fein anderes Medicament 
ſich fo wirkſam erwiefen, als chen die: 
fer Holztrank, und daß alle dieſe Kranz 
fen dadurch wieder zu ihrer Gefund- 
beit gelangte wären. In eben diefer 
Art von Krankheiten gebrauchte dafs 
felbe außer vielen andern Aerzten, auch 
der berühmte franzoͤſiſche Arzt Aſtruͤc 
mit Nutzen (ſ. deſſen Buch de morbo 
venereo). Mac genauerer Unterſu⸗ 
chung entdeckte man aber, daß dieſes 
Mittel ſich vorzüglich in der Art von 
82 vene⸗ 
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venerifchen Krankheiten am beilfamften 
erwiefe, die mit einem fcorbutifchen, 
ferophulöfen Zuftandeverbunden wäre, 
DBefonders zeigen fich dieſe Tränke 
"auch in dem Falle, wenn das zu Hei: 
lung der Liebesfeuche angewandte 
"&ueeffilber, durch einen. zu häufigen 
"Gebrauch, oder durch ein unregelmä: 
higes Verhalten, im Körper zurückge: 
blieben iſt, und die Gicht oder andere 
Befchwerden verurfacht, mit Milch 
oder Molke genoffen, ganz vortrefflich 
wir kſam. 

Auch ſelbſt der große Boerhave 
erwähnt unter andern in der Vorrede 
zu Louifini verbefferten Ausgabe, 
daß diefer Holztranf in den ſchlimme⸗ 
ften Zufällen der Liebesſeuche, derglei: 
hen die Anoren, Geſchwuͤre und 
der Beinfraß find, fich fehr wirkſam 
bezeige. 

Die Aerzte fiengen bald darauf an, 
die Wirkung dieſes Mittels auch in 
andern Arten von Uebeln zu verſuchen, 
und da entdeckten fie, daß felbiges we: 
gen feiner eingreifenden, zertbeilenden 
und Blut reinigenden Kraft, alfe die 
Krankheiten hebe, welche aus zähen, 
fcharfen,, ftocfenden Saͤften ihren Ur: 
fprung zu nehmen pflegen. Nament⸗ 
lich Teiftete es Die vortrefflichften und 
auffallendſten Dienfte in allen Arten 
von gichtiſchen Befhwerden, als 
dem Rheumatifinus, Chiragra, 
Zuͤftweh, Podagra, in kraͤtzigten 
Ausſchlaͤgen des Aopfs und der 
Haut, und in dem Scorbur. Fer: 
ner fand man an felbigem, wenn «8: 
mit Suͤßholz abgekocht wird, ein 
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bewaͤhrtes Mittel wider die aufge— 
ſchwollenen Druͤſen der Kinder, 
(©. Buͤchlers Diſiertat. de glandu- 
lis puerorum tumefadis,) wider die 
eingewurzelten Derftopfungen der 
Leber, Milz, des Gekröfes, und 
der aus diefen Quellen oft herruͤhren⸗ 


den. Gelb- und Arurwaflerfiücht : 


wider weiches Teßtere Uebel felbiges 
unter andern auch der berühmte Hei⸗ 
fler gebrauchte, Eiiarcellus Dona⸗ 
tus führe ſogar einige Fälle an, daß 
diefe Arzeney in der Schwindfücht, 
die ſchon tief eingemnutzelt war, die 
vortrefflichfte Wirkung geleiſtet babe, 
(S. deffen Buch, de Medicina hiſto- 
sie memorabiles. L. III. Cap. X.). Und 
beym Philip Ingraſſias, und au: 
dern mehr, finder man ebehfalle einige 
biermitübereinftimmende Beobachtun⸗ 
gen aufgezeichnet. Jedoch würde ich 
es bauptfächlich in der eben nicht fel: 
ten vorkommenden Gattung von 
Schwindfucht, die von einer in. den 
ungen fich feftgefeßten Catarrhalma⸗ 
terie ihren Urfprung genommen, und 
ben den ersten unter dem Namen 
Phthifis catarrhalis befannt genug ift, 
alsdenn, wenn. noch ‚fein beftändiges 
Fieber vorhanden, am liebften gebrau⸗ 
chen und empfehlen. Auch zeigt es 
fih beym Dumpfen wirffam, Nicht 
weniger machten Monavius und an: 
dere die Entdeckung, dag diefes Mittel 
im Zittern der Glieder, in der 
CLaͤhmung, befonders der Zunge, 
und in allen Arten von Yfervenziz 
fällen, die von einer auf das Nerven: 
foftem ſich geworfenen zaͤhen, Kann 
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Materie herrüßren, und dirfe Theile 
laͤhmen, ja fogar, wie man beym Hoff⸗ 
mann lieft (S. deſſen Medic. Syfte- 
mat. Tom. IV. p. 3. p.21.), in der 
Epilepfie (wenn fie nemlich ans eben 
gedachtem Grunde entftebt, ) mit gro: 

ßem Mugen angewendet fey, Endlich 
ift diefes Medicament auch in veralte: 
ten, hartnaͤckigen bösartigen Ge 
ſchwuͤren des Körpers ſehr wirkſam, 
befoͤrdert deren Abtrocknen, und bringt 
ſie zur Heilung. Und Schreiber 
bediente ſich daher deſſelben wider den 
Krebs. (©. deſſen Anweiſung zur 
Cur und Erkenntniß der vor⸗ 
nehmſten Krankheiten, ©. 68.). 
In der Vieharzeneykunſt kann man 
ſelbiges mit reellem Nutzen bey einer 
verſtopften Druſe gebrauchen. An⸗ 
dere minder betraͤchtliche Uebel, denen 
man diefes Arzeneymittel entgegen ge⸗ 
ſetzt hat, E. den fluorem album, die 
Erſchlaffung des Zapfensim Hal⸗ 
fe, die Aalsentsündung, die Mut⸗ 
ter und Milsbefhwerden, über: 
gehe ih, weil man darmwider eines: 
theils andere wirfjame Arzeneyen bat, 
anderntheils aber die oben angeführ: 
ten Krankheiten eöllig zureichen, fel: 
bigem einen anfeknlichen Rang unter 
ven befannten Atzeneymitteln einzu: 
räumen. 

» Go große und vortreffliche Dienfte 
man ober anch von den Mitteln aus 
dem Guajachaume erwarten Eann, 
fo darf ich doch aber auch einige bey 
deren Gebrauche zu beobachtende Bor: 
ſchriften nicht aus der Acht laſſen. Aus 
langwieriger Erfahrung weiß man, 
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daß dieſe Arzeney phlegmatiſchen, mit 
vielem zaͤhen Schleime angefuͤllten Koͤr⸗ 
pern, am beſten bekommt; hingegen 
trockenen, magern, ausgezehrten Pers 
ſonen, zumal wenn ſie ein choleriſches 
oder ſanguiniſches Temperament has 
ben, nicht fo vortheilhaft iſt; worauf 
man denn alfo bey deren Verordnung 
billig zu fehen hat. Zweytens muß 
man ſich bey deren Gebrauche beſon⸗ 
ders für Verkältungen hüten, ſonſt 
laͤuft man Gefahr, daß die losgemachte 
zaͤhe, ſcharfe Materie, die hauptſaͤch⸗ 
lich durch einen abzuwartenden gelin⸗ 
den Schweiß aus dem Koͤrper geſchafft 
werden ſollte, in den Gefaͤßen der Haut 
ſtehen bleibt, und allerhand Arten von 
Ausſchlaͤgen und Geſchwuͤren, ja die 
Gelbfucht und den Stanz, wie Hein⸗ 
rich ab Heers beobachtet hat, und 
andere Liebel veranlaßt. In warmen 
ändern, wo man diefe Inconvenienz 
wenig oder gar nicht zu beflrchten 
bat, pflegt ſich daher diefes Medica⸗ 
ment wirffanier, als in den fältern 
Gegenden, wo ohnedem die Ausduͤn⸗ 
fung ſchwaͤcher ift, zu bezeigen. Drit: 
tens rathe ich an, ſich dabey eines duͤn⸗ 
nen Getraͤnks häufig zu bedienen, das 
mit die zaͤhen Säfte dadurh um fo 
mehr verdünnt, und zum Ausführen 
defto gefchickter gemacht werden, Vier⸗ 
tens iſt es erforderfich, daß man im 
Effen ſich uͤberhaupt mäßig verhalte, 
und beſonders keine harte, ſtark gefals 
zene, oder wohl gar eingepoͤckelte, blaͤ⸗ 
bende, zaͤhe Speiſen genieße, Endlich 
muß ich noch zu Erhaltung des guten 
Rufs dieſer Arzeney, ale meine Leſer 

K3 recht 


155 


recht fehr bitten, daß fie ſich feldiger 
nicht auf ein bloßes Gerathewohl, 
ohne Direction eines Arztes, in allen 
ihnen zuftoßenden Uebeln, die einige 
Aehnlichkeit mit den oben angegebenen 
haben, gebrauchen, fonft möchte felbi: 
ge das Schickſal treffen, das fo viele 
andere vortreffliche Medicamente, zur 
Unzeit gebraucht, von jeher gehabt has 
ben, daß man fie nicht allein für uns 
nüß erklärt, fondern fie wohl gar für 
gefährlich ausfchreyer. Wer erinnert 
ſich hierbey nicht gleich an die Schick 
fale, die die peruvianiſche Sieber: 
rinde, d2r Spießglas, und viele 
andere wirffame Arzeneyen mehr, be; 
troffen haben, und die nad) viel tau: 
fend guten Erfahrungen, dennoch von 
einigen aus einem einmal gefaßten 
widrigen Vorurtheile, für böchft ver: 
dächtig gehalten werden! Was erwa 
weiter bey dem Gebrauche diefer Ar: 
jenen zu beobachten ſeyn möchte, und 
wie felbige kluͤglich in Diefem oder je: 
nem Falle mit andern Heilmitteln zu 
verbinden fen, Fann ic) bier unmög: 
lic) fpeciell beftimmen, fondern.muß 
es der Einficht und Beurtheilung eis 
nes jeden Arztes uͤberlaſſen. 

In dem oben angeführten Aufſatze 
des Herrn ©. J. zu Göttingen, wird 
angezeigt, daß man das gepuͤlverte 
Guajac⸗Gummi zu zwey Unzen, in 
drey Pinten (Quartier) Taff ia bey 
maͤßiger Waͤrme aufloͤſen, filtriren 
oder abklaͤren, und von dieſer Tinetur 
alle Morgen müchtern den mit dem 
Podagra, Huͤftweh und andern 
gichrifehen Beſchwerden behafte: 
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ten Krauken, einen Eßloͤffel voll trin⸗ 
een laffe, Hier werden nun freyfich 
diejenigen &efer, welche ein größer Vers 
trauen zu Diefer geiftigen Tinctur, ale 
zu dem aus Öuajachofze mit Waſſer 
bereiteten Decocte haben, wegen Herz 
benfchaffung der Taff ia verlegen feyn. 
Eine unbeſtimmte Summe dafür nach 
Sranfreih an unbekannte Perfonen 
zu ſchicken, iſt nicht Jedermanns Sa— 
che. — Und vielleicht irre ich mich 
nicht, wenn ich behaupte, daß die 
Mehreſten lieber ihr Uebel und Geld 
zugleich behalten wollen, als daß ſie 
letzteres ohne hinlaͤngliche Sicherheit 
aus den Haͤnden geben ſollten. Aber 
auch dieſer anſcheinenden Schwierig⸗ 
keit hoffe ich durch eine Anzeige und 
nähere Bekanntmachung dieſes geiſti⸗ 
gen Getraͤnks, abzuhelfen. Die Tafs 
fir ift ein aus Zuckerrohr bereiterer 
Branntewein, der fih auch in unſerm 
Lande längft, wiewohl nur unter eiz 
nem andern Namen, das Bürgerrecht 
erworben hat. Sie ift nichts anders, 
als der befannte Rum. Vielleicht 
kommt diefes einigen unmwahrfcheinlich 
vor, da man bier nie den Rum mie 
der amerifanifchen Benennung Taf- 
fig belegen hört. Sch fage bier aber 
gar nichts neues, und Pönnte meine 
Anzeige aus vielen Schriften erweifen, 
wenn ich nicht glaubte, daß deren zwo 
bereits völlig hinreichend wären, dieſe 
Synonymie außer alem Zweifel zu 
fegen. Man ſehe des Audovici Kauf: 
mannslericon, 5 Ih. ©. 471. nur 
nah. Daſelbſt beißt es: „Taffie 
„nennen die Schwarza auf ven Ans 
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„tilliſchen Inſeln den aus Zucker: 
„fhaum und ſchwarzem Syrup ger 
„machten Branntemwein, den die Frans 
„zofen Guildine oder Guildive , und 
„die Engelländer und Holländer Rum 
„oder Drum nennen, Diefer Brann: 
„tewein it eins von demjenigen Ge: 
„traͤnken, die fowohl auf den Antillis 
„hen Inſeln, als auf dem feften 
„ande von Amerifa, von den Wil: 
„den, Negers, auch von Pflanzern 
„und Handmwerfsleuten am meiften 
„getrunken wird. Er geht auch ftarf 
„Nach den fpanifchen Amerifa, ſowohl 
„in dem füdlichen als nördlichen Ame—⸗ 
„eifa, wo man zwifehen demfelben 
„und dem aus Wein gemachten Brann: 
„tewein, Feinen Linterfcheid macht, 
„wenn er nur in enalifchen, wohlge: 
„machten, und mit einem Eifendrathe 
„iugebundenen gläfernen Flafchen, 
„oder auch in holländifchen Flafchen: 
„futtern, von zehn oder zwölf Flafchen, 
„dahin gebrach! wird, wie denn auch 
„die Engellände folchen ftarf trinen.,, 
In dem Ditionnaire univerfel de 
Commerce, d’Hiftoire naturelle & des 
Arts & Metier! de Savary. Tom. IV. 
©. 880. lieft nan unter dem Artikel 
Taffie, eine nit der vorhergehenden 
faft mörtlich übereinftimmende Be 
fohreibung. Die eigenen Worte des 
Verfaſſers fin folgende: ‚, Tafia Eau 
„de vie de Gnnes de Sucre. Cette 
„eau de vie dtune de boiflons des plus 
„en ufage das les Isles & le Conti- 
„nent del’Arerique. Aux Isles lesSau- 
„vages, lesegres, les petits habitans, 
„& les gensle Metier, n’en cherchent 


Frorrben, 


in verſchiedenen hartnaͤckigen chronifihen Krankheiten, 
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„pas cautres, il ſuffit pour eux qu’elle 
„foit forte, violente & a bon marchg, 
„& il ne fe mettent pas en peine 
„quelle foit rude & desagreable. On 
„en porte quantire aux Efpagnolsde la 
„Cöte de Caraque, de Cartagene, des 
„Honduras & des grandes Isles, ou l’on- 
„ne met guere de diflerence entr’el- 
„les & l’eau de vie de vin, pourvü 
„quelle foit pour ainfi dire marquee, 
„& qu’elle foit dans des bouteilles de 
„verre d’Angleterre, bien bouchées 
„& liees avec un fil d’archal, ou dans 
„des Cannevettes de Hollande de dix 
„ou douze Flacons. Les Anglois en 
„confument aufli beaucoup, & ne 
„font guere plus delicats que les 
„Eipagnols. Voyes Guildive & Rum.,, 
Schlägt man nach der Anweiſung, 
die Artikel Guildive nnd Rum nad, 
fo findet man ganz deutlich, daß fels 
bige mit der Taffie ein und eben 
daffelbe Getränfe find. 

Ob es aber, wie Herr Emerigon 
in feinen Briefen glaubt, zur Aufloͤ⸗ 
fung diefes Gummi einmal ſchlechter⸗ 
dings noͤthig fey, die Taffia oder den 
Aum zu gebrauchen, daran zweifle ich 
aus guten Gründen recht ſehr; denn eg 
fann die geringe reinigende, und auf: 
löfende Kraft, welche diefesgeiftige Ges 
tränf etwa von dem Zucker noch beybe⸗ 
halten haben möchte, gar nicht in An— 
flag kommen. Unfer reetificirter 
Weingeift leiftet gewiß einen eben fo 
großen Nußen, und der Karaibe wuͤrde, 
wenn er dieſen ftatt feiner ihm allein bez 
kannten Taff ia, gekañt hätte, ihn ohne 
Bedenken eben ſo gut angewandt habẽ. 


D. Jo. Pb. Ruͤling, Stade Phyſicus. 
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Urſprung des Schleyers. 


ref dreyßig Stadien (ein Paar 
Stunden Weges) von Sparta, 
fteht eine Saͤule der Modeſtia, wel: 
che Ikarius bey folgender Beranlafı 
fung daſelbſt aufgerichtet haben foll. 
Ikarius, als er feine Toter an 
den Lilpffes vermaͤhlt hatte, fuchte jei: 
nen neuen Echwiegerfohn zur bewegen, 
daß er beftändig zu Sparta bleiben und 
wohnen möchte; aber alle fein Bitten 
war vergeblich. Als er ſah, daß er 
nichts ausrichtete, wandte er fh an 
feine Tochter, und bat fie inftändig 
ihren Vater nicht zu verlaſſen. Als 
endlich die Stunde der Abreife nad) 
Ithaka da war, verdoppelte et feine 
Pitten: fie veifeten dennoch ab, und 
Ikarius begleitete fie eine ziemliche 
Sirecke. Ulyß, weichem zulegt über 
des Vaters uügeftimen Anhalten Die 
Geduld vergieng, fagte feiner jungen 
Gemablinn: Ee wolle ihr die Eutſchei—⸗ 
dung uͤberlaſſen; ſie ſolle, zwifchen ih⸗ 
vom Vater und ihrem Manne freye 
Wahl haben: es ſolle nun auf ibren 
freyen Willen ankommen, ob fie jeßt 
mit ihm nach Ithaka ziehen, oder 
mit ihrem Water zuriick nach Sparta 
Ehren wolle? Die fhöne Denelope, 
erzählt man, wurde bey dieſen Worten 
roth; und, ſtatt aller Antwort, warf 
fie einen Schleyer über, flarius, 


der dieſe Autwort ganz volffonmen 
verftand, gab ihr nun die gewuͤnſchte 
Erlandniß, mir ihrem Manne zu dei— 
fer. Indeſſen war er von der aller: 
liebften Berlegenheit, worin er feine 
Tochter bey dieſer Frage gefehen hatte, 
fo gerührt worden, daß er auf derfel: 
ben Stelle, wo Penelope den Schleyer 
über ihre erröchenden Wangen gewor— 
fen hatte, gun ewigen Andenken eine 
Statue der weiblichen Sittſamkeit 
( Modeftie) errichten ließ, damit, nach 
ihrem Exempel, das ganze weibliche 
Geſchlecht Schleyer ırüge, 

So erzaͤhlt Pauſanias. Su jenen 
alten Zeiten mag vergleichen bey dem 
Frauenzimmer Diode gewefen ſeyn; 
heut zu Tage bey der _feinern Welt, 
längft nicht mehr! Eine Pringeffinn, 
wie ihr fprecht, die da fpann und wir 
fete, wie ein Bauetweib, die mag ih 
folhem Fall, den Scheyer überzumers 
fen, nöthig gefunden Heben; eine jegige 
Dame wärde doch walrhaftig eine laͤ⸗ 
herliche Figur mache, wenn fie in 
dergleichen Fällen roth werden wolte, 
Mein, Entweder ift 8 bey ähnlichen 
Borfallenpeiten laͤngſt nicht mehr Sit: 
te, zu erröthen; oder, m Fall uns ein 
Chapeau wirklich etwa fagt, wobey 
wir nicht wiffen, wo wi hinſehen fol: 
len; fo haben wir den jächer, 


| 
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Etwas in Sachen des Buchflaben C. Rebſt unmaßgeblichem 
Vorſchlag, amd unterthäniger Bitte, an ein ehrſames deutſches 
Publicum (alias Publikum, ), 


Sy: obgedachten Buchftaben ift 
die unverdiente Ehre wieder; 
fahren, daß in gegenwärtigen 
feinen bedenflihen Umftänden, ein 
unbekannter Gönner fich deſſelben 
großmüthig angenommen bat, und 
unlängft in diefen Blättern als fein 
Dertheidiger aufgetreten ift a). Er 
bezeuget nemlich fein lautes Mißfallen 
über die heut zu Tage in unſerm lie⸗ 
ben Vaterlande gewaltig einreißende, 
neueſte Mode der Drtbographie, nach 
welcher man nicht mehr Concert, 
Collegium, Conftruction, ſchicken, 
u. ſ. f. ſchreibt; fondern Konzert, 
Aollegium, Bonſtrukzion, ſchik 
ken: kurz, nach welcher es nicht uns 
beutlichdaraufabgefehen zu ſeyn ſchei⸗ 
net, dieſen unfchuldiaen Buchitaben 
gänzlich aus der deutfchen Sprache zu 
verbannen. Er unterfuche fodann 
forgfältig die angeblichen Gründe für 
ſolches Verfahren: feßt ihnen andere, 
und zwar nicht wenige, zur Verthei⸗ 


») Rettung des deutfhen Buchftaben €. von 
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digung defjelben entgegen; und mache 
denn, weil leßtere das Uebergewicht 
hätten, den Schluß, daß derfelbe beh⸗ 
zubebalten fey. Nun wird zwar mehr⸗ 
gedachter Buchſtab die guͤtige Bemuͤ—⸗ 
hung dieſes edelmuͤthigen Fuͤrſprechers 
nicht anders als mit dem waͤrmſten 
Dank erkennen, den er auch hiemit oͤf⸗ 
fentlich bezeugt; im uͤbrigen aber wird 
Herr Caͤcilius Cacadu ihm nicht 
veruͤbeln, wenn er behaupten zu koͤn⸗ 
nen glaubt, daß außer den, dort vor⸗ 
getragenen Gruͤnden, die er auf ibreng 
Werth beruhen läßt, auch fein einmal 
erhaltenes deutſches Bürgerrecht, noch 
zur Zeit fo feft flehe, daß ihm auch 
gar nicht einmal der Gedanke Fonımen 
Fönne, es jemals zu verlieren. Und 
ſelbſt jene feine Feinde, wenn man fie 
fo nennen will, die ihn dadurch zu 
verdrängen denken, daß fie bald DB, 
bald 3, an feine Stelle feßen, können, 
feiner Meynung nad, kaum ein Paar 
„Zeilen f&reiben, oßne ihn. 
t Was 
Cäcilius Cacadu, Hannor. 


©. 371382, 
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Was man da fagt, wird man zu 
behaupten wiffen, 
dieſes Buchftaben gründet fich auf fei: 
ner Herkunft. Da diefe nun foziem: 
lich alt it; fo muß man den defer zu: 
vor um gute Geduld bitten, eine Fleine 
tuftreife durch eine lange Reihe, zum 
Theil ſehr finfteree Jahrhunderte mit 
ung zu wagen, 

Es mar einft eine Zeit, wo gedach: 
ger Buchftab beftändig ohne alle Aus: 
nahme wie Egefprochen wurde. :Denn 
er tft, wie jedermann wiſſen wird, fein 
Deurfcher von Geburt, fondern ein 
Roͤmer. Ehe Ehriften in der Welt 
waren, und ehe man Deutfche auch 
nur kannte, ift er vorhanden geweſen; 
iſt gefchrieben, ift gefprochen worden, 
amd zwar allemal als E: eine Zeit von 
taufend und mehr Jahren bindurd) 
in der yanzen Welt wie E gefprochen 
worden. Dico, dicis, dicit fprachen 
die Römer diko, dikis, dikit aus; 
and niche wie wir jegt dizis, dizit b). 
Hundert bieß Bentum; und nicht 
Zentum, oder Tſchentum, oder 
Sſentuͤm, oder Sfentom ; ein 
Bürger hieß Biwis; und nicht Zi— 
fis, Tfehiwis, Sfiwis, Sfeiwis, 
und wie die Verdrebungen der Aus: 
ſprache alle heißen, die wir von den 
nördlichen Barbaren, unfern Vorfah⸗ 
ren, geerbt haben. Cicero, wenn er 
jetzt vom Grabe aufftünde, und feinen 
werthen Namen in unfern Schulen 
erfchalfen hörte; wuͤrde lächeln und 
den Kopf ſchuͤtteln. Sch heiße Kir 
kero, würde er fagen, und nicht Zi⸗ 
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zero. O ignorantiam! Nominis #0- 


Das Bürgerrecht Arz immortalitas feilicet! Doch «8 ift 


unbillig, zu verlangen, daß man mir 
dieſes bloß auf mein ehrliches Geficht 
glaube, Wer im geringften daran 
zweifelt, überzeuge füch felbft, und gebe 
fi) die geringe Mühe, die Sprache 
der alten Römer ein wenig mit den 
gleichzeitigen oder Altern zu vergleiz 
hen. Man nehme Namen von Pers 
fonen, Länvern, Städten (Nomina 
propria) der griechifchen, oder auch 
der hebräifchen Sprache, und febe zu, 
wie der Lateiner diefelben Namen mit 
feinen Buchftaben fchreibt, man neh⸗ 
me lateinifche Namen, und verfahre 
umgekehrt. Die fchlimme Fee, die 
dem Ulyß fo viel zu fchaffen gemacht 
bat, hieß nicht Zirze, fondern Birke 
(lateinifch gefchrieben, Circe,); und 
der große Circus zu Rom , heißt grie⸗ 
chiſch Kirkos: der erfte athenienfifche 
König hieß Kekrops, (Cecrops) der 
feine Spötter Luzianus, wie wir ſpre⸗ 
chen, hieß Lukianos; und der in der 
Gefchichte glänzende Cyrus kann ven 
Beweis aus mehr denn einer Sprache 
geben, daß er Kuͤros, Rores u. ſ. f. 
aber nicht Zürus u. f. f. hieß. Und, 
gefeßt einmal dag Gegentheil; warum 
hätten denn die Roͤmer den griechie 
fchen Donnergott nicht, entweder Ceus 
oder Seus? den Stifter der floifchen 
Sefte Ceno oder Seno oder Tfeno, 
gefchrieben? Sie müßten es unfehl 
bar; wenn die jegige Ausfprache die 

richtige wäre, 
Demzufolge wäre das Tateinifche c 
(denn 


d) Ag. deutſche Bibliothek, Anhang zu dem 13 bis 24. B. Abtheil. 3. ©. 1339. 


105 


(denn nur von dem lareinifchen ift 
noch zur Zeit allein die Mede,) ur: 
fprünglich nichts anders gemwefen, als 
ein gutes ehtliches deutfches k. Könn: 
ten wir doch, wird man denken, dieſe 
gute alte Mode wieder aufbringen! 
Unfere Eleinen Enkel und Enfelinnen 
würden noch, mit der Fibel unter dem 
Arm kommen, und es ung Danf mif: 
fen, daß wir fie von der Marter be: 
freyet, ca, ce, ci, co, cu zu buchftabi: 
ten: ka, ze, zi, ko, Eu; und nicht 
(mie ihnen fo natürlich iſt, und wor: 
über fie jegt wohl gar Schläge befom: 
men,) ka, ke, ki ſ. f. Uber bievon 
hernach. 

So weit waͤre nun alles ſo ziemlich 
klar. So lange die Sprache der al: 
‚ten Nömer noch lebende Sprache war, 
fo fprach man gewiß: Kaͤſar Augu: 
ſtus, Sifilien, Rilikien u. ff. Aber 
wie num weiter? Hier möchte man 
wuͤnſchen, Daß das C fprechen fünnte, 
Dann wollten wir es recht fragen, und 
es follte uns ſelbſt erzäblen: durch 
welche Schicffale, durch welche unbe- 
merkte Abitufungen von verdorbener 
Ausfprache, eg endlich, einen Zeitraum 
von vielen Jahrhunderten bindurch, 
Dazu gefommen, daß es in unfern Ta: 
gen fo verkehrt und fo verfchiedentlich 
ausgefprochen wird. Es würde ung 
vielleicht die erften Anfänger diefer 
Abweichungen, die verborgenen Urhe— 
ber diefer Verdrehungen, zu nennen 
toiffen: es würde uns erzählen, mie 
eine Menge verfchiedener Urfachen, 
nach und nach, unvermerft, fo zufam: 
mengewirkt hätten, daß endlich diefer 
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Erfolg, diefer und fein anderer, dass 
aus enrftehen muͤſſen. Es würde viels 
leicht zu unferm Trofte uns das Exem⸗ 
pel mancher andern Buchftaben eben 
berfelben Sprache anführen, die ein 
gleiches Schiekfal erlitten: auch wohl 
das Erempel andrer alten Sprachen, 
denen es in dieſem Stuͤck noch ärger 
ergangen. Statt alles deffen muͤffen 
wir uns mit Rathen und Vermuthen 
begnügen. Die lateinifche Sprache 
börte auf, eine lebendige Sprache 
zu feyn, ungefähr im fiebenden, oder 
gewiffer im achten, Jahrhundert nach 
Epriflo: d. h um die genannte Zeit 
ſprach der gemeine Mann, in Stalien 
und felbit in Rom, ſchon nicht mehr 
Latein. Die nördlichen Barbaren, 
die damals diefen ſchoͤnſten Theil Eus 
ropens überfchwenimt hatten, Völker 
von ganz wildfremden Zungen, vers 
drängten jene Sprache, Zeruler, 
Gorben, Kongobarden, und wie 
fie weiter hießen, fonderlich diefe letz⸗ 
ten, nachdem fie ihr Zelt bier aufges 
ſchlagen; Jahrhunderte hindurch Sta: 
lien beherrſcht hatten; zum Theil auch 
chriſtlich geworden waren; ſich mit 
den alten Bewohnern tief verflochten 
hatten, mußten natuͤrlicherweiſe end: 
lich ein Gemiſch der alten lateiniſchen, 
mit ihrer vaterlaͤndiſchen Sprache her⸗ 
vorbringen, welches nunmehr als Lan⸗ 
desſprache Italiens, an die Stelle der 
alten lateiniſchen trat; und wovon die 
Spuren noch in dem heutigen Stalies 
nıfchen übrig find. Dicht anders er: 
gieng es ohne Zweifel ben den nachfol: 
genden Einfällen und Miederlaffungen 

3 der 
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der Franken, und andrer mitternächt: 
lichen Ausländer in Italien. Mittler; 
weile war bey allen diefen Verände: 
zungen die alte Lateinifche Sprache 
feinesweges zu Grunde gegangen, Es 
it wahr, fie hörte auf, Murterfprache, 
Sandesfprache, Sprache des gemeinen 
Mannes zu feyn, und in fofern war 
fie freylich ausgeſtorben; aber ge: 
fprochen wurde fie doch noch, und zwar 
von vielen Taufenden, und das viele 
Jahrhunderte hindurch. Sie erhielt 
fih durch das Chriftenehum; durch 
die lateinifche Bibeluͤberſetzung; durch 
die Pluge Politik der Päbfte, nach wel: 
er der Gottesdienſt in der ganzen 
abendländifchen Kirche in lateini— 
fiber Sprache gehalten werben muß: 
te; fie erhielt fich weiterhin, zumal in 
Deutfhland, durch Karls des Großen 
Berdienfte, in den Klöftern, bey Möns 
chen, bey Scholaftifern, bey ven Ger 
lehrten: kurz, fie erhielt fih, als 
Sprache der Kirche, der Schu⸗ 
len, und der Gelehrſamkeit, noch 
beftändig, wohl fieben bis acht hun— 
dert Fahr, in der ganzen abendländi: 
ſchen Kirche, d. i. beynahe in ganz 
Europa; big zu jener herrlichen Mor; 
genroͤthe der wieder erwecken Wiffen: 
fchaften, die vor der Reformation Lu⸗ 
sheri hergieng. Und in fofern kann 
man fagen, daß fie immer noch eine 
lebende Sprache blich, 

Nun, in diefem langen und finftern 
Zeitraum, vom achten ungefähr bis 
zum dreyzehnten Jahrhundert, ſcheint 
beydes: Verfaͤlſchung der alten 
achten Ausfprache des Kateins, 
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und Grundlage und erſte Bil; 
dung. der jezigen europaͤiſchen 
Sprachen, geſchehen zu ſeyn; und 
zwar beydes zugleich ftuffenweife, und 
beydes mis immerwährenden wecfet: 
feitigen Einfluß in einander, Die 
Öeiftlichen, die Mönche, die Schola— 
ſtiker, die Gelehrten, mehne ich, fpra: 
den (fo weit fich durch den Nebel 
diefer dunkeln Zeiten bindurchfchauen 
läßt, ) zwar immer noch Latein; aber 
je länger je mehr verlor ſich die alte 
ächte Ausſprache, und trat an deren 
Stelleeine verfäfchteneuere, Die jetzt⸗ 
lebenden Europaͤiſchen Sprachen Bin: 
gegen, fiengen je länger je mehr an, 
ih) zu bilden, indem man eben jene 
alte Sprache zum Grunde legte; we; 
nigftens in fofern, daß man die Buch 
ſtaben aus diefer nahm, um jene 
fehriftlich auszudrücken, Man fieng 
an, italiaͤniſch, franzöfifch,, fpanifch, 
deutſch, englifch u. f. fs mit Isteinis _ 
fben Buchſtaben zu fehreiben. 

Hier in diefer Gegend; oder man 
müßte fich fehr irren, muß irgendwo 
die Quelle feyn. — Wie kam es nun, 
daß man ce, ci (Tateinifch vorerſt) 
nicht mehr, wie ſich gebuͤhrte; te,.£ıs 
fondern - kurz, falfch ausfprach ? Weil 
es bier doch einmal aufs Rathen anz 
fommt; fo find hier zwey oder drey 
Hypotheſen, worunter der geliebte Le— 
ſer waͤhlen mag. 

Entweder war es die Schuld 
der Lehrer. Vielleicht war es ein 
bloßer Aufſatz der Grammatiker, da 
man einige Conſonanten, wenn ſie 
vor e und i ſtuͤnden, (denn bald wer⸗ 

den 
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den wir ſeben, daß es nicht dem c al: 
fein fo ergangen, ) ziſchend auefpre: 
en muͤſſe: Vielleicht war es bloße 
Affectation, vieleicht verincnnte Ziers 
lichkeit. Es ift mın freylich bey aramı 
matifchen und eymologifchen Schwie: 
rigkeiten, immer das leichteſte Mittel, 
fih aus dem Spiel zu ziehen, wenn 
man fagt: das iſt ein Aufſatz der 
Grammatiker: Eine Augabe, vie 
denfende Köpfe nicht immer befriedi— 
gen, noch allemal Stich halten wird, 
Hier in diefem Fall indeffen möchte es 
ſich fchon hören laffen, wenn man ſo 
foräche, Denn, diefe Lehrer der la: 
teinifchen Sprache, wer waren fie? 


Ktofterteute, Mönche, größtentheilg 


Dummkoͤpfe; allemal wenigſtens fol: 
che, die diefe Sprache, zuſammt der; 


felben Pronunciation, Lediglich aus: 


Ueberlieferung hatten; daneben aber 
übrigens Böchft unwiſſend, nachlaͤßig, 
und gewiß ofne alle Kritif, waren. 
Unter folchen Lehrern wird ohne Zwei⸗ 


fel weiterhin leicht irgend ein gramz 


matifcher Dietator aufgeftanden ſeyn, 
deffen Machtſpruͤche als reine Wahr: 


heit; ein Närrchen auch wohl, deſſen 
feltfame Einfälle, als Evangelia anges 
nommen, geglaudt, und in der Folge 


fortgepflanzt wut den. In den Ald- 
ſtern war es, wo man Latein lernte. 


Gder zweytens, war es die 
Schuld der Schüler, Wer waren 


denn diefe erſten Schüler? Barba⸗ 
ren, wie die Römer fie zu nennen bes 
liebten, lauter Barbaren. 
deren Ohr ganz unroͤmiſch! deren 


3 
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Zunge und Sprachwerkzeuge ganz um: 
lateinifh waren! Nationen, die in 
ihren allerfeitigen Mutter ſprachen ae: 
wig Töne hatten, die die lateinifche 
Sprache zum Theil gar niche Fannte, 
(dieſes ließe ſich wohl ſcharfbeweiſen); 
und denen hinwiederum manche Buchs 
ftaben und Syiben diefer ältern Sprar 
che, die Fe num lernen follten, ganz 
unerhärt, ganz unerreichbar für ihren 
Diund, vorfommen mochten! Gefest, 
dag ein Theil diefer Lehrlinge feine 
Zunge mit aller Macht nicht Bat ges 
wöhnen fönnenz ce, ci auszufprechen‘ 
fe, ki; gefeßt, (denn wir wiſſen es 
nicht, ), daß ein Theil in feiner Mur: 
terfprache diefe Tone gar nicht einmal 
gehabt habe, Mas war da natürliz 
cher, als daß fie fie falfch ausfprachen? 
Hier feheinen num alle, oder doch der 
größte Theil, darauf verfallen zu feyn, 
dieſe ihnen: unerreichbare Sylbe zi⸗ 
ſchend auszuſprechen; vielleicht durch 
eine natuͤrliche Organiſation ihrer 
Sprachwerkzeuge. Dieſe Behaup⸗ 
tung laͤßt ſich zwar nicht gerade zu be⸗ 
weiſen; aber ſie laͤßt ſich als hoͤchſt 
wahrſcheinlich darthun, indem man 
aus der dermaligen Pronunciation der 
neueren europaͤiſchen Sprachen (jetzt 
nachdem ſie ſich ausgebildet haben,) 
zuruͤckſchließt auf ihren urſpruͤnglichen 
Zuſtand. Das verzweifelte lateiniſche 
ce, ci ſprach die eine Nation ſſe, Hi; 
die. andere tfe, tſi (d. i. ze, 31) die 
dritte gar tſche, tſchi; dſche, dſchi; 
ſche, ſchi u. f. faaus c); alle ohne 
Zweifel unrichtig; aber doch alle zi— 

g ſchend. 


den, 
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ſchend. Das ift fonderbar! Diefes 
zu erflären, wird man nothmendig 
eins von beyden annehmen müffen: 
Entweder man muß fagen, fo viele 
verfchiedene Nationen hätten ſich, da 
fie irreten, gleihfam mit einander ver: 
abreder, auf eine und eben vdiefelbe 
Weiſe zu irren. — Oder man wird an; 
nehmen müffen, daß in der Natur der 
Sprachorgane dieſer ungefitteten Voͤl— 
Fer ſelbſt (fie waren doch alle von deut: 
ſcher, oder wenigftens nördlicher Her: 
Funft ) irgend ein Grund gelegen babe, 
warum fie alle fo einftimmig irrten; 
alle ziſcheten. Erſteres flreiter mit 
Natur und Erfahrung; alfo bleibt 
das leßtere, als das wahrſcheinlichere. 

Oder drittens, die Schuld Ing 
an beyden zugleich, an den Lehrern 
fowohl als an den Lernenden, durch 
Affectation einergefchwinden, leich- 
ten, und nachläßigen Ausfprache 
des tateins. An den Lehrern; indem 
fie fi von dem Strom des größten 
Haufens endlich hinreißen ließen, Und 
freyfich, weil fie ja felbft von Herkunft 
auch Gothen, oder Kongobarden, 
oder Hunnen, Dandalen, Sranken, 
Angeln u, fr f. waren: weil fie felbft 
ebenfalls mit der Muttermilch ganz 
audere Töne eingefogen; felbft auch 
durch ihre Mutterfprache den Mund 
laͤngſt zu römifchen Sylben verdorben 
hatten, — An den Lehrlingen? Denn 
diefe wollten ja num wohl das gelernte 
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Latein recht geläufig, recht fertig, recht 
gefhwind ausfprechen. WBielleicht afs 
fectirten fie; vielleicht fuchten fie eine 
Ehre darin, es geſchwind zu fprechen, 
Mun verfuche, mer da will, irgend eine 
todte Sprache gefchwind zu ſprechen; 
und ſehe dann, was für Verdrehung, 
was für eine unleidliche Ausfprache 
daraus erwächft! Ganz anders ift der 
Hau mit einer lebenden Sprache, — 
Vielleicht hatte das Uebel zuerft feinen 
Urfprung bey denjenigen Worten der 
lateiniſchen Sprache, dieaufcius, ceus, 
cea, ceos u. fr f. fich endigen; (deren 
doch viele ind, ) man dehnte es aber 
vielleicht darnad) auf alles ce und ci 
vor einem gleichfolgenden Vocal; 
endlich wohl, auf alles ce und ci oßne 
Unterfchied, aus. Es entſtand viels 
leicht zuerft in den Kirchen, und in 
den hoͤhern Schulen, wo man diefe 
Sprache als heilige und als gelebrte 
Sprache redete; von bier aus, kam es 
in die niedern Schulen, in den erften 
Unterricht, in die Elementarbücher, 
Und, nachdem erft einmal diefe Vers 
fälfhung durchgängig eingeführt war; 
follte es da nicht irgendwo in den fols 
genden Zeiten einen oder den anderm 
Dummkopf von Örammatifer gegeben 
baben, der uns nun eine Regel, ein 
Sprachgefeß, eine Zierlichkeit vielleicht 
gar daraus machte? Gefchichte und 
Erfahrung beynabe aller Sprachen, 
beftätigen es, Wie manche gramma: 

ticalifche 


chen. Cicero, diefe ſechs lateiniſchen Buchftaben, fo wie fie da ſtehen, foricht 
der Italiaͤner Tſchitſchero aus; der Deutfche Zizero, der Sranzofe Sſiſſero, 
der Engländer Sfeiffero u. f. f. Wer hat Neht? Doch wohl nicht alle? Je: 
der auffeine Art, wie des Herrn Bürgermeifters von Bremenfeld feine Partheyen ? 
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ticalifche Hegel iſt urfprünglich aus 
wahren Sprachfehlern entjtanden ? 
Aber aus Sprachfehlern, die der all: 
gemeine Gebrauch einer noch leben- 
den Sprache autorifirte! Und fo find 
fie nicht mehr Fehler, fondern recht, 
Es ift da ein großer Unterfchied unter 
einer lebenden, und unter einer todten 
Sprade 

Zur Erläuterung mag noch folgen: 
des dienen. Einmal, waren dieſe 
fogenannten Barbaren, größtenrheils 
gleiches Urfprungs, gleicher Herkunft, 
gleicher Sitten und Sprache: alle aus 
Deucſchland nemlich, unfere älteften 
Vorfaͤhren; aus dem nördlichen Eu: 
ropa gewiß. Mum wird es defto be; 
greiflccher, wie fie, da fie einmal in 
der Ausſprache des Lateins irreten, fo 
fehr einftimmig irren Fonnten; nicht 
anders als hätten fie fi mit einander 
abgeredet. Sie zifcheren alle, (und 
ohne Zweifel deswegen, weil ihre Mut: 
terfprache viele zifchende Mitlauter 
hatte, die befanntlich in der Sprache 
der alten Römer gar nicht vorhanden 
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find, 3. E. unfer Sch. ). Aber zwey⸗ 
tens auch: nicht das lateinifche c als 
lein, fo oft es vor e undi ftand; fons 
dern noch einige andere Confonanıen 
derfelben Sprache, wenn fie in dems 
felben Fall waren, traf das Schickſal, 
daß fie ebenfalls falfch, und wieder — 
zifchend ausgefprochen wurden. Ich 
menne das g, und dast. Der Bes 
weis leuchtet abernial aus der dermas 
ligen Pronunciation der europäifchen 
tandesfprachen hervor d). Von dem 
lateiniſchen insbefondere, erinnern 
wir uns ohne Zweifel alle noch feit der 
Fibel her, wie fauer e8 uns wurde, ti, 
wenn unmittelbar darauf ein Vocal 
folgte, immer zu lefen Zi, und nicht 
Ti, Was lernten wir da anders, ale 
einen wahren Fehler? als Irrthum? 
als verfälfchte Ausſprache? was ans 
ders als einen puren Aufſatz der 
Grammatiker, vie beliebet hatten, 
ihre Irrthuͤmer ung als Regeln aufzus 
dringen e). Welche ungeheure Menge 
von Sylben: tia, tie, tii, tio, tiu hat 
aber die lateiniſche Sprache? In afs 

feetirter, 


d) Ge und gi fpricht der Italiäner dfche und dſchi; der Engländer, bis auf wenige 
Yusnahmen, eben fo; und der Sranzofe, ein wenig fanfter, wie ſche, und ſchi, 


aus. 
e) Die alten Römer haben Ta, tie f. f. gewiß, nicht Zia, zie f. f. fondern ordentlich 
durd) T, ausgefprochen. Wer fih davon überzeugen will, der fehe nur folche 


lateinifche Worte, worin tia, tie f. f. vorkommt, im Griechiſchen nach. 


Ba; 


latia, Zaertios, Leontium Latium, mit griehifchen Buchftaben gefchrie; 
ben, fprechen wir alle , mie fih gebührt, mit einem T, aus. Und hingegen, la: 
teinifch gefchrieben, diefelben Worte: Balazia, Laerzius ſ. f. Wie wunder: 
lich! Scheint es nicht faft, ala wenn wir erft fpäterhin (durch unfere erften Leh— 
rer im Griechiſchen, die morgenländifchen Flüchtlinge im vierzehnten und folgen: 
den Jahrhundert, vieleicht) Flüger zu werden angefangen haben? Denn eben 
ſolche Sylben in griechiſchen Worten , fprechen wir richtig aus: als Miltia— 
des, Tiara; nicht Milziades, Ziara |. f. Aufſaͤtze der Grammatiker! 
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fectirter, gefhwinder Ausſprache vers 
drebete man wohl Teiche dieſe, alle 
Minuten vorkommenden, Sylben; 
aber alle wieder ziſchend. Der Ueber: 
gang von der aͤchten zur falſchen Aus: 
fprache in dieſem Fall, ſcheint une in: 
deffen noch bis auf diefe Stunde, 
wenn mir gefhwind fprehen, außers 
ordentlich leicht und natuͤtlich, z. E. 
Chriſtian, und ¶franzoͤſiſch oder 
englifch gelefen ) Confitution.. Ein 
ſtiller Beweis unſrer alten Abftam: 
mung. Und endlich Drittens, was 
das ge und gi befonders betrifft, fo 
weiß ich nicht, ob der Lirfprung nicht 
vielleicht anderswo zu fuchen iſt. Die 
Araber, das it gewiß, thaten ſich in 
dem zehnten und eilften Jahrhundert 
durch Gelehrſamkeit fo fehr hervor, 
daß fie fogar Lehrer eines großen 
Theils von Europa, auch von 
Deutſchland, wurden. Nun aber 
baben diefe Araber in ihrem Alpha: 
ber einen Buchftaben ( Gim ), der 
zwar wirklich ihr © ijt; auch da ſteht, 
wo der Hebräer ein Bimel har: der 
aber übrigens beſtaͤndig zifhend ge: 
fprochen wird, gerade wie das franz 
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zöfifche G vor e und . Mer weiß, 
od nicht manche Europäer foiche Aus: 
ſprache von ihren arabifchen Lehrern 
angenommen? nnd denmächft, wie; 
wohl verkehrter weiſe und mit Unrecht, 
in die lateiniſche Sprache hinüber ges 
tragen haben ? 


Nachdem nun diefenerfälfchte Aus⸗ 
fprache des Lateins einmal zuc Mode 
geworden war: nachdem der allgemeis 
ne Gebrauch der ganzen abendländis 
fhen Kirche (das heißt von gang Eus 
topa,) fie Durchyängig eingeführt, 
gleichſam geheiliget, hartes nach dies 
fer Zeit erſt, nahm man die Buch— 
ſtaben des lateiniſchen Alpha— 
bets, und verſuchte, mit ihnen die 
Toͤne der Landesſprachen, hie und da 
in Europa, auszudrücken, Man fieng 
an, die, damals noch umgebildeten, 
Europaͤiſchen Sprachen zu fehrei- 
ben, und zwar mit lateiniſchen 
Lettern. Es ift wahr, diefes iſt, 
genau zu reden, nichts anders als 
eine Hypotheſe; aber fie ift wahr 
ſcheinlich. Der Beweis würde ung 
zu weit abführen. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 
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Hannoveriſches Magazin, 
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128 Stuͤck. 


. Montag, den gfen Februar‘ 1778. 





Etwas in Sachen des Buchftaben C. Nebſt unmaßgeblichem 
Vorſchlag, und unterthäniger Bitte, an ein ehrfames deutſches 
Publicum (alias Publikum). 


(Schluß des im vorigen Stüde abgebrochenen Artikels, ) 


ehmen wir denn diefe Vorauss 
feßung einmaf an; fie wird 

uns zu manden Erfcheinuns 

gen, die jegt am Tage liegen, den 
Auffchluß geben. " In den damaligen 
Mutterfprachen der Europäer, waren 
doc) ohne Zweifel die Töne ke und Ei 
vorhanden? im großer Menge viel: 


feihe? Sylben, die durch jene Aus: 


forache, aus der Tateinifchen Sprache 
gänzlich verbannt waren! Wie war es 
nun anzufangen, fie dennoch durch 
diefe allgemeine Schriftfprache aus; 
zudrücken? Hier ift es eine Luft zu 
feben, was für verfchiedene Anfchläge 
man gemacht bat, Der eine Theil, 
der vielleicht aus dem Griechifchen oder 
Lateinifchen gelernt hatte, daß, wenn 
man anzeigen wolle, ein Buchftab folle 
ftärfer oder rauber ausgefprochen wer: 
den, man ein h hinzufügte, Bieng num 


a) So fpricht man noch heut zu Tage jenfeitd der Alpen: Che? was? chi? wer? 


an fein c erft ein h, bevor er dase 
und i benfügte: fchrieb alfo che, chi; 
und lases fe, Ei a). Ein andrer Theil, 
der ohne Zweifel mit mehrerm Recht, 
ſich auf das eigene Erempel der Rör 
mer berief, welche ſchon manche Worte, 
bald mit c, bald mit qu, fchrieben b), 
nahm dafür Qu; fehrieb alfo que, 
qui, und fprach es aus Ee, Ei c), So 
wie denn diefe im Lateinifchen Hilfe 
gefucht hatten; fo füchten fie noch ans 
dereim Öriechifchen. Das griechifche 
Alphabet bot ihnen ja einen Buchftas 
ben dar, der bier vecht wie gerufen 
fam! Das Bappa nemlih. Cinen 
Buchftaben, der beffändig, er mochte 
ſtehen wo er wollte, auch vor e und i, 
fo gefprochen wurde, wie das c nur 
vor a, o, u. ſ. f. 

Nun hatten denn alle einen Conſo⸗ 
nanten, der beſtaͤndig; nicht, wie 

M das 


b) 3. B. Loquurus, oder locurus; fequurus, oder fecurus; quum, oder cum; con- 


eutio von quatio; Quirinus, 
aus Veberfeßung, ) Luc. 2, v. 2. 


srichifh Ryrenios, (Eyrenius, Veberfegung. 


Sr thun noch jegt unfere Nachbaren jenfeits des Rheint. 
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das wankelmuͤthige c, nur zumeilen; 
fondern allemal, auch vor e und i, ge: 
fprochen wurde mie & Uber! eine 
neue Noth, die ihnen diefer ſchlimme 
Buchftab machte! oder beſſer, die fie 
fich felbft durch ihre wunderliche Ans: 
fprache deffelben, gemacht hatten! C, 
wenn es unmittelbar wor e und i zu 
ſtehen fam, fprachen fie nun zwar aus, 
wie Tf (um uns der Kürze wegen nur 
auf die Deurfchen einzufchränfen,) 
aber doch nicht fo, in allen übrigen, 
das heißt in den meiften Fällen. Ein 
neues Bedürfnig! Sie mußten einen 
Buchftaben haben, der. durchgän- 
gig, er möchte nun ſtehen wo er woll; 
te, auch vor a, o,n, und am Ende, 
gefprochen würde Tf. (Und dab ihre 
Landessprache, eine recht große Menge 
folcher Töne hatte, wird ja einen jeden 
Deuiſchen noch. jeßt fein eigner Mund 
lehren, ). Hier giengen denn die deut: 
fehen Gelehrten. abermals bey. den 
Griechen zu Borges Sie holten ih 
aus dem griechifchen: Alphabet, einen 
Buchftaben, das Jekas unfer deut 
ſches 3: Ich weißes. wohl, daß die 
reine. Ausſprache des nur gedachten 
griechiſchen Mitlauters df ift, ( gera: 
de wie im Franzoͤſtſchen das Z ) und 
nicht.tf, oder ein deutſches 3. 


und ſanden, nach dem; Geſetz ver Ap 


proximation, keinen beſſerngals ihn. 


Vun befanden fie ſich weit beſſer da⸗ 
beys Sie hatten einmal, einen Buch 
ſtaben, der beſtaͤndig ſo klang, wie 
entire vor e und ialleın ; und zwey⸗ 


Etwas in Sachen des Buchſtaben €, 


Aber: 
genug, fie ſuchten einen ſolchen, der, 
ihnen wenigftens der aͤhnlichſte ſchien, 
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tens einen, der auch befkändig fo 
lautete, wie c fonft nur in allen hbriz 
gen. Fällen. So fcheint E und 3, nad) 
dem Älteren ( deutfchen ) c, in dag 
denefche Alphabet gekommen zu feyn. 

Wenn man Worte feiner Mutter: 
fprache mit Buchflaben einer ausläns 
difchen; oder umgekehrt, ausländifche 
Worte in dem Alphabet feiner Landes⸗ 
forache, ausdrücken: Eurz, fo oft man 
eine Sprache nicht mit ihren eignen 
Buchftaben fchreiben foll; fo ift und 
bleibt es allemal ein wunderlicher Hans 
del, Das macht, jede Sprache unter 
der Sonne hat einige Töne, follten 
es auch nur wenige ſeyn, die ihr ge 
wiffermaaßen. eigentbimlich find, 
und wozu vollkommen gleichgeltende 
Schreibzeichen in der andern Sprache 
fih nicht finden. Tfede, Sprache 
bat alfo auch in dieſem Verſtande, 
ihr. .eignes Alpbaber Wenn denn 
aber doch nun, in einem fremden Als 
phabet fol gefchrieben werden, wie 
ziebt man ſich aus dem Handel? oder 
was gefchieht: denn allemal? Man 
fucht, den anständifchen Ton, wenigs 
ftens fo gut man kann, auszudrücken, 
Dan nähert ſich ſo weit man kann. 
Wer es ſelbſt verſuchen will, der ſchrei⸗ 
be morgenlaͤndiſche, oder auch nur 
franzöfifche Worte mit dentſchen Buchs 
ſtabem; oder umgefehrt, deutſche Worte 
G · E. dieſes deutſche felbft, ) mit 
franzöfifchen „mit arabifchen , mit bes 
bräifchen Buchftaben u. f. fe Durch 
Approximation, dur Annäherung 


nur, wird fich es thun laſſen; anders 


nicht, Sollte denn diefes, daslallent- 


halten 
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halben umter der Sonne fo geſchieht, 
auch nach der Natur der Dinge nicht 
anders Fommen kann, nicht auch in 
jener Zeit eben jo der Fall gewefen 
ſeyn, von der wir reden? Zuder Zeit, 
da man anfieng, deutfche Worte mit 
fateinifhen Buchſtaben (d. i. mit 
Buchſtaben einer gan ausländifchen 
Sprache) zu fchreiben ? Zureiner. Zeit, 
da man im Grund eben daffelbe that, 
was mir jeßt hun, wenn wir deutſch 
mit arabifchen; oder etwa franzöfifd) 
mie bebräifhen Buchftaben ſchreiben? 
Das iſt denn, wenn ich nicht ſehr ir— 
re, der Urſprung unſers Ch, und un: 
fers Sch. Die Clerici, unfere erften 
fchreibenden Gefchöpfe, fanden’ in die 
fer deutſchen Sprache, die fie mit la: 
teinifchen Buchſtaben, ihrer allgemei: 
nen Schrift, ausdrücken wollten, eine 
Menge Spiben, worin der faut Eh 
vorfam: als ich, dich, Buch u. fs fi 
Das lateinifche Alphabet, Fennt diefen 
Ton eigentlich gar nicht. Was war 
alfo natürlicher, als daß man wiederum 
bey den Griechen zu Borge gieng, wo 
gerade ein folcher Conſonant Ift, nem: 
lich das Chi? Und zwar dasmal, defto 
leichter, nach dem Vorgang der katei: 
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ner Man folgte nur dem Exempel 
der Römer, die diefen griechifchen 
Buchſtaben Chi , deswegen durch Ch 
ausgedrückt hatten, weil er fo viel 
war, als Bappa mir Adfpiration, 
d. i. c mit einem folgenden h verbuns 
den, Wiederum nach Approrimation, 
und nach Analogie des Ph und Th d). 

Und der Uebergang vom Ch zum 
Sch? — Diefer zifchende Ton ſch! 
war num gewiß vollends ein ganz un: 
lateinifcher Laut! ein Greuel in eines 
Römers Ohre! Die Barbaren fpras 
en fo: — Die lateinifche Sprache 
fennt ihn gar nicht, dieſen Ton. Die 
griehifche eben fo wenig e). Was 
war alfo zutun? Man verfuhr nach 
obgedachtem Geſetz der Annäherung, 
d. i. man machte eg, fo gut man 
konnte. Man hatte vielleicht bemerfe, 
dab da, wo der eine deurfche Dialekt 
ein SD bat, der andere SE, oder Sg 
oder Sgh fpricht, (3. E. ein Weſt⸗ 
pbälisgher Sginken, und SifE und 
Tiſk; und, im Dänifchen, verglichen 
mit dem Deutſchen, beftändig, z. E. 
Tilftuer.) Man ſchloß alfo hier— 
aus, das oberfähhfifche ſch ſey ei, 
aus f, und E oder g mit Adſpiration, 

M 2 zu: 


d) Mit gleichem Recht hätten fie Rh fchreiben mögen. Beffer wär es, fie hätten 


uns einen neuen Buchſtaben erdacht. 


ter, als erfinden. 


Aber nachahınen und nachfolgen, ifi leich 


e) Zum Beiveis fehe man die Menge Namen der hebräifchen Sprache, , in der latei— 


nifchen und griehifhen Bibelüberfegung , 


nah! Warum mögen wir Deutfche 


wohl nicht ſchreiben und fprechen Noſcheh, Me ſchiah Schmuehl, Shim⸗ 
ſchohn u. ſ. f.? fondern, durch Ueberlieferung folder Nationen, deren Spra— 
hen kein Sc) haben, verdrchet und verſfellet; Moſes, Meſſias, Samııel, 
Simfon! Daß das griehifche Sigmadi unferm Sch gleich ſeh iff ein ziem: 
lich allgemeiner; aber fehr übler werführerifcher Irthum. Es muß aan; Weft: 
phaͤliſch geſprochen werden : 5. E. Sabola u. f. f. 
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zufammengefeßter Sau I oder g 
‚mit einem Hauch aber, ſchrieb man 
‚lateinifch ch; folglich ‚ward daraus 
fib. Die geſchwinde und nachläßige 
Aus ſprache that denn wieder das ihrige 
dabey, Wenn man Schola, Schilma 
ſ. f. geſchwind ausſprach, fo Tautete 
es Schola, Schisma; und nicht, 
‚wie es billig ſollte Sghola, Sghis⸗ 
ma. Alſo hielten fie ſich berechtigt, 
es durch ſolchen Umſchweif auszudruͤk⸗ 
ken f). -— Sp mag es ungefähr mir 
‚der Einführung des C, und des Ch, 
und endlich des Sch, zugegangen ſeyn. 

Diefes vorausgefeßt, frägt fich nun: 
Wär es nicht befier, wenn wır 
das C ganz aus dem: deurfeben 
Alphabet binausftießen, und da⸗ 
für bald k, bald 3, ſchrieben? — — 
Freylich waͤr es, uͤberhaupt davon zu 
reden; beſſer; gleichwie jede Vermei⸗ 
dung des Ueberfluͤßigen allemal beſſer 
ift. Aber; feße ich hinzu, wenn das 
ſeyn foll; fo laßt ung zuvor jene fal- 
ſche Ausfprache des Iateinifchen c 
verbeffern, und es gebührlich allemal 
wie E ausfprechen. Dann wird es 
fih von felbft geben, Allein, das 
ſteht wohl vor der Hand noch nicht zu 
hoffen, Ohnerachtet wir jetzt in fehe 
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teformationsfüchtigen Zeiten ſchwe⸗ 
ben; fo zweifle doch noch ſehr, ob 
wir es erleben werden, daß man auch 
bier reformire. Denn diefe Mode iſt 
ein wenig zu tief eingewurzelt, fie iſt 
laͤngſt verjaͤhrt, fie iſt durch den alfger 
meinen Gebrauch des ganzen gefitteten 
Europens autorifirt, Wuͤrde auch, 
ım Herzen von Europa , diefe Verbef: 
ferung angefangen; fiengen auch wir 
Deutfchen, meyne ich, wirklich an, 
das Fateinifche c befländig wie k zu 
fpeechen; was würde es helfen, fo lan⸗ 
ge noch unfere ſaͤmmtliche Nachbaren 
um uns herum in: dem alten katho— 
lifchen Irrthum beharrten? Und das 
um defto ſchlimmer, weil bey ihnen 
das Latein mit eben denſelben Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben wird, als ihre Lanz 
desſprachen! welches nicht gänzlich fo 
bey uns iſt. Doc wer weiß, was 
noch. gefchieht ? Eine Verbefferung, 
in ‚einer ganz andern und ungleich 
wichtigeen Sache, fieng ja, vor dritter 
halb hundert Jahren, auch ein Deut⸗ 
fiber an. Und fie bat fich glücklich 
ausgebreitet; nicht durch unfer Bas 
terland allein; fondern durch gang Eus 


ropa! 
Ge⸗ 


£) Und bier möchte man wiederum wuͤnſchen: Hätten doch dieſe alten Clercs, un⸗ 


fere erfien Schreiber, 


uns dafür Fieber einen neuen Buchfiaben erfunden; wenn 


€ was gekonnt hätten! Da fie weder im Lateinifchen, noch im Griechiſchen Troft 
Ben fo. hätten fie können bey den Morgenländern Hülfe ſuchen. Sie hät- 
ten von ihren Lehrern „ den Arabern; fie hätten von ‚den Hebraͤern, einen Buch: 
faben entlehnen Fönnen, der gerade unfer Sc, ausdrüdt! Eineneinfachen noch 
dazır, fo wie der Laut in der Natur einfach ift. Aber fo weit verſtiegen fie fich 
wohl nicht. Und überhaupt if es mit dem Erfinden bey Buchftaben, ein eige⸗ 
ses Ding. Es fiheint, ſeit Radmus Zeiten fhon, aus der Diode gefommen 
zu ſeyn. Aber zu wuͤnfchen wär es, mir thäten «8 noch jest. Einen einfachen 
Ton mit drey Eonfonantsn hinter einander, auszudruͤcken! 
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SGeſeht aber auch fogar, doß dieſes 
geſchaͤbe; geſetzt dag mir durchgaͤngig 
die Ausſprache des C änderten; fo 
fiebt dennoch unſer einmal in das 
densfche Alphabet eingeführtes E vor 
der Hand gewiß noch fo: ziemlich feit. 
Es ſtehet fe, durch dasıCh, und 
durch das Sch. Erfindeuns jemand 
erft ein neues Schreibzeichen, wodurch 
wir den Mitlauter Ch ausdrücken 
mögen! Schlage uns jemand einen 
neuen: Buchftaben anftatt des Sch 
vor! Und zwar, wenn ich Bitten darf, 
einfache Zeichen, einzelne Buchſta— 
ben ; fo wie der Griechen Chi, und der 
Hebräer oder Morgenländer Schi; 
Feine zufammengefeßte; denn der Ton 
ſelbſt üft, nicht zufammengefeßt; fons 
dern einfah. Wie viel natürlicher 
wäredas? Wievielbequemer ? Welch 
eine Erleichterung fir Anfänger in 
diefer Sprache, zumal für Ausländer! 
Dann werden wir diefem lateinifchen 
Fremdling- gänzlich den Abfchied ge 
ben fönnen! Das werden wir num 
wohl nicht erleben. Aber wer weiß, 
was nod) gefchieht ? 

Ehe num fo etwas gefchieht, und 
fo wie die Sachen einftweilen ſtehen; 
wäre wohl unmaßgeblich der befte 
Rath, wir ließen es vor der Hand bey 
der guten Mode bewenden, die frhon 
feit Gottfcheds Zeiten fo ziemlich al: 
gemein eingeführt ift; Alle Wörter, 
die griechifehen, bebräifchen und 
deutſchen Urſprungs find, mit A 
zu ſchreiben; in den übrigen allen 
aber, das E beyzubehalten,. Denn, 
fo lange alle übrige Europäer bey der 
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einmal verjäßreen Ausſprache ihres C 
(und zwar nicht allein, wenn fie far 
tein; fondern auch, wenn fie jeder feine 
Musterfprache, fehreiben, ) noch vers 
barren werden, — und, wer weiß? das 
thun fie wohl bis ans Ende der Zeis 
ten, — fo würden wir, bep der gro⸗ 
Ben Mienge Wörter, die wir, 
nicht nur aus dem Laceiniſchen; 
fondern auch eben aus diefen 
neuern Sprachen angenommen 
baben, und immer mebr und 
mebr annehmen, die Sache ja nur 
noch: verwirreter machen, und ung 
ſelbſt erſchweren, wenn wir bier alles, 
entweder mit A, oder mit 3 fchreiben 
wollten, 3. E. Konzipiren, Bonfus, 
Dezember, u. ſ. f. 

So lange demnach die, einmal 
durchgängig eingeführte, Ausſprache 
des lateinifchen C noch immer geltend 
bleibt; fo lange werden wir am Flügs 
ften thun, diefen Buchftaben in allen 
den Worten beyzubalten, die aus 
dem Latein und aus den neueren 
Sprachen berftammen. Und fo lange 
man uns feinen neuen Buchftaber, 
anflatt des Ch und Sch, erfindet; fo 
lange werden wir — nicht, am Flüg: 
ften thun, — fondern fchlechterdings 
gezwungen feyn, ibn beyzubehalten, 
wir mögen wollen, oder nicht. Iſt 
es uns doch unmöglich; nur ein Paar 
Worte zu fprechen oder zu fchreiben, 
ohne Ch und Sch (3. €. bier gleich: 
ſprechen und fehreiben,)! Darum 
ftebe, wie im Anfang gefagt worden, 
das deutfche Bürgerrecht diefes Buchs 
ftaben vorerſt noch ganz feſt. 

M3 Und, 
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Und, wenn diefes wahr ift, fo wird 
nicht mehr die Frage feyn fönnen, was 
von andern Gründen, die man zur 
Bertheidigung oftgedachten Buchſta⸗ 
bens hat anfuͤhren wollen, zu halten 
ſey. Man muͤſſe ihn beybehalten, 
hat man unter andern geſagt; denn 
in der Ausſprache ſey ein wirklicher 
Unterſchied zwiſchen An und Ca, zwi⸗ 
ſchen Ceci und Zezi; welcher unter 
andern in Zirkel und Cirkel ſehr 
auffallend ſey g): zum wenigſten 
muͤſſe man fich beftreben , folchen Un: 
terfchied im Sprechen gehörig auszu: 
decken: man muͤſſe überhaupt mehr 
Verfeinerung, Zierlichfeit, Delicateffe 
in die deutſche Pronunciation hinein: 
zubringen fuchen, und fih von andern 
europäifchen Nationen in diefem Stück 
nicht übertreffen laffen: Warum wir 
nicht eben fo feine Organe als andere, 
haben follten, Ci und Zi zu unterfchei: 
den? Urfprünglich wenigftens fey 
wohl unftreitig ein Unterfchied darun: 
ter gewefen; denn ſonſt wäre nicht 
abzufeben, warum man das C 
aufgenommen haͤtte. — Hier ge 
ſteht der Verfaffer gegenwärtigen Auf; 
faßes gern, dag ihm, für feine Per: 
fon, von ſolchem Unterfchied gar nichts 
bewußt fey? Sollte jenes nicht ein 
Pleines Vorurtheil aus der beliebten 
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franzöfifchen Sprache feyn? Eine 
Nahabmungsfucht, deren wir nuns 
mehr uns anfangen follten zu ſchaͤmen. 
Man bat ferner gegen die Abfchaffung 
diefes Buchftaben eingewandt: Den 
Anfängern würde Dadurch das Leſen, 
nicht erleichtert, wie man dachte ; fons 
dern nur erſchwert werden. (Und das 
ift febe wahr). Ferner: in Gerichten 
und Collegiis, wo die Fächer der Ger - 
ſchaͤffte ( Departements) nach dem Al: 
phabet vertheilt zu werden pflegen, in 
Diplomen, Documenten, Obligatios 
nen, und furz, in allen gerichtlichen 
Beweiſen, Schriften und Verhand⸗ 
lungen, wo man befanntlicd) bey Un; 
terſchriften ſo ſtreng orthographiſch 
ſeyn muͤſſe; allenthalben wuͤrde man 
lauter Verwirrung anrichten. — Mit 
aller geziemenden Hochachtung gegen 
diefe rechtsgelehrten Gründe, wird der 
angefochtene Buchftab,, fie zwar mit 


allem Dank erkennen; übrigens aber 


geſtehen, daß er noch zur Zeit derfelben 
zu feiner Rettung gar nicht benöthigt 
zu ſeyn glaubt; indem er, wie gefagt, 
aus andern Urfachen, feines deutfchen 
Bürgerrechte , felbft auf der Zunge 
und unter der Feder feiner vermennten 
Feinde und Berbanner, vor der Hand, 
völlig ficher feyn und bleiben koͤnne. 


+ 


g) Nemlich in der obgedachten Rettung des deutfhen Buchitaben C. ©. 375. 
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Vorſchlag zu einer Kranfencaffe, und andern Mitteln, 
die Kranken zu unterffügen und zu erhalten, 


Ei geſunder Bertler ift glücklicher, 
als ein kranker König, und Krank: 
heit ift unter allen Uebeln des menfd): 
lichen Lebens das wahrhaftigfte und 
größte. Mangel, Berahtung, Un: 
glücksfälle kann fih ein Menfch aus 
dem Sinne fchlagen, wenn er fehr 
feichtfiunig oder ein großer Philofopb 
ift, er tröjter fich mit einem Gut, wenn 
ihm das andere fehlt, zum wenigften 
verfchläft er manche betrübte Stunde, 
Aber felbit der Schlaf des Kranken, 
der ihm doch gemeiniglich auch fehlt, 
iftängftlich und unruhig. Die Kran: 
heit liegt auf ihm, ale eine Laſt, die 
ibn zu Boden drückt, und feine Sin: 
ne beräuber, fo daß er unempfindlich 
wird gegen andere Güter des Lebens, 
Die größten Reichthuͤmer, Die ausge: 
fuchteften Speifen, der koͤſtlichſte Wein, 
die prächtigften Kleider, alle Verguͤ⸗ 
gungen undErgößlicyfeiten des Lebens, 
werden ihm unnüß, weil er fie zu 
nichts brauchen kann; er ift der Welt 
gefreuziger und ihm die Welt; und 
der Förperliche Schmerz flteicht alle 
Freuden aus, aus dem Buche feines 
Lebens. Nichts bleibt ihm übrig als 
der Troft der Religion, und die Hoff: 
nung einer feligen Unfterblichfeit, die 
er doch oft auch fehr ſchwach empfin; 
det, wenn es ihm an Stärfe des Gei: 
fies fehlt, den großen Gedanken einer 
ewigen Seligfeir zu umfaffen. Wer 
bört nicht einen Gellert mit Mitleid 
klagen, der andern fo viel Vergnügen 


machte, und feldft fo viel Schmerz 
empfand, Ulrich Zwingel, der vom 
frübften Morgen bis in die fpätefte 
Nacht fudirte, und nur eine Stunde 
des Tages zu feiner Erholung auefeß: 
te, bekam zufeßt fo viel Krankheiten an 
fih, daß fie ein ganzes Lazareth hätten 
ausfüllen koͤnnen, wenn fie unter eins 
zelnen Perfonen vertheilt gemefen wis 
ten. Dies hat mich gewiffermaaßen 
vom Studiren abgefchreckt,und ich will 
lieber etwas weniger gelehrt, reich und 
beruͤhmt, und etwas mehr gefund feyn. 

Kommt num Mangel und Armuth 
zur Kranfheit hinzu, fo wird dag Elend 
des Menfchen volllommen: fein gans 
zes Leben wird Plage, und alle feine 
Empfindungen werden Schmerz. Da 
fehlt Arzeney, Labſal, Wärme, Licht, 
Aufwartung, und alles was ihm fein 
feiden einigermaaßen erträglich ma: 
hen und ihm davon befreyen Fönnte, 
Iſt der Kranke ein Mann, der ſich 
von feiner Arbeit ernähren muß, und 
nicht mehr erwirbt als er verzehrt, fo 
wird er arm, fo bald er krank wird, 
feine Nahrung bleibt liegen, die Seis 
nigen fangen an zu darben , und diefe 
Sorge frißt ibm fein Herz, und ver 
mehre feine Befümmerniffe. 

Ein gewiffer Tuchmacher, in einer 
Fleinen Stadt, der Sange Zeit Soldat 
gewefen war, aber im Kriege nichts 
erworben hatte, fieng fich an von feis 
nem Handwerk zu nähren, nachdem er 
feinen Abfchied befommen hatte. Er 

hatte 
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Hatte drey unerzo gene Kinder und eine 
Frau welche fhwanger war. Eine 
auszehrende Krankheit griff ihn an, 
er wurde bettlägerig, und mußte zu 
arbeiten aufhoͤren. Seine Frau und 
Kinder gewonnen noch etwas weniges 
mit Wolle fpinnen, aber das reichte 
zu ihrem Unterhalt nicht zu, und ‚fie 
nährten fich den Herbſt hindurch groͤß⸗ 
tentheils ohne Brodt, von Kartoffeln 
und Gemuͤſen, welches fie auf einem 
Pfeinen Fleck Landes geerntet hatten, 
daben fie bleich und elend ausſahen. 
Der Kranke fuchte ih mit Hausmit: 
tein zu helfen, weil es ihm an Gelde 
fehlte. Er hatte ein kleines Häuschen, 
darauf zo Rıblr. Schulden waren, 
und glaubte, daß er noch nicht arm 
genug fey, an die Armencaſſe Anforde: 
rungen zu machen. _ Darüber wurde 
feine Krankheit unheilbar, und die 
Füße fingen ihm anzu ſchwellen. 
Ein Freund, der ihn kennen lernte, 
gab ihm täglich eine Mahlzeit, und 
veranftaltete, daß ihn der Arzt beſuchte, 
und er Arzeney befam. Aber es war 
zu fpät, und er wurde täglid) elender. 
Indeß kam die Zeit’ der Niederkunft 
feiner Frau, fie freißte an die vierzehn 
Tage, und gerieth in Gefahr ihres te: 
bens. Run lag alle Arbeit im Haufe 
darnieder, und damit auch alle Ein: 
nahme, Der Kranke im Bette ſtand 
Todesangſt aus: das Kind Fam end: 
Tach zur Wett, Tebte und wollte Nah: 
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rung haben, verſchrumpfte aber ganz 
und wurde Haut und Knochen, weil 
die Mutter nichts zu leben hatte, und 
es ihr an der Milch fehlte, Man kann 
fich nichts jaͤmmerlichers vorflellen, alg 
das Geficht der Mutter, wenn das 
hungrige Kind an ihrer welfen Bruſt 
unter dem Fläglichften Geſchrey zog, 
und fie ihm nichts geben Fonnte, Der 
Mann geftand, daß er nichts mehr habe 
als einen halben Scheffel Kartoffeln, 
und wenn die aufgezehrt wären, muͤß— 
ten feine Rinder verfchmachten, Der 
Freund, welcher ihn bisher befucht und 
unterftüßt hatte, fühlte fih nun zu 
ſchwach, feinen zunchmenden Beduͤrf⸗ 
niffen abzuhelfen. Er zeigte feinen Jr: 
ftand der Obrigkeit an: diefe verwil— 
figte ihm ein wöchentliches Allmoſen 
von 12 ggr. aus der Caͤmmerey- und 
Armencaffe. Die Wöchnerinn fieng 
an fih mir Meblfuppe zu pflegen: ihre 
Kind wurde lebendig undgefund, weil 
es nun Nahrung von ihr hatte: der 
Kranfe erhieltvon dein Allmoſen einige 
Erquickung, und die Kinder einen 
Biſſen Brodt: man fieng wieder an 
zu arbeiten: Fleiſch und Farbe fam 
wieder in die Gefichter, und Leben in 
die Glieder. Der Kranfe ftarb end: 
lich, nachdem er doch vor feinem Ende 
noch einigermaaßen war getröflet wor⸗ 
den, Die ganze Familie würde ums 
gefommen feyn, wenn fie verlaffen 
wäre, 


De Schluß folge Fünftig. 
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138 Stüd, 


Sreytag, den 13ten Sebruar 1778. 





Schluß des Vorſchlags zu einer Kranfencaffe und andern 
Mitteln, die Kranken zu unterflügen und zu erhalten, 


$ ie Stau eines Tagelöhners, die 

dren unerzogene Kinder hatte, 

> Fam mit dem vierten nieder, 
Der Dann hatte viel Unglücksfälle ers 
fahren; er war darüber muthlos und 
träge worden, und in die größte Ars 
muth gerathen. Die Wöchnerinn litt 
Mangel an nörhiger Pflege und Nah⸗ 
rungsmitteln, von fehlechten Speifen 
befam fie eine üble Mifchung des 
Bluts, und wurde cacheetifch. Sie 
fieng an zu fchwellen, die Milch wurde 
zu Wafler, das Kind verwelkte, wie 
eine aufgegangene Blume, und fchrie 
unaufbörlich vor Hunger. Die Groß; 
mutter, welche auch eine arme Frau 
war, nahm daffelbe zu fich mit einem 
andern, welches zwey Fahr alt und auch 
krank war, und fieng an die Kinder mit 
Semmel und Milch zu füttern, welche 
davon wieder auflebten. Der Mann 
arbeitete und verdiente täglich 3 ggr. 
6pf., aber damit Ponnte er fich felbft, 
eine Pranfe Frau, vier Kinder und die 
Großmntter,welche bey der Pflege zwey 
Pleiner Kinder auch nicht arbeiten konn⸗ 
te, nicht ernähren, abſonderlich, da er 


duch die Pflege der Kranken öftere 
abgehalten wurde, Die Arzenen fehlte 
ihr gänzlich, ihr Zuftand wurde täglich 
fhlimmer, und artete völlig in die 
Waſſerſucht aus. In diefem Haufe 
war lauter Jammer und Elend, bleiche 
Geſichter, Wehflage und Gefchrey der 
Kinder, Uneinigfeitund Vorwuͤrfe der 
Alten, und eine gänzliche Hülflofigkeit. 
Ein Freund Fam darzu, und wurde ge⸗ 
rührt durch den Anblick fo vieler Noths 
leidenden. Er verföhnte fie unter eins 
ander und fliftete Frieden, durch fein 
Anfehen und Uiberredungen, damit die 
Leute fich nicht ſelbſt die Laſt noch ſchwe⸗ 
ver machten, Er fuchteder Kranken zu 
helfen, ließ den Arzt kommen, und ver- 
fhaffte ihre Arzeneyen; allein es war 
zu fpät, und fie ſtarb nach einigen Wo⸗ 
hen an der Waſſerſucht, nach einer 
chriftlichen Todesbereitung. Die Kins 
der erhielten einen möchentlichen Bey⸗ 
trag von 6 ggr., und blieben, meil fie 
einige Nahrung befamen, beym Leben. 
Kann ein Menfchenfreund, der Ges 
legenheit bat, folche eiden feiner Mit; 
gefchöpfe oftmals vor fich zu ſehen, fol: 
R che 
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che ofme Mitleid und Erbarmen be: 
trachten, und follte ihm nicht natuͤrli⸗ 
cherweife der Gedanke bengeben: wie 
äft ihmen zu helfen? Der Fall iſt ſo gar 
felten nicht, und wer in die Käufer und 
unter die Leute kommt, und fi) nad) 
feinem Nächten in dev Welt umfieht, 
wird folche Erempel häufig finden, fon: 
Derlich in Städten, wo nicht die beften 
Einrichtungen des Armenweſens find, 
und die Nahrung der Bürger darnie: 
Der liegt. Wie theuer foll uns das Le 
ben eines Menfchen feyn, fonderlich 
dererjenigen, die nicht allein für fich, 
fondern auch für andere leben müffen, 
eines Baters, einer Mutter, eines Ehe: 
gatten? Ein jeder Staat muß feine 
Bürger, als feineeigentlichen Beftand: 
theile, hoch ſchaͤtzen, und zu erhalten 
ſuͤchen. Es kann aber ein Menfd) da: 
Hin fterben und verloren gehen, der mit 
einigen Grofchen zu retten wäre, und 
er kommt um, meil er fie nicht hat. 
Wer alfo helfen Fann, der helfe, und 
wer eine Stinime bat, die in einigem 
Umfange um ihn ber gehört wird, der 
laſſe eg nicht dabey bewenden, ſelbſt bier 
und da geholfen zu haben, fondern er 
rufe auch zu Hülfe, welche er erreichen 
Kann. 

Der Anblick der Leiten des menfchli: 
hen Lebens, und die Borftellung, daß 
fie einem jeden begegnen koͤnnen, hat 
vorſichtige und verftändige Leute bewo⸗ 
gen, fich dagegen zu verwahren, und 
andern darin Benftand zu leiften, um 
ſolchen von ihnen wiederum zu erhal: 
zen. Daber find die Armen: Todten: 
Witwen; und Feuercaſſen entflanden, 
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welche von gewiſſen Geſellſchaften zus 
ſammen gebracht twerden, die fich nuter 
einander vereinigt haben, ſich einander 
in der Armuth, bey Todesfällen, und 
in dem Wittwen: und Waifenftande 
der Ihrigen, und ben Feuerſchaden zu 
unterftüßen, Und wie weife und wohl: 
thätig find diefelben ?indem ein Menfch 
alfo, im Gluͤck, und wenn er es bat, 
und es ihm nicht ſchwer fällt, etwas 
beyfege und aufhebt, das ihm hernach 
im Ungluͤck, und wenn er es braucht, 
mit Wucher wieder gegeben wird, und 
wohl zu ſtatten kommt. Wer die Zu: 
kunft in Betrachtung zieht, und fich 
aufalles was ihm in der Zeit und Ewig⸗ 
feit begegnen kann zuvorbereitet,- der 
führt ein viel rubigers feben, als wer 
in den Tag hinein lebt, und nicht eher 
für eine Noth forgt, als big fie da iſt. 

Sollte es nicht möglich feyn auch 
zum VBortheil der Kranfen eine folche 
Anſtalt zu machen, und eine Krankens 
caffe aufzurichten, daraus Diejenigen, 
die es bedärften, und dazu beytrügen, 
im Fall der Noth, fomohl ihren Uns 
terhalt und Pflege, als auch die nöthis 
gen Arzeneyen zur Erhaltung ihres fer 
bens erhielten, big fie entweder gefund 
würden, oder flürben? Man bat in 
großen Städten Hofpitäler und Kranz 
fenbäufer, in welche die Kranken, wels 
che zugfeih arm find, aufgenommen, 
und bis zu ihrer Wiederherftellung oder 
zu ihrem Tote verpflegt werden. 

In dem Hofpital der Barmberzigen 
Brüder zu Wien, hat ein jeder, auch 
der Fremde, der Krankheit fühlt, die 
Erlaubniß ſich zu melden, _ Er findet 

in 
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in geraͤumlichen Saͤlen ein reinlich 
Betre, die guten Mönche bedienen ihn, 
er erhält die nörhige Koft, die Aerzte 
beſuchen ibn, wenn er gefund wird hat 
er nichts weiter nöthig, als fi zu ber 
danken, ſtirbt er aber, fo muß er ſich 
allenfalls gefallen laſſen, fecirt zu wer: 
den, wenn fich die Aerzte von feiner 
Krankheit unterrichtenmwollen, welches 
ihm nicht mehr wege thut, und dadurch 
er auch noch nad) feinem Todeder Welt 
einen Dienft erzeigen kann. Dies ift 
eine vortreffliche Schule für angehende 
Uerzte, welche unter der Begleitung 
eines Profeffors die Kranken befurchen, 
eraminiren, ihn darüber raifoniren 
hören, und felbft mit guten Rath ge: 
ben, Urzeneyen verordnen, und die 
Wirkung derfelben beobachten, Opera: 
tionen vornehmen, und die Handgriffe 
dabey lernen, An einen folchen Orte 
kann ein angehender Arzt in Einem Jahr 
mehr Erfahrung und Uebung erlan: 
gen, als ein anderer in zehn Jabren, 
und bald vollfommen werden. 

Allein es find nicht an allen Orten 
folche Anftalten, und die wenigften 
koͤnnen fie erreichen, Es weicht auch 
nicht gern ein jeder Kranfer, wenn er 
einen Anfall eines Uebels fühle, aus 
feinem Haufe, und verläßt die Seinis 
gen, deren Gegenwart ihm zum Trofte 
dient, und diefe laffen ihn auch, wenn 
fie einige Liebe zu ihm haben, nicht 
gern von fih. Hofpitäler find mehr 
für Sremde, Einſame und Berlaffene, 
als für folge die Familien haben, 
wenn fie fich darin aufbalten follen, 
Die Beyhuͤlfe aus den Armencaſſen, 
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hat etwas Erniedrigendes an fih, das 
ber fie ein Menſch von Ehre nicht am: 
ders, als in der aͤußerſten Noth ſucht 
und annimmt. Es wird auch ein ger 
wiffer Grad der Armuth erfodert, ih 
dazu zu qualificiren, und man Fann 
nicht ohne Unterſchied, einem jeden, der 
e8 bedarf, mittheilen. Indeſſen giebt 
es im menfchlidien Leben gewiſſe Per 
rioden des $eidens, der Krankheit, der 
Armuth und Traurigkeit, da auch ders 
jenige, dem es fonft wohl gebt, ſich 
ſehr elend fühle, und Hülfe fo ſeht 
nötbig bat, als ein andrer, der ganz 
von der Barmherzigkeit feiner Neben⸗ 
menfchen leben muß. Diefer ſchaͤmt 
ſich zu betteln, Leider ſtillſchweigend 
undim Berborgenen, brauchtentweder 
gar feine, oder fo fchlechte Hausmits 
tel, die Feine Wirkung thun, Bloß 
darum, weil ſie wohlfeil find und nichts 
koſten. Er braucht Bader, Dorfärzte, 
und wohl gat Hirten und Scharfrichs 
ter, und da heißt es denn mit Wahrs 
beit, wie Gellert fagt: 


Ja ſiech zu feyn das ift ein Unglhd anf 


er We 
Noch ſiecher machen ihn die Aerzte für 
fein Geld. 8 


Er laͤßt ſein Uebel uͤberhand nehmen 
und unheilbar werden, kann die Diät 
eines Kranken, weder in Speife und 
Trank noch in der Wärme halten, 
wird durch den beftändigen Anblick 
feiner darbenden Familie gemartert, 
ſtirbt endlich, und macht feine Frau 
zur Witwe, und feine Kinder zu Wais 
fen. Verkauft der Arme in Kranfheis 
ten feine Kleider und Geraͤthſchaften, 
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fo muß er fie hernach mit Schaden 
wieder kaufen. Macht er Schulden, 
und er ſoll ſie hernach von ſeiner Hand⸗ 
arbeit, davon er kaum leben kann, 
wenn er geſund wird, wieder bezahlen, 
ſo ergreift ihn der Hunger, wenn ihn 
der Tod laufen laͤßt, und quaͤlt ihn 
beynahe ſo arg als die Krankheit. 
Der declarirte Bettler iſt fo ſchlimm 
nicht daran, als der Mann von Ehre, 
der zum Allmoſen noch nicht arm ge: 
nug, amd dech auch nicht hinlänglich 
verſorgt iſt zu feinem Unterhalt, wenn 
ihm unerwartete Unglückefälle begeg: 
nen, Ich bin Hundert malin meinem 
teben ein Zeuge des Elendes folcher 


Perfonen gewefen, und dadurch bewo: 


gen worden, etwas zu ihrer Rettung 
zu verfuchen. 

Aus der Armencaffe erhalten alte, 
gebrechliche,, zur Arbeit untüchtige 
tete, Wittwen , unerzogene Kinder, 
Findlinge und dergleichen Leute, die 
das gemeine Weſen erhalten muß, ihre 
ordentliche Penfion, e8 werden daraus 
Reifende und Berunglücte begabt, 
und für arme Kinder Schulgeld be; 
zahlt. Man koͤnnte auch Kranke dar: 
aus verpflegen, fo wie manauch Todte 
daraus begraben läßt, und Wittwen 
verforgt. Es müffen das aber notos 
riſch Arme feyn, die zur Armencaffe 
qualifieire find, dafuͤr fich nicht gern 
ein jeder erflärt, und was fein Vers 
mögen im Ganzen berrifft erflären 
kann, ob er gleich zu manchen Zeiten 
arm genug ift, fonderlich wenn er 
frank ift, Gleichwie man aber noch 
befondere Witwen: und Todtencaffen 
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Hat, daraus jene verpflegt und. diefe 
begraben werden, wenn man fie auch 
gleich nicht zu den Armen im böchften 
Örade technen kann, fo könnte auch 
eine Krankencaſſe für Leute von mitts 
lerm Vermögen, die bisweilen Beys 
Hülfe brauchen, errichtet werden, Diefe 
müßte nicht inferioris notæ famam bas 
ben, fondern noch gemiffermaaßen ho⸗ 
norabel ſeyn, wie die Todtencaſſe, ſo 
daß ſich Leute von Ehre nicht ſchaͤmen 
duͤrften, den Beyſtand derſelben zu 
ſuchen. Man muͤßte den Leuten die 
Hülfe aus derſelben nicht gar zu ſchwer 
machen, keine gar zu genaue Unterſu⸗ 
chung ihres Vermoͤgens dabey anſiel⸗ 
len, die Krankheit nicht auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad kommen laſſen, ehe man 
Huͤlfe leiſtete. Die Einrichtung ders 
felben müßte durch eine öffentliche 
Schrift befannt gemacht, den Leu⸗— 
ten die Erlaubniß gegeben werden, 
ſich bey Krankheiten der Ihrigen, darin 
fie Hülfe noͤthig hätten, bey der Obrigs 
feit zu melden, dieſe würde denı Stadts 
oder fandphyficus auftragen, fich ach 
dem Kranfen zu erfundigen, und wo 
möglid) ihn felöft zu feben, und Bes 
richt zu erftatten, ob demfelben zu hel⸗ 
fen fey, und mit wahrfcheinlicher Ers 
wartung eines guten Erfolgs Arzeney 
gebraucht werden koͤnne? Denn bey 
unheilbaren Krankheiten, hoc) gefties 
gener Schwind: und Waſſerſucht, if 
ein Labſal mit Effen und Trinken eine 
größere Wohlthat, als vergebliche 
Arzenen? Iſt aber das Leben eines 
Menfchen noch; zu retten, fo müßten 
die Arzeneymittel nicht gefpart wer⸗ 
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den. Moliere und andere feines Ges 
fichters, mögen der Arzeneykunſt fpots 
ten wie fie wollen, fo ift fie doch inder 
That vortrefflih, und thut Wunder, 
wenn fie wohl verftanden und gebraucht 
wird. Sch babe die augenfcheinlich: 
ften Wirkungen davon gefeben, und 
glaube gewiß, daß weniger Menfchen 
in der Welt an Krankheiten fterben 
würden, wenn fie allezeit gefchickten 
Aerzten in die Hände kaͤmen, ob ic) 
gleich auch dafür halte, daß man beffer 
thue, eines natürlichen Todes zu fler: 
ben, als ſich durch einen ungefchickten 
Arzt umbringen zu laffen. Wenn der 
Stadt: nnd Landphyſicus gut befolder 
ift, fo wird er die Vorforge für die 
Armen, welche krank find, oßnentgelt: 
lich übernehmen, und folche als ein 
gutes Werk betrachten, darauf eine 
befondere göttliche Belohnung wartet. 
Könnte man mit dem Apotheker einen 
Aceord uͤberhaupt wegen der Arzeneyen 
fuͤr Arme ſchließen, ſo waͤre der Plan 
des Werks deſto ſicherer zu machen. 
Die kraͤftigſten Arzeneyen, und die ge: 
fchicktefte Curart ift vergeblich, wenn 
der Kranke nicht die gehörige Diät in 
Speife und Getraͤnk halten Fann, 
fonderlih wenn es fih mit ihm befs 
fert, und der Appetit zum Effen wies 
der fommt, oder wenn er nicht in einer 
gemäßigten Wärme erhalten wird, 
Es müßte alfo den Kranken auch et: 
was Geld zur Pflege bezahlt werden, 
Der Prediger, welcher oft zu den 
Kranken gemfen wird, müßteden Auf: 
trag haben, es den Borgefeßten diefer 
Anftalt anjuzeigen,, wenn er Kranfe 
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fände, bie einer Beybuͤlfe benoͤthigt 
wären. 

Die Krankencaffe kann eine zwie⸗ 
fache Geftalt haben. Einmal kann 
ein gewiffes Geld dazu ausgefegt wers 
den, welches der Beſtand derfelben 
iſt, und daraus die Arzeney- und Pfles 
gungskoften für Kranke bezahle wers 
den. Heil dem Fürften und Landes⸗ 
beren! der jährlich zu diefem Behuf 
eine Summe anwenden, und an feine 
Cammer anweifen würde. Er Fönnte 
dadurch manchen guten Unterthan ers 
halten, und fich die Liebe und Danfs 
barkeit feines fandes erwerben. Die 
Hofpitäler find eigentlich den Schwas 
hen und Kranken gewidmet, und ihre 
Einkünfte wären nichtübel angewandt, 
wenn fie nicht nur in ihren Maus 
ten die Dürftigen verpflegten, fons 
derm auch außer denfelben ihre Wohls 
thätigfeit verbreiteten , und einen Zus 
ſchuß zur Krankencaffe thaͤten. Man 
bat an manchen Orten Spenden, die 
in Kleinigkeiten an Semmeln, Sleifch, 
Heringen, u. d. gl. ausgetheilt wers 
den, und im Ganzen wenig Troft und 
Hülfe ſchaffen. Man bäct an einem 
gewiſſen Orte jährlich für 53 Rthlr. 
Semmeln, die in ſechs malen ausges 
theilt werden. Da läuft alles zuſam⸗ 
men, was Semmeln zu effen Luſt bat, 
fonderlich Kinder, und jeder befommt 
zwey bis drey, bisweilen auch nur 
eine, Diefe verzehrt er, ohne ſich das 
für weder am Mittags: noch Abend; 
brodt etwas abziehen zu laffen. Mitt: 
lerweile wird doc) darin ein großes 
Geld verthan, welches gewiß beſſer 
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angewandt wiirde, einge armen Fa⸗ 
wmilie den Vater oder die Mutter zu 
erhalten. Mur Schade, daß der Po: 
bei zu fehe auf den alten Einfeßungen 
befteht, und. mehr: auf die aͤußerliche 
Geſtalt derfelben, als auf die Abſicht 
des Stifters ſieht. Aber die Obrig: 
feit kann dabey mit Recht durchgreis 
fen, und bat mehr auf das gemeine 
Beſte zu ſehen, als nach ‚dem gemeis 
nen Gefchrey zu. hören. Die Armen: 
caſſe müßte natuͤrlicherweiſe der Kran 
kencaſſe jaͤhrlich etwas gewiſſes abge: 
ben, weil der Menſch alsdenn am 
aͤrmſten iſt, wenn er krank iſt. Die 
Prediger muͤßten dieſe Anſtalt ihren 
Gemeinden empfehlen, das Elend der 
Kranken lebhaft abſchildern, ihre Zu⸗ 
hoͤrer durch ihre Beredtſamkeit gleich: 
fam in die Situation derfelden zu fezs 
zen fuchen, fie daran erinnerns was 
fie wohl wollten, daß ihnen dann die 
Leute thun follten? und fie ermahnen, 
ſolches ihnen auch zu thun. Anſtatt 
fo vieler theoretiſchen und ſpeculativi⸗ 
ſchen Materien die bisweilen auf die 
Kanzel kommen, thaͤte man beſſer die 
näher beſtimmten Pflichten der Men: 
fchenliebe gegen Arme, Kranfe, Witts 
wen, Waifen, u. d. gl. zu predigen. 
Denn je näher die Moral angewandt 
wird, und je genauer die befondern 
Faͤlle angezeigt werden, in welchen Die 
Hflichten derfelben ausgehbt werden 
koͤnnen, defto lehrreicher und fruchtba: 
ver ift dieſelbe. Man könnte jährlich 
oder vierteljährig eine Collecte für die 
Kranken ſammeln, und zuvor zum mil: 
den Beytrage ermahnen. Auch Fönnte 


eine Buͤchſe an das Hoſpital oder in 
die Kirche aufgehangen werden, darin 
Diejenigen. die fuͤr die Kranken etwas 
beytragen wollten, ihre Gaben legen 
koͤnnten, und man koͤnnte diejenigen, 
die von feiner Krankheit genefen waͤ⸗ 
ten, daran erinnern, daß es ein Gott 
wohlgefälliges Opfer feyn würde, went 
fie nun zum Troſt derjenigen, die gleis 
ches Leidens theilhaftig wären , etwas 
beytruͤgen. Wer von feinen Gütern 
eine Schenfung oder Vermächtniß zu 
diefem Behuf machen wollte,der koͤnnte 
verfichert feyn, daß er ein gutes Werk 
gethan hätte, 
+ Zum andern fo Pönnten auch die Kor 
fien der Eur und Verpflegung huͤlfs⸗ 
bedürftiger Kranken, in Städten und 
Dörfern, von gewiſſen Gefellfchaften, 
die fich dazu vereinigten, fo viel deren 
jedes Jahr vonnörhen wären, gleich 
wie die Todten: und Feuercaffengelder 
zufammengebracht werden. Diesmwäre 
fonderlich eine Sache fürteute von mitt: 
lem Vermögen, denen es fchwer fälle 
die Koften Barter und lang anhalten: 
der Krankheiten zu ertragen: Reiche 
und vornehme Leutebrauchn bisweilen 
mebr Arzeneyen als noͤthig iſt, nach ih⸗ 
rem Gefallen, und werden ſich hierauf 
nicht einlaſſen. Bey einer ſolchen So⸗ 
cietaͤt aber müßte der Arz erkennen, 
wenn ehe und wie viel Arzeney noͤthig 
iſt, um die eingebildeten Kranken abs 
zuhalten. Das Vertrauen auf die Mes 
diein iſt durch die vielen Pfuſcher in 
derſelben bisher ſehr vernindert wor⸗ 
den, und es verlaſſen ſich in Krankhei⸗ 
ten viele Menfchen, bloß, alin auf er 
a⸗ 
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Natur mid Gottes Barmherzigkeit, 
undbrauchen nichts oder fchlechte Haus: 
mittel, damit fie aber Linrecht hun, und 
Gott den Herrn verſuchen. Diefes Bor: 


urtheil müßteman ihnen ausreden, und - 


fie von der Pflicht der Erhaltung des 
Lebens in Krankheiten überzeugen, um 
fie zu dem Beytritt zu dieſer Töblichen 
Einrichtung zu bewegen, Die Ausga: 
ben für die Arzeney und Verpflegung 
der Kranken müßten am Ende des 
Jahrs auf die Mitglieder der Gefell: 
ſchaft repartirt und von derfelben zu: 
fammen gebracht werden. Weil aber 
das eine Alter des Menfchen den Krank; 
beiten mehr als das andere ausgefeßt, 
und die Kindheit und das hohe Alter 
denfelden am meiften unterworfen ift, 
fo müßten Beobachtungen über die 
Krankheiten angeftellt, und das Ver: 
haͤltniß der Gefahr derfelben gegen die 
Lebensjahre des Menfchen näber be: 
flimme werden, dazu die jährlichen 
Todtenliften, die in den Preußifchen 
fanden von den Predigern aufgefegt 
werden müffen, bebülflich feyn koͤnnen. 
Nah Maaßgebung diefer Grundfäße 
Fönnte nun der Beytrag zu der Kran: 
kencaſſe beftimmt werden, und ein 
Menfch von mittlern Zahren müßte 
etwa halb fo viel als ein Kind oder ein 
Alter beytragen. Sicher ift feiner für 
Krankheiten, und er thut wohl fich mit 
Rettungsmitteln zu verſehen. Die Ger 
ſellſchaft koͤnnte entweder einen gewiſſen 
Arzt annehmen, und eine Beſoldung 
für den Beſuch und Verordnung der 
Arzeneyen accordiren, oder man Fönnte 
einem jeden die Freyheit laffen, fich an 
einen Mann von bewährter Geſchick⸗ 
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lichkeit und Rechtſchaffenheit zu wen: 
den, aber nicht an einen Pfufcher, wel⸗ 
cher die Krankheit nur verzögert und 
ärger macht. 

Die Kranfencaffe koͤnnte außer dies 
fen Beyträgen einer Gefellfchaft, noch 
einen gewiffen Fond haben, der auf die 
erfte vorbefchriebene Art zuſammenge⸗ 
bracht würde, und aus demfelben koͤnn⸗ 
ten die Berpflegungsfoften für diejemis 
gen, die fie bedürften und verfangten, 
genommen werden, fo daß die Glieder 
der Societät einander nur die Cur und 
Arzeneymittel gewährten, 

Sch habe von diefen Borfchlägen nur 
einen rohen Entwurf gemacht,und uͤber⸗ 
laffe es weifen und wohlchätigen Mens 
fhenfreunden von Würde und Anfes 
ben, fie zu prüfen, und wenn fie ſolchen 
nicht vermwerflich finden, nach Maaßge⸗ 
bung der Umjtände eines jeden Orts 
davon Gebrauch zu machen, Mir wird 
es ein beruhigender Gedanke feyn, auf 
diefe Art zur Verminderung des menfch: 
lichen Elendes und zur Erhaltung des 
Lebens amd der Gefundheit manches 
Menſchen etwas beygetragen, und Je⸗ 
manden zu guten Werken Math und 
Gelegenheit gegeben zu haben. 

Ehe aber eine folche löbliche Anſtalt 
zu Stande fommt, und wenn folches 
auch geſchehen follte, fo will ich Die 
Herren Prevdiger angelegentlich gebeten 
haben Wohlthäter ver Kranken zu wers 
den, und ſich nicht nur ihres Seelen; 
heils,fondern auch ihres Lebens und Ger 
fundheit anzunehmen. O meine Herren, 
wie reich an auten Werken Fönnen Sie 
werden, und welchen Schag im Him⸗ 
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mel koͤnnen Siefich fammeln, wenn Sie 
nad) dem Erempel Chrifti, des größten 
Menfchenfreundes, der umber gegan⸗ 
gen ift, und wohl gethan und gefund 
gemacht hat, bey den Krankenbetten ih: 
rer Zuhörer (hun, nicht nur was Ihnen 
ihre Pflicht, fondern aud) was Ihnen 
die Liebe eingeben wird. Suchen Sie 
Doch die Liebe und das Vertrauen ihrer 
Zuhörer zu gewinnen, daß fie zu Ihnen 
ihre Zuflucht in diefer Art des Leidens 
nehinen, und Ihnen day Verdienft goͤn⸗ 
nen, etwas zu ihrem Troft und Erret: 
tung bengetragen zu haben. Ein geift: 
voller und liebreicher Prediger erfcheint 
einem Kranfen, wie die Brüder der He: 
lene einem Schiffer im Sturm ; er gießt 
Ruhe und Troft in feine Seele, und 
erheitert die finftere Nacht, Damit er 
umgeben ift, durch das Licht der Reli— 
gion und den Ölanz einer feligen Uns 
ſterblichkeit. Und wenn er nun über 
diefes ein Erhalter feines Lebens, fein 
Rathgeber, fein Sürfprecher, und fein 
Pflegevater wird, deribn erquickt, und 
eintabfat bey feinen Schmerzen bringt, 
fo hat er fein Verdienft voll gemacht, 
und fein Lohn wird groß feyn. Warten 
Sie nicht imer, bis Sie zu einem Krans 
Pen gerufen werden, fondern befuchen 
ihn als ein Freund, wie Sie denn auch 
ſeyn müffen, wenn Sie wahreSeelſorger 
ſeyn wollen, damit Sie nicht etwa zu 
ſpaͤt zur Huͤlfe fuͤr ſeinen Leib und ſeine 
Seele kommen. Ziehen Sie nicht nur 
feine geiſtlichen, ſonderu auch feine leib⸗ 
lichen Umſtaͤnde in Betrachtung. Er: 
FundigenSie ſich nach feiner Krankheit, 
ſchaͤrfen Sie ihm die Pflicht ein fuͤr die 
Wiederherſtellung feiner Geſundheit, 
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und die Erhaltung feines Lebens zu ſor⸗ 
gen: geben Sie ihm guten Rath dazu, fo 
viel Sie wiffen, befangen fich aber nicht 
mit der eigentlichen Eur, und mit Vor: 
ſchrift und Austheilung der Arzeneyen, 
fonderlich in gefährlichen Krankheiten, 
weil das nicht eigentlich ihres Anıts und 
dabey eine große Verantwortung ift. 
Warnen Ste die Kranken vor Afterärze 
ten, und weifen ihnen redliche und ges 
fchicfte Leute zu, durch welche fie ihre 
Gefundheit wieder erlangen: koͤnnen. 
Kommen Ihnen Leute vor,dievon allen 
Mitteln fich zu helfen entblößt find, fo 
nehmen Sie fich ihrer an. Sparen Sie 
einen Groſchen Geld nicht zu ihrer Er⸗ 
quickung, empfehlen Sie den Kranfen 
ihrer Wirthinn, ihm mit Speife und 
Trank zu verſorgen. KönenSie ihn nicht 
allein erhalten, fo machen Sie andern 
mitleidigen Seelen feine Noth bekannt, 
forechen und gehen Sie für ihn, daß er 
Benftand erhalte. Predigen Sie ihren 
Zuhoͤrern oft die Pflicht gegen Kranke, 
und ſuchen es dahin zu bringen, daß ſich 


eine jede Nachbarſchaft, alsbald des 


Kranken der unter ihr iſt, mit Pflege, 
Labſal und Erquickung annehme. Ent⸗ 
decken Sie den Vorgeſetzten ihres Orts 
das Anliegen des Armen und Kranken, da; 
mit Anftalten zu feiner Eur und Verforgung - 
gemacht werden. Verbergen Sie ihm die Ge⸗ 
fahr des Todes micht, fuchen ihm aber auch 
die Furcht deffelben zu benehmen, und ihn in 
eine ruhige und Gott ergebene Faſſung zu 
fegen. Denken Siean die Worte Chrifii: ich 
bin Frank geweſen, und ihr habt mich bes 
fucht.Sp werden Sie ein Werfzeug der Leib: 
lichen und geiftlichen Errettung eines Men 
ſchen werden, und mit den Gefegneten Ded - 
Baters, das Neich ererben, das ihnen won 
Anbeginn der Weit bereitet iſt. 
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Hannoocrihes Magazin, 
14° Stüd, 


Montag, den 1G6ten Februar 1778, 





Etwas iiber die Pockenepidemie zu Göttingen 1777, und über 
die Snoculation der Pocken. 


nfers biefigen Herrn Profeffors 
Schlözers aufmerffame An: 
merfung, und wohl gewählter 
Zweifel, den Er als Vater und Par 
triot, Über die im Monat May v. J. 
bier an etlichen und dreyßig Kindern 
von verfchiedenen Aerzten vorgenoms 
mene Snoculation der Pocken, feines 
DBriefwechfels, Heft 11. Th, 2. S. 
274. 3. Artic. Göttingen, im Jun. 
'1777 macht, und in dem Hamburgi: 
ſchen unpartheyifchen Correfpondenten 
Mr. 142. eingeruͤckt fteht, hat mich 
veranlaßt,über diefe Begebenheit meine 
freymuͤthigen Gedanken dem Pubfico 
miszurheilen, und die Beurtheilung 
felbft Kennern die hinlängliche Ein: 
fiht und Erfahrung befigen, zu über: 
laſſen. 

Es wird nicht uͤberfluͤßig ſeyn, wenn 
ich des Herrn Profeſſors Schlögers 
eigene Worte bieher feße, Er fagt 
am angeführten Orte alfo: 

Im vorigen April zeigten fich die 
Pocken ganz nabe um Göttingen, 
„und zu Endedes Monats in der Stadt 
„feldft, Im May alfo fing man Bier 


„an zu inoeuliren, Unter etlichen und 
„dreyßig Kindern, die inoculirt wurs 
„den, haftete das Gift, zum Theil nach 
„roiederhofter Einpfropfung, nur bey 
„27, und vondiefen 27 Kindern fEar- 
„ben während der Eur drep, 

„Da die Snoculation 1) nicht von 
„alten Weibern nach alten Borurtheis 
„fen, fondern von Goͤttingiſchen Aerz⸗ 
„ten nach der fogenannten neuen Mes 
„tbode, verrichtet worden; da 2) uns 
„fer Ort wohl feine Local: Urfache zur 
„groͤßern Toͤdtlichkeit inoculirter Pok⸗ 
„ken enthalten kann; da endlich 3) 
„überhaupt bisher über das Inoculi⸗ 
„ten pro und contra viel declamirt 
„und noch wenig calculirt worden 
„iſt: fo entſteht die gegruͤndete Ver; 
„muthung, daß fich dergleichen Toͤdt⸗ 
„lichkeit auch andersmo bereits geäus 
„Bert Babe, aus Gefaͤlligkeit für das 
„Söftem aber entweder überfehen, oder 
„verfhwiegen worden ſey., 

„Wir Layen, denen an dem geben 
„eines Kindes mehr 'wie am ganzen 
„Syſtem gelegen ift, wuͤnſchten herzs 
„lich, hierüber von andern-Drten her 
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„durch Zahlen belehrt zu werden, 
„ehe wir den Schluß faſſen, kuͤnftig 
unſer ſiebentes Kind lieber der Ma⸗ 
„tür als unſer neuntes der Bunſt, 
„auf den Altar zu bringen.,, 

I. Der Herr Profeffoe Schlöser 
fagt, daß die Snoculation nad) der fo: 
genannten neuen Methode gefchehen 
fey. Wenn der Here Profeffor bier 
durch verfteht,.daß zwifchen dem Dau⸗ 
men und Zeigefinger mit der Öattifchen 
Nadel, und frifchem Blattereiter die 
Inoeulation verrichtet worden; fo muß 
ich mit Seiner Erlaubniß ihm wieder; 
forechen. Denn ich habe alle meine 
fiebenzehn inoculirte Durch gemachte 
Einfchnitte an den Armen, und einge: 
legte Blatterfaͤden eingepfropft, und 
fo viel mir befannt ift, haben die uͤbri⸗ 
gen Herren Aerzte auch auf eben dieſe 
Art inoculirt; ein Paar Kinder aus 
genommen, welche man mit frifchem 
Pockeneiter eingeimpft bat. 

I. Bin ich hingegen vollfommen des 
Ken. Prof. Schlögers Meynung, daß 
unfere Stadt wohl Feine Localurfache 
zur größern Toͤdtlichkeit inoeulicter 
Pocken enthalte. Denn wenn das 
wäre; fodeucht mir, müßte nach allen 
Gruͤnden der Wahrfcheinlichkeit, von 
meinen Eingeimpften, weil die Anzahl 
derfelben über die Hälfte der bier ſaͤmmt⸗ 
lich inoculirten ausmacht, wenigftens 
auch einer geftorben feyn, welches doch 
aber Gottlob! nicht geſchehen ift, fon: 
dern alle diefe von mir inoeulirten ger 
nießen bis aufdiefen Tag einer vollfom: 
menen Gefundheit. Der Grund der 
großen Sterblichkeit muß alfo wohl 
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in ganz andern Urſachen zu ſuchen 
ſeyn. Und da die Sache von Wich— 
tigkeit iſt, fo verdient folche allerdings 
fehr reiflich erwogen zu werden. 
IM. Die Toͤdtlichkeit, daß nemlich 
3 von 27 inoeulirten in der Eur an 
den Pocken geftorben find, geftehe ich, 
ift fo erfchrecklich auffallend, und un: 
erhört, daß dadurch viele Weltern den 
bereits gefaßten Entfchluß ihren Kin: 
dern die Pocken inocnliren zu laffen, 
gänzlich aufgegeben haben. Allein da 
fich zum Gluͤcke der Snocufation, wohl. 
fehwerlich mehr dergleichen traurige 
DBenfpiele von andern Orten werden 
beybringen laſſen; fo ift zum Beſten 
des menfchlichen Gefchlechts zu wüns 
ſchen und zu hoffen, daß diefe Göttin: 
gischen Vorfälle der Inoculation im 
Ganzen feinen Nachtheil bringen moͤ⸗ 
9% Denn nicht jeder Zufall ift gerade 
eine Wirkung der Krankheit, fondern 
es Pönnen oft gelegentliche und entfernte 
Urfachen, als Nebenfolgen, an einem 
unglücklichen Ausgange einer Krank 
heit, febe wohl Schuld feyn, Daher 
ift die richtige Entdecfung folcher Ur: 
fachen in der Medicin aͤußerſt wichtig. 
Obgleich nicht zu leugnen, daß folche, 
auch bey der genauften und forgfältig- 
fien Unterfuhung oft noch vielen 
Schwierigkeiten unterworfen ift, 
Daß aber die Inoculation der Pok⸗ 
Een dem Staate viele Mitglieder gewiß 
gerettet hat, welche ohne diefelbe von 
natürlichen Pocken würden getödtet 
worden feyn, beftätigt eine lange ge: 
prüfte Erfahrung. Es haben fich da: 
ber auch von Zeit zu Zeit viele Aerzte 
98 
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gefunden; welche vom Geifte der 
Menfclichkeit belebt, Mittel und 
Merhoden zu erfinden bemuͤht gemwefen, 
wodurch fie gefircht der Inoculation 
noch größere Vorzüge zu verfchaffen, 
als im Unfange ihrer Entftehung. Ich 
babe auch, ohne mich von Theorien 
oder Merhoden feffeln zu laffen, nach 
meinem Gutdünfen, von einigen bey 
den Juoculationen, fo lange Gebrauch 
gemacht, bis ich nach und nach ſelbſt 
verſchiedene Vortheile eutdeckt, die ich 
bey Gelegenheit angewandt, und von 
ſolchem Nutzen gefunden, daß ich mir 
ſolche nunmehro zu meinem beftändi: 
gen keitfaden gewählt, und wodurch 
ich noch bis hieher meinen Endzweck 
immer erreicht babe. Denn ich habe 
ohne eitlen Ruhm zu melden, das Glück 
gehabt von meinen überhaupt etlichen 
und funfzig inoeulirten noch feinen zu 
verlieren, Diefe geringe Anzahl macht 
mir zwar alseinem alten Practico eben 
Beine große Ehre: allein ich muß auch 
zugleich fagen, daß ich viel mehr hätte 
inoenliren fönnen, wenn ich die muth⸗ 
lofen Aeltern entweder dazu hätte über: 
veden , oder mich zu diefem Gefchäffte 
anbieten, oder gar zudringen wollen, 
Da ich aber das letztere für einem 
rechtſchaffnen Arzte unanftändig halte, 
fo babe ich ohne ftolz zu ſeyn, ſchlech⸗ 
terdings alsdann nur inoculirt, wenn 
man «8 ausdrücklich von mir verlangt 
bat; damit ichbey mislichen, oder gar 
tödtlichen Fällen von weinenden Müts 
teen und feufzenden Vätern Feine bits 
tere Klagen über die Inoculation ans 
hören dürfte, 


und uber die Inoculation der Pocken. 


214 
Sch halte es von Erheblichkeit, und 
der Mühe werth, einige Betrachtun: 
gen und Eautelen, welche in das Ins 
oenlarionsgefchäffte einen großen Ein: 
fluß haben, hieher zu ſetzen. Sie ents 
halten zwar eben nicht ganz etwas 
neues, aber fie koͤnnen doc für die 
Inoculation und den Arzt nichts we- 
niger als gleichgültig feyn. Und ich 
follte glauben, daß nach Behandlung’ 
diefes Plans die Anzahl der Märtyrer’ 
der Inoculation vielleicht um einen 
Theil verringert werden Fönnte, Denn 
meine forgfältig wiederholten Beobach: 
tungen und Erfahrungen bey der ns 
veulation, haben mich von der nüßlis 
hen Anwendung und dem wahren’ 
Werthe derfelben fo vollfommen uͤber⸗ 
zeugt, daß ich felche nunmehr faft für 
ganz unentbehrlich Kalte; wenn die 
Inoculation nicht fchwanfend, fondern 
erwuͤnſcht ausfallen fol, Die Verfus 
che werden einenjeden überführen, daß 
ich nicht zu viel behaupte, 
Erſtlich ift es ein gar fehr beträchts 
licher Umftand, den ich aber bey allen 
Aerzten, die von der Inoculation der 
Pocken gefchrieben, und von mir ges 
leſen find, doch vermiffe, daß nemlich 
der Medicus oder Ehirurgus, welcher 
ſich mit dem Ynoculationsgefchäffte 
abgeben will, einen an natürlichen 
Pocken Kranken befuchen muß; damit 
nicht auf folche Weife dem zu inoculis 
renden die Pocken, und vielleicht wohl 
gar eine böfe Art zugebracht werden. 
Denn daß kein Gift nächft der Peft 
fo ſehr anftecft, als das Blatterngift, 
ift eine bekannte Wahrheit. Es ift 
23 da⸗ 
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daher meinem Beduͤnken nach Aeltern 
nicht zu verdenken, wenn fie von dems 
jenigen, welcher ihrem Kinde die Pof: 
ken inoculiren fol, ausdruͤcklich vers 
langen, ſich der Beſuche natürlich Blat⸗ 
ternder, wenigſtens fo lange zu ent: 
balten, bis die eingeimpften Pocken 
erft wirklich zum. Vorſchein kommen. 
Ich babe es mir daher zu einem Ge: 
feße gemacht, feinen an natürlichen 
Pocken Kranken, in ber Zeit: da ich in: 
oculire, zu befuchen, fondern ich trage 
diefe Kranfen alsdann einem meiner 
Herren Collegen zur guͤtigen Beſorgung 
auf, und zwar demjenigen der keine 
Inoculation verrichtet. Andere zweck⸗ 
maͤßige Vorſichten, welche ich wegen 
Abwendung einer gelegentlichen Au⸗ 
ſteckung bey den von mir ſelbſt inocu: 
lirten, in Anfehung der Ordnung in 
den Befuchen, Berwechslung der Klei: 
dung in. d. gl. noch beobachte, muß 
ich zurückläffen, wegen der mir hier 
vorgefeßten Kürze, 

Zweptens, pfropfe ich niemals ei: 
nem Eranfen,ungefunden,oder ſchwaͤch⸗ 
lichen Menfchen, die Pocken ein; weil 
ich dafür ‚halte, daß ich ihn gleichfam 
zwiſchen zwey Feuer feße, ch halte 
es demnach mit Tiffor, melcher den 
Kranken erft geſund macht, und nach: 
mals inoculirt. Ich weiß zwar wohl, 
daß viele berühmte Aerzte hierauf gang 
und gar Beine Nückficht nehmen, fon: 
dern ohne alle Auswahl und allen Un: 
terfchied Rränflichen fo gut als Gefuns 
den die Pocken inoculiren; allein ich 
babe mich zu diefer Kuͤhnheit und Un: 
beforgniß noch wicht entſchließen Fön: 
nen und mögen; ob ich mic) gleich 
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nicht zu den gar zu furchtſamen Aerz⸗ 
ten zaͤhle. Ich will hier ein Exempel 
anführen, welches meine Behntfanıkeit 
rechtfertigen mag, und wo mir mein 
Verfahren nicht gereuet, ſondern viel— 
mehr zu meiner wahren Zufriedenheit 
und großen Beruhigung gereicht bat: 
Ein hiefiger Herr Profeffor trug mir in 
diefer letztern Pockenepidemie auf, feis 
nen vier Töchtern die Pocken zu ino⸗ 
culiren; bey den drey älteften Kindern 
verrichtete ich diefe Operation ohne alle 
Bedenflichfeir: damiraber das vierte, 
als jüngfte Kind, nicht gefund genug 
ſchien, fo inveulirte ich desfalls folches 
nicht. Diefes Kind wurde nach einer 
kurzen Zeit durch feine drey inoculir⸗ 
ten Schweftern von den Pocken anges 
ftecft, und ftarb in der Eur am neuns 
ten Tage der Krankheit. Nun frage 
ich einen jeden unpartheyifch denken; 
den: wenn ich alfo diefem ungefunden 
Kinde die Pocken auch herzhaft inocu⸗ 
lirt hätte; ob nicht diefes Kind nach 
dem allgemeinen lauten Tone und Urs 
theile der ganzen Stadt, ohne allen 
Zweifel und alle Widerrede, auf Rech⸗ 
nung der Inoculation, und gar nicht 
aus andern innerlichen Urfachen ge: 
ftorben feyn müffen? Diefes Beyſpiel 
beweift nach meiner Meynung fattfam, 
daß der Arzt in der Wahl der zu ino⸗ 
eulirenden nicht behutfam und vorfichs 
tig genug feyn koͤnne; damit fich der; 
felbe bey unglücklichen Vorfällen Eeis 
nen Borwurf zu machen Urfache babe; 
und die unfchuldige Snoculation auf 
ſolche Weife, und zwar mit Unrecht, 
in einen böfen Ruf bringe 
Drits 
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Drittens gefchieht es nicht felten, 
dag bey der Operation der Inoeula— 
tion, wenn folche nemlich mit der fan: 
jette verrichtet wird, umd welche man 
nicht allemal vollfommen in feiner 
Gewalt bat, der Einfhnitt alsdann 
ettvas tiefer eindringt, als man ge: 
mollt bat, und daher wohl mehr als 
einige Tropfen Blut aus der gemach: 
ten Wunde fließen. Diefer einzige 
Umftand verurfacht oft, Daß zur zwoten 
Snoeulation muß gefchritten werden, 
weil das Blut in der Wunde den ein: 
gelegten Blatternfaden gleihfam um: 
huͤllt, und dadurd; verhindert wird, 
daß das Blatternaift nicht gehörig ein- 
dringen, und die Anftecfung, wie es 
eigentlich gefchehen follte, bewirken 
kann. Um nun den zu fnoculirenden 
feiner zwoten Inoculation ausznfeßen, 
fo mache ich fchon feit einigen Jahren 
die Einfchnitte bey der Inoculation 
nicht mehr mit einer Lanzette, wie vor: 
bin, fondern ich bediene mich an ftatt 
derer jeßo des Hoftufchen Inſtru— 
ments. Diefes Inſtrument hat ge: 
wiß wahre Vorzüge vor der Lanzette, 
und ift fo vortheilbaft und bequem 
eingerichtet, daß man das Fleine 
Schneideeifen, womit die Einfchnitte 
geſchehen, vermitteift einer Schraube 
nad) Gefallen fo flach ftellen kann, 
wie man will, damit ich wegen des 
Blutens der gemachten Wunde nicht 
nur fiher bin, fondern es wird auch 
fogar der Einſchnitt felbft nicht ein: 
mal gefühlt. 

Diertens, wird gewöhnlicher Wei: 
fe nur auf Einem Arme inoalirt, 
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Dieſe Art einzupfropfen fuͤhrt auch 
bisweilen das Unangenehme mit ſich, 
daß man die Inoeunlation wiederholen 
muß. Denn wenn z. E. bey unruhi⸗ 
gen Kindern durch dag öftere Ummens 
den im Bette, oder durch die Wäfche, 
Kleidungen, und dergleichen Zufälle, 
der eingelegte Blatternfaden aus der 
Wunde verfchoben wird, welches mir 
mehrals einmal wiederfahren, fomuß 
diefes ja unumgänglich die gefchehene 
Inoculation vereitelm. Sch pfropfe 
daher beftändig auf beyden Armen ein, 
damit wenn ja ein Faden aus der einen 
Wunde weicht, der andere doch feine 
Wirfung verrichten koͤnne. 
Sünfrens, werden inggemein die 
eingelegten Blatternfäden nad) 24 
Stunden fehon aus den Wunden ger 
nommen. Sch bin auch in diefens 
Punkte, da ich anfieng mich mit der 
Inoculation zu befchäfftigen, den Vor⸗ 
ſchriften der Aerzte gerreulich gefolgt; 
allein da mich meine Erfahrung ger 
lehrt bat, daß nicht ben allen einges 
pfropften das Blatterngiftin 24 Stuns 
den allemal ohnfehlbar, (auch durch 
die beften Blatternfäden ) anſteckt: ſo 
Bin ich aus diefem Grunde bewogen 
worden, nunmehr die Fäden länger, 
nemlich 48 Stunden, in den Wunden 
liegen zu laffen, Und diefe Fleine Bes 
richtigung ift mir auc) nach wieder: 
holten Erfahrungen gut zu Gtatten 
gefommen und hat meiner Hoffnung 
entforochen. Denn anf diefe Art habe 
ich einige mal eine zwote Inoculation 
glücklich abgewandt. Hieraus erhellt 
alfo Elar, daß ein Arzt nicht nur ein 
O 3 bloßer 
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bloßer Nachahmer der Vorgänger ib: 
rer gegebenen Lehren ſeyn müffe, fon: 
dern daß er folche auch zugleich genau 
prüfe. 

Sechſtens, kommt es hoͤchſt noth⸗ 
wendig darauf an, wenn man mit 
Blatternfaͤden inoculirt, daß ſolche 1) 
nicht zu alt find, 2) von recht gutar⸗ 
tigen und vollkommen reifen Blattern 
genommen worden, und 3) daß Die 
Fäden auch zugleich, vorzüglich wohl 
getraͤnkt feyn müffen. Dieſes letztere 
aber kann nicht fuͤglich anders gefche: 
ben, als wenn man die Faͤden durch 
recht volle und noch gar nicht von fich 
ſelbſt geplatzte Pocken ſehr oft zieht; 
damit die auf ſolche Art gemachte 
Blatternfaͤden, an allen Stellen des 
Fadens hinlaͤnglich und gleich ſtark 
Pockeneiter in ſich euthalten. Dieſe 
vollkommen gut gemachte Blatternfä: 
den, werden auch Dadurch leicht Pennt: 
lich, daß fie, nachdem fie trocken gemor: 
den, gleichfam fo. jteif als eine feine 
Darmfaite find. Wenn aber die Fa: 
den diefe Eigenfchaft nicht an ſich ha: 
ben, oder nur durch die bereits von 
fich ſelbſt geöffneten und faſt trocknen 
Blattern find gezogen worden; fo 
brauche ich folhe Fäden nimmer, 
Denn ich halte dergleichen Fäden zum 
Einpfeopfen für untauglih und be 
teüglich. Und es muß der gehoffte 
Endzweck wohl gewiß dadurch verfehlt 
werden. Hievon koͤnnte ich einige 
merkwuͤrdige Exempel anführen, wel; 
che vor einigen Jahren in hieſigen 
Gegenden ein großes Aufſehen verur⸗ 
ſachten; da nemlich mit eben gedach⸗ 


ten unvollkommnen Blatternfaͤden, 
welche zuvor nicht ſorgfaͤltig genug 
geprüft, und mit Bedacht gewählt 
waren, verfchiedene Kinder inoculirt 
wurden. Bey etlichen kamen war, 
nad) einige male wiederhofter Einz 
legung anderer Blatternfäden, endfich 
Pocken zum Vorſchein, Bey andern 
aber hingegen gar nicht, Einige Zeit 
und Jahre hernach mufte man mit 
Verwunderung und großem Misver⸗ 
gnuͤgen erfahren, daß dieſe gedackten 
inoenlirten Kinder insgefammt, welche 
zuvor Pocken bekommen hatten, oder 
nicht, duch eine Pockenepidemie an 
ihren Orten angeftecft wurden, und 
allda die vollfommen natürlichen Pok—⸗ 
Een ausitehen mußten. Man kann 
alfo diefen Punkt als einen der wich: 
tigften bey der Jnoculation gewiß mit 
anfehen. Wenn ich daher nicht felbft 
mit recht tauglichen Blatternfäden 
zum Einpfropfen verfehen bin, fo wen: 
de ich mich desfalls an ausmärtige 
Aerzte felbft, und zwar an folhe Mäns 
ner, von deren preiswürdigen Eigen: 
fhaften und menfchenliebendem Chas 
tafter ich vollfommen überzeugt bin; 
damit ich brauchbare und vollfommen 
gute Fäden erhalte. Meine in der 
letztern hieſigen Pocfenepidemie mit 
allen Vortheilen genußte Blatternfäs 
den, babe ich durch die Güte des Hrn. 
Hofrath Sulzers in Gotha, und un: 
fers Heren Leibmedieus von Leyſer im 

Zelle, zu erhalten das Glück gehabt. 
So viel habe ich geglaubt zur Be: 
rubiqung des Publicums und Auf 
techthaltug der Inoculation ſchuldig 
zu 
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zu ſeyn. Und ich wünfche herzlich, 
daß die von andern Drten an den 
Hrn. Profeffor Schlözer einlaufenden 
Nachrichten, wegen der geringern 
Seerblichkeit der inoculirten, fo aus: 
falten mögen, daß derfelbe dadurch be: 
wogen werde, kuͤnftig der Jnoculas 
tion minder ungünftig zu feyn. Sch 
will hiemit aber gar nicht gefagt ba: 
ben, als wenn der Herr Profeffor 
Schloͤzer wider die Inoculation wäre, 
nein! Denn Er har feldft in diefer 
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letztern Pockenepidemie zwey von feir 
nen Kindern die Pocken inoculiren 
laſſen, und um fo viel mehr denkt ders 
felde von diefer Sache unpartheyifch. 

Zulege muß ich, da nunmehro die 
Pockenepidemie in unfrer Stadt völs 
lig aufgehört hat, noch anzeigen, daß 
feiner von den hier ſtudirenden Her: 
ven, weder dutch die inoeulirten, noch 
natürlichen Pocken geftorben ift, oder 
an der Geſundheit Schaden genom: 
men bat. 


D. Friedr. Wilh. Blaͤrich. 


Bitte an die Herren Artillerie Officiers, und an andere Gelehrte, 
die zur Aufnahme der Artillerie Wiffenfhaft etwas beytragen Eönnen. 


Denner in der Artillerie : Wiffen: 
“Id schaft, auch die, welche die dahin 
brauchbaren Künfte und Wiffenfchaf: 
ten verfteben, erfuche ich hierdurch, 
mich in meinem Vorhaben, eine voll: 
ſtaͤndige Abhandlung der Artillerie zu 
liefen, mit Ihren Beyträgen zu uns 
erſtuͤtzen. 

Inſonderheit bitte ich die Herren 
Chefs der Artillerie in jedem deut— 
ſchen Staate, unterthaͤnig, die in 
ihren Ihnen anvertrauten Zeughaͤu— 
ſern habende Inventions, in einer 
Beſchreibung mir guͤtigſt zufließen zu 
laſſen. Durch dieſen anmerklichen 
Zuwachs, wuͤrde ich meinem Werke 
mehrern Werth geben koͤnnen, als die 
beſte artilleriſtiſche Reiſe nicht haben 
wuͤrde. 

Zunaͤchſt bitte ich die Herren Artil: 
lerie: und ingenieur: Dfficiers, gehor: 
fanft und ergebenft, mich mir Ihren 


privativen Erfindungen, Beobachtuns 
gen, und Erfahrungen über alles das, 
was zur nähern Aufklärung der Bahn 
der Bombe, der Mechanik des Ge; 
fhüßes, und der Entzündung des Pul⸗ 
vers dienen kann, zu beebren. 

Auch die übrigen gelehrten Herren 
Naturkfündiger, Metallurgiften, Chy⸗ 
miften, Mechanici, erfuche ich um gi: 
tige Beytraͤge. Um eine Hauptfache 
zu nennen, wuͤnſchte ich von der Uns 
terfuchung der Kohlen, was nemlich 
durch den Brand davon geftennt 
wird, und was es ift, das die Enss 
zündung der Kohlen bewirkt, folglich, 
in wiefern fie zum Pulver unumgängs 
ich noͤthig find, einige Auffäge zu 
erhalten, 

Diejenigen Herren Gelehrte denen 
Archive anvertraut find, erfuche ich, 
mic) über den erften Gebrauch des 
Gefhüges in Ihrem Staate, mit 

weck⸗ 
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zweckmaͤhigen Auszuͤgen zu beehren. 
Die Liebe, Kenntniſſe ausbreiten zu 
belfen, vermag die gewiß, die Muße 
dazu haben, mir dieferhalb die ſicher⸗ 
ften Nachrichten zufommen zu laffen. 

Alles was mir eingefandt wird, 
wird mit Benennung der. Namen, 
wenn die Verſchweigung derſelben 
nicht ausdrücklich verlangt wird, be: 
kannt gemacht werden. Mur das, 
was ganz keiner Bekanntmachung 
werth fcheinen möchte, wird bloß 
mit Berfchweigung des Namens wi: 
derlegt. Sch erfuche alles franco ein: 
zufenden. Bis März 1779, werde 
ic) die gütigen Bemühungen meiner 
gelehrten Gönner erwarten. 

Ob es gleich manchem überflüßig 
fcheinen möchte, wenn ich bier fage, 
daß mein Verleger mir auf feinerley 
Weiſe für mein Werk bezahlen fol, 


Bremen, den 20ten Dec, 1777: 
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fo fage ih es dem ohngeachtet jeßt, 
um jedermann einen Beweis zu ger 
ben, dag mein Eigennug bier niche 
mit im Spiel ift, fondern daß mir ee 
nur um Ehre, und-um Gruͤndlichkeit 
des Werks zu thun ift, mindeſtens 
nehme ichs fo. 

Ich geftche, ich Fenne fein befferes 
Mittel, eine Wiffenfchaft zu vervoll⸗ 
kommnen, das auch alle Adfichten beffer 
befriedigte, wenn meine Bitten erfuͤllt 
werden, und das hoffe ich, wenn es 
wahr ift, daß unfere Zeiten die ers 
leuchteten find; wer ſieht aber nicht, 
daß fie der Nachwelt daͤmmernd feyn 
werden, wenn wir nicht wollen, — ats 
beiten, — ſtreben. — In wiefern dieſe 
Bitten erhoͤrt find, werde ich ausdruͤck⸗ 
lic) befannt machen, und Auszuͤge aller 
meiner Briefe, nebft den Darauf ers 
folgten Antworten, einrücken, 


Joh. Heinr. Ziffenboff, 
Artillerie: Offieier, 





Wie die Kelferfehnedken zu vertreiben, 


Hi weißliche Kellerfchnecfe die man 
auch Wafferfchnecke zu nennen 
pflegt, hatte ich lange Jahre in einem 
Keller wo viel Wein lag; ich verfuchte 
alles fie zu vertreiben, es wollte aber 
alles nicht helfen, bis mir endlich ein 
guter Freund ein Mittel an die Hand 
gab. Sch nahm, (weil der Keller ziem⸗ 
lich groß war,) Einen Himten friſch ge: 
brannten Gips und 13 Hinten Kalk 
afche, oder ungelöfchten klein gemachten 
Kalk und mifchte beydes wohl unter ein: 
ander, Hierauf ließ ich den Keller recht 


tein auskehren, fo daß nicht mehr viel 
Feuchtigkeit auf dem ‘Boden war; jo: 
dann ftreuete ich diefes Mengſel von 
Kalfafche und Gips wo ich nur hinkom⸗ 
men konnte in dem Keller herum, fo daß 
ich, als ich des andern Tages in den Kel⸗ 
ler kam, alle Schnecken zufammenge: 
fhrumpft und verbrannt liegen fand. 
Diefes wiederholte ich in acht Tagen 
zweymal mit einem folchen Effect, daß 
fich ſeitdem feine Schuecke mehr in meis 
nem Keller fand. 


Weſterhof. Joh. Albr. Mayer. 
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Freytag, den 2ofen Februar 1778, 





Bon der neueften Thronfolge im Königreiche Portugal, 
nad) Maaßgabe der Lamegifhen Geſetze. 


ach dem im Hornung des voris 

gen 9. 1777 erfolgten Able: 

ben König Joſephs von 
Portugal, folgte ihm als regieren 
de Boͤniginn auf dem Portugiefis 
fhen Throne feine Altejte Tochter, 
die bisherige Prinzeſſinn von Brafi: 
lin, Maris Franciſca Iſabella, 
und. fie ward den 13ten Man v. J. 
mit den gewöhnlichen Feyerlichkeiten 
zur Boͤniginn proclamirt und ihr ge: 
huldiget, welche Ceremonie in Por⸗ 
tugal ftatt der Krönung üblich ift. 
Derverftorbene König hatte einen leib: 
lihen Bruder, nemlich den Infanten 
Don Dedro, weldyer mit feiner erſt— 
gedachten älteften Tochter, der Prin: 
zeſſinn von Brafilien, und jeßigen 
Königinn, ſchon feit dem J. 1760 vers 
maͤhlt war, und mit ihr einige Kinder 
beyderley Geſchlechts erzeugt batte. 
Da nun in Portugal die männliche 
Thronfolge hergebradht-ift, und die 
Portugieſiſche Gefchichte ſchon einige 
Benfpiele aufzuweiſen Bat, daß ein 
Bruder dem andern auf dem Throne 
gefolgt ift; fo mag es manchem wa: 


derbar vorgefommen feyn, warum 
diesmal die Tochter des verftorbenen 
Königs, deffen Teiblichem Bruder in 
der Thronfolge fey vorgezogen worden. 
Diefes nun auf nachftehenden Seiten 
zu erläutern, wird einigen meiner fes 
fer, die in der Statiftif nicht zu ſtark 
bewandert find, eine nicht unangeneh⸗ 
me Befhäfftigung ſeyn. 

Die Reichsfolge in Portugal grüns 
der ih auf die berühmten Lamegi— 
fehen Geſetze, welche in diefen Ks: 
nigreiche noch bis auf diefe Stunde, 
wegen der Erbfolge, als ein Gruͤnd⸗ 
gefeg beobachtet, und in allen ftreitigen 
Fallen zum Grunde gelegt werden. 
Ins gemein wird zwar Die Zeit des von 
denverften Portugiefifchen König, Als 
fonfus dem J. Aenriques, zu Lamego 
gehaltenen Reichstages in das Jahr 
1181 gefeßt; allein es ift foldhes Zupe 
nicht nach der gemeinen chrifklichen 
Zeitrechnung, fondern nach der Aera 
Hifpanica zu verftehen, welche 38 Jahr 
vor Chrifti Geburt ihren Anfang 
nimmt; mithin das J. 1ıgı der Arre 
a in das J. 11743 nach Chris 

e fi 
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fti Geburt fälle. Der Zufammenhang 
der ganzen Gefchichte beftärft auch die 
Richtigkeit dieſer Meynung, 

Der erſt erwaͤhnte Alfonſus Hen⸗ 
riquez, ein Sohn des erſten Grafen 
von Portugal, Heinrichs, eines Prin⸗ 
zen aus dem Herzoglich-Burgundi— 
ſchen Hauſe, und der Thereſia, einer 
Tochter K. Alfonſus des VI. von Ca⸗ 
ftilien und Leon von der Vimena 
Nunnez von Guzmann, war, kurz 
vor dem, im J. 1139, ben Ourique 
erfochtenen merfwürdigen Siege über 
die verbundenen fünf Maurifchen 
Boͤnige, von feiner Armee, auf ein 
vorgegebenes görtliches Geficht, zum 
König ausgerufen worden, Darüber 
erhob fich ver alte Streit mit dem ba: 
maligen König von Eaftilien und Leon, 
Alfonfiss dem VIl. Ramo, welcher 
vermutlich aus dem ehemals mit un: 
ſerm Alfonfüs Henriquez, vor Gui⸗ 
maranes getroffenen Vergleiche, eine 
Unterwuͤrfigkeit der Grafſchaft Por⸗ 
tugal gegen die Krone von Caſtilien 
anſprach. Es konnte ihm alſo das 
neu entſtandene Portugieſiſche Koͤnig⸗ 
reich und der vom Alfonſus angeuom⸗ 
mene Koͤnigliche Titel unmoͤglich gleich⸗ 
guͤltig ſeyn. Allein zu des neuen Koͤ⸗ 
niges Gluͤcke hatte Alfonſus Ramo 
juſt damals mehrere Feinde auf dem 
Halſe, deswegen er ſich mit dem Al- 
fonſus Henriquez dahin verglich, 
daß fie die Hauptentfcheidung diefes 
Handels dem Ausfpruche des allge, 
meinen Vaters zu Rom, des Pabſtes 
überlaffen wollten, 

Damals faß Innocentius der II. 
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auf dem päbftlichen Stuhle, ben wel: 
chem der fcheinheilige Abt Bernhard 
von Clairvaux vieles vermochte, 
der auch von unferm Alfonſus Hen⸗ 
quez ein befonderer guter Freund war, 
Er erſuchte ihn alfo um fein Vorwort 
bey dem Römifchen Stuhle, trug im 
J. 1142 fein fand, unter einem jaͤhrli⸗ 
hen Zinfe von vier Unzen Goldes dem 
beiligen Peter und der heiligen 
Roͤmiſchen Mirche auf, und be: 
Pannte fich zum dehenträger des _heilis 
gen Apoftels Derrus und des Roͤmi⸗ 
fben Pabſtes. Das Vorwort des 
Abts Bernbard und die fhöne und 
einträgliche Gelegenheit, das Recht, 
Könige zu feßen und zu ordnen, in 
Uebuug zu bringen, wirkten auch bey 
dem Pabft Innocentius dem II. fo 
viel,daß er noch in diefem Jahr, dies 
fes Erbieten des Alfonfüs Henri⸗ 
ques, in einer befondern Bulle, ders 
geftalt annahm, daß der jährliche Zins 
von Portugal aus zwey Mark Goldes 
befteben,, und dem Alfonſus dagegen 
und feinen Erben, die Königliche 
Würde, wie ſolche Königen gebüßrte, 
verliehen feyn ſollte. Auch der Abe 
Bernbard gieng für feine Bemuͤ— 
hungen nicht leer aus, indem K. Al- 
fonſus Henriquez, das Jahr darauf 
1143, in einer befondern Verſchrei⸗ 
bung, fich, fein Reich, fein Volk und 
alle feine Nachfolger, in der heiligen 
Maria zu Clairvaux Schuß und 
Schirm übergab, und danegen an die 
Birche U. L. 5. zu Clairvaux, Cis 
ſtercienſerordens, fuͤr ſich und ſeine 
Nachkommen im Reiche, eine jaͤhrliche, 
am 
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am Fefte der Verkündigung Mariä 
fällige Abgift von funfjig Maravedos 
an Golde zu entrichten verfprach. Nach 
des Spaniſchen Gecſchichtſchreibers 
Mariana und des Portugieſiſchen 
Antonius de Souſa de Macedo 
Berichte, haben nachher P. Eugenius 
der I. im J. 1153, ferner P. Ale—⸗ 
xander der II. im. 1179, und auch 
deffen Nachfolger, als Clemens der 
III. Innocentius der III., und Ho⸗ 
norius der III., dergleichen Beſtaͤti⸗ 
gungen des Koͤniglichen Titels von 
Portugal ertheilt. 

Da die Bulle P. Alexanders des 
II. vom J · 1179 die befanntefte un: 
tee diefen päbftlihen Bullen ift, 
und in den Lamegifiben Geſetzen 
der bonarum Literarum Domini Pape, 
(einer päbfklichen Bulle,) gedacht 
wird; fo mag diefes den meiften Ges 
fhichtfchreibern zu dem Irrthume An: 
laß gegeben haben, daß fieden Reiche: 
tagvon Lamego erft in das. 1181 
gefeßt haben, Allein ſelbſt die Meber: 
ſchrift der Lamegiſchen Urkunde 
haͤtte ſie zu rechte weiſen koͤnnen, als 
welche bey dem angefuͤhrten Souſa 
lautet: Prima Congregatio Regis Al- 
pbonſi &c. &c., und alfo anzeigt, daß 
diefe Geſetze in der erften Keichsver: 
ſammlung des 8. Alfonfus feyn ge: 
macht worden. Es ift nemlich gar 
nicht glaublih, daß der König, feit 
feinen angenommenen Königlichen Ti: 
tel, oder feit dem J. 1139 bis zum 
% 1181, feine Reichsftände noch nie: 
mals folle zufammen berufen haben, 


Es laͤßt ſich ferner nicht gedenken, daß 


nach Maaßgabe der Lamegiſchen Geſetze. 
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Alfonſus die Beſtaͤtigung ſeines Rei⸗ 
ches, die Feſtſetzung der Thronfolge, 
und die förmliche Krönung, wozu die 
paͤbſtliche Einwilligung vorhanden 
war, bis auf einige Jahre vor feinen 
Tode werde verfchoben haben. Und 
es zeigen auch alle Worte der Urkunde 
ben Erzäplung diefer Handlung, daf 
fie nicht lange nach, der Schlacht bey 
Öurique fey vorgenommen worden, 
Die Ueberfegung davon lautet ſol⸗ 
gendergeftak: „Und ift der König ger 
„feffen auf dem Pöniglichen Throne, 
„aber ohne Pönigliche Zierde, und ift 
„des Könige Anwald, Lorenz Ve; 
„negas, aufgeftanden, und hat geſpro⸗ 
„hen, dev. K. Alfonſus hat euch zus 
„ſammen berufen, den ihr im Felde 
„von Ourique felbft dazu gemacht, 
„damit ihr-feher die guten Briefe uns 
„fers Herrn, des Pabſtes, und ihr 
„nun faget, ob ihr wollet, daß er Kdr) 
„nig ſey. Darauf Haben fie alle ger: 
»fagt: wir wollen, daß er König fey; 
„worauf der Anwald ertiedert: wie 
„fol er König feyn? Er und feine. 
„Soͤhne, oder Er allein? Und-fie has 
„ben alle geantwortet: Er, fo lange 
„er leben wird, und feine Söhne, 
„wenn er nicht mehr leben wird. Aber⸗ 
„mals hat der Anwald gefage: wenn 
„ihr fo wolle, fo gebet ihm das Zei⸗ 
„hen dee koͤniglichen Wuͤrde, und fie 
„baben alle geantwortet: wir wollen 
„es ihm geben in dem Namen Got: 
„tes. Und damit ift der Erzbifchof 
„von Braga aufgeftanden, und bat 
„aus den Händen des Abts von 
„Laurbanum eine große goldene mit 
P 2 „vie⸗ 
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„vielen Perlen gezieete Krone genoms 
„men, die der Gothiſchen Könige ge: 
„wefen, und von diefen dem Klofter 
„gegeben worden, und fie dem König 
„aufgefegt. Hierauf bat der König 
„mie dem bloßen Schwerte in der 
„Hand, mit den er in der Schlacht 
„gegangen war, fo gefprochen: Gott 
„fe gebenedeyet, der mir geholfen. 
„Mit diefem Schwerte hab id) euch 
„befreyt, und unfere Feinde uͤberwun⸗ 
„den, und ie habt mich zu eurem 
„König und zu eurem Genoſſen ge: 
„macht. Da ihre mich nun dazıı ge 
„macht habt; fo laßt ung gute Geſetze 
„ordnen, mittelft deren Friede und 
„Ruhe fey in unferm Lande, 

Diefe Worte zeigen, wie id) ſchon 
gedacht habe, nicht undeutlich, daß die 
Lamegifche Conſtitution nicht Tan: 
ge nach der Schlacht bey Outique 
fen verfertigt worden; denn es redet 
ja darin Alfonfüs diejenigen an, die 
ihn im Felde von Ourique zum Kö: 
nig gemacht, und mit ihm wider die 
Hisuren geftritten hätten, von denen 
im J. 1181, und alfo nad) 42 ab: 
sen wenige mehr möchten übrig gewe⸗ 
fen ſeyn. Es erbärtet folches aber 
noch eine andere Stelle diefer Conftis 
tution, in der es heißt: „Omnes illi, 
„qui fuerunt in Zide magna de campo 
„WAnriquio, ſint tanquam Nobiles & 
„nominentur mei Vafalli per totas 
„generationes; ,, d, is „‚alle diejenige, 
welche in der großen Schlacht im 
„Selde bey Ourique mit gemwefen, 
„follen gleichfam Edle feyn, und meine 
„DBafallen genannt werden, in allen 


„ihren Nachkommen., Es ift nemlich 
gar nicht glaublih, daß der König 
die Belohnungen der tapfern Männer, 
die mit ihm ben Ourique gefochten, 
über vierzig Jahre, und faft bis an 
das Ende feines Lebens aufgefcheben 
babe. Weit glaublicher hingegen ift 
es, daß er folches, um feiner Gunft 
mebrere Kraft zu geben, nur fo lange 
verfpart habe, bis er ein beftätigter 

und gefrönter König geweſen ift. 
Mir nehmen alfo für richtig an, 
daß dieſer erfte Neichstag des erften 
Portugiefifhen Könige, Alfonfüs 
Henriquez, zu Lamego, einer alten 
bifchöflihen Stadt in der Provinz 
Beira, unweit des Duero und nicht’ 
weit von den Gränzen der Provinz 
Tra los Miontes, im J. 1143 fey 
gehalten worden, wo der König, in 
der Kirche 11.2. 8. Almacave, feine 
Geiftlichfeie, feine Hofbedienten und 
die Abgeordneten der ihm damals uns 
terwürfigen Städte verfamnielt hat, 
daß fie fein Reich nochmals beftätigen 
und mit ihm neue gute Gefeße für das 
nene Königreich machen follten, Dieſe 
Sefege find in zwey und zwanzig Ars 
tifeln verfaßt, und noch jeßo das 
Hauptgrundgefeß des Neihs. Sie 
betreffen: 1) den Königlichen Titel, 
(Artic. II.) wovon ich allererft ſchon 
das Noͤthige angeführt habe; 2) die 
Erbfolge im Reiche, ( Art. TIL - IX.) $ 
5) den Adelftand, (Artic. X. - XIII); 
4) das Gerichtsmwefen, ( Artic. XIV.- 
XXL); und” 5) die Souverainität 
von Portugal, (Arie. XXIT.), Die 
drey letzten Punkte übergehen wir, 
weil 
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weil Fenicht zu unferm Vorwurfe 
gehören. Ben dem zweyten aber, 
nemlich der Feftfeßung der Tkronfol: 
ge, wollen wir ung deſto umfländfi- 
cher aufhalten. Es ınag aber wie 
derum das Gefeß felbft reden, und 
ich will deffen Worte, zum Dienfte 
der meiften Leſer diefer gemeinnüßgigen 
Blätter, in deutfcher Sprache berfez: 
zen, die hingegen folche lieber in der 
lateinifchen Urfprachelefen wollen, auf 
einige der zu Ende angeführten Bü: 
cher verweifen, wo die Aamegifche 
Conſtitution in lateinifcher Srache 
zu finden ift, 

Sm Deutfchen Tautet es folgender: 
maafen; „Die Stände haben unter 
„Sich gefagt: Laßt ung zuerft Geſetze 
„machen von der Erbfolge des Reichs, 
„und fie haben folgende gemacht :,, 

II. Artikel: „Es lebe unfer Herr, 
„der König Alfonſus, und befiße das 
„Reich. Sollte er Kinder haben 
„männlichen Geſchlechtes, follen auch 
„diefe leben, und das Reich haben, 
„alfo daß es nicht nörhig ift, fie von 
„neuem zu Königen zu machen, Sie 
werden aber einander auf diefe Weiße 
„folgen. Wenn der Vater das Meich 
„gehabt hat, als er geftorben ift, fo 
„soll es der Sohn haben, hernach der 
„Enkel, bernach des Enfels Sohn, 
„und hernach alfer Söhne Söhne auf 
„ewige Zeiten fuͤr immer.,, 

„IV. Artikel: Wenn dererfte Sohn, 
„bey Lebzeiten des Koͤniges, ſeines 
„Baters ſollte geſtorben ſeyn, ſoll der 
zweyte ( Sohn) König ſeyn; wenn 
„auch der zwehte geſtorben wäre, fol 
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„der dritte, wenn dieſer, der vierte 
„König ſeyn, und hernach alle auf 
„diefe Weiſe., 

„V. Artifel: Falls ein König ohne 
„Söhne, (fine Aliis, ) verftorben wäre, 
„und er hätte einen Bruder; fo fol 
„derfelbe König feyn fein Lebelang. 
„Und wenn er aber wird verftorben 
„ſeyn, fo foll fein Sohn nicht König 
„fen, wenn nicht die Bifchöfe, die 
„Abgeordneten der Städte, und die 
„edlen Hofbedienten des Königs, ihn 
„dazu machen; haben fie ihn dazu ger 
„macht, wird er König fenn, wenn fie 
„ihn aber nicht dazu gemacht haben, 
„ſo wird er nicht König feyn.,, 

„VI. Artikel: Hierauf bat der Ans 
„wald des Königs, Korenz Vene: 
„gas, zu den Abgeordneten gefpro: 
„hen: der König hat gefagt: ob ihre 
„wollet, daß auch feine Töchter in die 
„Erbfolge eintreten, und 66 ihr wollt 
„auch für diefelben Gefeße machen? 
„Und nachdem fie viele Stunden dar: 
„über gefltitten, haben fie endlich ger 
„fagt: auch die Töchter unfers Herrn, 
„des Königs, fommen aus feinen Len⸗ 
„den, und wir wollen, daß fie an dem 
„Reiche Theil haben, und daß dars 
„über Gefeße gemacht werden; wor: 
„auf die Bifchöfe und Edlen die Ge 
„feße auf diefe Weife gefaßt haben., 

„VI. Artikel: Wenn der König 
„von Portugal feinen Sohn, wohl 
„aber eine Tochter haben folire ; fo foll 
„diefelbe, wenn der König wird geftors 
„ben ſeyn, Königinn feyn anf dieſe 
„Weiſe: Sie foll feinen Mann neh: 
„nen, als einen Edlen aus Portugal, 

P 3 „Und 
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„und berfelbe fol nicht König heißen, 
„bis daß er von der Königinn einen 
„Sohn hat; und wenn der Mann der 
„Königinn in der Verſammlung feyn 
„wird, foll er ihe zur linfen Hand ge: 
„ben, auch die Krone des Reichs nicht 
„auf fein Haupt feßen.,, 

„VII. Artikel: Das foll ein ewi: 
„ges Gefes ſeyn, daß die erfte Toch— 
„ter des Königs einen Mann aus 
„Portugal nehme, damit das Reid) 
„nicht an Ausländer fomme Und 
„wenn fie fih an einen ausländifchen 
„Fuͤrſten vermählen ſollte; fo fol fle 
„nicht Königinn feyn, weil wir wollen, 
„daß unfer Deich niemals aus der 
„Hand der Portugiefen komme, tel: 
„he uns ducch ihre Tapferkeit zu Kör 
„nigen gemacht haben, ohne auswär: 
„tige Hülfe, durch ihre Tapferkeit, 
„und mit ihrem Blute,,, 

„IR. Artikel: Diefes find die Ge 
„feße von der Erbfolge des Reichs, 
„und es bat fie Albrecht der Canzler 
„des Königs allen vorgelefen, und fie 
„haben alle gefagt; die Gefeße find 
„gut und gerecht, mir wollen fie für uns, 
„und für unfern Saamen.nad) uns,,, 

Vermoͤge diefer Geſetze alfo follen ; 
1) ſo lange ein König Söhne hinter: 
läßt, diefelben einander im Neiche fol: 
gen, und der Erfigeborne die Nachge: 
bornen ausfchließen; 2) wofern ein 
König feine Söhne, fondern nur einen 
Bruder hinterließe, follte diefer zwar 
König fenn, des Bruders Kinder aber 
nicht anders, als mit Einwilligung 
and mittelft neuer Wahl der Stände; 
wenn hingegen 3) der König Peine 


männliche Leibesetben, wohl aber eine 
Tochter hinterließe, fo foll diefelbe dem 
Vater im Reiche nachfolgen , vor des 
Vaters Bruder, wenn fie nicht außer 
Landes verbeyrarhet worden, Daß 
wider diefes ausdrückliche Geſetze K. 
Philip der IL. von Spanien, ein Sohn 
einer an einen auswärtigen Prinzen 
vermaͤhlten Porrugiefifchen Sufantinn, 
nad) dem Zode des Königs und Cars 
dinals Heinrichs von Portugal, zur 
Erbfolge in diefem Königreichegefoms 
men ift, gefhab mehr durch Gewalt 
und Kunftgriffe, als aus Rechtsgruͤn⸗ 
den. Und obgleich diefe Claufel des 
über die Erbfolge gemachten Lame⸗ 
gifhen Grundgeſetzes, nad) weldyer 
eine außerhalb des Reiches vermäßlte 
Erbpringeffinn ihres Erbrechtes verlus 
ftig wird, auf einem im J. 1680, ger 
baltenen öffentlichen Neichstage, zu 


Gunſten des jungen Herzogs vom Sa: 


voyen, Dietors Amadeus, der fich an 
des K. Peters des I. und feiner erften 


Gemahlinn einige Tochter Iſabella, 


vermäßlen follte, aufgehoben worden; 
fo bin ich doc) der Meynung, daß dies 
fes ein ganz befonderer Fall, und nicht 
fowohl eine wirkliche Aufhebung des 


Geſetzes, als vielmehr nur eine Diſ⸗ 
penfation- oder Ausnahme von demfels 


ben geweſen; daber ich billig zmeifle, 
daß folches fünftig und in andern 


Fällen gültig feyn werde, oder man, 


fid darauf werde berufen koͤnnen. 


Uebrigens muß ich meinen Leſern 


noch einen Zweifel benehmen , der ih⸗ 
nen ber) Durchlefung der angeführten 
Artikel der Lamegiſchen Conſtitu⸗ 
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tion bengeben koͤnnte. Dem erften 
Anfcheine nach möchte man nad) den 
Morten des fünften Artifels dafür 
halten, daß allerdings ein Bruder ei: 
nes Königes, deffen Tochter in der 
Erbfolge vorgezogen werden muͤſſe, 
weil dafelbft nur überhaupt vor ei: 
nem NB. ohne Söhne, (fine Filiis, ) 
verftorbenen König die Rede ift, in 
welchem Falle deſſen Bruder im Reis 
che nachfolgen folle, welches dann aud) 
der jegige Fall zu ſeyn fcheint, da nem: 
lich K. Joſeph von Portugal ohne 
Sinterlaffung eines Sohnes geftorben, 
aber einen Bruder hatte, der ein Sohn 
eines wirklich gewefenen Königes war. 
Allein die Sache ift, meines Erachtens, 
fo zu nehmen, daß, nachdem in der 
Zamegifehen Conftirurion erft das 
Mörhige wegen der Erbfolge des männs 
lichen Gefchlechtes,, feftgefeßt worden, 
md hierauf der K. Alfonſus Henri⸗ 
quez auch feiner weiblichen Nachfom: 
menfchaft, wegen der Thronfolge, ge: 
rathen wiffen wollte, welche die Reichs⸗ 
ftände ihm auch, unter der bemerfren 
Clauſul, im fiebenten und achten Artis 
kel bewilligten, dadurch eine Einfchrän; 
kung des im. fünften Artikel verordnes 
ten Erbfolgerechtes der Brüder eines 
Königes gemacht worden, die nemlich 
erfi alsdann Statt finden ſolle, wenn der 
König überall Feine Kinder oder Nach: 
kommen hinterläßt. Wenigſtens weiß 
ich diefen anfcheinenden Widerfpruch 
des fiinften und fiebenten Artikels der 
Lamegiſchen Geſetze, und den mir 
darüber felbft aufgeftiegenen Zweifel 
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nicht anders zu heben. ‘Denn feit Ers 
richtung diefer Geſetze hat fich noch Fein 
ähnlicher Fall in der Portugiefifchen 
Geſchichte ereignet, fondern der jegige 
ift der erfte, der fich zugetragen hat. 
Die bey diefer Abhandlung gebrauchs 
ten Schriftfteller find: 1) Fo. Cara- 
muel Lobkowiz Philippus prudens, Ca- 
roli V. Imp. filius, Lufitaniz, Algar- 
bie, Indiz, Brafilix legitimus Rex de- 
monftratus, Antwerpie 1639. in Fol. 
2) Antoni de Soufa de Macedo Lufi- 
tanıa liberata ab injufto Caftellanorum 
dominio, reftituta legitimo Principi, 
Serenill. Jounni IV. Lufitaniz &c. &c. 
Regi, demonftrata fammo Pontifici, 
Imperio, Regibus, Rebuspublicis cz- 
terisque Orbis chriftiani Principibus, 
Londini 1645. in Folio. 3) Henrice 
Eoceeji Diff. de Juflitia Belli & Pacis in 
ftaru Regni Portugallici fundata, Hei- 
delberge 1687. 4. recufa Francofurti 
cis Viadrum 1693. 4. & in Hjusdem 
Exercitationum curiofarum Vol. I. 
(Lemgoviz 1722. 4.) Difp. LXVI. 
pP-882-932. 4) Johann Jacob 
Schmauſſens neuefter Staat des Kös 
nigreihs Portugal, 2 Theile, Halle 
1714: 8. und 5) Georg Chriſtian 
Gebauers Portugiefifhe Geſchichte, 
Leipzig 1759. 4. Die Leges Lamecen- 


/es de Regni Lufitanici füccefhone & 


Juribus ftehen bey den vier erſten der 
angeführten Schriftfteller, imgleichen 
in Johann Jacob Schmauflens 
Corpore Juris Gentium Academico, 


(teipjig 1730, 8.) P. I. n. EHE 
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g yi Großen diefer Welt Fennen in der 
That das Elend der niedrigften 
Stände manchmal nur zu wenig. Er: 
sogen im Schooße des Ueberfluſſes, des bes 
ftändigen Wohllebens und der Eitelkeit, wiſ—⸗ 
fen fie fich Feine rechte Begriffe von wahrer 
Noth zu machen; bis fie etwa einmal durch 
unmittelbare finnliche Eindruͤcke von ihrem 
füßen Schlummer aufoewedt werden. So 
gieng es einer Jungen vornehmen Dame, der 
man einft eine Befchreibung von der allge 
meinen Noth machte, die Die Theurung um 
die Jahre 1771 und 1772 auch in unfern Ge⸗ 
genden verurfachte. Als man ihr aufrichtig 
verfichert hatte,ınan koͤnne hier mehrere, vor; 
wials im guten Umſtaͤnden fih befindende, 
Samilien zählen, die nunmehr, im eigentli⸗ 
Hen Verſtande des Worts kein Brodt hät⸗ 
cen; fo konnte fie anf keine Weiſe ſich eine 
rechte Borftelung davon machen: konnte fi 
gar nicht darin finden, daß jemand nicht fo 
viel Beldbaben follte, fi) Brodt dafür 
Zu kaufen! Was wiirde fie nicht gefhan ha: 
ben, wenn fie fich in dem Fall der Grafinn 
von Mansfeld befunden hätte! 

Eine gewiſſe Gräfinn von Mangfeld, ge 
burne Gräfinn von Luͤchow, reifete um das 
J. 1322 nach Loͤchow, die Ihrigen zu beſu⸗ 
en. Auf ihrem Wege durch Die Luͤneburger 
Heide, als fiefich bald am Ende eines gewiſ⸗ 
fen Waldes befand, hörte fie ein jaͤmmerli— 
GesGefchrey eines um Huͤlfe rufendenMen- 
fehen. Sie ſtutzte; und befahl einem ihrer 
Bedienten, hin zu lanfen und nachzufragen. 
Aber fie mar zu mitleidig / zu warten, bie 
der Bediente wiederkaͤme; und ließ den Kut⸗ 
{cher gerade auf den Ort zu fahren, me das 
Geſchrey herfam. Mit großem Erſtaunen 
erblickte fie da einen alten, alten Greis, dem 
die Hände gebunden twaren,und Der jammern 
lich, daß es einen Stein erbarmen möchte! 
an fein Leben bat: neben demfelben aber,fah 
fie einen andern Menfchen, der dabey ſtand, 
und beſchaͤfftigt war, eine Gruft in der Erde 
zu machen. Erſchrocken hberdiefen feltfamen 
Anblick, verlangte die gute Graͤſinn von dent 
jüngern Kerl zu wiffen, was er mit dem alten 
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Mann vorzunehmẽ Willens fey? Der Bauer 
ließ ſich durch die Ankunft der Reiſenden in 
feiner Berrichtung nicht ſonderlich fiören; 
grub fort, und antwortete: Der Alteda,.fey 
fein Bater: [ey aber nun feinalt, und kum— 
merlich, and gänzlich unvermögend gewor; 
den, ſich Fänger fein Brodt ſelbſt zu verdie 
nen: deswegen ſey er Willens, denſelben, 
weil er doch cine unaüge Laft der Erde fen, 
unter Die Erde zu bringen, von der er gekom⸗ 
nen ſey. Die Graͤfinn entſetzte fich, wie Leiche 
zu erachten,über dieſen unmenfchlichen Wor⸗ 
ten; ſtellte ihm feine gottlofe That inihrem 
ganzen Umfange vor: belshrte ihn, wie ſie 
dem orte Gottes gerade zuwider fey, als 
welches uns fo nachdrücklich verböfe, irgend 
eins MenſchenbLeben zu verfürzen ; geſchwei⸗ 
ge denn Vater und Mutter, die wir lieben 
und ehren ſollten, zu todten! Zur Antwort 
fah der Bauer ihr flarr in Die Augen: a, 
gnaͤdige Fran, das iſt ales wahr! Aber, was 
ſoll ic) miachen? Ich habe das ganze Hang 
voll Kinder, und muß ſauer, fauer arbeiten, 
dieſe zu erhalten, und kaum bin ichs mit al—⸗ 
fer Macht vermoͤgend. Nun! kann ich denn 
meinen kleinen Wichtern (er wollte weinen) 
das Brodt vor dem Munde wegnehmen, und ſie 
en laffen, damit ichs diefen Alten ger 
be, deffen längeres Leben doc nun, weder une 
och ihm ſelbſt, mehr nuͤtze iſt. Die Grafinn 
ſeufzte. Da ſehet ihr, ſagte ſie, indem,ſie ſich 
zu ihren Leuten wandte, da ſehet ihr das Elend 
dieſet armen Bauersleute! Welch cine Noth; 
weich ein Jammer! Sie muſſen ihre eignen Ael⸗ 
teen umbringen, uns nur ihren Kindern das Le— 
ben zu_friften. Aber Die Großen und Reichen 
th Sünde, wenn ſie ihr Herz vor dem Elend 
ihrer armen Unterthanen verſchließen; und, 
anſtatt ihnen mildthaͤtig zu helfen, ihren ihre 
Noth durch Tyranney, Bedruͤckungen, umd uns 
erſchwingliche Auflagen von Tage zu, Tage nur 
noch unerträglicher machen, Mit diefen Wor— 
ten grif fie in die Taſche, und gab den Mens 
ſchen ein arfiges Geld, mit Dem nachdruͤcklichen 
Bedeuten, feines alten Vaters Leben iu fhonen. 
Der Bauer daukte, und verfprach deutſch und 
ehrlich, ihn fo lange zu erhalten, als das Geld 
reichen würde. Man wird fchon denken, daß 
die Grafinn einen Nachſchuß su geben verſprach⸗ 
fo. bald es nöthig ſeyn wuͤrde. 
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Einige Nachrichten von dem beruͤhmten Didaktikus des vorigen 
Jahrhunderts Wolfgang Ratichius, und ſeinen Schickſalen in 
den Fuͤrſtlich⸗Anhaltiſchen Landen, 


. beine Abſicht ift nicht eine um: 
ländliche Befchreibung des 
Lebens und der Schickſale 


des Wolfgang Ratichius und fei: 
ner neuen Lehrart, die im vorigen Jahr: 
hundert ein eben fo großes Auffehen 


gemacht, als gewiffe Inſtitute zu un: 


fern Zeiten, meinen Leſern mitzutheifen, 
als wozu es mir an der nörhigen Zeit 
und Hülfemitteln fehlt, Sondern ich 
wilf von ihm nur überhaupt einige 
Umftände anführen, und mich haupt: 
fählih auf dasjenige einfchränfen, 
was ſich mit ihm in den Färftlic) An: 
haltiſchen Landen zugetragen hat, Um 
aber diefes defto befjer einzufehen und 
zu beurtheilen, muß ich einiges von 
feinem vorhergegangenen Leben und 
Handlungen fürzlich beruͤhren. 
Wolfgang Ratichius ward den 
ıgten. Dctober 1571 in der Fleinen 
Stadt Wilſter im Herzogthum Hol: 
fein geboren, und legte ſich anfangs 
auf den Öymnafium zu Hamburg und 
auf der Univerfitär zu Roſtock auf die 
Gottesgelahrheit, ließ aber diefes Stu: 


4 


dium nachher fahren, weil er ſich we⸗ 
gen ſeiner ſchweren Ausſprache, zu ei⸗ 
nem Prediger nicht fuͤr geſchickt hielt. 
Dagegen entſchloß er ſich, alle ſeine 
Bemühungen auf die Erfindung einer 
feihten und bequemen neuen Lehrart 
in Spradyen und Künften zu wenden; 
zu dem Ende fuchte er fich im Hebraͤi⸗ 
ſchen recht fefte zu feßen, und gieng, 
um eine gründliche Einficht in der 
Mathematik zu erlangen, nach Engels 
land und Holland, hielt fich auch des: 
wegen in Amſterdam acht ganzer Jahre 
auf, wo er zugleich von einem gebornen 
Araber die arabifche Sprache lernte, 
Als er glaubte mit feiner neuen Lehr⸗ 
art jo weit gefonmen zu ſeyn, daß er 
damit öffentlich bervortreten Pönnfe; 
fo bot er feine Dienſte zu allererft dem 
Prinzen Moritz von Oranien an, der 
ihm ein anfehnliches jäßrliches Gehalt 
verfprach, wenn er feine Bemühungen 
bloß allein auf die lateinifche Sprache 
wenden wollt, Allein Ratichius 
wollte ſich nicht in fo enge Graͤnzen 
een faffen, und ſchlug daher 
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die ihm angebotene Penfion aus, gieng 
aber nach Straßburg und Baſel, wo 
er, wie auch noch ben andern Sıädten 
und Höfen, feinen Borfchlag befannt 
machte, und bier und da nicht unge: 
neigtes Gehör fand, Im J. 1612 
kam er nach Franffurt am Mayn auf 
den damals daſelbſt gehaltenen Kaifers 
lichen Wahlrag, wo er der anmwefenden 
zahlreichen Berfammlung von Chur: 
füriten und Fürsten ein Memorial über: 
reichte, welches fo viel fruchtere, daß 
der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
von YTeuburg ibm, zu Beförderung 
feines Werks, 500 Gulden verehrte, 
der Landgraf Ludewig der V. von 
Heften: Darmftadt aber den benden 
Profeſſoren zu Gießen, Chriftian 
Zelwich und Joachim Jungen 
befahl, ihr Gutachten über des Ra— 
tichius Borfchläge zu ertheilen. Nach: 
dem fih nun Helwich und Jung 
vorber fchriftlich reverfirt hatten , daß 
fie die Handgriffe und Vortheile die: 
fer neuen Didaktik Niemanden entdef. 
fen wollten; fo unterrichtete fie Ra= 
tihius ſelbſt darin, worauf fie zu 
Sena im J. 1614, einen fogenannten 
Purzen Bericht von der Didactica ober 
Lbrkunft vs [Wolfgang Rarichius 
im Drucke ausgehen ließen. 

Der Ruf feiner Erfindung breitete 
fi nun immer weiter ans, und fam 
auch an den Saͤchſiſch Wenmarifchen 
Hof, da dann die verwittwete Herzo⸗ 
ginn Dorothea Maria, einegeborne 
Prinzeſſinn von Anhalt, die eine große 
tiebhaberinn und Befördrerinn der 
Wiſſenſchaften und Gelehr ſamkeit warı 
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nicht nur eine Zuſammenkunft verfchies 


dener Gelehrten zu Erfurt im Jahre 


1613 veranlafte, um die Sache in 
genauere Erwägung zu ziehen, fondern 
auch mit einigen andern berühmten 
Männern darüber Briefe toechfelte, 
wovon die Profefforen zu Sena, Gra⸗ 
wer, Lrendel, Wealtber und 
Wolf im J. 1614 ihre fohrifiliches 
Bedenken, unter dem Titel: Bericht 
von der Didadtica oder tehrfunft des 
Wolfgangs Rarichius, drucken lies 
fen, wobey der vorhin gedachte Furze 


Bericht der Gießenſchen Profefforen - 


mit angedenct ift, Hierauf ließ die 
gedachte Herzoginn Dorotbes Ma⸗ 
ria den Ratichius zu fi nach Wey⸗ 
mar fonımen, und fich nebft ihrer jüns 
gern Schwefter Anna Sophia, ver: 
mäblten Graͤfinn von Schwarzburgs 
Rudolſtadt, in der fareinifchen Spras 
he unterrichten, vermachte ihm auch, 
bey ihrem im J. 1617 erfolgten Abs 
fterben, zu Beförderung feines ns 
ftituts 2000 Gulden, ob er gleich 
damals ſich nicht mehr zu Weymar 
befand, fondern nad) Franffurt, und 
ferner nach Hugfpurg geaangen war, 
um allea feine Erfindungen an Mann 
zu bringen. Mach der Herzoginn Ab: 
fterden nahm fich ihr ältefter Sohn, 
Herzog Johana Ernſt feiner an, 
und empfahl ihn feinem Oheim, dem 
gelehrten Fürften Ludewig von Un: 
halt Coͤthen, melchein er auch ſchon 
von feiner verftorbenen Frau Schwer 
fter, der Hergoginn Dorothea Ma⸗ 
ria, war empfohlen worden. ' 


Fuͤrſt Audewig, der nicht nur al⸗ 


lerhand 


ng 


* 
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—— 
wir 


lerhand Künfte und Wilfenfchaften 


ſehr Tiebte, fondern auch deren Auf: 


nehmen beförderte, Pam daher auf die 


Gedanken fih dieſes Mannes zu bei 


dienen, und zu dem Ende ein eigenes 
Eollegium anzulegen, damit die Su: 
gend, fo wohl männlichen als weibli— 


chen Gefchlechtes, in unterfchiedener 


Claſſen, ihren Fähigfeiten nad), follte 
unterwiefen, und an befondern Tifchen 
Bin und wieder in der Stadt geſpeiſet 
werden, Deswegen auch Ratichius, 
niit Gencehmbaltung des H. Johann 
Ernſts, von Wehmar nach Cörhen 
Fam, weil Sürft Kudewig fich vorge 
nommen hatte, die Sache weiter fort: 
zufeßen. Indeſſen zog er darüber auch 
feinen Bruder, den Fürften Chri- 
fkian zu Anhalt: Bernburg in Rath, 
deſſen Meynung , ir feinem Antwort: 


ſchreiben an den Fürften Ludewig 


vom zıten Man 1618 dahin gieng, 
daß zwar die Abſicht und der Endzweck 
diefes Werks hoch zu loben wäre, weil 
aber das Werk den Meifter Toben 
müßfe, fo würde es auf den Erfolg 
und das Ende ankommen. Daben 
rieth Fürft Chriftian, daß man den 
damaligen berühmten Rector des ge: 
meinfchaftlihen Gymnafiums zu 
Zerbft Mare Sriedrich Wendelin, 
erfodern follte, um fich mie dem Ra— 
richtus zu unterreden, und feine Mey: 
nung ferner zu vernehmen, indem es 
bey der Jugend nicht allein um. die 
Sptachen, fondern bauptfächlich um 
die Künfte und Wiſſenſchaften zu 
tbun wäre: ob nemlich dergleichen 
Methode auch bey den Wiffenfchaften 


und freyen Künften, in welchen die 
Jugend vornemlich anzumeifen wäre, 
ſich practiciren und ins Werk richten 
laffen wollte. Wenn nun, fährt Fuͤrſt 
Chriſtian in feinem Schreiben fort, 
folche Artifices, quorum eft judicare 
de artibus, hiezu einflimmten, und die 
Hand mit anlegen wollten; fo follte 
es an feinem brüderlichen guten Wils 
len, Zuneigung und Beförderung, auch 


das Seinige daben in der That zu lei⸗ 


fien, mit Verleihung göttlicher Hülfe 
nicht ermangeln, 

Es fcheint nicht, daß diefer vorſichti⸗ 
geund wohlgemennte Rath des Fuͤrſten 
Chriſtian fey befolgt worden; viels 
mehr finder man, daß Fürft Aude» 
wig, mittelft eines Referipts vom 
12ten May 1619, der ganzen Bits 
gerfchaft der Alt: und Reuſtadt Coͤ⸗ 
tben, in Beyſeyn der beyden damali: 
gen Rarhecollegien, durch hiezu vers 
orbnete Fürftliche Commiffarien , vors 
tragen laffen: 1) daß nunmehro Ihro 
Fuͤrſtlichen Gnaden, mit Verleihung 
goͤttlicher Gnaden, gänzlich entfchlofs 
fen fey, des mit gutem Bedacht vors 
genommenen Schulmerfs der neuen 
Didactica oder Lehrart Heren Wolf⸗ 
gangs Ratichius einen Anfang zu 
machen, und diefelbe erftlich in deute 
ſcher, lateinifcher und griechifcher, und 
hernach auch, wo jemand Luſt dazu 
bätte, in mehreren Sprachen untermwier 
fen zu feyn, in hebräifcher und franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache zu eröffnen. Damit 
aber 2) Niemand, der aus Unwiſſen⸗ 
beit und Unterricht anders von ſolchem 
Werke, als es ſich an ihm felbft vers 

22 haͤlt, 
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hält, halten Eder vermeynen möchte, 
als ob jemand dazu follte gezwungen 
feyn; fo folte der Bürgerfihaft bie: 
von noch ferner die Andentung gefche: 
ben: a) daß J. F. G. diejenigen, wel: 
che zu ihrer leichter Ulnterweifung die 
nene Lehrkunſt anzunehmen gewillt 
wären, mit genugſamen Unterrichte 
"in unterfchiedenen Claſſen und Orten 
verfehen laffen wollte, Daher b) ein 
jeder, er ſey reich oder arm, alt oder 
jung, auf das längfte innerhalb vier: 
zehn Tagen bey dem Buͤrgermeiſter 
Brambeg, Rathskaͤmmerer Rat 
chen und Rathmann Vierrbalern 
anzeigen follte, wie viel er von feinen 
Kindern, und in welcher Sprache, uns 
terrichten laffen wollte. Da aber hof 
fentlich c) die ganze Bürgerfchaft, in 
Betracht, daß bierunter ihre undihrer 
Kinder und Nachkommen Mutzen und 
Wohlfahrt gefucht würde, fich zu der 
nenen tehrfunft bequemen würde; fo 
wäre TI. F. G. gnaͤdige Meynung, 
durch die jeßigen Präceptoren eine ger 
nugſame Information und Anweiſung 
geben, und die Jugend ſowohl in der 
Mägdlein: als Knabenfchule unters 
weifen zu laffen, Und damit auch d) 
Niemand einigen Abſcheu und deſto 


weniger Bedenken hiebey tragen moͤch⸗ 


te, hatten ſich J. 9 G. gnaͤdigſt er: 
klaͤrt daß ſich hievon Niemand einer 


neuen Beſchwerung zu befahren haben 


ſollte. Bey ſo bewandten Umſtaͤnden 
wären alſo 3) I F. G. zu ihrer 
unterrbänigen Bürgerfchaft des and- 
digen Bertranens, daß fie binwie: 
derum gegen dieſes Werk, weil es das 
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allgemeine Beſte betreffe, fih aller 
Billigkeit und danfbaren Gebühr ber 
fleißigen würde, wenn fie kuͤnftig einen 
gedeylichen Fortgang und Wirkung 
verfpüren würde, 

Mac diefem an die Bürgerfchaft 
gerhanen Vorhalte meldeten fich unter: 
sfchiedene bey den verordneten Raths— 
deputieten, welche ihre Kinder dem 
Unterrichte nach der neuen Lehrkunſt 
übergeben wollten, und es ward hiers 
auf ein VBerzeichniß ſowohl von den 
Knaben und Mädcher, als auch wer 
gen der vorhandenen Stuben und ans 
zutichtenden Tiſche eingereicht, Es 
fanden fich nenifich außer neun Perſo⸗ 
nen zum Unterrichte, im Halliſchen 
Stadrviertel von Eöthen 53 Knaben, 
56 Mädchen, 18 Stuben und 7 Tir 
che; im Mandeburgifchen Viertel 57 


Knaben, 54 Maͤdchen, 12 Stubenund 


5 Tifche; im Schalannifchen Viertel 
70 Knaben, 55 Mädchen, 17 Stus 
ben und 5 Tifche; im Neuenmarftund 
Wilfendorf 27 Knaben, 22 Mädchen, 
und in der Neuſtadt Coͤthen 24 Kna⸗ 
ben, 15 Mädchen, 4 Stuben und 1 
Tifch, welche den neuen Unterricht vers 
langten, daß alfo zu dem ganzen In— 
ftirut 231 Knaben, 202 Mädchen, 51 
Stuben und 21 Tiſche vorhanden was 
ren, Es wurden auch neue Häufer 
aufgebauet, worin die Lehrſtunden ges 
geden werden follten. Rarichius ſchloß 


mit dem Fürften Ludewig den ııieh 


Sum. 1619 zu Cöthen und mit dem 
Herzog Joh. Ernſt den zen Sept, 
d. %, zn Weymar einen Vertrag uͤber 
die Einrichtung ſeines Inſtituts. ao 
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Cudewig legte einevoftftändige Buch, 
druckeren zurfechs unterfchiedenen Spra⸗ 
chen am wozu er die Schriften, mit gro: 
en Koften. aus Holland kommen ließ. 
Ratichius bediente fich daher diefer 
Belegenbeit, und machte Anftalt, daß 
darin verfchiedene Schriften, welche er 
zu feiner Lehrart gebrauchen wollte, ge: 
druckt wurden allein alle gute Hoffnun: 
gen verichwanden auf einmal, Die ge; 
baueten Luftſchloͤſſer fielen uͤber einen 
Haufen, und die ganze Sache lief 
ſchlecht ab. Denn Ratichius hatte ſich 
der gemachten Hoffnung nicht gemaͤß 
bezeigt, und fein Verſprechen nicht er; 
füllen Eönnen, daruͤber Fam er in Arreſt, 
und mußte bey feiner Entlaffung, in 
einem ausgeftellten Neverfe befennen, 
daß er mehr verfprochen, als halten 
Fönnen, auch die Fürftlichen Herrfchaf: 
gen zu Weymar und Cörhen um Ver; 
zeihung bitten, worauf man ihn laufen 
ließ, Ein finnreicher Manı aber machte 
damals über diefen Vorfall folgendes 
Diſtichon: 

Muribus Aſcania decepta eſt: Glire 


Cothena. 
Rata recens ratio Ratichiana ruit. 


Der Anhaltiſche Geſchichtſchreiber 
ob. Chriſtoph Beckmann, bat in 
feiner Hiftorie des Fuͤrſtenthums An: 
halt, P.V.L. II. Cap. 1.& 15. p. 484. 
fq. , uns diefe Umftände aufgezeichnet. 
Und da derfelbe in feinen Acceflioni- 
bus Hiftorie Anhaltinz, pag. 557. fq. 
den vom Ratichius ausgeftellten, vor 
hin gedachten Revers, wegen der von 
ihm an den Hochfürftl. Sachfen:- Bey: 
marifchen und Anhalt Eöthenfchen Ho: 
fen angegebenen, aber‘ fehlecht ausge: 


des vorigen Jahrhunderts Wolfgang Ratichius xc, 


250 


führten Lehrkunſt, aus einem alten Ab⸗ 
drucke vom J. 1622, eingeruckt hat, - 
diefer Abdruck aber ſowohl, als auch 
das koſtbare Beckmanniſche Wert 
in wenig Händen feyn wird; fo boffe 
ich, daß es den meiften meiner tefer an: 
genehm fenn werde, diefen Revers nach 
feinem ganzen Inhalte bier einzurüß 
fen: Er lauter aber folgendergeftalt, 
„Ich Wolfgangus Rarichius vor 
„Menniglich hiemit thue Fund, daf ich 
„an unterfchiedlichen Orten, fonderlich 
„aber an Fuͤrſtl. Sächfifchen und Ans 
„haltiſchen Höfen zu Weymar und Coͤ⸗ 
„then, mich angegeben und unterthänig 
„erboten, eine neue Lehrart zu zeigen, 
„und ins Werk zu ftelen, fo Kirchen 
„und Schulen, der lieben Kugend, und 
„ganzen Ehrijtenheit zum Beften, und 
„Gott zu Ehren gereichen würde, alfo 
„daß ein Knabe nicht allein aufs laͤngſte 
„in einem Sabre, eine Sprache, es fer) 
„hebraͤiſch, griechifch , lateiniſch, oder 
„eine andere, lernen und begreifen, fon: 
„dern auch folgendes in frenen Künften 
„geſchwind zu guten ProfeQibus gelans 
„gen fohte: darüber auch mit den 
„Durchlauchtigen Hochgebornen Für: 
„fen und Herren, Herrn ob. Ern⸗ 
„ſten dem Juͤngern, Herzog zu Sachs 
„fen, Juͤlich, Eleveund Berge. fand; 
„grafen in Thüringen, Marggrafen zu 
„Meißen, Grafen zu der Mark und Ra; 
„venflein: Und Herrn Ludwigen, 
„Fuͤrſten zu Anhalt, Grafen von Afcas 
„nien, Heren zu Bernburg und Zerbft, 
„Gevettern, meinen gnädigen Fürften 
„und Herren, Sch einen Schluß und 
„Vertrag untern Dato Cöthen den 1I. 
3 „Jun. 
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„Jun. Anno 1619., und Dato Weir 
„mar den 7ten Gept, eodem, Anno, 
„gemacht und aufgerichtet.,, 

„Ob denn wohl J. J. F. F. G. G. 
„mir auf meine Betheurung, daß Ich 
„noch ein mehreres, dann ſich vorhin 
„erwieſen, praͤſtiren koͤnnte, gnaͤdig ge⸗ 
trauet und geglaubet, viel tauſend Gul⸗ 
„den darauf gewendet, und mir unter: 
„schiedene Leute und Profefforen, und 
„andere Gelehrte, die ich mehrentheils 
„benenner, fürgefchlagen, und allerfeits 
„‚beliebet, zugeordnet, und von Bafel, 
„Wittenberg und Jena, mit großen 
„Unfoften zur Stelle fommen laſſen, 
„mit deren Gefchicflichfeit, Rath und 
„Arbeit, ich wohl zufrieden geweſen, 
„auch dasjenige, was fle zu Papier ge: 
„bracht, geruͤhmet, gelobet und zu meis 
„ner Lehrkunſt dienlich erfennet, ja auch) 
„für meine Arbeit an andern Orten aus: 
„gegeben, Dieweil Jch aber ein mehr 
„veres gelobet und verfprochen, als Ich 
„verftanden und ins Wer richten Pöns 
„nen, und nicht allein JO. FF. GG. 
„mit vergeblichen Worten aufgehalten, 
„und in große Unkoſten gefuͤhret, ſon⸗ 
„dern auch gegen JJ. FF. GG. mich 
undankbar erzeiget, und von "If, 
„FsS. GG. und andern Churfuͤrſten 
„und Obrigkeiten ſchimpflich u. ſchmaͤh⸗ 
„lich geredet und geſchrieben, ſowohl 
„auch diejenigen, die mir in Önaden 
„zugeordnet worden, faft ſaͤmptlich und 
„fonderlich übelangelaffen, widerwär: 
„tig und ungedultig gemacht, und fie 
„richt weniger, als auch benderfeits 
„Fürftliche Raͤthe, KHofprediger und 
„andere geift: und weltliche Perfonen, 


„bie mich befeidiger,an Ehren heftig ger 
„holten und angegriffen, fo fenn IJ. 
‚55. GG. nicht unbillig zu Ungnas 
„den und dahin bewogen worden, daß 
„Sie mich in einem Stüblein und leid⸗ 

„licher Hafft enthalten Laffen.,, 
„Wiewohl ch nun, wenn mitjmie 
„nad Schärfe und Rechten verfahren 
„werden follte, ſchwere Strafe verdier 
„net, nachdem aber "FF. FS. GG. 
„aufehrlicher Leute unterihäniger Vor⸗ 
„bitte, Gnad; vor Recht eingewender, 
„und mich mit gewiffer Maaßen und 
„Fuͤrbehalt der Hafft wieder gnädig er⸗ 
„laffen; als nehme ich folches für eine 
„hohe Fürftliche Gnade mit untecthaͤ⸗ 
„uigen Dank aufund an. Und wie 
„ich hiemit erfenne und befenne, daß 
„Ich mit fangen vergeblichen Uffent: 
„balt und Verurfachung großer Uno: 
„ſten, und dann mir erwehneter Ver⸗ 
„Pleinerung der Obrigkeit, Affterreden, 
»„Schmehlung und Verleumdung zu 
„viel und Unrecht gethan, auch deros 
„wegen um gnädige und günflige Ver: 
„zeibung um Gottes willen bitte: alfo 
„reberfireund verpflichte ich mich Kraft 
„diefes, mit Anrufung göttlichen Na: 
„mens, und fo wahr mir Gott helfe, 
„daß Ich meine wohl verfchuldete, doch 
„leidliche Hafft weder an bochgedachten “ 
„JJ. S8 . GG. deren Räthen, Pro: 
„feſſoren und Dienern, noch auch deren 
„Landen und Leuten, ſonderlich denen, 
„ſo hierunter intereſſirt ſeyn, ſelbſtthaͤ⸗ 
„tig nicht eifern und rächen, noch aus 
„dern dergleichen zu thun, fondern mie 
„an Gleich und Mecht' jederzeit genüs 
„gen laffen, und von "55. 55. GG. 
bene 
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„deren Raͤtben, Profeſſoren, Dienern 
„und Unterthanen, wie auch von an: 
„dern Chur und Fuͤrſtlichen Potenta⸗ 
„ten, Herren und Obrigkeiten nichts 
„dann liebes und gutes reden, fehreiben, 
„halten und nachſagen, und auch JJ. 
83. BB. Weimarfchen und Coͤthen⸗ 
„ſchen fanden und Gebieten nicht (viel 
„leicht: mich ) äußern wolle.,, 

„Da ich auch deme alfo nicht nach: 
„eommen, und im geringften dawider 
„handeln wiirde, ſoll IJ. 53. GG., 
„und Dero Raͤthen, Amtleuten und 
„Gerichten, auch den beleidigten Per: 
„ſonen fürbehalten fenn, das Neue mit 
„den Alten zu eifern und zu flcafen, 
„oder ftrafen zu faffen und Erempel zu 
„ftatuiren, auch zu dem Ende fehleuni: 
„gen Proeeß anzuftellen, oder mie es 
„der Sachen Nothdurft und Gerichte: 
„gebrauch erfordert, nag Schärfe der 
„Rechte zu procediren, und mider die: 
„fen Kevers foll und wil Sch mich kei⸗ 
„uer Ereeption und Ausflucht gebraus: 
„chen, fondern habe mich der Erception, 
„gleih wäre ich jufto meru durch die 
„Haft dazu gezwungen, überredet, over 
„mit mir fonft gewaltfam, unrechtmä: 
„Big und unrichtig verfahren worden, 
„wie aud andere Beheif und Ausrede 
„aller und jeden hiemit freywillig und 
„aus Ueberfluß vergeben und verziehen. 
„Wie ich dann gleiches Falls hiermit 
„befenne, daß mirs alles deutlich fürge: 
„tefen, umd zu lefen übergeben, auch 
„dabey ausdrücklich frengeftellet wor: 
„den, diefe Gnade anzunchmen, und 
„gegenmärtigen eidlichen Mevers zu 
„volnziehen, oder da ich befchmwerer zu 


„ſeyn vermennte, ferneres ungefehrten 
„Proceß und Rechtlichen Erfenntniß, 
„auch deffen Erecution zu gemarten., 
„zu welchem Proceß ich es nicht kom⸗ 
„men laffen wollen, und dafür unters 
„thänig und höchlich gebeten, und alfo 
„diefen Revers freywillig,mohlbedächts 
„lich, ungezwungen und ungedrungen 
„von mirgegeben. Treulich fonder Ges 
„fährde! Zu Urkunde und fteter, fefter, 
„unverbrächlicher Haltung babe Sch 
„mein gewöhnlich Pittfchaft bierunter 
„aufgedrucket, und mich mit eigenen 
„Händen unterfchrieben.,, Geſchehen 
zu Warmdorf, den 1ılen un, 1620, 
(L. S.) Wolfgangus Ratichius, 
Didadticus. 

Nach feiner Fortfchaffung aus den 
Anbaltifchen fanden, begab fih Rati⸗ 
chius nach Magdeburg, wo er es, durch 
Huͤlfe des Paſtor Andreas Cramers 
und des Stadtſeeretair Joh. Ange⸗ 
lus Weidenhagens dahin brachte, 
daß der daſige Stadtrath ſeinetwegen 
im J. 1620, ein öffentliches Ausſchrei⸗ 
ben ergeben ließ, welches im folgenden 
Jahr auf 15 Bogen gedruckt heraus⸗ 
fam. Weil er aber im $. 1622 mit 
dem dafigen Rector Sigmund Eve⸗ 
nius unnüße Stretigfeiten anfieng, fo 
wurde man feiner auch hier überdrüßig, 
und er mußte fein Glück von neueman 
einem andern Orte fuchen, Es bewog 
hierauf die vorhin gedachte Anhaltiſche 
Prinzeffinn Anna Qopbia, ihren Ge⸗ 
mahl den Grafen Carl Güntber zu 
Schwarzburg Rudolftadt, daß er den 
Ratichius an feinem Hofe verforgte, 
da ſich dann Diefelbe nunmehro feines 
Un: 


\ 
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Unterrichtes auch in der bebräifchen 
Sprache bediente, Er fand aber im: 
mer mehrere Feinde, welche feine Unter- 
nebmungen für ungegründere Einfälle 
oder Berrügereyen erklärten, worumnter 
auch der befannte Churfächfifche Ober: 
Hofprediger D. Hoͤe von Hoͤenegg 
war, der ſeine Didacticam im J. 1626, 
in einem Schreiben voͤllig verwarf, wie 
dann auch die beyden Brüder und Her: 
zoge von Sachſen Wilhelm zu Wen: 
mar und Ernſt zu Gotha mit ihm und 
feiner Lehrart ferner nichts zu fehaffen 
haben wollten. 

Allein die vorbefagte Fürftinn Anna 
Sophia kehrte ſich an alles diefes 
nicht, fondern unterhielt ihn und feinen 
Mitarbeiter Matthias Briccius, 
ſogar nach ihres Gemahls, im J. 1630 
erfolgten Ableben noch immer, anfangs 
auf dem Schloſſe Cranichfeld, und per: 
nach zu Erfurt, bis ſie endlich Gelegen⸗ 
heit bekam, ihn dem Schwediſchen 
Reichscanjler, dem Grafen von Oxen⸗ 
ſtierna, auf das nachdruͤcklichſte zu 
empfehlen. Diefer befahl einigen Ge 
lehrten zu Erfurt, deſſen Didadica noch⸗ 
mals genau zu unterfuchen, die hisvon 
eine weitlänftige ſchriftliche Relarion 
an ihn abſtatteten. Indeſſen ver hinder⸗ 
ten nicht ſowohl die damaligen Krieges 
untuben, als vielmehr die Schwachheit 
des Ratichius, daß die Sache num 
mehrd Leinen weiteren Fortgang ges 
wann, Denn im $. 1633, ward er 


durch einen Schlagfluß ſowohl an der 


rechten Hand, als auch an der Zunge 
gelähmt, daß er daruͤber fein Geheim⸗ 
nißnicht einmal dem D. Miepfarten, 
feinem befondern Freunde, weder muͤnd⸗ 
lich noch fchriftlich entdecken Fonnte, 06 
er gleich zu verſtehen gab, daß er fol 
ches zu. thun willig wäre; worauf gr 
im 5, 1635 nochmals vom Schlage 
gerührt wurde, und den 27ten April d. 
I. zu Erfurt mit Tode abgieng. 
Seine Schriften, welche er In bee 
Fuͤrſtl. Druckeren zu Coͤthen berausr 
gegeben, aber heutiges Tages alle ſchr 
felten geworden, find folgende: 1) 
Encyclopedia pro Didadica Ratichii ; 
2) Grammatica univerfalis; 3) La 
Gramsmaire uäiverfelle; 4) Compen- 
dium Graummatica latine ; 5) LaGram- 
matica univerfale; 6) Briechifche: 
Sprachübung; 7) Compendium Lo- 
gica; und 8) Kurzer Begriff der 
Verſtandlehre su der Lehrart. 
Auf des Ratichius Abfterben hat 
fein kurz vorher erwäßnter Freund D, 
Meyfart, ein Leichen⸗ Programm ges 
ſchrieben, und fein Leben fteht auch im 
zweyten Theil von Motſchmanns 
Erfordia literata, aus welchen, wie. 
auch aus Beckmanns Anbaltifchen. 
Hiftorie, ich die bisher angeführten: 
Umftändegenommen habe. Uebrigens 
wundere ich mich gar fehr, daß der fo 
fleißige und genaue Moller, in feiner 
Gimbria literara , von unferm Ratis 
chius keine Nachricht giebt, ober gleich 
ein geborner Holſteiner gewefen if. 


+ 
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Hannoveriſches Magazin, 
| 17tes Stüd, 


Treytag, den 27ten Februar 1778. 
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Beantwortungen der im ggten Stuͤck de vorigjährigen Hannoy, 
Magazins aufgemworfenen Frage: Welches ift Die befte Art den Bes 
truͤgereyen oder fogenannten Keimelcyen Der Schäfer Einhaltzuthun ? 
und wie ift die Befoldung derfelben am vortheilhafteften und dergeftalt 
einzurichten, daß die Schäfer ihres eigenen Vortheils wegen ans 
getrieben werden, mehr Augenmerk auf die Verbeſſerung 
der Schäferey im Ganzen zu richten? 


ie Betrügerenen der Schäfer 
$ find vielfältig, und erftrecfen 
fih bis auf die geringften 
Kleinigkeiten. Ye größer aber ein 
Stamm Bieh ift, darüber diefe zur 
Wartung beftelle find; defto häufiger 
finden fie dabe Gelegenheit, ihre Herr: 
ſchaften zu bintergehen. Diefe Ber 
trügereyen, deren die Schäfer felbft 
Beinen Hehl haben, und Keimeleyen 
Henennt zu werden pflegen, muß man 
ihnen zuvor abmerfen, ehe man felbi: 
gen Einhalt thun kann. 


Es werden ſolche aber unter andern 
verübt 1) mittelft des gewößnlichen 
Ohrmahls. Diefes Ohrmahlen ge: 
fhieht gewoͤhnlich ben Lämmern. Und 
wenn Diefes gehörig geſchehen, und 
den Lämmern noch darzu ein befonders 


Theerzeichen gegeben worden; fo glaus 
ben verfchiedene Hauspälter, daß fie 
nunmehro für Umtaufhung und Keie 
meleyen der Schäfer hinlänglich ger 
fihert wären, Daß die Keimeler 
aber die Ohrmahle, auch bey altem 
Viehe, vortrefflid nachmachen Fön 
nen, ift eine ausgemachte Wahrbeit, 
wovon ich zum Beweiſe ein Paat 
Faͤlle anzeigen kann, die mir ſelbſt be⸗ 
gegnet ſind. Es lieferte nemlich mein 
Schafmeiſter bey Ablieferung ber Fell⸗ 
ein Stuͤck, welches der Angabe nach 
von einem alten Schafe ſeyn follte, 
mithin drey Jahre wenigftens alt feyn 
mußte. Das Ohrmahl fchien mir zu 
feifch zu ſeyn, indem die Haare anf 
dem Schnitte noch nicht durchgewach⸗ 
ſen waren. Die Sache wurde gericht⸗ 
lich unterſucht, und die hierzu requi⸗ 
rirten Schafverſtaͤndigen konnten das 

R Ohr⸗ 
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Ohrmahl nicht für ein folches erfen: 
nen, dag vor drey Fahren gegeben 
worden; fondern erft kuͤrzlich gemacht 


mar, Zu einer andern Zeit befchlich 
ich einen Schäferfnecht, der Binter ei: 


ner ziemlich hoch gewachfenen Hecke, 


die das ‘Feld von der Weide ſcheidete, 
befchäfftigt war, vermiztelft eines fchar: 
ferrgefpigten Federmeffers einem Scha- 
fe von feinen.eigenen, weiches ungefund 
war, und nach einiger Zeit crepiren 
mußte, ein fremdes Ohrmahl zu ge; 
ben, um alsdenn fire diefes verfälfchte 
Sterbfell ein gefundes Schaf zu neh— 
men. Dach vollbrachter Arbeit fagte 
er zu ſich ſelbſt: recht gut getroffen. 
Der Knecht mußte fogleich, bevor er 
fich erholen Fonnte, auf der Stelle ein: 
gefteben: daß er das fo eben geohr: 
mahlte Schaf willens gewefen, gegen 
ein beffers von ſolchem Ohrmahle aus: 
zutaufchen, und mit dem Felle feines 
Scafes, das dem Anfchein nach über 
Fury crepiren würde, dereinft zu ber 
zahlen. 

2) Die auf Schäferegen zu ver: 
kaufende Felle, fuchen die Schäfer, 
wenn fie anders dazu gelangen Pöns 
nen, wieder an fich zu bringen, um 
folhe der Herrfchaft nochmals ablie; 
fern zu Pönnen ; und dagegen derfelben 
en der beften Schafe zu entwenden, 

an wird faft durchgängig wahrge: 
nommen haben, daß die Schafmeifter 
ihre befondern Felle Auffäufer an ſich 
locken, welche fie der Herrfchaft oder 
Haushaltsbedienten beftens empfehlen. 
Bon diefen faufen fie die Felle zum 
Theil wieder an ſich: darzu verftchen 
fie ſich mit den Schäfern aufder Nach: 
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barſchaft recht gut, um das ber Herr⸗ 
ſchaft geftohlene Vieh vice verfa um. 
feßen zu können, Ä 

3) Die Lammzeit erfordert beführ 
dere Aufſicht. Fälle dem Schäfer ein 
tamm, das ihm nicht anftändig ift, 


ſo gewöhnt er foldhes an ein der Herr: 


ſchaft zugehoͤriges Schaf, und ſtiehlt 
dagegen ein beſſers an das ſeinige. 
Die Schafe, wovon der Herrſchaft die 
Laͤmmer verungluͤcken, laſſen die Schaͤ— 
fer niemals guͤſte werden, ſondern 
muͤſſen ihre Laͤmmer durch tägliches 
Anhalten mitſaͤugen, damit ihre vor 
der Herrſchaft Laͤmmern einen Vorzug 
erhalten. Welcher Vorzug in der 
Folge ben Abſetzung der Laͤmmer dar 
durch merflich verbeffert wird, daß fie 
den Herrnlämmern, die nicht fo voll 
kommen find, auf der Weide vorgehen 
fönnen. Um diefen Zweck völlig zu 
erreichen , find fie forgfältig- dahin ber 
dacht, daß ihre Laͤmmer ben der erften 
Abfegung, zumal wenn diefe der Wei⸗ 
de halber zwifchen neuen und. alten 
Magytag gefcheben muß, nicht mitzum 
Abfag fommen, fondern verfparen fie 
zuletzt. Dbangeführte Schafe aber, 
davon dietämmer verunglückt umd die 
fie forgfältig bey ihren Laͤmmern in 
der Milch erhalten, pflegen fie alsdenn 
erft unter das milchende Vieh zu ſez⸗ 
zen, wogegen fie fo viel und mehrere 
Schafe von den ihrigen güfte werden 
laffen. 

4) Die Spätlämmer, die auf der 
Weide erft zu fallen pflegen, fehen die 
Schäfer als ihr Eigenthum an, und 
ſchlagen fie gemeiniglich unter. 

5) Auf 
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5) Außf der Weide wird den Laͤm⸗ 
mern der geſundeſte und beſte Diſtrict, 
gewoͤhnlich das Brachfeld und die 
darin liegende Aenger angewieſen. 
Statt, daß dem Knechte bey dem Laͤm⸗ 
merhaufen erlaubt iſt, ein Lockeſchaf 
halten zu duͤrfen; ſetzen ſie bey nicht 
genugfamer Wachſamkeit, ihre Jaͤhr⸗ 
linge und Boͤcke völlig mit darunter. 
Da nun, wie $. 3. bereits. angemerkt 
worden, der Schäfer Lämmer vor den 
- Tbrigen, durch unerlaubte Keimeleyen, 
ſchon einen merflichen Botzug erhal: 
ten haben; fo laufen diefe mit den 
Darunter gefeßten Jaͤhrlingen und 
Böden den herrſchaftlichen Laͤmmern 
auf der Weide beftändig vor, und fref 
fen die beften Keime weg, wodurd 
Denn diefe am gutem Fortkommen ge: 
bindert werden, jene aber natürlicher 
Weiſe fih ſichtlich beſſern muͤſſen. 
Dieſe Betruͤgereyen find vor den uͤbri⸗ 
gen, die nachtheiligſten und allerſchaͤd⸗ 


lichſten. 
6) Die Stallfutterung erfodert glei⸗ 
che Aufmerkſamkeit. So bald dieſe 


eintritt, und die Schaͤferey in abge— 
ſonderte Stieße von einander ſortirt 
worden; pflege man den. Laͤmmern 
durch vorzüglichers Futter im Vor; 
inter aufzubelfen. Unter dieſe feßen 
die Schäfer von ihrem alten Viehe 
fofort einen Theil mit. Vor der Lam— 
mezeit, da das uͤbrige guͤſte Dich von 
den trächtigen Schafen feparirt wor: 
den, und den letztern beffers Futter, 
als im DVorwinter zugerheilt wird, 
bringen fie ihr altes Vieh nebft Laͤm 
mern wieder unter dieſe, fie erdreiften 


Borfhläge rider die Berrügerepen der Schäfer, 


ſich dabey noch obenhin, einen Theil 
ihrer Schafe des Nachts in abgepfaͤhl⸗ 
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ten Stießen beſonders zu futtern , da: 
mic ihr Vieh durchgängig einen Vor⸗ 
zug vor dem übrigen gewinnen möge 

Um nun die Abſicht und den Ent 
zweck zu erreichen, wodurch diefen und 
vielen andern Betruͤgereyen größten: 
theils Einhalt gefchehen koͤnne; iſt 
meines Ermeffens kein zweckdienlichers 
Mittel, als mit dem Schafueifter, 
von dem überhaupt Mechenfchaft ges 
fodert wird, zu ſetzen. Sie thun dies 
fes ungern, und ſuchen Ausflüchte ges 
nug, ſich davon, wo möglich, loszus 
balftern, Die Befagung ift zwar an 
allen Orten, wo fie bereits eingeführr, 
dem Berbältniffe nach, nicht völlig 
gleich, die gewoͤhnlichſte aber ift fol⸗ 
gende, 5 ; 

Wenn auf einer Schäferey 600 
Stuͤcke aufs Futter gebracht werden 
koͤnnen, darunter dem Schafmeifter 60 
Stüde, und dem Winter, Schäfers 
knechte etwa 40 Stüde, exclufive der 
Deputarfrüchte, ſtatt baaren Geld: 
lohus, ausgefuttert werden, mithin 
der Herrſchaft noch soo Stücke eigen 
Dkeiben; fo würde der Schalmeifter, 
wenn er diefe 500 Stuͤcke mit feinen 
60 Stücken der Befchaffenheit des 
Viehes nad) vergliche, und etwa Mi; 
chaelis gehörig befegte, den neunten 
Theil vom jaͤhrlichen Auf kommen der 
Schäferen, den Huͤrdeſchlag ausfchließe 
lich, zu gewarten haben, Iſt dar Ber 
ſatz regulirt; ſo wird man nach Ver— 
fließung weniger Jahre deutlich wahr⸗ 
nehmen, daß nicht nur die Keimeleyen 
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ſich von felbft abgeſchafft; fondern der 


Stamm Bieh ein ganz anders Anfes 
ben gewonnen bat, zumal wenn 

Ad $, 1. dieeingeführten Ohrmahle 
auf allen Schäfereyen nach gerade völ: 
lig eingehen, und dagegen die Echäs 
ferfnechtsSchafe, denen beyde Ohren 
ju coupiren, geohrmahlet werden möch: 
ten; fo wuͤrden diefe Keimeleyen da: 
durch gehoben , weil an ein conpirtes 
Dhr nichts ſich anflicfen ließe. Man 
wird angemerft haben, daß die Schaͤ⸗ 
fer durchgebends Fein Obrmahl bey 
ihrem Viehe anbringen, damit diefe 
Iangobrigten Schafe, der Berrüge 
zenen und Umtaufchung halber, in der 
Folge zum Ohrmahlen tauglich bfei: 
ben. Die Unterthanen, die ihr Vieh 
auf fremde Schäferenen bringen, müß: 
ten ihre befondern Mahlzeichen haben, 

Ad $. 2. Man geftatte feinesmeges 
dem Schafmeifter, die Felle von cre: 
pirten Schafen, zu gewiſſen Zeiten 
abzuliefern, als etwa mit Ablauf je: 
den Monats, vielmehr laſſe man fi 
die Felle vom cerepirten Viehe naß lie: 
fern , und coupire fogleich die Ohren 
bis aufs Fell, nachdem vorher das 
Theerzeichen richtig befunden worden. 
Wird diefes jederzeit beobachtet, als: 
denn ift ben dem Verkaufe derfelben 
nichts zu befürchten. Der Schafmeifter 
wird vielmehr beftmöglichft dafuͤr for: 
gen, daß die Felle feines eigenen In⸗ 
gereffe wegen gut angebracht werden. 

Ads. 3. Während der Lammezeit 
muß nicht verabfäumt werden, die ge: 
fallenen Knechts : Lämmer täglich ohr⸗ 
mahlen zu laſſen. Das geohrmahlte 
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Lamm laſſe man fofort der Mütter 
vorhaften, damit man ſehe, ob fie dies 
fes willig annehme. Die übrigen in 
diefem und darauf folgenden $phis 
angeführten Keimeleyen verlieren fich, 
durch die Seßung mit dem Schafmeis 
fter von felbft. Und die Herrfchaften 
werden dabey, nach meiner eigenen 
Erfahrung, im Ganzen den beften Er⸗ 
folg zu erwarten haben. 

Sörfte, J. 4. Billeb, 

* * * 


II. 


ya Wirthſchafter ift der Zweig 
des Haushalts der in der Schä: 
feren beſteht, fo wichtig, daß er biers 


‚auf befondere Aufmerffamkeit und die 


um fo mehr richten wird, weil bey 
den mehrften niederfächfifchen Hauss 
baltungen diefer Zweig ſowohl in Ans 
fehung des Viehes felbft, als auch der 
Wolle einer Verbefferung noch ſehr 
bedarf. Wenn auch gleich Gegens 
ftände obmwalten, die uns fehmwerlich 
boffen laſſen, daß mir der fächfifchen 
Wolle in der Güte es völlig gleich 
thun werden, fo bleibt dennoch gewiß, 
daß wir felbiger um ein großes nahe 
kommen würden, wenn wir mehr Fleiß 
auf unfer Schafvieh verwendeten, und 
baupefächli dem Schäfer Anleitung 
und folche gäben, die ihn antriebe, 
mehr Augenmerk auf Werbefferung 
der Schäferey im Ganzen zu richten. 
Unfere Wolle. würde alsdenn beffer 
und in hoͤherm Preife feyn, und unfer 
Schafvieh würde im Verkauf mehr 
gelten. Vortheile, welcher jeder Oeko⸗ 

nom 
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nom fih wuͤnſchen wird. — Allein! 
wer nur einen Blick auf die mehrften 
Schäfereyen wirft, und die Schäfer: 
lohns⸗Einrichtung in "Betracht zieht, 
der wird gewiß den Schluß machen, 
daß bey folhen Verfaſſungen entwe: 
der eine Berbefferung unmöglich, oder 
aber doch mit folchen Umftänden ver: 
bunden fen, welche folches ins Werk 
zu richten äußerft ſchwer machen. 
Einem Schäfer fein Geld, fondern 
ein Biehlohn zu geben, ift zwar längft 
noͤthig zu feyn befunden, denn der 
Schäfer wuͤrde nicht mit dem Fleiß 
- hüten, nicht die, für die Gefundheit 
des Schafviches fo gefährlichen Wei: 
deftellen vermeiden, und nicht darauf 
achten, ob er früh oder fpät die Hürden 
verließe oder betriebe, wenn ihm nicht 
fein eigner Vortheil, weiler Vieh zwis 
ſchen der Heerde bat, bemwöge, alles 
dasjenige zu beobachten, welches der 
Heerde am zuträglichften ift, — Aber 
auf welche Art und Weife die Beftim: 
mung des Schäfergehalts in Viehlohn 
gefchehen muß, ift der Gegenftand der 
verdient in Weberlegung zu kommen. 
Die Einrichtung, welche noch ben vie: 
len Scyäfereyen obmwaltet, ift gerade 
die, durch welche den Schäfern Thür 
und Pforten geöffnet werden, das In⸗ 
tereffe des Eigenthuͤmers bey Seite zu 
fegen, und dagegen iht eigenes defto 
beffer zu befördern, welches in der An: 
frage unter der fogenannten Keimeley 
verftanden wird, Diefe Art Befol: 
dung befteht darin, daß den Schäfern 
eine gewiffe Anzahl Schafvieh, welche 
fie ſich felbft anfchaffen, von dem Be: 
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figer der Schäferen frey durch den 
Winter gefuttert werden, und frey auf 
der Weide find. Außer dem Hürdes 
läger, Mift und derMilch hat derSchäs 
fer alle Nutzung feines Biehes, mithin 
Wolle, Ausmerzen und Sterbefelle, 
und wird entweder frey gefpeift, oder 
erhält dafür einen feftgefeßten Depu⸗ 
tat. Gewöhnlich wird das Vieh des 
Eigenthümers durch ein Zeichen am 
Ohr von dem Schäferlohnviehe unter: 
fchieden. Der Schäfer fann aber bey 
diefer Verfaſſung fein Vieh ungleich 
böher nußen als der Herr der Schäfes 
rey. Der Deconom welcher durch ans 
dere Sorgen und Auffichten im Hauss 
halt abgehalten wird, bey dem Futtern 
der Schafe ftets gegenwärtig zu fen, 
kann es nicht behindern, daß die Schäs 
fer ihr Vieh beffer als das berrfchafts 
liche futtern, mithin beffer und dauers 
bafter Vieh erhalten, welches fo wohl 
mehr Wolle trägt, als auch im Vers 
auf mehr werth iſt. Hingegen dee 
Wirthfchafter leidet, Weil deffen Vie⸗ 
be das gehörige Furter entzogen wird, 
wird ſolches nicht fo groß als das. 
SchaͤferlohnVieh, es trägt weniger 
und fchlechtere Wolle, es ift weniger 
im Verkauf werth, und wird eher 
wegſterben. Moc mehr Uebeln ift 
diefe Einrichtung ausgefegt. Es kann 
feyn, daß der Haushälter Einficht ges 
nug bat, an Dertern wo die Schäferen 
in Unfehung der Hud und Weide 
nicht auf eine gewiſſe Stuͤckzahl eins 
gefhränft, fondern willkuͤhrlich ift, 
zu beftimmen, wie viel Schafvieh vor 
einem Orte weiden koͤnnen. Geſetzt, 
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daß dies auch iſt, fo wird dennoch der 
Schaͤfer allen Fleiß anwenden, und es 
dabin zu bringen fuchen, daß der herr; 
ſchaftliche Haufe im Verhaͤltniß der 
Hude Elein ſey, damit das Schäfer: 
vieh defto beffere und größere Weide 
babe, — Schon bey dem Lammen der 
Schafe die beften Laͤumer zu kennen, 
die beſten für ſich zu wählen, und dem 
Haushaͤlter die ſchlechten von feinen 
Dagegen zu laſſen, ift gewiß der Schaͤ⸗ 
fer Plug genug, Mir den Nachbaren 
umzuſetzen, fremd Vieh zu hüten oder 
zu futtern, wird der Schäfer nicht un: 
verfucht laſſen. Mur eine Aufſicht die 
eben fo viel foftet, als fie. einbringt, 
wird dies hemmen koͤnnen. Wenn 
aber auch der Wirthſchafter burd) eine 
genaue Aufſicht vorftehendes alles ver: 
hůten Eönnte, welch eine Urfache follte 
es für den Schäfer ſeyn, Die ihn an⸗ 
triebe nur den Gedanken zu baden; 
die Schäferen zu verſtaͤrken, oder aber 
das herrfchaftliche Schafvieh zu ver: 
beſſern, da dies ſeinem Vortheil mehr 


ſchaͤdlich als gut iſt, und er vielmehr 


ſeine ganze Abſicht uud Ueberlegung 
bloß auf die Verbeſſerung ſeines eige— 
nen Lohnviehes richtet, weil nur dieſes 
ihm Nutzen bringt. — Ueberzeugend 
wahr iſt es daher, daß eine Veräude: 
rung in Abſicht dieſer Verfaſſung dem 
Wircthſchafter vortheilhaft und noth— 
wendig ſey. Schon laͤngſt haben zwar 
werfchiedene dies Uebel Dadurch heben 
wollan, daß der Schafmeiſter kein ei. 
gen, fondern das Vieh bes Wirthſchaf 
ters mit fo vielem Schafvieh beſetzen 
müffen, als ein Lohntheil ausgetragen, 
wogegen er den Mugen nach diefem 
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Verhaͤltniß vonder Wolle, dem Ausmerzen 
und den Zellen genoſſen bat. Ee in gewiß, 
daß hiedurch einigermaaßen, oder wenige 
tens mehr die Abficht der Schaͤfercyverbeſ⸗ 
ferung und Die Behinderung dir ſogenang⸗ 
ten Keimeley erreicht wird, weil der Schaf 
meiſter fein Vieh wicht kennt, und es nun def 
fen Vortheil iſt, wenn Die ganze Schäferey 
gute Weiden hat und gut gefüttert wird. 

Aber nicht alles iſt hiedurch erreicht, weil 
die Schaͤferknechte noch ihr eigen Bich Dar 
ben. Die ganze Heerde hat deswegen nicht 
einerley Zeichen, mithin können. weit cher 
fremde Schafe gefüttert oder geweidet wer 
den, als wenn die ganze Heerde Ein Zeichen 
hätte ; außer dem Sage kann alfo der Schafe 
neiſter Vieh haben; die Knechte Fönnen) 
über ihre Lohnſtuͤckzahl weiden und futtern; 
bey Schaͤfereyen, wo das Vieh an mehr als 
einem Orte gefuttert wird, Fünnen Die 
Knechte ihrem Vieh das beſte geben; noch 
hat der Knecht nicht Urſache ſich um Ber: 
beſſerung des ganzes Beſtandes zu bekuͤm⸗ 
mern, weil ihm noch immer die Sorge fuͤr 
fein eigen Lohnvieh hinreichend If: 

Wuͤrde 08 daher in dieſem Betracht dem 
Borigeil dus Wirthfehafters nicht weit ges 
maͤßer ſeyn/ wenn er feine Schaͤferey derge⸗ 
ſtalt eigrichtete, daß nicht allein der Schaf⸗ 
meifler, fordern auch Die Knechte Erin eige 
nes Vieh hätten. fondern wie der Schafmei⸗ 
ſter ſetzen muͤßten? mithin ihr Vieh ebenfalls 
nicht kennten/ und nach Maaßgabe ihres 
Lohntheils von dor Wolle, dem Ausmerzen 
und Fellegelde befriedigt würden? Es konnte 
entweder em Schafmeſter derKnechte Theil 
mit übertragen werden, wogegen dieſer ſel⸗ 
bige verſchafte und beſoldete, mithin der 
Wirthſchafter mit dieſen keine Berechnung 
hätte; oder aber wenn dies aus Gründen, 
entweder dem Eigenthuͤmer oderdem Schafr 
meiltirnicht anftände, fo koͤnnte jeder Schaͤ⸗ 
fer feinen Theil im Verhaͤltniß feines Satzes 
von der ganzen Einnahme für Wolle, Aus⸗ 
merzen und dem Fellegelde befonders erhal: 
ten. Wenn z. E eine Schäferey 1209 Stuͤck 
hielte, und hierauf außer dem Schafmeiſter 
welcher 109Stinf hätte, drey Kucchte, / wo⸗ 
von weene jeder 69, und der dritte 40 Stck 

zum 
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zum Sohnfseilebefime, jo erhielte der Mei 
fter den 12ten, die beyden erftern Knechte je⸗ 
der den 2Cfen, und der letztere Knecht den 
3otnTheil jeder vom Ganzen der Einnahme 
für Welle, Nusmerzen und Selle. Die ganze 
Heerde erhielte Ein Zeichen, welches fo ein 
arrichtet ſeyn müßte, daß die Schäfer ſolches 
nicht leicht nachmachen Fonnten. Jetzt wäre 
es dem Haushälter weitleichter zu fehen, ob 
fremd Vieh zwiſchen der Heerde ſey. 

Bey dem Abgange eines Schaͤfers, wenn 

der Meiſter den Gehalt derKnechte nicht mit 
übernommen Hätte, wuͤrde die Schaͤferey in 
fo viel; fich in der Güte gleihe Theile, ge⸗ 
fheift , als der Theil des abgehenden bes 
trägt, durch das Loos koͤnnte alsdenn ent: 
fehieden werden, welchen Haufen oder Theil 
der abgehende Schäfer haben follte. 
* Rn erfoderte der Vortheil ſowohl des 
Schafmeifters als der Knechte, daß fie eine 
andere Laufbahn als die. Bisherige wählten ; 
unbekannt welches ihr Vieh ift, erhalt die 
ganze Heerde gleiches Futter; ihr Nutzen iſt 
es kuͤnftig, wenn die Schäferen aus viclem 
und aus gutem Vieh beficht, weil mir Vers 
befferung des Ganzen auch ihr Intereſſe ger 
winnt; fie werden alle Weiden ſowohl der 
Schafmeifter als die Knechte zu nußen fir 
hen, und dahin trachten, daß allıs Dieh 
gute Wolle tragt; futtern ſelbige gut, fo ge 
winnt der Wirthfchafter jeßt mit, frast daß 
fonft diefer Bortbeil bloß Tür den Schäfer 
war; und jetzt iſt es dem Hanshälter eher 
moͤglich den Schaͤfer auf den Gedanken der 
— er aeg zu feiten, weil fein 
Gewinn bloß aus dieſer Duelle geleitet wer: 
den muß. j 

Daß dem Schafvich bey dem Berfauf 
die Hhrzeichen abgefchnitten werden müffen, 
daß eingleiches ben dem Felleverkauf nöthig 
ift, daß ſolches geſchehen muß, wenn ein 
Schäfer abgeht, dies alles find Vorſichten, 
die ein jeder Defunom als befannt anneh- 
men wird, weil folches ſonſten die beften 
Gelegenheiten zu fogenannten neuen Keime: 
leyen feyn würden. 

Wenn aber ein Schäfer abgeht und ein 
anderer ankommt, fo wird letzterer, wenn er 
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ſchlecht Vieh hat, das demjenigen wicht gleich 
iſt welches er beſetzen ſoll, nicht allein den 
Eigenthuͤmer der Schaͤferey, ſondern auch 
die gebliebenen Schäfer dadurch in Scha— 
den fegen, und wenn Dies Wechſeln öfters ge: 
ſchieht, fo wird die Schäferen nie in voͤlli⸗ 
gen Stand kommen, ſondern Die Heerde wird 
immer fchlechtes Vieh zwiſchen fih haben. 
Diefe wichtigen Einwuͤrfe koͤnnen gehoben 
werden. Wenn man gute Knechte auf mehr 
als Ein Jahr annimmt, wenn man nur fol 
che waͤhlt, welche Dich haben, das demjeni⸗ 
gen gleich iſt, welches befert werden foll, oder 
man macht dem Schäfer die Bedingung, 
daß er ein Jahr vorher feinen Dienft Finz_ 
digen foll, alsdenn wird nur dasjenige Dich 
abgefchafft, welches nicht durchwintert wer; 
den kann, der angehende Schäfer bezahlt 
feinen Setzetheil mit Selde nad verfauft fein 
bisheriges Dich ; der abgehende leidet hie 
bey nicht; iſt das Jahr hindurch wenig verz 
Fauft, fo ift fein Theil bey dem Abgange deſts 
größer. Iſt ein Vorſchlag dem Wirthfcehaf 
ter nicht annehmlich, fo ift es vielleicht ein 
anderer. 

Der Einwurf welcher etwa noch Statt 
hätte, daß, wenn die Schäfer willführfich 
futtern dürften, der Eigenthümer dennoch 
Schaden hätte, weil dieſer Die Futterung ſte⸗ 
hen muͤßte, hebt ſich; der Wirthſchafter weiß, 
was die Schafe bisher verzehrt haben, er 
giebt Fünftig auf die nemliche Anzahl nicht 
mehr, als er bisher gegeben hat, mithin 
werden Die Futterungskoſten nicht größer als 
die fonftigen. Wenn der Wirthſchafter der 
Futterung wegen noch fieherer gehen wollte, 
fo koͤnnte er die Schäfer an der ganzen Nuz— 
zung der Schäferen, und alfo auch an dem 
Huͤrdelaͤger, Milch und Mift Theil nehmen 
kaffen, wogegen die Schäfer alle Koften, auch 
die des Schaͤferdeputats und der Futte— 
rung mit fichen müßten, und mach dem Ber: 
haͤltniß ihres feſtgeſetzten Lohntheils an der 
Schäferep, ihren Gehalt von dem wahren 
Ueberſchuſſe erhichten. In diefem Fall ent: 
ftünde eine jährliche allgemeine Berechnung 
alter Einnahme und Koften, nach welcher 
der Ueberſchuß gerheilt würde. Weil die 
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Schäfer die Koften mitbezahlten, fo wuͤrden 
fie mit dem Futter rathfam umgehen, und 
durch ein Aushüten im Winter manches zu 
erfparen fuchen. Nur die Berechnung if 
grign Schwierigkeiten in Anfehung ber 
arirung des Miftes-und des Futters un: 
terworfen, welche indeß durch eine genaue 
Aufſicht zu heben wären, die aber um fo nd- 
thiger ift, weil fonften die Schäfer fih Vor: 
theile verſchaffen koͤnnten, die außer der Ber 
rechnung blieben, in welchem Fall bloß der 
Eigenthämer litte — Gewiß ift es, daß auf 
eine oder die andere Art jener Zweck der Be; 
binderung der fogenannten Keimeley, und 
der Verbefferung der Schäferen im Ganzen 
erreicht würde, 
Wrisbergbolzen. 5.L. Brackmañ. 
* * * 
9 eine dritte Antwort auf die gefches 
bene Anfrage ift eingelaufen, welche 
eben die Mittel, die der zweyte Aufſatz ent 
hält, vorfchlägt, und deren Anwendung auf 
eine Feine Schäferen zeigt. Es wird diefel; 
be dem — — gs Leſer, fo wie 
fle eingefchickt ift, vorgelegt. Vielleicht wer: 
den erfahrne Landwirthe beivogen, auch mit 
ihren Kenntniffen das Publicum zu belehren, 
da es fheint, daß diefe Materie noch be 
weiten nicht erfehöpft fey. Hier iſt diefe 
dritte Antwort: 


Wenn man unter den Betruͤgereyen oder 
ſogenannten Keimeleyen der Schaͤfer 
die Bemühungen derſelben verſteht, ihre ih⸗ 
nen eigene, unter der Heerde ſeyende Schafe 
beffer zu verforgen,als die, welche dem Herrn 
zugehören, womit nicht felten eine Gleich 
gültigfeit gegen des Brodtherrn Schafe und 
Berfanmniß derfelben verbunden ift, welche 
Betrügeren fich auch befonders darin äußert, 

1) Daß der Schäfer ernftlichere Bemuͤ⸗ 
hungen darauf verwendet, feine Schafe fleis 
figer zu vifitiren und vom Schorf durch 
Schmieren zu befrenen und davor zu fichern. 

2) Daß der Schäfer die feinigen in dem 
gemeiniglich vom Dorfe etwas entfernten 
Stalle öfter allein futtert, oder doc) unter 
die Laͤmmer fest, die eines beſſern Futters 
genießen. 2 
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3) Aud) bey dem Erkranken der Schafe 
feine Bemühungen , fie zu retten, darnach 
einrichtet und beſtimmt, ob fein Herr oder 
er das Eigenthum daran hat. : 

4) Auch wohl bey Nachtzeit Die geringe 
fien von feinen Schafen aus der Hürde fekt, 
damit fie durch Abfreffung der dabey fichens 
den Saat feines Herrn auf die Deine kom⸗ 
men folen: 

So Fann ein Schäfer zu gleicher Sorge 
für feine ganze Heerde wohl nicht befer au: 
getrieben, und Dazu am triffligften bewogen 
werden,feines eigenen Vortheils wegen mehr 
Augenmerk auf die Verbeſſerung der Schaͤ⸗ 
ferey im Ganıcn zu richten, ald wenn man 
folgenden Contract mit demſelbem errichtet; 

Daß der Herr und Schäfer, (welchem 
legtern zum Lohn ſo bis 60 Schafe pflegen 
ausgefuttert zu werden) dergeftaltzufammen 
feßen, daß der Herr, wenn er IOO Schafe 
für fih haben will, und er feinem Schäfer 
50 Schafe ausfuttert, dahin mit letzterm 
contrahirt, daß diefe ISO Schafe durch ein 
und eben daſſelbe Mahl gezeichnet werden, 
daß des Herrn und des Schäfers Schafe 
tariret, und durch die Herausbezahlung von 
einem an den andern dergeſtalt egalifiret 
werden, Daß der Herr zwey Driftel und der 
Schäfer ein Drittel an der Schäferen habe, 
daß fodann niemand fagen koͤnne und dürfe, 
dies Schaf gehört mir oder dir zu, daß Ger 
winn und Verluſt nach dem verfchiedenen 
Antheil gerheilt und gefianden, und daß bey 
etwaigem Abgehen des Schäfers nach vor; 
heriger Bertheilung in drey gleiche Haufen, 
die durch Aeftimation gleich gemacht werden 
re die Auseinanderfegung durch Loofe 
gefchebe. 

Unter vorherbenannten Bedingungen har 
be ich im vorigen Srühjahr eine Schäferey 
errichtet, und bin durch Erfahrung alfo 
ſchon belehrt worden, daß den Keimelcyen 
dadurch völlig Einhalt gethan,und der Schaͤ⸗ 
fer, weil er immer Bortheile und Schaden 
mit mir zugleich hat, fich bewogen gefunden, 
vielleicht um fein ur willen, anfdie Bers 


befferung der Schäferey im Ganzen fein Au- 
genmerk zu richten. 
2. ©. 4.28. 
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Hannoveriiches Magazin, 


ıgts Stüd, 


Montag, den 2ten März 1778. 





Schreiben über das vom Obercollegio medico in Berlin bekannt 
gemachte Hülfgmittel wider den tollen Hundesbiß. 


Mein Herr, 


ie haben Fürzlich in Ihrem Ma: 

gazin a) das fpecifiiche Mit⸗ 

tel gegen den tollen Hundes: 

biß eingeruͤckt, welches das Dbercolle: 
gium medicum in Berlin auf Befehl 
bes Königs in den Zeitungs: und In 
telligenzblättern befannt gemacht bat. 
Verdient je eine Krankheit die Auf 
merkſamkeit dee Landesvaͤter und Die 
Sorgfalt der Aerzte, fo ift es gewiß 
dieſe die Menſchheit erniedrigende 
Krankheit. Viele große Naturforſcher 
und Aerzte haben ſich uͤber die wahren 
Eigenfchaften des Giftes, welcher durch 
den Biß von wüthenden Hunden und 
andern Thieren fo mörderifch dem Men: 
fchen beygebracht wird, muͤde gedacht, 
und unendlich viele Erfahrungen an: 
geftellt, aber bis jeßo find alle Reful: 
tate ihrer Erforfhungen noch ſchwan⸗ 
kend. Einzelne Faͤlle beitimmen noch 
nichts, So lange dem Arzte die wahre 
Natur diefes Gifts verdeckt bleibt, fo 
lange wird feine Heilmerhode nie ficher 
und beſtimmt ſeyn, er wird bloß em⸗ 


2) 1777. Stüd 67. 


pyrifch verfahren. Alles, was er bey 
einer folchen Eritifchen fage kann, iſt 
dies, daß er mit Verftand beobachtet 
und fieft, und mit Klugheit wählt; 
dann wird ergewiß bey vorfommenden 
Fällen unter dem Wuſt von fo vielen 
gepriefenen Mirteln dasjenige wählen, 
was Männer von Obfervationsgeift 
und Wahrheitsliebe in dieſer Sache 
bekannt gemacht haben, 


Sollte dies wohl der Fall bey dem 
von dem fchlefifehen Landmann ange 
ruͤhmten Mittelfeyn? Soll der vorfichz 
tige, weiſe Arzt zuverfichtlich und uns 
bedingt, durch das Anſehen eines fo 
hoben Collegiums unterftügt, wohlden 
Gang fo dreifte gehn dürfen, als man 
ihn führen will? Der große Friedrich 
handelt inımer groß und huldreich; Er 
verſaͤumt nichts, was feine Untertha⸗ 
nen glücklich machen fann. Er bat 
auch) auf das Elend einen Blick gewor⸗ 
fen, welches der tolle Hundesbiß unter 
den Menfchen fo graufam verbreitet, 
Er bat mit Böniglichen Koften ein vors 
geblich geheimes Mittel erkauft, es 

S Sei⸗ 
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Eeinem Obercollegium medium zur 
Prüfungübergeben, unddiefes bezeugt 
in öffentlichen authentiſchen Blättern, 
daß es von reeller Wirffamfeit fen, und 
allen Anzeigen entfpreche,, die eine fol: 
che würhende Krankheit erfordert. 
Das Publicum, welches ſich durch 
das Empyriſch⸗Geheimnißvolle Teich: 
ter lenken laͤßt, ale durch taufend auf 
Vernunft und fichere Erfahrung ge 
gründete Verſuche, wird ben jedem Fall 
dieſes Mittel willig ergreifen; ob es 
aber der kluge geroifienbafte Arzt thun 
wird, daran zweifle ich, Dieſer ver: 
langt, wenn er ja nicht anders algem: 
pyriſch verfahren kann, mehr in einem 
folchen kritiſchen Falle, als die Krank; 
beit des tollen Hundesbiſſes iſt; er will 
biftorifch richtige Beweife von der Zur 
verläßigfeit dieſes Mittels haben, ehe 
er fich zu eignen Berfuchen enefchließt, 
in einer Krankheit, wo der Berluftvon 
einigen Stunden durch fehlgefchlagene 
Verfuche tödtlich werden fann, und 
wo der Arzt bey Kenntnig anderer 
durch Erfahrung geficherterMittelnicht 
bloß probieren darf, was ein Penſio⸗ 
nairchirurgus durch Zeugen ſich hat 
an Eidesſtatt verſichern laſſen, er will 
auch die Zeugen kennen, er will philo⸗ 
ſophiſch gewiß ſeyn, ob ſie auch alle das 
Gepraͤge von hiſtoriſcher Glaubwuͤr⸗ 
digkeit haben. Keinem iſt der Unglaube 
anſtaͤndiger und nutzbarer, als dem 
Arzte; deun Niemand wird mehr betro⸗ 
gen als er, und fuͤr Niemanden iſt der 
Betrug intereſſanter, als fürihn. Das 
Berlinifche Obercollegium medieum 
war vechunden, das Publicum dadurch 
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ſicher zu ftellen, daß es die einzelnen 
Kranken namentlich aufführte, den Ort 
ihres Aufenthalts benannte, den Vers 
lauf der Krankheiten beſtimmt befchrieb, 
und die Krifes bemerkte, durch welche 
diefes Speeifium fo wohlthaͤtig ges 
wirft, ob es durch einen haͤufigen auch 
wohl blutigen Urin, oder ſtarken 
Schweiß geſchehen ſey, und ob die Ber 
obachter Idioten oder Aerzte geweſen 
ſeyn. Wer iſt mir gut dafür, daß alle 
Biffe eines Hundes, auch Biffe eines 
tollen Hundes find, wie kann man das 
Specififche diefes Mittels und deſſen 
Wunderkraft, wenn es auch durchaus 
fend Zeugen erhärtet wäre, als ohn⸗ 
fehlbar anpreifen? Sind die Beobadhs 
ter von gleicher Güte, als der Austhei⸗ 
ler des Specificums wahrfcheinlicher 
Weiſe feyn mag, fo werde ichs nie brau⸗ 
chen, und wenn es mit Föniglichen Kro⸗ 
nen erfauft wäre, fo lange ich noch 
fidyere und durch Erfahrung bewährte 
Mittel kenne. 

Unterfucht man das Geheimnißvolle 
diefes Mittels, fo befremder es mich, 
wie ein ganzes hohes, würdiges Coller 
gium felbiges als ein ganz befonderes 
Arcanım aufdringen ann: denn es ge: 
ſchieht wahrlich dem fucchtfamen, leicht 
folgenden Aerzte, und dem blindlings 
nad) allem Neuen gaffenden und greis 
fenden Publicum Gewalt, wenn ein 
folches hohes autorifirtes Collegium 
dergleichen Mittel gewiffermaaßen 
Befehlsweife empfiehlt. 

Die Herrn Aerzte in Berlin irren, 
wenn fie diefes Sperificum als bisher 
unbekannt, und als ein aus der Dunkel⸗ 

beit 
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heit mit vielen Koften geriffenes Mittel 
dem Publicum anpreifen, Denn das 
muͤſſen fie Doch darunter verftehen,mwenn 
fie fhreiben, dag man den Maywurm 
nicht mit dent gemeinen Manfäfer ver: 
wechſeln folle, welche viele große Medici 
gegen den tollen Hundesbiß angeruͤhmt 
hätten. Diefe Herren feßen alfo voraus, 
Daß fie felbft vor der Erfaufung des 
Specifirums gegen den tollen Hundess 
biß nichts gemußt, und daß fie dem 
Publicum damit ein ganz unermartes 
tes Gefchen? machen. Aber hiervon, 
mein Here, muß ich Ihnen das Gegen: 
theil beweifen. Ich kann Sie beynahe 
zwey Jahrhunderte zuruͤckfuͤhren, wo 
dieſes Mittel bekannt war, und vor 
aller Welt noch gedruckt da liegt. 

Schon Schwenkfeld, von Greis 
fenberg gebürtig, und Stadtphnficus 
zu Görlig, welcher zu Ende des 16ten 
und im Anfange des ı7ten Jahrhun⸗ 
ders lebte, empfiehlt; in feinem Therio- 
trophio Silefiz. Lignitz 1603. 4. den 
Maymwurm als ein vorzügliches fiche: 
res Mittel im tollen Hundesbiß. Er 
nennt ihn Scarabzus unduofus, Scara- 
bzus majalis, Cantharis unduofa, Kav- 
Yagcs sserwadns. Ein Schmalzfäfer, 
Erpfäfer, Mayländer, Mayling, May: 
wurm. 

Tobann Coler, ein Prediger im 
Merlenburgifchen und von Goldberg 
in Schlefien gebürtig, fchreibt in feinem 
Calendario Oeconomico. ©, 42, „In 
„diefem Monat fol man die Meyen: 
„wuͤrme colligiren, (das ift ein ſchwar⸗ 
„es Inſektum, nicht groß, umd fein 
„eitel fettes, haben Feine Flügel, ) die 
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„lege in Honig, fo wird ein Def dass 
„aus, das ift dem Vieh mächtig guts 
„Man foll fie aber wie etliche wollen, 
„mit einem Baumblatt aufheben, und - 
„darnach in eine Baumlade zu Haufe 
„tragen. Denn wann man fie mit den 
„bloßen Händen angreift, fo ſchmeißen 
„fie das befte hinweg, fo wider die Gift 
„dient. Etliche nehmen diefer Wuͤr⸗ 
„mer zwoͤlfe, reißen ihnen die Köpfe 
„ab, und legenfie in ein Pfund Baum: 
„ol oder in Honig, und halten fie alfe 
„über das ganze Sabr. ‘Dies ift ein 
„Föftlich Recept wider allerley Gift, 
„fenderlich aber wider den tollen Yun: 
„desbiß, beydes Menfchen und Bieh.,;, 

Seite 68. „Ich habs gefehen, daß 
„die Meyenwürmer, Hunden und ans 
„derm Viehe, fo von thörichten Hun⸗ 
„den gebifjen waren, eingeben wurden, 
„derwegen ich auch wohl glauben will, 
„daß es Menfchen eben fo wohlbelfen 
„möcht, als die Hunde und andere Vier 
„he, wie man mich denn glaubwürdig 
„berichtet hat, daß auch Menfchen dar 
„mit follen euriret ſeyn, wenn fie von 
„tollen Hunden gebiffen worden. 

Eben diefer Coler ſchlaͤgt im feiner 
ceconomia rurali& domeftica. Witten⸗ 
berg 1614. Fol. ©, 482. außer vielen 
ſich ſchon wirkſam bezeigten Arzneymit⸗ 
teln noch folgendes vor: „Wenn ein 
„Hund oder ander Vieh von einem tol⸗ 
„len Hunde gebiſſen wird, ſo ſchneide 
„einen Meyenwurm entzwey, mache 
„ein Loͤchlein ins Brodt, ſtecke ihn hin⸗ 
„ein, kleibs oder ſchmier es oben mit 
„Brodt wieder zu, ſchmier Meyenbuts 
„ter druͤber her, laß aufeſſen. Dieſes 

S „iſt 
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„iſt Anno 1591 zweymal probiert wor: 
„den an den Hunden, 

Ferner ©, 482. , Wenn ein Hund 
„nicht. effen noch trinfen will, und ihme 
„viel Speichel aus dem Munde und 
„aus der Naſen lauft, und mit den Au: 
„gen gar heßlich und greulich ausfiebt, 
„auf dem Leibe gar luppicht und frau: 
„bicht ift, den Schwanz zwifchen die 
; Beine härter hinunter ſtoͤßt, denn er 
„zuvor geben, und ohne Unterfcheid 
„an befannten und uubefannten Vieh 
„aufiptingt, fo iſt erthöricht worden, ,, 

„Wenn man aber dies im Anfang 
„an ihm bemerkt, fo nehme man nur 
„balde Fettes aus derMuͤhlpfanne; fein 
„klein gefchaber oder gefchnitten Eben: 
„holz, ungenuͤtzt geſchabet Bley und 
„ein wenig Raute, diefes alles unter 
„einander gemifcht, und dem Hund in 
„einem Biffen Brodt zu effen geben, 
„das bilft.,, 

„. Seite 775. 126. Kapitel, „Wieman 
„die Meyenwuͤrmer einmachen und ger 
„brauchen ſoll. Man fol erftlich Ho: 
„nig in ein Töpflein thun, darnach foll 
„man mit einem Scheerlein über dem 
„Zöpflein das Haupt abfchneiden, den 
„Kopf megmerfen, und das andere alles 
„in den Topf fallen laſſen. Ehe man 
ſie aber einmacht, foll man gar gelinde 
„mit ihnen umgehen; denn fie fonft die 
„Materien, fo zur Arzenen vienftlich, 
„von ihnen geben laffen , derer mögen 
„gar viel alfo zufammen in daffelbe 
Honig eingemacht werden. Wenn 
„man fie darnach zur Arzenen gebrau: 
„chen will, fo ſoll man der Würme ei: 
„nen nehmen mit dem Honige, darinnen 
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„er gelegen, etwa einer Hafelnußgroß, 
„und fonften einen Löffel voll andern 
„Honig dazu thun, und daffelbe mit s 
„Blättern Odermeninge wohl zu reis 
„ben, und den Menfchen in Waſſer oder 
„rothen Wein eingeben, und in einer 
„Badſtuben oder in einem Bette wohl 
„zugedeckt, treuge wohl fchwißen laſſen. 
Stabl ſchreibt in feinem Collegio 
cafuali magno: „Weickardus in the- 
„fauro ſuo pharmaceutico recommen⸗ 
„dirtein befonders Mittel, und betheu— 
„tet es mit vieler feiner eigenen Erfabs 
„tung, nemlich die bruchos majales, 
„nicht die vermes majales, die man fca- 
„rabzos majales nennt, und feine Flüs 
„gel haben und herum fliegen, fondern 
„diejenige Mayfäfer, die ſchwarz und 
„ſchmierigt find. Diefe heißt er lebendig 
„in Honig thun, daß fie darinnen ſter⸗ 
„ben, und an die Soune feßen, daß die 
„Seuchtigkeit erhalire, und das Honig 
„fe wohl durchziehe. Wann nun ein 
„solcher Patient ſich meldete, bezeuget 
„er, daß 2 oder 3 Käfer, oder deren 
„ausgepreßter Saft die Raſerey hebe.,, 
Beoffrop giebt uns im fechften Theil 
feiner materie medicz. ©. 554. 16, eing 
ziemlich richtige Befchreibung dieſes 
Maymurme oder Schmalzfäfers, er 
preift ihn als ein fehr wirffames Mits 

tel gegen den tollen Hundesbiß an. 
So baben auch ſchon Borellus, 
Hioufferus und Dierus die vortreff⸗ 
lichen Wirkungen diefer Maywuͤrmer 
gekannt; und dergleichen Fönnte ich 
aus Altern und neuern Zeiten noch mehr 
anführen, um zu beweiſen, daß diefeg 
Mittel ſchon laͤngſt fo wohl in den Han: 
den 


281 


den mehrerer vernünftigen Uerzte als 
auch vieler Afterärzte gewefen, und 
als ein Hausmittel ſchon wenigftens 
zwey Sabrhunderte hindurch gebraucht 
worden, 

Was faren Sie zu diefen Citaten? 
Eind fie nicht redende Beweiſe für 
das Alterthum des durch das Königli: 
ehe Preugifche Obercollegium medicum 
angeruͤhmten Specificums? Unterdef: 
fen beſtimmt das Alterthum oder die 
Neuheit niemalen den wahren Werth 
eines Medicaments. Derdenfende und 
erfabrende Arzt läßt ſich nicht fo teicht 
taͤuſchen, als der Pöbel durch den Char: 
detan , durch feine Drafelfprüche von 
dem Dreyfuß herunter in feiner Bude 
betrogen wird. Das Berlinifche Ober: 
collegium that wohl, daß es die glückli: 
hen Erfahrungen des Befißers des 
Specificums durch.einen Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen pruͤfen, und ſie eidlich erhaͤrten 
ließ, und es verdiente den waͤrmſten 
Dank, daß es nach den gnaͤdigſten Ab: 
fichten des huldreichften Fuͤrſten felbige 
öffentlich befannt machte, Mir deucht 
aber, diefes hättemit einiger Einſchraͤn⸗ 
fung gefchehen follen, es follte nicht den 
ganzen Galimathias, woraus doch in 
der That diefes Specificum befteht, fo 
unbedingt und zwecfmäßig angepriefen 
haben, Din Aerzten vor zwey Jahr⸗ 
hunderten war dergleichen buntfchecfigs 
te Zufammenfeßung von Ingredienzien 
noch zu vergeben, aber nimmer zu dem 
jeßigen Zeitalter, wo dringende Kürze 
und Simplicität in den Medicamenten 
herrſchen fol. Es muß einem jeden 
Arzte von feinem Geſchmack für eine 
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ſolche loſe Speiſe ekeln, da er kraftvol⸗ 
lere gewohnt iſt. 

Wir wollen einmal dieſen Potpourri 
ausſchuͤtten, und ſehen, was erenthält, 

Den Mapwirmern wollen wir 
ihre Wirkſamkeit nicht abfprechen , es 
follnac) vem eignen Ausdruck des Ober: 
collegiums das Aaupt- Ingrediens 
des belobten Arcanibleiben. Auch 
den Theriac wollen wir benbehalten, 
damit das cauflifhe Salz der May: 
wuͤrmer nicht fo mächtig auf die 
Urinwege wirke, und einen gelinden 
Schweiß befördern helfe. 

Wozu aber der übrige Schwall? 
Was follen die 2 &itentchen Eben— 
holz fruchten ? Kein vernünftiger Arzt 
trauer jeßt den thieriſchen Säften noch 
die Kraft zu, aus diefer fleinartigen 
Holzmaſſe befebenden Stoff zur Wie: 
derherftellung der zerrütteten thieriſchen 
Mafchine zu ziehn; Er überläßt es 
jeßt lieber den Kuͤnſtlern. 

Das Guentchen Virginienifcher 
Schlangenwurzel ift freylich ein an: 
tifeptifches Mittel; aber auch gegen das 
Gift eines tollen Hundes, und war in 
einer folchen unendlich Pleinen Menge? 

Das allerauffallendefte unter dies 
fem Gemifche ift dann das gefeilte 
Dlep, was in dem Aramladen zu 
bekommen. Die Aerzte fuchen alle 
Wege indem thierifchen Körper zu er⸗ 
öffnen, Durch welche das toͤdter de Gift 
ausgeführtwerde, und ben diefem Falle 
ſcheint es, daß fie.es recht darauf an⸗ 
legen , nicht nur daffeibige in ihm eins 
zufchließen,, fondern auch zugleich ein 
. in ihn einzuführen , welches die 
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ſchrecklichſten Zerftörungen fonften ans 
zurichten pflegt. Soll diefes gefeiite 
Bley vermöge feiner mechanifchen 
Schärfe oder Schwere wirfen, fo blei⸗ 
ben mir die Eigenfchaften des Giftes 
des tollen Hundesbiffes noch uners 
Flärbarer ; foll eg aber von unfern Saͤf⸗ 
ten, oder den genoffenen Speifen und 
Getränk aufgelöft wirken, warum giebt 
man nicht lieber den meuchelmörderi; 
ſchen Bleyzucker und ähnliche Mittel? 
aber unter allen Fällen, wehe dem armen 
Kranken! Er befommt freylich zu eis 
ner Dofis wenig, aber er befommt doch 
Gift, und zwar zu einer Zeit, wo er 
ſchon dem Grabe nahe ift. Und wenn 
tanfend große Aerzte für den innerli: 
chen Gebrauch des Bleyes Lobreden 
hielten, fo würde ichs durch Erſah— 
rung und Vernunft geleitet dennoch 
jederzeit als ein Gift verabfcheuen, 
Wozu endlich die 20 Öran Eber⸗ 
eſchenſchwamm dienen follen, ift 
undegreiflih. Seiner Natur nad) ift 
er zufammenziehend und führt etwas 
Balfamifches mit ſich. Sollen fie das 
Gift indem Körper verſchließen helfen, 
und diefes follen fie in einer fo unends 
fich Fleinen Partikel thun? 
Urtheilen Sie ſelbſt, mein Herr, 
welchen Chaos von widerſprechenden 
Ingredienzien dieſe Wunderarzeney 
enthäft. Ich habe ſchon oben erinnert, 
daß ich den Maywuͤrmern ihren Werth 
und mwohlthätige Wirkungen in dem 
tollen Hundesbiſſe nicht abfpreche, nur 
ifts mir undegreiflich, warum man 
felbige nicht allein, oder hoͤchſtens in 
Verbindung des Theriacs oder eines 
ahnlich verbeſſernden Mittels giebt. 
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Beleuchtet man nun vollends das 
Specifiſche dieſes Mittels naͤher, ſo 
ſieht man nichts Hervorſtechendes vor 
andern ſchon bekannten. Soll es eine 
ganz beſondere und von allen uͤbrigen 
ſchon bewährt gefundenen Arzenehmit⸗ 
teln verſchiedene Arzeney ſeyn, bey wel⸗ 
cher keine allgemeine Wirkungskraͤfte 
Statt finden, ſondern die eine das Gift 
des tollen Hundesbiſſes einzig und al⸗ 
lein zerſtoͤrende Wirkung aͤußern, ſo 
wird man es mir nicht verargen, wenn 
ich anders denke. Beſitzen die Mayen⸗ 
wuͤrmer eine dem Gifte des tollen 
Hundesbiſſes vorzüglich widerſtehende 
Kraft, ſo liegt dieſe, wenn ich nicht 
irre, in der urintreibenden Eigenſchaft 
deſſelbigen, ſo wie dieſes die in dieſer 
Krankheit ſchon laͤngſt innerlich und 
aͤußerlich bewährt gefundenen fpanis 
ſchen Sliegen thun. 

Der dritte Theil der Abhandlungen 
der Roͤmiſch-Kaiſerlichen Akademie 
der Naturforfcher S. 447. liefert ung 
folgende Wahrnehmung des Doctor 
Rösler: „Die Fran von Stange in 
„Wagnig, gabe zween Knaben, welche 
„von einem wuͤthenden Hunde waren 
„gebiffen worden, zween Mayfäfer 
„ohne Kopf. Sie wurden aber hiers 
„auf fo Frank, daß man glaubte, fie 
„würden fterben. Doch als nachges 
„bends Blut mit dem Urin von ihnen 
„gienge, Famen fie in wenig Stunden 
„wieder zu recht. Die Frau von 
„Domnig in Elgut, Tießeeiner Magd, 
„welche von Hunden ftarf gebiffen wors 
„den ware, dergleichen Käfer mit er⸗ 
„wuͤnſchter Wirkung einnehmen... 

Sen. 
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Sennert 3) fpricht fchon von den 
eingemachten Manfäfern in Honig ge: 
gen die Waſſerſcheu, als von einem 
befannten Mittel, welche das Gift 
durch die Urinwege abführten. 

Avincenna b) ruͤhmt die auf bes 
fondere Art zubereiteten Kücylein von 
fpanifchen Fliegen und feßt bin: 
Wenn ein folder Menſch Blur 
barnet, ſo verfaͤllt er nicht indie 
Waſſerſcheu. 

Mithin ſcheint die ganze Wirkung 
des neuerlich bekannt gemachten Spe 


eificums darin zu befiehn, daß das 


Gift des tollen Hundes, ehe es ſich auf 
edfere Eingemweide feftgefet hat, vers 
mittelft des Salzwaſſers des ‘Blutes, 
welches durch die Urinmwege abgefchie: 
den wird, zugleich mit aus dem Kor: 
per ausgeführt werde; fo wie auch ein 
Theil davon, dur den Zufaß des 
Theriacs, vermittelft des Schweißes 
ausgeworfen wird, welcher mit dem 
Urin ähnliche Eigenfchaften hat. 
Unterdeffen find die Wirkungen 
diefes Mittels doch immer gewaltfam, 
folglich fo unfiher, daß es nur für 
ftarfe Naturen angemeflen zußifeyn 
fcheint; Kinder und Perfonen von 
ſchwachem Nervenfpftem würde ich 
gänzlich davon ausfchließen, befonders 
da das Trinken auf zwölf Stunden 
ben veffen Gebrauch unterfagt ift, 
wodurch das cauftifhe Weſen der 


Mayroiirmer fehr gemildert, aber aud) 


allerdings in feiner Wirfung ſehr ge; 
ſchwaͤcht werden würde, 


a) Med. Pra&. Lib. I. part. 2. cap. 16. 
b) Lib.IV, fen. 6, tr. 4. 
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Billig hätte man von dem Berlis 
nifchen DObercollegium medicum eine 
vollftändige Kranfheitsgefcbichte eins 
zelner Fälle erwartet, und foll das 
Publicum beruhigt werden, und der 
Arze mit Sicherheit handeln, fo kann 
und muß man diefes wuͤrdige Colles 
gium kuͤhn auffordern, felbige noch zur 
liefern. Für das Leben feiner Mits 
bürger darf man offenherzig fprechen; 
und mit dem Bruftfchilde eines ehrlis 
lihen Mannes, der nicht als Empy⸗ 
rifer, fondern als felbft denfender Arzt 
feinem Nächften auf ale Weife mugen 
will, darf er fühn vor den Thron tre⸗ 
ten, und um Gründe folcher Befehle 
befcheiden fleben, die das Wohl der 
Menfchheit angehn. Bis er nicht auf 
eine folche Art von der unbezweifelten 
Richtigkeit der von dem Schlefifchen 
fandmann gemachten Erfahrungen 
überzeugt wird, wird der vorfichtige 
Arzt in vorfommenden Fällen feinen, 
oder vielmehr den fchon betretenen, aus⸗ 
gekundſchafteten, fichern Weg' geben. 
Schmuckers Methode, durch fpar 
nifches Fliegenpulver in Salben und 
Pflafter auf die fearificirten Wunden 
gelegt, da die Kranfheitsgefchichte vor 
den Augen des Publicums da Tiegen, 
wird bey ihm immer das Uebergewicht 
behalten, obgleich die Einreibung der 
Mercurialfalbe, der innere Gebrauch 
des Queckſilbers, des Camphers ıc, 
in den hiftorifch richtig beftärigien ins 
dividuellen Fällen fir deren Wirk 
famfeit Bürgfchaft leiſten. 

Mir 
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Mir iſt ſchon laͤngſt ter Gedanfe 
eingefallen, daß, weil doch das Gift 
des wuͤthenden Hundesbiſſes, durch 
den Urin will abgefuͤhrt ſeyn, man 
in oͤffentlichen Anſtalten Verſuche 
mit Urintreibenden Mitteln machte, 
die weniger Gefahr fuͤr die Geſund— 
heit der Menſchen mir ſich führten, 
Die Meerzwiebel, der Meerftinz, die 
Dulcamara, die blaue Schwertelmwur: 
zel, Wachelderbeeren, Terpentin, Mil: 
lepeden, u. f. w. mit Speifen von 
ähnlichen Kräften begleitet, wuͤrden 
vielleicht gleiche Wirkungen äußern, 
wenn man befonders auf die Beſor⸗ 
gung der Wunde die nöthige Sorg— 
falt richtete. Dieſes ift in der Be: 
handlung des fchlefifchen Landmannes 
ein ziemlich gleichgültiger Umſtand. 
Denn das Wachen der Wunde mit 
Effig und Salzwaffer, das Verbin; 
den derfelbigen, mit Bafilifenfalbe, 
oder ungefalzener Butter, und das 
öftere Bedupfen mit Maymwürmeröl 
ift waͤhrſcheinlich gar wicht hinrei— 
hend. Werden die Wunden nicht 
fearifieire, durch ein glühendes Eiſen 
die zuerft angefteckten Theile defteuirt, 
und wo es die Lage des Körpers ers 


Schreiben über ein wider den follen Hundesbiß ıc. 
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laubt, zeitig genug durch das Meffer 
weggenommen; fo muß man befürchz 
ten, daß die durch die Zähne des wuͤ⸗ 
thenden Hundes mehrere beygebrach— 
ten Wunden fih anfänglich ſchließen, 
und daß dadurch defto ohnfehlbarer 
das Gift in der übrigen Maffe des 
Blutes und anderer Säfte ausgebreis 
tet werde, 

Sie fehen hier, mein Herr, meine 
freymüthige Gedanken über das anger 
priefene Specificum. Sch habe bloß 
das Publicum auf den Gebrauch dies 
fes Mittels aufmerffamer und zugleich 
behurfam machen wollen. Weder 
Partheygeiſt noch Widerfpruchefucht, 
fondern rechifchaffene Anhaͤnglichkeit 
fürs Wahre und Gute fordert mich 
auf, Ihnen über dieſen wichtigen und 
traurigen Gegenftand der Menfchheie 
offenherzig meine Meynung zu fihreis 
ben, Glauben Sie feldige nußen zu 
fönnen, fo machen Sie davon in Jh: 
rem Magazin Gebrauch; wo nicht, 
fo werfen Sie diefe hingeworfene Ges 
danfen ins Feuer, damit ich nicht 
ſchade, wo ic) nicht beſſern kann. Ich 


bin ꝛtc. 
Ehrenfried. 





Anfrage. 


Einige Freunde der Landwirthſchaft 
in der Gegend Wunftorf, wollen 
einen Verſuch mit dem Tobacksbau 
machen. Da es ihnen nun an einer 
" Anleitung dazu fehlt, fo frägt man 
hierdurch an, ob dergleichen bereits 
gebruckt vorhanden? Oder ob nicht 


Jemand der folhen Bau verfteht, 
dazu in diefen Blaͤttern eine Anwei⸗ 
fung in Form der fo beliebten Lüder: 
(hen artenbriefe, zum Beflen des 
Publici baldmoͤglichſt befannt zu ma; 
hen, die Barerlandesliebe haben will? 
m, C. J.E. 





28 a 


a 


. 


Hannooeriſches Magqhin. 
ya 198 Stuͤck. 


. Freytag, den 6ten März 1778. 
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Bemerkungen uͤber den Zuſtand der Bevoͤlkerung in Mancheſter 


und den umliegenden Gegenden. 


Bon Dr, Percival. 


(Aus dem. 64" Bande der philofophifchen Transactionen. ) 


ach einer im Jahre 1717 ges 
machten Berechnung, belief 
ſich die Anzahl der Einwohner 
in Mancheſter, ob Salford damals 
mit dazu gerechnet wurde, weiß ich 
nicht, auf 8000. a). 
Bey einer neuen Berechnung im 
J. 1757, fanden fih in Manchefter 
und Salford 19859 Einwohner; und 
vom Jahr 1754 bis 1761 Mit einge; 
fchloffen ftieg die Zahl der Todten auf 
5769. Für jedes Jahr, die Presby: 
terianer abgerechnet, Fommen alfo in 
diefer Periode 721 Todte in Mech: 


nung. Sn der Folge wird es deutlich 
werden, daß diefe Anzahl bis auf 771 
würde geftiegen feyn, wenn die Geſtor⸗ 
benen der Presbyterianer mit in Anz 
ſchlag gebracht wären, Um diefe Zeit 
ſtarben alfo jährlich von den Einwoh⸗ 
nern zu Mandefter ı von 25, 7. 
Eine neue Berechnung von Mans 
chefter vom Jahre 1773 bat folgende 
Tabelle gegeben , welche mit vieler. 
Sorgfalt und Genauigkeit gemacht iſt. 


Manchefter Salford. 

3402 - Häufer . 866 
5317 - Zamilien - 1099 
T Mans 


*) Abhandlungen mie diefe find gewiß von dem ausgebreitetſten Nuten, den aber viel 


leicht nicht ale fogleich einfehen. Dean erhält Durch fienicht nur eine genaue 
Angabe der Volksmenge, jondern auch richtige Mortalitätsliften. Durch jene 
lernt man den Zuſtand ver Bevölkerung, der ein fo wichtiges Stück in der Stas 
tiſtik eines Landes ausmacht, Fennen. Ühitofophen und Menfchenfreunde freuen 
fih, wenn er zu der Größe des Landes paßt, und deufen auf Mittel ihm zu bes 
fordern, wenn er zu gering ift. Der Nugen der Morsalitätsliften ift zu bekannt, 
als daß ınan hier davon zu reden brauchte. — Mean Elagt fo fehr, daß die Sta: 
tiftif von Deutfchland noch fo wenig bearbeitet ſey. Wäre es nicht nuglich, von 
‚einer jeden Stadt a Liſten zu machen? Gewiß in 10 Jahren würden unferg 
Kenntniffe größer feyn. _ Anm. des Leberf. 4 
2) Mandefter und Salford Fann man, wie London und Weftminfter, als Eine Stadt 
anfehen, ob fie gleich verfhiedene Namen haben. Ein Fluß trennt fie zwar, aber 
zwo Brüsfen yerginigen fie wieder, 


291 
Mancheſter Salford 
10548 — Männer - 2248 
11933 — Weiber - 2517 
7724 — Ehepaare — 1775 
432 - Wittwer — 89 
1064 — Wittwen - 149 
7782 — Unter 15 9 — 1793 
3252 — Ueber 50J. - 640 
342 — Hageſtolze — 18 
150 .—  Matronen =... 13 
ledige Häufer -— 26 


Ad: 7 
In Maänchefter und Salford belau: 


fen fich alfo die bewohnten Häufer auf 
4268; die Familien auf 6416; die 
Einwohner auf 27246. Das Ber: 
Hältnif der. Perfonen zu einem Haufe 
ift beynahe wie 1:63; und zu einer 
Samilie wie 1:44. Die Weiber über: 
treffen die Männer um 16545 die 
Wittwen übertreffen die Zahl der Witt: 
wer über. die Hälfte, und z der Eins 
wohner hat das. 5ote Fahr erreicht. 

- Die. folgende Tabelle, welche aus 
dem Kirchenbuche der Kirche zu Man: 
chefter genommen ift, zeigt für jedes 
Jahr die Anzahl der Gebornen und 
Gejtorbenen im Durchſchnitte. 

richt Geſt. Geb, 
Don ısgobis15g7 incl. 184 


- 1680.- 1687 — 286 
= W739 = 1727. 339 
= 1754 - 1760 - 736. 769 
- 1761. - 1765 ‚=. 731 843 
- 1766 - 1770 — 870 970 


Man muß aber bemerken, daß hier: 
unter die Gebornen und Geftorbenen 
Unter den Presbpterianern nicht mit 
begriffemfind. Jetzt werden fie aber 


Y \ dir 
b) Geſchichte von Leverpool ©. 28. zweyte Ausgabe, 
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mit in das Kirchenbuch getragen, und 
im legten Jahre 1772 war die Zahl 
ihrer Geftorbenen 50, und der Gebor⸗ 
nen 181. Wenn man nun diefe mie 
zuvechnet, fo find feit 1768 bis 1772 
incl. jaͤhrlich im Durchfchnitte 958 zu 
Manchefter geftorben, Geboren find 
dagegen jährlich in derfelben Periode 
1098, Presbyterianer mit gerechnet, 
Mithin iſt jeßt das Verhaͤltniß der 
jährlich ©eftorbenen zu den Einwoß: 
nern fat wie ı zu 28,4; und der 
Gebornen zu den Einwohnern, beys 
nahe wie ı zu 25. Die Gebornen 
überfteigen. alfo jährlich) im Durchs 
fehnitte die Geftorbenen um 140. 
Das fihnelle Zunehmen von Mans 
cheſter ift aus dem Vorhergehenden 
klar. Dennoch ift feverpool in der 
nemlichen Zeit in einem weit größern 
Verhaͤltniſſe gewachfen. Dies ſieht 
man aus der folgenden Tabelle, welche 
ich aus einem unterhaltenden Werke 
genommen habe, welches mein gelehr⸗ 
ter Freund Herr Enfield, Profeſſor der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Warrington, 
vor kurzem herausgegeben hat b) . 


Anzahl der Jaͤhrliche 
Jahr Einwohner Zunahme 
1700 — 9714 _ 

1710 - 8168 —245 
1720 - 10446 - 3227 
1730 - 12074 - 162 
1740 — 18086 - 601 
1750 - 22099 - 401 
vraa a usrar = 
1770 - 34004 — 1,822 

Mac) diefer Tabelle bat . 

jegt 
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jetzt 6 mal mehr Einwohner, alses im 
Anfange diefes Jahrhunderts hatte. 

So wie die Bevölferung in Man: 
hefter zugenommen bat, fo bat auch 
der Reichthum und die Handlung zu⸗ 
genommen, Denn ein anſehnlicher 
Theil der Manufakturen dieſer bluͤ⸗ 
henden Stadt hat ſich auch bis auf 
die herumliegende Gegend verbreitet; 
welche dadurch viele Einwohner und 
Haͤuſer erhalten hat, Die Gegenden 
um Manchefter find fo volkreich, daß 
ein jedes Haus in dem Gebiete der 
Stadt fo eingerichtet ift, daß 6 Per: 
fonen darin wohnen Fönnen. Das 
Gebiet der Stadt ift nur ſehr Plein, 
und der größte Theil deffelben wird 
wahrſcheinlich in Furzer Zeit mit in 
Manchefter eingefchloffen werden. Es 
find darin 311 Käufer, 361 Fami⸗ 
lien, 947 Männer, 958 Frauenzim⸗ 
mer, 656 Ehepaare, 21 Wittwer, 
42 Wittwen, 763 unter 15 Jahren, 
und 222 ber 50 Sabre, h 

Man bemerfe mit Vergnügen, daß 
die Einwohner von Manchefter, ob fie 
ſich gleich vermehrt Haben , länger fe; 
ben, als ſonſt; denn das Verhaͤltniß 
der Geftorbenen ift jeßt weit geringer, 
als im $. 1757. 

Dies muß man, wie Dr. Price c) 
richtig bemerkt hat, den vielen nenen 
Einwohnern zufchreiben, welche vom 
tandein die Stade gezogen find. Diefe 
fommen gewöhnlich in der Blüte ihr 
res Lebens, und machen das Verhaͤlt⸗ 
niß der Einwohner zu den Verſtorbe⸗ 
nen weit größer, als es fonft geweſen 


€) Treatife on reverfionary payments. 
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fern wuͤrde. Auch diefe Bemerkung 
bey Seite’ gefeßt, hat man fehr guten 
Grund zu glauben, dag Manchefter 
jeßt gefünder ift, als es fonft war, 
Die neuen Straßen find breit und ges 
täumig, die Armen haben größere 
und bequemere Wohnungen, und der 
Wachsthum des Handels verfhafft 
ihnen beſſere Kleidung und Nahrung, 
als fie fonft hatten. Ich kann auch 
noch hinzuthun, daß die neuen Ents 
deefungen in der Arzeneykunde das 
Leben fehr verlängern. Die fühlen: 
den Mittel in: den Fiebern und den 
Blattern, der freye Zugang der Luft, 
die Yufficht auf Reinfichkeit und der 
allgemeine Gebrauch der antifeptifchen 
Mittel find gewiß Urfachen, daß viele 
der gefährlichften und böfeften Krank 
beiten nicht mehr ſo heftig und tödt: 
lid) find, als fie fonft waren. Im 
Jahre 1770 berrfchten bier die Ges 
ſchwuͤre am Halſe; aber dies ift auch 
die einzige Epidemie, welche fich feit 
langen Fahren in Manchefter in einens 
hoben Grave gezeigt hat. Jetzt Fon: 
men Friefel fehr felten vor, da fie doch 
fonft ſowohl in der Stadt als in den 
umliegenden Gegenden fehr häufig 
waren, Die natürlichen Blartern, 
denn das Einimpfen wird hier noch 
wenig gebraucht, raffen hier weit we⸗ 
niger Menfchen weg, als man fonft 
gervöhnlich finder; dies kann ich aus 
meiner. eigenen Erfahrung fagen. Die 
Krankheiten nach der Geburt nehmen 
jährlich bey uns ab, weil man das 
Sranenzimmer in dem Kindbette ver; 
T 2 nuͤnftig 
p. 188. 
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nünftig behandelt; und weil man in 
der Erziehung der Kinder der Natur 
mehr folgt, fo kann man mit Recht 
landen, daß ihre Gefundbeir ftärker 
und beffer wird, 

Doch muß man zugeben, daß große 
Etädteder Bevölkerung ſchaͤdlich find; 
denn die’ Vortheile, welche ich erzaͤhlt 
babe, würden in Dörfern und Landgut: 
fern ſich in ihrer vollen Stärke gezeigt 
baben, da fie in Manchefter bloß ver; 
hindern, daß nicht fo viele fterben, als 
ſonſt bey dem Auwachſe der Einwoh⸗ 
ner geftorben feyn wuͤrden. In dem 
Wallifer Lande, welches ein Theil des 
Eanton Bern ift, und in einem Theile 
von Brandenburg, verhalten fich jähr: 
lich die Geftorbenen zu den Einwoh: 
nern wie ĩzu 45; und zu Damarelf 
in Devonſhire wie u zu 545. dagegen 
fterben in diefer Stadt jährlich ı von 
28; in Leverpool ı von 27, und in 
tondon ı von:21. Die Hälfte von 
den Kindern, die in Manchefter gebos 
ren werden, ſtirbt, ebe fie 4 Jahre alt 
find, und das Verhaͤltniß der Gebors 
nen zu den Einwohnern, twelche das 
gofte Jahr erceichen, ift wie 30 zu J. 
Die meiften und böfeften Krankheiten 
find hier im Januar, Februar, März, 
Julius, Auguſt und September, Die 
Sterblichkeit ift in dieſen Monaten 
wie 11:8, und die der erften 6 Me: 
nate des Jahrs, verglichen mit den 
legten 6 Monaten, wie 7 zu 6. 

Sm April 17773 zählten verſchie⸗ 
dene Männer aus Neugierde die Ein: 
wohner von Bolton, einer Stadt, 
Die ohngefaͤhr 12 Meilen von Mans 
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cheſter liegt. Haͤuſer fanden fih 946, 
Mannsrerfonen 2159, Frauenzimmer 
2392, und Perſonen, welche 70 Jahre 
oder darüber waren, 74. Hierzu muͤſ— 
fen noch 17 gerechnet werden, melde 
aus einem Verſehen unter Feine Claſſe 
gebracht waren. Die Einwohner von 
Bolton belaufen ſich alfo auf 4568; 
und die Zahl der Perfonen zu einem 
Haufe üft wie 174,85 und der 6oſte 
Theil, der Einwohner bat 70 Sabre 
erreicht. 
Klein Bolton, eine Vorſtadt von 
Bolton, die Landguͤter und-die umlie— 
gende Gegend, fo weit ihre Einwohner 
Abgaben an Bolton geben müffen, 
mit eingefchloffen, hat 232 Häufer, 
771 Einwohner, 361 männliche und 
410 weibliche, und 15 Perfonen find 
70 Jahre und daruͤber. Aus diefer 
Berechnung fießt man, daß die Zahl 
der Einwohner fich gegen die Häufer 
verhält wie 3,3 zu 1.5 und daß ı ge 
gen 50, 70 Jahre erreicht haben. Der 
Unterſchied in diefen Verhaͤltniſſen 
zwiſchen einer kleinen Stadt und eis 
nem Landgute, welches daran ſtoͤßt, iſt 
bemerkungswuͤrdig. 

Herr Fletcher hat mir die Zahl der 
Einwohner von Bury mitgetheilt, die 
er mit großer Sorgfalt herausge⸗ 
bracht hat. Die Stadt enthält 463 
Häufer, 464 Familien, und 2090 
Einwohner. Jedes Haus und jede 
Familie beſteht alfo aus 43 Perſonen. 
Bury liegt 9 Meilen von Manchefter, 
und wird durch eine Wollenmanus 
faftur reich. - 

Zu Altringham, einem Marktflek⸗ 

fen 


97 


ken in Cheſhite, das feine Manufak⸗ 


turen bat, war die Anzahl der Haͤuſer 


mach einer genauen Berechnung, die 
im Julius 1772 gemacht ift, 248; 
Einwohner waren 1029, oder 45 ges 
gem ein Haus, Man hatte ſchon 20 
Sabre vorber die Einwohner dieſes 
Fleckens gezählt, und fand damals 
beynahe 1000. 
‚Die folgende Tabelle zeigt eine Ber: 
. gleichung des Zuftandes der Bevoͤlke⸗ 
rung, der Dauer des Lebens, und der 
Sterblichkeit in dem verfchiedenen 
Kabrszeiten in Laftbam und Roy⸗ 
ton, Diefe beyden Derter liegen weit 
von einander, und ihr Clima, ihre 
age und das Gewerbe ihrer Einwoh— 
ner iſt ſehr verſchieden. Das Kirch: 
ſpiel Eaſtham liegt in Wirral, und 
iſt eins von den hundert, worin Che⸗ 
ſhire vertheilt iſt. Es liegt laͤngs dem 
Ufer des Fluſſes Merſey, wenig Mei— 
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Ion von dem Irlaͤndiſchen See. Dir 
Einwohner find meiftens Ackerleute, 
einige Fifcher, und einige beforgen die 
Fähre nach Leberpool. 

Ropron liegt 10 Meilen oftwärts 
von Manchefter, unter der großen 
Kette von Gebirgen, welche Lanca⸗ 
fbire und Vorkſhire von einander 
trennen. Die Einwohner deffelben 
leben vorzüglich von den Baummoller 
und Leinenfabrifen, wenige von ihnen 
find Ackerleute; und einige, glaube 
ich,arbeiten in den Steinfohlengruben, 
weiche man da im Weberfluffe finder. 

Sch bin meinem gelehrten Freunde 
dem Heren Travis, Prediger zu Eaft: 
ham, fehr verbunden, daß er aufmeine 
Bitte fein Kirchfpiel durchgefehen hat. 
Ihm habe ich auch die Berechnung 
von Royton zu danfen, welche von 
feinem würdigen und verehrungswer⸗ 
thigen Oheim gemacht iſt. 


Den zten Jenner 1772 war die Anzahl der Einwohner von Royton 1105; 


von Eaſtham aber 


912 


Die Anzahl der Perfonen in einem Hauſe war zu Royton etwas mehr, als 54 


Die Anzahl der Perionen in einem Hauſe zu Eaſtham 
Die Anzahl der Perfonen in einer Samilie war zu Noyton ohngefaͤhr 
Die Zahl der Perfonen in einer Familie war zu Eaſtham etwas uͤber 


— 5. 
44. 
44 


Das Berhältnig der Mannsperfonen zu dem Frauenzimmer in Royton bey: 


nahe — — — — — 53 zu 56. 
Daſſelbe Verhaͤltniß in Eaſtham beynahe — 544 u 56. 
Das Derbältnig der Witten zu den Wittwern, in Royton 10zu 3. 
Daſſelbe Verhaͤltniß in Eaſtham — — 10 zu 845. 
Die Zahl der Gebornen 
in Koyton im Durchſchnitt von) Verhaͤltniß zwiſchen Knaben und 

3 Sabren 42 Mädchen mie — 15 zu 11. 
— in Eaſtham — 34) Eben das Verhaͤltnriß — 13 zu 11% 

— NB. 
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>. NB, Folgende Verhaͤltniſſe find im Durchſchnitt von 7 Jahren, 
Die Zahl der Gebornen in Royton verhält ſich * den Ehepaaren 
daſelbſt — bennabe: — * a zu 5. 
Daffelbe Verhaͤltniß in Eaſtham — etwas mehr als * wzu 4. 
Die Zahl der Gebornen in Royton zu den ſaͤmmtlichen Einwohnern 1 zu 264. 
Daſſelbe Verhaͤltniß in Eaſtham — 


1.50 268, 

Die Zahl der verheyratheten Perfonen in Royton zu der Zahl der lin 
unverheyratbeten über 15 Sabre, — sus 
Eben das Verhaͤltniß zu Eaſtham 63u 5. 


Anzahl der Geſtorbenen in Royton Berhättnif yteifehen Mannsperfonen 

im Ducchfchnitte von 3 Jahren 21. P und Frauenzimmerwie 13 zu 10. 
— — zu Eaſtham — 26.) Eben das Verhaͤltniß 13 zu 115. 
Die Zahl der Geſtorbenen in Bone zu den Machen — 13152. 
Daſſelbe Verhaͤltniß in Eaſtham 13135» 
Die Anzahl der geftorbenen Kinder unter 3 ‚Jahren zu der Anzahl der 


in Royton gebornen Kinder im Durchfchnitte von 3 Jahren 1317. 
Eben das Berhältniß zu Eaftham — 1 zu 17. 
Lebende Perſonen unter 3 Jahr alt waren in Royton den 1. Jenner 1772. 129. 
Dito in Eaſtham — — — 100. 
Geſtorbene unter 3 Jahr alt, im Durchſchnitte von 3 Jebren, 6;0der J von 213. 
Dito in Eaſtham 2, oder — — 1 von 50. 
Lebende, die unter 15 Jahren J nd, am zien Senner ı 1772 in Royton 450. 
Dito in Eaftham 329 
Geftorbene unter 15 Jabren, im Durchſchnitte von 3 Jahren in 
Royton — — 11oder 1von 41. 
Dito in Eaſtham — — 4Aoder 1von 82. 
Sabende in Royton zwifchen 15 und 30 Zapıen den ten a 177 535 
Dito in Eaftham — 199 
Geftorben von diefen find vor 1773 in Sonton 5; ober 1 von 664, 
Dito in Eaſtham 5; oder von 40, 
Lebende zwifchen zojund 40 Sahren in Kopron — 96. 
Dito in Eaſtham — — 124. 
Von dieſen ſind geſtorben vor 1773 in Kopron — 23 oder rvon 48. 
Dito in Eaſtham 4; Oder 1 von 31. 
lebende zwiſchen 40 und 50 Sahren in Kopien — 98. 
Dito in Eaſtham — — — — 83. 
Von dieſen ſind vor 1773 weise in Royton — 23 oder 1 von 49. 
Dito in Eaſtham — 3; oder Lvon 28. 
Lebende zwiſchen 50 und 60 Jahren in Royton — 61. 
Dito in Eaſtham — — — — 64. 


Von 


in und um Mandhefter, 


Bon diefen find vor!ı773 geftorben in Rohton 
Dito in Eafthanı 
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13; oder 1 vongs5. 
2; DdErIvVon 32. 


Lebende zwifchen 60 und 70; Fahren in Royton —— 49. 

Dito in Eaſtham — — it — 3 
Geſtorben ſind hiervon vor 1773 in Royton — 15; oder 1 v0n 36. 

Dito in Eaſtham = — 14; oder 1 von 40. 
Lebende zwiſchen 70 und go Jahren in Royton — 10, 
Lebende zwiſchen go und go Jahren in Royton — 8. 
Lebende zwiſchen 70 und 80 Jahren in Eaſtham 34 
Lebende zwiſchen go und go Jahren in Eaſtham — 5. 
Geſtorben ſind hievon vor 1773 in Royton — 1 von 18. 


Dito in Eaftbam 


1von 21. d), 


Die Sterblichkeit nach den Jahrszeiten iſt in den letzten 7 Fahren 


folgende gewefen: 


Januar, Februar, März, 
- April, May, Junius, 


Julius, Auguft, September, 
Derober, November, December 


Don allen Monaten im Jahre, ein: 
zeln genommen, ift der Dctober der 
fhädlichfte, und der April der gefun: 
defte fuͤr Eaſtham. Die dren legten 
Monate des Jahrs fcheinen für Roy: 
ton die gefundeften zu ſeyn, obs in dies 
fer Jahrszeit gleich daſelbſt fehr haͤu⸗ 
fig regnet, Die Winde fommen um 
diefe Zeit gemöhnlic) aus Weſten, die 
Wolfen werden aber von ven hohen 
Bergen aufgehalten, und entledigeh 
fi dann in häufigen und ftarfen Re: 
gen. Zu Tawaley, welches unter der 
nemlichen Kette von Gebirgen, und 





Rapton, Kaftbam, 
39 56 
31 34 
31 45 
18 53 
119 188 


nicht weit von Royton liegt, fallen 
jedes Jabr 42 Zolle Regen. Die 
Menge des Regens zu Mancheſter, 
welches von den Gebirgen entfernter 
liegt, iſt gewöhnlich 33 Zolle. Ein 


ſehr nuͤtzlicher Schriftſteller hat bes 


merkt, daß in den naſſen Jahrszeiten 
lange ſo viele epidemiſche Krankheiten 
in Großbritannien und Irrland nicht 
herrſchen, als in den trocknen; und 
daß die Stuͤrme, welche die gewoͤhn⸗ 
lichen Begleiter des Regens ſind, weit 
geſunder find, als ruhiges Weiter, 
wahrſcheinlich, weil fie die Dünfte 

ver: 


d) Es Fönnte feinen, als wenn manche male die Durchſchnitte zu gering angenoms 
men wären; aber Herr Travis verfichert mich, daß die Heprathen, Geburten 
und Todesfälle zu Eaftham feit ı5 Jahren von der vorhergehenden Tabelle um 
nichts merkliches abgewichen wären. 
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vertreiben, welche Krankheiten verur— 
fachen könnten e), Ich kann zwar 
durch diefe Beobachtungen nicht ger 
nau beftimmen, daß die drey legten 
Monate im Jahre für Royton die.ges 
fundeften ſind; aber fie werden gewiß 
das Vorurtheil vertreiben, weiches 
man nur zu allgemein gegen das naffe 
Clima von ‚Lancafhire und anderer 
weftlichen Gegenden Englands ges 
faßt hat. Denn die Wohlthaten der 
Vorfehung find mit einer fo gütigen 
als frengebigen Hand allerwärts vers 
theilt. Und wenn wir auf diefem 
Theile der. Inſel nicht ſo viel Sons 
nenfchein haben, als unfere Nachba: 
ven, fo haben wir dagegen, mildere 
Winter, und gemäßigtere Sommer 
fit erfrifchendem Regen. 

Herr Bolton, ein fehr wuͤrdiger 
presbpterianifcher Geiftlicher zu Mon: 
son, wenige Meilen von Manchefier, 
bat auf meine Bitte, feine Gemeinde 
gezählt, und auf die Gebornen und 
Geftorbenen unter ihr während den 
Iegten ro” Jahren geſehen. Seine 
Gemeinde beſteht, Bebiente mit ein: 
gerechnet, aus 196 Mannsperfonen, 
190 $rauenzimmern, 97 Famillen, 60 
Ehepaaren, 14 Wittwern, 13 Witt: 
wen, 142 unter 15 Sabren, und 64 
über 50, . Geftorben find während 


Percival von der Bevölkerung in und um Manchefter, 
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den ro Sahren 57, und geboren 138 
Hieraus erhellt, daß 1 von 6 dag 
softe Jahr erreicht hat; daß der Ge 
bornen über die Haͤlfte mehr find, als 
der: Geftorbenen, und daß bloß ı von 
68 jährlich ſtirbt. Der legte Um: 
ſtand iſt etwas außerordentlich, aber 
um allen Zweifel zu heben, hat Hert 
Bolton ſehr guͤtig ihn zwey male wie 
derholt. Er hat ſich nicht allein aus 
dem Kirchenbuche unterrichtet, ſondern 
auch aus den Privatnachrichten jeder 
Familie in ſeiner Gemeine. Die Lage 
von Mouton ſcheint der Geſundheit 
nicht günftig zu feyn, weil ein breiter 
Sumpf in der Nähe liege, aber die 
Einwohner deffelben ſind meiſt fand: 
leute, die wegen ihres Fleißes und ih: 
ver Mäßigkeit bemerfungewereh find, 
Das lange eben, welches fie genießen, 
giebt einen ftarfen und angenehmen 
Beweis von den großen Vortheilen 
der Maͤßigkeit; und beftätige eine 
Bemerkung des Herrn Murer, wel 
her das Sterberegifter in einer Stadt 
nachfab, um die herauszubringen, de 
ren Tod man den. Ausfchweifungen 
zufchreiben koͤnnte. Er fand die An: 
zabl von diefen fo groß, daß er vers 
leitet wurde zu glauben, Trunkenheit 
fchade den Menfchen mehr, als Pleure⸗ 
fie, Fieber und die böfeften Kranbeiten, 


e) Rutty’s chronologicel hiftory of Weather, 


TEST EEE EEE SENSE 


na: 2 


Hannoverikhes Magazin, 
2otes Stüd, 


Montag, den Hrn März 1778. 
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Verſuch einer Beantwortung der zu Eaffel von der Gefellfchaft 
des Aderbaues und der Künfte ausgefegten Preisfrage: 
Welches find die kuͤrzeſten, geſchwindeſten und beſten Mittel, die 
in einem Lande weit unter den wahren Werrb berunterge- 
fallenen Grundſtuͤcke, Haͤuſer, Gärten, Aänderepen ıc, wieder 

fEeigend zu machen? *) 


ur Beantwortung der den jeßi: 
gen Zeiten fo fehr angemeffenen 
Stage: 


wird man nur alsdann mit einiger 
Zuverläßigfeit gelangen, wenn man 
die Duellen unterfucht, aus welchen die 


Durch welche Mittel die in 
einem Lande weit unter dem 
wabren Wertbe berunterge: 
faliene Grundftücde, am Eür- 
zeſten, gefehwindeiten und be⸗ 
ſten wieder zum Steigen ge: 
bracht werden Eönnen? 


Berminderung des Preifes der Grunds 
ftücke zunächft hergefloffen. Denn es 
iſt immer weit mißficher, Gebrechen 
des Staats, ohne Kenntniß der Ent: 
ſtehungsurſachen heilen zu wollen, als 
ein Eörperliches Uebel zu heben , deffen 
Urfprung uns unbefannt geblieben. 
u . Den 
*) Diefer Berfuch war an obengenannte Geſellſchaft, nicht in der Erwartung einge 
fandt, den ausgelobten Preis davon zu fragen, fondern bloß um von ganz un: 
partheyiſchen Richtern zu erfahren, ob ihn der Berfaffer einer weitern Bekannt: 
machung wuͤrdig halten dürfte. — Der Preiswurde dem Herrn Negierungsrath 
Schletwein zugefproden. Das Acceſſit erhielt eine Abhandlung des Hrn. Pro— 
feſſor Wagner zu Idſtein. — Bey der Anzeige hievon ward aber der Wunſch 
geaußert, Daß gegenwaͤrtiger Aufſatz, nebſt verfhiedenen andern, im öffentlichen 
Drucke erfcheinen moͤchte. Ich nehme folchen Ruf um fo williger für Ernft 
an, als diejenigen Mittel, welche in den gefrönten Preisfchriften sur Steiger 
rung des Preifes der Grundftücke vorgefchlagen worden, wenigſtens in den Ge⸗ 
genden meines Aufenthalts, gar Feiner Anwendung fähig ſind. He mehr Irr— 
wege man Fennen lernt, deſto leichter ift ce, hernach Die rechte Straße zu finden. 
Sollte die Bekanntmachung diefes Verſuchs anch fonft Feinen Nutzen ftiften; fo 
will id) doch nicht daran verzweifeln, daß felbige wenigſtens dazu dienen Fönne, 
andere dem verfehlten Ziele näher zu führen. 
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Bey der Ießtern wirkt oft Natur und 
Zufall, was der Gefchicklichkeit des 
Arztes zugefchrieben wird. Die Weg— 
raͤumung der erjteren, wenn fle anders 
fchleunig erfolgen fol, hängt aber 
mehrentheils nur allein von der Kunft 
ab, und dann wird man in der Unge— 
wißheit, woher der Fehler feinen An; 
fang genommen, gar leicht am unrech⸗ 
ten Drte die Hülfe anwenden, deren 
Wirfungaber, infolchem fehr gewoͤhn⸗ 
lichen Falle, mit unfern Erwartungen 
unmöglid) übereinftimmen koͤnnen. 
Diefes mag zur Nechtfertigung des 
- Plans binreichen, nach welchem ich 
mich bemühen werde, ber obige Preis: 
aufgabe meine Gedanken vorzutragen, 
Es gejchieht ſolches nicht in der ftolzen 
Hoffnung derfelben völlig Gnuͤge zu 
tbun. Zufrieden wenn der Wunfch 
nur nicht fehl fchlägr, über jenen wich: 
tigen Gegenftand wenigſtens einiges 
Licht zu verbreiten, werde ich mich eben 
fo gern übertroffen ſehn, als andere 
übersreffen, da mir Vaterlandsliebe 
füßer als Eigenliebe ift, und fajt fein 
Deutfcher für fein Vaterland die Fra: 
ge unwichtig halten darf, wie man den 
eingebildeten Werth; des Vermögens 
der Unterthanen fteigern, ihren Eredit 
fiärken, und fie dadurch in den Stand 
feßen Pönne, mit einer größern Con: 
fumtion oder Handelsunternehmung, 
mehrern Einwohnern Unterhalt zu 
verschaffen. 
Einerley Uebel rührt ſehr oft von 
verfchiedenen Urfachen ber, und fo gebt 
es auch mit den gefunfenen Preife 
der Fiegenden Gründe. Sch will fie 


Wie der gefallene Werth der Grundftüce ıc, 
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alle fo viel moͤglich nahmhaft machen, 
jedoch nur derjenigen umfländlich ge⸗ 
denken, die ſchleunig entfernt werden 
koͤnnen. 

Saͤmmtliche Urſachen laſſen ſich 
unter zwey Claſſen bringen, denen ich 
bernach wieder ihre befondere Abthei— 
lungen geben will, damit das Auge 
ben ihrer großen Anzahl nicht verirre, 
und dann und wann einen Ruhepunkt 
finde, wo e8 jedes einzelne Object one 
zerftreuung überfeßn und beurtheilen 
koͤnne. 

Einigedavonaeftrecken ſich auf ganze 


Länder und Provinzen und alle Arten 


von Grundftücken, andere aber trifft 
man hauptfächlich nur in eingefchräne: 
ten Gegenden und Dertern an, oder 
fie haben auch ihre Beziehung nur auf 
einzelne Gattungen von Örundftücfen. 
Jene Urfachen nenne ih allgemeine 
und diefe befondere, - 

Die Aufgabe ſcheint zwar haupt: 
fachlich nu die erfte Gattung zum Au: 
genmerfe genommen zu haben, doch 
werden bey dem genauen Jufammenz 
bange der Materie, _fich durch letztere 
noch oft Betrachtungen erläutern af: 
fen, zu welchen erftere Gelegenheit ges 
geben, und ich beforge daher nicht, 
von dem vorgeftellten Zwecke zu weit 
abzumweichen, wenn ich mich über beyde 
Arten von Urfachen ausdehne, 

Zu den allgemeinen rechne ich 

1) die Abnahme an Landeseinwoh⸗ 
nern. Se mehr Menfchen ein Staat 
enthält, defto häufiger werden Grunds 
ftücfe gefucht, es fehlt ihnen nie an 
Käufern und einer treibt den andern 

auf. 
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auf. Die Grundſtuͤcke tragen über: 
dem daſelbſt mehr ein, weil der Eigen: 
thuͤmer der Gebäude viele Mierbsleute 
anteifft, und der Bebauer der Wecker, 
Wieſen und Gärten, leicht, geſchwind 
und mit Zuveriäßigfeit feine Srüchte 
abzufeßen weiß, folglih kann man 
auch in volkreichen Staaten ein grö: 
Geres Capital ohne Schaden an lies 
gende Gründe wenden, als da wo we: 
gen Mangels an Menfchen die ange 
führten Vortheile fehlen, daher deun 
in jenen der leßtern Betrachtung we; 
gen ebenfalls mehr Zulauf an Käufern 
als in diefen zu feyn pflegt. Die Sa: 
he ift zu ſehr befannt, zu tief in ihrer 
Matur verwebt, zu oft durch Erfab: 
rungen beflätigt worden, fie bedarf 
feines Beweiſes. 

Eben fo wenig aber findet fich Bier 
ein ſchicklicher Plaß, wo die Mittel 
der, Bevölkerung aufgeftelle werden 
könnten, Nicht weil folche fchon von 
fo vielen großen Männern fo vortreff: 
lich abgehandelt find, fondern weil 
alle Bevölkerung, fie mag noch fo gut 
gelingen, doch immer langfarıe Schrit: 
te thut, und folglich durch felbige eine 
gefebwinde Steigerung des Preifes 
der Grundſtuͤcke nicht zu erhalten ſteht. 

Die Menge der Einwohner beftinmt 
jedoh nicht allein den Werth der 
Grundſtuͤcke; ein ſtaͤrkerer Vorrath an 
baarem Gelde, wird unter einer gerin⸗ 
gern Anzahl Menſchen, die Grund— 
ſtuͤcke in weit hoͤhern Preis bringen, 
als fie unter einer groͤßern Menge ba: 
ben die in Armuth und Dürftigkeit 
leben, 


zu erhöhen ſey? 
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Es gehört daher 
2) der Mangel an baarem Gelde 
mit zu den allgemeinen Urfachen, wel⸗ 
che das Falle des Preifes der Grund: 
ftücfe veranlaffen koͤnnen. 

Wo Ueberfluß an baarem Geldeift, 
da legt der Capitaliſt felbft gerne feine 
Reichthuͤmer an Grundftücke, weil 
der Zinsfuß dorten geringer zu ſetyn 
pflegt, als in ſolchen Laͤndern, mo das 
baare Geld mangelt. Andere leihen 
aus gleichem Grunde in jenem Lande, 
gerne fremde Gelder zum Ankaufe dee 
Grundftücke, und da es nicht an Verr 
mögenden fehlt, denen doch immer eis 
niger Borrarh an baarem Gelde bleibt, 
fo wird es ihnen nicht ſchwer, Vor⸗ 
fhüffe zu erhalten. Endlich ift auch 
die Verzehrung in geldreichern Staas 
ten, verhältnißmäßia größer, als im 
denen, wo man fih aus Mangel an 
Bezahlungsmitteln mit dem Nothduͤrf⸗ 
tigſten, und dazu kaͤrglich behilft. 
Wenn der franzoͤſiſche Arbeiter feinen 
Tiſch täglich mit einer Wafferfuppe, 
einem Stuͤcke Weißbrodt und einer 
Fleinen Flaſche Wein befeßt; fo trägt 
der Engländer ein halbes Viertel von 
Ochfen und das Bier in großen Kruͤ— 
gen auf. Die größere Confumtion 
verbefjert aber, twie ſchon oben gedacht 
worden, die Nußung der Grundſtuͤcke. 
Folglich hebt der baare Geldvorrath, 
aus mehreren Urſachen ven Preis ders 
felben. 

Diefes gäbe mir alfo Gelegenheit 
von den Vorkehrungen zu reden, wo— 
durch man dem Mangel des baaren 
Geldes abhelfen, oder ſolchen erſetzen 

U 2 kann. 
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kann. Mein Zweck leidet es indeſſen 
auch bier nicht, weitlaͤuftig zu feyn. 
Denn theils erfordert fihon die Ber; 
mehrung des Geldes oft viele Zeit und 
mancherley Operationen, und theile 
Fönnte es nach Befchaffenbeit der Um⸗ 
ftände fogar nachtheilig feyn, wenn 
man zu gefehwind durch andere Mit: 
tel als folche, welche die Induſtrie 
reizen, den Mangel an Minze zu vers 
ringern fuchte. Ein plößlicher Zus 
wachs au baarem Gelde fteigert we—⸗ 
nigſtens auf einige Zeit den Preis der 
Arbeiten und Manufafturmaare, und 
hindert dadurch deren auswärtigen 
Abſatz. 

Was koͤnnte es ferner einem Lande 
nuͤtzen, welches unermeßliche Summen 
an fremde Prachtwaaren verfchmender, 
wenn man auf eine oder die andere 
Art den erfchöpften Geldvorrath aus 
genblicklich wieder anfüllte, um die 
Cireulation der Baarfchaften zu bele: 
ben, bevor nicht der Luxus erſtickt waͤ⸗ 
re? Man würde ihn mit den erborg: 
ten Reichthuͤmern naͤhren, und wie es 
mit einem vom Berge herablaufenden 
Schneeball ergeht, der je ftärker ſein 
Umfang waͤchſt, defto mehr immer fort: 
nimmt, und deſto ſchueller herunter 
ſtuͤrzt, ſo würde auch jener Reichthum 
den wenigen übrig gelaffenen Vorrath, 
nur um defto gefchwinder mit ich zum 
tande hinaus führen. 

Man darf daher nicht immer das 
baare Geld im Sande fehleunig ver: 
mehren, um den Werth der liegenden 
Gründe zu erhöhen, und in diefem 
Betracht wuͤrde es der Abſicht der auf: 


Wie der gefallene Werth der Grundftüde ıc. 
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geworfenen Frage entgegen ſeyn, wenn 
ich hier alles erſchoͤpfen wollte, was 
ſich von Aufhebung des Geldmangels 
oder Verringerung des davon herruͤh⸗ 
renden Nachtheils ſagen laͤßt. 

Sc beruͤhre bloß einige dahin ein: 
fhlagende Mittel, um ihre Nußbar: 
keit gegen einander vergleichen zu koͤn⸗ 
nen, Die Aufnahme fremder Capita: 
lien-aus andern Staaten gehört nicht 
zu den vortheilhafteften. 5 
' Selten werden: Auswärtige ihr 
Geld ohne ſchwere Zinfen verleihen 
die den Schuldner drücken, dazu gehn 
die Zimfen wiederum außer Landes, 
und das hereingefommene Capital 
nimme auf folche Weiſe von Jahren 
zu Jahren ab, mithin kann der Zweck 
einer folchen Anleihe nur immer ſehr 
unvollfommen erreicht werden. 

Eine Beränderung der Münze paßt 
auch nicht für alfe Länder, und ift wer 
nigftens da unbrauchbar, mo der Staat 
tief in alte Schulden verwickelt iſt. 
Wollte er diefe oder deren Zinfen, in 
der geringhaltigern Miünzforte abtras 
gen, wer würde ibm dann in North: 
fällen fein Geld anvertrauen, da man 
zu beforgen Urſach hätte, dereinft bloß 
an der Miünzforte einen Theil des Car 
pitals zu verlieren ? 

Um den Schein feiner eigenen Un: 
gerechtigfeit zu ſchwaͤchen, müßte ob: 
nehin ein folcher Staat, allen Privat⸗ 
fehuldenern ein gleiches erlauben, und 
weld) eine traurige Veränderung ent: 
ftünde daraus mit dem Vermoͤgen 
der Gläubiger! Der öffentliche Eredit 
gienge mit dem Privateredite gemein: 


ſchafilich 
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ſchaftlich zur Grube, und von einer 
ſolchen Finanzoperation, koͤnnte man 
wohl feine andere Wirfung als von 
fehädlichem Gifte erwarten, das man 
als Arzenen gebrauchte, 

Will nun aber anf der andern Get: 
fe, der Staat diefen gefährlichen Fols 
genansweichen, und gegen feine Glaͤu⸗ 
biger nicht treulos werden; ſo iſt er 
gezwungen zur Bezahlung der Landes: 
fhulden und davon fälligen Zinfen die 
öffentlichen Auflagen in eben der Maa: 
fe zu erhöhen , als der neue Münzfuß 
von dem vorherigen abweicht, Wäre 
. B. die Schuld nad) dem 20 Öul: 
den Fuße gemacht, fo würde bey Ein: 
führung des 24 Gulden Fußes, ein 
Staat der vorhin monatlid) 20,000 
Gulden aufgebracht, Pünftig 24,000 
an Uuflagen erlegen müffen. Der 
Eontribuent wiirde diefe neue Auflage 
bey dem Verkaufe feiner Produkte 
wieder zu gewinnen fuchen, leßtere, die 
ohnehin bey Veränderung der Münz: 
forte von felbft etwas fteigen, dadurch 
fo viel theurer werden, und einbeimi: 
fhe Manufafturen und Fabriken deſto 
weniger auswärts verfaufen Fönnen, 
da der erhoͤhete Lohn der Arbeiter durch 
eine Vergrößerung des Waarenpreiſes 
erfeßt werden müßte. 

Diefe Vertheurung der Confumti: 
bilien macht es weiter nothwendig, 
daß man den Truppen, fo wie allen 
Eivilbedienten, einen geößern Gehalt 
beftimmen muß, und da der Militair: 
etat gänzlich, nebft vielen aus dem Ci: 
vilftande von den Landesauflagen ihre 
Befoldung genießen; fo ift die obige 


gr erhöhen ſeh? 
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Erhöhung der öffentlichen Laften nicht 
einmal hinreichend, fondern ein zwey— 
ter Zufaß erforderlich, den die Eontris 
buenten gleich den erſten mit den er: 
zielten Produkten wieder zu gewinnen 
fuchen. 

Die Benbehaltung der guten Münze 
forte mit der geringern Fann jenem 
unvermeidlichen Uebel auch nicht ab: 
helfen. Denn der Contribuent vers 
langt nach obigem Benfpiele fiir das 
was er big jeßt zu 20 Gulden verfauft 
bat, entweder noch eben fo viel in der 
alten Münze, oder 24 Gulden in der 
neuen, Diefe neuen 24 Gulden gel: 
ten daher nichts mehr als 20 Gulden 
alte Münze, indem ich für die eine 
Quantitaͤt nicht ein Loth Waare mehr, 
ale fiir die andere einkaufen kann. 
Man vermehrt alfo bloß durch die 
leßte Operation die Münzforten, nicht 
aber den wirklichen Reichtum des 
Landes an Baarfchaften, woben wohl 
nur der gewinnfüchtige Wucherer, zum 
Bedrucke vieler Unterthanen, feinen 
Vortheil finden möchte, da es gar zu 
gewöhnlich, daß derfelbe die beffere 
Münze, fo oft folche vorzüglich gefucht 
wird, an fi) bringt, und andern ge 
gen ſchweres Aufgeld wieder überläßt, 
wie man in den Ländern häufig ſieht, 
100 der feipziger Fuß fich noch aufrecht 
erhält, zugleich, aber auch viele Zah⸗ 
lungen in 3 gefcheben. 

Auf weit erfprießlichere Wirkungen 
dürfte man hingegen ganz fichere Rech⸗ 
nung machen, menn man den Mangel 
an Geldvorrarh durch eine Zettelbank 
erfeßte, Sie verurfacht Feine Erhoͤ⸗ 
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hung der Auflagen, und vervielfälti: 
get dennoch die Preiszeichen, fie be; 
fördert die Cireulation, erleichtert den 
Handel, ermuntert zur Induſtrie, und 
giebt der Bevölkerung neues Leben, 
Der Herr Juſtizrath Möfer bar zu ih: 
rer Einrichtung binlängliche Anwei⸗ 
fung erteilt a). Ich laffe daher in 
der Ausführung meines Plans Feine 
Luͤcke, wenn ich mich bloß damit be: 
gnüge, den Ort wo folche anzutreffen, 
in Erinnerung gebracht zu haben. 
Allein kurz und vergänglich würde 
diefe Hülfe für den Staat fen, der 
gleich einem Sandhügel, nichts von 
nabrhaften Bewäfferungen an fich be: 
hält, fondern alles in geringer Zeit 
Durchrinnen läßt, und dann bis zu ei; 
ner neuen Erquickung wieder trocken 
ſteht, ich meyne einen Staat, deffen 
Einwohner nur Reichthuͤmer für den 
Ausländer fammeln, Und wie viele 
Provinzen Deutfchlands werden ſich 
ruͤhmen koͤnnen, von diefem Fehler frey 
zu ſeyn? Nur in ſehr wenigen wuͤrde 
bey dem Befehle, daß an Einem Tage 
alle Kleidungsſtuͤcke von undeutſchen 
Zeugen vertilgt werden ſollten, außer 
den Bauern noch Jemand zur Bedek⸗ 
fung feiner natürlichen Blöße etwas 
übrig behalten, oder gar Geſellſchafts⸗ 
mäßig auftreten koͤnnen. Dennoch 
aber find die Abgaben, welche Deutich: 
land für feine Kleidung den auswaͤr⸗ 
tigen Nationen jährlich entrichtet, viel: 
leicht nicht einmal ganz fo allgemein, 
wie die Mund: und Magenfteuer, die 
faſt ein jeder täglich für fremde Spei— 
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fen und aueländifchen Trank erlegt, 
welche noch dazu in ihrer höchften Boll: 
fommenbeit zu uns Eommen, und des⸗ 
Halb dem deutfchen Arbeiter gar feinen 
Verdienſt verſchaffen. Waͤre es moͤg⸗ 
lich eine genaue Controlle von allen 
Geldausfluͤſſen zu halten, welche wir 
fremden Nationen für entbehrliche 
Sadıen jumenden, man wuͤrde fich 
über den jeßigen Geldmangel in den 
mebrften Provinzen Deutfchlandsnicht 
wundern, fondern erftaunen, ‚daß der 
Vorrath noch von der gegenwärtige 
Erheblicyfeit geblieben. Man follte 
fi) daher nicht bloß dabey beruhigen, 
den banren Geldvorrath auf die eine 
oder andere Weiſe vergrößert zu ba: 
ben, vielmehr aber zugleich die jäprlis 
che Verringerung des einmal gemons 
nenen baaren Vermögens zu verhliten 
fuchen, und zu dem Ende aufmerkſam 
darauf feyn, wie der Geſchmack an 
freinden Kleidern und Nabrungsmits 
teln gehemmt werde. Das Beyfpiel 
des Fürften und feines Hofes, Fönnten 
daben ofnflreitig mehr als andere 
Anftalten wirken, da der Trieb jenem 
“ allem zu gleichen fo fehr allgemein 
iſt. 
Darf man aber dorten keinen Vor⸗ 
gang erwarten; ſo bleibt nichts uͤbrig, 
als die Unterthanen durch Geſetze von 
dem Ekel fuͤr einheimiſche Waaren 
zuruͤckzufuͤhren. Das Verbot der 
fremden Prachtwaaren unter niedrigen 
Staͤnden, und Belegung derſelben mit 
ſchweren Auflagen unter den hoͤhern, 
wohin ich auch den eigentlichen Kauf⸗ 
mauns⸗ 


2) Im zweyten Theile der Patriotiſchen Phantaſien. ©. 461. 
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manneftand rechne, würde hiezu vie: 
les beytragen. 

Die fpeciclle Einrichtung folcher 
Geſetze, bat in jeder Provinz ihre bei 
fondern Regeln, die nur Kenner der 
innern Berfaffung derfelben anzuge: 
ben vermögen, wozu ich mich in An: 
- fehung der Heffifchen Lande nicht rech: 
nen darf. j 

Wenn ich daher folche übergeben 
muß, fo will ic) dagegen eines Mit: 
tels zur Aufficht über die Kleidungs: 
ſtuͤcke gedenken, das an allen Drten 
einer Anwendung fähig if. Man 
führe nemlich die Controlle über Klei: 
der, welchedurch die Hände der Schnei: 
der oder anderer Handwerfer gehn, 
bey diefen, lege zu dem Ende die Ab: 
gabe nicht auf die Waaren, fondern 
auf die Kleider ſelbſt, verpflichte als: 
dann die Schneider unter einer au: 
fehnlichen Strafe, jede neue Arbeit an: 
zujeigen, damit für felbige der Impoſt 
eingefordert und folche geftempelt wer; 
den Fönne: Um aber zuverhüten, daß 
die ducch andere Perfonen oder aus: 
wärts verfertigte Kleidungsflücke nicht 
verfchtwiegen bleiben , fo feße man auf 
diefe Art Lnterfchleif eine vorzüglich 
große Strafe, und wende davon die 
Hälfte jedesmal dem Schneideramte 
zu. Die Schneider werden alsdann 
aus Eiferfucht und des Gemwinnftes 
wegen, mit fehr wachfamen Augen die 
Defraudanten beobachten, und fällt eg 
auf der andern Seite eben ſo wenig 
ſchwer, über ihre eigene Werkftatt bin: 
laͤngliche Aufſicht zu führen, 

Bon diefer Fleinen Ausſchweifung 
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kehre ich zu den Urſachen zuruͤck, wel⸗ 
che an den niedrigen Preiſen der lie⸗ 
genden Gruͤnde Schuld ſeyn koͤnnen, 
und komme 

3. auf den Mangel an Privateredit. 

Der Capitaliſt hat nicht immer 
Neigung ſich ſelbſt mit liegenden 
Gruͤnden abzugeben, und ſein Ver— 
moͤgen ganz oder zum Theil an dieſe 
zu verwenden, er wuͤrde lieber andern 
die Muͤhe und Gefahr der Ndminis 
fteation überlaffen, und fidy mit einer 
bequemen Zinseinnahme begnügen, 
wenn er nur für diefe und für die nach: 
herige Wiedererftattiing des Capitals 
binlängliche Sicherheit fände, Manz 
gelt es aber hieran, fo behält er ent: 
weder einen Theil feiner gefammelten 
Schaͤtze in eigener Verwahrung, oder 
bringt diefelben auswärts gegen meb: 
tere Sicherheit unter, und dann furchen 
folche. vergeblich Vorſchuß, die ohne 
diefen Feine liegende Gründe anfaufen 
Fönnen, deren Anzahl wohl in jedem 
Staate Diejenigen übertrifft, welche 
bloß aus eigenen Mitreln Grundftücke 
erſtehn. 

Daher ruͤhrt ohnſtreitig in den mehr⸗ 
ſten Provinzen Deutſchlands ganz vor⸗ 
zuͤglich der Mangel an Kaͤufern, deren 
größere oder geringere Anzahl fo vie⸗ 
len Einfluß auf den Preis der Grund: 
ftüche hat, und wenn man diefe Urfar 
che hebt, werden verſchiedene andere 
zugleich mit aus dem Wege geräumt, 

Denn fo bald der Gläubiger bins 
längliche Gewißheit erlangt, daß er 
weder Capital noch Zinfen auf Das 
Spiel fee; fo ſucht jeder Capitalift 

fein 
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fein Geld bey dem Verkauf liegender 
Grunde anzubringen, und fie bieten 
folches unter guter Bedingung in gro: 
fen Summen aus, Die Leichtigkeit 
zum VBorfchuffe zu gelangen, vermehrt 
die Anzahl der Käufer, und eine Er: 
hoͤhung des Preifes folgt von ſelbſt. 
Nicht nur der Landeseinwohner, fon: 
dern auch der Fremde läßt ſich duch 
binfängliche Sicherheit reizen, feinen 
Ueberfluß vorzuſchießen, und in Purger 
Zeit wird dieie Operation ſehr viel 
dazu mit behülflich feyn, Daß der Staat 
feine Reichthümer, fo wohl durch den 
erhöheren Werth der Grundſtuͤcke, als 
auch an baarem Gelde um ein Öroßes 
vermehre, der Geift der Unternehmun: 
gen, der Induftrieund des Fleißes uns 
ter der Hülfe anderer Ermunterungen 
erwache, und fich dann gleichfam mit 
neuen Kräften wirkſam zeige, den 
dürftigen Arbeiter befchäfftige, verlaf: 
fenen Aeckern neue Bebauer gebe und 
dem verarmten Bürger verfchloffene 
Nahrungswege eroͤffne. 

Ich glaube daher nicht nach einem 
falſchen Ziele zu ſehen, wenn ich die 
Sicherheit folder Gläubiger, die zum 
Ankauf liegender Gründe Geld ber: 
feihen , für das kuͤrzeſte, geſchwin⸗ 
defte und befte Mittel halte, die in 
einem kande, weit unter den wahren 
Werth herunter gefallene Grundftücke 
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wieder fleigend zu machen, und in dies 
fer Borausfeßung will ich mich dann 
bemühen, die Frage umſtaͤndlich aufs 
zulöfen, wie man die Sicherheit eines 
Glaͤubigers von obiger Art, am zwecks 
mäßigften befeftigen Fönne 2 

Dazu feheine mir 

a) eine behutſame Sorgfalt für 
die Glaubwuͤrdigkeit der uͤber ders 
gleichen Darlehen ausgeftellten Ver: 
fhreidungen dienlich zu feym, welche 
dadurd) zu erreichen wäre, wenn nicht 
nur erfordert würde, daß der Schuld⸗ 
ner die Obligation im Gerichte volls 
zöge, fondern auch der Verkäufer, in 
Gegenwart des Richters den Empfang 
der Kaufgelder unter der Obligation 
befcheinigen müßte, welche im ein bez 
fonders Hypothekenbuch einzutragen, 
und allenfalls in einer folchen Form 
auszufertigen wäre, daß man nach 
Art der Banfnoten bey ihrer Zuruͤck⸗ 
lieferung das wahre Original vom eis 
nem falfchen unterfcheiden Fönnte, 

b) Der Junbaber einer auf obige 
Art vollzogenen Obligation, müßte 
befugt feyn, wenn 6 Wochen nach 
Verfallzeit der jährlichen Zinfen, diefe 
nicht entrichtet würden, das Capital 
ſelbſt, ohne vorherige Kündigung eins 
zußfagen, und zur Sicherheit der Zins 
fen, Befchlag auf die Einkünfte des 
Grundftücks zu legen. _ ’ 


Der Schluß folge Fünftig. 


2 


* 
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iſches Maggzin. 
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Freytag, den 13ten März 1778. 





Schuß des Verſuchs einer Beantwortung der zu Caſſel von der 
Geſeliſchaft des Ackerbaues und der Kuͤnſte ausgefesten Preisfrage: 
Welches ſind die kuͤrzeſten, geſchwindeſten und beſten Mittel, die 
in einem Lande weit unter dem wahren Werth berunterge- 
fallenen Grundſtuͤcke, Haͤuſer, Gaͤrten, Känderepenzc, wieder 


fteigend zu machen? 


abey wirde c) ganz fummas 
eifch verfahren, fo daß bloß 
der Richter die Gültigkeit der 
Obligation für fi unterfuchte, und 
dann dem Schuldner einen einzigen 
Termin von vier Wochen anfegte, nach 
deren Verlauf aber das Grundſtuͤck 
zu deſſen Ankauf das Geld vorgefchof: 
fen gewefen , ohne mweitern Aufenthalt 
zum Berfaufanfchlüge, wogegen über: 
all feine Erceptionen, als folche zuge: 
laffen werden müßten, die die gefche: 
bene Tilgung der Schuld zum Ge: 
genftande hätten, und unverzüglich zu 
erweifen ftünden. 

d) Den Aufchlag wiederholte man 
von 14 Tagen zu 14 Tagen, innerhalb 
6 Wochen dreymal. 

) Fände fich fodann ein Käufer, 
der Z von dem nach dem Ertrage des 
Grundftücks zu berechnenden wahren 
Werthe erlegen wollte; fo müßte fo: 


gleich der Zufchlag geſchehn. 


f) Wide aber unter dem angeführs 
ten Preife geboten, welches der vorher 
tige Eigenthuͤmer jedesmal innerhalb 
acht Tagen nach dem gefchehenen Zu: 
fehlage zu befcheinigen hätte, fo gäbe 
man das Grundftück fo lange in Ads 
miniftration, Bis ſich ein Käufer von 
obiger Art fände. 

g) Die Adminiſtration uͤberließe 
man dem Gläubiger felbft, wenn er. 
diefelbe verlangte, und würden die Aufz 
fünfte des Grundſtuͤcks, nach Abzug 
der davanf ruhenden Öffentlichen taz 
ſten, der unumgänglich nothwendigen 
Befferungen und der Wdminiftrationgz 
foften, bloß zur Verzinſung der Bes 
buf des Anfaufs vorgefchoffenen Gel: 
der verwandt, 

h) Wäre hingegen der Verkauf zu 
Stande gefommen, fo wuͤrde dem 
Gläubiger das Kaufgeld, fo weit eg 
zur Bezahlung des Capitals und ein: 

jaͤhriger 
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jähriger Zinfen erforderlich, ohne Auf: 
ſchub ausgehändigt, und dürfte nichts 
davon zurückbehalten werden , als die 
fhuldig gebliebenen öffentlichen Ab; 
Hiften des letztern Jahrs, die feit ge: 
dachter Zeit noch unbezahlten notb: 
mwendigen Verbefferungen und die Kos 
ften des Anfchlages, falls nemlich der 
Schuldner nichts weiter im Vermoͤ⸗ 
gen hätte, woraus jenes genommen 
werden fönnte, 

i) Wenn die Kaufgelder zur Tit: 
gung der obigen Schuld unzulänglich 
fegn follten; fo. wäre dem Gläubiger 
die Wahl anheim zu ftellen, woher das 
übrige aufgebracht werden follte. 

k) Auf gleiche Art müßte verfahren 
werden, wenn es mit dem Vermoͤgen 
des Schuldners zum Concurfe kaͤme, 
in welchem mehr ermähnter Gläubiger, 
gedachte Gelder jure feparationis ers 
bielte, oßne fich in den Concurs einlafs 
fen, noch zu deffen Koften das minde⸗ 
fe begtragen zu dürfen, 

I) Stünde aber in dem legtern Falle 
obige Befriedigung nicht völlig zu ers 
reichen, fo wäre er zwar genoͤthigt fich 
mit dem fehlenden an Capital und de- 
wien von weniger oder mehr als einen 
Sabre rückftändigen Zinfen claffifici: 
ren zu laffen, jedoch würde ihm feine 
Bezahlung nach dem Datum der Obli: 
gation in der erften Claſſe angewieſen. 

Um nun ferner zu verhüten, daß auch 
bierben ein folcher Öläubiger nicht ger 
fährder werde, verordne man 

m) bey allen Gerichten ordentliche 
Hypothekenbuͤcher, morin der Eigen: 
thuͤmer Hiegender Gründe, mit diefen 
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auf der einen Seite nebfl dem Eins 
Paufspreife, auf der andern hingegen, 
defjen amtliche hypothekariſche Schuls 
den verzeichnet ftehen ; und damit von 
andern heimlichen Schulden nichts zu 
befürchten fen, fo hebe man 

n) alle fogenannte hypothecas taci- 
tas und quafı publicas auf, und verfils 
ge, daß Schulden, welche nicht in das 
Hypothekenbuch eingetragen worden, 
jedesmal als Briefſchulden, in die letzte 
Claſſe verwieſen werden ſollen. Ueber⸗ 
dem fuͤhre man 

0) einen kurzen und wenig koſtba⸗ 
ven Concursproceß ein, und endlich 
beftrafe man auch 

p) jeden vorfeßlichen Betrüger, 
ohne Anfehn der Perfon, auf das als 
lernachdruͤcklichſte. 

Mittel von der angefuͤhrten Art, 
werden den Capitaliſten Muth genug 
machen, zum Ankaufe liegender Gruͤn⸗ 
de ihr Geld herzuleihen, und man darf 
daher mit großer Zuverlaͤßigkeit von 
ihrer Anwendung das Steigen des 
Preiſes derſelben hoffen. 

Vortheilhafte Gelegenheiten Grund⸗ 
ſtuͤcke gut zu nutzen, ſind gleichfalls, 
wie ſchon oͤfter bemerkt worden, zur 
Erhoͤhung ihres Werths ſehr behuͤlf⸗ 
lich und im Gegentheil verurſacht 

4) der Mangel an ſolcher Gelegen⸗ 
beit, gar Teichteine Erniedrigung ihres 
Preifes. Der Käufer mag mir eiger 
nem oder fremdem Vermögen kaufen, 
fo wirft er ſich im erften Falle die Fra⸗ 
geauf: Kann ich mein Geld nicht auf 
andere Weife vortheilhafter anlegen? 
und im legtern ; Bebalte ich nad) Abzug 

der 
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der Zinfen für das geliehene Capital, 
von den Aufkuͤuften des Grundſtuͤcks, 
noch Ueberfchuß genug, daß ich dage⸗ 
gen die Gefahr des Eigenthums mit 
Mugen übernehmen fann? Nach der 
Auflöfung diefer Fragen aber, richtet 
fid) ganz ungemein die Zu: uud Ad: 
nahme der Käufer. So lange man 
alfo die Steigerung der Preife der 
Grundſtuͤcke wuͤnſcht, muß man die 
Mutzung der Grundftücke nicht aus der 
Acht laſſen. Es Pann aber folche theils 
duch Aufmunterung zu einheimifchen 
Gewerben, theils durch Anleitung zum 
Handel mit Fremden verbeffert werden. 

Um Benfpielsmeife zu zeigen, wie 
die Verringerung der einen oder ans 
dern Urt des einheimifchen Gewerbes, 
die Grundftücke unter ihren ehemali: 
gen Werth fegen fönne, brauche ich nur 
"die Braunahrung zu berühren, 

In den mehrften Städten Deutfeh: 
lands, werden gegenwärtig die Brau: 
bäufer nur halb fo theuer als in vor: 
berigen Zeiten bezahlt, weil man fich 
von dem Biere entwöhnt, folglich fel: 
tener gebranet wird, und aus diefem 
Grunde, auch weniger Damit zu ver; 
dienen ſteht. 

Der alte Preis diefer Hänfer würde 
aber fehr gefchwind wieder hergeftellt 
werden Fönnen, wenn e8 möglich wäre 
den Gebrauch des Biers häufiger zu 
machen. Doch wird dazu die Macht 
einzelnerStaaten ſchwerlich hinreichen. 

Eine allgemeine Verbindung meh: 
rerer an einander gränzenden Provinz: 
zen, in welchen man foldye Gerränte, 
dieden Geſchmack an Biere verdraͤn⸗ 
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gen, mit völig gleichen und ſehr hohen 
Abgaben beiegte, würde vielleicht das 
einzige Mittel feyn, wodurch der Deut: 
ſche bewogen werden Fönnte, die ver, 
altere Neigung zu fremden Getränke 
zu verleugnen, indem alsdann Leine 
Möglichkeit zum Schleichhandel übrig 
bliebe. Denn von feinem Patriotis 
mo darf man ein folches Opfer nicht 
fordern! Amerika entfagte allem Thee 
um feinem muͤtterlichenLande keine neue 
Einkuͤnfte zuzuwenden, unterdeſſen daß 
wir Deutſchen recht gefliſſentlich ung 
bemuͤhen, jährlich die Vortheile zu vers 
mehren, tvelche ganz fremde Nationen 
durch den Abfag ihrer Waaren von 
uns ziehn. 

Die Braunahrung ift jedoch nicht 
die einzige Art von Gewerbe, welche 
die Borforge des Staats in der Ab: 
ficht verdient, Damit durch fie die Steis 
gerung der Örundftücke befördert wer: 
de, Der Nuße ver Ländereyen hänge 
ebenfalls davon ab, daß die Produfte 
derfelben Teicht zu Gelde zu machen 
ſtehen. 

Man ſuche daher vorzüglich ſolche 
Fabriken und Manufaktuͤren in Gang 
zu bringen, welche ſich mit Veredelung 
der einheimifchen Erzeugniſſe abgeben, 
und wenn diefe mehr verarbeiten, als 
die Bedürfniffe des Landes erfordern, 
fo verfchaffe man zu dem Abfage an 
Fremde Gelegenheit, 

Eine zu fchwere Belaſtung der 
Grundftücke ift 

5) dem Wachsthume ihres Preifes 
gleichfalls fehr hinderlih. Der Käu: 
fer bringe die jährlichen Abgiften im; 
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mer mit in Anſchlag, und betrachtet 
ſolche entweder als Zinſen eines zum 
Ankauf des Grundſtuͤcks mit verwen: 
deten Capitals, oder als einen Abgang 
an deffen Nußungen, und bendes be: 
wegt ihn, mit feinem Gebote jich von 
den eigentlichen Werthe zu entfernen, 
Ein freyes Grundſtuͤck finder immer 
ungleich mehr Käufer alsein belaſtetes. 

Es iſt desfalls einer genauen Mach 
frage unſtreitig werth, ob nicht eine 
zu ſchwere Belegung der Grundſtuͤcke, 
die Abnahme ihres Preiſes befördert 
habe, Und follte man diefes bemerken, 
und es der übrigen Berfaffung des tan: 
Des nicht entgegen feyn, fo würde es 
unftreitig dem Preife der Grundftücke 
eine andere Beftimmung geben, wenn 
man die darauf haftenden Abgaben er: 
leichterte. Zur Entfhädigung der 
öffentlichen Caſſen önnte man dagegen 
diejenigen Waaren, welche zum Luxus 
gehören, deſtomehr beſchweren. 

Denn obgleich von dieſer Art Auf: 
lage fo wenig als von den übrigen alle 
Unbequemlichkeiten getrennt werden 
koͤnnen, und ich folche ineinem Staate 
nie zu der erſten Auflage machen wuͤrde; 
fo iſt doch ſelbige, nach den Umſtaͤn⸗ 
den der mehrſten Provinzen Deutſch⸗ 
lands, wenn anders die Freyheit des 
einen oder andern Standes nicht dar: 
unter leiden, von allen wohl die vor: 
züglichfte. 5 

Ihre Laſt empfinden nur die Bemit: 
gelten und Reichen, fie entrichten die 
Abgabe unmerklih in Eleinen Sum- 
men, und da die Größe der Conſum⸗ 


3) Deutfehes Mufenm vom Monat Zul, 1776. ©. 643. 
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tion, mebrentheils von ihrer eigenen 
Willkuͤhr abhängt; fo können fie fich 
das Maaß der Abgabe, auch felbft 
leicht und fchwer machen. 

Außer den vorhin angeführten Mit: 
teln koͤnnte auch 

6) eine Verminderung des Zins: 
fußes veranlaffen, daß der Preis der 
liegenden Gründe in größern Werth 
kaͤme. 

Findet nemlich der Capitaliſt wegen 
eines gar zu geringen Zinsfußes feinen 
Vortheil, aufden er nur lediglich fieht, 
ber) Verleihung feiner Gelder nirht fo 
febr, als wenn er diefelben an Grund; 
ſtuͤcke gewendet, fo entfchließt er ſich 
zum Ankauf der letztern. Es entfleht 
aledann eine größere Concurrenz der 
Käufer, und hieraus folgt die Erhoͤ⸗ 
bung: des Preifes, 

Der Hr. Hoffecretair Taube fchreibt 
e8 der Einrichtung mit zu, nach wel: 
cher in den Eaiferlichen Erblanden die 
Procente auf vier herunter gefeßt wor⸗ 
den, daß in allen. Borftädten Wiens 
aus den leeren Plaͤtzen fruchtbare Fel⸗ 
der und Gärten entftanden, ja ganze 
Gegenden innerhalb den Linien nen 
bebauet wären a), 

So fehr aber dieſes Benfpiel eine 
Nachahmung zujempfeblen fcheint, fo 
möchte ich. doch felbige in feinem ans 
dern Lande anrathen, als wo man «8 
möglich finder, die Ausfuͤhrung des 
Geldes eben fo befchwerlich zu machen, 
wie diefelbe in genannten Provinzen 
if. Denn fann man diefe Vorkeh⸗ 
tung nicht damit verbinden, und es 
giebt 
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giebe der Nachbar Höhere Zinfen als 
der Einwohner; fo fucht ein jeder feine 
Eapitalien auswärts zu verleihen, wel: 
ches dann Mangel an Gelde, und folg: 
lich in Abſicht des Preifes der Grund: 
ftücke, ganz verfehrte Wirfungen nad 
ſich ziehen würde, 

Nicht immer trifft das Fallen des 
Preifes der Grundſtuͤcke das ganze 
Land, oder alle Arten der darin befind: 
lihen liegenden. Gründe, zumeilen 
äußert ſich folches nur in einzelnen 
Oertern und Gegenden, oder ben einer 
befondern Gattung von Örundftücken, 
und diefes führe mich 

IL) zur Bercachtung der befondern 
and Localurfachen, welche gedachte 
Folgen verfchulden Fönnen. Sch be: 
rühre jedoch folche hauptſaͤchlich nur 
des Zufanimenhangs wegen, und wer: 
de bey ihnen, da fie nicht in den Plan 
der aufgeworfenen Frage zu paſſen 
fcheinen, defto fürzer verweilen. 

Was von den allgemeinen Urfachen 
bereits angeführt worden, gehört zwar 
geößtentheils auch in das: Fach der 
befonderen. Indeſſen ift bey leßtern 
zumeilen eine gefchwindere Hülfe als 
ben jenen möglich, und daher werde 
ich hier unter gedachten Rubrifen noch 
verfchiedenes nachzuholen finden, was 
dorten nicht angebracht werden Fonnte, 

Sch erwähne demnach 

1) der Abnahme der Einwohner 
und des baaren Geldes an einem be: 
fondern Orte. Wie durch beydes eine 
Verminderung des Preifes der liegen: 
den Gründe entfteht, ift fehon oben 
ausgeführt worden. Es werden alfo 
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nur noch die Mittel nahmhaft zu ma⸗ 
chen uͤbrig bleiben, wovon man an 
einzelnen Orten gute Wirkungen das 
gegen erwarten darf, 

Man mache folche zu dem Sie des 
einen oder andern Landescollegii, man 
laſſe daſelbſt Garnifonen einruͤcken, 
oder vermehre die Beſatzung, man lege 
in ihnen den Aufenthalt der Fabriken 
an, man gebe ihnen Maͤrkte, man ſuche 
die Heer: und Poſtſtraßen durch ſelbige 
zu lenfen, und es werden fowohl Ein: 
wohner als Geld in gefchwinder Zeit 
zunehmen, die Nutzung der Grund: 
ftücfe wird fich verbeffern, man wird 
fie häufiger als fonft zu eigenem Ge: 
brauche oder zum Gewinne ſuchen, 
und ihr Preis feine jegige Höhe gar 
bald. überfteigen, 

Des Mangels an Privateredit muß 
2) unter den gocalurfachen der 
Preisverminderung liegender Gründe, 
gleichfalls wieder befonders gedacht 
wurden, Nicht felten entfpringt ders 
felbe aus ſtatutariſchen Einrichtungen, 

An einigen Orten ift es zum Beys 
fiel gewöhnlich, daß ben entſtehendem 
Eoncurfe die rüchftändigen Zinfen zur 
legten Claffe werwiefen werden, oder 
aber daß man in Einmahnung der öf: 
fentlichen Abgaben zu viele Nachficht 
gewährt, und durch deren Anhäufung, 
an der Concursmaffe einen großen Ab; 
gang verurſacht. An andern Orten 
findet die Execution gegen den Schuld: 
ner langen Aufenthalt und große 
Schwierigkeiten, oder es dürfen die 
Grundftücke nur zu einem hoben Preife 
verfauft werden, und wenn fic zu die: 

—— ſen 
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fen Niemand anbietet, folgt entweder 
‚eine koſtbare und die Yuffünfte verzeh⸗ 
tende DBerwaltung, oder der Haupt: 
gläubiger ift gar verpflichtet, das 
Grundſtuͤck mit Schaden zu einer ihm 
Deichwerlichen Tare anzunehmen, und 
wohl gar den übrigen Gläubigern, 
noch etwas Darauf herauszugeben, 

Sole Gefahren und Unbequem: 
lichkeiten vermeiden die Capitaliften 
mit der aufmerffamften Sorgfalt, und 
an denen Orten, wo man der Furcht, 
darein verwickelt zu werden, nur die 
geringfie Nahrung giebt, fallen die 
Grundſtuͤcke nicht felten bloß aus der 
Urfache im Preife, weil diejenigen, 
welche Käufer abzugeben geneigt wä: 
ven, das erforderliche Geld nicht an: 
zuleiben wiſſen. 

Diefes pflegt auch alsdann der Er- 
folg zu feyn, wenn etwa der Bürger 
vor demauswärtigen Gläubiger, im 
Fall beyde nicht befriedigt werden 
fönnen, den Vorzug erhält,  Bemit: 
telte Bürger gewinnen zwar dabey, 
wenn Fremde, die Gelegenheit ihre 
Capitalien unterzubringen, nicht ver- 
ringern. Uber was fagt diefer Ge: 
winn einzelner Perfonen, gegen den 
Verluſt des ganzen? Wo ift wohl 
jeßt eine Stade in Deutſchland, die 
feines fremden Geldes bedürfte? Die 
zeichfte von allen, würde mwenigftens 
fehr gegen ihren eigenen Vortheil hans 
deln, wenn fie fich bloß mit ihren eiger 
nen DBaarfchaften begnügen, und ihr 
Gewerbe nicht mit fremden Kräften 
noch weiter ausbreiten wollte. Faft 
immer läßt fich noch ein Zufaß geden⸗ 
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fen, die möglichfte Höhe wird beynahe 
in feiner Sache erreicht, Iſt es aber 
erft duch fremde Hülfe fo weit ges 
bracht, daß die gefunfenen Preife der 
Grundſtuͤcke an einem folchen Orte 
wieder wachfen, was entgeht alsdann 
dem Capitaliften in der Stadt da; 
buch? Wer epedem für 1000 Rthlr. 
faufte, wird vielleicht in dem anges 
nommenen Falle 2000 Rthlr. bezahlen 
muͤſſen, und wenn folglich gleich die An⸗ 
zahl derer, welche ihre Capitalien ans 
bieten, fich vermehren ſollte, ſo nimmt 
auf der andern Seite, die Summe 
der Capitalien die geſucht werden wie⸗ 
der zu, mithin darf der reiche Buͤrger 
nicht beſorgt ſeyn, daß man ihn des⸗ 
falls weniger als ſonſt um ſein Geld 
auſprechen werde. Wo ſich hingegen 
obige Verfaſſungen eingeſchlichen Bas 
ben, da wird es ohne ihre Abſtellung 
vergeblich ſeyn, den Preis der Grund⸗ 
ſtuͤcke veraͤndern zu wollen. 

Dieſe Abſicht iſt 

3) auch an ſolchen Orten ſchwer 
zu erreichen, wo man auf mehrere 
Jahre der Ungewißheit ausgeſetzt 
bleibt, ob nicht etwa ein Verwandter 
des Verkaͤufers, oder der Eigenthuͤmer 
desjenigen Grundſtuͤcks, von welchem 
das verkaufte ehedem eine Zubehoͤrde 
geweſen, den geſchloſſenen Verkauf 
unguͤltig mache. 

Denn die Beſorgniß aus einer An⸗ 
lage verdrängt zu werben, deren Kos 
fien man vielleicht noch nicht wieder 
gewonnen, oder nie ganz erfeßt erhals 
ten kann, verhindert unftreitig den 
Zulauf der Käufer, und ſtoͤhrt * 

er 
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her Die, Preisfteigerung der Grund: 

ſtuͤcke. 
In Anſehung der Haͤuſer giebt 

ferner 


4) der Mangel an guten Feuers 
und Aſſecurationsanſtalten Anlaß, daß 
diefelben nicht fo, wie an andern Or⸗ 
ten, wo man jene antrifft, im Preiſe 
ſtehn. In einer Stadt, wo große 
Feuersbruͤnſte wegen Mangels an nö: 
thigen Borfehrungen häufig find, wird 
fih Niemand, der eg vermeiden kann, 
gerne anfaufen, und weit leichter wird 
derjenige zur Erwerbung eines Haufes 
Geld geliehen erhalten, dem es nicht 
an Gelegenheit fehle, den Glaͤubiger 
gegen eine plößliche Vernichtung der 
Hyypothek in Sicherheit zu ftellen, als 
ein anderer der diefe nicht zu ertheilen 
weiß. 

Eine ftarfe Vermehrung der Ge 
bäude an einem Orte, trägt 
5) gleichfalls zu dem Falle ihres 
Mreifes bey, wenn nicht in der Maaße 
des neuen Unbaues, die Einwohner 
zunehmen. Will man daher erftereg 
vermeiden; fo muß man auch bemüht 
fegn, die Bewohner eines folchen Orts 
zu verſtaͤrken. 
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Endlich hat auch yımeilen 
6) ein ungleiches Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen ändereyen, Gärten und Wier 
fen Einfluß darauf, daß diefe oder 
jene Art von dem genannten Grund: 
ftücken ihren vorherigen Preis verliert, 

Sollte diefe Preisverringerung dem 
Staate nachtheilig werden, fo ift es 
nöthig dahin zu arbeiten, daß ein richs 
tiges Verhaͤltniß zwiſchen den vers 
fhiedenen liegenden Gründen wieder 
einttete, wozu Prämien oder vorzuͤgli⸗ 
che Befchmwerung derjenigen Gattung 
von Grundftücken, deren Ueberfluß zu 
groß geworden, und andere ähnliche 
Mittel, ihre Dienfte nicht ganz zu 
verfagen pflegen. 

Diele von den angeführten Des 
trachtungen über die Mittel, wie der 
gefallene Preis der Grundftücke wies 
der zum Steigen zu bringen, mögen 
vielleicht zwar für die Heflifchen Lande 
zu entbehren feyn. Da aber die auf: 
geworfene Frage aufs Allgemeine eins 
gerichtet war; fo Boffe ich auch durch 
deren allgemeine Beantwortung, ibs 
ver vorsrefflichen Abſicht nicht entges 
gen gehandelt zu haben, 

S. €, 





Materialien zu der politifchen Rechenkunſt. 
(Aus dem Ar St. des beliebten Münchner Intelligenzblatts vom Z1tn Kenner 1778.) 


Men zählte in den, unter Kaiſer⸗ Städte, Marktflecken, Dörfer, Haͤu⸗ 
lich: Königlicher Bothmaͤßig⸗ fer und Menfchen, unter welchen auch 
feit ftehenden Polnifchen Provinzen, die Welt und Klofter : Geiftlichen und 
den Königreihen Gallizien und Lo⸗ Nonnen begriffen find. Zugleich den 
domerien, die befindlichen Diſtrikte, jährlichen Anbau, das —— 

a⸗ 


f 
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Parohiale, „und dem Ruflicalftand, 
was folches Rufticale nah Abſchlag 
der Brachfelder auf ein Fahr abzu: 
führen hätte. Nemlich 
24 Diſtricte. 
669 Paraphien. 
196 Städte. 
137 Marktflecken. 
6234 Dörfer, 
471634 Käufer. 
Chriften 
vom männlichen Geſchlechte. 


752850 ledige. 
484536 verbenrathete Männer. 
18891 Wittwer, 


1256277 männlichen Geſchlechts. 


Vom weiblichen Geſchlecht 
643136 ledige. 
483285 verheyrathete Weiber. 
101603 Wittwen. 


1228024 weiblichen Gecchlechts. 
Ueberhaupt an chriftlichen Seelen 
2484301. 
Juden. 
85889 maͤnnlichen Geſchlechts. 


85962 Weibsperſonen. 


171851 Juden. 
Vom geiſtlichen Stande. 
5248 Weltprieſter. 
2921 Kloſtergeiſtliche. 
737 Kloſterfrauen. 


8896 Geiſtliche Perſonen. 


Der jährliche Anbau beträgt laut Militair-Conſeription 5195229 Nieder⸗ 


Oeſterreichiſche Metzen. 


Dieſer Anbau theilt ſich in das Dominicale, Parochiale, und Ruſticale. 
Das Domiricale bauet 1601124 Nieder-Oeſterreichiſche Metzen. 


Das Parochiale — 
Das Ruſtieale 


138960 
— 3455145 


Die Summe macht 5195229 Nieder : Defterreichifhe Metzen aus. 


Der Rufticale Anbau auf Polnt: 
ſche Korez reduciret, giebt 17275727= 
Korez. Hievon wird abgefchlagen der 
dritte Theil wegen der Brach, nemlich 
575857 Korez, verbleibt alfo an 
Ruſtical zur Beſteurung 1151715 
Korez. Der vierte Theil bievon ber 
trägt 287928. , und diefer vierte Theil 
in Gelde, den Korez zu 2 Gulden Rhei⸗ 


EEE RETTET 


nifch gerechnet, 575857 Gulden 30 
Kreuzer, —J— 


Wenn man die ganze Mannſchaft 
dieſer neu acquirirten Provinz von 
Chriſten und Juden, Geiſtliche und 
Weltliche beyderlen Geſchlechts zufams 
men nimmt, beträgt es eine Summe 
von 2665048 Seelen, 
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Hannoveriſches Magazin. 
a SAN, 


Montag, den 16ten März 1778. 





Bon der Differentiab und Sntegralrechnung, oder von der 


Rechnung des Unendlichen. 
(Mit einem Kupfer.) 


5; Blatt iſt nicht beftimmt, den 
ganzen Umfang einer Wiffen 
fchaft, die Bände füllt, in fich 
zu faſſen; oder den kefer in den Stand 
zu frgen, alles das leiften zu Fönnen, 
was durch fie geleifter werden kann. 
Es foll nur einen Begriff von einer fo 
wichtigen, und dennoch fo wenig be: 
Fannten Nechnungsart geben ; die Ger 
genftände, welche durch fie bearbeiter 
werden, befannt machen; und den 
Grund derfeiben, fo viel geſchehen kann, 
eröffnen. 
Wenn irgend eine Wiffenfchaft ift, 
in welcher man arbeitet, ohne zu wif: 
fen warum man eben fo, und nicht an: 
ders verfährt; fo ift eg gewiß dieſe: 
Bi Klagen über Dunkelheit, auch von 
ſolchen Perfonen, die nicht Fremdlinge 
in dieſen Gefilden find, find allgemein. 
Und feldft algebraifche Schriftfteller, 
finden nicht das Licht was fie wünfchen, 
Wenn ich meinen Zweck erreicht habe, fo 
ift dies Blatt auch einigen die hier nicht 
fremd find nußbar, Der Raum wird 


erfpart, und die Deutlichkeit gewinnt, 
wenn die gebrauchten Benfpiele nue 
die leichteften Falle enthalten, und um 
einiger Leſer willen, wird die Buchſta⸗ 
benrechnung nur da angewandt wers 
den, wo fie ganz unentbehrlich ift. 

Die Rechnung des Unendlichen, 
welche auch die höhere Algebra genannt 
wird, lehrt vornemlich die Eigenfchaf: 
ten krummer Linien, oder Frunmlinigs 
ter Flächen und Körper finden, aber 
auch geradlinigte Flächen und Körper 
gehören beyläufig in ihr Gebiet, Um 
in der Folge verjtändlich zu feyu, muß 
ich zuvor etwas von den krummen ti: 
nien fagen. 

Es find zwo Arten derfelben. Als 
gebraifche, und Tranfcendentifche Li⸗ 
nien. Die Eigenfchaften der erftern 
werden durch Gleichungen ausgedruckt, 
die aus lauter geraden Linien beſtehen; 
da hingegen die leßtern, in ihren 
Gleichungen auch Bogen, oder verän: 
derliche Erponenten yaben. Die vor: 
zuͤglichſten der Algebraifchen Linien 
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zeigen fich in den Durchfchnitten eines 
geometrifchen Kegels, Fig. 1. Wird 
ein Kegel mit der Grundflaͤche parallel 
durchſchnitten; ſo zeige fich im Ab 
ſchnitte od dergirkul; im Lntfreife des 
Abſchnitts, iſt die Peripherie; in der 
Flaͤche deſſelben, die Flaͤche des Zir— 
kuls ſichtbar. Ein Abſchnitt e Ever 
mit der Seite des Kegels parallel iſt, 
zeigt die Parabel. Ein Abſchnitt gh, 
welcher mit der Axe parallel vollfuͤhrt 
wird, giebt die Hyperbel. Und end: 
lich ein Abſchnitt i k, der fehräg durch 
den Kegel geht, ohne die Grondflaͤche 
deffelben zu treffen, zeigt die Ellipſe. 
Die Ellipfe wird aber auch durch einen 
fehrägen Durchſchnitt eines Enlinders 
erzenat. Dede fchräg in die Höhe ge: 
worfene Kugel, durchläuft in ihrem 
Fluge eine Parabel, und fo wohl die 
"Laufbahn der Planeten, als auch ihrer 
Monden und der Kometen, find Ellip⸗ 
fen. ine halbe Eitipfe ſtellt einen 
gedrückten Bogen dar. 

In die Flächen Diefer vier Prunmen 
tinien nun, kann man folche gerade 
“Linien ziehen, durch welche die Eigen: 
ſchaften derfelben beſtimmt werden Fön: 
nen. Gie find theils veränderlich, 
theils unveränderlich.. Damit eine 
Berwirrung vermieden werde, bezeich: 
net man die veränderlichen mit den 
Teßten, die unveränderlichen, mit den 
erften Buchftaben des Alphabets. 

Um die michtigften diefer Linien 
Penntlich zu machen, wollen wir die 
befanntefte Figur, den Zirkul wählen. 
Auf einer geraden Linie befchreibe man 
‘den Duadranten Fig. 2, die perpendi; 
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eular Linie, aus dem Mittelpunkte bis 
an den Umkreis b a, beit die balbe 
Are, wo diefe Axe den Kreis in aber 
rührt, da iſt der Scheirel der Frum: 
men Linie. Die größeite Länge einer 
Ellipſe, beißt ihre große, die größefte 
Breite, ihre Feine Are, Auf der Are 
wähle man einen beliebigen Punkt c. 
Das Stück der Are von c bie zum 
Scheitel a, ift die Abfeiffe a c. Eine 
Linie aus dem gewählten Punkte mie 
den Diameter parallel c d, heißt eine 
Ordinate. Im Zirkul find die Dr: 
dinaten diejenigen Linien, welche in 
der Geometrie halbe Sehnen genannt 
werden. Des Zirkuls groͤßeſte Ordi⸗ 
nate, iſt der halbe Diameter, der El— 
lipſe, die halbe kleine Axe. In der 
Parabel und Hyperbel findet keine 
groͤßeſte Ordinate Statt, weil dieſe Li— 
nien ohne Ende vollfuͤhrt werden koͤn⸗ 
nen. Man ſieht leicht, daß eine Or— 
dinate größer eder kleiner wird, noch: 
dem die Abfeiffe, größer oder Fleiner 
angenommen worden, beyde find alfo 
veränderliche Linien. x foll durchs ganze 
Blatt, die Größe einer Abfeiffe, y die 
Größe einer Ordinate vorftellen. Die: 
jenige Doppelte Ordinate, welche durch 
den Brennpunft gebt, heißt der Pa⸗ 
ramerer. Weil fi der Parameter 
mit der Abfeiffe und DOrdinare Yo 
verändert; fo ift er eine unveränderlis 
che Linie, feine Größe foll in der Folge 
durch a ausgedrückt werden.: Der 
Brennpunft aber ift ein Punkt ingder 
Are, der die befondere Giochi 
daß alle gerade Linien aus demfelben, 
an die Erumme Linie, Seiten folcher 
Dun 


nt 


fe 
Quadrate ind, aus welchen ſich die 
QDuadratreurzel genau ziehen läßt a). 
Des Zirkuls Parameter, iſt der ganze 
Diamerer. Der Brennpunft, ift der 
Mittelpunkt des Zirkuls. Der Pa: 
radel Brennpunkt, ift um den vierten 
Theil des Parameters vom Scheitel 
entfernt, In der halben Parabel Fig. 
3. finder man diefelben Linien mit glet; 
chen Buchftaben bezeichnet, nur daß 
hier der Parameter p p ifl. 

Sollen nun die Eigenfchaften alye: 
braiſcher Linien gefunden werden; fo 
mäffen algebraifche Öleihungen da 
feyn, die das MWefentliche derfelben in 
fich enthalten, und diefe Gleichungen 
moͤſſen in jedem Punfte der krummen 
Linie richtig ſeyn. Wir wollen eine 
ſolche Gleichung für den Zirkul fu: 
dyen. Das in der Geometrie fo be: 
Fannte Problem: wie zwifchen zwo 
gegebenen Linien die mittlere Propor: 
nonallinie gefunden werde; leiſtet hier 
deswegen was es leiften foll, weil die 
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Auflöfung allgemein ift, und für alle 
Punfte des Zirkuls gilt. Die Ordi— 
nate ſey — y; der Diameter—a; die 
durch die Ordinate abgefchnittenen 
Stücke des Diameters, xunda—x: 
fo bat manx: y=y:a—x. Das 
Produft der Mittelglieder, weiches 
immer dem Produfte der äußern Glie: 
der gleich ift, giebt inyy—ax— xx 
eine Algebraifche Gleichung, welche 
die Natur des Zirfuls erflärt. So 
findet man eine Gleichung für die Pa: 
rabel, aus dem Sage: daß der Pa: 
tameter die dritte Proportionallinie zu 


“jeder Abſciſſe, und ihrer Ordinate ift. 


alfox:y=y:aoderyy=ax ſtellt 
eine Parabel mit ihren Eigenfchaften 
vor. Die Formel yy=ax fagt: In 
der Parabel, ift das Quadrat jeder 
Ordinate immer dem Nectangel, das 
aus dem Parameter und der Abfciffe 
befteht, gleih. ayy=abx-bxx er 
FlärtdieEllipfeundayy=abxıpbxx 
die Hnperbel, wenn b in der Ellipfe 

Ya die 


a) Man würde ſich übereilen, wenn man behaupten wollte, jedes vollfommene Dua- 
drat ſey rational, Freylich läßt fich aus einem jeden Dnadrate, das aus feiner 
Wurzel erwachfen iſt, genau die Wurzel wieder. herftellen. Allein wie oft ent: 

.  fichen irrationale Quadrate, die nicht aus der Wurzel erwachfen? Hievon nur 
Ein Beyſpiel: Nichts Fann ſchaͤrfer erwiefen werden, als der Potbagorifche Lehr 
fas, vermdge welches die Summe der Quadrate der Catheten eines rechtwink⸗ 
lichten Triangels, fo groß, als das Quadrat der Hypotenufe if. Nun fey ein 
Eathetus 2, der andere 3, fo find ihre Duadrate 4 und 9, die Summe 13 aber 


ift ein irrationales Quadrat. 


Es find wenige Fälle, two man aus der Summe 
der quadrivten Catheten, die Wurzel genau ziehen Fann. 


Jede Linie aus dem 


Brennpunkte hingegen, iſt eine Hypotenuſe, deſſen Catheten Quadrate liefern, 
deren Summe immer rational iſt. 3. E. der Diameter eines Zirkuls fey 8, 
wählt man die Ordinate für die Abſciſſe 1, fo ift das Quadrat diefer Ordinate 
7, das Quadrat des andern Catheius 9, die Summe von beyden 16 ift rational. 
Der Parameter einer Parabel ſey 10, fo iſt das Duadrat der Ordinate für die 
Abſeiſſe 3 = 39, das Quadrat des andern Catheten ©,25, aus der Summe 


30,25 ift die Wurzel 5, 5. 
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die große Are, in der Hyperbel die 
Zwergare iſt. 

Diefe Gleichungen nun find Bier 
von der größten Wichtigkeit. Sie ba: 
ben einen ausgebreiteten Nußen, ver 
fi vornemlich erft in der Rechnung 
des Unendlichen zeigt. Man darf nur 
einen Buchftaben allein auf eine Seite 
Bringen; fo entdeckt die andere Hälfte, 
das Verpältniß feiner Linie zu den 
uͤbrigen Linien. Bringt man z. E. 
in der Parabel x allein: fo ſagt die 
andere Hälfte: In der Parabel, ift 
Die Abſciſſe die dritte Proportionalli: 
nie, zum Parameter und der Ordinate, 


Hiedurch werden fchon in jeder der. 


krummen Linien, fo viele Eigenfchaf: 
ten befannt, als ihre Gleichung be; 
fondere Buchftaben hat. Weil y in 
einer ſolchen Gleichung eine jede un: 
beftimmte Ordinate vorftellt, und der 
Parameter a die beflimmte doppelte 
Ordinate ift, welche durch den Brenn: 
punft gebt; fo erhält man ‚die Entfer: 
nung des Brennpunfts einer krummen 
Linie vom Scheitel, wenn man y durch 


den halben Parameter 2 ausdrückt, 


und die Abfeiffe x entwickelt z. E. 
Statt der Parabel yy=ax befümmt 


man z —ax. Beyde Hälftendurc a 
dividirt; giebt x—=3 oder: der Brei: 
punkte der Parabel ift um den vierten 


Theil des Parameters vom Scheitel: 


entfernt. So findet man, daß der 
Mittelpunkt des Zirfuls fein Brenn: 
punft, folglich fein Diameter, fein 
Parameser fen, Auf ähnliche Art wer; 


Von der Differential: und Integralrechnung, 
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den viele Einenfchaften der krummen 
Uinien, durch ihre Öleichungen bekannt, 

Haben aber die krummen Linien eis 
nen reellen Nutzen? Ein Paar Bey: 
fpiele werden diefen Mugen fchon bier 
außer Zweifel fegen. Weil eine ſchraͤg 
in die Hoͤhe geworfene Kugel eine Pa⸗ 
rabel beſchreibt; ſo iſt man, wenn die 
Kraft, welche die Kugel treibt, und die 
Erhöhung eines Gefhüßes gegeben 
worden, vermögend, den Drt zu be 
ſtimmen, wo die Bombe niederfallen 
mug. Und foll fie in einer gegebenen 
Entfernung den Boden wieder errei⸗ 
chen; fo kann wit geringer Mühe, der 
Winfel des Gefhüßes mit dem Hori: 
zonte beftimmt werden, in weldyem die 
fallende Bombe, den gegebenen Ort 
trifft. 

In den Boden eines Waſſerbehaͤl⸗ 
ters, der 6 Fuß hoch iſt, ſey ein 10 
Quadratfuß großes Loch; wie viel 
Pfund Waſſer fließt in 5o Seeunden 
aus dieſem Loche; da ein Cubikfuß 
Waſſer 70 Pfund wiegt, und der Ber 
hälter beftändig voll gehalten wird? 
Weil das Waffer im Behälter, wie 
ein Strom, eine gleiche Höhe behält; 
fo ift die Geſchwindigkeit deffelben in 
dem Loche ſich beftändig gleich. Nimmt 
man nun 60 für den Parameter — a 
einer Parabel an, fo ift die Waſſer⸗ 
höhe die Abfeiffe — x, ihre Ordinate 
y ift dee Raum, den das auslanfende 
Waſſer in jeder Secunde zurück legt. 
Man darf alfo nur aus der Formel 
der Parabel, den Werth von y fuchen, 
um diefen Raum zu finden. 
yy=ax ode yy==60, 6 die Wurzel 

aus 


345 
aus 360 zeigt, daß das auslaufende 
affer, mit uniformer Geſchwindig— 
keit in jeder Secunde 19 Fuß zurück 
legt. Diss giebt in jeder Secunde eine 
Waſſer ſeule die 19 Fuß hoch, und de: 
ren Grundfläche ro Fuß ift, oder in 
jeder Secunde laufen 190 Eubiffuß, 
folgli in 50 See. 9500 Cubikſuß 
Waffer durch, diefe wiegen 665000 
Pfund. Eine Anwendung diefer frucht: 
baren Materie, auf ein Muͤhlentrei 
bendes Waſſer, verftatter der Raum 
nicht. 

Die Formeln welche die Algebrai 
ſchen Linien erflären, find deswegen 
unbeftimmte Öfeichungen, weil fie zwo 
veränderliche Größen x und y enthal: 
ten. Esiftaberunmöglich, den Werth 
von einer diefer Größen zu finden, fo 
lange die andere noch unbekannt ift, 
-Wird aber der Abſciſſe x eine beliebige 
Größe beygelegt; alsdenn nur Fann 
man den Werth der Ordinate y erhal: 
ten. Eine jede unbeſtimmte Gleichung, 
läßt fich faft immer in einer krummen 
Linie därftellen. Denn eine unbe: 
ftimmte leihung, Farm als eine durch 
Buchſtaben ausgedrückte Linie betrach 
tet werden. Über auch die gerade fi: 
nie und ihre lage, wird durch die For: 
mel y=ax beftimmt, wenn man x 
beliebige Werthe beylegt. 

Will man alſo die Parabel, Hnper. 
bel und Ellipſe zeichnen; ſo kann die— 
fes durch Huͤlfe ihrer Gleichung ge: 
ſchehen. Man darf nur y allein auf 
eine Seite bringen, und für x beliebi- 
ge Zahlen feßen , die zwote Hälfte der 
Gleichung, welche den Werth von y 


oder von der Rechnung des Unendlichen. 
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ausmacht, wird alsdenn deutlich fa: 
gen, wie groß die Ordinate, in dem 
angenommenen Punkte ver Abfciffe, 
vom Maafftabe genommen werden 
muß. Gefeßt: man wollte einen Zir; 
ful, deffen Diameter 10 Fuß halten 
fol, ohne Mittelpunft zeichnen ;- wie 
groß würde die Ordinate, oder die hal: 
be Sehne deg dritten Fußesfeyn? Im 
Zirkul ii yy=ax— xx, in demans 
genommenen Falle it a—=ıo, x—=3 
alfo ift y die Wurzel aus 30 — 9 dag 
iſt: 4,58 Fuß. Giebt man x folgende 
Größen 4, 1, 2, 3,4, 5, und berechnet 
für jeden Fall, wie gezeigt, die Größe 
vony; foerbält man 2,1853; 454, 
5854,99; 5 und die Enden diefer ges 
fundenen Ordinaten geben die Grenzen 
an, welche aue frener Hand zufammen 
gezogen, den Kreis darftellen. Auf 
gleiche Art kann man die Parabel, Hy: 
perbel, Ellipfe und andere Frumme fi: 
nien zeichnen, wenn nemlich die Größe 
von a und hb gegeben, die Groͤße von x 
angenommen, und die Größe für y 
berechnet wird, Wie dicfe Figuren 
geomerrifch befchrieben werden, das 
gehört hieher nicht, Eine Ellipfe wird 
auch befchrieben, wenn man um zween 
eingefchlagenen Stiften, einen mit den 
Enden zufammen gebundenen Faden 
legt, und in den angezogenen Faden 
herum reißen. 

Su den Gleichungen fir die vier 
Hauptlinien iſt xxoderyy die höchfte 
Dignität, folglich ift hier 2 der größte 
Erponent, Wie, wenn man die Buch: 
ftaben und Zeichen diefer Formeln un: 
verändert behielte, und nur die Erpos 

93 nenten 
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nenten erhöhete, was würden dies für 
Linien geben? Sie würden der Figur 
nach, ſehr von den erftern verfchieden 
ſeyn, und dennoch verſchiedenes mit 
ihnen gemein haben. Eben dieſes hat 
ben einigen Schriftſtellern Die Abthei⸗ 
luug der krummen Linien in Familien 
und Geſchlechter veranlaßt. Ale ki: 
nien deren Gleichungen einerley Buch: 
ſtaben und Zeichen haben, machen Eine 
Familie; verſchiedene Exponenten bin: 
gegen, verſchiedene Geſchlechter aus. 
Daher beſteht die Familie der Zirkul, 
der Parabeln, der Ellipſen aus einer 
unendlichen Anzahl Geſchlechter. Iſt 
der hoͤchſte Exponent einer Gleichung 
2, fo gehört ihre Linie zum erſten Se: 
ſchlechte, iſt er 3 oder 4, zum pwenten 
oder dritten Gefchlechte, alfo find alle 
Kegelfchnitte Linien vom erſten Ge: 
ſchlechte. Die böbern Gefchlechter 
find von geringerer Erheblichfeit, als 
die, vomerjten. Ein Zirfuldes zweyten 
Geſchlechts mareyyy—axXx- XXX, 
in ihm find nicht alle Radii von glei: 
cher Größe, feine größefte Or dinate 
faͤllt nicht auf die Mitte des Diame: 
ters, und nur allein der Zirful des et 
ften Gefchlechts finder einen Platz in 
der Geometrie, und in den übrigen 
Theilen der Mathematik. * 
Andere theilen die krummen Linien, 
in Linien der erften, zweyten, dritten 
Ordnung, nachdem der hoͤchſte Expo: 
nent von x oder y in ihrer Gleichung 
1,2,3 iſt. Mach diefer Abtheilung 
wären die Kegelfchnitte Linien der zwey⸗ 
ten Ordnung. 


Die erpedlichften der Tranfcenden: 


Bon der Differential: und Integralrechnung, 
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tifchen Linien heißen, die Spirallinie, 

die Concholde, die Ciſſoide, die 

Quadratrix, die Cycloide und die 
Logarithmiſche Kinie, Wie viefe 

erzeugt werden, das läßt fich hier nur 

von einigen fagen, Wenn man unten 

am Rade eines Wagens einen Punkt 

bezeichnet, und mit dem Wagen fo 

weit fort führe, bis der bezeichnete 

Punkt abermal den Boden beruͤhrt; 

ſo beſchreibt dieſer Punkt in der Luft 

eine Cycloide. Ein Pendul, deſſen 

Linſe eine Cycloide beſchreibt, gebraucht 

um einen großen oder kleinen Bogen 

zu durchlaufen gleich viel Zeit. Diefe 

Eigenfchaft legt man zwar auch denen 

Penduln die in Zirfulbogen vibriren 
bey; allein dieſe Gleichheit ift hier 

nicht in fo firengem VBerftande wie dort 

zu nehmen. Eine logarithwmiſche Linie 

entieht, wenn man die Abfeiffen in 

Arithmetifcher, und ihre Ordinaten 

in Geomerrifcher Proportion wachſen 
läßt, Da der unbeſtimmten Öfeihun: 

gen unzählige find; fo hat man aud) 

eine unzählbare Menge keummer nahm⸗ 
fofer Linien, deren Eivenfchaften von 

den Gleichungen, aus welchen fie ent: 

ſtehen, (abhängen. 

Weil mar fi in der Differential? 
und Integralrechnung mit unendlich 
großen oder unendlich Fleinen Größen 
befchäfftigt; fo muß von diefen zuvor 
etwas gefagt werden. Das Wort, 
Unendlich, von welchem man fich Feine 
Borftellung machen fann, hat man 
bier nicht im eigentlichen Berftande 
zu nehmen, Cine unendlich Eleine 
Größe, ift ein fo geringer Theil von 

einer 
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einer endlichen Größe, daß dieſer 
Theil, man mag ihn zu der Stamm: 
größe addiren, oder von derfelden ſub⸗ 
srgbiren, nicht die gerinoſte Unrichtigs 
keit im Refultate einer Rechnung ver: 
urfaht. Weil nun kein endlicher 
Theil, man mag fi folgen fo. Flein 
gedenfen, als man willundfaun, Diefe 
Giyanünafı kat; fo muß folcher Theil, 
Uendfish oder unmerflich klein iu 
Berafrihung der Stammyısg- faon 

Ein Gran Ambra iſt unendlich groß, 
in Vergleihung eines der Theile die 
den Geruch verurfachen, und dieſer 
Theil ift unendlich EFlein, gegen den 
Gran. Wenn man zu der Laſt eier 
Carthaune, ein kaum fichrbares Me: 
tallſtaͤubgen legte, oder wenn man von 
der Länge der Stadt Hannover die 
Größe von der Dicke eines Haares 
hinweg nähme; fo wärde Diefe Zuge: 
be oder Abnahme nicht die mindefte 
Unrichtigkeit in der Beflimmung des 
Gewichts, und der Groͤße von Hanno— 
ver verurfachen. Daher wäre das Ge: 
wicht des Staͤubchens, und die Dicke 
des Haares, in Bergleichung der Car: 
thaune, und der Größe der Stadt, 
tnendlich klein. Ob nun gleich das 
Saͤubchen ein wahres Gewicht hat; 
fo kann man doch nicht fagen, daß die 
Carthaune durch diefe Zugabe ſchwerer 
geworden ſey. Dirs rechifertige den 
Saß: daß eine endliche Größe nichter 
gewinnt, oder verliert, ob man gleich 
eine unendlich Pleine Größe Hinzu that, 
oder von ihr meanimmt Da aber 
dies Stäußchen in noch viel Pleinere 
Theile zerlegt werden kann; da fich die 


# 
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Schwere der Carthaune zu dem Ge 
wichte eines "Berges, und dieſes Ges 
wicht zur -Laft der ganzen Erdfugel, 
wie das Stäubchen zur Carıhaune 
verhalten kann; fo finden unter un: 
endlich Kleinen und großen Größen, 
noch Berhältniffe amd Potenzen Statt. 
In dieſer Idee iſt es alfo nicht unge: 
reimt, wenn man fagt: eineunendlich 
Fleine Größe fey unendliche mal Blei: 
ner, als eine andere unendlich Eleine 


Groͤe. Dir fe üch außerdem durch 
eine geometrifche Figur beweiſen. Ba 


aber Das ganze Stäubchen das Gr 
wicht der Carthaune nicht vermehrt, 
wie viel weniger wird. es ein höchft 
Fleiner Theil von ihm thun? Man 
kann daher die Potenzen und Produkte 
unendlich Fleiner Größen, ohne Ber 
denfen aus der Acht laffen, und fie als 
nichts anfehen; denn fie find Brüche 
von unendlichen Größen, dieProdufte 
der Brüche aber, find Plein gegen ihre 
Factoren. Wärex— ‚5, fo wäre 
xxnur 1565555 ſchon in dieſem Falle, 
wird die zwote Potenz, ziemlich unbe⸗ 
traͤchtlich gegen den Factoren. Wenn 
daher x und y unendlich klein wären; 
fo würde x, die wahre Summe von 
XEXYEXXX feyn, und follte manxy 
von x fubtrabiren; fo würde manx, 
ohne Fehler, als den Reſt annehmen 
Fönnen. Denn bey unendlich Fleinen 
Groͤßen, verfhwinden die Produfte 
und Porenzen, gegen den Factoren. 
Waͤre hingegen x und y unendlich 
groß; fo würde Die wahre Summe 
aus obigen xxx feyn, weil in diefem 
Halle Die Factoren gegen ihre Produkte 

ver⸗ 
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verfhminden. Wird eine endliche 
Größe, durch eine unendlich Fleine 
multiplicirt, fo erfolgt ein unendlich 
Pfeines Produkt, denn es ift eine Mul: 
tiplication mit einem höchft Eleinen 


Bruche, der fi ins Nichts verliert; 


und jede endliche Größe, verhält fich 
zu einer unendlich Fleinen wie 1. zu.0. 


Vermittelſt diefer unendlich Pleinen 
Theile, welche Differentialgroßen- 
oder Blemenre nor "wegen OLöBen 
naunt Werden, ift man durch die 


Differential: und Integralrechnung 
unter andern vermögend, diejenige 
Proportion zu beftimmen, welhe ei: 
nem Körper die Pleinfte Oberfläche, 
oder den größten Förperlichen Inhalt 
giebt; die Subtangente t p und Tan: 
gente ra Fig. 4, einer krummen finie 
zu finden; den Zirful, die Parabel, 
Hyperbel, und Ellipfe, auch viele an: 
dere krumme Linien zu quadriren, das 
ift: den Inhalt ihrer Flächen zu finden; 
die Kugel und andere Frummilinigte 
Körper zu cubiren; die Größe ihrer 
Oberflaͤchen anzugeben; die Länge ei: 
ner krummen Linie zu beftimmen; und 
Eigenfchaften zu entdecfen , die in der 
Mathematik und Naturlehre wichtig 
find. 


Bon der Differential: und Iutegralrechnung ic. 
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Das Element ift alfo ein unendlich 
Fleiner Theil einer Linie, einer Flaͤche; 
oder eines Körpers, welcher fo befchaf: 
fen ift, daß die Summe einer unend: 
lichen Menge diefer Theile, gerade dies 
jenige Größe wieder darftellt, von wel; 
cher das Element ein Theil if. Man 
ſieht leicht, daß das Element eines Zirs 
Fuls anders, als das Element einer 


Parabel befchaffen fen. weit ap ven 
snftn ver Zirkul, aus dem ftwenten die 


Parabel erwaͤchſt. Die Differential 
größe wird immer durd) den Buchftas 
ben d angedeutet. dx, dy beißt ein 
hoͤchſt Fleiner Theil der Nb’ciffe und Dr: 
dinate, Dies dift ein bloßes Zeichen, 
und macht fein Produkt, Das Ber: 
bäftaiß dy:dx iſt nicht in allen Punk: 
ten einer krummen Linie gleich, immer 
aber verhäft fih dy zu dx wie die 
Drdinate zur Subtangente, Denn 
weil in der vierten Figur cb mit cp 
parallel ift, fo iftab:be=np:ptr. 

Differentiiren heißt: ‚das Ele 
ment einer gegebenen Größe finden, 
Integriren: aus dem Elemente die 
ganze Größe, von welcher das Ele— 
ment ein Theil iſt, herftellen. Es iſt 
alfo Integriren nichts anders, als 
eine unendliche Reihe mit Vortheil 
addiren. 


Die Fortſeung folgt kuͤnftig. 
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Hannovcriſches Magazin, 
Y az Stud, 


Freytag, den 2oten Mär; 1778. 





Sortfegung des Auffagesvon der Differential: und Integralrech⸗ 
nung, oder von der Rechnung des Unendlichen. 


m Differentiiren findet fich Feine 
- Schwierigfeit, man fann alle 
Formeln, welche veränderliche 
Größen enthälten, differentiiren. Ber: 
änderfiche Größen aber müffen fie ent: 
haften, weil nur diefe allein ein Ele: 
ment haben. Denn wenn man z. E. 
die Ordinate einer Frummen Linie im 
mindeften parallel verfchiebt; fo wird 
folche um ein weniges größer oder Flei: 
ner. Diefe Zu: oder Abnahme ift das 
Element. Die unveränderlichen Grö: 
Ben Hingegen laffen ſich, wenn fie das 
bleiben follen was fie find, nicht ver: 
ſchieben. Soll man aber integriren, 
fo zeigen fich oft ſchwer zu entwickeln: 
de, und oft unauflösliche Knoten. Zu: 
weilen wird das Integriren unmöglich 
fcheinender Fälle möglich, wenn man 
eine zufammengefeßte Größe durch 
Einen Buchftaben ausdrückt, oder ei 
nen Quotienten wirklich dividirt, oder 
die Wurzel auszieht. 

Wie aber findet man das Element 
einer Größe? Wie differentiirt man? 
Solgendes ift der Grund deffelben ; 
Wenn man zu der veränderlichen Größe 


einer gegebenen Formel, einen Eleinem 
Theil addirr, das iftxadx für x, und 
y#dy für y feßt; alsdenn mit diefen 
veränderten Größen die Formel aber: 
mal ausdrücdt; fo wird dieſe zwote 
Formel um ein weniges größer, als die 
erfte, Subtrahirt man nun von ihe 
die erfte gegebene Formel; fo ift der 
Reſt natürlicher Weife, das geſuchte 
Element der gegebenen Formel. Aus 
diefem aber verfchwinden aus fchon 
angezeigten Urfachen alle Glieder, wel: 
che Potenzen und Produkte unendlich 
Pleiner Größen enthalten, und in den 
nun noch übrigen Öliedern zeige fich 
das wahre Element der gegebenen For: 
mel, 5. E. man foll das Rectangel 
x y differentüiren. Multiplicirt man 
x#dx durh yudy; fo koͤmmt 
xyshydxipxdyzdxy. Subtrahirt 
man hievon xy, und läßt das letzte 
Glied aus der Acht; fo find die zws 
fhmalen Streifen yaxaxdy das 
wahre Element des gegebenen Rectan⸗ 
gels. Die fünfte Figur macht diefes 
ſinnlich. Das Rectangelabce=xy, 
fghi ift das Rectangel mit der Zugas 


+ 
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be. Subtrabirt man das erfte vom 
legten, und läßt bg dx y verſchwin⸗ 
den; fo bleibt in den unendlich ſchma— 
len Streifen ydx ax dy; das Element 
deg gegebenen Nectangels. Man foll 
yy==ax oder die Parabel differentit: 
ven (yBHdy) (yRdy)=alxhdx) 
dies giebt yyazydymdyy 
—axpadx. Hievon die gegebene 
Gleichung fubtrahirt, und dyy ver: 
ſchwinden laffen, giebt im Reſte, das 
Element der Parabel, zydy==adx. 
Ss koͤnnte und follte man differen: 
tiiren, aber fo differentiirt man deswe⸗ 
gen nicht, weil die Arbeit bey nur 
etwas weitläuftigen Formeln zu be: 
fehwerlic) wird. Daher hat man aus 
der angezeigten Methode Regeln gezo⸗ 
gen, wie Produkte, Potenzen und 
Wurzeln mit minderer Arbeit differen: 
tiirt werden Fönnen. Aus diefen fließt 
nun weiter die Differentiirung der 
Duotienten. Wie man aber wirklich 
differentiirt, das wäre, ob es gleich 
leicht iſt, fir dies Blatt zu weitläuf; 
tige Der Endzweck deffelden wird ja 
fchon erreicht, wenn der Lefer den Grund 
diefer Rechnungsart, ihren Zufammen: 
hang, und die Anwendung für ſchwer 
aufzulöfende Aufgaben, einfieht. 
- - Warum aber muß man zu den ver: 
änderlichen Größen, einen unendlich 
kleinen Theil von ihnen addiren? 
Warum muß man denn differentiiren ? 
Behielte man die Gleichung einer 
Frummen Linie unverändert; fo wür: 
den ihre Drdinaten Linien fen, die 
Feine Breite haben, aus welchen alfo 
Beine Fläche erwachſen Fönnte. Durchs 
Differentiiren hingegen entſtehen hoͤchſt 


Bon der Differential und Integralrechnung, 
Schmale Flächen, deren verfchiedene 
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Laͤngen, in jedem Punkte der Are, 
duch die Gleichung beſtimmt wird, . 
und deren Summe, der Fläche der 
krummen tinie gleich iſt. Diefe Zu: 
gabe aber muß unendlich Elein feyn, 
weil eine merkliche Zugabe, die Größe 
der Fläche verändern würde, und man 
die Produfte und Potenzen, ohne 
Fehler, nicht aus der Acht laſſen koͤnn⸗ 
te. Man ftelle ſich in Fig. 4. die Dr: 
dinaten cn und ap unendlich nahe vor, 
fo wäre ab=dy,be==dx, Das 
Rectangel bepn oder ydx das allge 
meine Element jeder alaebraifchen Li⸗ 
nie. bac aber verfchwinder. Zwey⸗— 
tens. Es ift fehr oft nothwendig, dag 
Wefentliche einer gewiffen Linie, durch 
eine Formul auszudrücken. Dieſe 
Formel wird durch eine Proportion, 
die immer wier Glieder hat, gefunden, 
man würde aber nur das Verhaͤltniß 
zweyer Glieder angeben Fönnen, wenn 
nicht die Elemente dieſen Mangel ers 
fegten. 3. E. man will die allgemeine 
Formul für die Subtangenteptin Fig. 
4. finden, fo hat mandy:dx=y:pt 
daher wird pr, Soll nun diefe 
Seneralformul brauchbar werden, um 
dir Subtangente einer gegebenen krum⸗ 
men Linie zu finden, fo muß ihre Glei; 


hung deswegen differentiirt werden, 
hart man eine Hälfte derfelben in 
= regelmäßig verwandeln Fönne, als⸗ 
denn zeigt die andere Hälfte, das Ver: 
bältniß der Subtangente zu einer be 
Fannten Linie. 7 

Wo⸗ 


357 

Wozu aber nußt das Verhaͤltniß 
dy:dx, da dies fo kleine Größen find, 
die fih durch keinen Bruch ausdrüßs 
fen laſſen, deren Verhaͤltniß alfo nicht 
beſtimmt iſt? Diefe unendlich Fleinen 
Größen werden, wenn fie das ihrige 
geleiftet haben, durch eine gleiche Di: 
viffon am Nenner und Zähler abge; 
fchafft, oder fie verfchwinden durchs 
Integriren. Hiedurch wird das Ge: 
fuchte durch endliche Größen beſtimmt. 
Aber eben deswegen, weil obiges Ber: 
haͤltniß nicht durch Zahlen beſtimmt 
werden kann; ſo liefert auch die Rech— 
nung des Unendlichen, ihre Reſultate 
nicht in bloßen Zahlen, ſondern wel: 
ches weit vorzüglicher ift, fie giebt 
durch Buchftaben ausgedrückte Ne; 
geln, wie ein gefuchter Endzweck er: 
reicht werden Eönne, 3. E. Sudt 
man die Größe der Subtangente der 
Parabel, fo erhält man am Ende 
pt = 2x das ift: in der Parabel ift 
Subtangens immer doppelt fo groß, 
als die Abſciſſe. Willman finden, wie 
der Inhalt einer Kugel zu berechnen 
fen; fo fagt das gefundene Refultat, 


dd 
= das ift: man foll das Quadrat 


des Diameters, Durch die Peripherie 
multipliciren, das Produkt durch 6 
dividiren. 

Die Regeln wie Differentialformeln 
integrirt werden, oder wie man die 
Summe der unendlihen Reihe der 
Elemente beftimmt, findet man am be: 
ſten, wenn man Größen von mancher: 
len Art differentiirt. Da nun die Sn; 
tegral, immer derjenigen Größe gleich 
ift, welche differentiirt worden ; fo giebt 
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die Bergleihung der Stammgröße 
mit ihrem Elemente, diejenigen Regeln 
an die Hand, welche bier gegeben wer⸗ 
den koͤnnen. Um zu probiren ob man 
recht differentiiret Babe, muß man ins 
tegriren, und die Richtigkeit der In— 
tegral, wird durch Differentiiren ge: 
prüft, Im erften Falle erfcheint die 
Stammgröße, im andern das Element 
twieder, Entftünden die Elemente im⸗ 
mer durchs Differentiiren endlicher 
Größen; fo würde die Integralrech⸗ 
nung, eine ganz unnuͤtze Wiſſenſchaft 
ſeyn, weil die Summe der Elemente, 
die gegebene Größe feldft if, Diejes 
nigen Elemente aber, welche das Sin: 
tegriven nothwendig machen, entftehen 
fo wie fie da find, nicht durch Diffes 
rentüiren. Die Anwendung von dem 
bisher gefagten, wird fich in einigen 
Erempeln zeigen. 

Die größte oder Pleinfte Ordinate 
einer krummen Linie ift da, wo die Li— 
nie mit der Are, oder mit der Grunde 
linie parallel läuft, nur dafelbft find 
zwo höchft nahe zufammen gezogene 
Drdinaten von gleicher Größe, folge 
lich findet nur da Beine Differentials 
größe der Ordinaten Statt, fieift—o, 
Und fegt man dy und Die damit vers 
bundenen Größen So, oder läßt die 
lieder welche dy enthalten weg, und 
entwickelt x, fo zeigt der Werth von x- 
den Ort in der Abfeiffe an, über wel— 
chem die Prumme Linie mit der Are pas 
rallel ift, und aus welchen die Ordis 
nate die größte oder kleinſte iſt. Fig. 6.. 
zeigt den Ort der größten, Fig. 7. den 
Ort der Fleinften Drdinate, $ 
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Dies ift der Grund der fehre vom 
Gröften oder Kleinen, Weil nun die 
Natur immer den kürzeften Weg geht; 
fo wird der Lefer fchon vermuthen, daß 
diefe Lehre einen Einfluß in die Natur; 
lehre haben müffe, Die Regel, wie 
man bier verfährt, ift folgende: Man 
differentiire die Öleichung einer krum⸗ 
men Linie, laffe die Glieder welche dy 
enthalten weg, und entwickle x auf Die 
gewöhnliche Art, 

3. € Wo ift die größte Ordinate 
der finieyt ax? — xt. Dies dif: 
fereneiire giebt 4y?dy—gax’dx 
—4x?dx, läßt man die erfte Hälfte 
weg, wirft die Größe mit-auf die an: 
dere Seite; fo verſchwindet dx durch 
Dividiren, und am Ende bleibt 
x—4a. Das ift: Die größte Drdir 
nate fällt auf 3 des Diameters. So 
verfaͤhrt man in jeder Linie die eine 
größte oder kleinſte Ordinate bat, wel: 
che aber in der Parabel und Hyperbel 
nicht Statt finder. 

Weil bier die Ordinaten nicht in 
Betracht kommen; fo erſtreckt ſich 
dieſe Methode nicht bloß uͤber krumme 
Uinien, ſondern auch über ſolche Ge: 
genſtaͤnde, die Peine Ordinaten haben. 
Man drücke die gegebene Aufgabe in 
Buchftaben aus, feße den Ausdruck 
— 0, Ddifferentiire diefe Formel, und 
entwickle x; der Werth von x beant: 
worter die Aufgabe, Hiervon ein Paar 
Benfpiele: 

Eine Linie oder Zahl, deren Größe 
a feyn mag, fo in zwey Theile zu ſchnei⸗ 
den, daß das Produft aus dein Qua: 
drate des einen Theils, in dem andern 
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Theile das größefte fey, was auf 
ſolche Weife entſtehen Fann. Der eine 
Theil ſey —x, fo ift der andere 
a—x, das verlangte Produft ift 
axX— xxx=o. Dies differentiier, 
und x entwickelt, giebt zur Antwort 
x=3a Fuͤr a kann man einebeliebige 
Linie oder Zahl ſetzen. 


Es wird die Summe des Diame 
ters und der Höhe eines Cylinders ger 
geben, fie fey a oder 12 Zoll, in wel: 
cher Verhaͤltniß muß der Diameter 
gegen die Höhe genommen werden, 
damit der Cylinder, die größte Schwer 
te, oder den größten Inhalt befomme ? 
x fen der Diameter, fo ift a—x die 
Höhe Weil fih nun Zirfulflächen 
wie die Quadrate ihrer Diameter vers 
halten, und ein Cylinder erzeugt wird, 
wenn man die Grundfläche mit der 
Hoͤhe multiplicirt; fo ift die Formel für 
die gegebene Yufgabe,axx- xxx = 0. 
Da diefe Formel, der Formel der Ieß: 
ten Aufgabe gleich ift, fo giebt fie, was 
jene gab, und man muß zum Diamer 
tee 8, zur Höhe 4 Zoll nehmen, 


Man foll einen Himten von Blech 
machen, wie muß dag Berhältniß des 
Diameters zur Höhe feyn, wenn man 
das wenigfte Blech zu diefem Himten 
gebrauchen will? Oder welche Pros 
portion giebt einem ſolchen Cylinder, 
die kleinſte Oberfläche? Cs fen x der 
Diameter des Bodens, h die Höhe, 
P, D, die Verhältnißzablen der Peris 
pherie zum Diameter, fo ift der Aus: 


P 
druck für den Boden — fuͤr den 
Rand, 
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Rand, ur alſo iſt die ganze Oberfläche 


hx- 4 \ i 
nat Do, wird Diefe differen: 
4 


tiirt, jo zeigt ſich durch die Auflöfung, 
daf h —_ fen. Das ift: Die Höhe 


muß dem halben Durchmeſſer gleich 
feyn. Man bätte auch bier, wie in der 
vorigen Aufgabe, ftatt des Eylinderg, 
ein vierecktes Gefäß, und dort um dafs 
felbe zu erhalten, einen Cylinder wie 
bier wählen koͤnnen. 

Einem Manne wird ein Stück land 
gegeben, deſſen Länge und Breite zu: 
farımen 100 Ruthen feyn foll; mas 
wird er für eine Proportion zwiſchen 
der fänge und Breite wählen, um die 
größte Fläche zu gewinnen ? Die Breite 
fen x Ruthen, fo ift die Länge 100-x 
Ruthen, die Fläche 100x-xx=0. 
Der aus der Differentialgleichung ent: 
wickelte Werth von x, rärh dem Mans 
ne, 50 Ruthen zur Breite, folglich 
auch 50 zur Laͤnge zu nehmen, 

Ein Rad ift beſtimmt, Waffer auf 
eine Höhe zu bringen, um von diefer 
Hoͤhe eine Stadt dur den Fall mit 
MWaffer zu verforgen. Die Schaufeln 
des Rades bewegen fich mit £ der Ge, 
fehwindigfeit des Stroms. Gie ar: 
beiten zwar ſchnell, weil fie aber wenig 
Waſſer heben, fo gießt fih oben zu 
wenig aus. Man ermeitert die zu be; 
bende Wafferfeule, nun bewegen fich 
die Schaufeln mit + der Gefchiwindig: 
feit des Stroms. Sie heben zwar 
mehr Waſſer, aber langſamer, vdiefer 
Verluſt der Zeit vernichtet den Bor; 
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theil der größern Menge wieder, Wie 
ſchnell muͤſſen fih die Schaufeln in 
Anfehung der Gefhrwindigfeit des 
Stroms bewegen, damit die möglichft 
größte Wirfung erfolge? 

Es fey die Gefhmindigfeit des 
Stroms —=a, der Ueberſchuß der Ge: 
f[hwindigfeit des Stroms, von den 
Schaufeln =x, fo ift die Gefchwin: 
digkeit der Schaufelna — x. Weil nun 
die Kraft des Stroms durchs Qua— 
drat der Gefchmwindigkeit ausgedrückt 
wird; foifixx.a—xoderraxx—- xxx 
die Wirkung. Soll nun diefe Wirfung 
die möglichft größte fenn; fo feße man 
die Formel = o, differentiire fie, und 
entwickle x. Das Nefultat zeigt, daß 
fi die Schaufeln mir Z der Geſchwin⸗ 
digkeit des Stroms bewegen muͤſſen, 
wenn die größte Wirkung erfolgen 
fol. Nach diefer Verhaͤltniß, die 
durch hinlaͤngliche Erfahrung beftäs 
tigt it, kann die Güte einer ieden, 
durch den Strom gerriebenen Maſchi⸗ 
ne beurtheilt werden. 

Daß die Summe aller unendlichen 
Elemente einer Fiaur, der Fläche oder 
dem förperlichen Inhalte diefer Figure 
gleich fey, das ift bereits vorbin geſagt. 
Wie aber findet man das Element für 
jeden befondern Fall? Man drücke 
das Element einer Linie, Fläche, oder 
Körpers durch Buchftaben aus, fodaß 
diefer Ausdruck nur überhaupt, für 
eine unbeftimmte krumme Linie gilt, 
Diefer Ausdruck ift eine Generalfor: 
mel. Aendert man nun die Gleichung 
einer bejtimmten gegebenen &inie, durch 
Multipliciren oder Dividiren beyder 
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Hälften fo ab, daß eine Hälfte der Ge⸗ 
neralformel gleich wird; fo enthält die 
andere Hälfte, daffelbe für die gegebene 
ini, Verſchiedene Erempel werden 
Dies deutlich machen. 

Man foll die Parabel Fig. 3. qua 
driven. Das ift: man foll den Fu: 
halt des Stücks am n finden, Die 
Generalformel des Elements jeder un: 
beftimmten Erummlinigten Flaͤche, ift 
ydx. Dom dies Element ift das 
Reetangel cbnp Fig. 4., welches aus 
zwo unendlich nahen Drdinaten, und 
dem Elemente der Abſeiſſe ermächft. 
Nun drückt y y=ax die Parabel aus. 
Entwickelt man nun y, und multipli- 
cirt beyde Hälften durch dx, oder auch, 
differentiirt man die Gleichung, ent— 
wickelt dx, und multiplicirt beyde 
Hälften duch y; fo erhält man im 
erften Falle ydx — der Wurzel aus 

: 2yydy 
(ax)dx, im andern yd x — — 
In beyden Gleichungen enthaͤlt die 
erſte Haͤlfte, das Generalelement einer 
krummlinigten Flaͤche, die zwote, das 
Element der paraboliſchen Flaͤche. 
Wird nun die zwote Haͤlfte integrirt; 
ſo verſchwindet im erſten Falle dx, im 
andern dy, und die geſuchte Flaͤche iſt 
gefunden, welche, weun fie durch x, 
und y ausgedrückt wird, in beyden 
Fällen, 3x y zeigt. Das ift: die Pas 
rabel macht 3 von dem um fie befchrie: 
benen Rectangel aus. Eine jede Flaͤ— 
ehe ift quadrict, wenn man ihr Der: 
haͤltniß mit dem um ihr befchriebenen 
Reetangel gefunden. In Fig. 3. iſt 
a=—=4,x9,ß it y=6. Alſo die 
Fläche der Parabelzxy= 36. 
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In der Quadratur krmmlinigter 
Flächen, finden ſich oft große Schwies 
rigkeiten. Micht immer ift man verz 
mögend, ihre Element zu integriren, 
Der Inhalt der Hyperbel und des Zir⸗ 
kuls, iſt bis jetzt noch nicht vollkom⸗ 
men genau beſtimmt, und weil ſich die 
Ellipſe zum Zirkul ihrer großen Are, 
wie die große Axe zur kleinen verhaͤlt; 
und der Inhalt der elliptiſchen Flaͤche, 
von der Zirkulflaͤche abhaͤngt; ſo kann 
anch fie noch nicht hoͤchſt genau ber 
technet werden. Inzwiſchen kann 
man, duch Näherung, der Wahrheit 
fo nabe fommen, als man will. 

Wenn man aus”der Gleichung eis 
ner krummen Linie y entwickelt; fo 
giebt der Werth von y, die Fänge der 
Drdinaten, für die angenommenen 
Werthe von x. In dem Generaleles 
mente der Fläche ydx wollen wir eins 
mal dx nicht unendlich Elein, fondern 
als ı annehmen, und hiemit den Werth 
von y multiplieiren, fo werden bie 
durch die Drdinaten in Mectangeln 
verwandelt. Giebt man nun, nach 
Belieben, der Are 10 Theile; fo ers 
hält man durch die Berechnung ihrer 
Drdinaten, 10 Rectangel Fig. 8. des 
ren Summe, dem Inhalt der Frumme 
linigten Fläche, einigermaaßen nahe 
koͤmmt. Die achte Fig. aber zeigt 
deutlich, daß diefe Summe, wegen der 
überftehenden Ecken, größer ‚als die 
Fläche fen. Es wird aber der Unter: 
ſchied zwifchen den Rectangeln und der 
Erummen Fläche, um defto unbeträchts 
licher, je mehr Theile man dee’ Are 
giebt, oder je Eleiner die angenommer 

nen 
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nen Theile find. Pimme man diefe 
Theile unendlich Flein an, das ift: 
differentiirt manz fo verfchwindet der 
Unterfbied, wenn man die unendlich) 
vielen Elemente integriven kann, gänz: 
lich, und der Inhalt der Prummlinig: 
ten Fläche, ift in der Sutegrale voll: 
kommen vichtig beftimmt. Iſt aber 
die Anzahl der Rectangeln endlich; 
fo muß man fie, flatt des Jutegrirens, 
wirklich addiren. 

Zum Benfpiele mag der Zirkul, def: 
fen Gleichung yy=ıx — xxifl, die 
nen, Aus der Öleichung folgt: daß 
y die Wurzel aus ax — xXXſey. Der 
ganze Diameter a fen 20, fo hat der 
Radius, welcher den Duadranten be: 
ſtimmt, 10 Theile, und die natüclis 
chen Zahlen von ı bis TO, machen die 
verichiedenen Werthe von x aus, 
Druͤckt man num nach diefen Angaben 
die Größe der Wurzel von ax— xx 
in Zahlen aus; foift, wenn x= 1 ift, 
das Fleinfte Rectangel 4, 36; iftix— 2 
fo ift das zweyte Rectangel 65, x 3 
giebt fürs dritte Rectangel 7,14 u ſ. 
w. Die Summe aller ro Rectangel 
giebt hier 82, 363 da der Duadrant 
nach geometrifcher ‘Berechnung 78,500 
fern follte, Diefer Unterfchied ift nun 
freylich beträchtlich genug, er würde 
aber weniger beträchtlich fen, wenn 
man dem Diameter mehrere Theile ge: 
‚geben hätte, aber alsdann müßte man 
auch mehrere Größen berechnen, 

Sollte man jedoch nicht durch die 
felbe Methode der Wahrheit vielnäher 
kommen fönnen? Ya dies fann man, 
und zwar mit dem Aufwande der hal; 
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ben Arbeit. Fig. 9. Man gebe je zween 
und zween Werthen von x gleiche Zabs 
len, und beftimme die Wurzel nur in 
Einer Decimalziffer. Hierdurch wird 
wechſelsweiſe das folgende Rectangel, 
beynahe um fo viel zu Plein, als das 
vorhergehende zu greß war. In dies 
fen Zirful der neunten Figur, deſſen 
Diameter 20 ift, und welcher zum 
Beyſpiele dienen fol, hat man nur 5 
Rectangel zu berechnen. 


= 1 4,3 
X— 2 — 4,3 
—— 
— ————— 
x— 5 — 8,6 
x=6—86 
=7—95 
xs=8 —9,5 
x—=979%9 
x=10 — 9 9 


Der Quadrant, welcher in der 
Summe der Rectangel 78,8 ift, follte 
nad) geometrifcher Berechnung 78, 5 
feyn. Diefe Differenz verhält fich zum 
Duadranten wie ı zu 261. Gäbe 
man dem Diameter 40 Theile; fo 
wuͤrde der Linterfchied noch weit unbes 
trächtlicher feyn, und man hätte nach 
jeßt gezeigter Methode, nur 10 Reet⸗ 
angel zu berechnen, welches in einer 
halben Stunde gefchehen kann. 

Die achte Figur zeige noch einen 
andern Weg zur Quadratur krumm⸗ 
finigter Faͤchen. Man fieht in derfel: 
ben deutlich, daß die Summe aller 
Rectangel dem Quadranten völlig 
gleich ſeyn wurde, wenn nicht die über: 
ftebenden Ecken eine Differenz verurs 

ſachten. 
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ſachten. Diefe Ecken ann man als 
rechtwinfiichte Triangel, deren Cathe⸗ 
ten, die Linien außerhalb des Bogens, 
und deren Hypotenuſen, die Stuͤcke 
des Bogens find, betrachten. Sub; 
trahirt man daher bie Summe der 
Triangel, von bee Summe der Rect: 
angel, fo enthält der Heft die gefuchte 
Eruimmlinigte Fläche. Man gebe alfo 
dem Diameter des Zirkuls, oder dem 
gegebenen Stücke der Axe einer am: 
dern Prummmen Linie beliebige Theile; 
berechne ihre Ordinaten; fubtrabire 
jede Ordinate von der nächft größern, 
der Reſt giebt für jeden Triangel Ei: 
nen Carheten. ‘Da nım der andere I 
ift; fo braucht man nur die gefun: 
denen Reſte zu halbiren, um in der 
Summe diefer Hälften, die Summe 
aller Triangel zu haben, welche von 


der Summe derXectangel fubtrabirt, 


den Inhalt der krummen Fläche giebt, 

Es diene abermal der Zirful Fig. 8. 
zum Erempel: Die Summe der 10 
Mectangstift, wie oben gezeigt, 82,863, 
die Summe der 10 Triangelflächen 
5,002. Der Heft, oder die Flaͤche 
des Duadranten iſt 77, 861, da ſie nach 
geometriſcher Berechnung 78,5 00 ſeyn 
follte. Dieſe Differenz, welche ſich 
zum Quadranten wie ı zu 122 ver— 
hält, rührt von der Krümmung der 
Hypotenuſe her. Giebt man dem 
Diamerer 30 Theile, fo verhält ſich 
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die geomerrifche Fläche zu der gefunde⸗ 
nen wie 162 zu 161. 

Wie groß ift die parabolifche Flaͤ⸗ 
he der dritten Figur? In Mi 
Parameter a—4,:X=9, fo it 
y=6,dx=1 Verfaͤhrt man nad) 
der erften Methode, fo ift die Summe 
der neun Mectangel gerade 36, wel; 
ches diesmal mit dem oben gefundenen 
Inhalte genau überein koͤmmt. Zieht 
man nad) der zwenten Methode die 
Triangel von der gefundenen Summe 
ab; fo zeigt ſich die Fläche 35,66 da 
fie 36, oo ſeyn ſollte. Hier verhält 
ſich die wahre Fläche zur gefundenen, 
wie 106 zu 105. 

So viel ich weiß, find diefe Mes 
thoden, Erummlinigte Figuren zu quas 
driren, noch unbefannt; fie zeigen fehr 
ſiunlich, wie aus einer unendlichen 
Menge unendlich fchmaler Rectangel, 
die Prummilinigten Flächen erwachfen; 
man Fann des Differentiireng/und Ins 
tegrivens, welches bey weitläufigen 
Formeln beſchwerlich wird, überhoben 
feyn; fie find leicht, und erſtrecken ſich 
aufalle algebraifche Linien, und anf 
jedes Stück derfelben. Den Berfuch 
babe ich mit allen Kegelichnitten, und 
mit einigen Zirfuln von hoͤhern Ge 
fchlechteen gemacht, und die Mefultate 
immer den Nefultaten einer fehärfern 
Berechnung ſehr nabe gefunden. 


Der Schluß folgt Fünftig. 


En 


a 


Hannovcriies Magazin. 
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248 Stüd, 


Montag, den 23ten März 1778. 





Schluß des Auffages von der Differential: und Integralrech⸗ 
nung, oder von der Rechnung des Unendlichen. 


m eine krumme Linie zu rectifici⸗ 
ren, das iſt: um ihre Laͤnge zu 
beſtimmen, ändert man die Ölei: 

ung derfelben regelmäßig fo ab, daß 
eine Hälfte dem allgemeinen unbe: 
ftimmten Elemente einer Erummen ti: 
“nie gleich werde, und integrirt Die 
andere Hälfte. Diefe integral zeigt 
die Größe der frummen Linie. Es ift 
aber die Auflöfung ziemlich befchwer: 
lich, weil fid) das Element einer krum⸗ 
men Linie ohne Potenzen und Wurzel: 
zeichen nicht ausdruͤcken läßt. Ueber: 
dem kann man die Länge Feiner einzi: 
gen krummen Linie ganz genau beſtim⸗ 
men. Man kann nur ver Wahrheit 
duch fortgefeßte Rechnung fo nahe 
kommen, als man will, ohne fie jemals 
ganz erreichen zu koͤnnen. 

Aud) hier Fann ich einen Weg, wie 
die Länge einer frummen Linie beflimmt 
werde, der wahrfcheinlich noch nicht 
gezeigt ift, vorfchlagen. Durch diefen 
Weg erfpart man viele Arbeit, und 
koͤmmt ebenfalls der Wahrheit fonahe, 
als man will. 

Wie viele folder Theile, als der 


Diameter 20 hat, ift der Zirkulbogen 
der achten Figurgroß? Daß die, über 
den Bogen hervorragenden - Ecken 
rechtwinflichte Triangel find, und wie 
die Catheten diefer Triangel gefunden 
werden, das ift. bereits gefagt. Weil 
nun, wie ein jeder fieht, die Summe 
aller Hypotenufen, dem Bogen gleich 
iftz fo fuche man die Größe von einer 
jeden, und, addire fie. Sn der Summe 
zeigt ſich dieänge der Frummen Linie. 
Wie aber die Größe einer Hnpotes 
nufe gefunden werde, das fagt der fo 
befannte Pythagoriſche Lehrſatz: man 
muß nemlich die Catheten eines ſolchen 
Triangels quadriren, die Quadrate 
addiren, und aus der Summe die 
Quadratwurzel ziehen. In der achten 
Figur iſt die Summe der Hypotenu⸗ 
ſen, 15, 66, da der Bogen nach geo⸗ 
metriſcher Berechnung 15, 70 iſt. 
Hier verhält ſich das erſte zum letzten, 
wie 392 zu 393. Die achte Figur 
zeigt, daß die Hypotenuſe des Fleins 
ften Rectangels deswegen den größten 
Antheil an diefer Differenz habe, weil 
die Krümmung des Bogens in folchen 

Ua am 


37: I 


am nrerffichften ift. Theilt man da: 
ber nur das Eleinfte Rectangel in zwey 
heile, fo daß jeder Theil 5 von a ift, 
fo verhätt fih der gefundene Bogen 
zu dem was die Geometrie Tiefert wie 
784 zu 785. Die tänge der Parabel 
Fig. 3. auf gleiche, Art beſtimmt, ift 
11,33 folder Theile lang, von wel: 
chen die Are ang hat. 

Um den Inhalt eines Körpers, der 
erzeugt wird, wenn fich eine Prumme 
linigte Fläche um ihre Axe dreht, oder 
‚am die Oberfläche eines folchen Kor: 
pers zu finden: ſuche man das Gene 
ralelement des Körpers, oder der 
Oberfläche; verwandele die Öleichung 
für einen beftimmten Fall folcherge; 
ftalt, daß eine Hälfte, dem General: 
elemente gleich werde, und integrire die 

andere Hälfte, In der Integral zeigt 
fi das Geſuchte. Dieſe Regel iſt nun 
freylich leicht gegeben, aber die Ausfuͤh 
rung iſt fuͤr dies Blatt zu weitlaͤuftig. 

Man kann und wird einwenden, 
daß Koͤrper dieſer Art, mit minderer 
Muͤhe geometriſch bearbeitet werden 
koͤnnen. Dies iſt wahr, aber die Geo⸗ 
metrie erſtreckt ſich dagegen auch nur 
auf den Zirkul, auf die Kugel, den 
Cylinder, und den Kegel. Die ellipti— 
ſche Afterkugel der paraboliſche und 
byperboliſche Afterkegel und andere 
Koͤrper dieſer Art ſind außer ihren 
Grenzen. Außerdem ſind die Regeln 
wie obige Koͤrper berechnet werden, 
nur von der Geometrie angenommene, 
nicht erzeugte Kinder. Schwerlich 
würde man gefunden haben, daß die 
Oberfläche der Kugel vier mal fo groß, 
als die Fläche ihres größten Zirfuls 
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ſey; und daß, das Produft der Ober: 


fläche, mit dem fechften Theil des Dia: 
ineters, den Juhalt der Kugeldarftelle, 
wenn es nicht die höhere Mathematik 
gelehrt hätte, 

WIN man die Subtangente einer 
krummen Sinie finden; fo differentiire 
man ihre Gleichung, verwandele eine 


Haͤlfte in die Generalformel der Sub: 


j J. 
tangente * aus der andern Haͤlfte 
wird dy durch Dividiren am Nenner 
und Zähler abgefchafft, und Subtan⸗ 
gens erſcheint in endlichen Größen, Es 
fen z. E. die krumme Lime Fig. 4. eine 
Parabel ax—=yy. Diesdifferentiirt, 
giebtadx—= 2 ydy. Aendert man dies 
Element fo ab, daß die erfte Hälfte, 


d % sis 
der. Subtangente = gleich wird, und 


ſchafft dy ab, ſo hat man, Subtangens 
— Statt a den Werth von a 


a 
aus der Gleichung gefeßt, giebt 
Subt. = 2x. Das: ift: die Sub: 
tangente der Parabel ift immer doppelt 
fo groß, als die Abfeiffe. Nun fann 
man die Tagente cr ziehen, oder fie 


— 
= 





‚durch die Trigonometrie finden, 


Mir Hülfe diefer Rechnung des Un: 
endlichen, ift der Marhematifer und 
Phyfifer vermögend, die Brechung 
der Lichtſtrahlen; den Winkel der Abs 
prallung geworfener Körper; die lauf: 
bahnen der Planeten und Cometen zu 
beftimmen, und andere fchwere Auf; 
gaben aufzulöfen. 

Alſo ift diefe Rechnungsart, wendet 
man ein, nur dem Phyſiker und Ma: 

thema: 
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tbematifer brauchbar ? Wozu aber 
nuße fie ung übrigen? Was bat fie 
für einen Einfluß aufs bürgerliche Ser 
Ben? Was gewinnt man mit einer fir 
ung bloß ſpeculativiſchen Wiffenfchaft? 
Diefer zu oft gebrauchten Einwendung 
räumt man gerne ein, daß fie eine 
Wiſſenſchaft fey, die frenlich wicht all: 
gentein werden muß, die aber auch ge: 
wiß nicht allgemein werden fann, weil 
ihre Anwendung zu viel mathemati: 
ſche und phyſikaliſche Kenntniß zum 
voraus ſetzt, und zu viel Nachſinnen 
fordert; man giebt zu, daß ihr un: 
mitrelbarer Einfluß aufs bürgerliche 
geben, deswegen-von fo großer Erheb: 
lichkeit nicht fey, weil ihre Prodnfte 
ſchon in andere Wiffenfchaften aufge: 
nommen find. 

Iſt aber nur dasjenige, was einen 
recht fühlbaren Einfluß aufs bürgerli: 
he Leben hat, ſchaͤtzenswerth; fo ift 
die Hiftorie, Geographie, Aftronomie 
md Muſik unbrauchbar, Denn was 
würde das Vaterland, was das Ge: 
werbe, was die Geldbörfe daben ver: 
lieren, wenn wir auch nicht wüßten, 
daß ein fand, das Afrika heißt, da 
wäre; oder wenn wir glaubten, bie 
Sonne fey ein Hellpolirter filberner, 
und dee Mond ein meffingener Teller, ? 
Nur Schäße ſammeln, und das fir 
den, was dem Körper behagt, ift das 
nur das einzige Ziel einer vernuͤnfti— 
gen Seele? 

Der Landmann bauet fein Feld, 
und mäftet fein Vieh. Dies ift feine 
Sphäre, über welche er fich bloß des: 
wegen nicht erheben ann, weil ernicht 
denen gelernt bat, Iſt nun eine 


oder von der Rechnung des Unendlichen. 
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Wiffenfchaft die den VBerftand fchärft, 
und uns gefchickt macht in andern 
Dingen, die Gedanken fordern, mit 
größerer Leichtigkeit und befferm Er: 
folge arbeiten zu Fönnen, fürs bürgers 


Tiche Leben unbrauchbar? Belohnt fie 


nicht den Arbeiter reichlich durch das 
Vergnügen, das fie felbft in der Ars 
beit gewährt? Und womit will derje⸗ 
nige in müßigen Stunden feine ver: 
nünftige Seele würdig befchäfftigen, 
dem alles was Nachfinnen fordere 
fremd it? Wer in feinem Sache nur 
gerade fo viel weiß, als er um feine 
Pflicht zu erfüllen notbwendig wiſſen 
muß; wer feinen Verſtand nicht durch 
Denken ſchaͤrft; und die Grenzen feis 
ner Kenntniſſe nicht erweitert, der kann 
freylich ein getreuer nüßlicher Arbeiter 
feyn ; aber er ift ein Arbeiter, der feine 
wenig denfende Mafchine durch den 
Schlaf wieder aufwinder, wenn fie 
am Abend abgelaufen ift, um abermal 
ablaufen zu Fönen, Will er es aber 
wagen etwas zu beginnen, was er nicht 
geſtern und vorgeftern begann; fo 
ftocke die Mafchine. Wenn jedoch ein 
jeder denfender Kopf, er Habe Luſt und 
ein mathematifches Genie, oder er habe 
es nicht, mit der Mathematik fich ber 
fchäfftigen, und in ihre SSrrwege und 
Tiefen ſich wagen wollte, das wäre eine 
folche Verſchwendung der Zeit, als 
wenn ein jeder, ohne Neigung und 5A: 
higfeit zur Muſik, geigen und trillern 
wollte. ‘Der Himmel bat Luſt und Ges 
nie mit folcher Weisheit vertheilt, daß 
Pein Feld unbearbeitet bleibe, und kei⸗ 
nes mit Arbeitern überhäuft fen. 
I. Schmid. 
Ya 2 Vom 
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Dom Italiaͤniſchen Sellery. 


Iwen Arten von Sellery ‚werden in 

I Millers Öäctnerlericon empfob: 
fen. Die eine ift die bey uns. allgemein 
befannte Knollenwurzel. Die andere 
iſt der italiänifche Sellery. So nennt 
ihn- Miller, und diefe Gattung ift in 
England die gebraͤuchlichſte. 

Sie giebt mehr efbares Kraut als 
Wurzel, liefert mehr in die Schuͤſſel 
als der Kuollenfellery , und iſt, nach 
dem Zeugniß guter Kenner, man mag 
fie roh mit Salz, oder. als Salat zu: 
bereitet, oder gekocht eſſen, zarter und 
ſchmackhafter als unfer Sellery. 

Da Aannover mit derenglifchen 
Stadt Cambridge, obngefähr in 
gleicher, Göttingen und London 
aber gerade unter. ein und derfelbigen 
Polhoͤhe belegen find, hiernaͤchſt auch 
der Erdboden um Hannover ganz ge 
ſchickt zu feyn fcheint, den taliäni: 
fen Sellery aufzunehmen, ‚fo entfteht 
die Frage, ob wir nicht einen Verſuch 
damit machen, und uns und unfere 
Öartenfrute mit dem Bau diefes, we 
nigftens jeßo, bey uns. feltenen und 
beynahe unbekannten Gewächfes er: 
freuen wollen, Ihre wirklich Britti: 
fche Induſtrie, die nicht allein Hand: 
lung mit Erdfrüchten treibt, fondern 
and) bis mitten in den Winter hinein 
Blumen, Spargel und anderes feines 
Sommergewähs auf die. Märkte 
bringt, wird dazu nur einer Beleh— 


zung durch den Erfolg wohlgerathener, 


Verſuche bedürfen, und. diefe ſowohl, 
als die demnächfl zu erwartende Aus: 


theilung des Saamens müffen fie von 
Gartenliebhabern erwarten, die mehr 
ihres Vergnuͤgens, als des Nutzens 
wegen, ihr Feld bauen. 

Ihrer viele haben bereits mit dem 
Anfange des gegenwaͤrtigen Monats, 
aͤchten aus England verſchriebenen Ita⸗ 
liaͤniſchen Selleryſaamen ausgefärt. 

Die Art ihn zu behandeln iſt fols 
gende ; 

Der Staliänifche Sellery wird ents 
weder zu Aufange des Märzmonats 
auf ein. temperirtes Miftbeer, oder 


. vierzehn Tage bis drey Wochen nach: 


her, in ein offnes. Feld von leichter 
Erde, oder zu Ende des Aprils, oder 
Anfangs Maymonats, in einen feuchs 
ten Boden gefäet,; der nur die Mors 
genfonne hat. 

Nach drey bis vier Wochen geht 
der Saamen auf, Er muß von Uns 
Fraut rein gehalten, und, bey trockner 
Witterung, oft begoffen werden. 

Nach vier bis fünf Wochen verfeßt, 
man die Pflanzen, obngefähr drey Zoll 
ins Gevierte von einander, in. eine 
feuchte fette Erde. 

Gegen Nachtfröfte verwahrt man 
die zuerft gepflanzte gebörigermaaßen 
mit Matten. Ben trockner Wittes 
tung werden fie begoffen. nah, 

Die Pflanzen von der erften Aus 
ſaat Fönnen zum Theil ſchon in der 
Mitte des Maymonats dahin vers 
pflanzt werden, wo fie bleiben follen. 
Die fpäter gefäcten werden fpäter vers 
pflanzt, und zwar mit dem Unterfchies 

de, 


77 
de, daß die Pflanzen der erften Aus: 
ſaat, fo viel möglich einen feuchten, 
ſetten und leichten, die zuletzt geſaͤeten 
aber einen trocknen Boden um des: 
willen haben müffen, weil die hinzu: 
kommende Winternäffe den in der Er; 
de ſtehen bleibenden Sellery leicht mit 
Faͤulniß anfteckt. 

Das Berfegen felbft geſchieht auf 
folgende Weife: > 

Machdem man den Boden vom Un: 
Eraute gefäubert bat, muß man nad) 
der Schnur eine Grube graben, weldje 
einen Fuß weit, und neun Zoll tief 
feyn foll. 
Grube muß locker und weich gemacht 
werden. 

Die aus der Grube genommene 
Erde wird an der Seite der Grube 
beraus aufgefchlagen, um den Seller, 
fo wie er an Höhe zunimmt, damit zu 
behaͤufeln. 

Die Gruben ſollen gute drey Fuß 
weit von einander entfernt werden, 
und die Zwiſchenraͤume von Grube zu 
Grube tragen, während der Zeit, da 
ihre Erde noch nicht zum Anhäufen 
weggenommen wird, um nicht brac) 
zu liegen, Salat, 

In der Mitte der Grube merden 
die Sellernpflangen, nachdem man ihre 
langen Blätter und Wurzeln befchnit: 
ten, fünf Zoll meit von einander in ei: 
ner Meibe heraus gepflanzt. Die Erde 
muß fett um die Wurzel gelegt, nnd 
der Boden häufig begoffen werden, 
bis die Pflanze neue Wurzeln gefchla: 
gen bat. Machher aber ift dieſes Be: 
gießen nicht nöthig, außer in einem 


Vom Staliänifhen Sellery. 
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trocknen Boden, und ben ſehr trock⸗ 
nem Wetter. 

Wenn nun die Pflanzen höher wer: 
den, fo muß die Erde von beyden Sei; 
ten her wohl angehäufelt werden, je: 
doc) mit der Vorfiht, daß man das 
Herz nicht bedecke, auch das Häufeln 
nicht anders als bey trockner Witte— 
rung vornehme, weil fonft die Plans 
zen faul werden. 

Sind die Pflanzen ziemlich uͤber die 
Grube heraus gewachſen, und die an 
den Seiten aufgefchlagene Erde ift 
verbraucht, fo muß man den Boden 
felbft zwifchen den Gruben aufgraben, 
auch diefen zum Anbäufeln gebrau: 
hen, und damit fortfahren, bis der 
Sellery zum Gebrauch tüchtig ift. 

Um feine inmendige Stengel recht 
zart und mweißgeld zu haben, bindet 
man das Kraut zu einer Zeit, die der 
Gärtner wahrnehmen, und ſelbſt be; 
urtheilen muß, mit etwas Baſt zu: 
fommen, 

Der Sellery von der erſten Aus; 
fort wächft in gutem Erdreich zwan⸗ 
zig Zoll, und in einem magern und 
trocknen Boden feiten über zehn Zoll 
lang. Eben diefer Sellery, nemlich 
der zuerſt ausgefäete wird ohngefähr 
zu Anfang des Julius zum Gebraud) 
tauglich. 

Die befte Art den Saamen zu bes 
Fommen beftebt darin, daß man etliche 
lange, gute Sellerywurzeln auslefe, 
und felbige zu Anfang des Fruͤhlings 
in einen feuchten Boden ſetze. Wenn 
fie in Saamen fehießen, muß man ib: 
nen eine Stüße gegen den Wind ge 

Aa z ben. 
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ben. Im Zulius, wenn der Saamen 
zu wachfen anfängt, iſt es gut, die 
Pflanze etwas zu begießen. Im Au: 
guft wird der Saamen ref ſeyn. 
Man trocknet ihn auf Decken an der 
Summe, Hopft ihn aus, und verwahrt 
ihn in Beuteln. 

Sm Herbſte des gegenwärtigen 
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Jahrs werden die Gartenliebhaber, 
welche eine Probe mit diefem Sellery 
anftelfen, dem Publicum von dem Erz 
folge derfelben Nachricht ertheilen, 
und einen Weg eröffnen, durch wels 
hen man aufrichtigen Saamen aus 
England erhalten kann. 
Aannover. - 





Etwas von der Nachtigall, auf die Anfrage des Sten Stuͤcks 
diefer Blätter 1778. 


Hi Nachtigall, welche unter allen 
Singevögeln der edelfte ift, ver: 
dient ja wohl unfere ganze Aufmerk⸗ 
famfeit, Diefer Eleine Bogel weiß feine 
Zunge und Kehle fo mwunderfam zu 
bewegen, daß ein jeder Zuhörer voll 
Verwunderung ftille ſteht. Cr läßt 
feine Stimme bald etwas flärker, bald 
am ftärkften, Bald mit Tangfamen Tb: 
nen, und bald mit gefchwinden LAu: 
fen; bald hoch, bald mittelmäßig, 
und bald tief, bald fuftig und bald 
traurig erfchallen. Damit aber diefer 
Vogel dem Menfchen zu feinem Ber: 
guügen noch mehr dienen foll, bat 
Gott und die Natur ihm die Eigen: 
ſchaft gegeben, daß er ſehr leicht zu 
fangen ift, nemlich -— *). Iſt er gefan: 
gen, fo muß man ſehr behutſam geben, 
denn es koſtet anfänglich viel Mühe, 


die Nachtigall zu folcher Speife zu 
gemöhnen, die man ihr das ganze 
Jahr geben kann. Man nimmt ein 
Vogelbauer, welches gänzlich mit 
Grün behangen, und an einem hellen 
Ort ſteht, daß der Vogel hinlaͤnglich 
fehen ann, Sand auf den Boden, 
und 20 bis 30 Stüf Mehlwürmer 
daranf geftreut; feßt den Vogel, nach; 
dem man ihn vorhero in Waſſer ges 
taucht, hinein, und zählt in das Fut⸗ 
terbehättniß eine Anzahl Würmer. So 
bald er hievon einige geholt, fo bat 
man nicht mehr nöthig Würmer auf 
den Boden zu ftreuen, auch muß der 
Vogel Waffer Haben, und den Wuͤr⸗ 
mern die Köpfe eingedrückt werden, 
Sobald aber frifche oder grüne Amei⸗ 
feneyer zu haben, bricht, man ab mit 
Mehlwuͤrmern, weil ſonſt das Thier zu 

fett 


*) Die Art zu fangen findet man nicht dienſam, weiter bekannt zu machen, weil dieſe 
angenehmen Frühlingsfänger ohnehin durch das Wegfangen fehr vermindert wer- 
den. Ihre Wartung zeige man um deſto lieber an, weil befannt ift, daß fehr 
viele diefer bedaurungswerthen Thierchen, nachdem fie, gefangen find, durch 
ungefchidtte Behandlung ihr Leben in den erften Tagen ihrer Gefangenfchaft 


verlieren mößen. 
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fort wird und flirbt, fährt mit den 
Ameifeneyern fort bis die Singe: und 
Federzeit vorben , welche im Monat 
Auguft zu Ende. Go bald man den 
Bogel zu dem Futter gewöhnen will, 
das man ihm das ganze Jahr geben 
kann, wird er anfangen betrübt aus: 
zufehen, deshalb man nachftehendes 
Futter allgemach mit den frifchen 
Ameifeneyern vermifchen muß. 

Man nimmt einen halben Himten 
Erbfen und türfifchen Weizen, läßt 
es zu Mehl machen, nimmt davon 3 
bis 4 Hände voll auf einen Teller, 
fehlägt darin zwey Hünereyer, und 
etwas weißen Mohnfaamen, Enetet es 
zu einem Teig, der Becker bacfet fol: 
ches, und, wenn es einen Tag alt, wird 
auf einer Reibe davon gerieben, etwa 
ein Biertel einer Obertaffe voll auf ei: 
nen Vogel, biezu mifcht man von ei: 
nem ganz hart gefochten Ey, fogleich: 
falls gerieben wird, fo viel, daß das 
Futter ganz fanft oder feucht anzugrei: 
fen, fo bald nun die gruͤnen Ameifen: 
eyer aufhören, muß man fo viel troß: 
kene mifchen als zwifchen vier Finger 
gefaßt werden, und dadey empfängt 
der Vogel täglich in drey malen fechs 
bis acht Mehlwuͤrmer, und alle vier 
bis fechs Wochen eine Spinne, Alte 
Morgen muß frifches Futter und 
Waffer gegeben werden, und mas der 
Vogel übrig gelaffen wird weggewor— 
fen, Wenn man 2000 Mehlwuͤrmer 
kauft, feßet fie in einen Topf, mirft 
binlänglih Buͤllenmehl und Lumpen 
binein, fo bekoͤmmt man Würmer in 
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Menge, nur muß man die Töpfe vor 
Mänfen bewahren. Die großen fchwar:; 
zen Holzameifen haben die beften Eyer 
zum Futtern, aber nicht die gelben, 
wovon die Vögel leichtlich fterben. 
Bor drey Fahren habe ich die Pro: 
be mit jungen Nachtigallen gemacht, 
nahm viere mit dem Mefte, fürterte fie 
mit friſchen Ameifeneyern, bie fie flie⸗ 
gen konnten, allein meine viele Mühe 
ijt mir nicht belohnt, ich hatte zwar 
das feltene Stück drey Haͤhne dartın: 
ter zu haben, diefe fiengen ſchon im 
Auguſt an zu zwitſchern und zu pfeifen, 
aber lauter wilde Schlaͤge und keine 
Saͤtze, deshalb ſie im folgenden Som⸗ 
mer abgeſchafft, weil ein alt gefange⸗ 
ner Vogel weit angenehmere und mu: 
ſikaliſchere Toͤne hat. Anno 1771 
den 2oten April, habe ich einen ganz 
befonderen Vogel gefangen, welcher 
meine andern alle an der ſtarken Stim: 
me und viel veränderlichen Säßen über: 
teifft, er fieng fchon im felbigen Jahr 
in der Stube zu fingen an, und führt 
noch befiändig fort mich zu vergnüs 
gen, nur muß er nicht von feiner ge: 
wöhnlichen Stelle genommen werden ; 
da er nun Anno 1771 vermuiblich 
ſchon einige Jahre alt geweſen, ſo ift 
daraus zu ſchließen, daß eine Nachti— 
gall zehn und mehr Jahre alt wird, 
nur mit dem Unterſchied, daß er die 
erſten Jahre ſchon im December, und 
jetzt erſt im Februar oder Anfangs 
Maͤrz zu ſchlagen pflegt. 
Iſt ein Vogel krank, und hat die 
ſogenannte Darre, iſt dieſes das ſicher⸗ 
ſte 
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fte Mittel, etwas weißes Baumöl am 
ano geftrichen. 

Wer eine Nachtigall fangen und 
das Jahr noch deffen Geſang genießen 
will, muß dahin fehen, daß er nod) 
vor dem 23ten April ſolches unter: 
nimmt, denn die nachher gefangen 
werden, laffen fich den Sommer felten 
hören, auch wird die Stelle jederzeit 
wieder befeßt, wo in den erflen Tagen 
des Zugs eine weggefangen. 

Daß die Nachtigall ein wahrer 
Zugvogel, ift aus folgenden Gründen 
zu ſchließen: 1) es läßt ſich im Winter 
gar feine ſehen, 2) fie kann fich bier 
zu Lande nicht erhalten, weil fie bloß 
von Würmern und Ameiſen lebt, und 
3), fo bat ihr Zug eine beftimmte Zeit, 
nemlich bey fhönem Werter vom 16. 
bis ıgten April, und dauert acht bis 
zehn Tage; die Weibchen befchließen 
endlich diefen Zug, und fommen im 
zwey bis drey Tagen alle auf einmal, 


Helmſtaͤdt. 
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Sie ziehen Ausgangs Auguſt, und zu 

Anfang Septembers wieder ab, wohin 
aber ift fehr ungewiß. Daß fiein war: 
me Länder geben ift wahrfcheinlicher, 
* daß ſie ſich in Suͤmpfe verbergen 
ollten. 


Die Urſache ſeines ſo reizenden 
Singens, und des Aufhoͤrens um Jos 
hannis, überlaffe ich größern Kennern 
der Natur. Soviel habe ich angemerkt, 
daß der Bogel am flärkften fchläger, 
wenn das Weibchen brütet, und aufs 
zußören pflegt, wenn die zweyte Heckes 
zeit da iſt. Ich fchliege mit jenem 
großen Dichter: 

Sie finget Furze Zeit, warum? um ſchoͤn 

, zu fingen. 
Sie folgt im Singen der Natur, 
So lange die gebeut, fo lange fingt fie 


nur 

So bald fie nicht gebeut, fo hört fie auf 
Ph zu fingen, ⸗ 

Denn die Natur läge fih nicht zwingen. 





Anfrage. 


Solte Jemand 
zuverlaͤßiges Mittel wiſſen, die 
Ameifen aus den Speifefammern und 


ein bequemes und 


andern Behältniffen zu vertilgen, der 
wird gebeten, es forderfamft befannt 


-zu machen, 
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2515 Stüd, 


Freytag, den 27ten Maͤcz 1778. 





Beantwortung der Anfragen vom Tabacksbau, in dem 18ten St, 


diefes Jahrs. 


on dem Tabacksbau in biefigen 
Landen iſt in diefem Magazin 
bereits verfchiedenes nachrichts 

lich angezeigt worden, und zwar in 
Sabre 1774 in dem 17.29. und zofen 
St. und 1775 in dem 23. und 24ten 
Stuͤcke. Die verfprochene ausführ: 
liche Abhandlung aber hat bisher, da 
felbige ſich aufmehrjährigezuverläßige 
Erfahrung gründen foll, in der Maaße 
noch nicht mitgetheilt werden Eönnen, 


Da indeffen der Tabacfsbau bey 
den fortdaurenden Unruhen in Amerika 
für die biefigen Lande jährlich immer 
wichtiger wird, fo will ich vorerft in 
monatlichen Nachrichten einen Vers 
ſuch, und heute damit den Anfang ma: 
en, dasjenige öffentlich mitzutheilen, 
was ich in den letzten Jahren zu Bes 
antwortung verfchiedener Privat: An: 
fragen gefammelt habe. 


9.17. Die Wichtigkeit des Ta⸗ 
badsbaues in biefigen Landen, 
falle einem jeden fehr bald in die Au: 
gen, der den beträchtlichen jeßt fehr ins 
Stoden gerathenen Tabackshandel, 


Bon J. L. F. Scharnweber. 


welchen Europa vorhin mit Amerika 
gefuͤhrt hat, nur einigermaaßen kennt. 

Nach den letzten englifchen Parlas 
mentsreden ift der gewöhnliche Preis 
eines. Pfundes Virginifchen Tabacks 
in England von 74 Pence im Febr, 
1778 auf 2 Schilling geftiegen, das 
ift, den englifchen eingehenden Zoll 
von 6 Pence 3 Pfund abgerechner, 
zwölffach im Preife erhöher, 

Die Holländer haben vorigen Som; 
mer allein von Stettin 30,000 Eent: 
ner Preußifchen Blättertaback ausger 
führt, und der Preis eines biefigen 
Eentners rohen Blättertaback, den wir 
vor 7 bis 8 Jahren bey dem Verfall 
inländifcher Fabrifen für einen halben 
Lonis d’or franco Bremen liefern und 
verfaufen mußten, fteht jeßo auf zwen 
Louis d’or, obgleich) der Anbau diefer 
Pflanze im Görtingifchen fo fehr feit 
einigen Jahren ausgedehnt ift, dag 
in einer einzigen Feldflur im vorigen 
Sommer an die goo Morgen Brad: 
land damit zur Mierbe bepflanzt wor: 
den, welches den Grundherren in wer 
nie, Monaten 6400 Rehlr. Landmie⸗ 

b 


the, 
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the, und den Pflanzern, wenn ich 


nur vom Morgen fünf Eentner durch, 


die Bank rechne, da doch wohl auf 
gutem fande, bey fleißiger Bearbeis 
tung 8 bis 10 Centner erfolgen Füns 
nen, 40,000 Rthlr. einträgt. 

Ja fogar in den gebürgigten Ger 
genden, wo man wegen der im Fruͤh⸗ 
jahr fpät anhaltenden und im Nach: 
fommer fruͤh eintretenden Kälte bisher 
wenig aufs Tabackpflanzen denken koͤn⸗ 
nen, haben einzelne Bauren 3, 4 die 5 
Morgen vorigen Sommerangepflanit. 

Da man nun im Göttingifchen aus 
langjähriger Erfahrung weiß, daß nad) 
Auspflanzıng des Tabacks im Brad): 
felde, befonders deswegen mit Diereich: 
ften und gefegneteften Kornernten er; 
folgen : 

Weil das Land gemößnlich etwas 
flärfer als fonft gedüngt wird; 

Weil das oͤftere Bebacken dieſer 
Pflanze das Ackerland von Queken 
uͤnd andern Unkrautpflanzen reinigt 
und moͤglichſt locker macht, und 

Weil die Staͤmme und Wurzeln die⸗ 
ſer Pflanze, wenn ſelbige zerſtuͤckt um 
Michaelis grün untergepfluͤgt werden, 
der Rockenfaat wieder neuen Dünger 
verfchaften: 

So werden die Freunde der fand: 
wirihſchaft und des Landes s Fntereffe 
ohnfehlbar mehrfachen neuen Segen in 
diejenigen Gegenden bringen, worin 
fie diefes Pflanzungsgeſchaͤfft in un: 
fern bevenflichen Tagen zuerft einzu⸗ 
führen ſich bemühen wollen. 

Nach des Herrn Prof-ffor Schlös: 
zers Briefwechſel 1778. 13685 Heft, 
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‚im dritte heil „fol, ein einziger auf 
den Eichefelde ſich niedergelaffener 
fremder Wollenweber, ſeit Anfange 
diefes Seculi, die Volksmenge drey: 
fad; dadurch vergrößert haben, das 
nach feinem Vorgang jeßo 3000 bloß 
MWollenmeberfiüble im Gange find, 
deren jeder zehn Menfchen ernährt. 

Da der Tabacfspflanzer, wie man 
in ‚der, Solge ſehen wird, mit. einer 
überaus geringen Anlage, bloß dur 
feiner Hände Arbeit, in wenig Mona: 
ten ein Capital, gleichſam NE — 
finden aus der Erde ziehen kann, fo 
duͤrfte ein guter Vorgang in verfchie: 
denen Gegenden des Landes mancher 
nach Verdienſt traurig . ausfehenden 
Familie einträgliche Gefchäffte darbies 
ten, als worauf die zunehmende Ber 
völferung gar bald von felbit folgt. 

$. 2. Als eine Vorerinnerung, 
muß ich jedoch aus eigener Erfahrung 
dringend rathen, Die erſten Verſuche 
möglichft ins Kleine anzufangen, man 
kann alles weit genauer und beffer ein; 
richten, beachten, pflegen und betrei; 
ben. Es ift weit zuträglicher, einen 
halben oder ganzen Morgen gehörig 
bediinget und zubereitet, mit diefer 
Pflanze zu befegen, als wenn man 3 
bis 4 mal fo. viel auspflanzt, und es 
an Dünger und der noͤthigen Wars 
tung fehlen läßt, oder gar Haber und 
Buchweizenland damit befebt. 

Don allen in der großen Feld: und 
Garten. Defonomie bisher in pirfigen 
Gegenden eingeführten Pflanzen ift 
mir Feine bekannt, die wegen des ihr 
ausbeimifchen kaͤltern nördlichen Cli⸗ 
ma 
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ma biefiger Gegend, genauere Yufficht, 
Wartung, Pflege, und mancherley 
Handgriffe außerdem bedarf. 
Mißgluͤckt der Berfuch im Kleinen, 
fo ift der Schade nicht fo groß, und 
man kann denfelben mit dieſer Pflan: 
je, ohne merflichen Verluſt, mehrere 
Fahre wiederholen, anſtatt daß jener 
Berluft gleich im Anfange zu fehr abs 
ſchreckt. 

Durch wiederholte Verſuche im 
Kleinen, auf verſchiedenen Stellen, 
kann man auch im Aufange am beſten 
die beſondern Erdlagen kennen lernen, 
worin der Anbau diefer Pflanze am 
ficherften gluͤckt, denn felbige will, wie 
man im folgenden $. fehen wird, den 
reichſten, tiefgebenden, möglichft ger 
lockerten, abgemwäfferten und warmen 
Boden haben. 

Der Taback ſo auf kaltgruͤndigten 
und quelligten Aeckern gezogen wird, 
iſt fuͤr die Fabriken auch deswegen un: 
brauchbar, weil derſelbe demnaͤchſt als 
Rauchtaback faſt mit keinem Feuer im 
Brand zu ſetzen und zu erhalten ſteht, 
fo brennbar diefe Pflanzen fonften im 
Ganzen betrachtet, und gehörig getrock: 
net, auch immer feyn mögen, 

93. Das Land, woraufguter 
Taback gezogen werden foll, kann 
nicht tief genug gelockert, inner- 
lich fruchtbar und ſtark genug 
gedünger ſeyn. . 

Um Nürnberg pflanzet man ımter 
andern auch vielen Taback auf Spar; 
gelfelder, welche in den nahen Stadt: 
feldern in großer Menge angelegt find, 


nahdem der Spargel im Fruͤhjahr 
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vorher abgeftochen worden, und ver: 
muthlich nach. der Methode, des Hrn, 
Paftor Mayer zu Kupferzell tief ges 
nug in dazu befonders gemachte Grur- 
ben gelegt iſt. 

In Nordamerika werden, wie mid; 
der, vormalige Seeretair Maſſot bey- 
dem ehemaligen Gouverneur in Bis 
ginien Lord Dunmore verfichert, die 
Bäume in den Wäldern, welche meh⸗ 
rere tauſend Jahr mit Holz bewachſen 
und jaͤhrlich vom abfallenden Laube und 
vermoderten Holze ohnehin geduͤnget 
find, an der Erde abgeſaͤget, angezüns 
det und verbrannt, darauf die Aſche 
untergeacfert, und der Boden 10 bis 
20 Fahr lang nach einander ohne weis 
tere Düngung mit Taback bepflanzt, 
demnächft aber werden Diefe Planta⸗ 
gen auf beftändig in Kornfelder vers 
wandelt. 

Einzelne Eigener der anſehnlichſten 
Tabacksplantagen in Virginien, hatz 
ten vorhin 800, 1000 bis 1200 leib⸗ 
eigene Megern zu dieſer Arbeit ange: 
fell. Außer diefer Einrichtung , die 
aber, (wie fich die Europäer in Zeiten 
bemerfen wollen, ) in der Folge fih von 
felbft immer mehr einfchränfen, und 
den Anbau des Tabacks, bey der zus 
nehmenden Bevölkerung jenes Welt: 
theils verringern wird, dürfte es diefen 
Pflanzern ſchwer fallen, den nöthigen 
Dinger nach der europäifchen Bauart 
in dazu nörhiger Menge anzufchaffer. 

Andere nicht fo beträchtliche Plan: 
tagen an den Revieren, werden dorten 
jährlich durch fette Ueberſtroͤmung ge: 


düngt. 
Sb 2 Auch 
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Auch in Suͤdamerika, woher wir 
die feinften Sorten von Blättern zu 
Rauch: und Schnupftaback erhalten, 


werden die Tabacksplantagen mit Afche 


oder durch fette Heberftrömungen ges 
düngt, und auch eben daher mit, erhal: 


sen jene Blätter den vorzüglich feinen 


Geruch und Geſchmack vor denjenigen, 
die wir in Deutfchland unregelmäßig 
auf den mit frifchem langem Stallmift 
gedüngten Aeckern anziehen. 

Der Nürnberger Taback wird die: 
ferwegen als eine Sorte, die des reis 
nen Geruchs und Geſchmacks megen 
in Deutfchland, dem Marpländifchen 
aus Nordamerifa, am nächtten koͤmmt, 
noch bis jegt mir ſchweren Koften auf 
der Are durch biefiges Land, fo viele 
Meilen weit nad Hanıburg herunter 
gefahren. Denn die dafigen Spargel: 
und übrigen dazu eingerichteten Felder, 
werdẽ im Herbft mit altem kurzem Mift 
gedüngt, diefe alt gailen und warmen 
Aecker beguͤnſtigen die frühe Auspflans 
zung, treiben auch die Blätter im 


Auguftmonat zur nöthigen Reife, als’ 


worauf, wie ich überhaupt unvergeßi 
lich zu bemerfen bitte, das mehrſte in 
Anſehung der Güte und Sicherheitder 
Ernte für Nachtfröfte, mit anfömmt. 

$. 4. Der Anbau des Tabacks 
geſchieht: 

a) theils auf Land, welches beſtaͤn⸗ 
dig dazu beybehalten werden ſoll, 
und welches nach dem Vorgang der 
hollaͤndiſchen Plantagen um Amers⸗ 
ſforth, in langen Stuͤcken gegen 
Sñͤden fortlaufen, gegen Norden 
vom Tabacks⸗Trockenhauſe, und 
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gegen Dften und Werften mit hoher 
Hecken, für die falten und fonft den 
Taback leicht zerftößrenden Winde 
eingeſchloſſen feyn, auch alle Jahr 
ſtark mit Stallmift von Schafen, 
ohne Stroß ‚gedüngt werden muß.‘ 
bytheils / wie in Nordamerifa,nach 
Abbrennung der Wälder auf 10 big 
20 Jahr nach einander ungeduͤngt, 
oder auch, nad) dafiger Einrichtung 
auf beftändig, vermittelſt jäbrlicher 
Bevimaungdurchlleberftrömungen, 
6) theils alle drey Jahr abwech⸗ 
felnd im Brachfelde, mie Stallmiſt 
und Hürdelager geduͤnget. Wornach 
die Rockenaus ſaat im Herbſt erfolgt. 
Dieſes iſt die bisher im Görtingis 
ſchen u. Heſſiſchen gewoͤhnliche Mer 
thode im offenen Felde zu pflangen 
d) fann man aud) ingroßennicht 
mir Obſtbaͤumen befegten Gärten, 
wie ich ans der Erfahrung weiß, mit 
großem Mußen ein Jahr um das: 
‚andere weißen Kohl und’ Taback 
pflanzen,’ wenn das fand jährlich 
ſtark genug mit 10 bis 20 Fudern 
ſchweren Mift auf einen Calenbers 
gifhen Morgen gedüngt merden 
fann, ja ich habe fogar einen Pleinen 
Verſuch gemacht, und noch ziemlich 
guten Taback in einer warmen Ge: 
"gend des Gartens nach dem weißen 
 Winterfoßl gezogen. 

Bon diefen vier befondern Me⸗ 
tboden, koͤnnen fich die Landwirthe, 
fo neue Tabacksplantagen anlegen wols 
len, diejenige wählen, weiche fie ihrer 
Gegend und —— angemeſſen 
finden. 

Ad 
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Ad asift zu bemerken, daß das Land, 
worauf beftändig, wie in Holland um 
Amersfortb gefchiebt, Taback gepflanzt 
werden fol, jährlich, — auch niemalen 
zu früh und zu ſtark mit altem kurzem 
Stallmift geduͤngt werden kann. 

Da die vormaligen Anzeigen von 
dieſer Bauart, vieleicht nicht in jeder, 
manns Hände gefommen, oder bie 
und da verloren gegangen find, fo will 
ich das Hauprfächlichte bier heute und 
in der Folge wieder nachholen. 

Wenn ein Pflanzer diefes Fruͤhjahr 
eine neue Plantage anlegen will, es 
fen im Garten oder offenen Felde, fo 
waͤhle derfelbe vor allen Dingen 
ſolche Aecker, die wenigftenseinen 
Fuß tief reiches und melirtes Bo— 
denland baben, gegen Süden der 
Sonnenwaͤrme offen liegen, ge⸗ 
gen Norden, Öften und Werten 
aber fo viel möglich gegen Kälte 
und Winde gedect find. 

Ungerne legt man Tabackepfanta: 
gen an der Mordfeite eines Berges, 
oder auf hoben Bergen, oder in tiefen 
gegen Süden verdeckten Gründen, an, 


Der lange am Tage in den Grün: 


den daurende Mebel, ift ven Tabacksı 
plantagen, befonders im Falten Nach 
fommer und Septembermonat äußerft 
ſchaͤdlich, und derfelbe trifft fo gar die 
von allen Seiten offen, aber am Waf: 
fer liegenden Gründe mit, jedoch fucht 
man das Waffer zum Begießen der 
Pflanzen fo viel möglich in der Nähe 
der Plantage zu haben. ' 

Diefes Land muß fo bald, als: es 
für den jeßigen Anfang möglich iſt, 
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mit gufem ſchweren, wenn derfelbe zu 
baben ift, alten Furzen, fonft aber nach 
Belchaffenbeit der Erdart zu wählen: 
dem Stralldünger, 6, ro bis 20 und 
mehr Fuder auf den Calenbergifchen 
Morgen von T20Quadratruthen, ber 
fahren, der Mift geftreuer, unreraepflüs 
get, und das Land, fo bald die Erde 
es verftattet, und felbige dazu hinrei⸗ 
hend getrocknet ift, geegget werden. 

Wie dafjelbe int folgenden April 
und Maymonat ıc. weiter zu bebans 
dein ift, foll alsdenn nebjt den folgens 
den Arbeiten früßzeitig genug anges 
zeigt werden, 

Diefe Art der erften Bedingung 
des Ackers haben die drey Abtherluns 
gen a. c. d. im Unfange gemein, jedoch: 
mit dem Linterfcheide, daß das Brach: 
land .c. welches nur alle drey Jahr 
einmal Taback tragen foll, nicht fo 
ftarf wie das übrige gedüngt werden 
darf, weil die darauf folgenden beyden 
Kornfaaten, worauf man zum voraus 
mit feben muß, zu gail wachfen , und 
bey naffer Wirterung nur $agerforn 
geben und in der Ernte abfchlagen 
würden. 

Gemeiniglich fähre man im Göttin: 
giſchen ſechs ſtarke Fuder Miſt auf ei⸗ 
nen ſolchen Morgen im Brachfelde, 
und ſchlaͤgt im Frübiahr, Ausgang 
des März, oder im April, noch dop: 
pelten Hürdeichlag darüber, als wel. 
ches idy biemit zum voraus anzeigen 
wollen, damit die nörhige Eintheilung 
im übrigen Landhaushalt darnach ger 
macht werden kann. 

Wenn * tan Jagen er 

Bb 3 DJahr 
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Jahr zum Anfange im März und 
Aprilmonat zubereitet ift, denn in der 
Folge wird es immer beffer fenn, wenn 
das Beduͤngen mit Stallmiftim Herbft 
gefcheben kann; fo bat der Pflanzer 
vor allen Dingen, und je eber je lieber 
nunmehro für die Zubereitung der 
Miftbeete zu forgen, worauf der Ta: 
bacsfaame nicht früß genug ausgefäet 
werden kann. Die Holländer machen 
damit ſchon Ausgang des Febrnars den 
Anfang. ©; 

5. Die Mifkbeete zu den 
Pflanzen, können wie ordinaire Gar⸗ 
tenmiftbeete mit Fenſtern, die aber 
Dichte ſeyn Und Kälte abhalten müffen, 
vorgerichtet werden. Wem diefe de; 
deckung aber zu koſtbar fällt, der neh⸗ 
me zwen ftarfe eichene Bohlen von 15, 
16 bis 18 Fuß lang, und füge felbige 
mit zwey Seitenboplen von 6 bis 7 
Fuß lang folchergeftalt zufammen, daß 
fie von außen in zwey Durchgebenden 
Zapfen verfeifet, und jaͤhrlich nach dem 
Gebrauch aus einander genommen, im 
Winter im Trocknen aufbehakten, und 
im Fruͤhjahr wieder zufammengefeßt 
werden fünnen, 

Diefer lange Vierpaß, wird dur) 
zwey am oberen Rande queer Durchges 
hende mit Zapfen zum Verkeilen vers 
febene Handbreite Sproffen, in drey 
Theile gerheilt, nachdem diefe Sprofs 
fen, welche von der Bohlen Dicke ge⸗ 
nommen, ſowohl, als der obere Theil 
des Vierpaſſes zwey Zoll breit ausge: 
falzet worden, damit man die Fenfter 
oder auch nur taunene mit Linienber 
fchlagene Rahmen zur Bedeckung des 
Miſtbeetes hinein legen kann. 
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Diefe Bohlen muͤſſen wo möglich, 
die Breite von zwey Fuß haben. Die» 
tänge dieſes VBierpaffes wird von Often 
mac Welten gelegt. Die lange) Seite 
nach Norden, muß etwas erhöher ger 
ſtellt, und alsdenn der Treibemift eins 
gelegt und fefte getreten werden. 

Unten im Grunde wird die Hälfte 
mit frifchem ſtark treibenden Pferde: 
mift, die obere Hälfte aber mit Kub⸗ 
miſt, beydes wenigftens anderthalb Fuß 
boch, nad) Norden aber wenigftens 
zwey Fuß Boch ausgefüllt, und als: 
denn, wenn alles inwendig recht feſte 
getreten und von außen angefchlagen 
if, mit ein halb bis drey Viertel Fuß 
guter lockerer alt gailer und moͤglichſt 
trockener Erde bedeckt; 2 

Diefe Erde wird, wenn die Pflan⸗ 
zung fchon eingerichtet ift, im Sommer 
vorher von einem Theil Büchenafche, 
Baumerde aus alten Weiden, 
alten kurzen Schaaf⸗ und: 
alten Schweinemift, 
und zwey Drittbeil guter ſchwarzer 
lockerer Gartenerde, in Haufen zubes 
reitet, und oft durchgearbeitet, fo wie: 
die Gärtner gewöhnlich die Miftberten 
und Melonenerde zubereiten, 

Fuͤr die Anfänger wird es dieſes 
Fruͤhjahr hinreichend ſeyn, wenn ſie 
Baumerde, ſo viel zu haben iſt, mit 
guter fetter aber trockener und lockerer 
Gartenerde und etwas Buͤchenaſche 
vermiſchen, und den eingelegten Miſt 
danıit bedecken m rin 

Zwiſchen der Oberfläche der Erde, 
undiden queer übergebenden Sproffen, 
welche den Bierpaß in der Mittezufams 

men 


+ + 
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men haften, mithin zwifchen der Erde 


und den aufgelegten Fenſtern oder Lins 


nenrabmen,muß nach gefunfenem Mift 
und E:de, ein Spatium von mehr als 
einem halben Fuß wenigftens bleiben, 
damit die Pflanzen bedeckt, noch Raum 
und Luft genug behalten, 

Die Erve womit das Miftbeer be: 
deeft wird, muß fo trocken und fein 

„gelockert als möglich feygn. Die Afche 
"pflegt auch die Fleinen Inſekten zu ver: 
treiben oder zu tödten. 

Der Pferdemift, darf nicht in die 
obere Fläche und weiter als im Grun: 
de gelegt werden, fonft würde die da: 
ber entſtehende Hite, alle aufgehenden 
zarten Pflanzen verbrennen, und die: 
fes kann auch noch geſchehen, wenn 
felbige dievöllige Größe erlangt baben, 
und die Mifibeere zu lange zugedeckt 

"Bleiben. 
Wenn nun das folchergeftalt zube⸗ 
reitete, im Anfange Tag und Nacht 
zugedeckt bleibende Miſtbeet anfängt 
von unten auf in Hiße zu gerathen 
"and zu treiben, fo kann man den Tas 

bacsfaamen, nachdem die Erde mit 
einem Eleinen birfenen Befen auf der 
Dberfläche recht fein und eben gefegt 
worden, entweder ungefeimet, oder 
vorher gefeimer, folgendergeftalt aus; 
faen : 

1) Druͤckt man aufeine Handbreit 
mit einem geraden Stabe querr über 
jedes der drey Felder flache Rillen über 
die Erde, und freue den fehr Pleinen 
Saamen mit Büchenafche, feiner 
Baum: oder Öartenerde melirt, mit 
den Daumen und beyden folgenden 
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Fingern gefaßt, von der linken Seite 
zur rechten, und von da zur linken ꝛc. 
immer zwiſchen den Rillen folcherge: 
ftalt aus, daß mit ungefähr zwey Loth 
guten Saamens das ganze Miftheet, 
oder alle drey Abtheilungen bedeckt 
werdein, welche zu Befeßung ein und 
mehrerer Morgen, nach der verfchies 
denen Bauart hinreichende Pflanzen 
liefern. Man fann zudem Ende diefes 
melirte Saat: Quantum, oder noch 
beſſer, ven Saamen felbft vorher, in 
dren oder ſechs Theile abtheilen , denn 
auf das gleiche Ausftreuen dieſes fo 
fehr Fleinen Saamens kommt unges 
mein viel zu dem gedeihlichen Wuchs 
der Pflanzen an. Faͤllt derfelbe zu 
häufig anf eine Stelle, fo fchießen die 
Pflanzen zu lang und fpiß in die Hör 
be, haben unterwärts auch feinen bins 
reichenden Raum, richtige ausgebreis 
tete Wurzeln zu ſchlagen. 

2) Wenn der Saame folchergeftalt 
fo egal als möglich aurgefäer iſt, wel; 
ches eine geuͤbte Hand auch ohne Vers 
mifchung wohl verrichten kann, fo 
nimmt man den Eleinen birkenen Bes 
fen, und fegt denfelben fo flach als 
möglich unter die Erde, denn der Sans 
me würde nicht aufgehen , wenn man 
denfelben nur etwas tief unterharfete. 

3) Hiernächft befprengt man mit 
weichem Waffer, vermittelft eines klei⸗ 
nen birfenen Beſens, fo fein ale mög: 
lich die Oberfläche, und deckt dann 
alles mit Fenfiern, oder mit den mit 
Linnen befchlagenen Rahmen zu. 

Die Holländer befleiben dieſe Rab; 
men mit ſtarkem und mir Firniß über; 

Mir zogenem 
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zogenem Papier, ich habe aber gef: 
den, daß die deutfchen Kaßen , welche 


in den Miftbeeten Mäufe zu fangen 


ſuchen, diefes Papier zerfraßen, und 
damit die Decke nicht felten in der 
Macht, wenn felbige bey eintretenden 
Spätfroftam nöthigften ift, verderben. 

Zu Zeiten tritt, wie im Mär; 1777 
gefchah, ein anhaltender Froſt mit 
Schnee ein, alsdenn müffen die befäss 
ten Miftbeete am Tage fehr behutfam 
gelüftet, und über die Fenſter, oder 
smit Linnen befchlagene Rahmen noch 
faft Tag und Nacht Stroh: oder 
Schilfmatten gedeckt, und letztere an 
"den Seiten und Enden mit Bley oder 
anderm Gewicht behangen werden, da; 
mit der Wind die Decke nicht abwe⸗ 
ben kann. n 

Jedem Gartenbaukundigen wird 
ohne mein Anfuͤhren bekannt ſeyn, daß 
dergleichen Miſtbeete in einem Raum 
angelegt werden muͤſſen, der gegen 
Norden, Dften und Weſten, durch 
Gebäude, Mauren, und dichte Plans 
"Een eingefchlofien ift. 

4) Sollte die treibende Hige in 
den Miftdeete ftark zunehmen, und 
Die Erde von unten auf nicht Feuch: 
tigkeit genug zum Keimen erhalten, 
fo kann man das Miftbeet am Tage, 
wenn der Wind nicht zu kalt wehet, 
nad) der warmen Seite lüften, und die 
Fenſter oder Rahmen deshalb einige 
Finger breit an Einem Ende aufjtügen, 
auch aufeine kurze Zeit einzeln abneh⸗ 
men, und die zarten Keimen oder 
Pflanzen mir laulicht warn gemach⸗ 
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tem weichen Waffen fein tröpfelnd be; 
fprengen. 

Hiemit continuirt man und vermehs 
tet das tüften bey Tage, jo wie die 
Witterung im Fruͤhjahr wärmer wird, 
und die Pflanzen größer und ſtaͤrket 
werden. 

Das feine Befprengen mit laulich⸗ 
tem, ettwas warm gemachtem Waffer, 
duch einen feinen Befen, oder auch 
wenn die Pflanzen größer werden, mit 
einer kleinen fein gelöcherten Waffers 
braufe, wird nur fo oft und mäßig 
wiederholt, als die Oberfläche des 
Miftbeeres trocken zu werden beginnt, 
welches man an der obern Erde gar 
leicht bemerft. ee N 

Man muß zu Zeiten tief in die Er: 
de, bis an den Mift, mit der-Hand 
hinein greifen , und zum öftern unters 
fuchen, ob diefelbe auch zu viel Feuch⸗ 
tigkeit enthält, und alsdenn mit dem 
Befprengen abbrechen, denn die ber: 
flüßige Naͤſſe iſt der zarten Pflanze 
ſehr ſchaͤdlich. Man kann viefelbe 
dafür, und für die kalte Luft, nicht 
forgfältig genug bewahren. 

Noch im vorigen Fruͤhjahr, haben 
die Älteften und geübteften Pflanzer, 
zwey bis drey mal nad) einander fäen 
müffen, da die falte Fruͤhlingsluft, 
die zarten ausgeſtreueten Keime diefer 
Pflanze, welche anfänglich beym Aufz 


geben, durch zwey fehr Fleine runde 


einem Madelfnopf ähnliche Blätter be: 
merflih wird, auf den fogenannten 
Tabacks kutſchen nach einander zerſtoͤh⸗ 
rete. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 
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i J Montag, den 30ten Maͤrz 1778. 
Zwey Briefe an Ihre Majeſtaͤt die Königinnvon Großbritannien; 
von Herrn de Büc *). | 








Erfter Brief 

von den Manufafturen in Neufchatel. Nebſt einigen allgemeinen Betrachs 

tungen über die Manufakturen, in Ländern, wo der Ackerbau Feiner wei: 

tern Beförderung bedarf. . 
Montpellier, den zoten März 177%. 

* 2 x 

Madame, tigkeit ift, und ben welchem man, meis 
ch werde heute die Erzählung nem Beduͤnken nach, nicht immer die 


unferer Reife unterbrechen, um Umſtaͤnde genug erwägt. 
as die Ehre zu haben, EureMa: Man ſieht allgemein die Vermehs 
jeftär von einem Gegenftande zu um: rung der Manufakturen für eine Vers 


terhalten, der in der Politif von Wich; re, ‚und ohne Zweifel hat 
c man 


Dieſer und der folgende Brief find der zwoͤlfte und der vierzehnte in einer Samm⸗ 
lung von Briefen an die Röniginn von Großbritannien, die Herr de 
Lüc, mit gnädigfter Erlaubniß Ihrer Majeſtät, unter folgender Auffchrife 
drucken läßt: Lettres phyfiques & morales für les Montagnes, & fur Phiftoire 
de la Terre & de ’Homme: adreflees a laReine de la Grande Bretagne, par. 
J- A. de Luc, Citoyen de Geneve, Le&teur de $a Majeſté, membre.de la So- 
cietẽ Royale de Londres, & Correfpondant des Academies Royales des Scien- 
ces de Päris & de Montpellier. Die aus der Schweiz und aus Srankreich 
U gefchriebene Briefe machen den erſten Band diefes Werkes aus. Der jwveyte 
Band enthält die von Hrn. de Lüc im Churfürftenthbum Braunſchweig LZu— 

- neburg, über Menſchen und Sachen gemachten Beobachtungen ; diefe Briefe 
find an Ihro Majefiat mehrentheild aus Zannover gefchrieben. Vielleicht 

folgt ein dritter Band, worin unter der Geftalt von Anmerkungen viele Gegens 
Hände ausführlicher abgehandelt werden, die Herr de Zuc in den Briefen an 
die Königinn nur berührt. Man darf von diefem Werke mit Zuverläßigfeit - 
hoffen, daß es eine allgemeine Aufmerkſamkeit bey allen A a 

ö ic | Hi; 1 a⸗ 
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man hierin in Hinficht anf verfchies 
dene: Nationen vollfommen Recht. 
Aber iſt es ein Glück für ein Volk, 
das feine größte Bevoͤlkerung auf dem 
platten Lande hat? Ich zmweifle hieran 
gar ſehr, wofern der Ackerbau noch 
irgend einer Unterſtuͤtzung bedarf, oder 
wenn fie nicht viel Öetreide ausführen. 
Ich will mich hierüber vermittelſt ei: 
nes Beyſpiels 'erflären, welches mir 
einer von den Orten an die Handgiebt, 
die wir auf unfrer Ruͤckreiſe von den 
Gletſchern der Schweiz berührt 
haben. 

Um durch einen andern für ung neuen 
eg wieder von Bern nach Laufen: 
ne zu kommen, entſchloſſen wir uns 
durch ein fand zu geben, welches feit 
verfchiedenen Jahren ein merfiwürdiger 
Schauplaß der Künfte geworden iſt. 
Indeſſen war doc) ‚biefes nicht was 
mich bewog, diefen Weg zu ermählen, 
Ich Tiebe nicht die Merkmale des Han⸗ 
ges zu feben, den die Schweiz bat, 
ihre urfprüngliche Einfalt zu verlaffen, 
Ich wünfche, daß ich mich irren mod: 
ge, aber es fcheint mir. das Glück der 
Neuſchatellet verſchwinde in eben 
dem Verhaͤltniſſe, wie fie — nicht wirk⸗ 
ſich reich werden, fondern eigentlich nur 
Geld in die Hände befommien, 


& 
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Das ganze unter dem Namen der 
Grafſchaft Neufſchatel und Val⸗ 
lengin begriffene Land, welches ver⸗ 
möge feiner age, der Art der Megies 
rung und der Verbindungen, ein Theil 
von Helvetien ausmacht, befteht aus 
Bergen und anmuthigen Thälern, die 
feit den aͤlteſten Zeiten durch ihre glück: 
liche und merfwürdige Bevölkerung, 


‚die Bewunderung der Beobachter auf 


fich gezogen haben, 

Diefes von Natur dem Fleiße erger 
bene Volk, hatte vielleicht die dem 
Landleben noͤthigen Künfte zu einer 
größern Vollkommenheit gebracht als 
irgend ein anderes. Sie waren uuter 
andern die beten Maurer und Zins 
merleute in einer weiten Strecke in die 
Runde; und diefe Thäfer, gleich eben 
fo vielen Bienenftöcken, fandten jeden 
Sommer ganze Shwärme von Hand: 
werfelenten diefer Art aus, die in allen 
Städten umber, bis auf zwanzig und 
dreyßig Stunden von ihrer Heymath, 
baueten, und dann im Winter in dies 
felbe zuruͤck kamen, und ihren erfparten 


Lohn dahin brachten, um mit ihren 


Verwandten in Mäßigfeit, die wäh: 
rend ihrer Abweſenheit gefammelten 

Früchte zu verzehren. 
Alle Künfte die auf die Art ihrer Ar⸗ 
0 Be 


' Patrioten erwecken wird. Kein vemder hat jemals in fo Furzer Zeit, in den 


1.1: Aber digjenigen.die Luſth ganze 
‚Ihre Namen. an das Site Susan tu 
flramdſiſchen urkunde die 


hieſigen Landen mehr geſehen, und Feiner hat ſich, uͤber HZannover und feine 
andes einwohner mit mehr Liebe ausgedruͤckt, wie der Schweizer de Aüc, 
Bon dem franzdfifchen Original kann man auch die erſte Hälfte des erſten Ban- 
des. bejonders Fanfen, und ſo gleich in dem biefigen ntelligenzcomtoir ab: 
Er laffen. - Sie koſtet —3 gute, Groſchen. Vorſchuß verlangt maß nicht. 
das ganze, Werk ‚fieh,, anzufhaffen,, Mind ‚gebeten 
‚Ma —* der 
eribenten vordrucken 
I. G. Zimmermann. 
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beit Beziehung hatten, und die zu den 
gemeinen Bedürfuiffen des Lebens die: 
en, waren daſelbſt auf die hoͤchſte 
Stuffe der Vollkommenheit gebracht, 
und fie genoffen alle Daher entfpringen: 
de Bequemilichfeiten. Sie hatten fo: 
gar von dergleichen Arbeiten, fonderlich 
in Eifen, genug, um fie mit den näch: 
ſten Städten gegen ſolche Dinge um; 
zufegen, die zu einer wohl eingerichter 
ten Lebensart nörhig find, deren ganzer 
Luxus in der Mertigfeit befteht. 

Sr Winter befchäfftigten ſich die 
Frauen, nachdem fie ihre häuslichen 
Pflichten abgewartet hatten, mit Spin: 
nen ihres Zlachfes, woraus fie oder die 
Männer nachher Spißen, Strümpfe, 
oder Nähgarn -verfertigten; und Die 
Maurer oder Zimmerleute nahmen im 
Fruͤhling diefe Winterarbeiten mit in 
die Städte, und brachten ihren Werth 
an Kleidungsftüicken, und andern Bor; 
rath mit zurück. 

Die Meifter, unter welchen diefe 
Handwerksleute arbeiteten, waren eben: 
falls aus dieſem Lande, obgleich nun: 
mehro in den Städten anfäßig. ch 
erinnere. mich der Zeiten noch, two wir 
in Genf vielleicht feinen einzigen Zim: 
mer: oder Maurermeifter hatten, der 
nicht ein Neufchateller gewefen waͤ— 
re, und zu eben diefer Zeit hatte Feiner 
diefer Meifter einen Gefellen der nicht 
fein fandsmann war. Wir nannten 
diefe Arbeite leute Schwalben, weil 
fie im Fruͤhlinge, wie diefer Vogel, in 
Haufen anfamen, und eben fo im 
Herbſte wieder abzogen. 

Alle diefe Leute hatten einen fichern 
und ordentlichen Verdienſt. Sie konn⸗ 
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ten hiervon vergnuͤglich (eben, jedoch 
obne ſich über den Stand gewöhnlicher 
Handwerksleute zu- erheben: (dieſes 
verdient Befondere Aufmerkſamkeit, 
winn man Manufafruren auf dem 
Sande einrichtet; und das Vergeſſen 
berfelben ift eine der größten Gefahren 
des Ackerbaues.) Sie waren fo nad 
wenig gereizt, fich dem Ackerbau zu 
entziehen, und mannigfaltigen andern 
Berufen zu folgen, Die.überflüßigen 
Glieder diefer Gefellfehaft und die ung 
tubigen Köpfe allein, unterfchieden fich 
dadurch aufeine fuͤr ihr Volk ſehr nuͤtz⸗ 
liche Art; ſie giengen ein Theil des 
Jahrs durch auswärts, um dasjenige 
zu erwerben, was ihr Land nicht bers 
vor brachte, und aledenn deffelben mie 
ihren Landesleuten zu genießen ;.die- zur 
Vergeltung mit ihnen wieder den leber⸗ 
fluß ihres Getreides theilten. Die 
Weiſe wie dieſe Handwerksleute in den 
Städten lebten, die Einfalt ihrer fe 
bensart in denfelben und ihr ſtetes Ars 
beiten machte, daß fie mit Freuden zu 
ihren Hänfern zurückfehrten, two zwar 
auch alles einfältig war, aber doc mie 
mehr Nertigfeit und Bequemlichkeit 
als in ihren Wohnungen in der Stadt. 
Sie brachten weder Luxus, noch ſchlim⸗ 
me Meynungen mit fih, denn. weder 
Maurer: noch Zimmergefellen bekuͤm⸗ 
mern ſich eben, um Anfehen und Rang. 
Endlich, um ihr Glück zu vollenden, 
oder vielleicht war dieſes Die erſte Quelle 
ihres Glücks, lebten fie unter einer ſanf⸗ 
sen Regierung, die ihnen ihr Vaterland 
werth machte, weil fie in Frieden darin 
die grüchte ihrer Arbeit genießen koñten. 

Ce z Alles 
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Alles fchien fich zu vereinigen, um 
dieſes Volk glücklich zu machen, und 
das Herz eines menfchenliebenden Rei: 
fenden, hatte eben ſowohl Nahrung in 
diefen Thälern, als feine Augen Eryöz: 
zung durch den Anblick, ver fchönften 
Dörfer, die es vielleicht in der Welt 
giebt. Sie find jeßt faft prächtig ge: 
torden ; aber ich fürchte, daß die Gluͤck⸗ 
feligfeit daſelbſt nicht in gleichem Ver; 
bältniffe zugenommen habe, oder viel. 
mehr, daß fie fich unmerflich von ihnen 
entfernt, 
Dieſer natürliche Fleiß hielt fich 
nicht in den nöthigen Schranken ; der 
Geift des Handels hat ihn weiter ger 
führt. Statt der Zimmerleute und 
Maurer, die den Pleinen Waarenvor: 
rath, der in ihren Familien verfertigt 
wurde, mit fich nahmen und verkauf: 
ten, bat ſich eine Art von Leuten her⸗ 
vorgethan, die alle diefe Arbeit auf: 
faufen, und einen ordentlichen Handel 
damit treiben. Diefe Leute wurden 
reich, und verblenderen ihre Landesleute 
mit Scheingütern,, deren Anblick den 
Menfchen den Kopf umdreht: jeder 
wollte nun ein Kaufmann werden. Auf 
der andern Seite hat ihre Gefchicklich: 
keit in der Behandlung der Metalle, 
fie nach und nach von Bratenwendern 
zu Wanduhren, und von Wanduhren 
zu Tafchenuhren geführt, und fo ent: 
ftand ein Volk von Uhrmachern, weil 
die erften Uhrmacher mehr verdienten 
als die Schlöffer, die Maurer und Ta: 
gelöhner, auch fich beffer kleideten, und 
weniger Befchwerden zu erdulden hat: 
sen, Ebenfalls famen denn aud) Kauf: 
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leute auf, die diefe Arbeiten in die 
Ferne vertrieben; etwas mehr Geld 
mit ſich brachten, und hundert mal 
mehr Bedücfniffe, 

Das platte fand, welches zundchft 
an die Schweizer. Kantonen ftößt, hat 
fi deren Manufakturen von bunten 
gedruckten Zeugen zugeeignet. Man 
bat allenehalben große Haufer aufge: 
bauet, wohin man vermittelft des Reis 
zes von ein wenig Geld, den größten 
Theil der Kinder der Landleute aus 
der umliegenden Gegend gezogen, um 
fie bey den Catunfabriken zu ges 
brauchen. 

Indem man folchergeftalt das Fruͤch⸗ 
te verzehrende Volk vermehrt, vers 
mindert man die Zahl derer, die durch 
den Ackerbau diefe Früchte der Erde 
verfchaffen. Das Leben der Arbeiter 
in den Manufakturen, das dem Ans 
fcheine nach weniger muͤhſam ift, das 
mehr unmittelbar Geld erwirbt, und 
die Fleinen lebhaften Ergößungen 
mehr begünftigt, die die Gitten vers 
derben, indem fie einen Ekel gegen die 
einfachen Ergößungen der Landleute 
erregen, ward diefen guten Menfchen 
zum Fallſtrick. Der arıne Bauer bat 
eine unmittelbarere Zuflucht für feine 
Kinder gefunden, wenn er fie in die 
Sabrifen ſchickt, als wenn er fie das 
fehlechte Krant von den Feldern, das 
aute auf den Felfen, und den Dinger 
auf den Heerftraßen fammeln läßt; er 
hat nicht bedacht, daß er auf diefe 
Weiſe auch weniger vermögend iſt fie 
zu verforgen, und daß er fie an Orte 
ſchickt, wo die beyden Öefchlechter, 

neben 
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neben einander gepfropft, in Gefahr 
gerarhen fich zu erhitzen, wo die Sit: 
ten wiefer Unfehuldigen den anſtecken⸗ 
den Laſtern einiger wenigen ausgefeßt 
find. Der reichere Bauer gab ein 
Theil feiner Soͤhne den Uhrmachern 
zu Sehrlingen und ein Theil feiner 
Töchter zu Frauen; er glaubt mit 
den Übrigen allen Arbeiten vorzufom: 
men. Aber feine Gräben find fehlech: 
ter gemacht, ferne Verzaͤunungen nicht 
fo dicht , er bat weniger Holz anf den 
Winter eingeſammelt: er but die rechte 
Zeit zum Saͤen und Ernten nicht fo 
wohl genußt, und nicht alles gethan, 
ehe der Froft oder die, Regenzeit ein: 
treten; feine Familie hat aber. etwas 
mehr Geld, und. dies. hielt er für 
Gewinn. 

Sp wird der gute Landmann ver 
führt, und das ift allenthalben ein 
Uebel; aber es iſt in meinen Augen 
vornemlich ein Uebel für die Neuf⸗ 
chateller. Kein fand fonnte je ein 
mefentlicher Bedürfniß haben, als die; 
es, daß der Ackerbau in demfelben 
nicht vernachläßigt werde, da inzwi: 
fchen das Geld mır fehr wenig dazu 
beyzutragen vermochte, daß es beffer 
gebauet wurde. Ich rede hier befon: 
ders von dem intereffanten Theile des 
Landes zwifchen den Bergen; denn die 
Gegenden um den See, die aus Wie: 
fen und Weinwuchs beſtehen, find in 
dem gewöhnlich gewordenen Falle, daß 
man dafelbft Haͤnde für Geld haben 
Fann. Aber in den Bergen die fo 
ſehr fruchtbar find, für diejenigen die 
fi begnuͤgen darin zu leben, bedentet 
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das Geld wenig: Durch tauſend ver: 
fhiedene Pleine Produkte, die für die 
einfache Lebensart völlig zureichen, er; 
balten fich dieſe Leute. Wenn fie 
Haber oder Gerſte gefäet haben, (denn 
hiermit muͤſſen fie fich in folchen Hoͤ⸗ 
hen begnügen, wo Weizen und Rocfen 
ſchwerlich fortfommen, ) und eineplöß: 
liche Kälte vernichtee ihre Ernte, fo 
tragen fie deſto mehr Sorge für ihre 
Erdaͤpfel, ihren Kohl, ihre Rüben; 
fie beſtreben fih aus ihrem Molken: 
werke mehr Vorrath für den Winter 
zu ziehen, und verbringen denfelben 
weiter in die Ferne, um Korn dafür 
einzutauſchen. Ueberhaupt begnuͤgen 
fie ſſch mit wenigem, weil fie der Na; 
tur getreu geblieben find; fie unter: 
werfen fich der Vorſehung, weil fie 
nur" die allein für die Regiererinn der 
Welt halten: und diefe Ergebung in 
alles ift es, die in der Seele des Men: 
ſchen die Ruhe erhaͤlt, und ihn tau⸗ 
ſend kleine Freuden genießen laͤßt, die 
vor aͤngſtlichen und zu ſehr bewegten 
Gemuͤthern verſchwinden, oder — 
Kraft verlieren. 

Es iſt ein großer Unterſchied zwi: 
ſchen einem Mamifakturiſten und ei: 
nem Einwohner der Bebürge, in 
Abfiht auf die beyden mefentlichen 
Punkte der Gtückfeligkeit des Lebens, 
die innere Ruhe und den gebensun: 
terhalt. Jener erwirbt mit feiner Ar: 
beit allein Geld, und firht es als ein 
Mittel für alles an; dirfer ziehe fein 
Vieh auf, pflanzt feine Kartoffeln, 
fäer feinen Haber, erwirbt fich, mit 
Einem Worte, feinen Unterhalt un: 
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mittelbar, und ſucht nichts als denfels 
ben. Diefer legte bleibt der einfache 
Maturmenfch. Der andere wird ein 
Ball des Zufalls,. 

Nicht diejenigen die die Erde bauen, 
bemerken zuerft den Mangel des Gels 
des, fie find es nicht, die ſich zuerft 
vorftellen, es fen eine KIorbwendig: 
keit; das thun nur die, die ohne ſelbſt 
das Land zur bauen, Laͤndereyen befiz: 
zen, und die von dem leben müffen, 
was. der. Arbeiter ihnen uͤberlaſſen 
kann, Wann diefe Claffe von fand; 
deuten irgend einmal die Ergößungen 
der Städte Fennen lernt, fo wird fie 
arm, lediglich durch dieſe Entdek⸗ 
kung. Es folgt Unruhe darauf, man 
lernt Beduͤrfniſſe kennen, wovon man 
zuvor nichts wußte, und man ſtrengt 
feine Kraͤfte an um ſie zu befriedigen. 
Die Kinder aus denen man hätte Ar; 
beiter machen Pönnen, find nicht mehr 
fo glücklich, mit ihrem Stande zufrie: 
den zu bleiben, Sie bedürfen noch 
andrer Dinge zum Leben; und wenn 
fie nicht hingehen, diefe in den Staͤd⸗ 
ten zu ſuchen, wo ſchon alles dazu ein⸗ 
gerichtet iſt, ſondern fie aufs. fand 
bringen, und den Landleuten ebenfalls 
eine Neigung dazu einpflanzen,. fo 
theilen fie ihnen zu gleicher Zeit das 
unruhige Streben nach Reichthum 
und nach Verbefferung ihres Standes 
mit, das alsdenn Peine Grenzen mehr 
Fennt, jo bald man einmal die eigen: 
thimliche grobe Baurenfleidung ab⸗ 
gelegt hat, die allein den Menfchen 
noch) ein wenig gegen diefe fehrecfliche 
Anſteckung ſchuͤtzet. 
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Eine ſolche Veränderung. in den 
Wuͤnſchen und Abſſchten der Sandleus 
te, ſcheint in den Augen derer ein günz 
ftiger Umſtand zu feyn, die das Wohl 
eines Staats in der Aufnahme der 
Manufafturen und des Handels ſez⸗ 
zen; auch hat fie vielleicht wirklich eis 
nige gute Seiten. Aber um richtig 


über ‚diefe Gegenftände zu urtheilen, 


(wenn man überhaupt gründlich über 
ein fo zufammengefeßtes Ding urthei⸗ 
fen kann,) fo muß man auch die ents 
gegenſtehende Seite betrachten. 


Die Vermehrung der Mittel ift, 
in dem fande, wovon ich rede, mit eis 
ner erſtaunenden Gefchwindigfeit vor 
fih gegangen; Reichthuͤmer haben 
fih darin ergoffen, wie das Waffer 
eines Fluſſes in ein neu gegrabenes 
Bert. Dadurch hat ſich der Glanz 
deffelben bis zu einem bewunderns⸗ 
würdigen Grade erhoben: Das Land 
ift mie ſchoͤnen Landhaͤuſern bedeckt, 
die Staͤdte ſind verſchoͤnert, und die 
koſtbaren Vergnuͤgen haben darin 
ihre Wohnung. 


Aber dieſe neue Art des Genuſſes 
blieb nicht lange ohne Widerwaͤrtig⸗ 
keit. Der allgemeine Mangel im 
Jahr 1770 zeigte ihnen, was es zu 
bedeuten habe, wenn man ein fand 
mit einer Menge Menfchen belaftet, 
die genöthigt find aus den benachbar⸗ 
ten Gegenden zu leben, und die dazu 
fih nicht mehr mit Wenigem zu bes 
gnügen wiffen. Diefe Volksmenge, 
die über Die mit dem Lande im Der: 
haͤltniß flehende Zahl durch Manu: 

Wil fafturen 
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fafturen bingelockt war, naͤhrte ſich 
nn von auswaͤrtigem Korn, 

Die Laͤnder aus denen diefes Korn 
am, ſahen, daß fie defjen felbft nicht 
überhüßig hatten; ſperrten desfalls 
Zanz genan alle Gemeinſchaft mit den 
Yeufcbatellern, und diefe famen 
dadurch nach und nach bis an ven 
Rand der Hungersnoth. 

Da der Mangel diefes Jahrs eine 
Folge von verſchiedenen fehlechten auf 
einander gefolgten Ernten war, fo 
lite der Handel überhaupt dadurch 
fehr, und ver Handel der Neufcha⸗ 
reller ganz befonders. Sie fonnten 
waßrnehmen, daß ſie unglücktiche 
Verbindungen eingegangen mären, 
vermöge welcher fie fich den Uebeln der 


ganzen übrigen Welt ausfeßten, two: , 


von fie vorher in ihren friedfamen 
Bergen nichts wußten. Das ift nicht 
alles: Der Krieg in den Morgenlaͤn⸗ 
dern, und die Mishelltgfeiten in Po: 
len, von denen fie vorhin kaum hätten 
zeden hören, thaten ihren Uhrmann⸗ 
fafturen merklichen Schaden 

Das Elend kam alfor zu diefem 
Bolke durch eben die Thove, welche fie 
einzig für den Handel und die Mann⸗ 
fafturen geöffuer zu baben glaubten, 
und fie beftärkten. mit diefem Benfpiele 
noch mehr ihre weiſen Nachbaven, die 
Berner, die firb beftveben, die Manu⸗ 
fafturen, ſo viel an ihnen ift, nicht auf: 
zumumtern. Ihr überaus wohl an⸗ 
gebausestand. verſchafft jedem feiner 
Einwohner „ was es bedarf, eutweder 
anmittelbar oder durch Tauſch gegen 


feine tandesprodufte, obgleich der Ber⸗ 


Briefe vom Herrn de Lüc, 


414 


ner fonftan Korn feinen Ueberfluß bat, 
Kann man in diefer Hinficht eine glück: 
lichere tage wünfchen! Einige einzelne 
Perſonen würden ſich durch die Vers 
mehrung der Manufaftnren zwar bes 
reichern; aber das kann nur dadurd) 
gefchehen, daß fie ein Volk um fich ber 
verfammeln, deffen Dafenn fehr von 


‘ Umftänden abhängt, wenn das fand 


fie nicht beftändig durch eigene Früchte 
ernähren kann. Und welche Uebel find 
noch von den Mangel der nöthigen 
Fürforge hierin die Folge! 

Die YTeufcbareller feinen ihr 
Ungtü noch nicht einzufeben. Sie 
haben Peine Bermurhung, daß man 
fie ihres fogenannten Wohlftandes 
wegen beflagen koͤnne: und ich wuͤn⸗ 
ſche von Herzen, daß ich mich in meis 
nem Urtheile betruͤge. Für mich ift 
es eine Are von Erſatz, daß andere 
Gegenden anfangen, ein ſehr ſicheres 
Glück auf derfelden Bahn zu fuchen, 
wo jene es vormals genoffen : die Eins 
wohner der Srepgrafichafe Bur⸗ 
gund, und die Savoparden machen 
ſich die von den Neufchatellern ver: 
laſſene Einfalt zu Mutze. Vornemlich 
kenne ich ein Thal in den Alpen, wel⸗ 
ches ſich dadurch bevoͤlkert, und wel: 
des in der Folge das toieder werden 
wird, was die Thaler von Neufcha⸗ 
rel waren.‘ Die weniger durch den 
gluͤcklichen Einfing ihrer Landesregie⸗ 
tung: begänftigten Einwohner deſſel⸗ 
ben famen ıdemürhig, um Handlan; 
ger unſerer alten Maurer zu werden. 
Jetzt eben ſie an ihrer Stelle/ Do 


ſie alſo gewiß waren ihre Kinder mie 


etwas 
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etwas befchäfftigen zu können „ womit 
fie ihren Unterhalt gewinnen. werden, 
verheyratheten fie ſich, und ihre Chen 
find fruchtbar. Ihre Dörfer breiten 
fih aus, ihre Häufer werden bequemer, 
der Ackerbau nimme ſich zwiſchen ihren 
Bergen auf. Sie ziehen Bieb und Öss 
flügel, welches ſie gelernt haben ung 
zuzuführen. Ihre Frauen fpinnen auch, 
und bald werden fie aus ihrem Garne 
alles und eben fo viel: machen als. die 
Yeufchatellerinnen. Mit Einem 
Worte, ihre wahre Ölückfeligfeit ver: 
größert ſich zuſehends, und ich nehme 
um fo mehr Theil daran, weil es die 
guten Savoyarden betrifft , die ich 
liebe. Sie find zudem, die Einwohner 





Anfrage 


Die Aerzte haben es nicht ohne gu⸗ 
‚ten Erfolg angerathen, daß Die 
Mütter ihre Rinder feldft ftillen möch: 

ten, Fuͤrſtinnen haben ſich ſeitdem die: 

fer Naturpflicht unterzogen und. ihre 

Bequemlichkeit verleugnen, Allein man 

hat noch nicht an die mitleidenswuͤrdige 
Mütter gedacht, die ihre Kinder gern 

ſelbſt ſtillten, es aber nicht Fönnen, weil 

fie entweder gar feine Milch haben, oder 

weil ihnen die Milch vergebt. Wenn 

eine arme Perfon von dieſem Unglück 

betroffen wird, die Feine Amme halten 

und bezahlen ann ‚und wie viel mal 

tritt dieſer Fall nicht ein? fo verurfacht 

es die beklagenswuͤrdigſten Umſtaͤnde. 

Zwar richten die Aerzte bey ſolchen 

Muͤttern zuweilen etwas aus, in vielen 

J Lite it ui me 
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eines gewiſſen Winkels in den Alpe 
mo ich angenehme Augenblicke in der 
Betrachtung der Natur zugebracht.ha: 
be: man gebt durch ihr £leines Land um 
aufden Gletſcher von Buet zu kom 
wen; undihrworkebmfter It Ballon 
gewinnt fchon.das frohe Nujcbn „.dag 
der Wohlſtand Bauerhaͤuſern giebt, 
Ueberſchant man. die Weltim Gan⸗ 
zen, ſo finder man immerirgend etwas 
Gutes, was aus dem Uebel wieder ent 
ſpringt; gleichſam eine Ergoͤhlichkeit 
für das, was beym erſten Aublick bes 
truͤbte. Und koͤnnten wir. die. ganze 
Schöpfung mit unſerm Blick umfaſ⸗ 
fen;swie viel mehr Harmonie würden 
wir. wahrnehmen! u. 4... 2 





Fällen aber. verſagt die Kunſt den 
Dienſt. Weil nun der Schoͤpfer gegen 
die mehrſten Fehler des menſchlichen 
Körpers ſpecifique Mittel gegeben hat, 
davon mit der Zeit inımer mehrere ber 
kannt werden, ſo follte man glauben;. 
daß in irgend einem Kraute oder Ge: 
wächfe einefolhe Milchmachende Kraft 
von Gore gelegt ſey. Und in der That 

ſoll ein folches auch unter den gemeinen 
Manne auf dem Lande hin und wieder 
bekannt ſeyn und gebraucht werden. 
Sollte alſo daſſelbe irgend Jemand be⸗ 
kannt geworden ſeyn, fo wuͤrde derſelbe 
ſich eine große Anzahl milchloſer Muͤt⸗ 
ter recht ſehr verbindlich machen, wenn 
ers in diefen Blättern gemein machte,‘ 
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I 


Samovceiies Magazin, 


27tes Stuͤck. 


Freytag, den zien April 1778. 





Zweyter Brief an Ihre Majeſt.die Königin von Großbritannien, 
von Deren de Lüc, 


* 
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Reiſe nach dem Thale des Sees von Joux: oder aus der Finſterniß ins 
Licht, durch den Nebel des Herbſtes. 


* 


Madame, 


ide das Ende ber Keife heran⸗ 

— nahet, die mir die Ehre ver— 

ſchafft hat, Eurer Majeſtaͤt 

dieſe Briefe zuzuſchreiben, endige ich 

auch die Berichte unfrer Reiſen nach 
den Gebuͤrgen der Schweiz, 

Wir harten noch zu einer kleinen 
Reife Zeit, vor dem fchreeflichen Mo: 
nat November, der nach dem fchönften 
Herbfte, uns, und ganz Europa, den 
traurigſten Winter über den Hals 
brachte. 

Man finder ein Vergnügen daran, 
etwas Schönes Denen zuzeigen, die das 
Schöne empfinden. Derjenige der ei: 
nen andern führt um ihm etwas feben 
zu laffen, das beyden angenehm ift, ver: 
dient wenig Danf; bewundert aber 
diefer, fo iſt jener für feine Müheüber: 
Rügig belohnt. Auf unfrer Reife nach 
den Gletſchern ward ich in diefem 


Drontpelier, den 1oten April 1777, 
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Betracht von Mademoifelle S. kun: 
dertfältig belohnt. Deswegen trug 
ih großes Verlangen fie noch eine 
Erſcheinung des Herbſtes ſehen zu 
laſſen, die man beſſer auf den Ber: 
gen wahrnimmt, als fonft irgendwo, 
und zwar wegen ber von ihnen einger 


ſchloſſenen Seen, 


Diefe Seen find groß und tief ger 
nug, um lange, obngeachtet der Fühlen 
Luft des Herbſtes, noch die Wärme zu 
behalten die fe im Sommer beka— 
nen: fie verlieren le nur wach und 
nach, und gefchwinder oder langſamer, 
nad) Verhaͤltniß des Unterſchiedes zwi⸗ 
ſchen ihrer eigenen Waͤrme und der 
tuft. VBan die Nächte anfaugen kalt 
ku werden, fo gehrdie Wärme aus den 
Seen mit einer fo großen Heftigkeit, 
daß fie Waſſertheile in Geflatt eines 
Dampfes mit ſich nimmt, Dieſes find 
die Nebel, oder die ſichtbaren Dünfte, 

Dd die 
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die in den untern Regionen der Athmo⸗ 
ſphaͤre füch bloß einfinden, wenn die Luft 
kalt iſt. Unter folchen Befchaffenbei: 
ten bedeckt zuraeilen die Themſe ihre 
Uferdamit, und das Meer feine Inſeln. 

Eine tage folcher Nebel iſt bey uns 
felten über 600 Fuß dick, und wenn fie 
den Grund verläßt, ſo entfernt fie fich 
doch nicht über 1800 bis 2000 Fuß 
von der Erde. Wenn diefe Lage auf 
der. Ebene rußt, fo ift zumeilen der 
Gipfel der Hügel davon frey: wenn 
fie aber in die Höhe zieht, fo werden 
auch jene gleichwie die Ebene davon 
bedeckt, und beyde werden dadurch fehr 
finfter; Gerade wenn diefesigefchieht, 
wird die Spiße eines höher liegenden 
Gebirges dadurd) weit heller als fonft 
jemals, und bekommt eine weit reinere 
Luft; denn die Oberfläche des Nebels 
wirft die Sonnenftraßlen zuruͤck und 
wird ſehr glänzend, und die Dichtigkeit 
des Mebels verhindert das Aufſteigen 
der Dünfte aus den Ebenen und Thaͤ⸗ 
lern, Zuweilen erhalten fich diefe Me: 
bei nicht länger als bis gegen Mittag, 
die Sonne ift alsdenn in ihrer ftärfften 
Wirkung, durchdringt fie von allen 
Seiten, und zerftreuet. fie. Zumeilen 
widerftehen fie ihrer Kraft, ſchweben 
lange wie eine ebene Decke in einer, 
gleichen Höhe rund an den Bergen 
herum, und laffen feinen einzigen Son; 
nenftrahl durch. Die Luft unterhalb 
denfelben ift alsdenn nicht trübe, und 
es entfiehn feine neue Nebel, weil 
die Luft nun nicht mehr kalt iſt; und 
die Dunkelheit die fich fo nach über die 
Gegenſtaͤnde auf der Erde ausbreitet, 
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iſt eine Dunkelheit, wie die von einer 
Sonnenfinſterniß. Auch befindet man 
ſich in einer ſolchen Luft ſehr wohl, und 
merkt keine von den Vorempfindun⸗ 
gen des boͤſen Wetters. 

Der Himmel verhuͤllte ſich auf dieſe 
Weiſe bald nad) unfrer Ruͤckkunft von 
den Gletſchern. Mademoiſelle S. 
bedauerte den Verluſt des guten Wet⸗ 
ters, und konnte ſich kaum uͤberreden 
laſſen, daß ich ihr daſſelbe wuͤrde wie⸗ 
derfinden machen, ſobald ſie es nur 
wollte. Sie bedauerte auch, daß ſie 
einen ſehr angenehmen Ort nicht geſe⸗ 
hen hatte, von dem man ihr Wunder⸗ 
dinge erzaͤhlte, das Thal des Sees 
von Joux. Welch eine angenehme 
Ausſicht in dieſen trüben Tagen zu 
boffen, daß fie dieſen Ort noch ſehen, 
und zu gleicher Zeit auch fchön Wetter 
wieder haben würde! Sch wagte ihr 
beydes zu verfprechen; denn das Ba: 
tometer Rand auf ſehr ſchoͤn Wer- 
rer, es konnte fich alfo unmöglid) auf 
einem fo hoben Standpunfte erhalten, 
ohne daß die &uft, oberhalb der duns 
keln tage rein war. 

Wir verließen Laufanne ben ſehr 
bedecftem Himmel, man ſah von den 
Bergen nichts als den untern Theil. 

Um zwey Uhr Nachmittags kamen 
wir bey ihrem Fuße an, ohngefähr ums 
drey befanden wir uns fo weit in der 
Höhe, daß wir die Mebeldecke er: 


reichten; und nun fuhren wir wirklich 


in die Wolfen hinauf. Diefes war 
fchon für Mademoifelle S; ein merk⸗ 

würdiger Augenblick. 
Nah und nad) verdickte fich By 
e⸗ 
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Nebel file unfer Auge; wir verforen 
Bald die Ausficht auf die Ebene; und 
man fonnte nun nicht weiter als etwa 
auf zwanzig Schritte ſehen. Diefer 
Anfangs bloß fonderbare Zuftand, 
fieng allmäßlich an unangenehm zu 
werden, und dies machte mich beynahe 
zu einem neuen Chriſtoph Columb. 
Etwas lange ließ der verfprochene bei: 
tere Himmel auf fih warten. Wir 
waren in diefer Verfaſſung über eine 
Stunde, Der Unglaube fieng ſchon 
an aus meiner Neifegefährtinn mit 
dumpfer Stimme ſich hören zu laſſen, 
als gegen den Himmel zn, fich aneiner 
Stelle eine Fleine Deffnung feben ließ, 
und durch diefelbe das fehönfte Lazur⸗ 
blau. Nun ſchluͤpfte fchnell die Hoff: 
nung hervor, Die Deffnung wurde 
immer größer, fo daß bey dem Umwe⸗ 
ge um einen Hügel — Doch e8 zeigen 
fi) mie bier zu viel Gegenftände; fie 
laffen fih mit wenigen Worten nicht 
befchreiben; ich Pann nur nach und 
nach darftellen, und wir empfanden 
alles auf einmal, Aber fo lebhaft die 
erfte Empfindung ausdrücken zu wol: 
len, als wir fie hatten, da wir durch 
die Wolken bin gleihfam zum 
Himmel geftiegen waren, dies Fann 
ich nicht. 

Das Außerordentlichfte was zuerft 
unfere Blicke hinriß, waren die nem: 
lichen Wolfen, aus denen wir eben 
bervorftiegen. Wir fahen fie nun 
oben, in eben dein Grade glänzend, 
wie unten vorher finfter: denn eben 
diefe Dunkelheit rührte daher, daß die 
Sonnenſtrahlen größtentheils von der 
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böhern Oberfläche zuruͤckgeworfen wur⸗ 
den, Die ganze Ebene md alle nie 
drig gelegenen Hügel verfteckten fich 
unter diefer magifchen Decke, die uns 
eben fo unermeßlich fchien, wie das 
von einem erhabenen Drte angefehene 
Meer, Die daraus hervorragenden 
einzelnen und zerftreuten Gipfel der 
Berge, fahen aus wie fo viele Infeln, 
um welche fich lichtfarbigte Wellen 
fanft ausbreiteten. Denn diefeg Meer 
fhien zwar bewegt, aber ohne Unge 
füm; die Wellen warfen fi) langſam 
über einander her, und wenn fie fich 
einmal fließen, fo erfannte man gleich 
diefe Wellen fir Dünfte, 

Ein drohendes Anfehen nahmen fie 
doch einmal, füreinen Augenblick an; 
und Mademoifelle S. Hatte darüber 
einen Pleinen Schrecken. Diefe wels 
lenfoͤrmige Oberfläche bemegte fich in 
verfchiedenen Richtungen nach dem 
Zuge der Luft die fie trug. Daher 
entftehen, rund um die Berge zumal, 
allerley fonderbare Bewegungen, nach; 
dem fich die Luft verdickt oder ver: 
dünne, fo wie die Sonne und der 
Schatten die Höhlungen der Felfen 
wechfelsweife umlaufen. Fajt beftäns 
dige Zephyre werden dadurch unters 
balten; das heißt Bewegungen in der 
Luft ohne Regelmaͤßigkeit, die die Wol⸗ 
fen in die Höhe heben, durchdringen, 
zetftreuen, und ihnen unzählige ſon⸗ 
derbare Geſtalten geben. Indem wir 
durch die Wolken hinfuhren, gieng 
unſer Weg nach Suͤdweſten; und nun 
war das ohngefaͤhr der Fleck wo die 
Sonne fand, die wir gerade im Ger 

Dd 2 ſichte 


423 


fichte Hatten, als wir ffe eben erblicktem, 
Wir fliegen aus um alles mit mehr 
Freyheit überfehen und bewundern zu 
koͤnnen, und giengen nun zu Fuße weis 
ser hinauf. Kaum waren wir aber ein 
wenig vorwärts gegangen, fo ſahen wir 
uns einmal nach unferm zuruͤckgelegten 
Wege um. Sn dieſem Augenblicke iagte 
ein Zephys Wolken hinser uns ber; 
wir faben fle über den Rafen und im 
Holze hinxutſchen. Eine die voran 
ſchwebte, fo groß wie die St. Pauls⸗ 
kirche zn London, und fo glänzend tie 
die Wolfen, melche man zumeilen in 
der Luft neben der Sonne über fiehen 
fiebt, kam auf ung zu, und es fehien fie 
volle ung verſchlingen. Wir konnten 
unfern eigenen Schatten ganz deutlich 
auf diefer noch in etwas entfernten 
Molke erkennen, Sie kam an; und- 
es war nichts. Auf einen Augenblick 
verdunfelte fie die Sonne, und diefe 
ſchien wieder, fobald die Wolke vor: 
Aber war, mit allem vorigen Glanze. 

Unter allen den herrlichen Schoͤnhei⸗ 
ten die wir bieranfichtig wurden, bleibt 
Boch die Pracht der großen Kette der 
Alpen unbefchreiblich! — Etwas äbn: 
liches fällt mie zwar bey. Kure Ma— 


jefkät haben ven Mond durch ein Ter 


leſcop gefehen: dag ift fo das nächfte, 
womit ich den Horizont, den wir bier 
vor uns hatten, und die Alpen verglei: 
chen Fünute, Denn alles was man von 
den Bergen aus diefem glänzenden 
Meere bervorragen ſah, war faft lau: 
ter Eis. Diefe Berge lagen für uns 
nah Morgen zu, und die Sonneftand 
gegen Abend: zudem befanden wir uns 
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in einer Luft, die von den Duͤnſten der 
Ebene völlig frey und nicht damit ver⸗ 
unreinigt war, Alſo zeigte ſich ung die 
ganze Kette diefer denı weißen Marmor 
ähnlichen Obelisken, mit der vollkom⸗ 
menſten Deutlichfeit. 
Ich fürchte faft, das Eis von den 
ich rede, twerde bey Eurer Majeſtaͤt 
den Gedanfen von Winter und von 
Kälte hervorbringen, und dadurch wiir; 
de ich die Borftellung von einem eben 
fo angenehnien als prächtigen Schaur 
fpiele zerfiören. Es war im geringften 
nicht alt. Man vergaß ganz und gar _ 
daß die Berge von Eis find; und blieb 
betroffen, von dem großen, außerordents 
lichen und erftaunlichen Anblick, von 
etwas, das, mit einem Worte, ausfah, 
als gehöre es zu einer andern Welt. 
Alles vor uns hatte nicht die mindeſte 
Uebnlichfeie mis unfrer Erde, Wir 
waren fo glücklich einen Augenblick zu 
treffen, der nicht guͤnſtiger hätte feyn 
fönnen, um der fehönen und fchnellver: 
änderten Verzierungen dieſer neuen 
Welt vecht vollfommen zu genießen. 
Es war gerade die Zeit, wo die Sonne 
fih ihrem Untergange näherte, und wo 
die Wolken und die Berge, indem fie 
ihre Schatten über einander warfen, 
unfern Uugen viel deutlicher wurden. 
Nachher als die Sonne anfieng ſich 
unter den Horizont zu verniedrigen, 
giengen die Wolfen und die Berge nach 
und nach durch alle die Schattirungen 
und fehönen Farben, die wir auch 
auf den Blerfehern wahrgenommen 
hatten. Dies that aber bier weit guös 
ßere Wirkung, und erhielt ung in ei⸗ 
nen 
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nem immerwährenden Erſtaunen, weil 
es die ganze Natur vor ung, alles was 
wir davon überfehen fonnten, mit den 
prifmatifchen Karben mahlte, die die 
Eisgebürge im Abendlichte haben, 

Unſere zuerft nach jeder Seite durch 
neue Schönheiten gezogene Blicke, blie; 
ben zuleßt auf den Montblanc allein 
gerichtet, der jeßt einzig die letzten 
Strahlen der Sonne empfieug; alles 
übrige unfers Gefichtsfreifes Tag ſchon 
im Schatten. ° Nm fahen wir diefen 
erffaunlichen Berg in feiner wahren 
ungeheuren Größe. Aber auch ihm er: 
gieng es nach dem allgemeinen Geſetze; 
auch der Ießte belle Flecken, der unfere 
Augen dahin zog, entwich davon, und 
er ward tie die übrigen; alles war 
num blau, voneiner licht himmelblauen 
Farbe. Sm unermeßlichen Raume ver: 
lor fich jeßt unfere Ausfiht, und wir 
vergaßen unfer Nachtlager. Der Fuhr⸗ 
mann erinnerte uns daran, indem er 
uns fagte, es fen bald Nacht, und gleich: 
wohl liege unfere Herberge noch weit 
entfernt. Wir kamen auch erft bey fin: 
flerer Nacht an, und begaben uns in 
ein Haus, ohne zu wiffen wo es eigent: 
lich fen. 

Der Jura beſteht aus einer großen 
Kette von Bergen, die von Genf bis 
Baͤſel, in welcher Strecke fie am we: 
nigften unterbrochen ift, fchon eine Län; 
ge von fünfzig Stunden hat. Wenn 
man diefe Bergfette aus den beach: 
barten Ebenen anfieht, ſcheinen ihre 
Gipfel nur an einigen Orten ſich unbe: 
trächtlich zu verniedrigen; man follte 
glauben, es gehe oben daranfallenıhaf: 
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ben wie ein Efelörhefen ſpitz zu, und 
man finde dafeldft ſchwerlich einen Platz 
fih auszuruhen, wäre man auch endlich 
mit Händen und Füßen hinaufgeklet⸗ 
tert. Aber fo wie man fich diefer fchein: 
baren Berfchliegung des tandes nähert, 
fo füngt man anzu bemerfen, dag nicht 
alles fo dicht in einem fortgeht. Die 
vorderften Anhoͤhen erfcheinen abgefon: 
dert, und zeigen zuerft von der Kette 
entfernte Anhoͤhen, hernach beträchtlis 
here Hügel, die zumärts den Bergen 
größer und größer werden, und wozwi⸗ 
ſchen ſehr tiefe Thäler gelegen find, die 
zu fo großen Zwifchenräumen undKluͤf⸗ 
ten zwifchen den hoßen Bergen der eis 
gentlichen Kette führen, daß man einen 
ganzen Tag darin reifen Fann, und 
kaum die andere Seite der Kerte völlig 
erreicht. Un einigen Orten find diefe 
Berge felbft fo wenig fieil, dag man 
duch fchlangenmweife Wege in einer 
Kutſche ganz binanf, bis unter die nack⸗ 
ien Zelfengipfel fahren ann, wo man 
in den frhönen Thälern vergißt, daß 
man auf einem Berge ift; man glaube 
fi) aufs neue in einer mit Hügeln uns 
termengten Ebene. 

Sn einem dieſer angenehmen Thaler 
liegt der Lac-de- Joux, oder der Wald⸗ 
See; denn Joux ift ein altes Celtis 
fches Wort, dasan vielen Orten unfers 
Landes beybehalten iſt, und anzeigt, daß 
die Gegend ehemals Waldung war. 
Diefer Fleine See ift der gemeinſchaft⸗ 
liche Wofferbehälter aller Duellen und 
Bäche, die aus den benachbarten An— 
böhen entfpringen. Ein Fels an dem 
Ausgange des Thals hält diefe Waſſer 

Dd 3 auf, 
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auf, und veruefacht, daß fie fo weit in 
die Höhe geftauer werden, bis fie an 
die Oeffnung einer Höhlereichen, durch 
welche ſich alles in das Innerſte des 
Berges ergießt, und durch den hin es 
fich endfich einen Weg gebahnt bat, 
Man fieht esnachber aus einem Felfen 
in einer Tiefe, Dal» Orbe genannt, 
wieder hervorfommen, und einen Pleis 
nen Fluß ausmachen, Es giebt der; 
gleichen kleine Flüffe inmendig in den 
Bergen: unter andern ſieht man einen 
dergleichen in der Grafſchaft Neufcha: 
tel, wovon man weder den Urfprung 
noch den Ausfluß mit Gewißheit kennt; 
man bedient fich deffelben in dem Juner⸗ 
ften einer Höhle eine Mühle zu treiben, 

Ehe die Sonne wiederum den 
Schleyer von diefem angenehmen fan: 
de abgezogen hätte, in welches wir ge: 
kommen waren, ohne etivas davon er: 
Eennen zu Eönnen, erfundigten wir ung 
nad) feiner Befchaffenheit, nach feiner 
Bevölkerung, und nach der Lebensart 
der Einwohner. Wir vernahmen, daß 
in der Nähe um den See herum ver: 
ſchiedene Dörfer belegen wären, die in 
drey Kirchfpiele vertbeiltfeyen. Meine 
erite Frage war: Giebt es bier Ge: 
meinbeiten? „Zwen Kirchfpiele haben 
„fie, antwortete man mir, und zwar 
„beträchtlich große, wohin jedermann 
„von den Eingepfarrten, das Recht hat 
zu geben, um Holz zu hauen, und fein 
Bleh zu meiden. — — Alfo leben die 
Leute hier wohl recht glücklich ?- Recht 
„glücklich und fehr zufrieden - Warum 
„bat denn das dritte Kicchfpiel Feine 
„Semeinheiten ?- Weil es die Erlaub; 
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„niß bekommen bat fie zu teilen. = 
„Sind fie beffer daran, wie die in den 
„andern Kitchfpielen? -— Einige find 
„da viel reicher; dabingegen andere 
„aber fo arm und fo elend dazan find, 


„daß fie nicht ein Huhn halten mögen, 


„weit fie feinen Boden haben derihe 
„nen gehörte; ihr Huhn muͤßte auf 
„anderer Grunde gehn.,, 

Arme Menfchen! denen man mit 
einer folhen Erlaubniß fich zu theilen, 
etwas ſchlimmeres thut, alsein Vater 
feinen minderjaͤhrigen Kindern thun 
würde, wenn er ihnen erlaubte ihre 
värerliche Erbfchaft im voraus zu vers 
kaufen. 

Wir hatten uns vorgenommen, das 
Haus fruͤh zu verlaſſen, aber da die 
Racht kalt geweſen war, ſo hatte es 
aus dem See ſtark genebelt, und alles 
war mit Reif bedeckt. Wir mußten da⸗ 
her erwarten, daß die Luft ſich wieder⸗ 
um etwas durch die Sonne erwaͤrmete. 
Man bereitete daher ganz gemach den 
Wagen, der uns auf die hoͤchſte Spitze 
des Gebirges bringen ſollte, fie heißt: 
Denr de trois Chevaux. Diefer 
Wagen war wieder von einer andern 
Urt als der, worauf wir nach dem 
Grindelwalde und nachChaumont 
führen, Er beftand aus einem großen 
Korbe auf vier Rädern, ein Fuhrwerk 
deffen man fich gewöhnlich bedient, die 
Koblen die auf dem Berge gebrannt 
werden, ins Thal hinabzuführen. Vers 
miittelft etwas Stroh und Polftern, 
ward dem ohngeachtet daraus ein ganz 
bequemes und zum Zwecke fchickliches 
Fuhrwerk. 

Die 
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Die Seite des: Gipfels an welcher 
wir hinauf mußten, ift von dem See 
und von den Alpen abgekehrt, und mit 
Holzund Weiden bedeckt. So wie wir 
aber höher hinaufgelangten, entdeeften 
wir die angenehmen Thaͤler auf den 


Höhen der Alpenkerte, alles, fo weites 


Helvetien angehört, mit Dörfern be; 
ſaͤet, und der Lac-de= Jong, mit ſei⸗ 
nen Waldungen „und den umher lier 
genden unzähligen Wohnungen, belebte 
die ganze Sandfchaft, wie ein Spiegel 
mit einer ſchoͤnen Einfaſſung ein Zim: 
mer belebt. Die wohlriechenden Kraͤu⸗ 
ter, womit hier der Boden bedeckt iſt, 
waren von den Nachtfroͤſten noch un⸗ 
angefochten geblieben, und unſer Wa— 
gen, indem er mancherley derſelben zer: 
drückte, erfüllte die $uft, fo wie wir 
fortfchritten, mit angenehmen Dufte. 

Wir gelangten alfo durch die anmu⸗ 
thigſten Wege zu einer Ausſicht hinauf, 
die durch muͤhſames Steigen nicht zu 
theuer erfauft gewefen wäre. Indeſſen 
die Öipfel des Sura, die wir nun über; 
all ſehen Eonnten, in der heiterften Luft 
flanden; mar die Ebene wie Tags zu: 
vor von Wolfen bedeckt. Aber ihr An: 
blick ſchien ung fehr verfchirden, nach 
der verfchiedenen Richtung, in weicher 
fie gegen die Sonne ſtanden, und we: 
gen der beträchtlich größern Höhe auf 
welcher wir uns befanden, die dieſe luf⸗ 
tige Fläche für uns ſehr erweiterte, und 
die gefrornen Alpenfpigen mehr. und 
mebr erhöhete, die von den untenher 
liegenden Felſen ducch die Wolfen ab: 
gefondert waren, 

Dach dem was ich Eurer Majeſtaͤt 
bereits in meinem letzten Briefe in Ab⸗ 
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ſicht auf die Wirkung der Bergluft auf 
die Menſchen, zu ſagen die Ehre ges 
babe, darf ich jeßt bloß hinzufuͤgen, 
daß das Wetter die ganze Zeit über, 
daß wir uns oben befanden , vollfoms 
men heiter gewefen, und die Luft ſo ru⸗ 
big als möglich, Wir feßten uns auf 
den hoͤchſten Ort des Felſens, und Fehr: 
ten den Mücken allen irdifchen Gegen: 
ſtaͤnden zu. Wir hatten nichts als Wols 
ken vor uns, und dieſe ſchienen nun 
eben ſo tief unter uns, als man ſie 
ſonſt hoch uͤber ſich ſieht. 
Indem wir dieſe Wolken halb traͤu⸗ 
mend betrachteten, fiengen ſie an ſich an 
einem Orte, nicht gar weit von uns, zu 
öffnen, und wir erblickten durch dieſen 
Zwiſchenraum zuerfteine Kirche, die in 
einer erſtaunlichen Tiefe hinunter zu lies 
gen fhien. Bald darauf wurden wir 
aud) des dazu gehörigen Dorfs anfich: 
tig; und nad) und nach fahen wir auch 
etwas von dem benachbarten Lande, 
auf welches die Sonne nun fehon 
durch irgend eine andere Deffnung ihre 
Strahlen zu werfen begann. 
Mademoifelle S, erwartete eine fols 
he Verwandlung des Anblicks nicht, 
niemals hatte man einen folchen Bor: 
bang vor ihren Augen aufgezogen ; fie 
war ber alle Befchreibung erftaunt, 
Sie verfegte fi in ihren Gedanken an 
den Ort hin, der vor allen übrigen bes 
guͤnſtigt war, und für welchen fich die 
Wolfen öffneten; fie erinnerte ſich der 
angenehmen Augenblicke, die-den Eins 
wohnern der Ebenen die Ankunft des 
guten Wetters verfündigen; (beynabe 
bätteich gefagt, den Bewohnernder 
Erde, denn wir kamen uns nicht mehr 
vor, 
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vor, ala ob wir noch dazu gehörten;) und 
die Idee fich ſelbſt in der reinen Luft zu fin, 
den, nach welcher mau unten mit folcher 
Sehnfucht verlangt, glich bey ihr dem hoͤch⸗ 
fin Vergnügen das die Einbildungskraft 
geben kann. Sie wuͤrde fehr gern noch fans 

e fortgefahren haben, dieſe faſt Himmlis 
een Scenen ga betrachten; aber wir mußs 
ten noch unten wieder erwachen; das Ende 
fehen diefes angenehmen Traums, 

Um von dem Derge herab zu kommen, 
lkehrien wir nad) dem Thale des Lac⸗ ber 
Zour zurüch wo und die Ebene wiederum 
unfihtbar ward. Als wir nachher durch bie 
Bertiefungen zwiſchen den Bergen kamen, 
durch Die wir des vorigen Tages hinanf ger 
fahren waren, — welch sine Veraͤnderuug 
der Scene ſahen mir! Anflatt ‚der einfürs 
migen Desk die geitern alle verhällete, er⸗ 

tieften wir nun alles was fie ung verdeckt 
hatte. Wir fahen den ſchoͤnen Genfer Ser 
or unfern Augen, in feiner ganzen Aus— 
dehnung, mit den Ebenen und den Hügeln 
die ihn umgeben ; und das ganze Amphithea⸗ 
fer des Ufers der gegen über liegenden Seite 
von Snyoyen, um 
zu den Alpen hinanf erhebt, im einer Breite 
son mehr als funfsehn Stunden. Alles bes 
fieht da aus Bergen, Dir ſich ſtuffenweiſe 
über einander aufthuͤrmen, und endlich 
nichts mehr dem Geſichte zu entzichn ſchei⸗ 
nen, als unfruchtbare Mailen. 

roch blieben einige Wolken hie und da, 
und bezeichneten die Höhe ihrer vorigen ganz 
zen Lage. E3 fihien, daß fie darauf eigents 
lic) getvartet hätten, um fi) vor unſern 
Augen zu zerfirenen; und ung gu zeigen, auf 
welche Weife die erftaunliche Neränderung 
vor fich gegangen fd ı 
Verſchwunden war bie ganze Lage von Wol⸗ 
fen, ohne anderswohin mweggeführt zu ſeyn; 
fie tar durchſichtig geworden wie geſchmol⸗ 
jenes Wachs. Die Wärme der Sonne 
hatte fie durch unendliche Zertheilung der 
Sheilchen woraus fie Deftanden, fo Hein ger 
macht, daß fie nicht Macht genug mehr 
hatten, die Lichtſtrahlen zuruckzuwerfen fie 
tonren nam in eine der Luft ähnliche Fluͤßig⸗ 
keit verwandelt. 
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Diefer Durchſichtigkeit der Luft hart 
wir uns lange Zeit zu a 
derſelben einer unbeſchreiblichen Nannigs 
faltigfeit von herrlichen Ausfichten, jenachs 
den uns der Berg, auf welchem wir waren, ’ 
die Gegenſtaͤnde verdeckte/ oder fie unſerm 
Geſichte bloß ſtellte: und je nachdem auch: 
die Sonne, Schatten oder Richt in die 
Höhlungen an den Bergen vertheilte, Ge 


gen Abend gab die Kühle ver Luft den Düne 


ſten ihre Undurchſichtigkeit wieder, indem 
fie ihren Theilchen erlaubte fich lan 
zu nähern, und mit ihnen zu verbinden. 
Wir ſahen daher die vorigen Nebel wieder 
an ihrer Stelle, che wir noch in unferm 
Dane kenne uni ip 

Bir haften Urfach und zur freuen, dieſe 
Ausfahrt nicht aufgefchabergu.habens > 
fehr bald nachher trat heftige Kälte ein, und 
hielt an bis wir abreifeten. Der Schnee 
bedeckte alles; die Wege zu den Bergen 
wurden Dadurch geſperrk, und die Gegen⸗ 
ftändesunterfehieden fh um ung her durch 
nichts. mehr als durch cin Helldunkel. 
"ch endige alfa hiemit dasjenige, was 
ich Willens war Eurer Majeſtät hber 
die mahlerifchen Ausfichten der Berge vor⸗ 
zulegen. Aber ihre Bewohner verlaffe ich 
bier noch nicht: fie werden noch fehr oft 
wieder erſcheinen , wenn wir in.ihre Woh⸗ 
nungen, die Berge, zurückkehren, um daran 
die Wirkungen der Zeit zu beobachten, und 
die Spuren der Urfachen die unſrer Erd» 
Fugel igre Gehalt gaben. Die Bergleute 
heifen uns, mehr als man denken follte, 
die Gefchichte ihrer Wohnungen kennen zu 
fernen. Wenigfiens wird ihre liebenswuͤr⸗ 
dige Einfalt, ihr Fleiß, ihr Muth, mie 
dazu Dienen, zuweilen bie Trodenheit der 
yayfifchen Unterſuchungen zu unterbrechen, 
ir die mir Eure Majeſtät erlauben mid) 
im Folgenden einzulaffen, 

Ich bin mit tieffter Bershrung, 
Madame 
Eurer Maieſtät 
unterthaͤnigſter und verpflichtefter 
Diener 


. J. A. de Lüc. 
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Fortfegung der. Beantwortung der MT vom Tabacksbau, 
in dem 18ten St. dieſes Jahrs. Von J. F. Scharnweber, 
(Siehe das 25° Stück.) 


$. 6. 
x abackskutſchen werden an der 
Seite der Häufer und Zäune 
gegen Mittag von Pflanzern , welche 
die Koften der Miſtbeete nicht, tragen 
koͤnnen, folgendergeftalt angelegt. 

Man fchlägt auf eine willkuͤhrliche 
länge, und Breite von 6 bis 7 Fuß, 
in einem länglichten Viereck, in Form 
des obgedachten Miftbeetes, 6 bis 8 
Stück oder mehrere Pfähle in die Er: 
de, welche am obern Ende zwey Fuß 
hoch von der Erde eine ftarke Gabel 
haben. 

Von einer Gabel zur andern, wer⸗ 
den ſtarke Ricke a) gelegt. Queer 
über dieſe Ricke legt man ſtarkes Well: 
holz dichte an einander, bedecft alles 
mit rein ausgeflopftem Rockenſtroh 
und fchüittet darauf die Erde von ob; 
befchriebener Compofition, macht auch 
wohl an den Geiten eine Eleine Ein; 
faffung von Brettern, feget die Ober: 


fläche der Erde Flein und eben, und 
ftreuet darauf den bereits gefeimten 
Tabacksſaamen, mit feiner Erde oder 
Afche melirt; feger denfelben mit einem 
feinen Befen flach unter, befprengt 
die Oberfläche mit laulichtem Waſſer, 
und deckt die Kutſche mit einer Stroßs 
oder Schilfiatte, oder auch wohl mit 
abgebrochenen Fleinen Buͤchenzweigen, 
woran noch viel altes taub fißet, zu, 
als welche Ießtere Bedeckung die Win: 
de und Palte Luft in etwas abhalten, 
Diefe Art, Pflanzen anzuziehen, ift 
für diejenigen immer gefährlich, welche 
früh mit Ausgang Aprils und Anfang 
des Mayes pflanzen wollen, Denn 
erft in der Mitte des Manmonats, 
oder wenn die ftarfen Machtfröfte zur 
tück bleiben, Pann man auf den Kut⸗ 
ſchen den gewöhnlich vorher gefeimten 
Saamen mit einiger zuberläßigen Hoffs 
nung ausftreuen; früher geſaͤet vis: 
quiret man, daß alles in Einer Nacht 
Ce oder 


a) Unter dem Provinzialausdruf Rice, werden Baumfiangen verfianden. 
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oder am Tage, da fich ftarfe Kälte und 
Winde erheben, verdirbt, weil Bier 
die treibende Wärme von unten fehlt, 

Zwey Monat Zeit muß diefe auf 
guten Miftbeeren gekeimet ausgefäcte 
Pflanze ohnehin haben, ehe felbige fo 
weit heran wächft, daß fie mit Nußen 
in die Plantage verfeßt werden kann, 
fie muß bereits 7 bis 8 Blätter, die 
erften von der Breite eines 6 Mor. 
Stückes gerrieben haben, ehe felbige 
verpflanzt werden kann. 

Wenn man den Saamen gefeimt 
ausfäen will; fo legt man. denfelben 
vorher 12 Stunden in laulicht wars 
mes Waſſer, fehlittet felbigen nachher 
in einen weißen wolfenen langhaarig⸗ 
sen Beutel, und legt diefen an einen 
warmen Ort in der Stube bey dem 
Ofen. Hier muß derfelbe alle Tage ein 
oder etliche mal mit lauwarmen Waf 
fer angefeuchtet werden. - Sollte aber 
der Fall eintreten, daß der Saame in 
8 bis 12 Tagen nicht feimen wollte, fo 
vermifcht man denfelben mit feiner 
Baumerde in einem Pleinen hölgernen 
Gefäß, erhält die Mifhung in ber 
ſtaͤndiger Wärme und Feuchtigkeit, fo 
wird alles in obiger Zeit gewiß feir 
men, Wenn es des Nachts fehr kalt 
wird, fo pflegen die vorfichtigen Pflan: 
zer, diefen Beutel wohl mit zu Bette 
zunehmen. Sie verfichern aud), daß 
das Keimen in blauen und anderen 
gefärbten Wollenzeugen misglücke. 

Wenn die Keine böchftens z Zoll 
lang auggebrochen find, wird der Saa: 
me mit feiner Erde melirt, und obge: 
dachtermangen ausgeſaͤet. 
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Man Fan denfelben auch auf diefe 
Art ſchon Yusgang des Februars und 
im Unfang des März auf den obbe⸗ 
fehriebenen Miftbeeten gefeimet aus: 
fäen, da die Pflanzen denn immer auf 
8 bis 14 Tage früher anfommen; als 
lein es ift große Borficht daben zu ges 
brauchen, Daß der zarte Keim, bey 
gelinder und offener Witterung augs 
gefireut und in temperirter Waͤrme 
und Feuchtigfeit nach der Ausſaat auf 
den Miſtbeeten erhalten werde, 

Es ift nichts daran gelegen, wenn 
nicht in dem Beutel aller Saame zu⸗ 
gleich und ähnlich lang gekeimet ift. 
Derfelbe keimt aufdem Miftbeete nach, 
und wenn die früher gefeimten Pflans 
zen ganz oder zum Theil verloren ges 
ben, fo ift diefer fpäte Nachlauf, der 
ohnehin niemalen verloren gebet, 
noch oft weit beffer als eine neue wies 
derholte Ausſtreuung. f 

Wenn es mit der Anpflanzung des 
Tabacks in der Folge einigermaßen 
ins Große geben foll, fo muß der 
Pflanzer allemal für einen Ueberfluß 
von Pflanzen forgen, und diefer kann, 
im Fall die frühere Ausſaat veruns 
gluͤckt, nicht zu groß feyn, da ohnehin 
zum Nachpflanzen immer etwas fpäter 
anfommende Pflanzen im Vorrath 
gehalten werden müffen. 

Sch habe ordinair auf vier big ſechs 
Stuͤck, mit fehr fetter, und vorher im 
Fruͤhjahr mit Büchenafche ftark vers 
mifchter Erde bedecfter Spargelfelder, 
welche umher hoch eingefchloffen, und 
befonders gegen Norden und Often 
hoc) gedeckt waren, in der Mitte und 

Aus; 
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Ausgang des Maͤrzmonats gekeimten 
Tabacksſaamen ausſaͤen, und die erſte 
Woche, oder wenn die Luft ſehr kalt 
war, anfänglich Tag und Nacht dieſe 
Felder mit Stroh oder Schilfmatten 
bedecken laſſen. Die Bedeefung des 
Nachts wurde fo lange forrgefeßt, Bis 
die Pflanzen wegen der Nachtfroͤſte 
außer Gefahr waren. 

Diefe find in der fpätern Auspflan⸗ 
zung faft immer die beſten Stänme 
geworden, 


Wenn der Spargel geftochen wird, 
fo geht zwar ein Theil davon verloren, 
allein je weitläuftiger die Pflanzen 
aus dem Saamen in der erfien Erde 
wachfen, je beffer beſtauden fich diefel: 
ben. Die Blätter breiten ſich mit 
einer dunkelgruͤnen Farbe au der Erde 
fehr breit und friſch aus; find felbige 
aber zu dich geſaͤet, fo ſchießt alles 
gleich fpiß in die Höhe, Wurzeln und 
Blättern fehlt es am einer dauerhaf— 
ten, nach dem Auspflanzen ſtark fort: 
treibenden Confiftenz, welche ein Gar: 
tenbaufundiger überhaupt, auch bey 
andern Salat: und Kohlpflanzen fucht, 
die er in andere Felder verfegen und 
verpflanzen fol. 


Man Farın auch als denn das aufge; 
hende Unkraut, welches diefer Pflanze 
fehr weit voraus waͤchſt und fie bald 
überzieht, am beften wegnehmen, mel: 
ches bey dem dicken Auflauf auf Miſt⸗ 
beeten, als denn am fuͤglichſten geſchieht, 
wenn die anfaͤnglich ſehr langſam 
wachſende Tabackspflanze ſich etwas 
feſt im Lande beſtaudet hat. 
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Derjenige ſo das Gaͤten verrichtet, 
ſitzt auf einem Brette, welches zu dent 
Ende über die Miftbeete gelegt wird, 
Finder derfelbe, daß mit dem Aufjies 
ben der Unkrautwurzeln zu viel Ta; 
bacspflanzen aufgeriffen und zerſtoͤrt 
werden, welches damit einigermaaßen 
verhütet werden kann, daß er die linfe 
Hand zum Zuruͤckhalten auf die Erde 
legt, und die Unfrautpflange zwifchen 
den zufammen gelegten Fingern dee 
linfen Hand durchzieht, fo ſchneidet 
derfelbe nur mit einer fpigen Schere 
die Krone der Linfrantpflanze, fo gut 
er fann, in der Erde ab. 

Ich babe übrigens mir Fleiß und 
Vorbedacht das Anziehen der Tabacks⸗ 
pflanzen weitläuftig, ausführlich und 
deutlich befchreiben wollen, da unges 
mein viel, befonders in unferm Pältern 
Elima darauf anfönımt, 

Ein Morgen tand, fo zu fpät, oder 
mit fümmerlichen kleinen und -fpig 
aufgefchoffenen Tabackspflanzen beſetzt 
wird, bringt lange dag nicht auf, und 
kann das nicht aufbringen, was der: 
felbe liefern würde, wenn man bey 
guter Cultur 4, 6 oder 8 Wochen fruͤ⸗ 
ber ausgepflanzt hätte, 

Der Uuterfihied ift hier an Güte 
und Gewicht doppelt, drey: und mehr: 
fach größer, und es kann, wenn die 
Localumſtaͤnde ſelbiges fonft verflatten, 
nicht genug empfohlen werden, die 
Pflanzen auf: den Mifibeeten folcher: 
geftale früh anzuziehen, daß felbige 
zu Ausgang Aprils und zu Anfang des 
Maymonats in die Plantage Fönnen 
verfeßt werden. 

Ee 2 Die 
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Die Monate May, Sunius, Zu: 
lius und Auguſt find allein diejenigen, 
welche diefe, viele treibende Wärme für 
chende Pflanze empor heben, ausdehs 
nen amd zur Reife bringen. 

Was die Pflanzer gewoͤhnlich im 
Junius zwiſchen Pfingften und %o: 
Bannis in Ermanglung früherer Pflans 
zen ausfeßen, dabey kommt felten ei: 
niger Segen heraus, 

Diefe fo fpät ausgefeßten Pflanzen, 
welche in der alsdenn oft ſchon Ueber: 
band nehmenden Hiße und, bürren 
Mitterung fparfamer angeben, fteigen 
kaum im Auguft, wenn die erfle Aus; 
pflanzung ſchon zum völligen Aus: 
wuchs gefommen, und die erften reifen 
Blätter abgebrochen werden, von der 
Erde in die Höhe, und werden nicht 
felten im September, worin fie eigent: 
lich wachfen, ſich ausbreiten und rei: 
fen follten, von den früh eintretenden 
Nachtfroͤſten ergriffen und völlig zer: 
ftört. Als wovon Deutſchland in der 
Mitte des Septembers 1776, in 
zweyen mit flarfem Froſt eingetretenen 
Mächten eine fehr traurige Erfahrung 
gemacht hat. 

$.7. Don den am beften zu 
wäblenden Tabadsfaamen, 
Die Botanici zählen bisher von 
diefer Pflanze, welche fie nach den ver: 
fchiedenen Blüten abtheilen, vier be; 
fondere Gefchlechter, wovon man die 
gelehrten Namen und botanifchen 
Befchreibungen in den davon han: 
delnden Schriften nachſchlagen und 
ausführlich leſen kann. 
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Ich werde mich hier gegenwaͤrtig 
nicht darauf einlaſſen, da ich ſtarke 
Vermuthung habe, daß von Taback 
mehr als vier befondere Gefchlechter 
fich finden dürften, und meine Abfiche 
jetzo nur bauptfächlich dahin geht, fol; 
che Sorten zu wählen, welche in Bläts 
tern die veichften und beften Ernten 
geben. 
Bisher find. nur zum Gebrauch in 
den Fabriken befannt geworden; 
a) Die Pleinblätterigte Suͤdameri⸗ 
kaniſche Pflanze, 
b) Die großblätterigte Dito, fo in 
Men: Spanien und Brafilien am 
ftärfften im Gebrauch ift. 
©) Die Nordamesrifanifche fang: und 
fhmalblätterigte Pflanze. 
d) Die Fleinere furzblätterigte daher. 
e) Die Ungarifche fehr große runde 
oder breitblätterigte Pflanze. 
f) Die Türkifcherunds und Fleinbläts 
terigte Pflanze. ) 
g) Die Türkifche große rundblaͤtte⸗ 
tigte Pflanze, m 
Die Sorten b. c. e. f. g. babe ich 
felbft, and zum Theil nur zur Probe 
in der Plantage angezogen, auch Hoff 
nung die übrigen zu erhalten, Außer⸗ 
dem aber habe ich in dem botanifchen 
Garten zu Göttingen verfchiedene von 
obigen noch ganz abweichende Flein: 
blätterigte Sorten gefunden und Pros 
Ben damit in der Plantage gemacht, 
die aber alle bis auf die Pflanzen b 
und c in unfern öfonomifchen Plans 
tagen in Eeine Betrachtung kommen 
werden, Ich widerrathe daher deren 
Einführung, die einige Saamenkraͤ— 
mer 
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meranzupreifen vflegen, aus der Er: 


fahrung woblmeynentlich; fo wie ich 


vorläufig zuverläßig: verfichern Fann, 
daß der Saame von den Süd: ımd 
Nordamerifanifchen Pflanzen in Eus 

‚nicht ausartet, fondern zur völs 
ligen Reife gebracht werden kann, 
mern man nach meinem Borfchlage 
früß genug pflanzet, und daß er es an 
binreichender Fruchtbarkeit nicht feb: 
len läßt. 

Die Pflanze b. haben die Hollän: 
der aus Terra Firma ber Surina: 
me; oder Euraßao, in den Plantagen 
um Amersforth und Meufirchen, feit 
langen Jahren eingeführt, und mit 
großem Nutzen gebraucht, und nad) 
diefem Vorgang ift felbige auch feit 
einigen Jahren nunmehro von den 
Pflanzern im Görtingifchen mit gutem 


Erfolg angenommen, welche fein Glück - 


und Vortheil darin finden, vier bis 
fünfmal fo viel Pflanzen von der Fleis 
nen fehmalblätterigten Pflanze c. auf 
einen Morgen auszufeßen als nöthig, 
und auch in Süd: und Nordamerifa 
auf reichen fetten Tabacksfeldern ge: 
wöhntich ift, und wofelbft man diefe 
Pflanze, fo wie die fehmalbfätterigte 
Serte, noh immer auf drey bis vier 
Fuß weit aus einander, größtentheils 
auf vorher gemachte Tabarfshügel 
ausſetzt. 

Aus der Fabrik Plantage zu Ween⸗ 
de, iſt dieſer Saame bisher in hieſigen 
tanden, fo viel entbehrlich geweſen 
ift, in Eleinen Portionen unentgeltlich 
ausgetheilt worden. 

Die größere Portionen verlangen, 
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müffen fich deshalb in Holland bemů⸗ 
ben, woſelbſt der Poftmeifter in 
Amersforth Myn Heer de Weits viel; 
feicht damit andient. 

Die Pflanze c. ift die befanntlich 
urfprünglich nordamerifanifche Sorte 
Swezent genannt, fo im Görttingiz 
fchen, Heffifhen, und faft gang 
Deuiſchland ſtark eingeführt worden. 
Die Blätter davon erhalten zwar, 
wenn die Pflanze 14 bis 2 Fuß weit 
von einander ausgefeßt werden, eine 
ziemliche Länge, ſelbige find aber 
fhmal und dünne, fallen im Gewicht 
fo fehr zurück, dag man, unter aͤhnli⸗ 
hen Umftänden gepflanzt, doch alles 
mal zwey bis drey Pflanzen auf eine 
von jenen im Gewicht des trockenen 
Tabacks rechnen muß, und zuden 
treibt fie viel mehrere Geizfproffen als 
die Pflanze b, fo mit vieler Mühe 
zum öftern weggebrochen werden 
muͤſſen. 

Wenn nun die Arbeit in den Plan⸗ 
tagen, beſonders gegenwaͤrtig bey den 
hohen Preiſen, 3 bis £ und fo weiter, 
nach dem verfchiedenen Ertrage, von 
der jährlichen Ernte ausmacht, fo 
wird fich jeder vernünftiger Arbeiter 
wohl hüten), 20 bie 25000 Pflanzen 
für einen Calenbergifchen Morgen, 
nach der bisherigen herrfchenden Mes 
thode anzuziehen, zu verpflanzen, nachs 
zupflanzen, zu behacken, begeizen, för 
pfen, abblaten, aufſchnuͤren, und zum 
Trocknen aufzuhaͤngen, wenn er mit 
4, 5 bis 6000 Pflanzen, nach der in: 
dianifhen Bauart, in Tabackshuͤgeln 
eben fo weit, und wenn der Boden 

Ee 3 dazu 
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weiter kommen kann. 

Wuͤrde das fand auf beſtaͤndig zur 
Plantage eingerichtet twerden können, 
fo rathe ich jedem angehenden Pflanzer 
in den erften Fahren feinen Dünger 
darauf zu fchonen. . Man kann das 
fand folchergeftalt und durch die im 
Herbfte grün unterzuackernden flarken 
Tabacks ſtaͤmme und Wurzeln, welche 
den jährlichen Dünger anfeßnlich ver: 
mehren, im zwey bis drey Jahren zu 
einer folchen Güte erheben, dag man 
über die Tabacksernten erftaunen wird, 
welche davon erfolgen, und die ange: 
wandten Dingungsfoften werden im 
zweyten und dritten Jahre ſchon reich; 
lich erfeßt. 

Beftiinde diefes neu zu wählende 
Land aus melirter Sand: und Moor; 
erde, fo würde eine Mifchung it kei: 
men und auderer fetten ſchweren oder 
Schlammerde vorhero nörhig feyn. 
Ein Anfänger kann diefen Verſuch 
erft mit dem vierten oder achten Theil 
eines Morgens machen, und wenn es 
glüsft, alle Jahr weiter gehen und 
mehrere ſchwere Erde auf feinen Acker 
fahren. 

Diefer wird dadurch in der Folge, 
wenn das Tabacfspflanzgen auch nicht 
fortgefeßt werden Fönnte, im Getrei— 
deban fehr gewinnen, Wenn bier 
alle Jahr nur etwas geſchieht, fo kann 
in zehn bis zwanzig und mehr Jahren 
im Ganzen ſehr vieles ausgerichtet 
werden, und Diefe Arbeit würde am 
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Ende doch nicht viel koſtbarer ſeym 
als wenn der fleißige Landmann in 
anderen Gegenden den Mergel zum 
Theil aus weit entfernten Gegenden 
auf feine weniger fruchtbaren Bergs 
äcker zur dauerhaften Verbeſſerung 
fährt. 

Auf grobem ungraden Sandlande, 
fteinigten Ackern, fo genannter Greet⸗ 
erde, und too der Duckitein fehr flach 
fteßt, auch quelligter dichter Thonerde, 
voiderrathe ich überhaupt, Tabacks⸗ 
plantagen anzulegen, die Wurzel kann 
keinen feuchten quelligten Boden ver⸗ 
tragen, 

Ich wiederhole daher noch einmal, 
daß dieſe Pflanze den reichſten, tiefges 
lockerten, trockenen und ferteften Bo⸗ 
den fucht, und darin zu einem Ets 
trage an Gewicht getrieben werden 
kann, welcher die Bauart, auf wenis 
ger fruchtbaren Feldern vier, fünf, 
ſechs und mehrfach überfteigt. 

Eine völlig ausgewachfene Saar 
mentragende Tabackspflanze, die in 
drey bis vier Monaten in der Plans 
tage acht bis zehn Fuß hoch fteigen, 
und einige zwanzig Blätter, die uns 
tern zu 25 bis 3 Fuß lang und 1% 
Fuß breit, treiben, überhaupt aber mit 
der Wurzel ohne Erde 14 bis 18 Pfr 
grün am Gewicht erlangen fol, muß 
ihre Wurzel tief und weit umber aus⸗ 
breiten, um den Stamm gegen die 
Winde aufrecht zu erhalten, und viele 
Nahrung in dem Pflanzungsboden 
vorfinden, 


Die Fortfegung folgt Fünftig. 
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Eine pſychologiſche Anfrage, 


ar Lavater, und jeder aufmerd; 

fame Beobachter feiner felbft, 

muß es nothwendig ſchon laͤngſt 

wahrgenommen haben, wie wahr, wie 

pruͤfungswuͤrdig, aber beynabe uner: 

klaͤrlich die Bemerkung des Apoſtels 
Jacobus fen: 

„Daß ein Mann, welcher fein leib— 
„lc Angeficht im Spiegel befchauer, 
„nachdem er fich befchauet hat, davon 
„gehet, und von Stund an vergiffet, 
„wie er geftaltet war.,, 

Eine fehralltägige, und dennoch) ſehr 
raͤthſelhafte Erfahrung. Eben derjer 
nige Menſch, deſſen Gedaͤchtniſſe die 
Geſichtszuͤge einer vielleicht nur Ein: 
mal, und auf kurze Zeit gefebenen Per; 
fon fo unauslöfchlich eingedrückt find, 
dag ihm folche nicht allein nach Ab: 
Taufe vieler Jahre völlig wieder Fennt: 
ih find, fondern daß er auch deren 
Aehnlichkeit mit andern leicht und rich: 
tig entdeckt, eben diefer Menfch fieht 
täglich wenigftens einmal fein Bild: 
niß im Spiegel, fieht es in Silhouet⸗ 
ten, in Kupferftichen, in Gemaͤhlden, 
in Büften, fießt es in der Gefichtsbil: 
dung anderer Menfchen, von deren 
großen Aehnlichkeit mit der feinigen er 
aufs zuverfläßigfte verfichert wird, und 
verliert dennoc, in dem Augenblicke, 
da er feine Augen hievon wegwendet, 
von dem, mas er fo oft, und auf fo 
mannigfaltige Art befchauet hat, fo 
gänzlich alle Abdrücke in feiner Seele, 
daß er die ohne fein Wiſſen verfertigte, 
undunter andern Gemaͤhlden vermeng: 


te genauefte Abbildung feines Geſichts 
darunter nicht mwaßenimme, und unter 
einigen taufend Menfihen nicht einen 
einzigen benterft, bey welchem es ihm 
einfiele, daß zwiſchen deffelben Geſichts⸗ 
zuͤgen und den ſeinigen eine Aehnlich⸗— 
keit ſey. 

Wie das zugehen mag — und was 
der, welcher den Menſchen bildete, fuͤr 
weiſe Urſachen gehabt habe, der menſch⸗ 
lichen Seele, die er mit ſo großen Kraͤf⸗ 
ten ſchmuͤckte, in einer ſie ſo nahe an⸗ 
gehenden Sache das Vermoͤgen der 
Wiedererinnerung nicht eben ſo, wie 
von andern ehemaligen Vorſtellungen, 
zu geben — — das find gewiß für den 
Pfyhologen Dinge, welche der bes 
dachtſamſten Nachforſchung werth 
ſind, die ich mich aber nicht voͤllig 
aufzuklaͤren getraue. 

Der Mechanismus unſerer Lebens⸗ 
geiſter und unſers Gehirns, wodurch 
Vorſtellungen und Empfindungen in 
uns erzeugt, und wodurch ſolche, wenn 
ſie gaͤnzlich verloͤſcht zu ſeyn ſcheinen, 
wieder hervorgebracht, und fuͤr die 
ehemaligen erkannt werden, iſt freylich 
fuͤr uns, ſo wie ſo manche in und außer 
ung befindliche Dinge, ein unerforſch⸗ 
liches Geheimniß — und wird es auch 
wohl bis dahin bleiben, da unſere dief⸗ 
feits des Grabes erft Feimenden und 
hervorfproffenden Seelenfräfte jenſeits 
deffelben ihren vollen Auswuchs erreis 
chen werden. Uber fo viel ift doch 
ſchon jeßt in unferm Vermögen, daß 
wir bie änßern Beranlaffungen, welche 

die 
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die Werkzeuge unfers Denkens und 
Eimpfindens. in Betvegung feßen, diefe 
Bewegungen felbft und deren bir; 
ungen, imgleichen ihre Aehnlichkeiten 
und Verschiedenheiten bemerken: und 
dies hat alfo auch von jeder Vorftel: 
lung der Größe, Figur, Farbe rc, eines 
Eörperlichen Dinges Statt., Aus der 
Verbindung diefes Erfahrungsfaßes 
mitdemjenigen, daß feine Darftellung 
eines Gegenftandes in unferer Seele 
ohne die Bemerkung deffen Berfchier 
denheit von andern Gegenfländen ent; 
ftehen ann, und daß wir uns einer 
Vorſtellung nur in fofern bewußt find, 
als wir ſolche von andern unterfchei: 
den, ift es eine richtige Folgerung: 
daß eben diefes Bewußtſeyn um fo viel 
ſtaͤrker, und folglich unfere Borftellung 
von einer Sache um fo viel deutlicher 
ſeyn müffe, je mehrere und größere Un⸗ 
terfcheidungszeichen ung von derfelben 
befannt find, und daß im gegentheili— 
gen Falle, wenn wir nur wenige, und 
nicht leicht bemerkliche Unterſchei— 
dungszeichen keñen, in eben dieſem Ver⸗ 
haͤltniſſe unſer Bewußtſeyn ſchwach, 
und alfo auch unfere Vorſtellung uns 
deutlich feyn werde, Dies leßtere muß 
ſich daher nothwendig allemal bey Din: 
gen, welche gleiche Merkmale an fich 
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haben, ereignen: und je größer dieſe 
Gleichheit iſt, um ſo weniger koͤnnen 
wir dieſelben von einander unterſchei⸗ 
den, und um ſo viel ſchwaͤcher wird 
auch folglich unſer Bewußtſeyn uud 
unſere Vorſtellung davon ſeyn. 

Alle unfere Vorſtellungen von koͤr⸗ 
perfichen Dingen, wenn. wir fie in ih⸗ 
ven erften Grundftoff auflöfen, find 
alfo nichts auders als Vergleichungen 
der. Gegenflände mit. einander, und 
Bemerfungen ihrer Nehnlichkeiten und 
Unähnlichkeiten. Ob es num einen 
Fall geben koͤnne, da diefe Verglei— 
hung und Bemerkung nicht möglich 
ift, und da deshalb auch Feine Bors 
ſtellung in unferer Seele Statt bat? ob 
wir ung in einem folchen Falle alds 
dann befinden, wenn wir eine Abbils 
dung unfrer Gefichtszüge betrachten ? 
ob hieraus das angezeigte pfychologis 
fhe Problem — oder auf welche ars 
dere hinreichende Art — oder gar nicht 
aufgeläft werden Fönne ? Das find Fra: 
gen, deren Unterfuchung und Aufflä: 
rung mir und jedem, welchem es eine 
wichtige Angelegenheit ift,mit fich ſelbſt 
und mit dem, was in ihm worgebt, jo 
nahe, als möglich, bekannt zu feyn, 
gewiß ſehr willfommen feyn würde, 
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Eine Gartenfreunde würde eine 

Belehrung in diefen Blättern, 

uͤber die Unlegung und Wartung der 
©. 


Melonen nnd was bey deren Erzies 
hung überhaupt zu beobachten, ſehr 
willkommen feyn. 
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Bon der Beſtellung 


Zweyter Brief, ) 
Hochgeſchaͤtzter Freund, 


Se meinem : vorigen Briefe habe 
‘ ich Siefaftallein von dem fehr 
erheblichen Nußen des Dün: 

gers unterhalten, und Doch if diefe 
Sache noch nicht erſchoͤpft, ohngeach⸗ 
tet ich mich ſo kurz zu faſſen ſuche als 
es mir moͤglich iſt. Erlauben Sie, 
daß ich nur noch ein Paar Worte da⸗ 
von ſage, und alsdenn dieſe ſchmutzige 
Materie endige. Wir waren zuletzt 
an Ihrer Miſtgrube. So veraͤchtlich 
dem Einwohner der Städte dieſes Re: 
vier an der Wohnung eines fandwir: 
thes immer fenn mag, fo iſt es uns 
Landlenten dennoch ein unentbehrliches 
Theil unferer öfonomifche Bedürfniffe. 
Wenden Sie alfo auf die Erhaltung 
und Vermehrung diefes Dünger Ma: 
gazins einige Aufmerkſamkeit, und 
laffen Sie allen Sand, der aus dem 
Haufe gekehrt wird, allen Abfall von 
gereinigtem Fleiſche und Gemuͤſe, wenn 
Sie nicht ſonſt ein ſolches Behaͤltniß 


des Ackers zwiſchen Braunſchweig 
und dem Harze. 


dazu in Ihrem Garten haben, und al; 
les, was in den Abtritten ſich finder, 
und das ohnedem nur befchwerlich 
fallt, dahin bringen. Lucri bonusodor 
ex re qualiber. Das Brachfeld ift es, 
toelches mit diefen Produkten der thies 
riſchen Körper mit Stroß vermenge 
in Gährung gebracht, und zur Frucht: 
barfeit auf ganze drey Fahre in den 
Stand gefeßt werden muß; und jez— 
zund ift die Zeit, im weicher der Urs 
fang dazu gemacht wird. Auf einen 
jeden ordentlichen Morgen, der 120 
Kuchen enthält, gehören acht Fuder 
mit drey Pferden gezogen, oder welches 
einerley iſt, feche vierfpännige Zuder, 
und diefes ift das geringfte Theil von 
Nabrungsfäften, was Sie Ihrem 
Lande geben Pönnen, wenn esim Stan: 
de bleiben fol, feine Früchte zu tragen. 
Haben Sie Gelegenheit, aus einer be: 
nachbarten Branteweinbrenneren, wo 
vieles Rindvieh gemäftet worden, ode: 
von einem Gaſtwirthe, bey welchem 
viele reifende Fuhrleute ausfpannen, 
noch etwas zuzußaufen, fo ift das Geld 

Sf dafür 
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dafiir gut angewendet; abfonderlich, 
wenn Sie jedes Fuder mit drey Pfer: 
den gezogen, für 9 Mor. erhalten fönn: 
ten. Dem Gaftwirthe an unferm Orte 
find feine Ställe, in denen er die frem: 
den Pferde herberget, eine vörtreffliche 
und ergiebige Grube, aus der er fei: 
nem tande eine fo gute Pflege giebt, 
daß dafjelbe vor andern Laͤndereyen fich 
befonders ausnimmt: denn er. fährt 
aus derfelben zehn, oder auch wohl 
zwölf Fuder auf einen Morgen. 
Außer diefem anfgefahrenen Dün: 
ger, Fann auch dem tande durch vie 
Schaafhürden die Düngung gegeben 
werden, Im Sommer und Herbfte 
werden nemlic) am Abend die Schau: 
fe in die Hürden eingelaffen, welche 
auf einem Theile des Ackers aufgefchla: 
gen find, und bernach weiter fortge: 
ruͤckt werden, bis das ganze Stück Lan⸗ 
des mit denfelben überzogen geweſen 
iſt. Dasjenige, was diefe Thiere des 
Machts, indent fie fich ausfeeren, dahin 
fallen laſſen, ift der fchöne Dünger, 
und für jede Nacht, im welcher die 
Schaafe auf dem Acker herbergen, be: 
zahle man gewöhnlich zo Mor. Je⸗ 
Doch iſt der Preis an erlichen Orten hoͤ⸗ 
ber, an andern etwas geringer. Diefer 
Schaafduͤnger wirkt wegen feiner Fer: 
tigkeit geſchwind, und man fieht ſchon 
in dem erfien Jahre diefe Wirfung, 
da der aufgefabrene Dünger Dagegen, 
außer der Wärme, die er dem Lande 
mittheilt, feine Kraft nicht eher zu Au: 
fern pflege, bis er mit dem Erdreich 
vermifche und meiſt verweſet ift. Allein 
dagegen iſt dieſer Teßtere auch dauer 
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bafter als der Schaafduͤnger, der in 
dem erfien Jahre fchon ganz erfchönft 
ifte Jedoch davon können Sie jego 
noch feinen Gebrauch machen, und ich 
sollte Ihnen doch nur fagen, was jetzt 
und in den nächften Wochen vorgenom⸗ 
men werden muß, Ihre Miftgrube 
wird alfo ausgeleert werden, und Sie 
werden doch nicht mit dem Dünger das 
ganze Brachfeld binlänglich. befahren 
laffen koͤnnen. Allein das ſchadet nicht; 
denn um Johannis und kuͤnftigen 
Herbſt können Sie noch einmal den 
Duͤnger abfahren, und vor der Win⸗ 
terbeſtellung anf die Aecker bringen laſ⸗ 
ſen, welche jetzt mit demſelben nicht 
verſorgt werden koͤnnen. Das wird 
nun freylich ſo viel nicht bringen, als 
der Vorrath, der gegenwaͤrtig auf Ih⸗ 
rem Hofe liegt. Denn ſo lange die 
Futterung im Stalle bey uns nicht all⸗ 
gemein eingefuͤhrt iſt, ſo lange wird 
der beſte Duͤnger auch von dem Viehe 
im Sommer verſchleppt werden, und 
zu dem erſtern iſt wenig Hoffnung vors 
handen, Denn wider feinen Willen 
wird der Sandmann zu diefer Stallfut⸗ 
terung und zu der Theilung der gemein: 
ſchaſtlichen Weideplaͤtze nicht füglich 
geztoungen werden koͤnnen. Ihn aber 
durd) Üeberzengung zur Einwilligung 
zu bewegen, das würde ungemein ſchwer 
halten, weil er vor allen Neuerungen 
eine Furcht bat, und an manchen Dr: 
ten gewiffer Umſtaͤnde wegen ſehr mis⸗ 
trauifch ift, Und daher müffen wir in, 
der Hoffnung befferer Zeiten einen güns 
ftigen Vorfall erwarten, da der Mutzen 
von diefer Suche allgemein einleuchtend 
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werden wird. Daß Sie aber, mein 
Wertheſter, indeß ihr geſammtes Vieh 
allein den ganzen Sommer im Stalle 
furtern follten, dazu kann ich nicht var 
then, weil fie in dem: Falle zu vieles 
and ‚ welches Ihnen Korn tragen 
Bann, mit Zutterfräutern beftelfen Tafs 
fen müßten, und von der gemeinfchaft: 
lichen Weide Feinen Nußen haben 
fönnten, we 
Damit nun Ihr Vorrath von Duͤn⸗ 
ger fo groß werden möge, als möglich 
ift; fo wird es gut ſeyn, wenn fievon 
Shrem Strohvorrathe dem Viehe fo 
viel unterſtreuen laffen, als Sie an der 
Futterung wahrfcheinlicher Weiſe ent: 
behren koͤnnen. Es wird Ihnen nemlich 
bekannt fen, wie viel in den verfloffe: 
nen Wintermonaten jede Woche zu 
dem Schneiden des Hecferlings, und 
wie viel zum Unterftreuen verbraucht 
worden if, Wenn Sie diefes zufam: 
Men gerechnet, von der Schockzahl des 
Vorraths an Stroh abziehen; fo wird 
fich ergeben, wie viel deffen noch vor: 
raͤthig fey, ohne daß Sie die Mühe 
und Zeit daran menden, den ganzen 
Vorrath aus den Fächern heraus wer: 
fen und nachzäßfen zu laſſen. Nun 
werden Sie Ueberfchlag machen Fön: 
nen, wie viel Stroh in den folgenden 
drey Wintermonaten angewendet wer: 
den könne, jedoch fo, daß noch etwas 
Stroh zu Seilen auf die Ernte, ind 
das nörhige zum Einftreuen in den 
Kuhſtall übrig bleibe. Nun werden 
Sie im Stande feyn, den Mädchen 
die Zahl der Bunde zu beflimmen, 
welche fie Morgens und Abends dem 
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Viehe einftreuen ſollen. Weil aber 
die Länge des Strohes in dem Diins 
ger manche Unbequemlichkeit verurſa⸗ 
hen würde; fo muß jedes Bund vors 
ber ducchfchnitten werden. Manche 
legen deswegen ein folches Bund über 
ein grobes Stück Holz, und zerhacken 
es mit einer Handbarte, Kürzer und 
leichter kann dies aber gefchehen, wenn 
der Knecht oder ein Taglöhner das 
Bund vor fich hinſtellt, und eine Sen: 
fe, die vom Geſtell los gemacht ift, an 
beyden Enden mit den Händen faßt, 
und mit derfelden da, wo das Stroß 
gebunden ift, an ſich drücke, und mit 
Hinz und Herziehen der Senſe daffelbe 
ducchfchneider. Mit dieſem durchs 
ſchnittenen Stroh von einem oder mehr 
Schoden , nachdem Ihr Vorrath es 
leidet, wird nicht allein die Miftgeube 
beftreuet, uͤber welches hernach der 


‚Dünger hergezogen wird, fondern alle 


Morgen und Abende auch den Kuͤhen 
untergeworfen. Die Thiere ſtehen ſo⸗ 
dann reinlich, und bey hartem Froſte 
in demſelben warm. Vier Tage kanu 
das Eingeſtreuete liegen bleiben, damit 
das Stroh vermittelſt der Füße der 
Thiere mit dem Abgange derfelben reche 
vermifcht werde. Alsdenn aber muß 
er heraus geworfen und in die Mift: 
grube gebracht werden, weil fonften 
das Vieh mit den hintern Füßen hoͤ⸗ 
ber als mit den vordern ftehen würde, 
welches ihnen und vornemlich den 
traͤchtigen Kuͤhen fehr ſchaͤdlich ſeyn 
kann. 
Damit Sie nun aber, mein Theu⸗ 
reſter, dieſe Befahrung ihres Ackers 
Ff 2 recht 
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recht mit Nutzen anftellen, und ich end: 
lich eing Materie endige, die zwar al: 
lerdings von Erheblichkeit ift, die aber 
ein Critiens von fehr verfeinertem Ger 
fuͤhl für meine tieblingsmaterie ausge: 
ben möchte, wenn ich mich länger da: 
bey verweilte; fo laffen Sie uns nun 
einmal auf Ihre Stube geben, und 
das Buch in Folio mit weißem Pas 
piere auffchlagen, in welches ich Ihnen 
ein VBerzeichniß Ihrer beftelften Felder 
zu machen empfohlen hatte, Denn 
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voraus gefeßt, daß diefes Brachfeld, 
wovon wir reden, mit acht Sorten von 
Fruͤchten beftellt werden Fann ; fo wird 
auch in Abſicht des Düngers aufdiefe 
Seite, womit jeder Morgen beſtellt 
werden foll, einiger Betracht zu neh⸗ 
men feyn. Um aber diefes alles deuts 
lich zu machen; fo will ich erft das 
Schema berfeßen, welches ich Ihnen 
in meinem vorigen Briefe verfprochen 
batte, und alsdenn von jeder Urt der 
Früchte das Noͤthige beyfügen. 


Brachfeld im "Jahre 1778. 17 Morgen. 
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Sie werden dieſe Tabelle in etwas 
geaͤndert finden, als ich fie in meinem 
vorigen Briefe angegeben hatte, Weil 
dieſe Peine Abänderung aber zu ihrer 


groͤßern Vollſtaͤndigkeit gereicht; fo 
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de 4180. 
— 4 Trockene: 
darf ich mich dieſerhalb bey Ihnen 
nicht entſchuldigen. 

Altein das belieben Sie noch zu mer⸗ 
fen, daß die Erbfen, Bohnen und 
Flachs auf demſelbigen Stüsfe Lanz 
des, 
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des, wo fie vor drey Jahren gewach⸗ 
fen find, nicht geratben, und daß man 
diefe Arten von Früchten niemals an 
diefelbe Stelle bringt, two fie vor drey 
Sahren geftanden, Ohne mich aufeine 
phnfifalifche Unterfuchung einzulaſſen, 
warum die Salze, welche zum Wade: 
thum  diefer Getreidearten erfordert 
werden, in dren Jahren nicht wieder 
in den Acker gebracht werden fönnen, 
aus welchem fie einmal berausgezogen 
worden find, berufe ich mich hierbey 
lediglich auf die Erfahrung, welche 
diefes zur Gnuͤge beſtaͤtigt, und ein 
jeder Ackermann, wenn er fonft nicht 
Ihren Schaden fucht, wird Ihnen 
diefes als eine allgemein befannte Re: 
gel fagen. 

Sie werden fih alfo, mein Aber: 
thefter, gefallen laffen, die Leute Ihres 
Drts zu fragen, welche von Ihren 
Aeckern im Jahr. 1775 mit Hülfen: 
früchten beftellt gewefen find, nnd auf 
welchen Flachs gemachfen war, damit 
nicht eben diefelbe Saamenart dies 
Jahr wieder dahin gebracht werde, 
Zum Glück fünnen Sie in diefem 
Felde mit den Früchten abmwechfeln. 
Denn auf die vorigen Exbfens und 
Bohnenfelder Fann nun fein, Som: 
merfaat, Kohl und Rüben gebracht 
werden, und da Sie diefer letztern 
Feldprodukte nicht fo viel nöthig ha: 
ben werden, als jener Hülfenfrüchte; 
fo bleiben diejenigen Morgen, welche 
übrig find, diefen Sommer unbeftellt, 
das heißt bey uns; fie liegen brach, 
Bon diefen letztern werde ich Ihnen 
hernach mehr ſagen. Vorjetzo wollte 
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ich nur noch erwähnen, daß die zu 
Erbfen, Bohnen, Wicken und Linſen 
beftinimten Felder, ingleichen das, was 
brach liegt, mit dem Dünger befahren 
werden Fönne, fo wie er den FZubrs 
leuten vor die Gabel fommt, Der 
nemlich zu oberft liegt, wird freylich 
wenig gerottet, und das Stroh in dem⸗ 
felben noch lang feyn; der untere aber 
ift furz, das Stroh ganz märbe und 
mit dem Dung faft zu Einer Maffe ger 
worden. Bon diefem leßtern wollen 
Sie fo viel als etwa 16 Fuder beträgt, 
diesmal in der Miftgrube in einen 
Haufen zufammen fchlagen laffen, dar 
mit er hernach auf den Kohl: und Ruͤ⸗ 
benacfer, ingleichen auf das Leinland 
gefahren werden koͤnne. Denn da ift 
eine Düngung nörhig, die geſchwinde 
wirft und den Früchten, welche bis zu 
ihrer Vollkommenheit zu gelangen, 
etwa fiebenzehn bis neunzgehn Wochen 
Zeit zum Wachfen haben, noch diefen 
Sommer fort Hilft, welches von dem 
rohen frifchen Dünger nicht zu erwars 
ten ſteht. Dagegen ift dieſes letztere 
doch auch nicht zu verachten. Denn 
im Winter fteht der Rocken und Weis 
zen in demfelben warm, und indem er 
im Selde rottet; fo teilt er den zarten 
Wurzeln des Getreides anch die erfor: 
derlichen Säfte zum Wachfen mit, und 
die Gerſte in dem darauf folgenden 
Sommer zieht auch daraus ihre völlis 
ge Nahrung, Um deswillen wird auch 
eigentlich in dieſem Felde allein geduͤn⸗ 
get; denn die Hälfenfrüchte wachfen 
allenfalls ohne diefe Nahrung; und 
darum Fönnen Sie auch im Fünftigen 

f3 Herbſte 
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Herbſte noch einige Aecker dieſes Fel⸗ 
des mit derſelben verſorgen, wenn im 
Fruͤhlinge Ihe Duͤngervorrath nicht 
zureicht. 
Dun Talfen Sie uns einmal die 
obige Tabelle etwas anfehen Sch 
stelle mir vor, Sie haben Ihre 54 
Moraen Landes unter fechs Leute aus: 
gehen, welche-diefelben pflügen , mit 
Dünger befahren, und Die Früchte dar 
von in Ihre Scheure einfahren follen. 
Vielleicht Haben Sie mehr Pflugleute. 
Denn wenn Sie ihrer weniger hät: 
den; fo wuͤrde ein jeder derfelben. mehr 
Arbeit übernehmen, als er. bey Beſor⸗ 
zung feines eigenen Haushalts füglich 
heſtreiten Fönnte, Dieſe teure hätten 
fich nun in Ihrer Gegenwart darüber 
einverftanden, wie viel und welche 
Morgen ein jeder zu beforgen uͤberneh⸗ 
men wollte, fo würde es noͤthig feyn, 
daß Sie folches anſchrieben. Nun 
wuͤrden Sie auf der einen Seite in 
ihrem Buche die Tabelle verfersigen, 
fo daß die gegen über liegende Seite 
Teer bleibt; denn auf der kann hernach 
die Conſumtion des Korns, wie viel 
nemlich davon verfauft, zu Saatkorn, 
Futterforn, Brodtkorn verwendet, und 
wie viel jedesmal an Vorrathe vor: 
handen iſt, verzeichnet werden, Weil 
Ihr Buch in Folio iſt, fo nimmt diefe 
Zabelle kaum die erfte halbe Seiteein. 
Der Raum darıınter wird fehr nuͤtz⸗ 
Tich angewendet werden, wenn Sieauf 
demſelben demnächft ein Verzeichniß 
machen, wie viele Stiege von jeder Art 
der Feldfruͤchte gedroſchen find, wie 
viele Himten Korn fie‘ gegeben, wie 
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viele Bund’ Stroß daraus geworden, 
wie viel diefes. an Drefcherlohn geko⸗ 
ftet, und wie viel Borrach an Garben 
in den Fächern Ihrer Scheure num 
noch vorhanden if, Eine gute Ords 
nung ift die Seele eines Haushaltess 
Diefe werden Sie nicht allein Durch 
die Befolgung meiner wenigen Anwei⸗ 
fung befördern; fondern auch uͤberdem 
noch das Vergnügen haben, fo bald 
Sie Ihr Hausbuch anffchlagen, die 
geſammten an ibren Acker verwendeten 
Unfoften fowohl, als auch das, was 
Sie durch den Segen des Himmels 
daraus gewonnen haben, wie diefes 
vortheilhaft angewendet, und was das 
von noch vorhanden ift, mit einem 
male überfeben zu Fönnen. 
Die Einrheilung der Morgen in 
Ihrem Brachfelde habe id) fo gemacht, 
wie es fich etwa für Ihre gegenwärtige 
häusliche Umftände fchicht, und Sie 
Fönnen felbige nad) Ihrer Gelegenheit 
allemal verändern, Die weißen Erb⸗ 
fen find von fehr ausgebreiterem ber 
Fannten Nutzen für Menfchen und 
Thiere, und darum babe ich zu denen 
das mehrfte Theil des Brachfeldes bes 
fiimme Die Wicfen, graue oder 
Schwarze Erbfen, geben ein vortrefflich 
Futter fie Ackerpferde und Schaafe, . 
auch gefchroten für Kühe, und vor 
nemlih Schweine, Sie pflegen auch 
gemeiniglich mehr Schoten zu tragen, 
als die weißen, und ihr vielblättriges 
Kraut ift, fo wie das von den weißen 
Erbſen, nächft dem Heu die befte Wins 
gerfpeife der Kühe, Auch die Feld: 
boßnen, wenn fie gerarhen, erfegen die 
daran 
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daran gewendeten Koften fehr gut und 
geben die Ausfaat acht oder neunfach 
wieder, Ihr Stroh Fann zwar we 
gen der bolzartigen Stengel für die 
Kühe nicht gebraucht werden, allein 
die Schäfer Faufen es gern, meil die 
Schaafe mit vielem Appetit die ſchwar⸗ 
ze Schale abnagen. Die Linfen find fo 
ergiebig nicht; fie machfen aber dage: 
gen auch auf fchlechtem fleinigten fan: 
de. Sind Sie ein tiebhaber von die: 
fen Gemüfe, und wollen einen halben 
oder Viertelmorgen dazu anwenden; fo 
kann das fihlechtefte Erdreich dazu ge 
nommen werden, Mit Kohl und Rü: 
ben aber einen Morgen zu bertellen, das 
wollte ich wohl fehr anrachen, weil 
bende Gewaͤchſe nicht nur für Men: 
ſchen eine angenehme Speife im Win: 
ter abgeben; fondern auch den Kühen 
ungemein nahrhaft find, fo daß ben 
diefer Furterung viel Schroot und 
Delkuchen erfpart werden fönnen. Zu 
Sommerſaat habe ich Ihnen nur Einen 
Morgen beſtimmt. Finden Sie es aber 
gut; ſo nehmen Sie noch Einen oder 
einen halben Morgen von denen dazu, 
auf welche die Hülfenfrüchte. kommen 
ſollten. Ein Landwirth muß vor allen 
Dingen feugal feyn, und anftatt fein 
Geld nach der Stadt zu ſchicken, das 
was er nöthig hat, aus eigenen Pro: 
duften zu nehmen ſuchen. Diefe 
Saat giebt den fogenannten Rübeoͤl, 
und deffen wird in den Sandhanshal: 
tungen gar viel verbraucht. In der 
Gefindeftube, auf ver Scheure, im 
GStalle und in der Küche muß frühe 
Morgens und des Abends fpäte Licht 
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ſeyn. Ja die Landleute ſind in dieſen 
Gegenden an die Speiſen, welche mit 
gegluͤhetem Oele gefettet ſind, ſo ſehr 
gewoͤhnt, daß manches Geſinde den Sa⸗ 
lat verſchmaͤhet, welcher mit Baumoͤl 
gemacht iſt, wenn er auch unmittelbar 
aus Provence kaͤme. Wir beyde wol 
len fie wegerr ihres Geſchmackes nicht 
beneiden, und ihnen jährlich einen Borr 
rath davon zu verfchaffen ſuchen. Uns 
nun aber die Ihnen mitgerheilte Tas 
belle zu endigen, wo noch der letzte Ars 
tikel nemlich vom keine und dem daraus 
wachfenden Slachfeübrig ift; fo will ich 
Ihnen diesmal nur einen Morgen dazu 
vorfchlagen,, twelcher vor drey Jahren 
dergleichen nicht getragen bat. Leinen⸗ 
geraͤthe iſt uns unentbehrlich, und-bes 
fonders in einer fandwirtkfehaft, wo 
das Gefinde einen großen Theil feines 
Lohns davon empfängt, und die Fru⸗ 
galicät bringt es mit fich, daß wir dap 
felbe nicht von der Elle kaufen, ſondern 
fetöft ziehen, fpinnen und wirken Taf 
fen. Zudem haben die Mägde, die zur 
Wartung der Kühe und der Seldarbeit 
nöchig find, nicht durchs ganze Jahr 
und alle Stunden des Tages zu thun. 
Womit wollten wir die alfo befchäffter 
gen, wenn wir ihnen nicht den Flache 
zu bearbeiten und zu fpinnen geben 
fönnten? Jetzo aber ift Ihr Haushale 
noch nicht weitlänftig, die Unlage aber 
zum Slachebau erwas Foflbar und er: 
fodert viele Mühe: Deswegen habeich 
nur einen Morgen in der Tabelle dazu 
angefegt, weldyen Sie jedoch in der Fol: 
ge, nach Befchaffenheit Ihrer haͤusli— 
hen Umflände und nachdem Sie Ge 
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fallen daran finden ‚ allemal noch vers 
doppeln önnen, Da indeß die Zeit der 
geinfaat noch weit hinaus ift, die erſt 
in die Mitte des Junius fällt; fo babe 
ich noch das Vergnügen, in der Folge 
and fruͤh genug mit Ihnen umſtaͤnd⸗ 
lich davon zu reden, Jetzo wollen Sie 
nur, fo bald es geſchehen kann, das 
dazu ausgefuchte Stück Landes pfluͤ⸗ 
gen laſſen; denn das Leinland muß 
vier His fünf mal gepflügt werden, ehe 
felbiges beſaͤet wird. 

Und nun noch etwas vom Pflügen. 
Denn davon hängt ein großes Theil 
der Fruchtbarkeit des Landes ab, zu 
welcher Zeit und auf was für Art 
diefes Gefchäfft vorgenommen wird, 
Das Plügen im Fruͤhjahre muß vor 
die Hand genommen werden, ſo bald 
der Froft gänzlich aus der Erde und 
das Land vom Schnee: oder Regen: 
waſſer nicht mehr maß ift, Die Hecker, 
welche auf einer Anhöhe belegen find, 
trocknen leichter aus, als die, welche 
niedrig Tiegen, oder am einen Wald 
grenzen, und koͤnnen daher zuerft unter 
den Pflug genommen werden, Findet 
fi) aber auf einem Acer in Bleinen 


Gründen noch ein wenig flebendes. 


Waſſer; fo ift er noch nicht zum Ums 
pflügen tüchtig. Denn wenn die 
Pflugſchaar in den Acker hineinſchnei⸗ 
det; ſo muß das Erdreich, welches ſie 
abtheilt und umkehrt, nicht in Einem 
Stuͤcke liegen bleiben, ſo wie ein Stuͤck 


Butter das mit dem Meſſer abge⸗ 
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ſchnitten wird; ſondern es muß aus 
einander fallen, als wenn man eine 
kleine Erdſcholle zwiſchen den Haͤnden 
zerkruͤmelt. Treuloſe Arbeiter nehmen 
manchmal das fand, welches fie um 
Lohn pflügen, zu früh unter den Pflug; 
damit fie ihr eigenes zu defto beques 
merer Zeit bearbeiten koͤnnen, darum 
wollen Sie, werthefler Freund, des: 
balb auf Ihrer Hut ſeyn. Denn 
wenn die Furchen naß an einander ger 
packt liegen; ſo werden fie durch die 
£uft fo bart wie ein Stein, die Egge 
Fann Sie nicht zerreißen, es bleiben 
Erdſchollen in der Länge eines Fußes 
auf den Acker, und manches Unkraut, 
welches im vorigen Herbfte darauf ger 
wachen war, grüner unter demfelben 
bervor und wächft fort, Wie vers 
derblich Diefes dem Lande fey, werben 
Sie von feldft Teicht ermeſſen. 

Die gegenwärtige Kälte und der 
Schnee werden fo bald wohl feine 
Arbeit im Felde erlauben, und. gegen 
die rechte Zeit Hoffe ich mit meiner 
wenigen Anweiſung Ihnen weiter zu 
dienen. Ich fchliege alfo mein langes 
Schreiben mit der Verficherung,, daß 
ich mit unveränderter Hochachtung 
und Liebe bin 
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zotes Stuͤck. 


Montag, den 13ten April 1778, 





Etwas Phufiognomifches über Ausduͤnſtungen. 


E ch kaufte einft in London, fagt 
„Vigneul de Marville *), 
„ein Mikroffop, deffen Wir: 

„fung bewundernswärdig mwar.,, 

„In einem Ballbaufe, wo ich mich 
„befand, traf ich vier Leute beym Ball: 
„ſpiel an. Einer von ihnen interef: 
„ſirte mich beym erften Anblick unge: 
„mein, und ein andrer misfiel mir eben 
„ſo bald, und in eben dem Grade; fo 
„sehr, daß ich meinem Liebling den 
„Gemwinnft, und den andern den Ver: 
„luft des Spiels lebhaft wünfchte.,, 

„Ich konnte mir diefe unwillkuͤhr— 
„lichen Gefühle nicht erklaͤren, aber 
„wie bald ward mir. alles deutlich, als 
„ih fie mit meinem Vergrößerungs; 
„alafe anblickte!,,, 

„Sie bewegten fich beyde fehr ftarf, 
„und als ich ihre Ausdünftungen 
„mit meinem Glaſe genau unterfuch: 
„te, fo fand ich, daß die ausgedünfte: 
„ten Theile desjenigen, mit dem ich 
„ſympathiſirte, fich leicht und ſchnell 
„in diejenigen Theile einhakten, wel: 
„he ih felbft ausdünftere, und daß 
„Hingegen die Ausdünftungen desje: 


„higen, gegen den ich Antipathie ems 
„Pfand, lauter kleine Spieße bild«s 
„ten, die fih an meine Ausduͤnſtun⸗ 
„gen nicht anfchmiegen Ponnten, und 
„mich noch dazu empfindfich verwun⸗ 
„deten.,, ; 

„Daher erfannte ich, daß die wahre 
„Urſach der Sympathie und Anti- 
„pathie in der Form der Theile ber 
„Nebe, die man ausdünftet, und dag 
„erftere nichts anders, als Homoger 
„neitaͤt, und Einigung mit diefen ause 
„gedänfteten Theilen anderer Mens 
„chen fey.,, 

Diefe herrliche Erfindung ſcheint, 
leider! verloren gegangen zu feyn, und 
mit ihr eine der reichhaltigften Quel⸗ 
len für Moral und Naturkunde, Eine 
Erfindung, die jeßo gewiß ein ganzes. 
Capitel aus diefen zwo Wiffenfchaften 
wegſchwemmen, und neues fand au: 
flößen würde, Nur aus Einem Ge 
fihtspunfte betrachtet; wer Fänne es 
denn nun wohl dem Manne der großen 
und Fleinen Welt verargen, wenn er 
den Spießen feiner Ehefrau, fo oft 
wie möglih, entſchluͤpft, und fich, 

& viel: 


a) Ju feinen Melanges de litr&rature & d’hittoire. 
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vielleicht ganz unmillführlich, an die 
hakenfoͤrmigen Ausduͤnſtungen ei; 
ner andern Schoͤnen anklammert? Wer 
koͤnnte Feindſchaft tadeln, wenn eine 
Heeresruͤſtung ausgeduͤnſteter Spieße 
gegenſeitig in einander dringt? — und 
wer duͤrfte ein verliebtes Paar einer 
Schwachheit beſchuldigen, wenn zwo 
Seelen ſich, wie die beyden Zipfel 
eines Reuterrockſchooßes, in einander 
haken? 

Wer weiß, ob ſich nicht eine eben 
fo ſinnreiche Theorie, als die des Des- 
cartes, ins Reine bringen ließe, um 
die Variationen diefer moralifchen 
Magnetnadel zu beftimmen, und da; 
dadurch ganz natürlich zu erklären, 
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wie es, zum Benfpiel, Fomme, daß 
jemand, feitden er feinem bisherigen 
Freunde ein Amt, oder eine reiche 
Fran wegfchnappte, nun auf einmal, 
nach der Angabe des Iekten, Spieße, 
ftatt Haken ausdünfte? 

Gewiß verdiente die Wiederauf— 
findung diefes herrlichen Vergröße: 
rungsglafes eine Preisaufgabe man: 
cher bochberühmten Societät der Wif: 
fenfchaften zu fenn; und fie wäre, in 
der That, eine Trophee auf das Grab 
des großen Maupertuis, det, bey 
diefem Mifroffop, nicht die Gehirne 
der Patagonen noͤthig gehabt haben 
würde, um den Sitg der Seele zu 
finden, 2 
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Rıı biefiger Stadt und Gegend herr: 
—— ſchen die Pocken ſeit einiger Zeit 
faſt allgemein, und entziehen uns man⸗ 
chen Menſchen, der bey beſſerer War⸗ 
tung und Aufſicht erhalten, und ein 
nuͤtzliches Mitglied unſers Vaterlan⸗ 
des werden koͤnnte. Dieſes hat mich 
hauptſaͤchlich bewogen, folgende Vor; 
ſchriften zu entwerfen, und, um ſie dem 
Publico deſto bekannter zu machen, in 
dieſes Magazin einruͤcken zu laſſen. 


*) Diefe Vorſchriften find lediglich Für den gemeinen Mann beſtimmt, der, 


1) Die mehrſten Pockenepidemien 
pflegen in den Wintermonaten ihren 
Urſprung zu nehmen. — Und da ver; 
feben es denn, aus wohl meynender 
Abſicht, viele Aeltern bey ihren Kin: 
dern darin: daß fie ihre Stuben zu 
heiß halten, und um den Ausbruch der 
Pocken defto Fräftiger zu befördern, 
den Kindern rothen Wein, Linfenbrü: 
be, Bezoarpulver, Erdrautenwaſſer, 
Theriak, Cordebenedictenwaffer, Holz 
lunder: 
weil er 


mit den medieiniſchen Schriften, woraus er fich in manchen VBorfällen Raths 
erholen Eönnte, gar nicht bekannt ift, — bey der Behandlung und War: 


sung feiner Pockenfinder, immer in der 


eynung beftehen bleibt, die ihm gleich: 


+ fam mit der Muttermilch eingeflößt ift, und toben er die Seinigen ganz ruhig 
fterben fieht, ohne daß ihm einmal ein Gedanke auffteigt, daß er Hin und wieder 
auf dem Irrwege fey, und daß zu der Erhaltung des Febens feiner Kinder, noch 
manches hätte gefchehen follen, das unterlaffen ift, und dagegen manches unter: 
laffen werden follen, das den Kranken hoͤchſt nachtheilig ifl. 
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fundermuß, Schaafdreefsgraufe, und 
dergleichen nachtbeilige Sachen mehr 
geben, und damit ja der Pockengift 
rein aus dem Blute getrieben werde, 
felbige noch außerdem über und über 
im Bette einhuͤllen. Durch diefe fo 
verkehrten Anftalten und Behandlun: 
gen, werden aber die armen Kinder 
der augenfcheinfichften Lebensgefahr 
ausgefeßt, und hierdurch bey vielen 
gleich der Grund zuihrem Tode gelegt. 

Ehe die Pocken wirklich ausbre: 
en, finder fi drey bis vier Tage 
vorher ein ſtarkes Fieber ein, das durch 
Froſt, Hiße, Uebelkeit, Kopfweh, ver; 
fornen Appetit, und andere Zufälle 
mehr, gleich kenntlich wird, Diefes 
Fieber verurſacht an und für ſich ſchon 
eineungemein ftarfe Wallung im Blu: 
te. Hält man nun die Kranken in dies 
fer Periode fehr heiß, packt fiein Betten 
ein, und giebt ihnen dabey noch außer: 
dem higige Arzeneyen, oder andere 
ſchweißtreibende Schmieralien ein, fo 
erhoͤhet und verftärfe man dadurch nicht 
allein das Fieber, fondern treibt auch 
die ſubtilſten Säfte, die im Verfolge 
der Krankheit zu Hebung der Pocken 
“unentbehrlich find, ohne Noth durch 
den Schweiß aus, und dagegen viele 
grobe Materie aus den erften Wegen 
wieder in das Blut, und nach der Ober; 
fläche des Körpers zu, Dadurch wers 
den denn, wo nicht oft bösartige, doch 
gemeiniglich viele zufammenfließende 
Pocen, welche beym Abtrocknen oft 
überaus gefährlich find, und den Tod 
eben fo gut,.als die bösartigen Pocken, 
verurfachen koͤnnen, veranlaßt, Wuͤrde 
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man die Stubenwwärme mäßigen, und 
fie ohngefaͤhr aufden Grad herabfegen, 
als die Wärme an einem heitern Fruͤh⸗ 


lingstage zu feyn pflege, und flatt der 


erhigenden Mittel, nur Fühlende Arze⸗ 
neyen, und daben ein dünnes, wäfles 
rigtes Getränf den Kranken recht fleis 
Big reichen, fo würden oft bey weiten 
nicht fo viel Pocken zum Vorſchein fon: 
men, und der Ausbruch diefer wenigen, 
ungleich leichter von der Natur bewirkt 
werden können, Daben wäre auch für 
die Pranfmwerdenden Kinder, von denen 
man vermuthen muß, daß fie die Pok⸗ 
Een befommen, überaus rathſam, daß 
man felbigen vor dem Ausbruche der 
Pocken, täglich ein Paar mal lauwar⸗ 
me, ermweichende Zußbäder gebrauchte, 
Diefes Fühlende, Blut verdünnende 
Mittel, erweitert die Gefäße der un: 
tern Gliedmaßen, zieht die Pockenmas 
terie von den edlern Theilen des Koͤr⸗ 
pers oft merklich ab, und fchadet auch 
alsdenn ganz und garnicht, wenn gleich 
ftatt der Pocken, bisweilen eine andere 
Krankheit zum Vorſchein kom̃en follte, 
2) Iſt es eine ſehr uͤble Gewohn⸗ 
heit, daß ſich in den oft ſchon zu heißen 
Krankenzimmern , noch alle Freunde, 
Bekannte und Nachbaren verfammeln, 
und durch ihrevermehrte Ausduͤnſtung, 
die Luft um fo mehr erhißen und vers 
derben; auch oft, um fich vor dem uͤblen 
Pocengeruche zu ſchuͤtzen, häufig Tas 
back datin rauchen. Diefer Rauch fällt 
den mit Huften und andern Halsbe⸗ 
ſchwerden befallenen Kindern, böchft 
beſchwerlich, und trägt vieles zu ihrer 
Verfchlimmerung bey, 
692 3) Iſt 
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3) Iſt es für die Kranken boͤchſt 
nachtheilig, wenn die Krankenzimmer 
nicht veinlich genug gehalten, fleißig 
darin mie Effig geräuchert, und die 
Kranken fo gelegt werden, dag man 


ohne ihren Nachtheil, bey heiterer Wit: 


terung, bisweilen eine Viertelſtunde 
lang ein Fenfter öffnen kann. 

4) Habe ich oft zumgrößten Nach: 
theile der Kranken wahrgenommen,daß 
man, um die Eiterung der Pocken recht 
gut zu befördern, wiederum zum Wei: 
ne und andern higigen Getränfen und 
Arzeneyen, feine Zuflucht nimmt, und 
den Kranken Bier, Fleihfuppen, uud 
andere ftarf nährende Speifen, ohne 
Unterfcheid giebt, womit man denn 
befanntermaßen bloß das zweyte Fie: 
ber, welches das Kiterungsfieber 
genannt wird, heftigermacht, aber Fei: 
nesweges die Kräfte des Körpers da: 


durch vermehrt. Dagegen follte man, 


um diefeg Fieber nicht zu ſehr zu erbö: 
ben, den Pockenfindern bloß Waſſer⸗ 
fuppen, ſaure Kirſchen⸗ Prunellen⸗ 
Zwetſchenſuppen und dergleichen ge: 
ben, und ſtatt der erhißenden Gerrän: 
Be, beftändig duͤnue Öerftenptifane mit 
zerfchnittenen großen Roſinen abge: 
kocht a), oder fast der Rofinen mit Ci: 
sronen: Berberis: Maulbeerſyrup oder 


dergleichen, fänerlich gemacht, oder gut 
ausgegornen Covent, oder zwey Drits 
theile gefochtes Waffer, und ein Drit; 
theil feifche, ungefochte Milch, fleißig 
geben b). 

5) Den mit Pocen befallenen 
Säuglingen, ift nichts nachtbeiliger, 
als wenn fich ihre Mütter ſtark naͤhren⸗ 
der Speifen bedienen. Letztere müffen, 
fo bald fie die erſten Spuren von den 
Pocken bey ihren Kindern bemerken, 
eine magere Diät halten, und am we⸗ 
nigften Fleiſch oder hitzige Getraͤnke 
genießen. 

6) Bey vielen Pocken, zumal wenn 
ſie von zuſammenfließender Art ſind, iſt 
nichts gewoͤhnlicher, als daß ſich am 
Ende der Krankheit, beym Abtrocknen, 
ein Durchfall, und ben etwas erwach⸗ 
fenen Kindern, ein Speichelfluß eins 
ſtellt. So bald man diefe von der Na⸗ 
tue veranftaltete Musleerungen, auf 
irgend eine Art unterbricht, oder wohl 
gar ftopft, fo verurfacht diefe zuruͤck⸗ 
gehaltene fchädliche Materie, bald in 
diefem, bald in jenem Theile des Koͤr⸗ 
pers, befonders in der unge, dem Halſe 
und deffen Drüfen, den Därmen u, fr 
w. die beftigften Entzündungen und 
den Brand, oder es geht ein Theil da» 
von in das Blut über, und bringt das 

Fieber 


3) Auf eine Kanne Waffer nimmt man einen guten Eplöffel vol Gerſtengraupen, und 
faſt eben fo viel Nofinen, läßt diefes bis.zum Zerplagen der Graupen mit einan— 
der Fochen, fiedet e8 durch, und giebt 8, wenn eserfaltet, den Kranken zu trinken. 


b) 


Mit gutem Vorbedacht erwähne ich hier der Haberwelge nicht. Selbige loͤſcht 
gar Feinen Durft, wenn fie auch aleich noch fo dünne ift. Sie bleibt Fiebrigt, 


und vermehrt den Kleber oder Schleim auf der Zunge. Sie erfordert einen gu⸗ 
ten Magen, macht Nengftlichkeit, Blähungen, und verdünner keinesweges die 
Säfte, fondern verdickt felbige vielmehr, und macht fie zum Umlanfe unfähiger. 
Hierzu kommt noch, daß die wenigften Kranken fie gerne trinken. 
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Fieber auf das Hoͤchſte, oder fie fällt 
auf das Gehirn und die Nerven, und 
verurfacht, wo nicht fogleich einen plöß: 
lichen Tod, doch gewiß eine den Tod 
endlich. nad) fich ziehende Krankheit. 
Bisweilen gelingt es noch der Natur, 
diefen schädlichen Stoff auf die aͤußern 
Theile zuruͤckzuwerfen. — Und dann 
entſtehen bin und wieder am Körper, 
die oft nicht minder gefährlichen Me, 
taftafen oder Pockengeſchwuͤre. 

7) Iſt es ein fonderbares Borur: 
theil, daß ſich eltern freuen, wenn 
ihre Pockenfinder fechs, fieben Tage, 
ja, wie mir Benfpiele vorgefommen 
find, bis in den neunten Tag, Feine 
Leibesöffnungen Haben, und doch ja 
feine Anftalten zur Auskeerung der 
durch den langen Aufenthalt in dem 
Darmcanale faft peftifenzialifch gewors 
denen Ereremente, machen. Während 
des Ausbruchs, uud der Eiterung der 
Pocken, ift es freylich nicht rachfam, 
ohne befondere Verordnung des Arz⸗ 
tes, farirmittelangumenden, weilman 
dadurd) die Natur in ihren Wirfun: 
gen und Beſchaͤfftigungen merflich ver: 
hindern würde, und befürchten müßte, 
einen Theil der Pockenmaterie von der 
Oberfläche des Körpers nach den innern 
Theilen zuruͤckzuziehen. Aber während 
der Eiterung und Reifung der Pocken, 
ift es denn doch nörhig, in dem Falle, 
wenn auf das Höchfte in zwey bis drey 
Tagen fein narhirlicher Stuhlgang er: 
folgt, daß man den Leib durch ein bloß 
erweichendes Einftier, wozu man auch 
die Milch recht gut anwenden Bann, 
öffne; auch wohl dabey sinen Thee von 
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Hollunderblumen mit Senesblaͤttern 
vermiſcht, trinken laſſe. Verabſaͤumt 
man dieſes, fo kann man verſichert ſeyn, 
daß das Eiterungsfieber und die ganze 
Krankheit dadurch vermehrt werden 
wuͤrde. Sind aber die Pocken voͤllig 
reif, und fangen an abzutrocknen, ſo 
pflegt ſich, zumal bey vielen zuſammen⸗ 
fließenden Pocken, bey jungen Kindern 
ein Durchfall von ſelbſt einzuftellen, 
und dann ift es Zeit, diefem von der 
Natur angewieſenen Wege zu folgen, 
und den Kindern gelinde Abführungen 
zu geben, Manna, Rhabarbertinctur 
und Tamarinden, find bier die ſchick⸗ 
fichften Mitte. Beylaͤufig erinnere 
ih nur, daß wenn fi) während des 
Ausbruchs der Pocken, oder auch wähs 
rend der Eiterung derſelben, ein Durch: 
falf einfindet, felbiger alemal ein übles 
Symptom iſt, das die fchleunige Hülfe 
des Arztes erfordert. 

8) Sehr oft bemerfe ich auch, daß 
man die Kinder, wenn fie kaum erft 
die Pocken überftanden haben, und fo 
gar an einigen Stellen noch fchorfige 
find, gleich, wenn es auch ſchon mitten 
im Winter iſt, der freyen Luſt wieder 
ansfeßt und fie allenthalben mit herum 
trägt, Viele, fehr viele traurige Bey⸗ 
fpiele, könnte ich aber bier anführen, 
die mir größtentheilsin meiner Praris 
felbjt vorgekommen, und noch in gutem 
Andenfen find, daß ſolche Kinder furz 
darauf vom Stickfluffe befallen wur: 
den, und in wenigen Stunden umka— 
men; andere wurden von hißigen 
Bruftfiebern angegriffen, und da ibre 
durch die Pockenkrankheit erfchöpften 

693 Kräfte, 
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Kräfte noch nicht fo weit wieder ber: 
‚geftellt waren, diefe neue Krankheit zu 
uͤberwinden, ein gewiffes Opfer des To: 
des; andere verfielen in einen waſſer⸗ 
füchtigen Geſchwulſt des ganzen Koͤr⸗ 
pers ;, andere bekamen ſchleichende Fie: 
ber, und farben nach einigen Wochen 
an ver Auszehrung ꝛc. Mebr habe ich 
wohl nicht nörhig hinzuzufuͤgen, um 
einen Jeden zu warnen, daß er feine 
Kinder ja nicht zu zeitig, zumal wenn 
die Witterung windigt, Falt und reg: 
nigeift, in die frene Luft geben laſſe. 
Die Urſache, warum diefe Luft, fo nach⸗ 
theilige Folgen den Körper zuzieht, ift 
bauptfächlich diefe: daß die nach den 
Mocken ſich erft gebildete neue Haut, 
noch viel zu zart ift, als daß fie die 
Eindrücke, welche die Kälte auf fie 
‚ Macht, füglich ertragen koͤnnte, und 
folglich die frene Ausduͤnſtung gleich 
‚unterbrochen wird, welche denn durch 
ihr Zurückereten vorgedachte Uebel, 
nachdem ſie nun bald auf dieſen, bald 
auf jenen am mehrſten geſchwaͤchten 
Theil faͤllt, veranlaßt. 

9) Iſt es nicht minder der Geſund⸗ 
beit fehr nachtheilig, wenn eltern 
ihre kaum genefenden Pockenfinder, 
deren Berdauungskräfte noch fehr ge: 
ſchwaͤcht find, um ja fein bald die er: 
iittene Abnahme des Körpers wieder 
unmerklich zu machen, nun gleich mit 
ſtark nährenden Speifen und Geträn: 
Een wieder überhäufen. Hieraus ent- 
ftehen denn Krankheiten von mancher: 
Ten Art, wovon fich viele endlich mit 
der Auszehrung endigen, 

10) Pflege man bey Pockenkindern 
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die ſchmutzigen und von Pockenieiter oft 
ftarrenden Hemder, folange die Krank - 
heit dauert, und ſollten auch hierauf 
vier, ſechs Wochen vergehen, ja nicht 
mit reiner Wäfche zu vermechfeln, um 
nach einer verkehrten Meynung da: 
durch das Zuruͤcktreten der Pocken zů 
verhindern. Man ſollte aber wohl 
bedenten, daß eben durch diefe übers 
triebene Vorſicht, zu Vermehrung und 
Verlöngerung des Eiterungsfichers, 
welches bey vielen endlich in ein ſchlei⸗ 
chendes, auszehrendes Fieber übergeht, 
zu Pockengefchwiüren, und andern 
Uebeln mehr, hauptſaͤchlich Gelegens 
heit gegeben werde. Es wird dieſes 
Niemanden ſernerhin befremden, wenn 
ich hier nur kuͤrzlich erwaͤhne, daß ſich 
ein Theil von der in dieſen Hemdern 
befindlichen Pockenmaterie, von Zeit 
zu Zeit durch die Einſaugungsgefaͤße 
wieder in das Blut und den Körper 
zuruͤckzieht, felbiges fchärfer macht, 
und eben Durch dieſe Schärfe die Blut: 
gefäße, und befonders das Herz be 
ftändig reizt, Daß fich diefe Theile öfte: 
ter zuſammen ziehen, und das Fieber 
unterhalten. Mach meinem Rathe, 
follte man gleich Beym Ausbruche der 
Pocen, zwey bis drey in bloßem Waſ⸗ 
ſer eine Zeitlang vorher gewaſchene 
Hemder, recht wohl getrocknet in Bes 
reitſchaft haben, und, wenn es erfor⸗ 
derlich waͤre, bey abgeſchloſſener Thuͤr, 
dem Kranken ein ſolches wohl durch⸗ 
gewaͤrmtes Hemd, uͤber das ſchmutzige 
anziehen, letzteres ſodann von einander 
trennen, und behutſam vom bLeibe abs 
ziehen, Auf diefe Art Bann Feine Ver⸗ 
Fältung 
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eältung Statt finden, und die kleinen 
Kranken, befinden ich, wenn der alte, 
finfende Wuſt ihnen vom Leibe ge: 
bracht ift, dabey gleihfam von neuem 
belebt. 

17) Ute und neue Aerzte haben 
von jeher angerathen, alsdenn, wenn 
die Pocken völlig reif find, das ift, 
wenn fie eine weißgelbliche Farbe be: 
fommen, und der fie umgebende vor: 
ber. roſenrothe Hof oder Ring, blaß 
wird, felbige mit einer feinen Scheere 


zu eröffnen, damit ein großer Theil 


der Pockenmaterie dadurch aus dem 
Körper abgeleitet würde, Aber man 
fürchtet fich, ich weiß nicht warum? vor 
diefem wohlmeynenden Rathe; viel: 
mehr rührt man die Pockenfinder fehr 
behende an, damit ja Feine Pocken zer: 
plagen mögen. Pocken find ja nichts 
anders als Gefchwüre im Kleinen, die 
fich von andern alltäglichen Geſchwuͤ⸗ 
ven, durch ein ihnen beywohnendes 
anjtecfendes Wefen bloß unterfcheiden. 
er macht fich aber wohl ben andern 
Geſchwuͤren das mindefte Bedenken, 
felbige fo bald fie nur zeitig find, um 
die dadurch verurfachten Schmerzen 
zu heben, und das Unterfreſſen des 
Eiters zu verhindern, fogleich öffnen 
zu laffen? Warum weicht man denn 
bier von dem gemöhnlichen Wege ab? 
Diefe zeitige Deffnung der Pocken, zu: 
mal wenn fie von zufammenfließender 
Urt find, bat nach den zunerläßigften 
Erfahrungen der größten Aerzte, deu 
reelleften Nutzen, und trägt zu der 
Erhaltung des Lebens der Kinder vie: 
les bey, Daß man durd) dieſe zeitige 
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Deffnung der Pocken, die Pockengen: 
ben verhüten Fönne, (teil der Eiter, 
wenn er zeitig ausgelaffen wird, nicht 
fcharf werden, und durch feine Schärfe 
die unter den Pocken fich bildendeneue 
Haut, deftruiren fann,) will ich, fo 
ſehr es auch in Anſchlag kommen folls 
te, bier nicht einmal als einen Haupts 
geund beruͤhren; fondern nur bloß 
anführen, daß durch diefes Eröffnen 
der Pocken, dem Gifte ein Ausgang 
verfchafft wird, daß er nicht zuruͤcktre⸗ 
ten, fich mit dem Blute vor neuem 
vermifchen, und eine Haupturfache 
ver Lebensgefahr werden koͤnne; daß 
ferner, wenn die Pocken von dem Eis 
ter befreyet werden, auch die ftarfen 
Spannungen der Haut, und der Ges 
ſchwulſt des Kopfes und Halfes, merk 
lich nachlaffen, wovon denn der freye 
Rücklauf des Bluts im Kopfe, eine 
fehr wichtige Folae ift, und daß end: 
lich dadurch aller Pocfeneiter, indem 
er fih aus dem Blute in die geöffnes 
ten Pocken zieht, und felbige Binnen 
wenigen Minuten wieder anfüll®, am 
beften aus dem Körper gefchafft werde, 
Diefe Deffnung muß aber vier, fünfs 
male twiederholt werden, und man 
wird finden, daß fich eine und eben 
diefelben Pocken, fehr bald wieder an: 
füllen, Am beften ift es aber, wenn 
man, wie ich oben gefagt habe, dieſe 
Pockenoͤffnung zu der Zeit vornimmt, 
wenn fie völlig reif find, und bisweilen 
alsdenn von felbft zerplaßen. Da aber 
der auefließende Eiter bald erſtarrt, 
und auf der Haut eine dicke Rinde 
bildet, welche die freye Ausduͤnſtung 

ver⸗ 


* 


479 


verhindern würde, fo ift es erforder: 
lich, daß man mit einem in lauwar⸗ 
mes Waffer getauchten Schwamme, 
oder einem vierdoppelt zuſammenge⸗ 
fehlagenen Stücke Leinwand, denfelben 
abwiſcht und die Haut rein ‚hält. 
Verſchiedene find zwar der gegenfeiti; 
gen Meynung, und glauben, daß eben 
durch diefe Deffnung der Pocken, Gru: 
ben erzeugt wuͤrden. Aber ich ſehe nicht 
ein, womit fi diefe Muthmaßung 
rechtfertigen liege. Wenn ich nun 
aber auch einmal für wahr annehmen 
wollte, daß diefe Meynung wirklich 
gegründet wäre, da fie es doch nach 
der Erfahrung nicht ift, fo Fönnen ja 
die in diefem Falle Furchtſamen, das 
Geſicht verfchonen, und an folchen 
Dertern die Deffnung vornehmen, wo 
fie für die Erhaltung der guten Bit: 
dung ihrer Kinder, minder nachtheilig 
wäre, Ben wenigen einzelnen Pocfen 
iſt diefe Deffnung eben fo nothwendig 
nicht, ben vielen und zuſammenfließen⸗ 
den hingegen, geben denn doch aber 
die Aeltern immer ficherer, bey Zeiten 
einen großen Theil des Pockeneiters 
durch die Deffnung fortzufchaffen, als 
wenn fie aus eingebildeter Furcht vor 
den Pocengruben, ihre Kinder der 
Gefahr des Todes ausfeßen, 

12) Sehr viele glauben, daß, fo: 
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bald die Pocken entweder durch die Na⸗ 
tur allein, oder durch ihre ſtuͤrmiſche 
Beyhuͤlfe herausgetrieben find, num 
alle Gefahr vorüber ſey, und verwun⸗ 
dern ſich, wenn ihre Kinder, die fie’ 
nun für voͤllig gefichert Bielten, beym 
Abtrocknen in die Ewigkeit übergehen, 
Aber während des Ausbruchs ver 
Pocken, fterben überhaupt nur uͤber⸗ 
aus wenige. Gerade hin beym Ab: 
trocknen, als denn gebt erft die Gefahr 
an, und die mehrſten gefährlichen Pok⸗ 
fenfinder, pflegen daher vom zehnten 
bis viergehnten Tage, oder auch fpäter‘ 
erſt, ihr Leben zu verlieren. 

13) Zum Befchluffe erinnere ich 
nur noch, Daß die eltern bey eintre⸗ 
tenden Pockenepidemien , ihre Kinder 
im Effen und Trinfen mäßig balten, 
auch ihnen Feine ftarf erhitzende Leibes⸗ 
bewegungen verftarten muͤſſen, weil 
dadurch oft zu häufigen Pocken Gele⸗ 
genheit gegeben wird, und daßfie, fo: 
bald fie etwas kraͤnkliches an felbigen 
wahrnehmen, gleich einen Arzt zu 
Mathe ziehen, und nicht alsdenn erft 
feinen Benftand verlangen follten, 
wenn er bey dem beften Willen, gar 
nichts mehr zur Rettung der Kraͤnken 
vornehnien fann, und nur ein’ Zus 
ſchauer von dem bald erfolgenden Ende 
derfelben iſt. 


D. J. P. Rüling. 
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Sreytag, den 17ten April 1778, 





Die Ziegelhütte, 


eitdem die Erfahrung unum— 
ſtoͤßliche Beweiſe von der 
- MNußbarfeit der Kenntniffe 
der Gewerbe liefert, bat man aufge: 
hört fie gering zu ſchaͤtzen. Man feßt 
fie als ein nothwendiges Stück der 
Cameralwiffenfchaft voraus, man hat 
fie felbft zu diefem Ende bereits in eine 
Art von wiffenfchaftlicher Form ger 
bracht, und fordert fie von jedem, der 
auf eine mehr als gewöhnliche Art 
dem DBaterlande dienen will, 

Allein unter der Menge von Hand: 
werfen und Künften, deren Summe 
die Technologie in fich begreift, eich: 
nen ſich einige vor andern durch eine 
folche Gemeinnüßigfeit aus, welche fie 
nicht bloß dem Gelehrten, der fie durch 
feine Kenntniffe zu vervollfommnen 
fucht, nußbar, nicht bloß dem Politi; 
Per, der fie zum Vortheil des Staats 
leisen will, wichtig macht, fonvern felbft 
fie einer allgemeinen Aufmerkſamkeit 
jedes Staatsbürgers empfiehlt. Es 
ift daher nicht binlänglich, daß die 
Befchreibung folcher vorzüglichen Ger 
werbe bloß auf jene Foftbaren Sanım; 
lungen, die unferm Jahrhunderte 


Ehre machen, eingefchränft werden, 
fo wenig als es eines jeden Sache if, - 
unter weitläuftigen, und oft von der 
Sache abweichenden Anmerkungen, 
das Wefentliche irgend einer Kunft her: 
aus zu ſuchen. — Kurz, ich glaube, es 
iſt Feine vergebene Arbeit, die Einſicht 
in diejenigen Handwerke und Künfte, 
welche eine befondere Beziehung auf 
das gemeine Leben Haben, durch deuts 
liche und unterrichtende Befchreibune 
gen allgemeiner zu machen, Am zu 
diefer Idee einigen Beytrag zu liefern, 
unterbalte ich heute den Lefer mit eis 
nem Gewerbe, welches meines Erach⸗ 
tens, auf einen der größten Grade 
der bürgerlichen Gemeinnuͤtzigkeit Anz 
fpruch macht, 

Shen die Nußbarkeit derjenigen 
Kunft, die einer im Waſſer fo leicht 
auflöslichen Erde, die Härte eines 
Steines, und in diefer alle mögliche 
Nuͤaneen, von der Zerreiblichkeit: big! 
zum Feuerfchlagen;, hervorbringt, die 
zugleich der Maffe faft alle nüßlichen 
Geſtalten zu ertheilen weiß, verdiente 
doc wohl, daß man fich näber um fie 
befünnmerte; aber zu einer Sache von’ 

Hh der 
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der größten Wichtigkeit wird es, das 
Entftehen eines Manerziegels zu wif: 
fer. Wenn man bedenft, wieallgemein 
brauchbar er überhaupt in der Baur: 
kunſt, dem intereffanteften Zweige der 
Künfte, fey; wie wenig ſich aber deffen 
Güte, ohne eine Kenntniß von feiner 
Bereitung beurtheilen läßt; — ferner 
bevenfe, daß von diefer Prüfung die 
Dauerhafti gkeit unferee Wohnungen, 
oft ein großer Theil unfers Vermoͤ— 
gens, ja nicht fekten fetbft unfere Ge: 
fundheitabhange, endlich aber zugiebt, 
daß die genauere Einficht in die Urſa— 
chen einer fo wichtigen Veränderung 
des Ihones in Stein, uns bey mehr 
als einer Gelegenheit nüßlich werden 
kann, - fo wird es nicht fchwer fal: 
Ien, ſich zu uͤberwinden, dirfen gewöhn: 
lich fo gering gefchäßten Theil der Ge: 
werbe genauer zu betrachten. 

Die Verfertigung der Ziegel über: 
haupt, gründet ſich auf jene unterſchei⸗ 
dende und fo nußbare Eigenfchaft des 
Thones, im Feuer zu erbärten, — 
Ein Stück Thon alfo, welches feinem 
Zwecke gemäß geformt, und einem fo 
ſtarken Feuer ausgefeßt ift, um in ei: 


nen geringen Grad der Verglafung- 


zu kommen, ift ein Ziegel. Allein da 
die Befchaffenheit des Thones , feine 
Bereitung, die Urt ihn zu formen, zu 
trocknen, und die Zuräftung wodurch 
er auf die wohlfeilfte und bejte Are ge: 
brannt wird, noch auf manchen kleinen 
Nebenumſtaͤnden beruhen, fo giebt jene 
Belchreibung noch feinen hinlängli: 
hen Begriff feines Entſtehens, als 
wozu eine genauere Betrachtung aller 
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Verrichtungen einer Ziegelbütte, nad) 

der eben berührten Folge nöthig ift, 
Der Thon, diefes große Material 
der Ziegel, finder fich faſt in jedem 
Lande, und fein wichtigftes Linterfchei: 
dungszeichen von andern Erdarten, ift 
eben der nüßliche Umftand des Hart: 
brennens. — Jede Erde die im 
Feuer erbärter, ift alfo zu der Ver: 
fertigung der Ziegel geſchickt. — Allein 
ob die daraus gebrannten Steinebie 
erforderliche Dauer und Güte erhal: 
ten, hängt von dem Grade ihrer Vers 
mifchung mit anderer Erde ab, Denn 
felten, vielleicht nie finder fich der Thon 
rein; — ja er darf ſelbſt diefe Eigen: 
fhaft zum Gebrauche des Ziegelers 
nicht im höchften Grade befißen, weil 
ein vollfomminer Thon zu leicht ſchwin⸗ 
det, und befonders in fo. großen Stuͤk⸗ 
fen als die Ziegel find, an der Luft 
reißen würde. Die gemöhnlichfte und 
unſchaͤdlichſte Beymiſchung, welche ihm 
die Natur giebt, ift der Sand, Oft 
ift dieſe natürliche Zufammenfegung 
vollfommen genug, zu dem Zwecke ver 
Ziegeley, meiftentheils aber erfordert 
fie noch Zufäße von reinerm Thou oder 
Sande, wovon unten weiter geredet 
wird, Ein anderes Mineral, welches 
der Thon bey fich zu führen pflegt, 
find Metalle, — befonders aber das 
Eifen, Einige halten das Daſeyn defs 
felben zu Verfertigung eines guten 
Ziegels unumgänglich nöthig, allein 
wie e8 ſcheint nicht mit völligem Grun⸗ 
de, weil alle Erfahrungen einen jeden 
von der Fähigkeit des reinen Thons 
die größte Härte eines guten Ziegels 
anzu⸗ 
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anzunehmen, überzeugen, Indeß wol—⸗ 
len wir dadurch nicht Teugnen, daß 
Diefes Metall durch feine befannte Ei: 
genſchaft, vie Verglafung zu befoͤr— 
dern, in gewiffer Maaße nicht nüglich 
ſeyn follte, fo wie es im Weberfluffe, 
aus eben dem Grunde, durch eine zu 
fchnelle Verglaſung nachtheilig feyn 
kann. — Wenigftens fehen es die Zie— 
geler niemals gern mit Schwefel ver: 
erzt oder in Kiesaeftalt; weil durch die 
Berbrennung und Berflüchtigung des 
Schwefels, die Ziegel flefigt werden, 
boble Stellen und öfters Riffe erhalten, 
Die ſchaͤdlichſte Beymifchung wel: 
che endlich ein Thon haben kann, ift 
eine alkaliſche Erde. Das Feuer 
verändert fie auf die gewöhnliche Wei- 
fe, zu einem ungelöfchten Kalfe, der 
bey Annähering der Feuchtigkeit auf: 
fhwillt, und den Ziegel zerblättert, 
Alle diefe fremdartige Körper, laffen 
fid) zwar durch fehr einfache hymifche 
Verſuche, ſelbſt mit Beſtimmung ib; 
rer Menge entdecken, allein die Erfah: 
rung giebt den unmittelbaren Verſu— 
chen über das Verhalten eines Thones 
im Feuer den Vorzug. - Man läßt 
daher von dem zu unterfuchenden Tho⸗ 
ne unter den noͤthig feheinenden Ver⸗ 
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mifchungen mit Sande, einige Probe 
ziegel flreichen , fie bezeichnen, und in 
einem andern Ziegelofen alle mit glei: 
chem Feuer brennen, Ihre Güte nach 
dem Brande, entfcheider in der Wahl 
des Thones oder feiner Zuſammenſez⸗ 
zung. Die Gewinnung des gewähls 
ten Thones, ift felten mit Schwierige 
feiten verknuͤpft, weil er meiftentheils 
flad unter der Dammerde liegt; — 
doch müffen wir Bier einiger Vorfichs 
ten. bey dem Graben des Thones ges 
denken. — Es ift.eine allgemein anges 
nommene Regel, daß der Thon zum 
Ziegelbrennen immer beffer. ausfällk, 
je weiter er unter der Oberfläche der 
Erde gefunden wird. - Ein Sag, wels 
cher frepfich feine Ausnahmen mie jer 
der feines gleichen hat, aber im ganzen 
zu wahr ift, um ungeftraft vernachz 
laͤßigt zu werden, Ihm zufolge ift es 
alfo noͤthig, den tiefjten Thon von dem 
böhern zu trennen, und jenen allein 
zu verarbeiten. Auf diefe Weiſe fon; 
dert man in den Thongruben zu Genz 
tilly die verfchiedenen Thonarten zu 
verfihiedenem Gebrauchevon einander, 
und es beftätige fich auch bier, daß der 
beſte Thon in der größten Tiefe liegt a). 
Die andere Vorſicht von welcher wie 

2 oben 


a) Diefe Thongruben, welche fih in der Gegend von Paris befinden, find in allem 
Betrachte merkwürdig, und ſowohl von Hrn. Bück im ten Bande der Schwe; 
diſchen Akademie ©. 29. ald auch) von dem Hrn. Sage, in deſſen Chymis 
ſchen Unterſuchungen, ſtes Stück, beſchriehen. — Schs und dreyßig Fuß tief, 
unter abwechjeinden Lagen von Gartenerde, Sand, Felsiminen, und unbranch: 
baren Erden , Fommt man auf eine Schicht grauen Thons, die einige Fuß die 
ift, und von deu Töpfern gebraucht wird, — nach ihr folgt eine Banf bon ro: 
ther eiſenſchuͤßiger Erde acht Fuß mächtig, welche man bey dem Trennen dee 
Scheidewaſſers, zum Uebertreiben des Sanren gebraucht. — Diele wird durch 
einen mit Kiefen vermifchen Thon abgelöft, und erſt unter dem Ichtern findet man 
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oben redeten, beſteht in der Wahl der 
Zeit, da der Thon gegraben wird, 
Seine feit Jahrtauſenden vielleicht 
unverändertetage, bat gewöhnlich den 
Theilen eine Feftigkeit mitgetheilt, die 
der Maffe ein oft. mehr, oder minder, 
doch beftändig in gemwiffem Grade 
fehieferartiges Anfehen und Härte 
giebt, beydes aber erſchwert eine ein: 
förmige Vereinigung der Thonmaffe, 


den großen Gegenitand des Ziegel: 


brennens. — Um bey diefem Gefchäffte 
alfo Menfchenhände zu erfparen und 
dennoch des Zwecks nicht zu verfehlen, 
ruft man die Witterung zu Hülfe, 
gräbt den Thon vor dem Winter, 
und überläßt es dem Frofte, durch 
feine ihm eigene Ausdehnungskraft 
der Feuchtigfeiten, den Thon in feinen 
Pleinften Theilen und engften Ber: 
bindungen aus einander zu feßen. — 
Diefe beyden Kunftgriffe, fo einfach 
fie auch fcheinen, fo oft fie auch ver: 
nachläßigt werden, tragen ein wichtis 
ges zu der Bollfommenbeit der Arbei⸗ 
ten bey. 

Der Gewinnung des Thones folgt 
die Bearbeitung deffelben um ibn zum 
Formen geſchickt zu machen. Da diefe 
aber nichts anders als die völlig glei: 
che Bermifchung aller Theile des Tho— 
nes unter einander ift, fo fieht man 
leicht, daß es viele Wege geben kann, 
auf welchen man zum Zwecke gelangt. 
Die Franzöfifchen und Deutfchen Zie: 
gelhuͤtten, begnügen fih, den Thon 
im Fruͤhjahre in einer großen gepfla: 
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fterten Grube mit Waffer zu erwei—⸗ 
hen, und nachher in einem Fleinern 
Baffin, nebft dem dazu gehörigen, 
aus Verſuchen beftimmten Sande fo 
lange mit Fuͤßen zu treten, bis er die 
nötbige Confiftenz und Einförmigkeit 
erhalten bat. In Schweden läßt man 
diefe Arbeit mit vielem Vortheile durch 
Ochſen und Pferde verrichten, in Hol: 
land aber bedient man fich der nuͤtzli⸗ 
chen Thonmuͤhlen, befonders bey Ber: 
fertigung- der Flieſen und Dachziegel. 
Jede von diefen Erfindungen. hat ihre 
gute und fchlechte Seite, — Die Thon; 
mühle erfpart viele Menfchen, ift dem 
Unternehmer vortheilhaft, weil ein 
Pferd dadurch mehr arbeitet, als zwey 
Pferde und vier Ochfen, oder fechs 
Menfchen ohne fie, und vereiniger die 
Maſſe vollfommen. Allein fie feßt eis 
nen fchon gemwiffermaßen reinen, und 
von großen Steinen befreyeten Thon 
voraus, weil ein anderer die Mafchine 
verderben würde, und am Ende fcheint 
doch noch eine anderweitige Bearbeis 
tung des gemahlenen Thones nöthig 
zu feyn. Die Pferde und Ochfen fe: 
ten vermöge ihrer Schwere vortrefflich. 
Allein die erften werden von der Ars 
beit zu ſehr angegriffen, die le&ten 
aber, find vermöge ihres fonderbaren 
Inſtinktes jederzeit wieder in ihre alten 
Fußſtapfen zu treten, befehmerlich zu 
völliger Bearbeitung der Maffe zu ger 
woͤhnen. Wenigſtens machen fie die 
Beyhuͤlfe eines Menfchen nörhig, wel⸗ 
cher beftändig die alten Fußftapfen 

wie: 


eine vierzig Fuß dicke Lage von granem Thon, zum Gebrauche der Ziegelftreicher 
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wieder fülle. Doc find fie in Schwe⸗ 
den ſehr gebräuchlich, und fünf Ochfen 
verforgen in einem Vormittage, einen 
Former mit dem nöthigen Thon fuͤr 
einen ganzen Tag. Ueberhaupt bat 
man ſich bieher viele Mühe gegeben, 
dieſen Theil der Ziegelfunft vollfom: 
men zu machen b). Der Schwedifche 
Capitain Wynblad tiefere verſchie⸗ 
dene Arten von Thonmuͤhlen; Trie⸗ 
wald erfand eine beſondere Knetma⸗ 
ſchine. Allein der gemeinſchaftliche 
Fehler aller dieſer lebloſen oder beſeel⸗ 
ten Werkzeuge iſt, daß ſie die fremden 
Körper nicht aus dem Thone wegſchaf⸗ 
fen, welches doch der Menfch leicht 
bemwertftelligen kann, wenn er fie mit 
feinen bloßen Füßen bemerft. 

Hat die Ziegelerde durch einige von 
den genannten Arbeiten denjenigen 
Grad der Gefchmeidigfeit erhalten, 
daß fie fich bequem flreichen läßt, nicht 
leicht reißt oder ſchwindet, fo geht fie 
in die Hände des Formers über. Die 
‚ganze Werkſtatt deffelben befteht aus 
einem feften Tifche, einem Paar hoͤlzer⸗ 


3 
b) Wie verdienſtvoll dieſe Bemuͤhung fen, laͤßt fich nicht beffer als aus folgender Be: 
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ner Formen mit ihren Peitſchbrettern, 
einem Bogen mit einem eifernen Dra⸗ 
the um die Erde abzufchneiden, und 
einem Streichholze zu Hinwegnehmung 
des uͤberfluͤßigen Thones. 

Seine Arbeit gleicht derjenigen, wel⸗ 
cher ſich die Streicher der Lehmſteine 
bedienen; ſeine Form aber einem vier⸗ 
eckten Rahmen, deſſen Höhe und Laͤn⸗ 
ge und Breite, die Größe des kuͤnfti— 
gen Ziegels beſtimmt. Diefe näßt er 
im Waſſer, befirenet fie mit trocknem 
Sande, fülle foldye mit zubereitetem 
Thone, und ebnet dieſen mit dem 
Streichholze. In diefem Zuftande 
empfängt der Träger die volle Form, 
zieht fie vom Tifche auf das Peirfchs 
brett, und trägt fie auf der hoben 
Kante nach einem geebneten Plaße, 
wofelbft er fie durch eine gefchickte 
Wendung auf die platte Seite zu brins 
gen weiß, und alsdenn leicht die Form 
dergeftalt abzieht, daß der Ziegel lies 
gen bleibt. Das Entftehen eines 
Dachziegels unterfcheidet fich von der 
eben befchriebenen Weife die Mauer⸗ 

ziegel 


obachtung beurtheilen, welche Herr Gallon über die Feftigfeit der Ziegel, in 
Verhaͤltniß mit der Sorgfalt, die man auf die Bereitung der Erde verwendet 
— anſtellte. Er ließ die Ziegelerde zu wiederholten malen eine halbe Stunde 
chlagen, hierbey überhaupt eine Stunde länger als ſonſt bearbeiten, und alsdann 
Ziegel daraus verfertigen. — Eben diefes geſchah mit einem Thone der nurdem 
——— Verfahren unterworfen war. — Nachdem beyde Arten gehörig trok 
en geworden, wogen die erſten vier Lingen mehr als die letztern. Im Brande 
. verloren beyde Gattungen gleich viel, folglich behielten auch hier die Ienefälfiger 


geformten Ziegel ihr Uebergewicht an Schwere. Endlich als die Stär 
Gattungen dadurch geprüft wide, 


e beyder 


dag man fie in der Mitte mit einem ge: 


ſchaͤrften Eifen unterfiügte, an beyden Seiten aber mit Gewichte beſchwerte, fo 
fonnten die nach des Herrn Ballons Methode bereiteten Steine 135 Pfund tra: 
gen. Dahingegen die gewöhnlichen. ſchon von 79. Pfund zerbrachen. — Diefe 
Erfahrung mag hinlänglich feyn die Sorgfalt in der Bereifung der Erde wich— 
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ziegel zu formen durch weiter nichts, 
als daß einem Stuͤcke Thon, welchem 
in Einer Form die Größe und Dicke 
eines Dachziegels gegeben iſt, in einer 
andern wie ein S gebogenen Form, die 
Kruͤmme eines Dachziegels mitgetheilt 
wird, ſo wie die in dem Boden der 
zweyten Form eingeſchnittene viereckte 
Vettiefung die Naſe deſſelben hervor⸗ 
bringt. 

Alle dieſe Ziegel werden auf einem 
ebnen, mit trocknem Sande beſtreuten 
Orte in 10 bis 12 Stunden trocken 
genug, um ohne fich zu eutformen auf: 
gerichtet, und durch ein großes Meffer 
bepußt zu werden, welchen Arbeiten 
man an den ungefrümmten Dachzie: 
geln, noch das Schlagen zuzufügen 
pflegt, da nemlich der halb trockne 
Ziegel durch zwey Schläge Die er auf 
seiner geraden Bank, an jeder Seite 
erhält, noch mehr verdichtet wird. 

"Hierauf werden die Ziegel einer auf 
den andern in Reiben gefeßt, welche 
vier Ziegel in ihrer Diefe, und anfvier 
Bis fünf Fuß in ihrer Höhe haben. — 
Da fie num dergeftalt unter einander 
geordnet find, daß fie ſich nicht beruͤh⸗ 
ren, und die Luft völlig durchftreichen 
kann, fo können fie, nach Verhaͤltniſſe 
ihrer Dicke und des Wetters, in drey 
bis fünf Wochen völlig getrocknet feyu. 

Alle diefe Arbeiten : gefchehen in 
Deutſchland und Schweden in bedeck⸗ 
ten Scheunen, ja man hält e3 beynahe 
unmöglich, die Ziegel in freyer Luft, 
ohne daß fie ſchwinden und reißen, zu 
trocknen. Hier ift num nichts weiter 
zu bemerfen, als daß der Platz, wo 


Die Ziegelhütte, 


492 


die Ziegel zum erften Abtrocknen bins 
gelegt werden ſollen, vollfommen ger 
vade gefchaufelt und mit Sande bedeckt 
wird, und man bey ſtrengem Wins 
de die Luken der Scheunen nieder: 
läßt, oder auch die naffen Ziegel mie 
Sande beſtreuet, damit fie nicht zu 
ſchnell ihrer Feuchtigkeit beraubt und 
krumm werden. * Doch ift diefe Vor; 
ſicht um fo weniger nöthig, je beffer 
der Thon bereitet, und je treuer der 
Nebeiter in der Fuͤllung der Form iſt.— 
In Frankreich und Holland aber, wo 
oft 1,200,000 Stück zu Einem Branz 
de geſtrichen werden, gefchieht das ganze 
Trocknungsgeſchaͤfft nothwendig in 
freyer Luft. Man ebnet zu dem Ende 
den zur Ziegeley beſtimmten Platz, 
und. theilt ihn in Beete die acht Fuß 
Breite haben, und fo Tang fenn Eöns 
nen als man will; jede dieſer Abthei⸗ 
lungen wird mit einem kleinen Graz 
ben zur Ableitung der Feuchtigkeiten 
umgeben, und mit der daraus kom⸗ 
menden Erde erhöhet, alsdenn einige 
zoll mit Sande, und zuletzt mic einer 
duͤnnen fage Stroh bedecft, um den 
darauf verbreiteten Ziegeln auch uns 
terwärts etwas Luft zum Trocknen zu 
verschaffen. — Die Gänge zwifchen 
diefen Pläßen find zwanzig Fuß breit, 
und ebenfalls geebnet, — Dach diefer 
vorgängigen Zuräftung, werden Die 
Ziegel aus der Form nach der Reihe 
bingelegt, und nach 12 oder 15 Stun: 
den aufgerichtet, befchnitten und über 
einander in Reihen gefegt. Falle in 
den Tagen da die Ziegel noch weich 
find eine ſtarke Sonnenhitze ein, fo über: 

ſtreuet 
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ſtreuet fie ein Urbeiter mit Sande, um 
das Yusdünften der Feuchtigkeit etwas 
zu hemmen; ein heftiger Regen aber 
zwingt ihn, fie außer dem Sande noch 
mit Strob zu bedecken. - Da nun das 
feßtere leichter gefcheben Fann, wenn 
fie in Reihen ſtehen, als auf der Erde 
liegen, fo bemüht man fich bey zwei: 
felhafter Witterung fie fo bald fie es 
leiden Fönnen, in diefe Gtellung zu 
bringen, im welcher fie gegen den Re: 
gen durch geflochtene Matten von 
Stroh gefchügt werden, Zu diefem 
Ende wird ein eigner Wächter gehalt: 
ten, welcher Tag und Nacht während 
der Trocknungswochen die Beichäff: 
tigung hat, die Steine bey gutem Wet⸗ 
ter zu entblößen, im Regen aber zu 
bedecken, bis endlich die völlige Trok⸗ 
kenheit derfelben und ihre Aufftellung 
in den Dfen oder in einen Haufen, fei: 
nem Amte ein Ende macht. 

Nicht ohne Abficht habe ich bier 
die Methode des Trocknens in frener 
Luft etwas umftändlich beſchrieben, 
weil fie, wenn ich nicht irre, eine der 
Haupturfachen der Wohlfeile ift, in 
welcher man die Ziegel in Holland 
und Sranfreich liefern Fann, Denn 
es ift gewiß ein großer Unterſchied 
unter den Fabricatur : Anlagen einer 
Ziegeley, welche große, und in Be: 
tracht des erwarteren Vortheils fehr 
anfebnliche Gebäude zur Trocknung 
errichtet, oder der, die durch genaue 
Auffiche und einige hundert Stück 
Strohmatten zur eben dem Zwecke ge: 
langt. Diefer Unterſchied ift außer: 
ordentlich groß, wenn, nad) der an 
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vielen Orten noch üblichen fchlechten 
Methode, die Scheunen nur fo einge: 
richtet find, daß nur eine einzige Lage 
Ziegeln aufeinmaldarin getrocknet wer⸗ 
den Pann, indem alsdenn gemöhnlid) 
eine Scheune von 120 Ellen lang und 
32 Elfen breit auf 30,000 Ziegel ges 
rechnet wird. Er bleibt aber auch 
alsdenn noch beträchtlich, wenn felbft 
die Einrichtung getroffen iſt, daß eine 
Scheune mehrere Bretterboden zum 
Trocknen uͤber einander hat; denn auch 
in diefem Falle vermag eine Scheune 
von zoo Elfen Länge nur. 50,000 
Ziegel zu trocknen, da doch zu Be: 
fhüßung eben der Menge gegen Sons 
ne und Regen in freyer Luft nur ohn⸗ 
gefähr 200 Strohmatten, von 8 Fuß 
Breite und Höbe erforderlich find, und 
wenn bier gleich während der Trock⸗ 
nungszeit eine beftändige Wache nös 
thig ift, fo kommen die Daher rübrenden 
Koften in gar Peinen Betracht, gegen 
die wichtige Anlage bey Errichtung 
der Scheunen und ihre Zinfen. 

Ehe wir indeß von dem Gefchäffte 
der Ziegeley vor dem Brande, zum 
Brennen felbft übergeben, wollen wir 
die Folge von jenen noch einmal in 
derjenigen Ordnung uͤberſehen, in wel: 
her jeder Arbeiter alles Ieiftet, was er 
kann, und wo die Schilderimg zugleich 
eine Skize eines allgemeinen Anfchlas 
ges in diefer Kunft abgeben kann. 

Ein völlig beſetzter Formtiſch erfors 
dert fechs Perfonen, weiche jede ihre 
beſtimmte und angemiefene Arbeit has 
ben. Zwey Arbeiter find befchäfftige, 
alle Ziegelerde zu graben und zu ber 
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reiten, welche Ein Former verarbeiten 
kann; und ihre Kräfte reichen genau 
fo weit und nicht weiter. Denn da 
ein guter Former auf 9 bis 10,000 
Stuͤck in Einem Tage zu verfertigen 
“ fähig iſt, diefe aber über 400 Cubik⸗ 
fuß bereitete Erde erfordern, fo fiebt 
man leicht, daß die benden teute, wel: 
che diefes Gefchäfft übernommen ba; 
ben, fich weder mit dem Formen felbft, 
noch mit’ irgend einer andern Arbeit 
befaffen koͤnnen; diefer Umſtand macht 
daher einen dritten Menſchen erforder: 
Vich, um dem Former den fertigen Zie— 
gelthon zuzufchieben, ſo wie ein andrer 
Handlanger diefem die geformten Steis 
ne abnimmt und auf die Erde legt; 
und da auch folcher hierin fein völli: 
ges Gefchäfft hat, fo ift endlich noch 
die fechfte Perfon erforderlich, welche 
die halb getrockneten Steine aufrich— 
tet, bepußt, und wie oben gefagt iſt, 
in Reihen fegt. Der Former ift alfo 
die Hauptperfon, und der Anführer Dies 
fer ganzen Arbeit. - Er allein kann es 
beurtheilen, od die Erde ihre hinlaͤng⸗ 
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liche Beſchaffenheit hat, und von ihm 
haͤngt es ab, ob die übrigen vollfons 
men fleißig oder halb müßig feyn fol 
fen, — ob die Arbeit gut oder ſchlecht 
geraten wird, Eben daher ift fein 
Gehalt auch anfehnlicher als das was 
irgend einer im der Gefellfchaft em— 
pfängt: und fo wie fie alle diefes ge: 
meinfchaftlih haben, daß ihr Ver: 
dienft lediglich von der Menge der 
verarbeiteten Steine abbängt, fo ift 
folhe Hingegen auch der Mühe und 
dem Werthe ihrer Befchäfftigung ans 
gemeffen. Gewöhnlich pflege jeder 
von den beyden Leuten, welche ie 
Erde bereiten, 3 weniger zu erhalten, 
als der Former. : Der Reibenfeßer- 
aber und der Handlanger, welcher 
die Ziegelerde dem Former zufuͤhrt, 
genießen nur die Hälfte von dem was 
der Former für jedes 1000 zu erwar⸗ 
ten bat, fo wie hingegen derjenige, 
welcher die oben entflandenen Ziegel 
dem Former abnimmt, als der ſchwaͤch⸗ 
fte und geringfte Arbeiter, nicht halb. 
fo viel als jener bekommt, $ 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Anfrage, 
Wie iſt eine Eisgrube am bequems Eis und das ſriſche Fleiſch im Soms 


ften anzulegen, und fo, Daß Das 


mer ſich gut darin confervire ? 
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Schluß der Abhandlung von der Ziegelhuͤtte. 


enn alſo zum Beyſpiele der 

Former 10 Groſchen für 

jedes Tauſend erhielte, ſo 

würden die Erdbereiter jeder 9 
Grofchen verdienen, der Reihenſetzer, 
und der zum Herbenfchieben der berei⸗ 
teren Erde beftimmte Handlanger nur 
5 Grofchen, der Träger aber nur 4 
Groſchen bekommen; und da dem 
Former bey ung gewöhnlich nur die 
Hälfte von dem oben genannten Preife 
zugeftanden wird, fo läßt fich daraus 
ohngefähr die Koftenberehnung für 
jedes Taufend geformter und getroef: 
neter Ziegel verfertigen. Ein jeder der 
nur einigen Begriff von Sabrifatur: 
gefchäfften beſitzt, fieht leicht, daß die 
Sunmme der Arbeiten welche 6 Leute, 
jeder in feinem Fache hervorbringen, 
weit geößer fen, als wenn 6 Former 
jeder die Erde bereiten, herfchieben, 
formen, legen und aufrichten follen; — 
daß folglich auch diefe vereinigten 
Hände die Arbeit weit wohlfeiler lie: 
fern können, als wenn einer die ganze 
Reihe von Gefchäfften ausrichten muß, 
= Die Urfach davon liegt in dem 
großen Fabrikgrundſatze, daß ein 


Menfch, der fih Einer Gattung von 
Geſchaͤfften allein widmet, durch die 
daben erlangte Uebung und erlernten 
Vortheile weit mehr ausrichten kann, 
als wenn er von einer Arbeit zur an: 
dern uͤbergeht. Dieſe Wirfung der 
Uebung ift fo unftreitig, daß alle Fa: 
briken, welche ſich mit Berfertigung 
folder Dinge befchäfftigen die einzeln 
feinen großen Werth befißen, lediglich 
derfelben ihr Weſen zu danfen haben. — 
Diefe Hebung ift es, die uns die Ta: 
fehenubren in fo vorzüglicher Güte 
und leidlichenm Preife liefert; — fie 
erhält die Tuchfabrifen, und wenn nicht 
an der Stecfnadel zwanzig Hände ge: 
arbeiter hätten, fo würde fie, die jeßt 
oßne unfere Aufmerkſamkeit zu erre— 
gen an die Erde fällt, gewiß nicht ihr 
ren Theil zu Bereicherung ihres Urbes 
bers bengetragen haben. Sollte «8 
daher noch den geringften Zweifel leiz 
den, daß auch bey dem Gefchäffte der 
Ziegeley, die Verbindung mehrerer 
£eute, deren jeder feine befondere Arbeit 
bat, von gleich großen Vortheilen für 
die Arbeiter als für den Unternehnter 
fenn muͤſſe? — Wenigſtens kann ich 
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meinen Leſern verfichern, Daß man im 
Luͤttichſchen und in den größern franzoͤ⸗ 
fifchen Ziegelbrennereyen diefe Vor: 
zheile ſo vollkommen kennt, daß felbft 
niemals diejenigen , welche den Form: 
tifch beforgen, nachher bey dem Bren⸗ 
nen arbeiten, fondern diefeg von einer 
andern gänzlich von jener verfchiede: 
nen Gefelifchaft gefchieht, deren Werk; 
ftätte wir num befuchen wollen, 
Wenn man fi ein hohles Darals 
Selepipedun von ftarfen Mauern vor: 
ſtellt, welches oben offen ift, fo bat 
man den Begriff eines Ziegelofens, 
Dem weiter nichts fehlt, als daß er 
Dergeftalt mit ungebrannten Ziegeln 
angefüllt werde, daß unten einer oder 
mehr große Bogengänge entftehen, in 
welchen ein binlängliches Feuer un⸗ 
gerhalten wird, um die ganze Maſſe 
von Steinen in dem Grade glühend 
zu machen, daß fie ſo weit zufammen 
fintern, als es die Abſicht erfordert, — 
Die Art, wie das Feuer angehalten 
wird, eine fo anfehnliche Maffe von 
Steinen fo ſtark zu erhitzen, läßt fich 
einfehen, wenn man voraus feßt, daß 
Die Seitenwände, fo viel als möglich, 
Auftdichte find, und dem Feuer nur 
Bloß der Weg nad) oben zu offen blei: 
be, — Denn jeßt wird es die ganze 
Maffe durchlaufen, um fic) eine Deff: 
nung zu verfchaffen, die e8 nirgends 
findet, als im Obertheile des Dfens, 
und wenn folchergeftalt eine geraume 
Zeit hinter einander geheizt wird, daß 
ein Feuer dem andern folgt, che das 
vorhergehende die Steine verlaffen 
hat, ſo muß zuleßt eine, in Verhaͤlt⸗ 
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niſſe der eingefeßten Ziegel immer fehe 
geringe Menge,von Feurung, den ges 
waltigſten Grad der Hitze hervorbrins 
gen koͤnnen. — Allein um es miche 
gänzlich dem Glücke anzuvertranen, 
ob das Feuer in feinem Auffteigen 
die ganze Maffe durchlaufen, oder eis 
nen Theil des Ziegelpaufens verglafen, 
den andern aber vielleicht unberührt 
laffen wolle, hat man den Obertheil 
des Ofens mit einer Bedeckung verfes 
ben, worin viele Luftlöcher oder Züge 
angebracht find, Diefe oͤffnet und vers 
ſchließt man wechfelsweife, und zwin⸗ 
get. dadurch die Hiße, alle Theile des 
aufgethuͤrmten Haufens nach und nach 
zu beſuchen. — Diefes möchte eine als 
gemeine dee feyn, mit welcher alle 
Ziegelöfen wefentlich überein fomnien, 
nur daß man in Anleitung ihrer Grös 
ge oder Dauer, gewiffe Abänderun: 
gen gemacht, daß einer vor dem andern 
mehr Vortheile in Regierung des 
Feuers befißt, oder auch in Abficht der 
befondern Fenrungsmaterie befonders 
eingerichtet äft.... Die. einfachfte, Art 
derfelben iſt ein Meiler, in welchem 
die Ziegel: dergeftalt gefeßt werden, 
daß am Boden der Pyramide ein Bos 
dengang oder Schürrloch ‚offen bleibe, 
welches 14 oder 2 Fuß hoch if, — 
Diefer Haufe wird mit Erde: bewors 
fen, oder in die Erde gegraben , im 
Schürrloche wird gefeuert, und die 
Regierung der Hitze gefchieht eben 
fo wie bey Koblenmeilern. 

Diefe einfache ‚Art zu ‚ brennen, 
koͤmmt einer andern Methode am naͤch⸗ 
ften, wo die Mauern eings viereckigten 

| Dfens, 
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Dfens aus Wellerwaͤnden gemacht 
werden. Eine umftändliche Befchrei: 
Hung davon, finder ſich im erſten Theil 
der: Schlefifhen Oekonomiſchen 
Sammlungen: ©. 489. und 490. 
Beyde Arten find nur für Gelegenbei: 
een wo man keine große Menge Ziegel 
zu verfertigen gedenkt, fo wie fie über: 
haupt auch, aus unten bemerften 
Gründen, zu verſchwenderiſch in der 
Feurung find, 

' Einen größern Vorzug verdienen 
ſchon diejenigen Defen, melche aus 
Bruchſteinen aufgeführt, und mit eis 
nem Gewoͤlbe, oder einer andern durch: 
brochenen Bedecfung, zur bequemen 
Regierung des Feuers verſehen find, 
Ein dergleihen Ofen, weicher ſchon 
anfehnliche Dienfte leifter, wird vier: 
zehn Fuß breit, vierzig Fuß fang, und 
achtzehn Fuß hoch, bis in das Gewoͤl⸗ 
be von Bruchfteinen errichtet, — Die 
Dicke der Mauer’ pflegt 22, und an 
der vorderſten (Stirnmaner) Mauer 
noch etwas ftärfer,, diefe aber außer: 
dein, inwendig mit einer 13 Fuß flat 
fen Futtermauer von Ziegen verfehen 
zu fen, doch werden obendie Mauern 
etwas eingezogen. — Das Gewölbe 
bat 33 Zuglöcher, und unten im Ofen 
in einer Seite der Steinmaner befin: 
Ben fich drey Schüirrlöcher, welche zwey 
Fuß breit, und drey Fuß hoch feyn 
Pönnen, und die Mündungen dreher 
Canaͤle find, welche durch den ganzen 
fen gehen. Durch folch eine Zuruͤ⸗ 
ftung kann man auf einmal 30,000 
Ziegel bremen, und jährlich über 
100,000, als fo viel ein Formtiſch 
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tiefere, gabe machen. '- Das Gewölbe 
wird bey diefem und allen Arten vom 
Oefen die ihm an Größe gleich kommen 
oder ihn uͤbertreffen, gemeiniglich weg⸗ 
gelaffen, und ſtatt deſſen eine gerade 
Decke von einigen Schichten gebranns 
rer Steine über den ganzen Ofen ges 
mauert; in diefer die nöthigen Zugs 
roͤhren gelaffen , das übrige aber mit 
Sande befchüittet. 

Nach diefem Maaßſtabe mache 
man größere und Pfeinere Oefen, bis 
zu der Größe, daß einer auf einmal 
eine Million bis 1,200,000 Steine 
zu faffen vermögend ift, und obgleich 
im Verhältniffe ihrer Größe, die 
Schwierigkeit das Feuer zu regieren 
anwaͤchſt, fo gewinnt man doch immer 
anfehnlicdy an dee Feuerung. Denn 
derjenige Grad der Hige, welchen mair’ 
in kleinen Defen nur dutch ein Taug 
anhaltendes Feuer erhalten kann, ent⸗ 
ſteht hier fhon durch die Mittheilung 
und Dadurch, daß ehe ein Grad der _ 
Hitze verflogen ift, ihm bereits der ans 
dere folgtund ihn vermehrt. Bon der 
legten Größe find die Holländifchen, 
welche bey dem Dorfe Moor mie 
Torfe geheizt werden. Die achtzehn 
Zuß hohe Mauer, welche fie umgiebt, 
ift ganz von gebrannten Ziegelfteinen, 
und inwendig mit Ziegelthon verftris 
hen, überhaupt 6 bis 8 Fuß dich, 

Sie haben nah Maafgabe ihrer 
Größe 6 bis 12 Schuͤrrloͤcher, welche 
an der breiten Geite des Ofens einge⸗ 
brochen find, und ganz durchgehen, 
damit von Benden Seiten wechſels⸗ 
weife 24 Stunden lang gefenert wer⸗ 
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den koͤnne. ¶ Eine Bederfung von 
Erde erhält die. Hige beyfammen, und 
wenn auf dieſe Weiſe ein anhaltendes 
Feuer von drey bis vier Wochen hin⸗ 
reicht den gehoͤrigen Grad des Gluͤ— 
Gens zu erregen, fo iſt man auch genoͤ⸗ 
thigt, eben fo lange auf die völlige 
Erkaftung des Ofens zu warten. 

In alten jet befchriebenen Gattun⸗ 
gen von Ziegelöfen, wird der Grund 
mit, einigen Lagen gebrannter Ziegel 
gepflaftert und eben gemacht. — Auf 
diefe führe man die zu den Schürrlö: 
chern beftimmten Gewoͤlbe auf, welche 
entweder aus wirklichem Mauerwerk 
beſtehen, und oben durchbrochen ſeyn 
koͤnnen, um der Glut Luft zu laſſen; 
oder, wie an vielen Orten geſchieht, aus 
Kalkſteinen locker aufgeſetzt werden, 
endlich. aber auch ſelbſt oft aus den 
ungebrannten, Ziegelfteinen errichtet 
werden. — Im letztern Falle entſteht 
der Feuerungscanal dadurch, daß man 
Anfangs die Ziegel gerade auf einan⸗ 
der legt, und ſo viele Gaͤnge, als 
Schuͤrrloͤcher ledig läßt, — wenn ſol⸗ 
hergeftalt der: Grund einige Fuß in 
die Höhe, gemwachfen, legt man nach 
und nach die Steine Über, und fchließt 
zulegt das Gewölbe völlig. Alle Steis 
ne im ganzen Ofen merden auf die 
bobe Kante gefeßt, und ob fie gleich 
in allen tagen dicht: an einander ge— 
fchoben werden, fo giebt doch ihre 
natürliche Ungleichheit der Feuerung 
bintänglichen Zwifchenraum. — Aber 
auch auf die Erhaltung diefer ift man 
bey dem-Einfeßen der Steine fo forg: 
fältig bedacht, daß man die von den 
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herbeygefuͤhrten Ziegeln abgefallene 
Erde auf untergelegten Matten auf— 
faͤngt. In großen Oefen wuͤrde es 
außerordentlich beſchwerlich fallen, die: 
Ziegel über die hoben Mauren zu reis 
hen, wenn fie eingefeßt ‚oder ausge 
nommen werden, — Man: hat daher 
in. der Stirnmauer eine oder noch 
webrere große Deffuungen (oder Sands 
thüren ) welde, nachdem die. Arbeit 
vollendet ift, zugemauret werden, Ge 
ſchickte Ziegeler wiſſen ſich bey dem 
Einſetzen noch viele Vortheile zu vers 
ſchaffen, welche ſich unmoͤglich bes 
ſchreiben laſſen. — Sie ſetzen z. E. 
die Steine in der Mitte dichter als am: 
Rande des Ofens, um das Feuer von 
Mittelpunfte mehr nad) den Geiten 
zu ziehen, — Gie legen an der Mauer 
des Ofens den fogenannten Kranz, 


durch "Steine welche ſich einander 


durchkreuzen, u. ſ. f. — 
Wenn endlich der, Ofen ganz voll 
gefeßt ift,. fo. werden die Sandthuͤ⸗ 
ren zugemauert, und Anfangs ganz 
gelindes Feuer vorn in die Canaͤle ge⸗ 
macht, um die noch zuruͤckgebliebene 
Feuchtigkeit aus den Steinen zu ver: 
treiben ;'diefe Arbeit kann in Betracht 
der Größe der Maffe, oft einige Tas 
ge dauren. Wenn man aber an der 
Dberfläche gewahr wird, daß die Naͤſſe 
alle verjagt ift, wird das Feuer nach 
und nach verſtaͤrkt, bis zu dem Grade 
da die Ziegel ihre Güte haben, -— Die 
Merkmale welche man davon hat, find 
local, und nach der Größe der Defen 
und Befchaffenheit des Thones ver: 
fehieden; fo viel ift indeg gewiß, 9 
ehe 


so5. 
ebe nicht aus den Zudloͤchern in der 
Oberfläche des Dfens ein heller, mit 
Dampf nicht: vermifchter Rauch ber: 
vorfömmt, und die Seiten der Schürr: 
löcher weiß glühend find, kann man 
auf die Gahre der Steine Peine zuver: 
läßige Rechnung machen. Hat man 
indeß den Grad des Feuers erlangt, den 
manı nach "Anleitung der. Erfahrung 


hinlaͤnglich erachtet, ſo werden alle 


Zugröhren in der Decke verfchloffen, 
die Deffnungen der Schürrlöcher zuge: 
macht und mit Gedult die völlige Ab: 
kuͤhlung des Ofens, die bey den größe: 
fien wohl 6 bis 7 Wochen dauert, ab: 
gewartet. Denn eben die Erhaltung 
der dem Ofen mitgetheilten Hiße, lei: 
ſtet die größten Wirfungen, und ift 
der größte Vortheil bey den großen 
Defen. 

Bon diefen Arten zu brennen unters 
fcheider fich die Methode, mit Stein: 
Fohlen den gehörigen Grad der Hiße 
zum Ziegelbrennen zu erregen. Ein 
Verfahren, welches bier um defto eher 
befchrieben zu werden verdient, je uns 
befannter es in Deurfchland zu ſeyn 
ſcheint, obnerachtet: man. diefe Kunft 
zu Artois, und an der Grätize von 
Frankreich fo hoch getrieben hat, daß 
mit der geringen Flamme, welche den 
Steinfohlen eigen ift, eine Maffe von 
einer halben Million Ziegel, in den 
gehörigen Grad der Hiße gefeßt wird. 
Der Bau des Dfens, in welchem die 
fer Brand gefchieht , und die Art des 


Auslegens der Ziegel, beruhen auf eben: 


den Gründen, mie die vorher befchrie: 
benen , nur daß bier die Mauern des 
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Dfens ſelbſt von ungebrannten Ziegeln 
gefeßt, oder richtiger, bloß ein großer 
vierechter Meiler von rohen Ziegeln 
aufgeführt, jede drey Lagen verfelben 
aber mit einer Lage Steinfohlen abge: 
wechfelt werden. — Viele Fleine Ges 
wölbe unter dem Dfen dienen dazıı, 
die unterften Kohlenlagen in: Brand 
zu feßen, daalsdennnachher das Feuer 
fich felbft unterhält, durch den ganzen 
Dfen fortpflanzt, und alle Schichten 
von Steinfohlen nach und nach in 
Brand bringt. Allein wir fehen aus 
demjenigen, was wir von der Wir: 
fung des Feuers aus dem Vorherges 
benden bereits wiſſen, fehr Teicht ein, 
daß e8 ſchwer halten würde, die Glut 
gleihförmig durch die ganze Maffe zu 
leiten, wenn fie nicht gezwungen wers 
den koͤnnte, fich bloß nach oben zu 
wenden. , Diefes aber würdeineiner fo 
großen Maffe, wo alle Zwifchenräume 
duch Kohlen verftopft find, große 
Schmierigfeiten finden , wo nicht eine 
befondere leichte Methode den Brand 
in Ordnung erhielt, — Man feßt 
nemlich nicht den ganzen Meiler auf 
einmal, fondern ſchiebt die Schichten 
nach und nach ein, fo wie fich die Glut 
von den untern in Brand gerathenen 
tagen, der Oberfläche nähert, und das 
mit auch diefes unfeblbar gefchehe , fo 
wird jede Tagarbeit won außen mit 
Ziegelthonen uͤbertuͤnchet, und durch 
diefes Mittel das: Feuer genoͤthigt fich 
nad) oben zu rauszubreiten. -— Wenn 
nad) dieſer allgemeinen dee ein 
Brand von 300,000 Ziegeln, mit 
Steinkohlen geſchehen follte, fo würde 
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man ein Viereck, deſſen jede Seite 36 
bis 38 Fuß bat, ebnen, und in demſel⸗ 
ben von drey zu drey Fuß von einer 
Seite zur andern ‚die Grundriſſe zu 
den Schuͤrrloͤchern abſchnuͤten, welche 
bier nur 14 Zoll Breiter haben. — 
Hierauf fegt man drey Schichten der 
beften gebrannten Ziegeln auf die hohe 
Kante, als das Fundament des Ofens 
doch dergeſtalt, daß die eben befchrier 
benen Candle dadurch entftehen, — 
Wenn der Grund diefe Höhe erhalten 
bat, werden die Gänge mit Reisholze 
ausgefüllt, und alsdenn noch dren La: 
gen gebrannter dergeftale gelegt, daß 
ſich die Gewölbe mit dem Reisholze 
nach und nach fhließen. = Die fechfte 
$age erhält zuerft eine Schicht klein 
geftogener Steinfoßlen, und wenn 
diefe endlich mit der fiebenten Schicht 
gebrannter Ziegel bedeckt iſt; fo. bat 
man den Grund des Dfens- fertig, 
und darin gewöhnlich ‘55,000 der 
beften gebrannten Ziegel verbaitet, — 
So bald die Arbeit diefen Punfe ers 
reicht hat, wird das Feuer in den Ca: 
nälen angefteckt, und den fertigen Theil 
des Ofens eine Bedeckung oder Tün: 
che von fehr magernı Thone gegeben. - 
In diefem Zuftande bleibt die Sache 
eine Nacht. - Den folgenden Mor: 
gen werden) frifche Steinfohlen ‚aus: 
geftrenet, die Schärrlöcdyer vermanert, 
und man faͤhrt fort, den ſchon bren— 
nenden Ofen aufzüfuͤhren, nur daß 
jetzt dieſes bloß mit rohen Ziegeln ge⸗ 
ſchieht, und man von drey zu dreyLagen 
eine, einen halben Zoll ftarfe Schicht 
geſtoßener Steinkohlen ‚durch Huͤlfe 
sine geflochtenen Korbes ausſiehet. 
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Diefe ganze Arbeit erfordert "Peine 
große Kunft, die Ziegel Finnen in al⸗ 
len Lagen ſehr weitlaͤuftig gelegt wer⸗ 
den, nur dieſenigen nicht, auf welche 
die Steinfohlen geſtebet werden; ſelbſt 
die Verbindung der Ziegel wird im 
der Miete jeder Schicht ohne fonders 
lichen Nachtheil vernachläßigt, aber 
die aͤußern Theile des Ofens (oder der 
Kranz) erfordern: Dagegen die größte 
Genauigkeit, denn ſie verhindern die 
Einſtuͤrzung des Gebäudes, und man 
wird leicht felbft die Bemerkung nıas 
hen, daß es nicht Teiche ſeyn müffe, 
eine Mauer bloß durch das Zuſam⸗ 
menfegen der Steine; ohne Mörtel 
und Kalk, 20 bis 24 Fuß hoch loth⸗ 
recht aufzuführen, Ueberhaupt aber 
ift die Arbeit der Ginfchieber nicht ans 
genehm. Denn gewöhnlich iſt des 
Morgens, wenn fie’ ihre Arbeit an: 
treten, die Hiße bis am die oberfte 
Schicht vorgedrungen. Zwey Leute, 
deren jeder die Hälfte einer’ Lage zu 
verfertigen hat, find daher befonders 
im Aufange der größten Hitze qusge⸗ 
fegt, fo, daß alsdenn oft einer nur 
wenige Minuten ohne abgelöft zu wers 
den aushalten kann. — Wenn endlich 
der Haufe die gehörige Höhe erhalten 
bat, fo bedeckt man ihn mit einigem 
tagen plattgelegter Ziegel, und bewirft 
ihn endlich mit Erde, Juri sank 

Es iſt nicht moͤglich, bier alle die 
Vortheile zu bemerken, von welchen 
man theils zur Regierung des Feuers, 
theils um die Feſtigkeit des Ofens zu 
erhalten, Gebrauch machen: muß. — 
Ich begnuͤge mich daher hier nur bloß 
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anzuzeigen, daß während des Eine: 
gens, jede Stelle der Oberflaͤche der 
tage, wo das Feuer färfer als an ans 
dern durchdringen will, weit mehr mit 
Koblen beſtreuet wird, ale andere, die 
der Glut nicht fo nahe find. — Die 
Urfache.diefes, Anfangs widerfinnig 
fheinenden Verfahrens, Tiegt darin, 
daß durch die Menge der Kohlen, die 
Zmwifchenräume verftopft, folglich das 
Feuer gezwungen wird, fih nach an: 
dern Drten Binzubegeben. — Iſt die 
Hitze des Ofens hingegen bereits merk⸗ 
lich angewachſen, ſo kann man ſich 
auch hiemit nicht mehr helfen, weil 
die Menge brennlicher Dinge endlich 
die Steine felbft in Fluß bringen 
koͤnnte. Merkt man, daß eine Ge 
gend des Dfens gar langſam brennt, 
fo öffnet man den Zug unter ihm mehr 
oder weniger, nachdem die Umftände 
es erfordern, oder feßt die Steine in 
der Gegend des Dfens weiter aus eins 
ander; alles in Anleitung ‚der Güte 
der Steinfoßlen , welche man ge: 
braucht; denn eben die Verſchieden⸗ 
beit ver letztern ift die Urfache, daß 
man bierin bloß nut oft Foftbaren Er- 
fahrungen folgen, und felbft nicht die 
Menge der Kohlen, welche ein Brand 
erfordert, beftimmen kann. Gewoͤhn⸗ 
lich rechnet man 6_bis 7 Cubikfuß 
Kobten zu jedem Taufend Ziegel, 
Ich will diefe Nachrichten mit eis 
nigen allgemeinen Bemerfungen fchlie: 
Ben, welche in die Policen der Ziege: 
leyen gehören, R——— 
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2) Aus eben den Gruͤnden, wor: 
aus man die Fleinen Privat : Backs 
Öfen, als Verſchwender des Holzes 
verwirft, möchte man. den Ziege: 
legen mit Pleinen Brennöfen feind 
feyn. — Da man aber doch nicht vers 
mag, dem Unternehmer die Graͤnzen 
feiner Arbeit bier vorzufchteiben, fo 
Pönnte man doch mit wahrem Vor: 
theile, die Unterſtuͤtzungen diefer Ars 
beiter, nad Maaßgabe ihres Umfangs 
und der Größe ihrer Defen vergrößern. 


2) Die Erfahrung Ichre, daß uns 
ter fonft gleichen Umftänden Bleinere 
Ziegel, weit weniger Feuerung erfors 
dern, als große. — DieferSaß bleibt 
felbft alsdann wahr, wenn auch die 
Maffen gleich groß find. — Hundert 
Eubiffuß Ziegel, die fo groß find, daß 
fie aus 1000 Stück beftehen,, erfors 
dern weit mehr Feuerung als 1500 
Stüd die ebenfalls‘ 100 Cubikfuß 
ausmachen, Hier ift alfo nicht allein 
von Seiten der Ziegelbrenneren der 
Vortheil entfcheidend; fondern auch 
felbft für Die Landespolicey, macht «8 
einen wichtigen Gegenftand aus, die 
Größe der Ziegel zu beftimmen, und 
Pleinere den großen vorzuziehen, wie: 
wohl auch ‚auf der andern Seite mit 
in Ermägung zu ziehen wäre, daß 
Pleinere Ziegel) ein weniger feftes 
Mauerwerk geben, mehr Mörtel ers 
fordern, und Foftbarer zu vermauren 
find, als große Backjteine, 
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Etwas zum Alexanders ⸗ Feſte. 


Het denn Timotheus wirklich 
eine gute Floͤte geblaſen? 
So fragte mid) aus Scherz ein Freund 
bey Aufführung der herrlichen Häns 
delfchen Compofition des Aleranders: 
Feſtes, ben Gelegenheit der Worte in 
der Ramleriſchen Weberfeßung: Ti— 
morbeus durch feiner Floͤten ſanf⸗ 
ten Hauch ꝛc. 


Wir wiſſen aus dem Plutarch und 
andern alten Seribenten, daß dieſer 
Timorbeus von Milet, der zu den 
Zeiten der beyden Macedonifchen Kb: 
ige Philipps und Aleranders gelebt 
bat, es in der Kunft auf der Cithara 
zu fielen und darein zu fingen, an: 
dern Muſikern feiner Zeit weit zuvor 
gethan, und die alte, rauhe und. eins 
fältige Muſik, vornemlich durch Hin 
zufligung vier neuer Gaiten auf jenes 
damals übliche Inſtrument, in eine 
angenehmere und fieblichere verändert 


babe; weswegen ser auch von den 


ernfthaften Spartanern,; aus Bey» 
forge einer einzuführenden Weichlich: 
feit, zur Herabreißung diefer vier 
Saiten verdammt worden. Hier wird 
von feiner Pfeife oder Flöte, die er 
gebraucht hätte, Ermähnung getban: 
wie dann auch in dieſen alten Zeiten 
fich nicht leicht jemand auf Pfeifz und 
Saiteninftrumente zugleich gelegt hat; 


Hannover. 


ob fie gleich Apollo beyderſeits ſoll er: 
haben. 

Ferner werden mir unterrichtet, 
daß dieſer Timotheus durch F— 6%: 
thiſches oder erhabenes Lied, das 
er vermuthlich ausnehmend ſchoͤn ab: 
fang und mit ſeiner Cithara accoms 
pagnitte, den König Alexander, zu 
Beweiſung feiner Kunft, bald zue 
Ergreifung der Waffen, bald. duch 
Veränderung der Spielart, zur Ge: 
muͤthsruhe gebracht babe, und von 
dem Könige desfalls hoch geehrt ‚fen. 
Hier findet wieder Peine Flöte Statt; 
und daß Timorbeus bey dergleichen 
Kunftproben andere mufifalifche Ges 
hülfen gehabt, läßt ſich nicht beweis 
fen; ja es ift folches, in Ermanglung 
der jeßigen Urt eine Harmonie zu no⸗ 


‚tiren, nicht einmal wahrfcheinlich. 


Drpden bat indeß dieſe Sache 
durch eine poetiſche Freyheit erweitert 
und verfhönert, und die ganze Bege⸗ 
benheit in die Zeit gefegt, da Alerans 
der auf feinem Siegesfefte, von. Liebe 
und Wein bethoͤrt, mit der Fackel in 
der Hand den Pallaft zu Perfepolis 
anzünvdete: welches nicht leicht jemand 
für eine, der. Muſik rühmlihe Wirs 
fung halten möchte; wie es denn in 
der That der. Anfchlag einer trunfenen 
Benfchläferinn des Prolemäus, der 
Thais, war, 
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Gedanken uͤber die Gefahr empfindfamer und romanenmäßiger 
Bekanntfchaften. *) RR 





O weh! die unerfahrne Schöne wird ein Raub! 


[> 


on den mancherley Uebeln, wel: 
che unter der Sonne hervor: 
ftechen, ift der Misbrauch der 
Wörter Feines der unbeträchtlichten, 
Durch Einfluß der Zeit und Verkehrt—⸗ 
beit dee Moden, werden bie deutlich: 
‚ fen und auf feine Weife zweydeuti— 
gen Wörter dergeftalt verändert, daß 
fie gerade das Gegentheil von demje: 
gen ausdrücken, was fie nach ihrer 
uefprünglichen Bedeutung bezeichnen 
follen. 

Das jeßige Zeitalter Fann unter: 
fcheidungsweife, das Zeitalter der Em⸗ 
pfindſamkeit genannt werden, Ein 
Wort, das in dem verwicfelten Sin: 
ne, den es jet bat, unfern Borältern 
undefanne war. Empfindſamkeit 
ik ein Anfteich von Tugend, um die 
Haͤßlichkeit des Lafters zu verbergen, 
und es iftnichts Ungewöhnliches, daß 
eine und eben diefelbe Perſon, ein Ge: 
fpötte mit der Religion treibt, durch) 


Churchill. 


il 


die heiligften und feherlichſten Bande 
bricht, alle Ränfe verborgener Liſt und 
offenbaren Betrugs ausübt, und fich 
dennoch fchriftlich und mündlich für 
empfindfam ausgiebt, Indeſſen wird 
dieſes verfeinerte Gewäfche, das die 
Briefe efel, und die Sittenlehre vers 
dorben macht, bauptfächlich von juns 
gen Srauenzimmern von einer gewiſſen 
Gedenkungsart bewundert und ange⸗ 
nommen, die empfindſame Buͤcher 
leſen, empfind ſame Briefe ſchreiben 
und empfindſame Freundſchaften 
ſtiften. 

Eine fehlerhafte Denkungsart rich: 
tet nie mehr Unheil an, als wenn fie 
ihre Abſicht verbirgt, und einen anzie; 
benden reizenden Schein annimmt. 
Manches junge Frauenzimmer das fich 
durch die Befchuldigung eines Liebes⸗ 
handels aͤußerſt beleidiget finden wär: 
de, wird durch den Gedanken einer 
empfindſamen Verbindung unge: 

RE mein 
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mein geſchmeichelt, ob fie gleich mit 
‚einem gefährlichen abſichtsvollen Man: 
ne zu thun hat, der fie unter der Larve 
von Feyerlichkeit und Tugend, von ib: 
rer Klugheit entwaffner, ihre Beforg: 
lichkeiten einfchläfert und fie ing Elend 
verwickelt. Ein Elend, dag defto un: 
vermeidlicher-ift,, je weniger es gearg⸗ 
wohnet wird. Aber Sie, die keine 
Gefahr befürchtet, haͤlt es nicht fuͤr 
nöchig auf ihrer Hut zu feyn. Statt 
ihrem Verderben anszumweichen „ladet 
fie folches vielmehr ein, da es unter 
einer fo in die Augen fallenden fehönen 
Geftalt kommt. “ 
Eine folche Verknuͤpfung ift ihrer 
Eitelkeit unendlich werther als ein 
öffentliches antorifirtes Buͤndniß. 
Denn ein tiebhaber von der empfind⸗ 


ſamen Bande, madt ih nicht das, 


allergeringfte Gewiſſen daraus, ein 
leichtgläubiges Maͤdchen recht im Ernft 


zu verſichern, daß ihr unvergleichli— 


ches Berdienft ihr ein Mecht auf die 
Anbetung der ganzen Welt gebe, und 
daf die Huldigung des ganzen menfch: 
lichen Gefchlechts nichts weiter als ein 
unverweigerlicher durch ihre Reizun— 
gen erpreßter Tribut fey, Wie kann 
fie fih denn nun darüber vermundern, 
daß ein einzelner Mann durch Bol: 
Fommenbeiten gefeffelt worden, die 
Millionen in Ketten legen koͤnnten. 
Ah, möchte fie doch bedenfen, daß 
derjenige, welcher fie mit Schmeiche: 


leyen trunfen zu machen fucht, Peine 


andere Abſicht hat, als fie dereinit 
äußerft zu demüthigen! Denn’ wahr: 
lich, ein raͤnkevoller Mann hegt ſtets 
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den geheimen Vorſ aß, fich in der Folge 


für jedes gegenwärtige Opfer. bezapft 
zu madhen, und die Verſchwendung 
der tobeserhebungen, die er jeßt fo ges 
dankenlos zu verfchleudern fcheins, ift 
im Grunde nichts anders als eine 
Summe, melche.er hausbäfterifch zu: 


ruͤcklegt, um feinezufünftigen Beduͤrf⸗ 


niffe davon zu beſtreiten. Von diefer 
Summe macht er einen fharfen nud 
genauen Anſchlag, und verfpricht fich 
davon mit der Zeit, die allerübertries 
benften Zinſen. Wenn er Gefchich 
lichfeitund Manieren, der Gegenftand 
feiner Verfolgung aber viel Eitelkeit 
und Fühlbarfeit hat, fo ſchlaͤgt ihm 
fein Zweck felten fehl, denn feine Herr⸗ 
ſchaft über ihr Gemüth wird ſo ge⸗ 
waltſam, daß fie feine Begriffe und 


Meynungen zu ihren eigenen-macht, 


Und dies gefchieht um fo leichter, da 
fie wahrfcheinlicher Weiſe beyde ſchon 
vorher gehabt, ehe ſie ſolche foͤrmlich 
in ihren empfindſamen Charakter 
aufgenommen hat. Damit ſie nun 
dieſen Charakter mit Wuͤrde nnd Anz 
ſtand behaupten möge, fo iſt es noth: 
wendig, daß fie die erhabenſten Ideen 
von Mißheyrathen und uneigennuͤtzi— 
ger Liebe unterhält, daß fie Gluͤcksguͤ⸗ 
ter, Rang und guten Namen, für bloß 
chimärifche Unterfeheidungszeichen und 
pöbelhafte Borurtheile aufieht. : 

Der Liebhaber, auf allen Schleich: 
wegen der Berrügeren zu Haufe, und 
abgerichter, fi) durch jeden Zugang 
zum Herzen, ven Unvorfichrigfeit 
ohne Wache gelaffen, hindurch zu win; 
den, merkt bald, an welcher Seite dem: 

felden 
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ſelben am beſten beyzukommen iſt. Er 
bedient ſich dieſer Schwaͤche, und redet 
mit ihr eine Sprache, die ganz mit 
ihren eigenen Begriffen übereinftims 
miend ift. Er greift fie mit ihren eige: 
nen Waffen an, und feßt ihrer Ems 
pfindlichfeir, Miſchmaſch( Rhapſody) 
entgegen, Er zeigt eine, fo umeinges 
fchränfte Verachtung. gegen. Geld und 
Gut, daß fie es für ihre Schuldigkeit 
hält, ibm eine jo edeimüchige Entſa⸗ 
gung zu -vergelten. Sie fiebt jede 
Klage die er über feine eigene Unmür: 
digkeit führt, als eine neue rechtmäßi: 
ge Forderung an, der ihre Dankbar⸗ 
keit entfprechen muß, und fie macht 
fid) einen Ehrenpunft. daraus, ihm 
diejenigen Gluͤcksguͤter aufzuopfern, 
die fein Edelmuth nicht bemerken will, 
Befänntniffe von Demuth find die ger 
meinen Kunftgriffe der Stolzen, ‘Be: 
tbeurungen von Uneigennüßigfeit, die 
Zuflucht der Raubſuͤchtigen, und bey 
alle dem Unheil, das die Empfindfa- 
men fchleichenderweife fliften, gelingt 
ihnen fein ‘Betrug beffer, als wenn fie 
äußerlich. gegen diejenigen zeitlichen 
Dorıheile die Eältefte Gleichguͤltigkeit 
bficken laffen, die doch ihreinziger und 
größter, Zweck find. 

Ein empfindſames Mädchen hat 
ſehr felten: einen Zweifel wegen ihrer 
perfönlichen Schönheit, denn ſie bes 
trachtet täglich nichts als. ſich felbit, 
und hört auch bloß von ihr ſelbſt an: 
dere fprechen, wie koͤnnte fie ſich denn 
darum befümmern eine Wahrheit be: 
ſtaͤtigt zu ſehen, die für fich ſelbſt res 
der? Aber fie. begreift, daß ibre Anz 
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ſpruͤche auf Verſtand leichter bezwei⸗ 
felt werden koͤnnen, und aus dieſer 
Urſach verſchlingt fie jedes Compli— 
ment, das man ihren weniger in die 
Augen fallenden und mehr verfeinerten 
Vollkommenheiten macht, begierig. 
Sie iſt überzeugt, daß die Mannepers 
fonen nur ihre Augen öffnen dürfen, 
um ihr Schönheit zuzuſtehen, weil 
nur diefes der uͤberzeugendſte Beweis 
von dem Gefchmack, der Enipfindung, 
und der Feinheit ihres Bewunderers 
ſeyn koͤnne, wenn er ſolche Eigenfchaft 
ben ihr umterfcheider und ſchaͤtzet. Es 
fällt einem Wanne von folhen Cha: 
rakter, tie hier vorausgefeßt wird, 
nicht ſchwer, fich in ihre Gunft durch 
Huͤlfe diefer verborgenen jedoch Ienk: 
baren Schwäche, die man mit Recht E 
den Leitfaden zu ihrem empfindfamen 
Herzen nennen kann, feltzufegen. - Er 
ftelle fih, als wenn er über ihre Schön: 
beit, welche aller Augen auf fich zieht, 
und gewöhnliche Herzen beftrickt, bins 
weg ſieht, verwender feine Föftlichften 
Lobeserhebungen auf die Schönheit 
ihres Geiftes, und endigt die Gradar 
tion der Schmeicheley, damit, daß er 
ihr zu verflehen giebt, fie fen weit darz 
über hinaus, 

Allein nichts endiget fich mit. meh: 
rerer Unluft, als diefe fo hoch getries 
benen Verbindungen, weil die betrüs 
gerifhen Handlungen bloß deswegen 
ausgeübt und geduldet werden, damit 
die Sache zuleßt, gleich gemeinen Be: 
Fanntfchaften unter dem Monde, durch 
eine Heyrath befchloffen werden möge. 
Eben der Reichthum, den der Liebba⸗ 
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ber noch vor kurzem mit unbefchreib: 
licher Verachtung anzufehen ſchien, iſt 
nunmehr das Hanptaugennerf des 
Ehemannes, und eben der, welcher 
noch vor wenigen Wochen in einem 
Ausbruch empfindfaner Großmuth 
wuͤnſchte, daß ſie ein Landmaͤdchen 
ſeyn, nichts als ihre Schoͤnheit und 
einen Hirtenſtab beſitzen, und mit ihm 
ihre Tage in einem verliebten und 
unſchuldigen Schäferleben zubringen 
möchte, eben der, fageich, hat auf eins 
mal allen Geſchmack am Schäferleben 
und an einem jeden andern geben wor: 
in er fie zur Gefellfchafterinn haben 
foll, verloren, An der andern Seite 
fie, die noch ‚vor kurzem 

Ein Engelwar, dem Weyhrauch dampfte, 
erfchrickt, daß fie ſich auf einmal aller 
himmliſchen Attribute beraubt findet, 
Dieſe ehemalige Gottheit, die aufibre 
Schweftern aus den Wolken kaum 
berabblichen mochte, ſieht fich nun von 
dem Manne den fie erwaͤhlt, geringer 
gefchäßt, als ein jedes andergs fterbli: 
ches Mädchen, Es fließen für fie 
feine Zähren einer nachgemachten kei: 
denſchaft mehr, fie fieht Feine verſtellte 
Entzuͤckungen weiter, und horcht ver: 
geblich nach der Sprache einer aus— 
ſtudirten Anbetung. Auf dem Altar 
ihrer Eitelkeit brennt fein Weihrauch 
einer falſchen Zärrlichfeit mehr, und 
ihr wird weiter Pein Dpfer der Schmei: 
cheley gebracht. Kurz die Vergötte: 
rung bat ein Ende, — Sie fühlt fich 
von allen Ehrenftellen und Borrech: 
ten einer Goͤttinn zu allen und jeden 
Unvollfommenheiten, Eitslfeiten und 
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Schwachheiten einer fchlechten Weibs⸗ 
perfon und verachteten Frau herabge⸗ 
wuͤrdiget. Ibre Fehler, die vorbin 
uͤberſehen oder gar fiir Tugenden aus⸗ 
gefchrieen Wurden, werden nun, tie 
Eaffins fagt, ins Denkbuch getragen, 
die Leidenſchaft, die ihr.auf ewig ger 
ſchworen wurde, dauert nur einige 
kurze Wochen, und die Gfeichgültigs 
feit, die fo himmelweit entferne zu 
feyn ſchien, und fich fo wenig vermu⸗ 
then ließ, daß fie ihe bey dem Hay: 
rathscontracte nicht einmal in den 
Sinn kam, folgt ihr nun auf dergans 
zen langmeiligen Reiſe ihres fchalen, 

leeren und freudenlofen Daſeyns. 
Dies mag genug von der empfinde: 
famen Geſchichte gefagt feyn! Wenn 
man zurück geht, und auf den Anfang 
derfelben fießt, fo wird man finden, 
daß ein Frauenzimmer von dieſem 
Schlage fih urfpringfich den Kopf 
durch eine fchädliche Lektuͤre verrücker 
und ihre Krankheit durch unvorfichtige 
Bekanntſchaft geftärft hat. Sie uns 
terläßt nie, fich eine beliebte Vertraute 
von ihrer eigenen Gedenfungsart und 
Laune. auszuſuchen, die jedoch, wenn 
es ſich Ändern läßt, nicht völlig fo 
huͤbſch, wie fie ſelbſt iſt, ſeyn darf. 
Nun folgt eine heftige Vertraulichkeit, 
oder vielmehr, um die Sprache der Em: 
pfindfamfeit zu reden, eine innigliche 
Seelenvereinigung, die durch einen 
geheimen weitlaͤuftigen Briefwechſel 
aufs hoͤchſte getrieben wird, wenn ſie 
auch gleich beyde in derſelben Straße, 
oder wohl gar in Einem Haufe mit 
einander wohnen. Dies iftdie —* 
are 
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hare Materie, Die hauptfächlich die ge: 
füßetichen Flammen der Empfindfam: 
keit naͤhret. Durch Hilfe diefes Brief 
wechſels beftärfen die beyden Freuns 
dinnen einander im den falfchen und 
fhwärmerifchen Begriffen. Sie ftel: 
len fich die romanenmäßige Liebe als 
das allerwichtigſte Gefhäfft des menſch⸗ 
lichen Lebens vor. Sie halten alle 
andere Angelegenheiten für viel zu ge: 
ring und verächtlich‘, als daß fo erha: 
bene Werfen Aufmerffamfeit darauf 
verwenden follten, und glauben, daß fie 
nur bloß für die Töchter des niedern 
Pöbels gehören. In diefen Briefen 
werden Familienfachen von der unrech⸗ 
ten Seite vorgeftellt, Hausgeheimniffe 
ausgeplaudert , und häusliche Unfälle 
vergrößert. Sie wimmeln von Ge 
lübden einer ewigen Freundfcpaft und 
Berheurungen einer endlofen Liebe, 
Ausrufungen und Gedanfenftriche find 
die Hauptfchönheit in diefen Briefen. 
Ein jedes darin enthaltenes Lob ift 
ausfchweifend und übertrieben ,_ und 
jeder Tadel hat weder Maaß noch Ziel. 
Ihren Günftlingen wird jedes Gebre— 
hen zur Tugend, ihren Feinden aber 
zum Laſter gemacht. Die dramatifchen 
Poeten und vornemlich die zärtlichen 
und romanenmäßigen werden ben jeder 
Zeile citiret; alle ſchwuͤſſtige und pa: 
therifche Gedanken verdreher die ſchoͤne 
Seribentinn fo lange, bis fie auf die 
Umftände einer Herzensangelegenheit 
paſſen. Alicia fchreibt nach ihren hel: 
denmüthigen, und Monimia nad) ih: 
ven fanften Empfindungen. 

Die Väter haben Felfenherzen, Ein 
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Ausdruck, der ein Königreich werth 
ift, und bey jeder Gelegenheit mir 
Nachdruck und Begeifterung gebraucht 
wird. Die Eriechende Seele und die 
niederträchtige Gemuͤthsart ihrer Ael⸗ 
tern ift eine Lieblingsmaterie ihres 
Briefwechfels, und we fe unvernuͤnf⸗ 
tig genug fern folten, ſich beygehen 
zu laffen, daß fie die Lektuͤre ihrer Toͤch⸗ 
fer einrichten, fi in die Wahl ihrer 
Freunde mifchen, oder ihren wichtigen 
Briefwechfel unterbrechen wollten, fo 
haben fie zuverläßig von denfelben wes 
der Gnade noch Barmherzigkeit: zur 
hoffen. Und gleichwie diefe junge 
Stauenzimmer fruchtbar in Erfinduns 
gen find, und ihren Geift auf keine 
angenehmere Weife befchäfftigen koͤn⸗ 
nen, als wenn fie denfelden anftvengen, 
Auswege zu fuchen, fo geht es ihnen 
bey ihren intereffanteften Vorfaͤllen 
nicht eher recht nah Wunſche, als 
wenn fie eine Urt von Härte und Vers 
folgung mit hineinflechten Pönnen. Als⸗ 
denn gebt die Sache zum Entzuͤcken. 
Ein verbotener Briefwechfel it einer 


von den allerwichtigſten Worfällen in 


dem empfindfamen Leben, und vers 
ſtohlner Weife Briefe annehmen Pöns 
nen, macht die höchfte Gluͤckſeligkeit 
einer empfindfamen Dame aus, 
Nichts gleicht dem Erftaunen, in 
welches diefe hochfliegenden Geiſter ger 
rathen, wenn ihre ungefünftelten Freun⸗ 
de, oder ihre verftändigen Anverwand: 
ten fich beygehen lafjen eine oder andere 
Unregelmäßigkeit in ihrer Aufführung 
tadeln zu wollen. Und menn diefe 
würdige Leute ſchon etwas bey Jahren. 
tz find; 
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find; fo ſchaut die empfindſame Schoͤ⸗ 
me verächtlich und mit einer Urt: von 
Mitleid auf fie herab, und. kann fich 
nicht genug veriwundern, wie ſo ver; 
älterte armfelige Gefchöpfe das Herz 
baben, fich zu Richtern aufiverfen zu 
wollen, was fih für Frauenzimmer 
von einem fo verfeinerten Gefühl, von 
fo großem Scharffinne und fo ausge: 
broiterer Lektüre fchicfe, oder nicht 
ſchicke. Sie ſehen fie als erbärmliche 
Köpfe an, die ſich ganz feine Begriffe 
von dem erhabenen Vergnügen machen 
fönnen, das eine feine und auf das 
hoͤchſte gerriebene Leidenſchaft gemäß: 
rer. Sie halten fie für Torannen, der 
ren Gewalt man verachten muͤſſe, und 
für Kundfchafter, deren Wachfamkeit 
zu betruͤgen eine Kiſt iſt. Sie nennen 
die Klugheit dieſer wuͤrdigen Freunde 
Argwohn, und ihre Erfahrung Aber⸗ 
witz. Denn fie find überzeugt, Daß 
ſeit der Zeit, da ihre Aeltern noch jung 
geweſen, fich die Geſtalt der Dinge 
ganz und gar geändert habe, und wenn 
fie gleich in Anſehung ihrer eigenen 
Angelegenheiten zur Moth zu urtheilen 
vermoͤgend ſeyn ſollten, ſo waͤren ſie 
dennoch bey allen Vortheilen der Er: 
kenntniſſe und Beobachtungen auf feis 
ne Weiſe gefchieft , ihre unendlich. er: 
leuchtetern Töchter zu regieren, Die, 
wenn fie erjt einen guten Theil des em: 
pfindfamen Weges zurückgelegt haben, 
ihrer Muͤtter Rathſchlaͤge eben jo wer 
nig hören, als wenn man ihnen zumus 
then wolite, im Nachtzeuge Beſuch zu 
geben, 

Uebrigens zeigen junge Leute ihre 
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Unwiſſenheit und Schwaͤche nirgend 
deutlicher, als durch das uͤbertriebene 
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Vertrauen, das fle zu ihrer Urtheils⸗ 
kraft haben, und durch die Gerings 
fhägung die fie gegen die Meynungen ı 


derjenigen hegen, dielänger in der Welt 
gelebt: haben. Die Jugend bat eine 
gewiffe Schnelligkeit im Begriff, die 


fie nur gar zu leicht für Scharffinn ı 


und Penetration hält: Aber fo viel, 


Geſchick auch die Jugend bat, und zu 


haben ſich einbildet, ſo iſt ſie dennoch 


ſehr kurzſichtig, und das nicht mehr, 
als wenn fie die Lehren der Weiſen 
und die Ermahnungen der Alten ſcheel 


anfieht. Zu deren ihren Zeiten hatten 


die nemlichen Lafter und Thorbeiten ib: 


ren Einfluß auf das menfchliche Herz, 
welche fich jeßt auf eben diefelbe Weiſe 
äußern, Ein gewiffer Mann, der die! 


Welt und ihre verfchiedenen Eitelfeiz 


ten ſehr wohl fannte, hat gefagt: Das. 


nemliche Ding, das gemefen ift, wird 
wieder werden, und was vorhin ger 


ſchehen, wird dereinſt wieder gefcheben, 


ſo daß nichts Neues unter der Sonne 
iſt. Es iſt alſo ein Theil des empfind⸗ 


ſamen Charakters, ſich einzubilden, daß 


Niemand als junge huͤbſche Leute einis 
ges Recht zu dem Vergnügen der Ges 
fellfehaft und zuden allgemeinen Wohls 
thaten und Segen des Lebens habe 
Franenzimmer von dieſem -Schlage 
laffen alfo vie ſtelzeſte Verachtung 'ges 
gen häusliche Tugenden und dasjenige 
was man im gemeinen Leben gute Eis 
genfchaften nennet, blicken; und dies 
ift eine natürliche Folge. Denn fo wie 
diefe Art von Empfindjamkeit bloß ein 

Aus: 
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Auswuchs des Müffigganges ift, fo 
haben diejenigen die anhaltend fich ber 
ſchaͤfftigen weder Zeit noch Luft ſich 
damit abzugeben. 
Ein empfindfames Frauenzimmer 
ſchaͤtzt ſich hauptſaͤchlich wegen der Er: 
weiterung ihrer Begriffe, und wegen 
des freyen Weges, den fie im Denfen 
veingefchlagen iſt. Diefe Hobeit der 
‚Seele offenbaren ih vornemlich durch 
die Verachtung der Eleinen Delicatef: 
ſen und geringen Woblanfländigfeiten, 
“die ſo unbetraͤchtlich fie auch inzeln ſeyn 
moͤgen, dennoch zuſammen genommen, 
die Wuͤrdigkeit des Charakters mit 
beſtimmen helfen, und ein Zuͤgel fuͤr 
die Leichtſinnigkeit des juͤngern Theils 
des weiblichen Geſchlechts zu ſeyn 
pflegen. 

Vielleicht nimmt der Irrthum, wor: 
über bier geklagt wird, feinen Urs 
ſporung daher, daß man Empfind: 
ſamkeit mit Örundfäßen verwechfelt. 
Beyde find himmelweit von einander 
unterfchieden. Empfindſamkeit ift 
Tugend in Gedanken, und Grund: 
färze Tugend im Handeln; Empfind; 
famfeit fißt im Kopfe, Grundfäße aber 
wohnen im Herzen, Empfindfamkeit 
flößt feine Reden und ſubtile Unter— 
feheidungen ein, Grundfäge wirfen 

anpaffende Begriffe, und bringen nach 
Maoagaßgabe derfelben gute Handlungen 

hervor. Empfindfamfeit verfeinert die 

Einfalt der Wahrheit und das Plane 

der Gottesfurcht hinweg, und giebt 

uns, wie ein berühmter wißiger Kopf 
von einem feiner nicht weniger beruͤhm⸗ 
ten Zeitgenoffen fagt, Tugend in Wor; 
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ten, und after in der That. Empfind: 
ſamkeit gleicht einem Athenienfer , der 
da wußte was Recht mar, und Grund: 
faß einem Lacedämonier,deres ausübte. 
Ob ich gleich mit einiger Schärfe 
gegen die Empfindfamfeit, in fofern 
fie Grundſaͤtzen entgegen ſteht, aefpro: 
chen, fo bin ich dennoch überzeugt, daß 
eine wahre und Achte Empfindſamkeit 
(nicht die Art die ich bisher befchries 
ben habe) mir Grundfägen gar wohl 
verbunden ſeyn, und ihnen den helle⸗ 
ften Glanzund die einnehmendften An: 
nehmlichfeiten mittheilen kann. Ens 
thufiasmus ift fo weit entfernt unans 
genehm zu ſeyn, daß ein einnchmendes 
Frauenzimmer vielleicht einen Theil 
davon fehlechterdings noͤthig bat. 
Aber es muß ein Enthufiasmus des 
Herzens und nicht des Kopfes feyn. 
Es muß der Enthufiasmus fenn, der 
mit einem fühlbaren Gemuͤthe auf 
wächtt, und den man beyeiner tugend: 
haften Erziehung gern ſieht, nicht, der, 
welcher mit umregelmäßigen teiden: 
fchaften vermiſcht und kuͤnſtlich durch 
Bücher voll umnatuͤrlicher Erdichtun: 
gen und unglaublicher Abentheuer 
verfeinert wird. Ich gehe gar fo weit, 
zu verfichern, daß ein junges Frauen: 
zimmer feine wirkliche Größe der 
Seele und feine erhabene Örundfäße 
beſttzen kann, wenn fie nicht einen lei: 
nen Yuftrich von: demjenigen bat, was 
man zwar im gemeinen Leben oma 
nenmäfßig nennet, was aber Perfonen 
von einer gewiffen Gedenfungsart für 
die Wirkung eines feinern Gefühle 
und jener veizenden Empfindlichkeit 
bat: 
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halten, ohne welche ein Frauenzimmer 
zwar fchäßbar ſeyn kann, aber nie für 
liebenswärdig gehalten werden wird. 

Aber diefes gefährliche Verdienſt 
kann nicht fcharf genug bewacht wer; 
den, weil es nur gar zu gefchickt iſt, 
diejenigen die folches beißen in Ver: 
legenbeiten zu bringen, von melden 
wenige intereffante Charaktere befreyet 
bleiben. Junge Srauenzimmer von 
ftarfer Empfindlichkeit , Fönnen durch 
Liebenswuͤrdigkeit ihres Temperaments 
in die größten Widermärtigfeiten gera: 
then. She Geſchmack find keidenfchaf: 
ten, fie lieben und haflen von ganzem 
Herzen, und laffen, wenn fie ih an 
eine Sache hängen wollen, ſich kaum 
fo viel Zeit deren Vorzuͤgliches erſt 
zu fühlen. Wenn ein unſchuldiges 
Mädchen mit einem folchen aufrichtis 
gen, offenen und zärtlichen Herzen 
eine Perfon ihres Gefchledhts und 
Alters antriffe, deren Betragen und 
Manieren einnebmend find, fo fühlt 
fie fogleich ein brennendes Verlangen 
mit derfelben Freundfchaft zu ftiften. 
Sie fühle die lebhafteſte Ungedult 
über den Zwang der Gefelfchaft, und 
die als Wohlanftändigkeit eingeführ: 
ten Gebräuge. Sie fehnet fih mit 
ihr allein zu ſeyn, ſehnt fi, ihr die 
Wärmeihrer Zärtlichfeit zu verfichern 
und fegt großmuͤthig alle die guten 
Eigenfihaften die fe in ihrem eignen 
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Herzen fühle, auf die Rechnung: der 
fhönen Fremden, oder fie lege ihr viel⸗ 
mehr alle die Vorzuͤge bey, die fiedurch 
ihre Lektüre bey einer Menge von Hel: 
dinnen zerftrenet angetroffen bat, Sie 
ift verfichert, daß ihre neue Freundinn 
ſolche zuſammen in fich vereiniget has 
be. Sollte es ſich zutragen , daß fich 
ihre Mutter etwas Machrheiliges in 
Anfehung des Charakters oder der 
Gedenkungsart der ſchoͤnen Unbekann⸗ 
ten ſollte verlauten laſſen, ſo wuͤrde 
das unerfahrne Maͤdchen ſie fuͤr 
grauſam und ſchmaͤhſuͤchtig halten. 
Sie wuͤrde die vorſichtigen Winke 
mißkennen, und fuͤr Wirkung einer 
unfreundlichen Gemuͤthsbeſchaffenheit 
halten. Wenn ſie auch anfaͤnglich mit 
einer großmuͤthigen Ungedult zuhoͤren 
ſollte, ſo wuͤrde ſie ſich dennoch zuletzt 
einer kalten ſtillſchweigenden Verach— 
tung nicht erwehren koͤnnen. Ja ſie 
wuͤrde alles fuͤr die Wirkung des 
Vorurtheils, falſcher Vorſtellung und 
Unwiſſenheit erklaͤren. Je groͤßer der 
Tadel waͤre, deſto heftiger wuͤrde ſie 
insgeheim betheuren, daß ihre Freund⸗ 
ſchaft fuͤr dieſes ſuͤße beleidigte Ges 


ſchoͤpf (das durch den ſchimpflichen 


Argwohn in ihrer Hochachtung nur 
mehr geftiegen iſt) Feine Grenzen Bons 
nen folle, weil fie verfichert ift, daß 
folhe auch nie ein Ende, nehmen 
koͤnne. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 
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Schluß der Gedanken über die Gefahr empfindfamer und | 


romanenmäßiger Bekauntſchaften. 


Vertrauen, diefer ehrenwerthe 
Leichtſinn in diefer erften Pe: 

riode des Lebens fo liebenswuͤrdig als 
‚natürlich, und wird, wenn er weislich 
behandelt und gewartet wird, zu feiner 
ihm eigenen Jahrszeit Früchte tragen, 
die unendlich mehr werth find, als 
alle wachfame Vorficht einer frührei: 
fen und mithin gefünftelten Klugpeit. 
° Manneperfonen werden, wie mir duͤnkt, 
felten fo fchnell von einer zum Beſten 
ihres gleichen gefaßten voreiligen Mey: 
nung überrafht, Sie find nicht fo 
frey von Argwohn, werden auch nicht 
fo leicht von einer überwiegenden Ein: 
bildungskraft fortgeleitet. Sie ver: 
binden ſich mit mehr Behutſamkeit, 
und gehen durch die verfchiedenen 
Stationen der Befanntfchaft, Innig: 
Peit und Vertraulichkeit mit Tangfa: 
men Schritten, Aber Frauenzimmer, 
wen fie auch zumeilen in der Wahl 
einer Freundinn ſich betrogen ſehen, 
finden dennoch auch dann noch eis 


Tea ift diefes zuverfichtliche 


nen höheren Grad von Zufriedenheit, 


als wenn fie gar niemals getrauet hät: 


ten. Denn immer in dem dornichten 
Harniſch des Mißtrauens einherges 
ben, ift fuͤrwahr unausftehlicher, als 
zuweilen Gefahr zu laufen, ein vor: 
übergebendeslinrecht dulden zu müffen, 

Dbige Bemerkungen geben Tedig: 
lich junge unerfahrne Frauenzimmer 
an. Denn ich bin völlig überzeugt, 
daß das fehöne Geſchlecht einer eben fo 
treuen und dauerhaften Freundfchaft 
fähig ift, als das unſrige. Gie find 
nicht bloß zu einer enthufiaftifchen 
Zärtlichkeit, fondern auch zu einer 
gründlich treuen Verbindung gefchickt, 
und wenn wir unter ihnen nicht eben 
fo wichtige Benfpiele aufftellen Pin: 
nen, als die vom Nifus und Euryas 
lus, vom Theſeus und Pirithous, vom 
Pylades und Dreft find, fo muß man 
bedenken, daß diejenigen die dieſe Chas 
raftere aufgezeichnet haben Mannss 
perfonen gewefen find, und daß fie | 
lediglich dem Gehirn der Posten ihr 
Daſeyn zu danken haben, 


So weit der Britte! 


* 
* * 


gu Daß 
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Da leider, feitdem Sterne mit 

feinen empfindfamen Reifen auch 
in einem deutfchen Gewand zun Bor: 
fchein gefommen, ein großer Theil 
unfrer Schönen, die ſich viel mit tef: 
tuͤre befchäfftigen, von allen Affekta— 
tionen und Grimaffen, worüber der 
Engländer klagt, angeſteckt worden, 
braucht ganz feines Beweifes, Faſt 
in allen Geſellſchaften befefener Frau: 
enzimmer fließt das Wort empfind⸗ 
ſam von fhönen und haͤßlichen Lip: 
pen, obgleich folches unter uns vor 
wenig Jahren noch eben fo unbekannt 
als jenfeits des Meeres war. Und 
wenn der Engländer die fogenannte 
Empfindfamkfeit fhon ledigen Frauen: 
zimmern für fo nachtpeilig bält, fo 
wird fie ſolches bey Verehlichten noch 
mehr. Es ift natürlich, daß diejenige 
Frau, welche ihren größten Vorzug 
darin feßt die allerweichſte und aller: 
zärtlichfie Seele im Bufen zu haben, 
ftets auf den Händen getragen ſeyn 
will. Wehe dem Manne, der fie nicht 
unaufhoͤrlich anlächelt, und alles was 
er mit ibr fpricht, uͤberzuckert. Ihre 
Seele zerfehmilzt bey den Leiden ihrer 
Kinder. Es ift ihr unmöglich folche 
auszudauren, fie fliehet und uͤberlaͤßt 
die Hülflofen der viehifchen Behand: 
lung feiler Wärterinnen. Statt daß 
fie ihren Mann ben widrigen DBorfal: 
lenheiten durch fanfte Theilnehmung 
und freundfchaftliches Zureden aufs 
muntern foll, muß diefer, um Ohn⸗ 
machten und Mervenkrankheiten zu 
verhüten, zur Vermehrung feines 
Verdruſſes forgfältig bemüht feyn 
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zu verhindern daß ihr nichts unange⸗ 


nehmes zu Ohren fomme Möchte 
indeffen dieſes thörichte Vorurtheil, 
wenn es ja in der beften Welt zu 
Hauſe feyn foll, doc) lediglich bey dem 
fhönen Gefchlechte wohnen! Aber dag 
Hermanns und Wittefinds Enkel, 
dag Maͤnner einer Nation, die von je 
ber den Ruhm einer ernfibaften und 
gründlichen Denfungsart gehabt, und 
bey den mwidrigften Vorfaͤllen Much 
und Standhaftigfeit bewiefen bat, 
anfangen, fich Leib und Seele zu ver: 
zarteln, und in einer weibifchen Ems 
pfindfamfeit Ehre zu fuchen, das ift 
fürwahr unausſtehlich. Ehrwuͤrdige 
Prieſter, ernſthafte Obrigkeiten, legen 
ihre Geſichter in empfindſame Falten, 
und fpielen mit beinernen Lorenzo Do⸗ 
ſen. Wir thun empfindſame Reiſen 
durch die Kirchen, Viſitenſtuben, 
Schlafkammern, und Gott weiß, wo 
ſonſt noch durch. Unſere Barden 
ſingen minniglich, liegen Tag und 
Nacht, wie ſie uns vorzwitſchern, 
minnewund darnieder, und lechzen 
nach Minnelohne. Und fo wie eine 
verzärtelte Seele ganz gewiß auch ih⸗ 
ren Körper verzärtelt; fo fehen wir 
auch bereits, daß unfere minnigliche, 
empfindfame, junge Männewfchon im 
Novembermonate nicht mehr aus eis 
nem Haufe ins andere gehen Fönnen, 
ohne fich vom Kopf bis auf die Füße 
in Wolfsfelle eingehüllt zu haben. 
Fuͤrwahr, wenn wir es, wie bisher 
gefchehen, bloß bey dem vielen Schrei: 
ben von der Erziehungs kunſt bewen: 
den laffen, und davon gar nichts zur 

Auss 
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Ausübung bringen, wenn twir nicht 


bald etmas von Jean Jaques Rouſ⸗ 


feau Behandlungen feines Emils mit 
in den Erziefungsplan für unfere 
Söhne einweben wollen, fo wird die 
empfindfame Seuche ſich zum Erſtau⸗ 
nen verbreiten, und als ein Krebs um 
fih freſſen. Wir werden bald feinen 
Eriminalrichter mehr haben, der ohne 
ein Riechbüchschen vor die Naſe zu hal⸗ 
ten, einen Mordbrenner binrichten fe: 
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hen kann, und die Nachfolger unſrer 
Helden von Crevelt, von Minden, von 
Srielinghaufen und Grävenftein, wers 
den bey dem. geringften Staubregen 
nicht mehr ohne Regenfchirm auf die 
Wache ziehen koͤnnen. 

Damnoſa quid non imminuit dies! 

Aetas parentum, pejor ayis, tulit 

Nos nequiores, mox daturos, 

Progeniem vitiofiorem.. — 


Göttingen, 


I. 
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hne dem Jahrhunderte und dem 
Welttheile, in welchem ich und 
meine Leſer leben, ein orientaliſches 
Compliment zu machen, kann man zu 
— ihrem Ruhme ſicher ſagen, daß das 
Licht der Philoſophie vorhin und noch 
jetzt in einigen Weltgegenden noch nie 
heller gebrannt, noch niemals feine 
Klarheit über alle Theile der menfchs 
lichen Erfenntniffe fo ftarf verbreitet, 
und befonders noch nie einen fo wohl: 
thätigen Einfluß auf die Erziehung 
und Unterweifungder Jugend gebabt 
babe, als jeßt bey uns. Und dennoch 
ſind felbft da, wohin diefes Licht die 
ftäckften Strahlen wirft, dicke Dun: 
Pelheiten übrig: denn es war nicht nur 
möglich, fondern es geſchah wirklich, 
daß in unfern Tagen und felbft in 
Deutſchland die Albernheiten eines 
Swedenborg, Schröpfer und Gaßner 
Glauben und Bertheidiger fanden, und 
fogar Gelebrte irre machten. Dieſer 
große Eontraft muß nothwendig jeden, 
welchem alles, was die Menfchheit 


angeht, intereffane ift, mit Recht in 
Verwunderung feken; ihn aber auch 
zugleich auf die Bemerkung führen, 
daß eine neue Auflage von Beckers 
bezauberter Welt, philofephifche Uns 
terfuchungen der Dämonolegie, und 
Nachforſchungen in der Gefchichte des 
Aberglaubens, für unfere Zeiten noch 
gar nichts überflüßiges geworden find; 
und ich hoffe alfo, daß es der Beytrag 
zu letzterer, dem ich jeßt mitzurkeilen 


Am Begriffe bin, gleichfalls nicht ſeyn 


werde, 

Die Begebenheit die ich zn erzaͤhlen 
babe, betrifft ein junges Frauenzim: 
mer, deren Aeltern in einer Stadt des 
Fuͤrſtenthums Oſtfrießland wohnten, 
wegen ihres Standes und großen 
Vermögens zu den vornehmſten dafis 
gen Einwohnern gehörten , und denen 
das jüngfte von ihren Kindern, nach 
dem Verluſt der übrigen, um fo viel 
werther geworden war. Diefe ihre 
einzige Tochter, deren Körper mit fo 
vielen Schönheiten, fo wie. ihr Herz 
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mit den feinften und ebelften Empfins 
dungen gefhmückt, und deren guter 
gefunder Verftand der beiten Ausbils 
dung fühig war, würde die vollkom⸗ 
meufte Liebenswürdigfeit erreicht has 
ben, wenn das unglückliche Borurs 
theil: daß. Neichthum , die ficherfte 
Duelle aller Vorzuͤge und Freuden des 
menfchlichen Lebens fey, der innigiten 
Viebe ihrer Aeltern nicht eine ganz fals 
fche Richtung gegeben hätte; und fie 
mehr darauf bedacht gewefen wären, 
ihrer Tochter die Vortheile einer gu: 
ten Erziehung, als den Beſitz großer 
Reichthuͤmer zu verfchaffen. Durch 
unabläßige Beftrebungen zur Erreis 
Kung diefes legten Zwecks, eine aͤngſt⸗ 
liche Sorgfalt für ihre Geſundheit, 
und veranftaltete. Unterweifungen in 
den erften catschetifchen Grundfägen 
der Religion, in häuslichen Geſchaͤff⸗ 
ten, und in einigen koͤrperlichen Ge: 
ſchicklichkeiten glaubten fie ihren Pflich⸗ 
ten nicht nur ein völliges Genuͤge ger 
leiſtet, ſondern auch die ſtaͤrkſten Be: 


weiſe der zaͤrtlichſten Borforge für das.. 


größte Kleinod ihrer Glückjeligfeit 
gegeben zu: haben. 
Mariane batte folchergeftalt der 
gluͤcklichen natürlichen Anlage ihres 
Verſtandes und Herzens, gewiffen zu: 
fälligen, zu deren Entwickelung gün: 
fligen Gelegenheiten, nnd der Leſung 
einiger wenigen guten Bücher gewiß 
meßr, als jener Erziehung, es zu ver: 
danken, daß fie alles Wahre, Echöne 
und- Gute fo fchnell, und oft fo richtig 
bemerfte, fo lebhaft fühlte, und fo 
gern zue Richtſchnur ihrer Handlun⸗ 
gen machte: nur Fonnte alles dieſes 
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die tiefen Eindrücke abergläubifcher. 
Begriffe in ihrer Seele, welche ſie von 
denen, denen ihre Erziehung anvers 
trauet war, und-folchen Perfonen bez 
kam, deren Berficherungen fie völlig 
zu glauben ſich verpflichtet hielt, wer 
der Anfangs verhüten, noch hernach⸗ 
mals wieder wegfchaffen. 

Bon ihrer früheften Kindheit an 
hatte die nahe Verwandtſchaft und der 
öftere Umgang mit einem Juͤnglinge, 
welcher des Beſitzes diefer Mariane 
vollkommen werth war, beyder Herz 
zen von den Empfindungen der Hoch: 
achtung und Freundfchaft unvermerkt 
ducch alle Stuffen bis zu denjenigen 
der zärtlichften Zuneigung hingeleitet, 
und Mariane überließ fich derſelben 
um fo mehr ohne Bedenken, da ihre 
Aeltern folche zu beguͤnſtigen ſchienen. 

Da des Juͤnglings Aeltern fuͤr ſeine 
kuͤnftige Beſtimmung eine Reiſe durch 
Deutſchland, Italien, Frankreich und 
England noͤthig fanden; ſo mußten 
ſich beyde Verliebte freylich auf einige 
Zeit von einander trennen, und dieſe 


Trennung endigte ſich, wie alle Tren⸗ 


nungen dieſer Art, mit den waͤrmſten 
Berfihernngenderdauerbafieftentiebe. 
Marianens Neltern waren mit dies 
fer Reife von ganzen Herzen unzufries 
den: denn für fie war es ein unwider⸗ 
leglicher Grundſatz: daß durch folche 
Reifen uralte väterliche Sitte und. 
Brauch verunftaltet , der Reiſende zu 
einem ftillen häuslichen Leben verdor⸗ 
ben, und was dag fchlimmfte fen, ein 
großer Theil des Bermögens verfchleus 
dert werde. ER 
Dies 
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Dies machte Marianen nicht den 
mindeften Kummer, Ihre Gedanfen 
und-Empfindungen waren, ohne alle 
weitere Hückfichten, bloß auf das, was 
ihrem Herzen fo unentbehrlich gewor: 
den, und ihr nun auf lange Zt ge: 
nommen war, und auf die Gefahr es 
vielleicht auf immer zu verlieren, ger 
beftet. In diefer Gemüthsverfaffung 
hatte die vertrauliche Freundfchaft mit 
einem Frauenzimmer von gleichem 
Stande und Alter, umd der "Brief 
wechſel, welchen fie mit ihrem Gelieb⸗ 
ten unterhielt, für fie einen unfchäßba: 
ren Werth, weil die Gefpräche mit 
erfterer, und der Inhalt des letztern 
mit jenen Gedanken und Empfindun: 
gen fo genau zufammen paßten. 

Sie wurde aber bald noch durd) 
einen andern unangenehmen Vorfall, 
nemlich durch die unabläßigen” Hey: 
rathsanträge eines Mannes von glei: 
chem Reichthum und noch hoͤherm 
Range, als ver ihrige war, um deſto 
empfindlicher beunruhigt, da ihre Ael: 
teren dieſe Unträge mit den dringends 
ften Bitten und Ermaßnungen unter: 
ſtuͤtzten, und ſich in Betracht des ab: 
weſenden Juͤnglings, welcher fich bloß 
des Herzens- feiner Mariane, aber noch 
nicht der ganzen, lauten Einwilligung 
benderfeitiger Aeltern nach allen wohl 
bergebrachten Formalitäten verfichert 
hatte, zu nichts verpflichtet hielten, 

Marianens offenherzige und wie 
derholte Erflärung, daß eine folche 
Veränderung ihrer Neigung durchaus 
nicht in ihrer Gewalt fen, daß fie ein 
erlogenes Angeloͤbniß chelicher Liebe 
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und Hochſchaͤtzung unter der Larve der 
ehrwürdigften Religionsgebräuche als 
eine verruchte Schandtbat veraßfcheue, 
und daß ſelbſt alsdann, wenn ihr Herz 
frey wäre, die Verbindung mit einem 
Manne, deffen Grumdfäße und Hand⸗ 
lungen den ihrigen auf fo vielerley Are 
entgegen wären, für beyde unausbleib⸗ 
lic) die traurigften Folgen haben wer: 
de, Fonnte zwar den leßtern von der 
Fortfeßung feiner Bewerbungen nicht 
abſchrecken, machte jedoch be ihren 
eltern fo viel Eindruck, daß fie von 
diefen nicht mit Vorwuͤrfen, Befehlen 
und Drohungen gekraͤnkt, auch ihr 
nicht einmal die Fortdauer des Brief: 
wechfels mit ihrem Geliebten unter⸗ 
fagt wurde, Aber auch diefer fir fie 
fo troftvolle Briefwechfel wurde nach 
einigen Monaten gänzlich unterbrochen. 

Nach langem fehnlichen Erwarten 
erhielten des Juͤnglings Neltern von 
einem Einwohner eines Pleinen am 
Fuße der Alpen befegenen franzöfifchen 
Staͤdtchens einen Brief, worin ihnen 
die aͤnßerſt gefährliche Krankheit ihres 
Sohns angezeigt wurde; und bald 
hernach abermals ein Schreiben daher, 
welches eine umftändliche Befchreir. 
bung feines Nbfterbens und Begraͤb⸗ 
niffes, auch Die Nachricht enthielt, daß 
man die Köften der Krankheit und der 
Beerdigung von dem Machlaffe be: 
ftritten, und der Königl. Fifeus den 
Ueberreft, vermöge des Droit d’Au- 
baine, an fich genommen habe. 

Da unfere Seele nie geneigter ift, 
die Diöglichkeiten des Gegentheils von 
einer Sache aufjufuchen, und. jeden 
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Anfchein hievon für große Wahrſchein⸗ 
lichfeit, oder gar für Wahrheit felbft 
zu balten, als wenn uns ein außeror: 
dentlich ſchmerzbafter Vorfall ange; 
kündigt wird; fo hatte Mariane auch 
kaum die erfte heftige Betäubung von 
Screen und Betruͤbniß uͤberſtan⸗ 
den, als fie fogleich auf den Gedanken 
verfiel: daß es möglich, bey dem Auf: 
enibalte in einem weit entlegenen Lan: 
de nicht unwahrfcheinlich, auch ſchon 
wirklich mehrmals gefcheben fey, daß 
man Perfonen wegen der Aehnlichkeit 
oder der falfchen Angabe ihrer Namen 
mit einander verwechfelt, und folder; 
geftalt zuweilen denjenigen glücklich 
wieder gefehen babe, deſſen Abfterben 
man fchon Fängft beweint und betraus 
rer hatte. Dieſer Zweifel bemächtigte 
fich ihrer Seele fo gänzlich, und mit 
ihm verbanden fich die abergläubifchen 
Borftellungen von magifcher Etfcheis 
nung. abwefender und verftorbener 
Perfonen fo feit, daß fie in dem für 
jedes Herz fo aͤußerſt peinfichen Hin: 
und Herſchwanken zwifchen Furcht 
und Hoffnung - ein Zuftand, aus wel: 
chem man fi), es koſte auch was «6 
wolle, fo gern herauszureißen ſucht, — 
richt nur gegen ihre vertraute Freun: 
dinn, fondern auch wohl gegen andere 
den Wunfch Außerte, auf irgend eine 
Art, und follte es. auch dur) eine fol: 
che Erfcheinung gefcheßen, von dem 
Grunde oder Ungrunde jener trauti: 
gen Nachricht vergemiffere zu werden. 
Zur Befriedigung diefes fehnlichen 
Wunſches hoffte fie nad) Verlaufe ei: 
niger Zeit endlich gelangen zu Pönnen, 
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da ſich ein Geruͤcht verbreitete, daß an 
einem nicht weit entfernten Orte ein 
altes Weib zu ſinden ſey, welche durch 
Darſtellung der Geiſter in kenntlichen 
koͤrperlichen Figuren die verborgenſten 
Geheimniſſe der verfloſſenen und zu⸗ 
kuͤnftigen Zeiten entdecken koͤnne. Mas 
riane faßte ſogleich den Entſchluß, 
bievon Gebrauch zu machen: und ihre 
eben fo aberglaͤubiſch erzogene Freuns 
dinn, welche ihr die mit einer folchen 
Erfcheinung verknüpften "Schrecken 
und Gefahren vergebens vorgeftellt 
hatte, gieng endlich in ihrer freund⸗ 
ſchaftlichen Liebe und Gefälligkeit fo 
weit, daß fie fih verbindlich machte, 
nicht nur zur Erfüllung jenes Vor⸗ 
babens allen Deyftand, fondern auch 
Marianen fo gar bey der Erfcheinung 
ſelbſt Geſellſchaft zu leiſten. Mach 
einer geheimen Unterredung mit jener 
Meiſterinn großer Zauberkuͤnſte, und 
auf deren Verſicherung, daß Maria⸗ 
nens Geliebter, wenn er noch am fer 
ben fey, im feiner gewöhnlichen ihr 
bekannten Geftalt und Kleidung "ler 
bend, im Falle aber, da er wirklich 
geftorben feyn follte, todt im Sarge 
liegend vor ihr erfcheinen folle, verabs 
redeten nunmehr beyde Freundinnen 
die Ausführung ihres Plans, und 
fanden hiezu einen von den Tagen, da 
Marianens eltern fih auf ihrem 
Landgute aufhalten, und Mariane, 
wegen der ihr aufgegebenen häuslichen _ 
Gefhäffte, in der Stadt zuruͤckblei⸗ 

ben würde, am bequemften. 
An einem von diefen Tagen wur—⸗ 
den alfo des Abends um 11 Uhr in 
Mar 


541 


Marianens Schlaffammer ein Paar 
mit allerley feltfamen Figuren bemahlte 
Uchter angezündet , und von der Zau⸗ 
berinn alle die abentheuerlichen Zuruͤ⸗ 
flungen gemacht, womit dergleichen 
Betrüger fih und ihren Gaufelegen 
ein vielbedeutendes Anſehn zu geben 
pflegen. Sie entfernte fich hierauf, 
und ertheilte Marianen und ihrer 
Freundinn die Anweifung, fich in das 
in einem Winfel diefer Kamıner be: 
findliche Bette niederzulegen, und all: 
da die verfprochene Erfcheinung zu 
erwarten, Beyde befolgten diefe An: 
mweifung in ihrer völligen Kleidung, 
amd fahen nunmehr mit dem bängften 
Herzklopfen dem ensfcheidenden Augen⸗ 
blicke entgegen. 


Und nun — nach Verlaufe einer 


halben Stunde — feben fie ohne eine 
menfchliche Hand wahrzunehmen, die 
Thür fich öffnen, — einen offenen Sarg 
durch diefelbe langfam in die Kammer 
bereinrücfen, — in dem Garge einen 
auf die gewöhnliche Urt befleideren 
teichnam, — ein Todtengeficht, dem 
geliebten Juͤnglinge fo ähnlich, — em: 
pfinden den Geruch der Berwefung, 
melcher fich durch das ganze Zimmer 
verbreitet. Welch ein fiicchterlicher 
Auftritt für Marianen und ihre Freun⸗ 
dinn! Bebend und mit ängftlichem 
Geſchrey verhuͤllen fie ihre Gefichter 
unter das Decfbette, und verfallen in 
die tieffte Ohnmacht. Die letztere er: 
wacht zuerft aus der Betäubung, fin: 
det, außer dem faulen Geruche, Feine 
Spur von der fchrecflichen Erfchei: 
nung mehr, rufet Bediente zu Hülfe, 
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läßt einen Arzt holen, und feine und 
ihre Bemühungen bringen endlich 
Marianen ins Leben zurück. Aber fie 
war in einem entfeßlichen Zuftande. 
Ein fo uͤbermaͤßiger Schrecken und 
Schmerz hatte fie in ein hitziges Fie⸗ 
ber, und in eine unaufhörliche Raſe⸗ 
rey geſtuͤrzt, in welcher fie ihr Leben 
am fuͤnften Tage endigte. 

Nach Ablaufe eines Jahrs kam der 
ungluͤckliche Juͤngling in ſein Vater⸗ 
land zuruͤck, ſah mit Marianens Tode 
die beſten Freuden ſeines Lebens ver⸗ 
nichtet, fuͤhlte allen Gram, welchen 
dieſer große Verluſt verdiente, ließ es 
aber nicht bey bloßem Wehklagen be⸗ 
wenden, ſondern ſuchte, fragte und 
forſchte ſo lange, bis er alles, was zu 
Mariauens Tode Veranlaſſung gege⸗ 
ben hatte, — das ganze Geheimniß 
der Bosheit aufs zuverlaͤßigſte ent⸗ 
deckte. Sein Nebenbuhler hatte die 
Nachrichten von feinem Abſterben und 
Begräbniffe erdichter, feine Briefe 
aufzufangen Gelegenheit gefunden und 
folche vernichtet, und das alte Weib, 
welche die Rolle der Zauberinn fpielte, 
und ihren Gehülfen, einen Bedienten 
in Marianens Haufe, erkauft, und diefe 
beyden hatten den Sarg, in welchem 
unter der menfchlichen Figur im Tods 
tenfittel eine halb vermoderte Katze 
lag, des Nachts durdy eine Hinters 
thuͤr ins Haus gebracht, in Marianens 
Schlaffammer hinein gefchoben, und 
während ihrer Ohnmacht mit den übris 
gen Zauberanftalte wieder weggefchafft. 

Marianens Freundinn, deren ich fo 
oft erwähnt, und welche ich als a 

ſehr 
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ſehr verchrenswerthe Dame in den letz⸗ 
ten Jahren ihres hohen Alters bis zu 
ihrem vor einigen Fahren erfolgten 
Ableben gekannt habe, iſt eben dieje⸗ 
nige, welche jene Begebenheit, an wel: 
her fie fo vielen Antheil gehabt hatte, 
mir und ihren Freunden, und fehr oft 
ihren Kindern und Enfeln als die erfte 
Veranlaſſung zu ihrer Bekehrung von 
abergläubifchen Begriffen erzähle bat: 
und fie war eine fo eifrige und unvers 
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daß ſie ſich davon in allem, was ſie 
ſagte, wiſſentlich niemals, und alsdann, 
wenn es auf die Bildung des Verſtan⸗ 
des und des Herzens ihrer Kinder und 
Enkel ankam, am wenigſten entfernte, 
und feſt uͤberzeugt war, daß in dieſem 
letztern Betrachte jede, auch eine wohl; 
gemenntellnwaßrbeit nie erlaubt, auch 
in feinem Falle unvermeidlich nöthig, 
und allemal von fchädlichen Folgen fey. 


3. mE. 





Moralifche Gedanken über den vielfältig vorkommenden 
Misbrauch des Worts Gnade, 


De mie geheiligtes Wort Gnade! 
Nie kann ich an dich ohne die 
groͤßte Ehrfurcht gedenken. 

In deinem Schooße, empfieng mein 
wahres Leben, das, von einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Gluͤckſeligkeit begleitet, 
Preis fen der goͤttlichen Erbarmung! 
nun in Ewigkeit fortdauern foll, feis 
nen erften Urfprung. 

Du biftund bleibeft auch, das einzi: 
ge glückfelige £oos fo tief gefalener Res 
bellen, die nun in der Ordnung desHeils 
vondir ihre Errettung erwarten koͤñen. 

Wie wirft. du denn doch zu unfern 
Zeiten fo fehr gemisbraucht? Da un: 
fere verderbten Sitten deinen ehrwuͤr⸗ 
digen Namen , unter feinen Wehrt fo 
weit herunter gefeßt haben, daß auch 
oft eine Priechende Gewohnheit, welche 
Hochmuth und Eigenliebe erzeugen, 


die Schmeichler befeelt, dich, ohne als 
len Unterfcheid des Standes und der 
verdienten Hobeit, fterblichen Mens 
fen, denen oft felbft um Gnade bange 
werden muß, benzufeaen. 
Möchte doch der Schmeichler, den 
Thorheit, oder Einfalt, zum Miss 
braud) diefes hohen Namens verleiten, 
ja! möchte derjenige, der oft unver: 
dienter Weife damit beehrt feyn will, 
dod) immer, fo oft folcher unbefonnes 
ner Weiſe über die Zunge ihm entges 
gen rollet, zu feiner Beſchaͤmung daran 
gedenken: wie wenig der Stolze Gna⸗ 
de zu hoffen? und, wie nichtobedeus 
tend.oft feine eingebildete Gnade fey? 
deren Benennung ihm Heucheley und 
der Mund des Schmeichlers aufdrins 
gen , oder feine Eigenliebe, wohl gar 
von geringeren gebieterifch fordert, . 
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Yon der Auflöfung des — in Taffia, 


und deren 


an redet jetzt viel vom Gua⸗ 
jacgummi, in Taffia aufge: 
loͤſt, als einem Specifico 


wider das Podaara, und andere Gicht: 
arten, und man verfpricht fich davon 
eine Radicalcur, ungeachtet Ovidius, 
und nad) ihm D. Petrus Uffenbach 
längft gefagt haben: 


Tollere nodofam nefcit medicina po- 

dagram, 

Das Podagra und Gleychenweh 

Left fih ausrenten nimmermeh. 

Man bat fchon lange das Guajac: 
holz und Gummi, welche auf allen 
Apotheken zu finden find, wider die 
Gicht und andere Krankheiten gege: 
ben; aber man ijt vermurhlich, fu wie 
ebedem mit der China in intermitti; 
renden Fiebern, und mit der Fühlen 
Behandlung in den Blattern, nicht 
weit genug Damit gegangen. Der 
Erfinder der Methode, das Öuajac: 
gummi, in ZTaffia aufgeloͤſt, in groͤ— 
Gern Prifen, und anhaltend zu geben, 
war ein Karaibe, vermuthlic ein Dis 
lettant der Kunft, oder ein preßbafter 
Podagrift, den die Noth trieb dag 


Gebraud. 


erſte das befte Hülfsmirtel zu ergreis 
fen. Die erfte Nachricht biervon ward 
uns ausdem Mercure de France in dent 
Aannoverifchen Magazin 1777: 
©t. 96. undder Leipziger Samm⸗ 
lung auserlefener Abhandlungen 
für praktiſche Aerzte, B. 3. St 
4. ©. 587. u. f. mitgerbeilt. Dee 
Herr Doctor -Rüling in Northeim 
vermuthete hierauf, (Hannov. Mag: 
1778. St. 10.) daß Taffia und Rum 
einerle Getraͤnk fey, da beydes aus 
Zuckerrohr bereiter wird. Ich bin 
auch diefer Mennung gemefen, und 
einer meiner biejigen Kranken hat des; 
falls bereits feit einiger Zeit das in 
Rum aufgelöfte Gummi gebraucht. 
Da ich aber jeßt Achten Taffia aus 
Bordeaug erhalten babe, fo will ich 
mit ein Paar Worten mein Schärf: 
fein über das neue Specificum mit 
theilen. 

Der Taffia war in gewoͤhnlichen 
Champagner: oder Quartiersbouteil⸗ 
len, jede mit einem guten Pfropf und 
einem Stück Blaſe verfehen, und mit 
Tafıa de ! Amerique bezeichnet, Die 
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Farbe ift gelblich, wie Im, der Ger 
ruch ift aber weit angenehmer, und 
kommt eher mit dem Arrack überein; 
im Gefchmack gleicht er feinem von 
beyden; eriftmittelmäßigftarf, hängt 
wie Del am Glaſe, und die Gummi 
ſolution, welche roth augfieht, ſchmeckt 
ſcharf und piquant, aber nicht unan⸗ 
genehm. Die Bouteille koſtete in 
Bordeaux 50 Sols. — Da die ange 
kommenen Flaſchen ſogleich mit Gum⸗ 
mi zur Deſtillation verwandt wurden, 
ſo habe ich nicht Gelegenheit gehabt, 
den Taffia genauer zu unterfuchen, 
So viel ſcheint indeffen gewiß, daß 
Zaffia ein vom Rum unterfchiedenes 
Getraͤnk fey, ungeachtet beyde aus 
Zuckerrohr bereitet werden. Ob aber 
der Taffia ein fo wefentliches Stück 
ſey, und nicht allenfalls duch Rum 
erfegt werden koͤnne, will ich nicht 
entfcheiden, Da er indeffen fo vor: 
züglich angepriefen worden, fo babe 
ich einem biefigen Freunde- aufgetra: 
gen, eine Provifion aus Bordeaur 
kommen zu laffen, welcher dann davon 
an andere überlaffen wird. 

Der Bordeaufche Kaufmann hatte 
zugleich in die Taffiakifte einige Lingen 
fehr gutes Guajaegummi mit enges 
legt. „Von diefem Gomme de Gayar, 
fchreibt er, müffen anderthalb Unzen, 
fein zerftoßen, injede Bouteillegerhan, 
und zufammen vierzehn Tage in der 
fchärfften Sonne deftillivt werden, waͤh⸗ 
rend der Zeit die Flafche täglich einige 
male wohl umgefchüttelt wird, Hier: 
auf wird jede Bouteille filtrire, gut 
zugekorkt, und in den Keller gelegt, — 


Bon der Auflöfung des Guajacgummi in Taffia, 


“ 
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& bald man merkt, daß das Podagra 


kommen will, nimmt man jeden Mors 


gen nüchtern einen Eßloͤffel voll, nachs 
dem die Flaſche vorher wohl umge: 
ſchuͤttelt worden, und fährt damit fort, 
bis fih die Schmerzen völlig verlies 
ven. Nachher braucht man Die Arz⸗ 
ney von Zeit zu Zeit drey bis vier 
Morgen hinter einander, als eine Nach: 
eur, um die Wurzel des Uebels ganz 
auszurotten. Cine Stunde vor und 
nach genommener Arzney darf man 
nichts genießen. Strenge Diät ift 
dabey nicht nöthig, nur müffen alle 
Erceffe vermieden werden. Kann man 
Milch) vertragen, fo. thut man wohl, 
nachdem man die Eur acht Tage ges 
braucht hat, täglich einmal Milchfpeife 
zu genießen, — Das Mittel ift in 
Martinique erfunden, und von da bie: 
ber gefommen. Ein jeder bat es bier 
mit dem größten Mußen gebraucht, 
und hundert und mehr Perfonen, un: 
tee deren Anzahl ich felbft Bin, find 
dadurch völlig hergeftellt. Verſchie⸗ 
dene, die Hände und Füße nicht regen 
fonnten, find dadurd) fo gefind als - 
jemals getworden.,, — 

Sehr empfehlend find diefe Nach: 
richten ; aber zugegeben, daß das Fae⸗ 
tum richtig ift, fo bleibt doch noch der 
Zweifel übrig, ob der Anfall nicht 
wieder fommen werde? denn fonft 
hätte das Mittel nichts Vorzuͤgliches 
geleiſtet. Außerdem ift auffallend, daß 
ein Mittel, welches an einem Ort, wie 
Bordeaur, fo große Wirkung gethan, 
durch feinen der dafigen Aerzte unter; 
ſucht und öffentlich empfohlen worden. 

ein 
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Mein Kaufmann giebt am Schluffe - 


feines Briefes zwar zu verftehen, daß 
die Aerzte in Bordeaur Vorurtheile, 
und noch etivas mehr, gegen Das nette 
Sperifisum hätten. Aber dem wahren 
Arzt und Biedermann ift jede Verbeſ⸗ 
ſerung und Erweiterung der Kunftan- 
genehm. Er wird fein neues Mittel 
ohne Unterfüchung verwerfen; denn 
die Kunſt ift, wie die reiche Natur, 
worauf fie fih gründet, mannigfaltig, 
und die einfachen Mittel find ihm die 
beften, Allein da das Publicum ſchon 
fo oft mit angeblichen Specificis hins 
tergangen worden, und überhaupt nur 
wenig dergleichen Mittel eriftiren koͤn⸗ 
nen, fo darf man ihm fein Mistrauen 
dagegen doc auch nicht verargen, 


Oldenburg. 
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Kuͤnftige Verſuche werden entfcheis 
den, in wiefern dieſes Mittel Lob ver 
dient, und ob es, wie der Schierling, 
der Wafferfenchel, die Mesmerfchen 
Magneten, und ähnliche Dinge, die, 
Anfangs im Carton gelobpriefen, das 
Publicum eine Zeitlangamüfiren, und 
dann ziemfich vergeffen werden, feinen 
Ruhm bald überleben, oder als ein 
wahres und Präftiges Heilmittel in 
den Pharmacopden glänzen wird. 


Ich meines Theils werde nicht uns 
terlaffen, in folhen Fällen, wo man 
etwas von diefem Mittel erwarten 
kann, Gebrauch davon zu machen, und 
demnächft das Refultat dem Publico 
duch diefe Slätser mitzutheilen. 


D. ©, A. Gramberg, 





Leber das Wachsthum der Wiffenfchaften. *) 


(GE vor zehn Fahren brachte Herr 
Carl Miller, im botanifchen Gar; 
ten zu Cambridge, aus einem einzigen 
Weizenforn, drey MeGen und drei 
Biertel Korn hervor, oder ungefähr 
fünf hundert und fechs und fiebenzig 
taufend acht hundert und vierzig Kör: 
ner. Eine erftaunliche Vermehrung! 
duch wiederholte Zertheilung der 
Stämme, Abfonderung der Seitens 
fhößlinge und beyder Verpflanzung 
bewirkt. 

Eines nicht geringeren Zutwachfes if 
jede Ausſaat der Wiffenfchaften fähig, 
wenn fie auf einen fruchtbaren Ver⸗ 


ftand gefäet, und mit folcher Emfig- 
keit, Erfahrung und Standhaftigfeie 
gewartet wird, Weberzeugt den Mens 
ſchen vom Dafeyn Gottes, fo feimen 
aus diefer Wurzel alle Eigenfchaften 
der Gottheit hervor: ihre Einheit, 
Geiftigkeit, Ewigkeit, Unveränderlichs 
feit, Allmacht, Allgegenwart, Weiss 
beit, Gerechtigkeit und Güte: diefe 
laffen wieder unzählige Unterabtbeis 
lungen zu, jede erweitert unſere Bes 
griffe, und verfehafft ung unabfehbare 
Gegenftände der Betrachtung. 
Die Philofophie erhebt ſich von der 
gemwöhnlichften Erfcheinung in der Nas 
Mm 2 tur, 


*) Aus dem Univerfl Magazine for Auguft 1777. 
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mr, dem Fall der Körper zur Erde, 
durch eine geduldige Auflöfung, zu 
dem großen Gefek der Schwere: und, 
nachdem fie den Hauptgrundfaß feftge: 
feßt hat, dehnt fie ihn über das Uni: 
verfum aus, und erflärt, vermöge der 
Zufammenfegung, nicht nur die Phaͤ⸗ 
nomene diefer Erde, fondern auch die 
Revolutionen des ganzen Planetenfy: 
ſtems. Was für eine herrliche Ernte 
der Wiffenfchaften öffnet ſich alſo un: 
A Augen: — 
—— Hingeriſſen in Gedanken, 
Sat Ich auf der Einbildung wild um: 


herſchwaͤrmender Schwinge, 
Bon den —— Graͤnzen der bevoͤlker⸗ 


n Erde 
Und dem Slaffen Monde, ihrem folgfaz 
men fhönen Begleiter ; 
Don dem einfanıen Mars; von dem 
weiten Kreife 
Oupiters, deffen ungeheure riefenmäßige 
röße 


Im Aether, Dr Mi leichtes Raub um⸗ 


hert 
Zu dem dunkeln Gebiet, den VBorftädten 
: des Sonnenſyſtems, 
* der freudenloſe Saturn wster waͤß—⸗ 
rigten Monden, 
Mit einem hellen Gürtel umgürtet, im 
! dunfeln Pomp, 
Einem) verbannten Monarchen gleich, 
ſitzt: unerſchrocken 
Schiff ich alsdann in die ſpurloſen Tie⸗ 
fen des Raums, 
Wo / brennend rings herum, zehn tau- 
fend Sonnen feheinen, 
Bon älterem Ehen die nicht unfern 


Um Erlaubniß zu glänzen flehn, noch 
Licht borgen 
Von dem — — unſers kurzen 


Söhne des Borat, Erftgeborne der 
Schöpfung, 
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Und nur geringer als Er, der ihren 
i Pf ad be czeichnet, 
Und ihre »fiohen Hader lenkt. Hier 
muß ich einhalten, 
Oder iſt noch etwas jenſeits? Welche 
unſichtbare Hand, 
Treibt mich — re die glühen: 
en K 
Der bewohnten Natur; weit entfernt, 
Zu den Fr Grenzen der ewigen 
Nacht 
Zu den Einoͤden weiten unbewohn— 
ten Raums, 
Den weiten wilden Wuͤſten der 
Schoͤpſung, 
Wo ungeborne Syſteme, und unentzůn⸗ 
dete Sonnen 
Im Grabe des Chaos ruhn? Es ſchwin⸗ 
delt die Einbildungskraft, 
Und der un Gedanke Halt feinen 
kuͤhnen Lauf ein. 


Wenn wir aber von der feiter ‚der 
Unermeßlichfeit berabfteigen, und das 
entgegengefeßte Ertremum der Natur 
betrachten, fo werden wir finden, daß 
die Stuffen im Kleinen fo unendlich 
find als die im Großen; und daß fie 
Gegenftände der Betrachtung darbie— 
ten, die zwar weniger erhaben, aber 
gleich unerſchoͤpflich ſud. Laßt ung, 
zum Beyſpiel, die verſchiedenen Ctaf: 
fen der Gefchöpfe betrachten, vom uns 
geheuren Hippopotamus, bis zu dem 

fleinften Thier, das das VBergröße: 
rungsglas bisher entdeckt hat, wir 
werden gewiß diefe Wahrheit beftätige 
finden, Aber noch auffalfender wird 
es ung feyn, wenn wir bemerken, daß 
wahrfcheinlich weit über den Kreis des 
fehärfften Augs, mit den beften Vers 
größerungsgläfern unterſtuͤtzt, Leben 
verbreitet ſey; und Leben fchließt, 2“ 
er 


- 
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der Analogie, in ih, daß die Thiere 
mit Gliedern verfehen find, die aus 
Mufkeln, Knochen, Blutgefaͤſſen und 
Nerven beſtehen. Diefe Baden wieder 
ihre zufanmengefeßten Theile; deren 
Theilbarfeit Feine Grenzen zu haben 
ſcheint. 
Die Moral bietet dem Wachsſsthum 
und der Vervollkommnung der Kerr: 
lichſten Kenntniffe ein weites Feld dar. 
Ein berühmter Dichter bemerkt, daß 
das eigne Studium des Menfchen der 
Menſch ift: und dies Studium ent: 
ſteht von ven Pleinften Anfängen; ev: 
weitert fich, wie die Geiftesfräfte fich 
entwickeln, und faßt, in feinem Fort: 
gange, alle Kräfte und Grundfäge in 
ſich, die die menſchliche Natur durch 
die wiederholten Anblicfe eriftirender 
Gefchöpfe in Bewegung fegen. In 
der Periode der Kindheit, werden die 
Begierden und Empfindungen entwiß: 
Felt, geübt und verftärft; fie ertheilen 
von den umliegenden Gegenftänden 
Unterricht; erregen Aufmerkſamkeit, 


Vergnügen, Erſtannen und Bewun⸗ 


derung; und die Begriffe, die fie ver: 
fchaffen, werden in der VBorrarksfams 
mer des Gedaͤchtniſſes aufbewahrt. 
Bey der öftern Wiederholung ange 
nehmer Eindrücke werden gewiffe Ges 
genftände dem jungen Zufchauer an: 
genehm und geläufig. Er unterfchei: 
det feine Xeltern, Brüder und Schwe: 
ſtern; ift unzufrieden, wenn fie abwe⸗ 


fend find, und erfreut, fie wieder zu 


fehben. Die Gemuͤthsbewegungen er: 
richten bald eine moralifche Vereini— 
gung, die gegenfeitige Gefälligkeiten 
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erboͤhn, Dankbarkeit befeſtigt, und 
Gewohnheit unzertrennlich macht. Die 
Ergößlichkeiten der Kindheit, und vie 
thätigen Beſtrebungen der Sugend, 
fügen an jedem Tage ein neues Glied 
zu der großen Kette der gefellichaftli; 
chen tiebe. Verbindungen werden verz 
mebrt, gemeinfchaftliches Intereſſe er: 
richtet, gegenfeitige Abhänglichkeiten 
hervorgebracht: und die Grundfäge 
der Sympathie, Freundfchaft, Edel: 
muth und Zuneigung, erhalten durd) 
Uebung, tebbaftigfeit, und dadurch, 
dag man fie nicht tadelt, Stärfe. Nun 
dehnen fich die Kräfte des Verftandes 
und der Einbildungsfraft aus; Mens 
gierde erwacht, und wird auf andere 
Gegenftände außer den ſinnlichen ge⸗ 
lenkt; Nacheiferung entfteht ;derDurft 
nach Wiffenfchaft fpornt an, und der 
Geſchmack an Schönheit in allen ih⸗ 
ten verfchiedenen Geftalten ermuntert 
das Gemürh zum Studium und zur 
Betrachtung. Die Scenen der Na: 
tur werden in diefer Periode des Les 
bens mit vorzüglicher Bewunderung 
und Vergnügen betrachtet; und die 
Zeichen der Ordnung, Weisheit und 
Güte, die hberall hervorleuchten, er: 
heben die Vorftellungen zu dem großen 
Vater des Univerfums, der Duelle 
des Dafenns, und dem Urheber aller 
Vollkommenheit. Verehrung glüht 
im Herzen, Ehrfurcht erfüllt die Ge: 
danken; und Frömmigkeit erhebt die 
Seele zu einer Unterhaltung mit Gott, 
Erhalt, o edelmuͤthiger Juͤngling, 
die ſo in deiner Bruſt entzuͤndete hei⸗ 
lige Flamme. „Sie wird ein Licht 
Mm; feyn 
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fenn deinem Fuß, und eine Lampe dei⸗ 
nem Pfade,,, Sie wird erhellen deine 
Verſtandeskraͤfte, erhoͤhn deine Tugen⸗ 
den; und mit reizenden Straßlen die 
Bluͤte des Aummers und der Wider: 
mwärtigfeit vertreiben. . 

Im männlichen Alter befchäfftigen 
das Beftreben nach Reichthum oder 
Ehre, die Pflichten der Ehe, die Sorge 
falt für eine Familie, und die verfchies 
denen Pflichten eines jeden Rangs oder 
Standes , andere keidenfchaften, oder 
verändern die Stärke und Richtung 
jener ſchon geübten. 

Das hohe Alter endlich kriecht lang: 
fam einher: die Lebhaftigkeit und 
Wärme edelmürhiger Neigungen wers 
den geſchwaͤcht; und Aengſtlichkeit, 
Argwohn, Furchtſamkeit und die Liebe 
zum Gelde, bemeiftern fich unvermerkt 
der Seele. Das Leben wird ſchaͤtzba⸗ 
ver, jenäher das Ende heranrückt ; und 
° die Mittel des Bergnügens werdenam 
meiften gefchägt, wenn die Abſicht, zu 
der fie beftimme find, erreichbar zu 
feyn aufhört. 

Dies find die Schwächen der ab: 
nebmenden Natur; die Die Weisheit 
zwar verdammt, aber nicht verbietet 
zu bemitleiden. Glücklich ift derjeni⸗ 
ge, der durch das verwicfelte Studium 
der Menfchengefchichte, fich die Unter: 
ordnung befannt gemacht hat, und das 
Gleichgewicht feiner moralifchen und 
Verſtandeskraͤfte hält: der feine Ber 
gierden befriedigen und doch regieren; 
feinen Leidenfchaften nachgeben , aber 
fie doch mäßigen kann; und indem er 
allem Grenzen feßt, die Oberherrſchaft 
der Bernunft unverlegt erhaͤlt. 
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Eben ſo ſcheint in der Theologie, 
natürlichen Philoſophie und Moral, 
die Ausfaat der Wiſſenſchaft, wenn fie 
mit Fleiß und Urtheilskraft bearbeitet 
wird, ein erftaunliches und unbegreif⸗ 
liches Wachsthum zu haben. Die 
Analogie Pann auf verfehiedene andere 
Zweige der Gelehrfamkeit ausgedehnt 
werden; und diefelbe wichtige Wahrs 
beit wird allenthalben offenbar wer 
den. Danfbar, innigft dankbar ſoll⸗ 
ten Diejenigen gegen den unumſchraͤnk⸗ 
ten Austheiler des Guten ſeyn, denen 
es erlaubt ift, dieſe herrliche Ernte zur 
fammeln. Denn, wenn Ermwerbung - 
des Reichthums oder Erhaltung der 
Macht, mit Recht für Gegenftände 
der Dankbarkeit und des Lobes gehal⸗ 
ten werden, wie viel mehr find es die 
Reichthuͤmer der Wiffenfchaft, und die 
Herrſchaft über die Natur, die ihre 
Mitgift ausmaht? 

Er, der Schäße in ſich ſelbſt befist, 

Kann eine Hütte, — Thron ver: 

aſſen, 

Kann die Welt verlaffen, — allein zu 

wohnen, 

In feinenr weiten Gemuͤth. 

Rode hat eine Seele, 

Weit wie die Ser, 

Ruhig wie die Nacht, 

Hell wie ver Tag, 

Da mag er feine weiten Ideen aus; 
breiten, und feine eingefchränften Ger 
danfen fühlen, 

Die Hebung und Vervollkommnung 
der Berftandeskreäfte werden wahr⸗ 
ſcheinlich einen nicht unbetraͤchtlichen 
Theil der Beſchaͤfftigung und Glücks 
feligfeis dee Menfchen im a 

2 “ben 
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ben ausmachen. Und der gegenwaͤr⸗ 
+ tige Zuftand kann als eine Pruͤfung 
fo wohl des Verſtandes als des Herz 
zeng angefehen werden. Verſchiedene 
Umftände bringen verſchiedene Tugens 
den und verfchiedene Talente in Wirk: 
famkeit, und die Vollkommenheit des 
menfchlichen Charakters feheint in Der 
Anzahl und Stärke beyder zu beſte⸗ 
hen, die in ihm vereinigt angetroffen 
werden. Eine Verſchiedenheit in 
den Beftrebungen nach Wiſſenſchaften 
ſcheint alfo am meiflen zum Wachs⸗ 
thum und zur, tebhaftigkeit unfrer 
Kräfte beyzutragen. — Denn die The: 
tigkeit der Seele, wie die des Kör: 
pers, nimme durch die Menge und 
Verſchiedenheit ihrer Liebungen zu. 
Die braunen Arme des Grobjhmidts, 
und der harte Mücken des Trägers, 
werden durch die Tang anhaltende 
Uebung befonderer Muffeln hervor: 


gebracht ; aber fo eine'befondere Stär: , 


fe muß nicht mit der Thätigfeit ver: 
glichen werden, die wir bey denen an: 
treffen, die faft über jede bewegliche 
Fiber zu gebieten haben. 

Ben einem unermüdeten Beftreben - 
auf einen Zweig der Gelehrfamfeit, 
kann vielleicht jemand ziemlich weit 
darin fortrücken. Aber je weniger 
feine Blicke eingeſchraͤnkt find, deſto 
leichter und ficherer wird erzum Zweck 
gelangen, weil die Wiſſenſchaften, in: 
dem fie den Verſtand beleben, fich ein“ 
ander aufklären, Es iſt eine That: 
fache, die, meiner Meynung nach, 
nicht kann beſtritten werden, daß die 
vorzäglichften Phyſiker, Philoſophen 
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und Metaphyſiker in alten ſowohl als 
neuen Zeiten, Perſonen von allgemei⸗ 
ner Gelehrſamkeit geweſen ſind. Die 
Namen eines Hippocrates, Ariftote: 
les, Cicero, Plinius, Bacon, Boyle, 
Locke, Newton, Hoffmann, Haller, 
Voltaire, Bolingbroke und Prieſtley, 
beſtaͤtigen die Bemerkung, und for⸗ 
dern unſere Nacheiferung auf. 

Ich kann nicht ſchließen, ohne die 
unedlen Urtheile anzufuͤhren, die wir 
uͤber ſolche Bemuͤhungen nach Wiſſen⸗ 
ſchaft zu faͤllen pflegen, die nicht uns 
mittelbar zum Vorteil der Menfchen 
beyzutragen fcheinen. Es giebt Pflichs 
ten, die wir ſowohl ung felbft als der 
Geſellſchaft ſchuldig find; und derje⸗ 
nige iſt nuͤtzlich und ruhmwuͤrdig be⸗ 
ſchaͤfftigt, was er auch treiben mag, 
der die Kräfte feines Geiſtes erhöht, 
und fih, als ein vernünftiges "Ge: 
ſchoͤpf, für die Bergnügungen der Un: 
fterblichfeit vervollfommnet. Wir müf 
fen auch bemerken, daß thätige Tas 
lente, wenn fie gleich erworben find, 
nach dem Willen ihres Befigers, zu 
den mwichtigften Abfichten des Lebens 
fönnen angewandt werden. Der tiefe 
Mathematifer, der ſich Emſigkeit und 
Scharſſinn erworben bat, kann ſich 
von der Unterfuchung über fchöne Ges 
genftände und über Harmonie der 
Verhaͤltniſſe berablaffen, die Verfer⸗ 
tigung einer Mafchine zu befördern, 
die Berfchiedenheiten des Sonnenzeis 
gers feftzufeßen, oder einen Schiffsca: 
lender auszurechnen, Der Aftronom, 
Alterthumskenner und Kritiker Fön: 
nen ihre Bemühungen vereinigen, 

durch) 
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durch Feftfeßung einer genauen Zeit: 
rechnung, die zweifelhaften Data 
in der Gefchichte zu beftimmen; oder 
die Dunkelheiten der heiligen Schrift 
aufzuklären, und ihre Zuverläßigkeit 
zu beſtaͤtigen. Und der Maturalift 
kann Burteroögel jagen und Inſekten 
fammeln, um die Kenntniß, die er 
ſich von ihren Arten, Fähigkeiten und 
Eigenfihaften erworben bat, zum 
Nutzen feines Landes anzumenden. 
Vor nicht langer Zeit fraß ſich eine 
Arc von Würmern, auf dem Königlich 
Schwediſchen Schiffplatz, ins Bau⸗ 
holz, das zum Schiffbau beſtimmt 
war; und wurde mit jedem Jahr 
zahlreicher und verderblicher. Der 
König ſchickte den berühmten Linne 
von Stockholm, die Urſache auszufor: 
ſchen, und gegen das wachfende Uebel 
ein Gegenmittel zu erfinden. Er 
fand, daß der Wurm aus einem Plei: 
nen Ey hervorgebracht wurde, das 
von einer Fliege, oder Käfer in dem 
Fleinen Moofe auf der Oberfläche des 
Holzes gelegt wurde; von mo fid) 
der Wurm, fo bald er auggebrütet 
war, anfing ins Bauholz einzufref: 
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fen; und nach einiger Zeit kam wies 
der eine Fliege von väterlicher Art - 
hervor, die ipre Eleinen Eyer Hinter 
ſich zurückließ, inne bemerkte, daß 
der Monat May, vie einzige Jabrs: 
zeit war, in der die Fliege dieſe Eyer 
legte, und er ließ alles grüine Bauholz 
in Die See werfen, ehe diefe Jahres 
zeit anfieng, und es unterm Waſſer 
liegen bis ans Ende derfelben, Die 
Öliegen, die auf die Weife ihrer Mes 
fier beraubt waren, fonnten ſich nicht 
vermehren; und fie wurden in kurzer 
Zeit entweder vertilgt, oder genoͤthigt 
in eine andere Gegend des Landes. zu 
wandern, AN 

Diefe Bemerkungen dürfen auch 
nicht auf feientififhe Bemühungen 
eingefchränft werden; denn fie bleiben 
eben fo. wahr bey mechanifchen Küns 
ften. Ich habe erfahren, daß vice 
von den Künftlern, welche die fonz 
derbaren Spielwerfe in Herrn Cor’s 
Muſeum erfanden und ausfuͤhrten, 
nun mit dem größten Vortheil ge: 
bracht werden , große Mafchinen für 
die Kohlengruben in Whitehaven zu 
verfertigen, 

Preiß. 


Das heißt einen Narren an feiner Kunft gefreffen haben. ) 


arl der V. fragte einftmals den 
Michael Angelo, was er von 
dem deutſchen Mahler Nibrecht Dürer 
halte. Er antwortete: wenn id) nicht 


Michael Angelo wäre, fo wollte ich 
lieber Albrecht Duͤrer als Kaifer Carl 
der V. ſeyn. ! 


*) The Univerfal Magazine vom Jul. 1777. | 
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olgende Nachricht ift nach einer 
Unterredung, die ich mit einen 
von den Zufchauern in den Mei: 
nen Handelsftädten gehabt babe, auf: 
gezeichnet. 1 
In unferer Stadt find etwa fan: 
fend Einwohner, und darunter giebt 
es Leute, die alle Arten von Handwerk 
treiben. In der ganzen Stadt find 
Faum ſechszehn bemittelte Familien, 
und doch fehszehn Schufter. Leute 
von Stande laffen fich hier niemals 
nene Kleider machen, und doch find 
bier fechs Schneider. Ein jeder ver: 
ſchreibt faft alle Waaren von der Haupt; 
ftadt, und doc) find hier acht Krämer. 
Wir haben hier zwey Uhrmacher, von 
welchen noch niemand bier eine Uhr 
gefauft bat; einen Goldſchmid, bey 
dem noch Feiner neue Arbeit beftellen 
laſſen. Das mehrfte Geräth von Kup: 
fer, Zinn und Holz, wird entweder in 
Auctionen gekauft, oder von Kopen⸗ 
bagen verfchrieben; ohnerachtet wir 
einen Kupferfhmid, zwey Kannen: 
gießer, acht Tifchler und zwey Drechs; 
er haben, Fragen Sie nicht, wovon 


alle diefe Leute Ieben? Die Schufter 
reifen zu Markte: die Schneider ete 
balten fich mit Ficken; Goldſchmid, 
Kannengießer, Drechsler eben fe. 
Aber hat man denn in den andern 
Handelsſtaͤdten etwa Feine Schufter? 
werden Gie fagen. Sa, binlänglich 
genug. Mer Pauft denn ihre Waar- 
ven auf dem Marfte? Die Bauren 
kaufen das meiſte; die Stadrleute auch 
etwas. Aber diefe haben ja Hands 
„werfer genug in ihrem eignen Orte; 
„warum laffen fie bey diefen nicht ars 
„beiten, und. erfparen den armen $eus 
„ten die Mühe, auf den Märkten um: 
„zulaufen?,, Diemehrften haben fein 
Geld, als etwa zu der Zeit da Marke 
ift; dann verfaufen fie das eine, um 
das andere einzufaufen, und mancher, 
der fonft niemals etwas Fauft, kauft 
im Markte; weil es fo Mode iſt. Ber 
ſtellt man etwas bey einem Handwerks⸗ 
mann in ſeinem Hauſe, ſo iſt er ſchreck⸗ 
lich theuer; laͤßt man ihn aber nur 
erſt ein Paar Meilen damit zu Markte 
ziehen, ſo giebt er es wohlfeiler. Es 
iſt wahr, die Waare iſt um ſo viel 
Mn ſchlech⸗ 
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fchlechter; aber was befümmert fich 


der große Haufe darım? und den 
meiften ift es au nicht zu rathen, daß 
ſie theuer kaufen. 
„So viel Handwerksleute von al: 
„Ierhand Art in einer Pleinen Stadt; 
„und doch die Waaren fo theuer! ,, 
Sa, viel theurer, als in der Haupt: 
ſtadt. „Das ift ja wider alle Regeln: 
und was ift in der ganzen Defonomie 
gewiß, wenn das nicht gewiß ift, daß 
die Waare da wohlfeil ift, wo viele 
Berfänfer und wenig Käufer find ?,,- 
Uber unfere Handwerfslente felbft 
wollen nicht viel verkaufen, — „Das 
begreif ich noch weniger !,,— Auf den 
Märkten verhandeln fie wenig oder 
nichts. Was zu Haufe beftellt wird, 
wird niemals fertig. Man fann im: 
merbin dem einen die Arbeit wegneh⸗ 
men, und fie dem andern geben;: fie 
find alle gleich Tangfam. So müf: 
fen fie ohne Zweifel viel haben? „, 
Nichts weniger als das! fie haben 
alle wenig zu thun, und die langfam: 

ſten am wenigften, „Wovon leben fie 
denn?, — Sie treiben Wirthſchaft. 
Dies iſt die beſte Nahrung der ganzen 
Bürgerfchaft, vom Kaufmann bis zum 
Schubllicker. — „Wenn alle Bürger 
einer Stadt Wirtbfchaft treiben; wer 
grinft denn ihr Bier und Brannter 
wein?,, — Sie trinfen felbft einen 
guten Theil davon. — „Uber damit 
verdienen fie ja nichts? , — Mein; 
und das ift auch eben eine von den 
Urſachen, weswegen fie nicht einmal 
die Arbeit, die fie befosamen fönnten, 
machen wollen, Was fie fIER nicht 


Bon den kleinen Staͤdten in Daͤnnemark. 


364 
verzehren, das verzehren die B 
von. den benachbarten Dörfern; ER 
das iſt das vornebmſte Gewerbe, wos 
von die Handelsftädte leben. Nimmt 
man ihnen diefen Handel weg, fo wer: 
den alle Bürger Bauren, und elende 
Bauren; denn ihre Vermehrung iſt 
nicht fast, 

Aber, Gutsherren und andere Bor; 
nehme auf dem Lande, verfchaffen doch 
dem Städtchen wohl einige Nahrung ; 
von ihnen ziehen doch die Bürger 
wohl einigen Gewinnft? — Die wer. 
nigften Adlichen wohnen auf ihren 
Gütern, oder fie kommen nur ſelten 
dahin; amdere laſſen alles von der 
Hauptſtadt bringen, und fie thun 
recht; denn da haben fie beſſere Waa⸗ 
ren und beſſern Kauf, fönnen auch 
gleich bekommen, was fie haben wol⸗ 
len. - Wenn e8 fo mit manchen Kauf: 
ftädten gebt, fo wundere ich mich, daß 
nicht alle Handwerfsleute nach der 
Hauptfladt ziehen, weil dort allein etz 
was zu verdienen if. — Sch habe 
ſchon geſagt; daß fie fih gar nicht 
einmal um die Arbeit bekuͤmmern, die 
fie in ihrem Orte befommen fönnen; 
wie ann man denn vermuthen, daß- 
fie fih in eine andere Stadt begeben 
werden, um mehr Arbeit zu bekom⸗ 
men? Es fehlt fo viel, daß fie von 
uns zur Hauptſtadt ziehen, daß viel⸗ 
mehr umgefebrt, oft Leute von dort 
bieher kommen. Pfufcher und. Tage 
diebe, die nicht arbeiten koͤnnen, oder. 
nicht arbeiten wollen, fuchen mit Fleiß 
die Pleinen Städte, um da auf eben 
die Art, als die andern zu leben en 

Er 
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ift manchmal gefchehen, daß Handı fo 


werksleute von bier nach der Haupt: 
ftade gegangen, und Weinſchenker, 
annteweindrenner, Höfer und fa 


quayen geworden find; aber fit Men: 


fehendenfen ift fein Handiwerfsmann 
dahin gezogen um Gildemeifter zu wer: 
den :: Sie befinden fich vielmehr recht 
wohl bey der bier gewöhnlichen te: 
bensart; und, fo lange fie den Tag 
über fo viel erwerden, daß fie davon 
leben Fönnen; fo lange fie Brodt und 
Branntewein und die nöthigften Klei: 
der haben, Halten fie den Müffiggang 
und die Bequemlichkeit für eine fo 
große Öfückfeligfeit, daß fie ihre Ar: 
muth vergefien, 

Die Kaufleute, und einige Bürger, 
die mit den Bauren umzugehen mwif: 
fen, werden oft reich, ohne daß fie nö; 
thig haben aus der Stube zu gehen; 
die Frau und das Kelfermädchen be: 
forgen alles. -— - Sp müffen wohl 
viele reiche Bauren in Ihrer Gegend 
fenn? - Sagen Sie das nicht, Wo: 
ber follen fie reich feyn? Das, was 
fie in der Stade verfaufen, wird fie 
gewiß nicht reich machen ; die meiſten 
bringen nicht einen Schilling wieder 


zu Haufe, und manche machen jedes 


mal neue Schulden. Das ift eben 
der Kunftgriff, daß man den Bauren 
Eredie giebt, und der Kaufmann feine 
Rechnung fo mit ihm hält, daß er nie 
aus feiner Schuld koͤmmt; Hierdurch 
lehrt man ihn feine Waaren wohlfeil 
zu geben, und zwingt ihn, theuer zu 
bezahlen, was er braucht. Ueberhaupt 
ift die ng des Bauren, in 
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fo fern fie mit der Stadt in Verbin: 
dung ſteht, diefe: Für die Auflagen 
fäßt er feinen Herrn, dem Grund und 
Boden gehört, forgen; er felbft vers 
handelt in der Stadt fo viel gr kann; 
den Gewinnft davon verzehrt er ſo⸗ 
gleich in der Stadt, und har gemeis 
niglich nichts weiter für feine Bemuͤ⸗ 
hung, als daß er feine Pferde und 
Wagen abnußt, feine Arbeit verfäumt 
und fid) felbft ruinirt. Hatder Bauer - 
feine Waare im Haufe; fo fücht er 
fie in dem Walde; und bier- ift eine 
unerfchöpfliche Quelle des Handels, 
zwifchen der Stadt und dem Lande. 
Aber an baarem Gelde gewinnt er eben 
fo wenig damit, Der Gewinnft wird 
eben fo unerlanbter Weiſe verzehre, 
als er erlangt war; und wenner auch 
das Geld alles behält, wiegt es doch 
den Verluſt der Zeit, und die andern 
Ungelegenheiten, die er fid) Dadurch 
zuziebt, nicht auf. 
„Ben einer fofchen Lebensart müfs 
fen ja ohnfehlbar ( Handwerfslente, 
und Krüger ausgenommen, ) fehr viele 
Arme in ihrem Orte feyn ? Diefe wer: 
den denn doch gern etwas verdienen 
wollen, und mit wenigem zufrieden 
feyn? Ich denke alſo, das wäre fo recht 
eine Stadt, in der man eine von ben 
Manufakturen anlegen müßte, die in 
der Hauptſtadt nicht fo gut fortkom⸗ 
men fönnen, wo alles, auch die Arbeis 
ter, theuer find; weit die Leute genug 
befchäfftiger find. ,, - Denken Sie 
das nicht. Wir haben Arme genug; - 
und doc) beftändig Mangel an Leuten 
zu der wenigen Arbeit, die hier vorfaͤllt. 
Rn 2 Die 
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Die Straßen find voll von Bettlern; 
aber, wenn man eine Frau zum Aus: 
jäten, oder einen Kerl zum Holzbak: 
Pen, oder einen Boten auf eine Meile 
verlangt; fo kann man dieganze Stadt 
durchfuchen, ehe man einen findet; 
man mag fie bitten, und gleich bezah⸗ 
len; es hilfenicht; und haben fie einen 
Tag gearbeitet, und ihr Tagelohn be: 
fommen, fo werden fie fo bald nicht 
wieder fommen. — Wovon leben die 
Leute denn?,, — Bon Almofen. Die 
nothwendigen Lebensmittel find wohl: 
feil; und der Müffiggang ift immer 
fo angenehm , daß die Nord erft recht 
groß fenn muß, ehe fie fich zur Arbeit 
entfchließen. — „‚Aber. Betteln ift ja 
verboten? ,„,„ — Das DBerbot ift fehr 
allgemein, und das Betteln gefchieht 
fo heimlich, daß es auch mit der fchärf: 
ften Aufficht zu verhindern unmöglich 
ift. — Aber wer giebt denn diefen Bett 
lern etwas? Die andern Einwohner 
find ja fo arm, daß fie gewiß nicht viel 
wegzugeben haben werden? — Brodt 
ift doch genug da in allen Häufern, 
daß ein Bettler ein Stück vor ihrer 
Thür erwarten kann. — Das ift denn 
doch ein Zeichen, daß es gutherzige 
Leute in der Stadt giebt; Schade, 
daß fie nicht reicher find! — Es ger 
fchieht eben nicht aus Gutherzigfeit, 
wenigftens nicht aus einer vernünfti: 
gen Milorhätigkeit. Um Hausarme, 
Kranke und Bertlägeige, bekuͤmmert 
man fich nicht viel; fondern ftarfen 
und gefunden Bettlern giebt mangern 
etioas, um fie nur los zu werden. 
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Und. wenn ja die Freygebigkeit einen 


‚edlern Grund bat, fo ift es der, daß 


die meiften bloß von der Hand in den 
Mund leben, und ſelbſt nicht wiſſen, 
wie bald auch fie zum Bertlerftabgreis 
fen muͤſſen. Sie hoffen daher, durch 
diefes gute. Werk vorläufig anderer 
Mitleiden zu verdienen, wenn die Rei⸗ 
he auch) einmal an fie kommen follte, 
Zum -wenigften iſt ſchwer zu glaus 
ben, daß diefe Mildthaͤtigkeit einen 
beffern Grund haben folltez denn, 
wenn ich dergleichen unzeitige Werfe 
der Barmherzigkeit ansnehme, finde 
ich eben nicht viel Tugenden in diefer 
Stadt. Feindfhaft, Berläumdung, 
Misgunft, Partheyen, Ränke, Lift, 
Berrügereyen, und alle andere Laſter, 
herefchen hier in viel höherm Grade; 
werden auf eine niederträchtigere Art 
aus geuͤbt, und find ſchwerer augzurots 
ten, als in den greßen Städten. Man 
ſtreitet unaufhörlich, ohne etwas zu 
baben, darüber man flveite. Man 
ift mistrauifch gegen Jedermann, ohne 
dag man feldft einige Vorzuͤge befißt, 
die Misgunft erwecken koͤnnten. Freſ⸗ 
fen und Saufen gebt hier genug. im 
Schwange, ohne daß man das einmal 
fennt, was in großen Grädten, Uep⸗ 
pigfeit, Pracht und Uebermurb ger 
nannt wird, Die Dienſtmaͤdchen zans 
Pen fich im der Kirche um den erſten 
Platz, nad) dem Rang ihrer Haushers 
ten; und das Bertelmeib ift hochmuͤ⸗ 
thiger in ihrer bunten Haube, als die 
ARopenbagenfcben Damen in ihrem 
Brautpuße. i 
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Einen ſchoͤnen Tomback zu machen, welcher nicht ſchwarz wird, 


31%: 


geſchmeidig ift, und dem Golde gleichet. ) 


Hit: Arbeit, welche man vor- 
I zunehmen hat, ift die Reini: 
gung des Kupfers, welche vor allen 
Dingen nöthig ift, weil der Tomback 
fonft fpröde und fchwarz wird. Diefe 
Reinigung des Kupfers wird auf diefe 
Art vorgenommen. Man nimmt ein 
Viertel Pfund gute trockene Potafche, 
eben fo viele Ölasgalle, und 6 Loth 
weißes geftoßenes Glas, Jedes muß 
aber für fih geflogen werden. Als: 
dann werden alle drey Materien durch 
einander gemengt, und man theile die; 
fes Pulver in drey gleiche Theile, 
Alsdann thut man ı Pfund und 4 
Loth Kupfer in einen neuen KHeffifchen 
Schmelztiegel, ſchmelzt daffelbe in 
einem Windofen, der wohl ziehen, 
nnd ein genugfames Feuer geben muß, 
Kann man Trefeburger oder Schmwe: 
difches Kupfer haben , fo ift es beffer. 
Alles Kupfer ift harıflüßig, deswegen 
muß es ein frarfes Feuer feyn. Man 
kann das Schmelzen auch in einer 
Schmiedeeſſe verrichten, wenn man 
Steine herum legt, welche im Feuer 
nicht fpringen,. So bald das Kupfer 
im Fluffe ift, fo trägt man den einen 
Theil des vorhin genteldeten Pulvers 
zu verfchiedenen malen darauf. Man 
deeft fodann den Tiegel mieder zur, 
und verftärft das Feuer dergeftalt, 
daß es noch eine Viertelftunde zuſam⸗ 
men ſchmelzt. Man gießt hierauf das 
Kupfer in einen warm gemachten und 


mit Talg ausgefchmierren Inguß aus, 
oder man läßt den Tiegel kalt werden, 
zerſchlaͤgt denſelben, und das Kupfer 
wird von den oben liegenden Salzen, 
und etwa anhaͤngenden Schmelztiegel 
gereiniget. 

Dieſe Arbeit wiederholt man noch 
einmal mit dem andern Theile des 
vorhin gemeldeten Pulvers. Das 
Kupfer wird dadurch ſehr fein, ge: 
ſchmeidig und glänzend werden, und 
es werden höchftens 4 Loth abgegangen 
feyn, fo daß wenigftens noch ı Pfund 
gereinigtes Kupfer bleibt. Mach die 
fer Vorarbeit fchreitet man zur Ver: 
fertigung des Tombacks ſelbſt. Man 
ſchmelzt ı Pfund gereinigtes Kupfer, 
entweder in dem Windofen, oder vor 
dem Gebläfe, und fo bald es wohl 
fliege, fo tbut man 26 Loth Goslar: 
fhen oder Oftindifchen Zink dazu, zus 
gleich. aber wirft man ı Loth Pech 
oder Talg darauf, und hat ein eifern 
Stängelchen bey der Hand, um die 
Materie wohl umzurühren. Das 
Pech oder Talg verhindert, daß nicht 
fo viel Zink vergeblich verbrennt, weil 
aber diefes auch bald verbrennt, und 
denn noch gar viel daran liegt, daß 
das Kupfer und der Zink fich im 
Schmeljen wohl vereinigen, fo muß 
man folgendes Pulver bey der Hand 
baben, um folches bey , und nach dem 
Umrübren, fofort daranf zu werfen: 
Diefes Pulver ſchluckt auch zugleich 

Nun 3 einen 
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Arſeniks in fih, davon vorhin ge: 
dacht worden, und der Tombad wird 
um fo gefchmeidiger, welches aber 
noch mehr gefchieht, wenn der Zinf, 
wie hernach gefagt werden foll, vorber 
gereinige worden. Man nimmt 6 
Loth ſchwarzen Fluß, welcher nicht 
feucht geworden iſt. Dieſer ſchwarze 
Fuß wird aus drey Theilen rohen 
Weinftein, und einem Theil Salpeter 
gemacht, als z. E. drey Loth Wein; 
ſtein und ein Loth Salpeter, indem 
beydes ſehr klein gerieben, mit einan⸗ 
der vermiſcht, und in einem irdenen 
Tiegel, mit einer gluͤbenden Koble 
angezuͤndet wird. Ferner nimmt man 
zwey Loth Salmiae, zwey Loth Pot⸗ 
aͤſche, zwey Loth Glasgalle, ein Loth 
gemeinen gruͤnen Vitriol, vier Loth 
Elein geftoßenes weißes Ölas, zwey 
Loth Eifenfeilfpäßne, welche vorher 


gewaſchen und wieder getrocknet ſeyn 


muß. Alle dieſe Salze werden vor 
ſich jedes allein klein gerieben, und 
mit dem Glas und Eiſenfeil vermen⸗ 
get. Man traͤgt von dieſem Mengfel, 
welches man vorher wärmen kann, 
einen töffel voll nach dem andern bin: 
ein, deckt den Tiegel zu, und verſtaͤrkt 
das Feuer auf den böchften Grad, daß 
es noch fünf oder ſechs Minuten wohl 
fliege, da man dann den Tiegel her: 
ausnimmt, erkalten läßt, und durch 
Zerfchlagung defelden den Tomback 
erhäft. Es wiirde zu weitläuftig fal: 
len, wenn ich die Wirfung und den 
Mugen, von allen diefen zugefeßten, 
verfchiedenen Salzen und Materialien 


Bon Verfertigung eines fehönen Zombade, 
einen Theil des in dem Zink ſteckenden 


ya" 


ausführen wollte, So viel aber ann 


ich nicht unerinnert laffen, daß die 
Eifenfeilfpäßne ein vieles zu Darftels 
fung eines guten Tombacks beytragen. 
Das Korn wird dadurd viel feiner, 
und der Tomback läßt fich viel beſſer 
bearbeiten, als wenn man die Eifens 
feil zuzuſetzen unterlaͤßt. Diefen fols 
hergeftalt erhaltenen Tomback, muß 
man noch einmal fehmelzen, um ent 
weder verfchiedene Geräthfchaften, in 
Formen, und fo weiter daraus zu 
gießen. Man wird wohl thun, wenn 
man bey diefer zwenten Schmelzung, 
fo bald der Tomback fließt, etwas Pech 
oder Talg darauf wirft, um die zu 
ſtarke Verflüchtigung des Zinkes zu 
verhindern, auch muß mandas Schmel: 
zen mit flarfem Feuer zum Stande 
bringen, und mit dem Ausgießen fo 
viel wie möglich eilen. Man wird 
fodann einen Tomback von fehr fchös 
nem Glanz und einer Goldfarbe has 
ben , der einem mit Kupfer laquirten 
Golde ähnlich ift, und nicht ſchwarz 
wird. Befonders wird er fich auch 
einigermaaßen unter dem Hammer 
treiben laffen, welches man noch mehr 
Fann, wenn der Zinf vorher gereinigt 
wird. Auf eben diefe Art koͤnnen viele 
Arten von Tomback verfertigt werden, 
alles kommt auf die Proportion des 
Zinkes an, den man zuſetzt. Nimmt 
man gleiche Theile von Kupfer und 
Zink, fo wird der Tomback einem reis 
nen Golde mehr ähnlich, er ift aber, 
wenn der Zinf nicht vorher gereinigt 
worden, überaus fpröde - Nimmt 
man weniger Zinf, als 26 Loth, fo 
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fälle das Anfehen des Tombacks im: 
mer fchlechter aus, fo daß endlich 8 
bis g dorh Zinf nichts als einen Mef; 
fing machen, ‚der aber doch demjeni; 
gen, welcher aus Galmen gemacht 
wird, allemal vorzuziehen ift. Unter: 
deffen je weniger gereinigten Zink man 
hinzuſetzt, je gefchmeidiger wird alle: 
mal das daraus entflandene Metall, 


und 8 Loth Zinf in einem Pfunde ger 


teinigten Kupfers, die auf vorbefchrie; 
bene Art unter dem Schuße der Salze 
zugefeßt worden, machen einen ſehr 
ſchoͤnen Meffing , der ſich vollkommen 
unter dem Hammer treiben, und zu 
dem feinften Drath ziehen läßt. 
Indeſſen da es vielen. Arbeitern 
daran liegen möchte, einen vollkom— 
men gefchmeidigen Tomback zu haben, 
geſetzt, daß er auch nicht die völlige 
Schönheit des vorher befchriebenen 
bätte, fo will ich deffen Zufammen: 
feßung noch Fürzlich melden. Man 
nimmt 20 Loth gereinigtes Kupfer, 
und 12 Loth gemeinen Meffing, das 
mit Galmey gemacht ift, und ſchmelzt 
beydes zuſammen. So bald es im 
Stuffe ſtehet, ſo thut man noch 10 
Loth Zink hinzu, und verfährt mit 
Zufeßung der Salze und des geftoßes 
nen Glafes, in allen nach dem vorhin 
befchriebenen Proceh, mit dem einzi⸗ 
gen Unterfchiede, daß man ftatt zwey 
Loth Eifenfeilfpähne, nur Ein Loth 
binzufeßt. Man wird einen Tombacf 


erhalten, der zwar etwas blaſſer und. 


matter ausfällt, als der vorhin be 
fhriebene, der aber durchaus ge: 
fhmeidig feyn, und fih unter dem 
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Hammer vollkommen treiben lafſen 
wird. 

Für diejenigen welche viel in Tome 
back arbeiten, muß ich noch erinnern, 
daß der Tomback bey jedesmaligem 
Umſchmelzen, etwas an feiner Güte 
und Schönheit verliert. Diefer Er: 
folg ift ganz natürlich , weil deffen 
bauptfächliche Tinftur auf den Zink 
anfömmt, der in dem Tomback 
keinesweges fenerbeftändig gemacht 
werden kann, ſondern ſich bey jedes⸗ 
maligem Schmelzen, zum Theil in 
Rauch und Blumen verliert. Man 
muß alſo bey jedem Schmelzen, mit 
dem Ausgießen eilen. Unterdeſſen ſo 
ſehr man auch eilt, ſo wird doch alle⸗ 
mal 3 bis 4 Loth von jedem Pfunde 
Tomback fich verlieren. Wenn alfo 
die Urbeit bey dem erften Guffe nicht 
gerathen ift, oder fonft die Befchafz 
fenbeit derfelben, ein mehrmaliges 
Schmelzen erfordert, fo ift es nörhig, 
daß man bey jedem Schmelzen auf das 
Pfund Tomback 4 Loth gereinigten 
Zink, und ı Quentin Eifenfeilfpähne 
zufegt. Man wird auch wohl thun, 
wenn man zugleich etwas Pech oder 
Talg mir zufeßt. 

Die Neinigung_des Zinfes wird 
alfo gemacht. Man thut in einen 
Topf, welcher flach ift, ein Pfund 
Zink. Zu jedem Pfunde Zink rechz 
net man ein Pfund geftoßenen Schwer 
fel, trägt den Schwefel, wenn der 
Zink geſchmolzen ift, nach gerade und 
löffelweife auf den Zink, Bis der 
Schwefel alle auf dem Zin? verbrannt 
if, Man muß aber einen ziemlichen 

Vor⸗ 
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der Hand haben, und ſolche allezeit 
ſehr dick auf den geſchmolzenen Zink 
werfen, ſo daß ſolche wenigſtens drey 
Finger dick darauf liegen, dieſe halten 
den Zink nieder, daß er nicht verbren⸗ 
nen kann, welches ſonſt geſchieht, 
wenn man keinen Kohlenſtaub darauf 
wirft. Der Schwefel reiniget den 
Zink von allem Arſenik und Unreinig⸗ 
keit, welche, wenn ſolche darin blei⸗ 
ben, den Tomback ſproͤde und anlau: 
fend mahen, Wenn der Schwefel 
auf dem Zinf verbrannt ift, fo wird 


Von Verfertigung eines ſchoͤnen Tombacks. 
Vorrath von geſtoßenen Kohlen bey 


ſolcher ausgegoſſen, und zum Kupfer 
geſetzt. So ſproͤde der Zink vor ſei⸗ 
ner Reinigung iſt, ſo geſchmeidig und 
weich wird er, wenn er gereiniget iſt, 
fo daß er wie ein 14loͤthiges Silber 
ausfieht. Der auf diefe Art gemachte 
Tomback wird nicht ſchwarz, bleibt 
wie Gold in Farbe, und ift daben 
ziemlich gefchmeidig. Ich babe diefe 
Kunft denen, welche in Meffing ar: 
beiten, hiemit befannt machen wollen, 
weil wenige find, welche diefes wiſſen 
werden. | 
von Brocken. 





Zur Ehre der Schminke. 


) (8 der verftorbene Lord Chefterfield 
F einftmals in Frankreich fi in 
einer Aſſemblee befand, und Voltaire 
gleichfalls einer von den Gäften war, 
ſchien Chefterfield den glänzenden Zi: 
kei der geſchminkten Damen fehr auf: 
merkfam zu betrachten. Voltaire na: 
hete fich ihm, und fagte: Mylord, 
ic) weiß, Sie find ein Kenner. Hal: 
ten fie die englifchen oder die franzd: 
ſiſchen Damen für fchöner? 

Der ford antwortete mit der ihm 
gewöhnlichen Gegenwart des Geiftes: 
Aufmein Wort, ich verſtehe mich nicht 
auf Gemaͤhlde. 

Einige Zeit nachher trug es fih 
zu, daß Voltaire in London in einer 


vornehmen Gefelfchaft mit dem Lorb 
Chefterfield wiederum zufammen traf. 
Eine Dame aus der Gefellfchaft die 
wundernswuͤrdig geſchminkt war, rich⸗ 
tete alle ihre Reden an Voltairen und 
machte, daß ſonſt Niemand mit ihm 
zum Worte kommen konnte. Cheſter⸗ 
field gieng auf ihn zu, klopfte ihm auf 
die Schulter und ſprach: Mein Herr, 
ſehen Sie ſich vor, daß Sie nicht 
gefangen werden, Mylord, erwiederte 
der franzoͤſiſche witzige Kopf, mir iſt 
nicht bange davor, daß ich von einem 
engliſchen Fahrzeuge unter franzöfis 
ſchen Farben (Flagge) aufgebracht 
werden möge, _ 
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Einige Betrachtungen Uber die Findlingshäufer, und über die 
Einrichtung derfelben, wenn fie dem Staate wo nicht nüglich, 
doch minder fhädlich feyn füllen, 


os babe im Jahr 1773 eine 
Unterfuchung der Frage: Ob 
Sündlingsbänfer einem 
Lande nuͤtzlich oder nachtbeilig 
find? abgefaßt; welche damals in 


diefen Blättern aufgenommen und in 


den Nummern 84 bis 86. befannt 
gemacht worden ift, Dieſe Abhand: 
lung ift mit mehr gütigee Aufmer; 
famfeit gelefen worden, als ich zu 
hoffen mir getraute. Einige Freunde 
haben mir fchriftlich und mündlich ib: 
ren Benfall bezeigt, und endlich er: 
bielte ich, da ich es nicht mehr erwar: 
tete, von einem fehr angefehenen Herrn 
aus einem benachbarten Lande), der zu 
einer folchen Stiftung einen Plan zu 
machen befchäfftigt ift, ein Schreiben, 
worin derfelbe von meiner Abhand: 
handlung fehr gütig urtheilt, und mir 
einige Zweifel macht; übrigens aber 
fehr berablaffend von mir verlangt, 
Ihm die Schriften, welche ich über 
diefe Sache nachgelefen, und auch 
meine Gedanken über die befjere Ein: 


richtung diefer frommen Stiftungen 
befannt zu machen. Diefe Ermunter 
rung, welche mir nicht anders als fehr 
fehmeichelhaft feyn Fonnte, iftdie Ver⸗ 
anlaffung gewefen, daß ich eine Sache, 
an welche ich bisher eben weiter nicht, 
als zufälliger NWeife gedacht harte, und 
wenn mir hin und wieder etwas vor⸗ 
Fam, das zu derfelben gehörte, aufs 
neue vornahm, und nochmals forafäl: 
tig prüfte Hieraus ift der folgende 
Auffag entfianden, welchen ich jeßo 
wage, einem erleuchteten Publico vors 
zulegen, Sind meine Bemerfungen 
und Gedanken nicht neu und nicht 
leßrreich genug, um fich dadurch zu 
empfehlen; fo Fönnen fie vielleicht eine 
VBeranlaffung zu beſſern Gedanken 
werden, und auf Beobachtungen lei: 
ten, die ich felber zu machen feine Ges 
legenheit babe, und vie doch febe 
nüglih, und auch wohl nöthig feyn 
dürften 
Meinen Hauptſatz welchen ich da⸗ 
mals zu beſtaͤtigen ſuchte, hat man 
O o mir 
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mir zwar zugegeben, Man plante: 
daß die Sindelbäufer koſtbare 
Anftalren find, daB fie den ge 
hofften Endzweck leicht verfeb- 
ien, und endlich ſchaͤdlich werden 
können. Mon meynt aber, daß 
„ber Grund eines ſolchen Erfolgs nur 
„in der Einrichtung dieſer Haͤuſer 
liegen mürde, and daß dieſe leicht 
verbeſſert werden koͤnnte. Ben fol: 
„her Abſicht müßte freylich das Pa⸗ 
riſer FuͤndlingeHoſpital, nicht zum 
Muſter dienen: das Londonſche fen 
„noch nicht zu feiner völligen Einrich; 
Ztung und Vollkommenheit gekom— 
„men, und es möchten darin nur ohn⸗ 
gefaͤhr dreyhundert Kinder ſeyn: die 
„Häufer zu Mayland, Turin, Neapel 
„und Genua, hätten ſchon beffere Ein: 
„richtungen, als das zu Paris, und 
„das. erfte ermäbrte ber fünftanfend 
Fuͤndlinge. Man gefteht ferner ein, 
„daß die Sterblichkeit der zu Paris 
„im Fuͤndelhauſe befindlichen Kinder 
„erfteunlich fe. Man. glaubt aber, 
„daß daran bie in dieſer großen Stadt 
ſehr ausgebreitete Liebes ſeuche Schuld 
ſey, und daß die meiſten Kinder, die 
„ins: Fuͤndelhaus ‚gebracht: würden, 
ſolche bereits in ihrem Blute haͤtten; 
„und: da: die Aufſicht in diefenn Haufe 
„Schlecht wäre; fo Eönnte man: ſich 
„über die große Sterblichkeit der Kim 
„der nicht für fehe wundern. 
„giebt endlich auch dieſes zu, daß es 
zwar beſſer ſeyn würde,. wenn man 
„solcher Haͤuſer gar nicht gebrauchte, 
und wenn: eim jeder feine: Kinder 
„gun ernähren: ſuchte: den Armen. und 
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Kranken aber eine Beybuͤlfe aus den 
„oͤffentlichen Caſſen gegeben wuͤrde. 
„Man denkt aber auch, daß, da ge 


— x ’ . 
wiſſe Laſter, befonders in großen 


„Städten, bereitsüberhand genommen 
„Hätten, und die üppige Lebensart unz 
„ter dem gemeinen Volke allgemein 
„geworden fen; da uͤberdem in jedens 
„Staate große Armeen gehalten wuͤr⸗ 
„den, und Soldaten, Handwerksburs 
„Ihe, und Livreedediente, wegen Ars 
muth nicht beyrarhen, und die ers 
„jeugten Kinder, ernähren koͤnnten; 
„ſo fey weiter nichts übrig, ale dag 
„der Staat folche Mitrel: anwendete, 
„wodurchkgrößern Uebeln vorgebeugt, 
„und die unfchuldigen Kinder fo viek 
„möglich erhalten würden, 

„Der armen Neltern zur Erhals 
„tung ihrer Kinder eine Beyhülfe zir 
„geben, ſey zwar ein guter Vorſchlag; 
„allein in großen Städten fey es uners 
„hoͤrt ſchwer, wo nicht faft unmöglich, 
„ſolches dergeftalt auszumitteln, daß - 
„nicht große Mis braͤuche daraus ent⸗ 
„ſtehen ſollten, und viele Aeltern das 
„durch zum Muͤßiggange verleitet 
„würben,, 

„Man erfenner endlich, daß die 
„Bedenklichkeit auffallend ſey, die ich 
„in meiner Abhandlung geaͤußert bar 
„be, daß durch Anlegung dev Fündel⸗ 
„bänfer viele Aeltern veranlaßt, und: 
„vielleicht gereizt werden dürften, ihre 
„Finder wegzufegen, und daß man 
„dieſe widernatuͤrliche Hirte und Ruch⸗ 
„loſigkeit nicht beguͤnſtigen muͤſſe. Al⸗ 
„lein man glaubt, daß hiegegen in 
„Erwaͤgung zu ziehen ſey, daß die 
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„Natur den Aeltern fchon eine folche 


„große Liebe zu ihren Kindern einger 
„Pflanze babe, daß folche diefelben 
„nicht anders, als bey dem offenbaren 


„Unvermögen fie zu ernähren, um fie 
„nicht Hungers fterben zu fehen, weg: 
„ſetzen würden; und ſodann, daß dies 
„jenigen Perfonen, welche ein unehe⸗ 
„liches Kind erzeugt bätten, ba fie bey 
„den verworrnen Begriffen, wegen der 
„dermeyntlichen Schande, oder Man: 
„gelsder Nahrung fähig find, ihre ei- 
„gene Frucht umzubringen, folchenun, 
„wenn ein Fuͤndelhaus vorhanden wa: 
„re, nur erponiren würden. "Man 
„hofft endlich, daß, da die Franzofen 
„bey ihrem befanuten Leichtfinn, weit 
scher als die Deurfchen ihre Kinder 
„verließen, die Beſorgniß wegen der 
„übermäßigen Erpofition der Kinder 
„dadurch wegfallen würde, und man 
„würde durch eine folche Stiftung 
„viele unfchuldige Gefchöpfe vom To; 
„de erretten, und zu brauchbaren Bär; 
„gern des Staats erzieben.,, 

Diefes find die Einwendungen, wel⸗ 
he man mir wider meine Abhandlung 
gemacht hat. Da ich aufgefordert 
twerde, hierüber meine Meynung zu 
fagen; fo will ich es in diefen Blaͤt— 
tern thun, und es wird mir eln fehr 
großes Bergnügen feyn, wenn in mei⸗ 
nen Öedanfen etwas fenn füllte, wel; 
ches die Mühe fie gelefen zu haben be; 
lobnen könnte, au 
Ich will von dem letzten Zweifel 
den Anfang machen, weit ich auch in 
der erflen Abhandlung von der Beforg: 
niß, daß Zindlingehänfer die Expoſi⸗ 


tion der Kinder begunftigen, und das 
durch Häufiger machen, zuerſt geredet 
babe, Es ift dies freylich eine That⸗ 
fahe, über welche, ob fie gegruͤndet 
fen oder nie? die Erfahrung eigent 
lich beſſer den Ausſpruch geben Tann, 
als Bernunftfchlüffe, Hätten wir die 
Geſchichte der Fündelhäufer, oder 
machte jedes derfelben, ſo wie das 
Parifer thut, jährlich die Anzahl der 
Fuͤndlinge bekannt, die aufgenommen 
werden, fo glaube ih, dag ſich chen 
das zeigen würde, was fih in Paris 
zeigt: Daß die Anzahl der Fündlinge 
mitden Jahren immer zunehme. Hätte 
man dabey die Nachrichten, wie es 
vor der Stiftung des Fuͤndelhauſes 
an jedem ſolchen Orte, in Anfehung 
der Wegſetzung der Kinder geſtanden 
habe, und wie es, ſeitdem die Stif⸗ 
tung gemacht iſt, damit ſtehe; fo wuͤr⸗ 
de ſich auch deutlicher beſtaͤtigen, daß 
die Wegſetzung der Kinder an ſolchen 
Orten gar ſehr, feitdem fie Fündel: 
bäufer gehabt, zugenommen habe, 

Es kann auch nicht-Teicht anders 
ſeyn, denn eine folche Einrichtung iſt 
wenigſtens einge ftillfchweigende Ver⸗ 
günftigung der Erpofition, zumal, 
wenn die Kinder in Demfelben auf die 
MWeife aufgenommen werden, ald es 
zu Paris gefcheben fol. Remlich: 
daß diejenigen, welche diefelben dent 
Fuͤndelhauſe bringen, nicht. nöthig Ba: 
ben, fich felber zu zeigen, fondern die 
unfchuldigen Kinder auf eine folche 
Art überliefern koͤnnen, daß fie ſelbſt 
dabey voͤllig unentdeckt bleiben. Was 
man zum Vortheil dieſer Einrichtung 

Oo 2 ſagt, 


583 


fagt, und was man dagegen wider Die: 
Art die Kinder, wie in London ge: 
ſchieht, dem Fuͤndelhauſe öffentlich zu 
überliefern einwendet, darüber will ich, 
weiter unten meine Gedanken Außern, 








Ueber diefe Tafel muß ich zuvoͤrderſt 
einige Unmerfungen machen, damit 
man die Schlüffe, welche ich daraus 
herleiten werde, nicht unrecht deute, 
1) Die hier ‚angegebene Zahl der uns 
ebelich gebornen, iſt nur berechnet, und 
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Hier will ich indeſſen von dem Pariſer 
Fuͤndelhauſe, eine Tafel aus des Hrn. 
Baumannsı Anmerkungen uͤber die 
göttliche Ordnung u. ſ. w. des feligen. 
Probft Suͤßmilchs Anihhten. 2). 


— — 








Sun 
Wenn Faller getauf: Im Fundelhanſe der Pol, 
ten unchelich, fo find aufgenommen | genom: 
ahre.Getaufte Junchelihe] eheliche |uncheliche | eheliche,| menen. 
j 1728 - 1730 Mi 
zjährigeMittelj.] 18439 | 2301 | 16134 | 2301 o 2301 
1731 — 1733 
zjährigeMittelj.| 18436 | 2304 | 16132 | 2304 | 172 — 
1734 - 1736 
gsjaͤhrige Mittelz. 19191 | 2399 | 16792 | 2399 238 237 
"1745 = 1746 
zjährigeMittelj.| 20234 | 2599 | 17705 | 2529 | 729 | 3258 
1748 — 1751 
4jaͤhrige Mittelz. 18855 | 2357 | 16498 | 2357 1336 3693 
1753: 54: 57: | | 
zjährige Mittel] 17548 | 2218 | 15530 | ‚2218 | 2209 | 4427 
1768 — 18578 | 2322 | 16256.| 2322 | 3703 | 6025 
1769: — [19445 | 2430| 17015 | 2430 | 3769 | 6426 
1770 — | 19549 | 2443 | 17106 | 2443 | 4475 | 6918 
1771 — | 18941 | 2367! 16574 | 2367 | 4789 | 7156 | 
1772. — [18713 | 12339 | 16374 2 5338 | 7676 
1773 —  1.18847 | 2356 | 16491 | 2356 | 3633 | 5989 
1774 °—. | 19353 | 2419 | 16934 | 2419 | 3914 | 6333 
1776 — | 18919 | 2365 | 16554 | 2365 | 4054 | 6419 — 
1777 — 22266 | 2783 | 19483 | 2783 | 3922 6705 


nicht nach, Liſten aus Paris angeges 
ben. 2) Man bat die ganze Zahl der 
unebelich gebornen, dem Fündelhaufe 
gegeben, und die Überfchießende Zahl 
derer, die ins Fuͤndelhaus gebracht 
werden, als ehelich geborne Kinder 

ans 


a) An der Sammlung der Tabellen zu dem dritten Theil der Suͤßmilchiſchen goͤttli⸗ 


hen Ordnung, die IO® Tafel, 
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augefeßt: Und fo ergiebt ſich denn 
nach diefer Tafel: deutlich, daß nicht 
nur eheliche Kinder unter den Fuͤnd⸗ 
lingen: wicht etwa nur wenige: fon: 
dern daß der ehelichen weggefeßten 
Kinder mehr, als der unehelichen ins 
Fuͤndelhaus kommen. Man bemerfe 
auch,:daß es nur allmäßlig mit der 
Erpofition der ehelichen Kinder gegan: 
gen ſey; ſo daß vun 1728 bis 30 de: 
ren gar Feine ins Fündelhaus gefom: 
men feyn möchten. Von 1731 bis 
33 etwa nur 170eheliche, gegen 2300 
unebeliche, daß darauf die Zahl der 
ehelichen immer mehr fteigt, und end: 
lich die Zahl der unehelichen gar über: 
fchreitet, und jego mit etlichen Taufen: 
den übertrifft. 

Man kann freylich bierwider eins 
wenden, daß die in der Tafel angege: 
benen Zahlen nur gerechnet, und nicht 
aus Liſten genommen feyn, und daß 
die Rechnung fich auf etwas gründe, 
was vielleicht jeßo in Paris nicht mehr 
wahr ift; nemlich, daß das achte un: 
ter allen gebornen Kindern, unehelich 
fey: man kann fagen, daß die Pro: 
portion der unehelichen vielleicht jeßo 
in Paris wie 1:6. oder 1:5. oder 
noch anders fen. Ich gebe Diefes zu, 
und befenne, daß alsdenn meine Rech; 
nung,und die daraus gezogene Schlüffe 
nit Stich halten, und daß alsdann 
vermuthlich der größte Theil der dem 
Fuͤndelhauſe zugebrachten Kinder ums 
ebeliche feyn wuͤrden. Uber dies 
wuͤrde fodann aud) einen Bemeis ab: 
geben , daß die Unkeufchheit in Paris 
ſehr zugenommen, und Dagegen die 
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eheliche Fruchtbarkeit ſehr abgenom⸗ 
men haben muͤſſe, (obgleich die Zahl 
der Ehen eben nicht abgenommen hat, 
wie eben dieſe Tafel beym Baumann 
zeigt, aus welcher ſogar erhellt, daß 
die Zahl der Getrauten, von 1728 bis 
1774 um 800 Paar geſtiegen ſey.) 
Ob nun dieſes nicht einigermaaßen 
auf die Rechnung der erleichterten und 
beguͤnſtigten Expoſition, und alſo auch 
des Fuͤndelhauſes geſetzt werden koͤn⸗ 
ne, das uͤberlaſſe ich denen ſelber zu 
uͤberlegen, die meine dieſerwegen in 
der. erſten Abhandlung: angeführten 
moralifchen Gruͤnde erwogen haben. 
Noch fehe ich eine andere Einwendung 
die mir gemacht werden kann: nem: 
lich, daß die ins Fuͤndelhaus gebrachten 
Kinder, vielleicht nicht alle zu denen 
in Paris gebornen gehören möchten, 
fondern auch aus den umliegenden 
Gegenden und Orten feyn könnten, 
Ich kann diefem nicht widerfprechen ; 
allein fo viel bleibt. doch immer ausge: 
macht, daß das Fündelbaus die Eps 
pofition ungemein begünftige, und daß 
daher dieſelbe auch immer geftiegen fer. 
Ob fie num nicht bereits aufs hoͤch⸗ 
fte gefliegen fey, nachdem faft das dritte 
Kind, von allen Gebernen dem Fin: 
delhauſe zugefandt wird, das wird die 
Zukunft lehren, Ich hoffe es wenig: 
ftens,'oder es müßte fonft ein ſehr bo; 
ber Grad der Verfchlimmerung der 
Sitten und des firtlichen Verderbens 
einreißen, bey welchem ſchwerlich ein 
Volk beftehen dürfte. Inzwiſchen 
möchte ich darauf am menigflen rech: 
nen, daß der den Aeltern eingepflanzte 
Oo 3 natuͤr⸗ 
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natürliche Trieb, der Wegfegung der 
Kinder großen Einbalt thun werde, 
Es iſt mit dem natürlichen Trieben, 
wenn fie moralifhe gute Wirkungen 
herverbeingen folfen, fo reine eigene 
Side, Ich weiß wohl, daß man 
jetzo ſehr geneigt ift, ſich von ihnen viel 
Gutes zu verſprechen. Man will das 
Durch die menſchliche Natur erhößen, 
und dem Menfchen eine gewiſſe vors 
theilhafte Idre von feiner Würde bey: 
Bringen. Allein wenn man die Sa; 
che genauer überlegt; fo wirft der un: 
ausgebildete rohe natürliche Trieb das 
Gute nit, was man von ihm hofft. 
Er kann durch mancherlen Urfachen 
gefhwächt und unterdrückt werden. 
Soll er wirffam fenn, fo mußer durch 
Machdenken und Meligion entwickelt 
ſeyn. Allein auf diefe Entwidelung 
darf bey) dem rohen Haufen nicht ger 
rechnet werden. Warum enrfchließen 
ſich in China, und warum entfihlofjen 
fih ehemals‘ unter den Heiden dens 
noch fo viele Neltern zur Wegfegung 
ihrer Kinder? Den Naturtrieb föns 
nen wir ihnen doc nicht abfprechen, 
Gewohnheit und Beuſpiele werden 
ihn bald unterdrücken.‘ Der Neger, 
und der Mingrelier Pönnen, ohne daß 
es ihnen einen großen Kampf koſtet, 
ihre Kinder verkaufen, und fie an 
Fremdlinge überligfern, ohne zu wiſ⸗ 
fen, ob das kuͤnſtige Schickſal ihrer 
Kinder gut oder elend ſeyn werde. 
Was bey dieſen Leuten eine Wirkung 
der Barbarey und Wildheit iſt, das 
koͤnnen unter ung die Laſter der Uep⸗ 
pigfeit, die Wohlluſt and Weichlich: 
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keit zuwege bringen. Können Mütter 
den natürlichen Trieb | fo weit uͤber⸗ 
winden, daß fie fogar ihre Kinder 
umbringen wie viel leichter wird ih⸗ 
nen nicht der Entſchluß werden, ſie 
wegzuſetzen. Man glaube ja nicht, 
daß mit den Laſtern der Weichlichkeir, 
die Hartherzigkeit nicht verbunden feyn 
koͤnnte. Sie ift oft mehr und genauer 
damit verbunden, als wir denken, wenn 
wir bloß theoretifch, und mit einem 
natürlich guten Herzen über diefe Din: 
ge nachdenken. Geſchah es doch mit 
ten im proteſtantiſchen Deutſchlande, 
daß in den Jahren der Theurung 
Muͤtter ihre ſechs⸗, acht: und zehnjaͤh⸗ 
rige Knaben, fuͤr einige Thaler an ge⸗ 
wiſſe Werber verkauften, um ihrem 
Mangel abzuhelfen. Es iſt wahr, fie 
vermutheten, daß es ihre Kinder beſſer 
haben würden, als ben ihnen, und ich 
will glauben, daß fie fich eben nicht 
irrten. Indeſſen wird man Doch) eins 
gefieben, daß es eine Entſchließung 
war, die für ein ausgebildetes Mutters 
berg beroifch heißen Fönnte, wenn fie 
mit Weberlegung und zu wichtigen 
Endzwecken gefaßt wuͤrde. Bey des 
nen die damals dieſelbe faßten, war 
fie das: freylich nicht. Die Noth übers 
täubte fie Damals, und in der Folge 
ift verunmehlich der Mangel des Nach: 
denfens ihr Glück geweſen, und fie 
baben, wie andere Thiere, die Jungen 
bald vergeſſen, die fie nicht mehr fas 
ben; Die Religionsbegriffe find uns 
ter den Chriften die Hauptwehren, 
weiche ſolchen unnatuͤrlichen Berges 
bungen der Menſchen im Wege fliehen. 

ers 
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Werden diefe hinweggenommen, oder 
kann man fonft Über oder neben die 
felben nur hinkommen, und den Schein 
behalten, daß man fie nicht verlegt 
Babe; fo wird mamübrigens mit dent 
Entſchluß zur Wegfegung der Kinder 
bald fertig feyn. Man merke wohl, 
daß ich bier nicht folche Perfonen in 
Gedanken babe, die aufer der Ehe 
Kinder erzeugen; fondern, dag ich 
mein Augenmerk auf Eheleute vom 
gemeinen Haufen richte. Wo ein Fuͤn⸗ 
delhaus vorhanden ift, da werden dieſe 
Art Leute fchwerlich glauben, daß fie 
ihr Gewiffen verlegen, wenn jie ihre 
Kinder dahin bringen, die fie felber, 
entweder ans wahrer oder vernrennter 
Dürftigkeit, zu ermähren, außer Stan: 
de zu feyn glauben: deſto weniger, wenn 
die Einrichtungen eines ſolchen Haus 
ſes gut und anlocfend find, Vielleicht 
rechnen fie es fich wohl bald u Pflicht, 
ihre Kinder dahin zu bringen, Ich 
will zwar glauben, daß nur eine wahre 


Duͤrftigkeit der Aeltern die erſten Bey⸗ 


ſpiele der Wegſetzung ehelicher Kinder 
veranlaſſen wird. Allein ſo bald nur 
einige ſolche Beyſpiele vorhanden ſeyn 
werden, ſo bald es nur ein Nachbar 
vom andern weiß, oder vermuthet, daß 
derſelbe ſein Kind ins Fuͤndelhaus ge⸗ 
bracht babe; fo wird. auch bald eine 
bloß vermeynte Duͤrftigkeit, (und wie 
Leicht ift diefe nicht vorhanden, 109 die 
Ueppigfeit regiert,) die Welteru be: 
flimmen, und zum Entfchluß bringen, 


6) Traite de: la population. Tom. 2. p. 56. edit. d’Hambourg. 
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gleichfalls ihre Kinder dem Hoſpitale 
zuzuſenden, und fich dadurd aller 
Sorgen, fhlaflefen Nächte u, d. gi. 
um derfelben willen, mit einem male 
zu entledigen. 

Und hierin mache ich feinen Untere 
feheid unter den Deutfihen und Frans 
zoſen. Auch unfere ehrliche Deutſche 
fönnen, wenn gleich nicht als Origi⸗ 
nale, doch aus Nachahmung eben fo 
leichtſinnig, als unfere Nachbarn jens 
feit des Rheins werden, und wenn fie 
mit den Laſtern ſich bis auf einen ger 
wiſſen Grad erfi versrans gemacht bar 
ben, alsdenm eben ſowohl pur Weg⸗ 
feßung ihrer auch ehelichen Kinder ſich 
entfchliegen als jene. Je beffer das 
Fuͤndelhaus in feinen Eimichtungen, 
wenigftens im denen die in die Augen 
fallen, ift, defto mehr wird es zur Er 
pofition anlocken. Gut aber muß es 
doch wohl eingerichtet fenn, wenn es 
dem Staate nüglich feyn fol. Denn 
für ein ſchlechtes, ift es beffer gar kei⸗ 
nes zu haben: Ob aber das bet eins 
gerichtete als dann, weun es durch die 
zunehmende Srpofition uͤberladen wird, 
niche im kurzem ſchlecht werden Fönne, 
und vielleicht and müfe? das iſt 
eine andere Frage, welche fich jeder’ 
leicht felder beantworten wird, 

Ich koͤnnte alfo bier wohl, nad 
allen: bisherigen: Betrachtungen, als: 
einen Örundfaß auch in Anſehung der 
Fündelhaͤuſer feſtſetzen, was Minen 
bean: b) in Anfehung aller Hoſpitaͤler 

* be 


En general les 


Hopitaux augmentent la pauvreté au.lieu de leteindre, & tourmentent I|’kuma- 


nite au.lieu de Ia ſecourit 
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behauptet: Je mehr wir Sündels 
bäufer haben werden, je mebr 
werden der Fuͤndlinge werden. 
Ich wünfchte, daß die Fündelhäufer 
die bereits geftiftet find, (wenn fie zu: 
mal bey der Aufnahme der Kinder fo 
wenig Vorſicht gebrauchen, als zu 
Paris gefcheben foll,) ihre eigene Ges 
fchichte hierüber befragen möchten. Ich 
bin gewiß, daß es fich aus derfelben 
ergeben würde, daß die Wegfeßung 
der Kinder feit ihrer Stiftung an fol: 
chen Orten gar merklich zugenommen 
babe. Hieraus wird denn hoffentlich 
fo viel folgen: daß wenn man. ein 
Fuͤndelhaus nicht glaubt entbehren zu 
Fönnen; fo müffe man doch bey der 
Einrichtung deffelben ein vorzügliches 
Augenmer? darauf nehmen; damit 
diefem Uebel einer zu häufigen Weg: 
fegung der Kinder vorgebauet werde, 
Auf welche Weife diefes etwa -gefche: 
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ben Fönnte, daruͤber will ich unten 
einige Borfchläge geben. * 
Anjetzo aber wende ich mich zu ei⸗ 
nem andern Grunde, den ich ge— 
braucht habe zu zeigen, daß überhaupt 
zu veden, die Fuͤndelhaͤuſer wohl mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich feyn dürften 
Ich behauptete in meiner erſten Ab; 
handlung, daß diefelben des gehofften 
Endzwecks leicht: verfehlen möchten, 
Diefer Endzweck ift teils, 1) dem 
Kindermord zu wehren, und 2) wenn 
wegen einer großen Menge junger 
Leute beyderley Gefchlechtes, "welche 
ehelos bleiben müffen, zu beforgen ift, 
daß entweder procurationes abortus, 
oder das erfte Uebel entſtehen, oder 
doch viele unehelich geborne Kinder, 
aus Dürftigfeit der Mütter, denen fie 
gewöhnlich alleine zur Laſt falleh, ums 
fommen, damit dieſe durch eine folche 
Stiftungdem Staate erhalten würden, 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. Na 





Beytrag zu der Anfrage im 7ten St. dieſes Magazins von 
diefem Jahre, wegen Ausrottung der Hülfen. 


Day Gelegenheit diefer Anfrage 
bemerfe ich, wie bereits vor 
einigen Jahren, auch von mir, eine 
folche Srage in eben dieſem Wochen: 
blatte aufgeneben, und einige Zeit 
nachher von Jemanden dahin beant: 
wortet worden; daß man im Junius 


die Hülfenftanden abbauen müffe, da 
fodann die Wurzelm verdorren, und _ 
nicht wieder ausfchlagen würden. Ich 
habe hievon den Berfuch auf meinem 
Sure forgfältig machen laſſen; allein 
der Erfolg bat die Unzulängfichfeit 
diefes Mittels deutlich gezeigt. 
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Hannoveriſches Magazin. 
* 38tes Stuͤck. | 


j Montag, den ııfn May 1778. 





Fortfegung einiger Betrachtungen über die Fündlingehäufer, und 
über die Einrichtung derfelben, wenn fie dem Staate, wo nicht 
nüslich, Doch minder fhAdlich ſeyn follen. 


nichts, und geftehe vielmehr, 
daß fie Tiebreich und Töblich 


2% habe wider diefe Abſichten 


find, und daß ein Staat Urfache habe 


bieranf aufmerkfam zu feyn. Denn 
der Schade, welcher ihm hiedurch an 
der Bevölkerung zumachfen Fann, und 
wirklich alle Fahre zumächft, ijt, wie 
id) glaube, ſehr beträchtlich. Es fey 
mir erlaubt, bier über die unehelich 
gebornen Kinder einige Gedanken zu 
äußern, welche mir bey allerley Ber: 
anlaffungen eingefallen find. Sch 
glaube, daß von diefen Kindern die 
wenigffen bis zımm ısten Jahre 
gelangen, und die meiften derfel- 
ben in der frübeften Bindheit 
ſchon dabin fterben. Herr Bau: 
mann a) bat bierhber einige Erfah⸗ 
rungen gefammelt, ind aus der Anzahl 
der umehelich gebornen im Charitd: 
baufe zu Berlin, gefunden, daß in 32 
Fahren, unter 3470 Kindern, 144 


£pdtgeborne geweſen, und befonders 
unter denen von 1766 bis 1774 das 
felbft gebornen unebelichen Kindern, 
die zodtgebornen zur Summe aller 
gebornen wie 10: 116 gemwefen fen: 
ferner daß in 32 Jahren unter 3470 
Kindern, 596 im erften Monate bes 
teits verſtorben feyn; und daß das 
Verhaͤltniß der im erften Monate ver: 
ftorbenen gegen die gebornen, in den 
meiften diefer 32 Jahre wie 1:4. oder 
wie 1:5 und nur felten wie 1:10 
gemwefen ſey. Dabingegen in der Tos 
talität, das Verhaͤltniß der todtgebor: 
nen in Berlin, wie 1:23 oder wie 
1:30 und von 1764 bis 1774 wie 
1:19 gewefen fey; das Verhaͤltniß 
aber der im erften Monat verftorbes 
nen Kinder, gegen die ſaͤmmtlichen 
gebornen, wie 1:14 in der Totalität 
fi befinde. In den Zugaben zu den 
Goͤtting. gel, Anzeigen vom $. 1777. 
Nr. 20, ©, 320, wird aus dem da: 


Pr ſelbſt 


a) Dritter Theil der Suͤßmilchiſchen G. Ordn. u. ſ. w. $. 239. ff. und im Anhang 


14% Tafel. ©. 19. 
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ſelbſt recenfieten Beytrag zur beftätig: 
ten Ordnung Gottes in den Veraͤn⸗ 
derungen des menſchlichen Gefchlechts, 
weichen Herr Paftor Dürr zu Kaͤmp⸗ 
sen geliefert at, unter andern bemer: 
fet: 1) „daß die Sterblichkeit feit den 
„teten zwanzig Jahren zu Kämpten 
„ftark zugenommen babe, und mie 
„ibr die Anzabl der unebelichen 
„Binder, fo, daß in den letzten 
„Jahren die Gebornen zu den Ge 
„ftorbenen wie 41 zu 46 vorbero aber 
„wie 31 zu 30 gemwefen fey, und der 
„Herr Dürr fchreibt diefes dem ver: 
weigerten Saͤugen der Kinder zu, 
Sch möchte e8 gerne umkehren, und 
fagen, daß mit den unehelichen Kin: 
dern die Sterblichkeit zugenommen 
hätte. Diefe Unterfchiede find nun 
doch fehr merklich, und die Erfahrung 
beftätigt alfo reichlich, was ich zuvor 
gefagt babe, und wird es vermurblich 
immer beftätigen, wenn man nur dar: 
aufmerft, da man auch aus folgenden 
Betrachtungen e8 fihon zum voraus 
vermurhen Bann, Die Mütter folcher 
unebelichen Kinder Fönnen felten, wäh: 
rend der Schwangerfchaft ſich gehörig 
abwarten; fie mollen oft ihren Zu: 
- ftand verbergen, und dahero merden 
fhon Urſachen zum Untergange der 
Kinder im .... ": gelegt, durch 
heftiges Einſchnuͤren und Cinpreffen 
der Frucht, durch manche Verſuche 
abortus zu procuriren: denn fehlt es 
auch wohl ſehr oft in diefen Fällen an 
der nörhigen Geburtshälfe, und an der 
erften fo notbwendigen Abwartung 
derfelben. Werden folche Kinder nad): 
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mals weggeſetzt, und ſoll dieſes heim⸗ 
lich geſchehen, fo werden fie wohl nach 
der Geburt, und bis man ihre Weg: 
feßung bequem veranftalten Fann, eins 
gefperrt und eingedämpft, und muͤſſen 
vielleicht halb erfticken ehe fie wegge: 
feßt werden: den meiften derfelben, 
weil ihre Mütter fie bald nach der Ge: 
burt von fich entfernen, entgeht die 
natürliche fo nöthige Reinigung durch 
die erſte Muttermilch, deren Mangel 
auch wohl nachmals durch Arznegmits 
tel nicht erfeße wird. Alles diefes 
macht es nun fehr begreiflich, daß nur 
wenige folcher Kinder zu dem Alter 
gelangen, da fie dem Staate nüßlich- 
werden Pönntem Ich mwünfche mit. 
Herrn Baumann, um diefes defto beſ⸗ 
fer berechnen zu Eönnen, daß man bey 
den Zodtenliften, auf die unebelichen 
Kinder ein befonderes Augenmerk neh⸗ 
men möchte. In einigen Ländern 
werden diefelben bey den Geburten be; 
fonders angemerkt, aber unter ven 
Berftorbenen kann man fie nicht von 
den uͤbrigen unterfcheiden, Wennaber 
die Prediger angewirfen würden , "ben 
den Kinder: Konfirmationen auf fie zu 
achten, und zu bemerfen, wie viele 
von den in ihren Gemeinen gebornen 
unebelichen Kindern, das Alter erreichs 
ten, da fie confirmirt werden; fo wuͤr⸗ 
de man dadurch entdecken, daß. die - 
meiften derfelben alsdenn fchon wieder 
dabin find. Esift wahr, daß dieſe 
Anmerkungen in Anſehung einzelner 
Orte trügen koͤnnen. Denn es folgt 
nicht, daß, wenn vor 14 Jahren in 
einer Gemeine zo uneheliche Kinder 
ge 


397 


‚getauft worden, und jetzo unter den 
Tatechumenen vielleicht Fein uneheli: 
ches Kind iſt, diefelben alle todt feyn 
müßten: denn fie koͤnnen mittlerweile 
mie ihren Müttern den Aufenthalt 
verändert haben. Allein in Anſehung 
ganzer Länder, kann man aus folchen 
Berzeichniffen doch ſchon Schlüffe zie⸗ 
ben, die nicht trüglich find, und ver: 
muthlich werden diefe beftätigen, daß 
von unehelichen Kindern die meiften 
früb verloren geben, : 
Wohl, wird man bier vielleicht fa: 
gen, dazu follen denn eben Fündelhäu: 
fer geftiftet werden, um von diefen ar: 
men Gefchöpfen defto mehr zu retten, 
und für den Staat groß zu ziehen, 
Sch babe, wie ich ſchon mehrmalen 
geftanden babe, gegen die gute und 
menfchenfreundfiche Abſicht nichts, 
‚wenn nur diefe Poftbare Stiftungen 
Diefelbe auch erreichen, Allein num ift 
die Sterblichfeit der Kinder in den 
Fuͤndelhaͤuſern meiftens fo groß, daß 
fie das vorhin angeführte Verhaͤltniß 
noch weit uͤberſteigt. Soll denn aber 
ein Staat ſich ſelbſt mit großen Ko: 
ften einen fo großen Berluft an Unter: 
thanen erfaufen, welcher nicht nur die 
unehelich, fondern fehr wahrfcheinli: 
cher Weife auch bald einen guten Theil 
der cehelich gebornen Kinder treffen 
faun? und iſt es einer gefunden 
"Staatsflugheit gemäß, durch Foftdare 
Anftalten, die doch nicht nuͤtzlich find, 
in andern Abfichten einem Verderben 
der guten Sitten den Eingang und 
Fortgang zu verfchaffen ? 
Ich muß nun freylich Beweiſe an- 


Einige Betrachtungen über die Fuͤndlingshaͤuſer. 


598 


führen, daß die Sterblichkeit in den 
Zündelpäufern fo groß ſey. Nach—⸗ 
mals willich auch einige Urfachen da: 
vonangeben. — Die Sache wird zwar 
ziemlich zugeftanden, und wer auͤber—⸗ 
haupt nur Waifen: und Kinderhäufer 
fennt, der wird auch wiffen, daß die 
Sterblichkeit der Kinder in denfelben 
immer größer fey, als fie in der Tos 
talität außer diefen Häufern zu ſeyn 
pflegt. Allein fo groß ftellt man fi 
meiftens diefelbe nicht vor, als fie in 
der Thar if. Der Here Profeffor 
Schloͤzer in Goͤttingen, fehrieb mir 
vor einiger Zeit: „daß er die Fuͤndel—⸗ 
„bäufer unter die fünftlichen Urſachen 
„der Entvoͤlkerung zähle, die vom 
„Staate herruͤhrten, und fie politifche 
„»Moördergruben nenne. Er meldet 
„mir, aus der neuen Hamburger Zeis 
„tung Mr. 65. vom J. 1772, wo uns 
„term 22ten April von Paris gefchries 
„ben würde: Man Habe in Rouen in 
„der Normandie, nach einer Erfah: 
„tung von zehn Jahren ausgerechnet, 
„daß höchftens der fieben und zwans 
„ziafte Theil von denen im Hofpital 
„erzognen Kindern, zu feinen männli: 
„hen Fahren gelangte, und daß von 
„diefem z; wiederum, wenigfteng zwey 
„Drittheil in ſehr elenden Gefunds 
„heitsumftänden wären, fo, daß von 
„108 gemeiniglich 104 Kinder vor 
„dem funfzehnten Jahre fiirben, und 
„hoͤchſtens zwey davon unter diemenfch: 
„liche Gefellfchaft gezaͤhlt werden koͤnn⸗ 
„tens Er beflagt daben, daß man fo 
„wenige dergleichen Rechnungen von 
„diefen „Kinderanftalten auftreiben 

Dpa „koͤnn⸗ 
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„eönnte. - Er habe ſchon feit 15 Jah⸗ 
„ven fich ſehr um diefelben bemüht, 
„aber vergeblih. — Er babe dahero 
„ſich ein eignes neues Argument ger 
„macht: Eben weil fein Menfch der: 
„gleichen Rechnungen befannt machte, 
„und weil alle Borfteher folcher Un: 
„ſtalten gleichfam complotmäßig das 
„Licht fcheueten; fo entſtuͤnde daher 
„ein ſchwerer aber gegruͤndeter Ver: 
„dacht, daß es mit der Sache nicht 
„richtig ſey., Eben derfelbe fagt in 
der VBorrede zum zweyten Theil des 
neuveraͤnderten Rußlands: „Daß Herr 
Raulin verfichere, daß bey aller Sorg: 
„falt, die man bey dergleichen Häu: 
„fern im Frankreich anwendet, zu Öre: 
„noble 25, zu Lyon 36, und zu Mont: 
„pellier gar 60 von 100 Kindern ganz 
„fruͤh dahin ftürben; und eben fo un: 
„guͤnſtig für folhe Stiftungen wäre, 
„wo er nicht irrte, in dem Wieneri; 
„ſchen Fündelhaufe die gezogene Bir 
„lanz ausgefallen, 

Ein anderer Freuud, welcher in ei: 
nem bekannten großen Waiſenhauſe, 
worin 1500 bis 2000 Kinder fich be: 
finden, deren doch Feines unterm fech: 
ften Sabre aufgenommen wird, acht 
bis zehn Jahr als Lehrer geftanden, 
meldet mir, daß es um die Gefundheit 
der Kinder fchleche ſtuͤnde: „die Far: 
„be, fagt er, ift bleich, fie find meift 
„alle Eränklih, und ſehr wenige find 
„von einer gefunden Conſtitution. Es 
„wird ſchwer fallen, auch nur ein ein: 
„iges Kind vom recht gefunder Far: 
„be, und recht munterer und blühen: 
„der Gefundbeis zu finden, wenn es 


Einige Betrachtungen über die Fündlingshäufer. 


600 


„Jahr und Tag, oder auch nur etliche 
„Monate im Waiſenhauſe geweſen. 
„Die Kräße ift faft allgemein, und 
„Scharbock und Mundfäufe fehr ge: 
„wöhnlih. Bey aller guten Auffiche 
„und Einrichtung, ſagt auch diefer, 
„ift das Waiſenhaus doch eine Mörs 
„dergrude, Er fönnte zwar das Ber: 
„haͤltniß der jährlich Sterbenvden nicht 
„genau angeben; allein er glaubte, 
„daß wenigftens das funfzehnte Kind 
„ftürbe, denn es wären jährlich der 
„Todten immer viel, und wenigftens 
„wäre ibm fo viel ausgemacht, daß 
„fehr viele Kinder ftürben, die das der 
„ben länger behalten haben würden, 
„wenn fie nicht ins Waiſenhaus ges 
„eommen twären.,, j 
Doch auffallender ift, was mir ein 
anderer zuverläßiger Freund verfichert 
bat, daß in einens anfehnlichen deußs 
fchen Fürftenehum, welches ohngefähr 
feit zwanzig Jahren ein Waifen: und 
Fündlingshaus in feiner Hauptfiadt 
errrichtet hat, bishero nur ein einziger 
Fuͤndling zu männlichen Jahren ges 
fanget ſey. Diefer einzige Menſch, 
feßte mein Freund hinzu, bat alfo den 
tande jährlich; wenigſtens 20,000 
Rthlr. gefoftet, eine Summe die ein 
Erbpring zu erziehen nicht würde ge 
Pofter haben, ee 
Yun auch etwas von den Urfachen 
diefer großen Sterblichkeit. Einige 
derfelben mögen wohl ſchon vorhan⸗ 
den feyn, ehe die unehelichen Fuͤndlinge 
ins Fuͤndelhaus kommen. Andere aber 
find in den Einrichtungen diefer Haus 
fer zu ſuchen, und liegen —— in 
ol⸗ 
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folhen Einrichtungen derfelben, die 
diefen Anſtalten weſentlich find, oder 
die Doch ſchwer zu ändern ſeyn dürften. 
Bon der erfien Art Urfachen babe 
ich oben ſchon einige bemerkt, Ber: 
fuchte Abtreibung der Frucht. - Sorg: 
falt die Shwangerfchaft zu verber: 
gen, — Mangel der Gebureshülfe. - 
Verſaͤumniß an der erfien Wartung 
und Pflege der armen neugebornen 
Gefchöpfe — u, d. g. m. fönnen fon 
den Grund zum frühen Tode bey dem 
zarten Fündlinge gelegt haben, noch 
ebe er ins Fuͤndelhaus gekommen iſt. 
Wird derfelbe num dahin geliefert, fo 
iſt man von allen folchen vorhergegan: 
genen Umftänden wohl nie unterrich⸗ 
tet, um die Wartung und Pflege des 
arınen Kindes feinem Beduͤrfniß ger 
mäß einzurichten, Man kann viel: 
leicht nicht allemal fo viele Säugam: 
men hahen, als man deren bedürfte, — 
man muß wohl viele derfelben, alten 
Ammen, deren Milch den neugebornen 
Kindern zu grob, oder fonft nicht zu: 
traͤglich ift, übergeben: vielleicht auch 
manche neben der Mutterbruſt, mit 
Milch von Thieren oder mit Breyen 
füttern, welches bey den wenigften ge: 
kingt. Das Freymäurer: Waifenhaus 
in Stockhotm hat hierin Berfuche ge; 
macht. Dan gab den Kindern Brey, 
halb Waffer und halb Milch, und un: 
gefäuerten Rockenzwieback, und wenn 
einige unruhig waren, fo. gab man ih: 
nen Reiswaffer zu trinken. Allein 
man fand Urfache damit bald aufzu— 


b) Bergius im Sameral-Magasin. 3. B. 
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hören. Die meiften Kinder follen am 
Schlage, mit vorgängigem Erbrechen 
und Ruhr, geftorben feyn.. Auch in 
London wurde es verſucht, die Find: 
finge mit Brey zu füttern. Man fand 
aber, daß von so derfelben 45 iu eiz 
nem Jahre ftarben, wogegen von go 
die man aufs Land zu en gethau 
hatte, nur 29 dem Tode heil wurs 
den b). Herr Prof. Schlözer führt 
in vorgedachter Vorrede an: daß der 
franzöfifche Arzt Hr. Raulin erzähle: 
daß zu Rouen von 132 Kindern, die 
man mit Kuhmilch, und vom achten 
Tagean mit Brey ernährt hätte, nicht 
mebr als 5 am teben geblieben; und 
daß es zu Paris ber eben der Habs 
rung nicht beffer ergangen fey. Balz 
ferferd C) dringt ſehr darauf, dag 
Mütter felber ihre Kinder fäugen fol; 
len, und wenn man ja Ammen nehmen 
muß; fo fchreibt er fo viele Pflichten, 
und fo viel Borficht vor, die Faum in 
großen. Häufern möglich find. Wie 
viel weniger fann nun dergleichen Für: 
forge in Fündelhäufern bewirkt wer: 
den? Er ſagt indeſſen: „überftehen die 
„Kinder num auch ohngefaͤhr das nz 
„gemach, weiches von einer groben 
„fremden Milch ihnen verurfacht wird ; 
„fo muͤſſen fie oft defto länger taufend 
„andere Uebel erdulden, welche aus je: 
„ner Duelle entfpringen, umd diefes 
„macht, daß man die Nele mir Fran 
„lichen , und den Staat mit ſchwaͤch⸗ 
„lichen Menfchen bevötkert,,, 
Eine andere Urfache der 
Dr 3 
Art. Fuͤndelhaus. $. 9. 


großen 
Sterb⸗ 
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‚Sterblichkeit in den Fündelhäufern 
kann darin liegen, daß diefelben zu 
ſehr beſetzt find. Können es doch er: 
wachfene Menfchen nicht vertragen, 
eine buft einzuathmen, die durch die 
Ausduͤnſtungen vieler andern Men: 
ſchen bereits verderbt, und ihrer Spann: 
kraft m ift, nachdem fie durch 
viele Lunge gegangen, ein: und aus; 
geathmet if. Nun find in folchen 
Häufern die Kinder am Tage und bey 
Macht in Zimmern eingefchloffen, die, 
wenn fie auch noch fo geräumig find, 
doch für eine Zahl von Too Menfchen 
noch immer zu enge ſeyn werden. Die 
bey den Kindern unvermeidliche Un: 
reinlichfeit kommt dazu, welche die Luft 
in folchen Zimmern gleichfalls ſehr 
verderben muß. Sind nun noch unter 
denfelben manche kraͤnkliche, deren 
Säfte bereits verdorben find; fo kann 
es nicht fehlen, daß alles dieſes der 
Gefundheit der übrigen ſehr nachthei— 
fig iſt. Daher fagt der Herr Graf 
von Buͤſfon d). „Viele Kinder in 
„ein Hofpital: zufammen zu bringen, 
„it dem Endzweck, fie beym Leben zu 
„erhalten, ganz und gar entgegen. Die 
meiſten ſterben an einer Art von Scor⸗ 
„but, oder an andern in den Hofpitä: 
lern Herefchenden Kranfheiten.,, Auch 
kann das eine Urfache der großen 
Sterblichkeit in den Fuͤndelhaͤuſern 
feyn, wenn man, tie bey vielen der; 
feiben gefchieht, die Kinder zuerſt aufs 
fand austhut, und nachmals, wenn 
die Zeit kommt, fie ins Fündelhaus 


4) Naturgeſch. Th. 5. ©. 64 
e) Diff. fur l’educarion phylique. p. SI. 
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felber aufzunehmen, diefelben mie zu 
weniger Borficht, hinein nimm, Bal⸗ 
lexſerd macht diefe Anmerkung e), Er 
tagt: „die Kinder auf dem Lande zur 
„erziehen iſt gut, wegen der befferis 
„Luft Man muß aber vorfichtig feyn, 
„fie nachmals zue Stadt zu bringen. 
„Es ift Fein Zweifel, daß es der Ger 
„fundheit derfelben nachtheilig feyn 
„muͤſſe, fie plößlich vom Lande, wo fie 
‚eine reine Luft athmeten, in eine große 
»Stadtzu bringen, wo fie einefthlechte 
„Luft finden, Alſo noch mehr, in 
ein vollgepfropftes Fiindelhaus, Die 
Mittel einen öftern Wechfel der Luft 
zu machen, die Kinder in frifche Luft 
zu bringen, alles rein und fanber zur 
balten, u. ſ. w. find theils nicht im⸗ 
mer zureichend, theils Fönnen fie, aus 
andern Urfachen, nicht in der Maaße 
genußt werden,als es ſeyn müßte, Mat 
muß um der nöthigen Auffiht, um 
der Erziehung und Befchäfftigung ver 
Kinderwillen, fie unter einem gewiſſen 
Zwang halten, alles an eine gemiffe 
Ordnung binden, und alfo kann man 
ihnen miche fo viel Bewegung und 
Genuß der freyen Luft in ſolchen Haͤu⸗ 
fern geben, als die meiften derfelben 
haben würden, wenn fie von einander 
getrennt, und von ihren eltern ergo: 
gen würden. 

Hierzu fommt noch, daß die An: 
fteefung, wern Krankheiten in folchen 
Haͤuſern kommen, nicht wohl zur vers 
hüten if. ‘Die Kranfpeiten ſelbſt 
werden dadurch bösartiger, und dem 

geben 


005 


geben gefährlicher, zumal, wenn fie 
denn auch die zarten Kinder angreifen, 

Ich will nichts von der Art der 
Nahrung gedenken, welche in folchen 
Anſtalten den Kindern gegeben wird, 
Meiftens ift fie doch nur eine grobe 
und fchlechte Koſt. Mit der Zubetei: 
tung derfelben wird es vielleicht auch 
nicht immer ſehr genau genommen. 
Man kanıı wenigitens in diefem Stüß; 
Fe gewöhnlich Feinen Unterſchied nach 
der Eonftitution der Kinder machen. 
Was den meiften gut genng ift, das 
muß es allen feyn. 

Kommen nun auch folche Urfachen 
dazu, dergleichen aus der Begebenheit 
hervorſcheinen, welche Balferferd F) 
erzählt, fo ift es noch ſchlimmer. Ich 
muß die Begebenbeit ſelber anführen: 
„Hier, fagt.er, ift eine Thatfache, wo: 
„von ich felbft ein Augenzeuge gemefen 
„bin. Eine fremde Dame, weiche die 
„Meugierde nach der Haurtftadı eines 
„Ihönen Königreichs gelockt hatte, 
„gieng dafelbft auch bin eines von den 
„Hänfern zu befuchen, welche eine 
„weife Staatsflugbeit, und cine gott: 
„fefige Freygebigkeit, zum Vortheil 
„der armen Fuͤndlinge geftifter und 
„reichlich verforget habe, Püchts 
„ann reinlicyer fern, als das 
Innere dicfer liebreichen Stif⸗ 
„tung, und alle die kleinen Sürz 
„forgen werden daſelbſt aufs be> 
ſte erfälle, Wir fliegen mit einer 
„Art von Ungedult zu einen obern 
„Saal hinan, woſelbſt wir vierzig bio 
„fünfzig kleine Betten fahen, die alle 


f) Am a. 9. ©. 86, 
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„fehr ordentlih und reinfich waren. - 
„Deep Ammen waren in dieſem Saal 
„bep finfzebn Eleinen Rindern, 
„davon dag Altefte erwa zwölf bis vier: 
„zehn Tage alt feyn mochte. Allein, 
„die Zufriedenheit diefer fremden Dar 
„me wurde mit einem mal fehr vers 
„mindert, als fie bemerfte, daß diefe 
„eleinen Kinder ganz mager, und fo 
„ansfahen, als ob fie jeßo fterben wolls 
‚ten. Gie fragte daher eine Nonne, 
„die ung begfeitete, um die Lirfache 
„hievon? Diefe geiftliche Schwefter 
„antwortete ihr, mit einer andächtigen 
„Stimme: diefe Kinder wären ſehr 
„gluͤcklich, wenn fie ſtuͤrben, weil fie 
zu einer ewigen Freude dadurch ger 
„tangten: fie fügte fogleich noch hinzu, 
„daß es auch für Die uͤbrigen Leute dies 
„ſes Haufes fehr zu wuͤnſchen wäre, 
„daß die Kinder insgefammt, welche 
„man hieher brächte, nicht lange leben 
„möchten, weil fonft die Einkuͤnfte 
„deffelben nicht hinreichen würden, fo 
„viele Menfchen zu unterhalten. Die 
„fremde Dame, welche glaubte, daß 
„ſie nicht recht gehört hätte, was die 
„Nonne fagte,.kieß fich das noch eins 
„mal fagen, und diefe that es, mit 
„noch mehr Nachdruck, Hierauf vers 
s,ließ die fremde Dame ganz erfchroßs 
„ken diefen Ort, und beffagte nur den 
„unglücklichen Geiz, und die Verir⸗ 
„tung einer übel verflandenen Gottſe⸗ 
‚„ligfeit.,, 

Diefe Erzäßlung kann zu mehrers 
leg Betrachtungen Gelegenheit geben. 
Man ſieht daraus, daß es an * 

Ein: 


607 
Einrichtungen, in Auſehung der Rein: 
lichkeit niche gefehlt habe, Allein was 
find drey Ammen bey funfzehn fo zars 
ten Kindern! Vermuthlich hat man 
aus Mangel der felben zu andern Map: 
rungsmitteln, die diefen Kindern nicht 
zutraͤglich waren, vielleicht aus Noth 
ſeine Zuflucht nehmen muͤſſen. Sollte 
aber diefer Fall der Roth nicht fehr 
häufig vorkommen, wenn zumal die 
Erpofition der Kinder faft gänzlich 
frey gegeben iſt? Vielleicht koͤnnen 
auch diefe noch fo zarten Kinder den 
Saamen zum nahen Tode bereits mit 
ins Fündelhaus gebracht haben, und 
was ihnen im Miutterleibe, und bey 
ihrer Geburt wiederfahren ift, kann 
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viel zu ihrem ſchlechten Ausſehen bey: 
getragen haben. Doch diefes mürde 
die Nonne vielleicht gefagt Baben, 
wenn fie es mir Wahrheit haͤtte fagen, 
oder mit Wahrfcheinlichkeit hätte ders 
muthen fönnen, 

Was kann es alfo dem Staate hels 
fen, folche Foftbare Anftalten zu ſtif⸗— 
ten und zu unterhalten ? wenn Dies 
ſelben ihm fo wenig Fünftige Bürger 
am Leben erhalten, und wenn fie eine 
VBeranlaffung werden, daß die Erpo: 
fition der Kinder dadurch häufiger 
wird, und fo manche Kinder Dadurch: 
zu einem früßern Tode beſtimmt wers 
den, als fie font geftorben ſeyn würr 
den. 


Die Fortfegung folge Bünftig. 





Wie fich Doch die Zeiten ändern! 


9 vornehme Englaͤnder die mit 
einander in einem und eben dem— 
ſelben Collegio ſtudiret, und nachdem 
ſie ſolches verlaſſen, einander nicht 
weiter geſehen hatten, trafen ſich einft: 
mals an einem gewiffen Orte wieder 
an. Mach ven wechfelfeitigen ges 
woͤhnlichen Höflichkeiten fagte der 
eines Mylord, Sie erinnern fich wohl 
nicht, daß Sie mir zehntaufend Pfund 
Sterling fchuldig find? — Mein, 
davon. weiß ich nichts. — Als wir 
noch im Collegio waren, fpielten wir 
einftmals mit einander Paar oder 


Unpaar, und Sie verloren — Ey, 


das muß Spaß gewefen feyn! — 


Nein, Mylord, es war Ernſt. — 
Können Sie mir das auf ihe Ehren; 
wort verſichern? — Ja! 

Der tord bezahlte das Geld. 


Ah! wenn der Mann doch mich 
Notarius Cæſ. publ. jurat. von der 
Straße herein gerufen hätte. Welch 
eine Müftfammer von verzögerlichen 
und zerftörlichen Ausfluͤchten wollte ich 
ihm nicht fuͤr elende zwölf Sum 
eröffnet Ba 


“ 


I 
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39 Stüd, 


Freytag, den 15ten May 1778, 





Fortſetzung einiger Betrachtungen über die Fuͤndlingshaͤuſer, und 
über die Einrichtung derfelben, wenn fie dem Staate wo nicht 
nuͤtzlich, doc) minder ſchaͤdlich feyn follen. 


Ds weiß wohl, daß man hierwi⸗ 
$ der fagen wird: Es fönnten 
Einrichtungen getroffen mer: 

den, die diefen Hebaln vorbeugten: und 
fodann fey die Sache leider einmal 
nothwendig, zumalingroßen Städten. 
Es fey mir erlaubt, hierbey einige An: 
merkungen zu machen. Die Noth: 
wendigkeit folcher Anftalten, muß al: 
lein aus Tharfachen beurtbeilt werden, 
nicht, weil diefe Anftaften einmal ‘Bey: 
fall gefunden haben, — nicht aus Nach; 
ahmung, — nicht weil fie Tiebreich, 
menfchenfreundlich fcheinen. - Man 
ann ſich in allen diefen Betrachtuns 
gen täufchen, und mit der beften Ab: 
ficht wirklich viel Unheil fliften, und 
dazu noch große Koften verfchwenden. 
Man gefteht es, glaube ich, durchgaͤn⸗ 
gig ein, daß es nur Nothmittel feyn 
folen. Nun fo muß man fie nicht 
eher ftiften, als bis eine wahre Noth 
vorhanden ift! Man müßte alfo erft 
prüfen, ob denn an einem Orte, oder 
in einer Gegend, mo man ein Fuͤndel— 
haus anlegen will, der Kindermord 


febr im Schtwange gehe? ob man dem⸗ 
felben zu fleuren bereits alles andere 
verfucht babe, was denfelben meiftens. 
zu veranlaffen pflegt? als etwa die 
Zucht vor der Befchimpfung, die 
man mit der Kirchencenfur verbunden 
zu feyn glaubt, — oder die Furcht eis 
ner dürftigen Mutter, welche glaubt, 
fih und ihr Kind nicht ernähren zu 
koͤnnen. -— Man Eönnte alsdann viels 
leicht in diefen Dingen, wenn es nem: 
lich erft die Noch erforderte, etwas 
mildern: — man Fönnte folchen armen 
Gefchöpfen auf andere Weife zu Hülfe 
fommen, Der große König Friedrich 
giebt feinen Soldaten von der Potss 
dammer Befaßung, die fich auf fieben 
Tauſend Mann erftrecft, auf ihre ehe: 
lich erzeugten Kinder, von der Gebuͤrt 
derfelben an, monatliche Penfionan, 
von ı Rthlr. 16 ggr. bis 12 ggr. auf 
jedes Kind. Wenn ein Fündelhaus 
24,000 Rthlr. zu erhalten koſtete, und 
man vertheilte diefe Summe jährlich 
unter dürftige Neltern, die dren und 
mebr Kinder hätten, fo dag man auf 

Ar) jedes 
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jedes Kind, das ſie uͤber die Zahl drey 
oder viere bekaͤmen, ihnen auch nur 
10 Rehlr. jährlich zur Beyhuͤlfe gäbe, 
auch nur bis die Kinder zehn oder 
zwoͤlf Jahr alt wären; fo wuͤrde man 
mit ſolcher Summe 2400 Kinder, oder 
ſolcher duͤrftigen Ehepaare unterſtuͤtzen 
koͤnnen. Von ſolchen Kindern wuͤrden 
gewiß mehr in die Hoͤhe kommen, als 
von einer gleichen Anzahl im Fuͤndel⸗ 
hauſe: fie würden geſunder ſeyn, und 
zugleich wuͤrde man die Ehen dadurch 
befördern, und die Bevölkerung ver: 
größern, weil ſolche Aeltern alsdann 
die Zeugung der Kinder uͤber die Zahl 
drey oder viere nicht verhindern, fon: 
dern vielmehr um der zu hoffenden 
Penfion willen, wuͤnſchen und beför: 
dern würden, Vielleicht würden der 
unehelich erzeugten. Kinder alsdenn 
weniger. Wenigſtens würde man 
nicht nöthig haben, fo große Fündel: 
haͤuſer fir diefe, wenn fie von ihren 
Müttern verlaffen würden, zu fliften. 
Dielleiht wäre es auch beſſer im 
- Grunde, wenn. verwaifete Kinder, an: 
ftatt fie in große Waifenhäufer zufam: 
men zu packen, fr das Geld, das hier 
fuͤr fie aufgewender wird, in Familien 
ausgerhan wuͤrden. Ich glaube, dag 
fich viele folche teute finden würden, 
die fie gerne und um einteidliches an: 
nepmen möchten, Für ihren Unter: 
richt und. Übrige, ihrer Fünftigen Be: 
fimmung gemäße Erziehung würden 
die öffentlichen Schulen, die man auf 
jedem Dorfe hat, meiftens hinreichend 
fenn. Frenlich iſt diefer Vorſchlag 
nichs füglich auszuführen, wenn das 
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Waiſenhaus Leinen geflifteten Fond 
bat, fondern von Allmofen und zufäls 
figen Beytraͤgen, wenigſtens zum-gros 
Ben Theil unterhalten werden muß, 
die alsdenn wegfallen möchten, wenn 
man dietiebe der Menschen nicht durch 
UngängederWaifenfinder oder auf an⸗ 
dere Weifereizen kann. Jedoch ich kehre 
zu meinen Öegenflande wieder zurlick. 

Endlich ſollte man auch erſt 
uͤberlegen, wie weit bishero in dem 
Orte, oder in der Gegend, wo das 
Fuͤndelhaus geſtiftet werden ſoll, die 
Expoſition gegangen ſey ? Iſt ſie nicht 
ſehr haͤufig geweſen, und hat man an⸗ 
dere Mittel die gefundnen Kinder zu 
verſorgen und unterzubringen; ſo, denke 


ich, ſollte man es immer dabey bewens 


den laſſen, fo ange es auf diefe Weiſe 
geben will. 

Allein gefeßt, daß eine Nothwen⸗ 
digfeit vorhanden iſt. Es wird alfo 
der Entfhluß aus den mweislichften 
Gründen gefaßt, eine folche Stiftung 
anzulegen. Wie muß Diefelbe nun 
eingerichtet werden, um den Schaden, 
welcher davon zu beforgen feyn möchte, 
möglichft zu verhüten, und den größten 
möglichen Nußen davon einzuernten ? 
Ueber diefe Fragen will ich meine Ger 
danfen noch bieher zu feßen mir die 
Erlaubniß erbitten. Vielleicht find 


einige darunter der Aufmerkſamkeit 


nicht unwuͤrdig. 

Die erfte Sorge follte alfo wohl das 
bin gerichtet feyn, daß das angelegte 
Fündelhaus nicht eine Gelegenheit 
werde, die Wegfeßung der Kinder, 
zumal der ehelichen, zu befördern und 

immer 


£ 
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immer häufiger zu machen. Diefes 
muß eine auausbleibliche Folge feyn, 
wenn durch eine folche Stiftung Die 
Erpofition gleichfam frey gegeben wird. 
Sie wird aber frey gegeben, went es 
mit der Aufnahme der Kinder in dem: 
felden fo gehalten wird, wie es in dem 
Parifer Sündelhanfe gehalten werden 
fol; woſelbſt, wie man mir gejagt 
bat, die Vorrichtung gemacht ift, daß 
in einer Thüre fih eine Trommel be: 
findet, die, fobald mit einer an der 
Thuͤre befindlichen Schelle ein Zeichen 
gegeben worden, mit ihrer Deffnung 
auswärts gedrehet wird, da alsdann 
das Kind hinein gelegt, und die Deff: 
nung wieder einwärts gefehrt, und fo 
das Kind im Fuͤndelhauſe aufgenom: 
men wird , ohne daß die Perfon, wel: 
che das Kind annimmt, diejenige ein: 
mal feben kann, die daffelde gebracht 
bat. Diefes ift, deucht mir, fo gut, 
als die Erpofition der Kinder für frey 
und erlaubt erflären, 

Adein dies wuͤrde auch in mehr als 
Einer Abſicht hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn. 
Denn 1) muß es verurſachen, daß die 
Anſtalt auf eine ganz unbeſtimmte Zahl 
eingerichtet werde, die mit den Jahren 
immer zunehmen wird, wie dieſes be: 
teits die Erfahrung den dem Parifer 
Fuͤndelhauſe lehrt. Oder wenn ja die 
Zahl einmal wieder abnehmen follte, 
fo wird es vermurblich aus feinen vor: 
theilhaften Urfachen gefcheben: wicht, 
weil man beffer denken gelernt, — 
nicht, weil deswegen weniger uneheli: 
he Kinder erzeugt werden: fondern 
weil die National: Fruchtbarkeit, we: 


gen übermachter Lafter und Ausſchwei— 
fungen überhauptabnimmt. 2) Wenn 
die Zahl ver Fuͤndlinge fehr groß wird, 
fo ift es nicht wohl möglich, die Pflege 
und Wartung diefer armen zarten Ges 
fchöpfe fo einzurichten, daß nicht die 
meiften derfeiben dahin flerben follten, 
und die SterblichFeit wird nicht allein 
im Berpältniß der größern Zapf; fone 
dern gar bald über diefe hinaus ans 
wachen, und da ift dann 3) doch 
wohl nicht zu rathen, daß ein Staat 
ſich felber einen folhen Verluſt mit 
großem Koftenaufwand erfaufe: zus 
mal, wenn diefer Verluſt nicht der eins 
zige ift, fondern noch die Verfchlims 


merung der Sitten und andere böfe 


Folgen mitgerechnet werden muͤſſen. 
Es iſt alſo ſehr nothwendig, 
bey der Stiftung eines Fuͤndelhaufes 
die Wegfezung der Kinder an 
eine gewifle Brönung zu binden, 
und außer diefer Ordnung muß 
diefelbe ein Derbrechen und fErafs 
bar bleiben, und faft noch inebr, 
als fie da, wo man fein Sündel- 
baus bat, zu fepnpflegt, Es muß 
nicht erlaubt feyn, ein Kind heimlich 
dem Fuͤndelhauſe zu überfiefern, Ges 
ſchieht es dennoch, fo müffen zwar fols 
he Kinder aufgenommen werden: al: 
lein die Policey Muß doch darob war 
chen, diejenigen die es thun zur ertappen, 
Es muß zu dem Ende allenfalls eine 
Wache beym Fündelhaufe feyn, um 
ſolche heimliche Erpofitionen bey dems 
felben zu verhüten, 
Man fann Hierwider einmenden: 
man wird alfo die Kinder an andern 
212 Or⸗ 


Fr 
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Drten binlegen? Dies wird freylich 
zumeilen geſchehen: allein theils doch 
‚mit der Furcht ertappt zu werden: 
teils mit Sorge, daß einarmes Kind, 
ehe es gefunden würde, umfommen, 
oder fonft Schaden nehmen Fünnte, 
Es werden alfo doch, wie ich wenig⸗ 
ftens glaube, die meiften, welche ein 
Kind wegfegen wollen, lieber den fi: 
herften Weg ermählen, und fich in die 
vorgefchriebene Ordnung bequemen, 
welche nad) meinem geringen Ermeffen 
folgende ſeyn fönnte, | 

Es müffen diejenigen, welche Kinder 
ins Fündelhaus liefern wollen, ſolches 
dafelbft gehörig melden, und alfo die 
Kinder überliefern. Nur ift meine 
Meynung nicht, daß diefes Melden 
auf die Weife, wie in London üblich 
ift, gefcheben fol. Hier pflegen alle 
zwey Monate Receptionstage zu ſeyn/ 
die man zuvor öffentlich durch die Zei⸗ 
tungen bekannt macht, und an welchen 
fodann die Mütter mit ihren Kindern, 
Die fie dem Hofpital überliefern wollen, 
unter einer Menge von Zufchauern 
ſich einfinden müffen, fo daß man aud) 
eine Wache noͤthig hat, um die Müts 
ter und Kinder vor dem Gedränge zu 
fügen. Man nimmt fodann auch 
nur eine gemwiffe Zahl von Kindern 
an, die durchs Looß gezogen worden, 
und die übrigen werden abgemwiefen. 
So wie man auch diejenigen abweiſet, 
welche mit Kräße, böfem Grind, und 
andern unheilbaren und mit angeerbs 
sen Krankheiten behaftet find a). Diefe 


| b) Alberti Briefe, Th. 2. 
c) Hamburg. Magazin, 24. Th. ©, 124, 
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Art der Aufnahme menne ich nicht, 
und ich gebe hierin dem DVerfaffer der 
Abhandlung von einigen tadelbaft . 
ren Gebraͤuchen in Abſicht der 
Sündelkinder und ihrer Muͤtter b) 
Recht, wenn er ſagt: „Dieſes hieße 
„die Ehre dem Leben aufopfern, und 
„koͤnnte nur von ſolchen Müttern ers 
„wartet werden, die alle Schampaf: 
„tigkeit verloren hätten.,, 

Mein Gedanke aber ift dieſer: 
das Befchäfft der Aufnahme der 
Rinder ins Sündelbaus, müßte 
einigen ernftbaften Männern, 
und in gewiffen Abfichten auch 
zugleich einigen ebrbaren rauen 
im Sündelbaufe anvertrauer wer: 
den, bey denen fih die Mütter 
oder deren Abgeordnete mit den Kius 
dern, taͤglich zu gewiffen Stunden, 
unter welchen auch, um der Blöden 
und Schamhaften willen, Abendftuns 
den feyn Fönnten, melden müßten. 
Ueber die Aufnahme der Kinder wuͤr⸗ 
de eine kleine Regiſtratur verfertiget, 
um infonderheit auch folche Nachrich: 
ten aufzuzeichnen, an welchen die Aels 


‚tern deveinft ihre Kinder wieder erfens 


nen koͤnnten, im Fall fie diefelben eins 
mal wieder zu haben wünfchen follten. 


‚Sollten unter folchen dem Fuͤndelhauſe 


zugebrachten Kindern , fich ekeliche be: 
finden, fo müßte unterfucht werden, 
ob deren Aeltern in folchem Zuftande 
der Dürftigkeis find, daß fie diefe 
Wohlthat verdienen? — Ob es nicht. 
beſſer ſeyn wide, ihnen felber das 

noch 
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noch zarte Kind zu laffen, damit fie es 
menigftens die erften Sabre verpfleg: 
ten, und indeffen ihnen von Fündel; 
baufe eine Beybülfe zuzumenden, nach⸗ 
mals aber das Kind ihnen abzunehmen, 
wenn fie es aledann noch miffen wol 
ten? Sch glaube, daß man fich in 
diefen Fällen für Betrug ziemlich bef: 
fer Echern Pönnte, als bey andern Ar: 
ten von Vorrichtungen und Almofen: 
anftalten; zumal wenn die Beyhülfe, 
nur monatlich, oder vierteljährig, und 
nur gegen bengebrachte glaubmwürdige 
Befcheinigung des Lebens des Kin: 
des und der fortdaurenden Dürftigfeit 
der eltern, gereicht würde, Auch für 
die unehelichen Kinder, die in diefer 
Ordnung aufgenommen werden, wird 
man fodann in den meiften Fällen fo: 
gleich die Mutter derfelben als Umme 
in Bereirfchaft haben, ohne derfelben 
vielleicht einmal fo viel zur Benbülfe 
geben zu dürfen, als fonft das Fuͤndel⸗ 
haus für ein folches Kind anwenden 
müßte, die Mutter aber hat doch wohl 
immer eine Bermutbung für ſich, daß 
fie das Kind eben fo gut, als eine 
fremde Amme, abwarten werde, 
Diejenigen, welche fich in diefe Ord⸗ 
nung nicht bequemen wollen, verdies 
nen, wie ich glaube, für ſtrafwuͤrdig 
gehalten zu werden, und es ift wohl 
für feine Härte zu halten, wann folche 
Perfonen, die ihre Kinder wider diefe 
Drdnung wegſetzen, mit öffentlicher 
Beſchimpfung, Leibesftrafe, Zucht: 
haus, u. d. 9. angefehen werden, wenn 
man fie ergreift. Denn vermuthlich 
werden es Feine andere feyn, als folche 
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die beforgen mäffen, daß das Fuͤndel⸗ 
baus ihnen ihre Kinder nicht würde 
abnehmen wollen; meil fie nicht duͤrf⸗ 
tig genug find, Diefes zu verdienen, 
und nur aus Faulheit und Liederfich: 
keit oder äßnfichen Urfachen fich ver: 
felben entledigen möchten. Oder es 
koͤnnten auch zuweilen Perfonen von 
einem gewiffen Range fich wohl zur 
Wegfegung ihrer unehelich erzeugten 
Kinder entfchliegen, damit ihr Fehl: 
tritt nicht offenbar werde, und bie 
etwa auch Bedenken truͤgen, fich den 
obgedachten Perfonen im Fündelhaufe 
Fund zu tun. Allein da ich zum vor; 
aus gefeßt habe, daß die zur Aufnah⸗ 
me der Kinder beftellten Perfonen zum 
Geheimniffe verpflichtet feyn follen, 
welches fie unverbrüchlich halten müßs - 
ten, und welches fie nicht anders, als 
in einem feltenen Fall, deſſen ich nachs 
mals gedenfen werde, brechen dürften; 
fo ift die Bedenklichkeit unſtatthaft. 
Denn diefe Perfonen find entweder 
im Stande, ir dem Fuͤndelhaus zu: 
gefchicktes Kind felber darin verpflegen 
und als Penfionair halten zu laffen, 
oder nicht, Im erften Fall ann das 
Fuͤndelhaus ihre Kinder annehmen, 
ohne einmal zu verlangen, die Xeltern 
zu wiſſen, wenn diefe nur eine folche 
Vorrichtung zumachen wiffen, daß das 
Fuͤndelhaus wegen der Penfion geſi⸗ 
hert fey, Diefe Sicherheit müffen fie 
demfelben leiften Pönnen, wenn fie zus 
mal verlangen ſollten, dereinft einmal 
ihre Kinder wieder zu befommen. Im 
andern Fall müffen diefe Art Aeltern 
ſich gefallen laffen , was die Ordnung 

243 er⸗ 
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erfordert, und im übrigen ſich darauf 
verlaſſen, dag ihr Geheimniß von dies 
fen Perfonen, die darauf verpflichtet 
find, Heilig bewahrt werden müßte, 
Ich fagte, daß ein feltner Fall eins 
treten koͤnnte, da diefe Direction im 
Fuͤndelhauſe verpfiichtet ſeyn möchte, 
Das Stillſchweigen zu brechen. Die; 
fer Fall wäre, wenn die Unſchuld ei— 
ner verdächtigen Perfon gerettet wer: 
den müßte. Es koͤnnte fih nemlich 
ereignen, daß entweder ein wirklicher 
Kindermord begangen worden, ober, 
daß ein todtgebornes, oder bald nach 
der Geburt verftorbenes Kind, das 
die Mutter , am ihren Fall zu verber: 
den, heimlich begraben hätte, gefunden 
wuͤrde. Eine andere Perfon, die int 
Verdacht der Schwangerfchaft gewe⸗ 
fen, und die ihr Kind ins Fuͤndelhaus 
gebracht Hätte, würde nun, nachdem 
jenes Corpus Delieti gefunden worden, 
Deswegen verdächtig, vielleicht auch 
durch Beſichtigung noch mehr gravirt, 
alsdenn Fönnte das Fündelhaus ihre 
Unſchuld retten. Und in ſolchem Fall, 
der doch nicht unmoͤglich iſt, waͤre es 
ſogar ſehr gut, daß die Erpofition an 
oberwähnte Ordnung gebunden wäre. 
Denn hätte einefolche Perfon ihr Kind 
heimlich weggefegt, womit wollte fie 
in dem all eines angefchuldigten Kin: 
dermordes, wenn fie einige Anzeigen 
wider fih Hätte, ihre Unſchuld dar 
thun? und wie leicht Dagegen koͤnnte 
nicht eine wirkliche Kindermörderinn 
die Nusflucht ergreifen, ihr Kind heim: 
lich ins Fuͤndelhaus gebracht zu Haben ? 
Sm übrigen verſteht es ſich von ſelbſt, 
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Zaß Aeltern die ihre Kinder dem Fuͤn⸗ 
delhaufe uͤberliefern, und die Erhal⸗ 
tung und Erziehung derſelben dieſem 
aufbürden, auch ihre Rechte und Ans 
fprüche an denfelden aufgeben, Die 
Beſtimmung derfelben, wenn fie ers 
wachen find, dem Staate überlaffen ; 
wollen fie fih aber ihre natürlichen 
Mechte über diefelben vorbehalten; fü 
muͤſſen fie entweder diefeiben als Pen: 
fionairs Darin unterhalten, oder dems 
naͤchſt die Anſtalt entweder gänzlich 
‚oder Doch zum größten Theil fchadlos 
halten. Ja es wäre nicht unbillig, 
daß Aeltern, welche das Vermögen 
dazu haben, noch etwas überhin thaͤ⸗ 
ten, am ihre Erfänntlichfeie zu ber 
zeigen, : 

Ehe ich diefen Gegenftand, die Ord⸗ 
nung der zu erlaubenden Erpofition, 
verlaſſe, fen es mir erlaubt, noch.einige 
Anmerkungen Über dasjenige hinzuzu⸗ 
fügen, was der Verfaffer der oberwaͤhn⸗ 
ten Abhandlung im Hamburgifchen 
Magazin fagt. „Gr meynt, es ſey 
„hart, zu verlangen, daß die Mütter, 
„reie in London, felber ihre Kinder zum 
„Fuͤndelhauſe bringen ſollten. Ein 
„Mädchen, fagt er, das der Berfur 
„hung nicht widerſteht, iſt bloß mit 
„dem gegenwärtigen Vergnügen bei 
„ſchaͤfftiget, und bekuͤmmert ſich wenig 
„darum, in der Zukunft dasjenige zu 
„leſen, was ihm Unruhe und Sorge 
„machen koͤnnte. In dieſen critiſchen 
„Angenblicken, da die Natur allein 
„redet, wird die Vernunft nicht mehr 
„gehoͤrt. Die natürlihe Neigung 
„macht eine Derfon weit eher fchlüßig, 

„als 
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„als die Erfeichterung der Mittel, ich 
„die Feucht ihrer heimlichen Liebe vom 
„Halfe zu fchaffen., Diefes alles: 
ſagt dieſer Verfaſſer in der Abficht, 
um gegen eine folche geſchwaͤchte Pers 
fon Mitleiven zu erwecken, Ich ant: 
worte hierauf: 1) daß die vorhin von 
mir vorgefchlagene Ordnung, in mel: 
her die Erpofition verftartet werden 
koͤnnte, gar nicht fo unbillig ſey, daß 
derfeiben nicht auch, Perfonen ſich un: 
terwerfen koͤnnten, die diefer Verfaſſer 
im Sinne bat. Was fönnen fie 
mehr verlangen, als daß ihr Geheim⸗ 
niß verſchwiegen bleiben fol. Müffen 
fie es gleich einigen dem Fuͤndelhauſe 
vorgefeßten ernfthaften Männern und 
Frauen entdecken, fo muͤſſen dieſe es 
doch auch eben fo gut als ein Beicht⸗ 
vater bey fich bewahren, und es kann 
ihren alfo in der Welt nicht leicht zum. 
Nachtheilgereichen, wofern es nicht auf 
andere Weiſe kund wird. 2) Wenn 
nun auch gleich die natürliche Neigung 
eine folche Perfon fchlüßig zu machen 
einen falfchen Tritt zu wagen, mehr 
beytragen follte, als die Erleichterung 
‚der Mittel die Frucht ihrer heimlichen 
tiebe ſich vom Halſe zu fchaffen: wird 
denn die Erleichterung diefer Mittel 
nicht ebenfalls oft mitwirken, daß die 
Stimme der Natur ben ihr defto eher 
kaute wird? Werden dagegen flrenge 
Geſetze nicht oftmals manche Perfonen 
bewahren, daß fie im Unfange nicht 
zu fehr nachgeben, und ſich der Ber: 
führung nicht zu ſehr bloß ftellen, daß 
endlich durch die Mitwirkung ihrer er: 
hißten Triebe, diefe defto Feichter gelin: 
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genmuß? Gefeßtaber auch 3) daß in 
Unfebung derer die wirflich. verführt 
werden, altes wahr ift, was diefer Ber; 
faffer ſagt; werden dagegennicht auch 
viefe ſeyn, ben denen die Strenge der 
Geſetze, Vernunft und Ueberlegung er⸗ 
wecken und unterſtuͤtzen, und die Natur⸗ 
triebe etwas abkuͤhlen helfen, damit ſie 
im Kampfe deſto mehr Widerſtand leis 
ſten? Werden nicht auch dieſe Geſetze 
bey einem Liebhaber, der wirklich liebt 
und nicht unedel geſinnt iſt, oft eine Ur⸗ 
ſache ſeyn die ihn zuruͤck haͤlt, nicht 
allen Vortheil zu gebrauchen, welchen 
er vielleicht aus der Schwachheit der 
Geliebten in den critiſchen Augenblicken 
ziehen koͤnnte? Und wenn dieſes denn 
auch nur zuweilen geſchieht, ſo iſt im⸗ 
mer etwas dadurch gewonnen, um die 
guten Sitten noch aufrecht zu erhalten. 
Eben der Verfaſſer ſagt noch: „die 
„buͤrgerlichen Geſetze haͤtten, um den 
„Eheſtand in feiner völligen Würde zu 
„erhalten, und der Unenthaltſamkeit eis 
„nen Zaum anzulegen, der Geburt unz 
„ebelicher Kinder einen Schandfleck ans 
„gehängt: Aber, fährt er fort, fie fols 
„ten doch wenigftens für ihre Erhalt 
„tung forgen. Da fie Menfchen find, 
„eönnen fie diefes mit Recht fordern; 
„Die Rechte ver Natur haben den Vor⸗ 
„zug vor allen übrigen, und Bönnen uns 
„moͤglich durch fo etwas vernichtet wer⸗ 
„den, das nur bloß eine menfhliche 
„Convention ift., Hierbey muß ich 
doch bemerken und fragen : Thun denn 
unfere bürgerliche Geſetze es.nicht, daß 
fie füc die Erhaltung unebelicher Kin: 
der forgen ? verbieten ſie nicht dieſelben 
um: 
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umzubringen? und find nicht aller Ar: 
ten Berfügungen vorhanden, Daß folche 
Kinder, wenn fie erponiret worden, auf: 
genommen, vund auf öffentfiche Koften 
unterhalten werben müffen. Wie kann 
es aber wohl Jemand einfallen, zu be: 
haupten, daß es unbillig fey, demjeni; 
gen, was der guten Ordnung gemäß ger 
f&hieht, einen Vorzug vor demjenigen 
zu geben, was wider diefe Ordnung ge: 
ſchieht. Wo würde denn dieDrdnung 
in der Welt beſtehen Eönnen? Wäre es 
denn beffer die Würde der Ehe aufzu: 
opfern, und dagegen der Hurerey und 
giederlichfeit Babn zu machen ? als um 
jene ehrwuͤrdig zuerhalten, diefe mit ei: 
ner gewiſſen bürgerlichen Beſchimpfung zu 
belegen. Gefecht auch, die Strenge der Ge— 
feße wider die Unzucht veranlaßte zumeilen 
fogar Kindermord: fo ift Dies freylich ein 
Uebel das nicht geringeift: allein im Ganzen 
ift es doc) gewiß minder gefährlich, als wenn 
die Liederlichkeit fehr überhand nimmt, die 
Ehen felten, oder doch wenigſtens minder 
fruchtbar macht. Ueberdem aber zweifle ich 
auch) fehr, dag der Kindermord fehr haufig 
fenn werde, wo die Kirchenbuße entweder 
gänzlich abgefchafftift, oder deren Erlaffung 
leicht bewirkt werden Fann, als wodurch der 
Schimpf einer ſolchen außer der Ehe erfolg: 
ten Schwächung eines Frauenzimmers ſchon 
fehr gemildert if. Was aber der Verfaſſer 
eine bloß menfchliche Convention nennt, ver 
ſiche ich eigentlich nicht genau. Meynt er da- 
mit die Ehe, fo möchte ich wohl fragen: ob 
diefe nicht auch ihre natürliche Rechte habe? 
oder ob die Natur efiva den concubitum va- 
gum und promifcuum für die vorzüglichfte 
Art der Fortpflanzung des menſchlichen Ge: 
ſchlechtes erfläre? Gebietet die Natur nicht 
den Aeltern ihre Kinder zu erziehen? und iſt 
es nicht nattırliches Recht und Billigkeit, daß 
ein Staat für fein wahres Beſtes, und alfo 
auch für die befte Art der Bevoͤlkerung forge, 
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und ſolche vorzüglich; beguͤnſtige? Die un⸗ 
ehelichenKinder verdienen freylich alles Mit⸗ 
leid, und es laͤßt fich alles, was aufihre Er: 
haltung abzielt, Teicht rechtfertigen, wenn 
nur die deshalb verfügten Anftalten fo ges 
macht werden, daß die Natur zulegtnicht fels 
ber darunter leidet, und daß Die abgezweckte 
Devdlferung durch die deswegen vorgekehr⸗ 
ten Mittel nicht mehr abnimmt,als gewinnt. 
Dean wird es bey einigem Nachdenken auch 
in diefer Sache ſehr gewahr, daß die Drd- 
nungen, welche der gütige Schöpfer gemacht 
hat, die einfachften und beften find, daß die 
Abweichungen von denſelben fehr üble Fols 
gen nach fic) ziehen, und daß die Erfindungen 
der menfchlichen Kunſt, um dieſen vorzubeus 
gen, oft nicht nur diefen Zweck nicht erreis 
chen, fondern wohl gar Uebelärger machen. 
Man wollte heut zu Tage gerne gegen die 
zunehmende Unfeujchheit gelinde fepn, man 
denfet fehr fehmeichelhaft von der Menſch⸗ 
heit, und blendet ſich oft dadurch felber, daß 
mandasjenigeunbegreiflich findet, was doch 
am Tageift. Sp ſehr man aufdie Erhaltung 
des menschlichen Lebens auf der einen Seite ' 
bedacht ift, und deswegen allerley Kuͤnſte— 
leyen erfinnet; fovielveranlaßt man anf der 
andern Seite, und befürdert fo manches was 
doch noch mehr Menfchen ums Reben bringt. 
Die guten Sitten und die Religion find. ges 
wiß zu wefentliche Stücke, auch fuͤr die bloß 
leiblihe Wohlfahrt des menfchlihen Ge: 
al als daß andere Erfindungen die: 
elben entbehrlich machen koͤnnten. Ueppig— 
Feit und Libertinage find gewiß immer fü 
ſchaͤdlich, daß alle unfere Künfteleyen , wo⸗ 
mit wir die nachtheiligen Wirkungen ver: 
felben hemmen wollen, nichts weiter, als 
bloße DVerkleifterungen des Schadens find, 
die denfelben vielleicht eine Zeitlang verdek⸗ 
fen, aber ihm defto mehr Raum lalfen, un⸗ 
ter fich zu freffen, bis denn das Uebelzuletzt 
unheilbar wird, da denn gewöhnlich der 
liche Gott ins Mittel zu treten, und Durch 
mächtige Nevolutionen dem Ungemache jur 
fteuren pflegt. 


Der Schluß folge Fünftig, 


En ERTETT NENE 
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Schluß einiger Betrachtungen über die Fuͤndlingshaͤuſer, und 
‚über Die Einrichtung derſelben, wenn ſie dem Staate wo nicht 
nuͤtzlich, doch minder ſchaͤdlich ſeyn ſollen. 


9 edoch ich wollte hier nicht predi⸗ Er wuͤnſchet, daß mehr Fuͤndelhaͤuſer 
gen: fondern nur Vorſchlaͤge „in Staate errichtet werden möchten, 
J thum, wie dieſe Nothmittei, Die „in den Hauptſtaͤdten der Provinzen, 
Fuͤndelhaͤuſer, beſſer eingerichtet werden „und auch noch in Pleinen Städten; 
Pönnten, Ueber die Ordnung der Er: „daß fie allein unter der Fürforge gus 
pofition habe ich bishero nıeine Ger „ter Frauen ſtehen follten: daß ein 
danken gefagt: Nun ift noch übrig, Theil des Hauſes beftimme ſey, um 
daß ich duch etwas vorfchlage, wieder ede fchmangere Perfon aufzunehmen, 
großen Sterblichkeie in diefen Haufern „die ſich Binein begeben will: daß diefe 
möchte gewehret werden. „bier gut gehalten, nicht beſchaͤmt, und 
Ich babe oben die vornehmften Ur: „ihnen feine Vorwürfe gemacht wers 
fachen derfelben angefüß®, Sie wa; „den müßten; und daß endlich, wenn 
ten, Berwahrlofung der meiften dem „fie das Haus nach ihrer Entbindung 
Fuͤndelhauſe zu Theil werdenden Kin; „wieder verließen, die Dürftigen noch 
der, vor der Geburt, in der Geburt, „dazu ein Gefchenf von etwa ro Rthle. 
und nad) derfelben, — kann gegen diefe „für das Geſchenk, welches fie dem 
Urfachen des Todes, die befte Ein: „Staate gemacht hätten, empfangen 
richtung der Fündelhäufer etwas wir: „follten: Man folfte infonderheit das 
fen? Ich meyne nicht. Es fen denn „file forgen, daß Feine ſolche Perſonen, 
daß diefelben ihre Fürforge auch auf „weil fie etwa nicht aus der Provinz 
die Mütter während ihrer Schwanger: „oder Gegend desjenigen Fuͤndelhau— 
ſchaft ausdehnen koͤnnten. In diefer „ſes find, in welches fie fich verfügten, 
Hinſicht, gefallen mir die Vorfchläge „ausgefchleffen, und abgemiefen twers 
ſehr wohl, welche Mirabeau a) giebt. „den dürften; denn es ſey nicht zu 
Ir „erwars 

a) Ami de Uhomme ou Traite de la population. Tom. 2. p. 6I. ed. Hamb. 
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„erwarten, daß ein armes Frauenzim⸗ 
„zimmer, das ſich und ihren Zuſtand 
„verbergen will, in ihrer Heymath 
„werde niederkommen wollen. Allein 
„indem dieſe einem fremden Hauſe 
„zur Laſt fällt; fo wird vielleicht eine 
„andere, aus gleichen Urfachen, in dem 
„Fuͤndelhauſe ihrer Provinz ihre Stelle 
„einnehmen, Diefe Einrichtung wuͤr⸗ 
„de den Abtreibungen der Frucht mehr 
„abhelfen, als alle Verordnungen und 
„Geſetze wider diejenigen, die ihren Zus 
„ftand nicht eingeftehen wellten. — — 
„Eben fo will er auch, daß man auf 
„diefe Urt die ehelichen Kinder armer 
„eltern aufnehmen fol, ohne fich nach 
„den Aeltern zu erfundigen, —, Sch 
babe nichts darwider, wenn der Staat 
reich genug ift, die Verforgung und 
Erziehung diefer Kinder zu uͤberneh⸗ 
men, und fo lange diefe Wegſetzung 
der Kinder nicht überband nimmt, und 
von faulen und, liederlichen Aeltern 
nicht gemißbraucht wird, und wenn 
man fich getrauet folche Kinder one 
Beyhuͤlfe ihrer Mütter aufzubringen. 
Man kann es ja erft aufdiefem Wege 
verfuchen, bis man die üblen Folgen, 
wovon ich oben geredet habe, in ber 
Erfahrung bemerkt, und man kann ib: 
nen alsdenn allenfalls erft die Schran: 
ken entgegen fiellen , die ich oben vor: 
gefihlagen babe, um die uͤberhand 
nehmende Expoſttion an eine gewiſſe 
Ordnung ju binden, Durcch eine fol: 
he Einrichtung möchte alfo jenen Ur: 
ſachen der Sterblichkeit der Fuͤndlin⸗ 
ge, die noch vor oder aleich bey ihrer 
Geburt gegruͤndet werden, in vielen 
Sällen vorgebengt werden koͤnnen. 


Da eine andere Urfache der Sterb⸗ 
lichkeit diefer Kinder darin liegt, wenn 
deren in einem Haufe zu viele find; 
fo, daß theils fir die zuträgliche Nah: 
tung derfelben in den erfien Monaten 
und Fahren ihres Lebens, nicht genug 
geforgt werden kann: theils auch die 
Menge derfelben, die oberwähnten Erb⸗ 
krankheiten dieſer Häufer- veranlaßr, 
da denn von den größern Kindern die 
kleinern angefteckt, und dem Tode mei— 
fteng zue Beute werden müffen; fo ift 
meine Meynung , daß die Fuͤndel⸗ 
haͤuſer nie überbäuft werden muß 
fen. Mehr als drepßig bis viers 
ig Rinder in einem folchen Aaufe 
durfte ſchon nachtheilig fepn. 
Fuͤndelhaͤuſer follten alfo eigentlich 
feine andere Beſtimmung, feinen ans 
dern Gegenftand haben, als bloß die 
arnıen Fündelfinder |beym Leben zu 
erhalten, und fie fo weit in die Höhe 
zu bringen, bis die moralifche Erzies 
bung derfelben ihren Anfang nehmen 
kann. Alsdann muß man fie in ans 
dere Kinderbäufer bringen, welche den 
Unterricht und die Erziehung diefer 
Kinder zu beforgen haben. Diefe Ießs 
ten müffen freplich weitlänftiger ſeyn, 
weil es fonft fiir den Staat zu Poftbar 
werden dürfte, viele dergleichen Anftaks 
ten zu fliften und zu unterhalten, In⸗ 
deffen wäre es doch gut, auch. diefe 
Anftalten, fo wenig als moͤglich zu 
überladen. In einem großen Waifens 
baufe worin meiftens zroentaufend Kins 
der, Knaben und Mädchen, doch beyde 
Gefchlechte befonders, vom fechften 
Jahre an bis zum funfzehnten erzogen 
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werden, finde ih, find wohl vier und 
zwanzig Lehrer, meiftens Candidaten 
angeftelle, zum Unterricht, und zur 
- Auffiht. Außer diefen find noch zwölf 
bis fehszehn Perfonen, welche die 
Adminiftration, Defonomie, Aufficht, 
u. d. 9. beforgen, Derer Perfonen, 
Die Die Reinigung des Haufes und der 
Kinder, und andere geringe Gefchäffte 
und Bedienungen beforgen muͤſſen, 
als Hausknechte, u, fe w. find wohl 
ſiebenzig bis achtzig Perfonen, Es 
hat aber auch diefes Waifenhaus Ein; 
fünfte die über hundert bis hundert 
und vierzig Taufend Thaler gehen. 
Vor allen Dingen kommt zur Exrhal; 
tung des Lebens und der Gefundheit 
der Kinder, das meifte, auf die Dein: 
lichkeit, auf den gefunden Wechfel der 
Luft, auf gefunde Bewegung und ges 
funde Nahrung an, 

Eine gefunde Lage folher Häus 
fee müßte vorzüglich und mit vieler 
Sorgfalt gewählt werden, zumal für 
Die zarten Kinder in den erften ab: 
ren. Die Zimmer müßten fleißig ge: 
lüfter, durch Wafchen, und Bentila: 
tor, durch Ausraͤuchern gereiniget 
werden, Außer dem muß man die 
Kinder fo oft es nur möglich ift der 
frenen Luft genießen laffen, In den 
Haͤuſern, wo die Kinder fchon zu ge: 
wiſſen Arbeiten angehalten werden, 
um der Anftalt etwas erwerben zu Bel: 
fen, wünfchte ich, daß bedecfte Gänge 
und freye Pavillons vorhanden wären, 
umter welchen fie die Arbeit bey der fie 
figen müffen, doch im Genuß der 
freyen buft verrichten Pönnten. 
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Man muß fo viel als moͤglich vers 
hüten, daß die Schlafzimmer niche zu 
ſehr überladen, und durch die ducchs 
ziebende Luft am Tage immer wieder 
von Dünften gereiniger werden, Gut 
wäre es auch Wohl, wenn die Betten, 
worin’ Kranke gelegen Haben, ehe fie 
ins Kranfenhaus gebracht werden, 
nicht nur mit neuen Ueberzuͤgen vers 
forgt würden, ehe ein gefundes Kind 
wieder darin ſchliefe; fondern, daß ſie 
auch wohl etliche Wochen ungebrau⸗ 
cher hingehangen, und durch die frifche 
durchziehende Luft wieder gereiniget 
würden. 

zur Bewegung würden theils 
manche Gefcyäffte für das Haus, mit 
Holz fügen, fpalten, herbey tragen, 
theils manche Spiele dienlich feyn, 
und dergleichen Bewegung müßte lies 
ber täglich eine Stunde oder zweh, 
veranftaltet werden, als daß fie woͤ—⸗ 
hentlih nur ein Paar mal in mehe 
auf einander folgenden Stunden ges 
ſchiehet; weil im Ießten Fall diefelbe 
Teiche zu heftig, ermuͤdend und erhiz⸗ 
zend werden kann. 

Die gefunde Nahrung iſt end⸗ 
ich auch noch ein Hauptſtuͤck. Koſtbar 
kann dieſelbe in ſolchen Anſtalten nicht 
ſeyn, allein auch unter den geringern 
Speiſen laͤßt ſich eine gute Wahl tref⸗ 
fen, wobey man wohl das benutzen 
moͤchte, was die neuen Erfahrungen 
bey den Fahrten des Capitains Cook 
um die Welt, denſelben gelehrt haben — 
die guten Wirkungen des Sauerkrau⸗ 
tes, und des frifchen Wehrtes vom 
Bier wider den Scharbock u, d; gl. 
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Befonders follte die Adminiſtration 
wie: größte Sorgfalt anwenden, daß 
nichts von verdorbenen Nabrungsmit: 
teln, oder die doch dem Verderben 
fehon nahe gefommen find, den Kin: 
dern gegeben werden dürfte, Doc 
diefen Punft werden Aerzte beffer als 
ich durch ihre Vorſchlaͤge erweitern 
koͤnnen. 

Allein was würden die beſten Rath⸗ 
ſchlaͤge nuͤtzen, wenn ſie nicht befolget 
wuͤrden. Es iſt alſo das meiſte zur 
Verminderung der Sterblichkeit in 
dieſen Haͤuſern, von einer erleuchte⸗ 
ten, liebreichen und menfchen- 
freundlichen, unermüderen Auf- 
fichr zu erwarten , welche von angefe: 
benen und uneigenmüßigen Perfonen 
mit einer Treue, die fich nicht zu fehr 
auf die Gemiffenhaftigkeit der nach: 
geordneten Dienerfchaft verließe, be: 
forget werden müßte. — und, um auch 
die Mitwirfung der Ießtern Perfonen 
zu ermuntern, von gemwiffen Beloh⸗ 
nungen, zu hoffen. Man hat mir 
von den Armen: und Fündeibäufern 
in Mayland verfichert, daß die Ord⸗ 
nung in denfelben fehe gut fey, weil 
neunzehn von Adel aus den erften Fa: 
milien die Aufficht darüber haben, 
und einer davon täglich die fämmtlis 
chen Zimmer diefer Häufer durchgehen 
und vifitiren muß. Ich glaube, daß 
diefes allerdings viel vortheilhaftes 
bewirfen kann. Es würde denn aber 
noch die Frage fenn, ob fih-unter uns 
fo viele edfe Familien freywillig zu 
einer Sache entfchließen dürften, Die 
ihnen vielleicht zu geringfügig und 


wohl efelhaft fcheinen könnte, da fie, 
zumal von der Verdienftlichkeit diefer 
Art guter Werke den Glauben nicht 
haben, welchen man davon in der rör 
mifchen Kirche hat. Auch hat dieſe 
Kirche hierin einen Vortheil voraus, 
wegen der mancherlen Drdensleute, 
denen die Verrichtung vieler Gefchäffte 
bey folchen Anftalten aufgetragen wer: 
den kann, twozu- wir befondere Leute 
dingen und in Sold nehmen müffen. 
Was aber die Belohnungen bes 
trifft; ſo müffen dadurch die Häufer 
in eine Art von Wetteifer gebracht 
werden. Man muß Prämien für dies 
jenigen beftimmen , welche die meiften 
Kinder Durchs erfte Jahr bringen: 
andere etwas minder beträchtliche für 
die Kinder von zwey Jahren, nnd fo 
immer geringere Belohnungen mit den 
zunehmenden Jahren bis zum fechften 
oder fiebenden Sabre, Der Herr Pro: 
feffor Schlöger fehreibt mir: „Noch 
„zur Zeit, weiß ich; Bein Mittel, wie 
„der Staat für eigentlich verlaffene 
„(aber encouragirt muß das Berlaffen 
„nicht werden, fondern gehindert, ges 
„fraft,) neu geborne Kinder forgen 
„ann, als diefes: Siemüffen 1) eins 
„zeln an Familien ausgerban, (nicht 
„in Ein Haus gepacft,) und 2) ihre 


„Erhaltung in den erften fieben Jah⸗ 


„ten, fo tbeuer bezahlt werden, daß 
„der Tod eines ſolchen Kindes ein 
„wahres Unglück, (kein Profit, wie 
„zu Coimbra) für die Familie ſey., 
Aus allem was bisher gefagt wors 
den, wird hoffentlich ſich diefes erger 
ben: daß es noch immer fehr probler 
matiſch 


matifch fen, ob folche Kinderhäufer, 
zumal wenn fie groß und weitläuftig 
find, der Bevölkerung mehr vortheil: 
haft oder ſchaͤdlich find? Es ift diefes 
zue Zeit noch nichts weniger als aus: 
gemacht, und je mehr man Anefdoren 
von diefen Stiftungen hört, deſto 
mehr ſcheint es fich zu zeigen, daß fie 
nachtbeilig find, Indeſſen verdient 
die Sache forgfältig erwogen zu wer; 
den. Man Fann durch eine folche 
Stiftung, wenn man viefelbe befoͤr— 
dert bat, im eine falfche Beruhigung 
gerathen, als habe man ein fehr gutes 
Werk geftiftet, und vielen Uebeln vors 
gebeugt, die man in der That das 
durch vielmehr vergrößert bat: Die 
Sache ift endlich doc auch eine Ge: 
wiſſens ſache. Der Grund, daß fol: 
che Anſtalten eine gute Eeite haben, — 
daß man in denfelben andern nach— 
ahme, — daß’ man es aus redlichem 
Herzen, und mit der beften Abficht 
thue, ift, mie mie deucht, noch nicht 
binreichend, fih darüber zu berubi: 
gen. Ich wuͤnſche, daß meine ge: 
ringen Gedanken einigen Nußen ftif: 
ten, und eine Beranlaffung werden 
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mögen, daß die bereits vorhandenen 
Fündelhäufer,, ihre Gefchichte, und 
wie viel fie Kinder nicht nur aufge⸗ 
nomnıen, ſondern auch, wie viel fie 
davon wirklich groß gezogen, 
und dem Staate gefund übers 
liefert haben, befannt machen moͤ⸗ 
gen, Mir foll es eine große Freude 
feyn, wenn meine Zweifel und Be: 
forgniffe fich dadurch als ungegruͤndet 
offenbaren. 


Mehr will ich jego nicht hinzufür 
gen, ich habe fonft noch manche Eius 
fälle gehabt, wie folchen Häufern 
einiger Erwerb zu ihrer Unterhaltung 
verfchafft werden koͤnnte, allein da 
diefe nur auf folche Häufer anzumens 
den feyn möchten, wo die Fuͤndlinge 
zugleich auch durch Unterricht und 
Erziehung ausgebildet werden, und 
da ich nunmehro der Mennung bin, 
daß diefe vielmehr, von denen Häus 
fern, wo die zarten Kinder von der 
Geburt an, bis zum fiebenden Jahre 
unterhalten werden, abgefondert ſeyn 
müffen; fo will ich auch hievon weis 
ter nichts gedenken. 


€, $. Meißner. 





Tortfeßung der allgemeinen Anmerkungen über die Kinderzucht, 
(Siehe Hannov. Magas. 1777. St. 89.) 
Hi Menfchen würden fi) von freuen, daß fie das Gluͤck, nach dem 


ſelbſt entſchließen gut zu ſeyn, 
und ſie wuͤrden es werden; wenn es 
nicht ſo viele Arten von Intereſſe fuͤr 
ſie gaͤbe, die fie fo einnehmen und zer: 


fie trachten follten und mwellten, aus 
dem Gefichte verlieren. Ein Un— 
glück, das, die meiften nicht eher ein⸗ 
feben, als Eis fie ſich in dem Spiele 
Rrz aller 


635 


Schaubüßne der Welt gänzlich ers 
fchöpft haben! Nun würde es Zeit 
für folhe Menſchen feyn, — andere 
Menfchen dadurch kluͤger zu machen, 
Frey von den taͤuſchenden Träumen 
der Phantafie, — und aus unruhigen, 
Braufenden Schaufpielern zu rubigen 
gelaffenen Zufchauern gemacht, wärs 
den fie nun als Kenner des Theaters 
tiber jede Triebfeder in der Mechanik 
der Herzen urtheilen. Durch ihre 
eigene Erfahrung überzeugt, Daß al- 
les menfchliche Unglüd von den 
Ausfehweifungen der Leiden⸗ 
fehaften berkömmt, würden fie 
ihre glücklichen und unglüdlichen 
Schickſale in Lehren verwandeln, und 
fie in die Herzen ihrer Untergebenen 
einprägen, Doch, unter der Menge 
Menfhen von diefer Urt, würden 
immer wenige diefe Mühe über fi 
zu nehmen fähig ſeyn. Denn Die 
Meiften würden Schilderungen der 
menfchlichen Bosheit, und Menfchen: 
feinde machen. 

Die befte, in ihren Folgen glück: 
fichfte Erziehung, alle Vortheile der 
Erziehung überhaupt müffen wir von 
der Natur, die ihre Rechte heilig in 
den Herzen der Aeltern erhält, ev; 
warten, Ich rede nicht von folchen, 
Die es durch eine unfelige Gewohnheit 
fo weit gebracht haben, daß alle Em: 
pfindungen der Matur bey ihnen er; 
fticke find, bey denen fein anderer 
Grundfag gilt, als ihr Intereſſe, ihr 
unmittheilbares Intereſſe, die Tu: 


gend und Laſter unter die gewoͤbnli⸗ 


En 
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chen Vorurtheile zählen, Gen denem 
nad) den Affecten handeln, recht thun 
beißt, bey denen alles, was fich auf 
fonft nichts, als auf das allgemeine 
Beſte der Menfehen bezieht, Thorheit 
und Pedanterie ſeyn muß, — ich ſchrei⸗ 
be nicht für die, Meine Betrach⸗ 
tungen würden fie weder überzeugen, 
noch rühren koͤnnen. Aber fir die 
edlen, fühldaren Herzen, für die zaͤrt⸗ 
lich liebenden Väter, die das Unglück 
der Menfchen rührt, die ſich als wer 
fentliche Theile des Ganzen anfehn, 
die es einfehen, daß das Glück des 
Bürgers an die Nechtfchaffenheit des 
Menfchen gefettet ift, daß fein guter 
Bürger, ohne ein guter Menfch zu 
ſeyn, feyn kann, daß fid) aus diefer 
Wahrheit alles Gluͤck, und Unglück 
in der menfchlichen Gefelffchaft erflär 
a läßt, für die, — für die fehreibe 
1 [2 K 
Solche Väter find von. Diefer 
Wahrheit durchdrungen, und betrachs 
ten ihre Kinder, als Kinder, fchon fo, 
als wenn fie einft zum Schaden, oder 
zum Vortheile der allgemeinen Glück: 
ſeligkeit der Menfchen beyrrügen. Alle 
wünfchen einft Gutes durch ihre Kins 
der gethan zu feben. Die Natur hat 
auch diefe Wiünfche auf eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Nrtveranlaßt, Iſt auch 
unter den Vaͤtern die arg ſind, die 
es nemlich aus menſchlicher Schwach: 
heit find, einer, der es wuͤnſchen folls 
te, daß fein Sohn eben fo wäre, wie 
er? So eine Macht über die Herzen 
hat die Tugend, daß fie fich felbft bey 
denen, die ihr nicht Ehre’ machen, 
ver⸗ 


637 


verehrungswuͤrdig macht. So fehr 
auch diefe Wahrheit am fich ſchon in 
die Yugen fälle, fo will id) doch einige 
Züge binzutbun, um fie noch lebhafter 
zu zeigen. 

Seibftliebe ift in allen Werfen, 

Gleiche Bedärfniffe, gleichen fih in 
ihren Wirfungen, Die Selbfterhal: 
tung ift eigentlich weder in der Urſa⸗ 
che, noch in den Wirkungen von fich 
ſelbſt unterfchieden. Die Eigenliebe 
aber iſt eine Eigenfchaft eines denfen: 
den Wefens, Das Verhältniß der 
Menfchen unter einander, das von der 
einen Seite durch Stärfe, von der 
andern durch Geſchicklichkeit, Schön: 
beit, Naturgaben ꝛc. entflebt, und 
Gegenftände der Vergleichung, die 
fi einander ausſchließen, darbietet, 
bat diefe durch die Vernunft eriweis 
terte Seldftliebe erzeugt, die wir Eis 
genliebe nennen , und aus welcher alle 
Leidenfchaften entfpringen. 

Sie ift es in dem Vater, die ihren 
Gegenſtand zu verlaffen ſcheint, in 
der That aber diefen Gegenſtand durch 
eine unmittelbare Richtung auf den 
Sohn vervielfältiger., In ihm liebt 
er fi, fich in ihm noch einmal gleich: 
fam von neuem geboren, er veraißt 
fich über ihu, er macht aus fih, und 
ans ihm, wenn ich mich fo ausdrüß: 
fen darf, eins in ihm - fein Glück feine 
Ehre, feine Rube, feine Gefundheit 
bangen von ibm ab, und nicht felten 
auch felbft fein Leben, 

Wie ift es mit dem Baume, den er 
pflanzte, den er zog, den er mit Ver: 
gnuͤgen zog? Wie ungedultig wartet 
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er! Wann wird er blühen? Wann 
wird er Früchte tragen ? Wann fommt 
die Zeit? Mit eben diefer ſehnſuchts⸗ 
vollen Ungedult bedenkt er das Glück 
feines Sohnes, Seine Langſamkeit 
macht, daß er Mage. Mach feinem 
Willen fol er mir Riefenfchritten auf 
der Bahn der Tugend voran feyn. 
Daher fommen die Wuͤnſche der Vaͤ⸗ 
ter, die fich ihrer Fehler wegen ſchaͤ⸗ 
men müffen, die allemal verlangen, 
daß ihre Söhne nicht in diefe Fehler 
fallen, daß fie glücklicher, daß fie befr 
fer feyn möchten, Die Eigenliebe 
finder hier ihren Vortheil um fo viel: 
mehr, da das Berdienft des Sohnes 
immer dem Vater zugefchrieben wird, 
fetöft alsdann, wenn er ſelbſt Fein eis 
genthümliches Verdienft hat. Dies 
Intereſſe bat fo viel Gewalt ber das 
Herz, daß es alle andere böfe Leidens 
ſchaften vor ſich vertreibt. Der Neid 
regt fih nicht, Die Ehre des Sob: 
nes wird die Freude des Waters, 
Boll von dieſer Empfindung rufte 
Philippus der König aus; o mein 
Sohn, erobere du ein anderes König: 
teich, Macedonien ift viel zu Elein für 
dih! Man follte glauben, daß das 
allgemeine Verlangen der Väter ihre 
Kinder glücklicher, und welches noth⸗ 
wendig damit verfnüpft ift, gute und 
brauchbare Menfchen werden zu fehn, 
die Mittel zur Erreichung diefer Ab: 
ficht, bis zur Bollfommenbeit gebracht 
baben müßte, Uber es find fo viele 
KHinderniffe dabey, daß es Fein Wuns 
der ift, wenn das, was man ermartes 
te, fo wenig eintrifft, Durch die 

Vor 
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Vorurtheile, durch das Gegentheil in 
fo vielen Benfpielen um uns herum, 
durch dieſe Schlagbäume zu fommen, 
iſt nicht Teiche. Wenn fo viele Köpfe 
ben der Sache Übereinftimmen müffen, 
der Vater, die Mutter, die Anver⸗ 
wandten; fo müßte es ein Wunder 
ſeyn, wenn fih einem verfländigen 
Vater bey der Ausführung feiner Ent: 
wuͤrfe Beine Hinderniffe entgegen feßen 
follten. Bey den beſten Abfichten 
feine Kinder gut zu erziehen, kann 
ihm die Sache felbft fo verdeüßlich 
und ſchwer gemacht werden, daß er 
endlih allen Muth verlieren muß, 
Verdruß macht daß alle Aumuth des 
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Neigung zu alem, was man thun 
follte, nimmt ab; ohne daß man es 
merkt, ſchleicht Gleichguͤltigkeit und 
froſtiges Weſen in das Herz das warm 
und voll von Liebe war. Jede Sor⸗ 
ge, jedes Gefchäfft in feiner Art wird 
Mühe und Arbeit, So geht es. Und 
das ift mit wenigen Worten, die Ge 
(Hichte vieler Familien, die Gefchichte 
der unvollfommenen Erziehung, die 
alle die Halbmenfchen Liefert, von 
welchen die Staaten auf dem Erdbor 
den wimmeln. 
Diefe Unvollkommenheiten genauer 
zu befchreiben, und die Mittel ſie weg⸗ 
zufchaffen anzugeben , iſt jeßo meine 





Geiftes verwelkt. Man verlierefeine Abſicht nicht. Sch behalte'mir es. aber 
Federkraft, feine Leichtigkeit, Die auf eine gelegenere Zeit vor, 
E Anekdote 
Ein ehrlicher alter Feuerwerker, aus Hier 
dem Hannoverifehen gebürtig, euben 
hatte in feiner Jugend in London . N 
außer den Wahrzeichen der Stadt die Gebeine 
auch die Grabmale der berühmteften des RT 


Männer der Nation befepen. Fol: 
gende Grabfhrift: Hier rubigen die 
Gebeine des berühmten Virtuoſen 
„N. Seine Seele befindet ſich jetzt 
„an einem Orte, wo feine Harmonien 
„noch übertroffen werden, ,, muß ibm 
vorzüglich gefallen haben. Denn er 
harte in einem nachgelaffenen Auflage 
feine Erben gebeten, nachftebende Wor⸗ 
te auf feinen Leichenſtein zu ſetzen: 


berüßmten Feuerwerkers I. 
Seine Seele 
befinder fih jetzt 
an einem Drte, 
wo 
feine Feuerwerkerkunſt 
vielleicht 
übertroffen werden därfte 
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Sreytag, den 2atın May 1778, 





Die Reiſe nach) dem Deifter, 


Ds verlange durchaus Herr im 
‘ Haufe zu bleiben, — fagte 
neulih Herr Simon, nicht 
aus Steiffinn, denn ich bin verträglich, 
fondern aus Grundfägen, Ariſt. — 
Das befte Weib hat feltfame Lau: 
nen, und taumelt unter Grillen und 
Thorheiten herum, wenn fie nicht 
zum Gehorfam geübt wird. 

Iſt das fo leicht, Herr Simon ? 

Er. Alles befteht in der Methode, 
Wenn man nie etwas abfchlägt oder 
begehrt als mit vernünftigen Grün: 
den, die man, wie Sie wiffen, immer 
findet, fo lerne fie bald den Willen 
ihres Mannes für den Flügften Wil: 
len zu halten, und folgt ohne Wider: 
ſpruch. — 

Ich ſchwieg betroffen, — weil der 
häusliche Much vdiefes redlichen Man: 
nes in der Stadt nicht gebührend er; 
kannt wird, denn jedermann glaubt, 
dag ibn feine Dame, ob wohl an ei: 
nen feidenen Faden, doch ficher wie 
in Ketten leiter, 

Es ift Sünde, dachte ich, fo ein 
Gefühl der Kraft zu ſtoͤhren, doch ent: 
fiel mir, daß es Taͤuſchungen gebe, 


dag mancher Günftling eigenen Wils 
len dem Sultan für den feinigen ver: 
faufe, und daß eine jede Frau eine 
geborne Staatsfünftlerinn fen. 

Ey Poffen! Poſſen! rief Hr. Simon; 


ja, wenn man ihre Winkelzuͤge niche 


endlich dDurchgeforfcht hätte? Wer mie 


den Wendungen ihrer Lift, mit dem 
Labyrinth ihrer Einleitung befanne 
ift, der lauſcht am rechten Orr und 
hört fie auf den Zäben kommen. Here 
Simon, fprad ich, lieber Herr Sis 
mon, es giebt eine Menge Krümmen, 
Die fich nicht berechnen laſſen. 


Vor einigen Tagen traf ich die 
Frau meines Freundes allein zu Haus 
fe, ein freundliches angenehmes Weib, 
die fo natuͤrlich fpricht und handelt, 
daß, wenn fi Tran Simon verftelle, 
Verſtellung nothwendig die Natur 
der Danıen ſeyn müßte, — Herrli— 
ches Wetter! rief fie mie entgegen, 
jegt wäre das fo recht eine Zeit um 
den Haller Brunnen zu befuchen. — 
Die Gegend, fagt man, ift wunder: 
ſchoͤn; wollen Sie mit von der Pars 
then feyn? 


Ss Ic. 


643 


ch. Wenn es morgen feyn kann - 
herzlich gerne, 

Sie, Morgen? Gurt Es bleibt 
daben. Se eher je befier! Das Wer: 
ser Fann fich aͤndern. N 

ich. Ob's auch Herr Simon zu— 
frieden ſeyn wird? 

Sie (laͤchelnd). Mein Mann ift, 
wie Sie wiffen, ein gütiaer Mann, 
und fchlägt mir ein unfehuldig Ver: 
gnügen nicht ad, Machen Sie ji 
nur immer zurechte; wir fahren um 
fechfe präcife. Hier wurde fie abge: 
rufen, und ich feßte mich im Bücher: 
eabinet meines Freundes nieder. — 
Dach einer halben Stunde trat Herr 
Simon unter einem lebhaften Ge; 
fpräch mit feiner Frau ins Vorzim: 
mer, und weil ich das Wort Deiſter 
börte, fo laufchte ich neugierig, wie 
die Sache wohl negotiirt werden 
möchte? Hier ift der intereffantefte 
Theil ihres Geſpraͤchs. 

Srau Simon. Du baft Redt, 
mein Kind, — es tft eine there 
langeweile, man jagt über die Fahle 
Chauſſee, ißt und trinkt fchlecht, er: 
muͤdet fich, erhißt fi) und Friegt end: 
lich nichts als Bäume zu fehen, die 
man in der Nähe haben kann. — Arift 
iR gewaltig für die Reife eingenoms 
men, — ich ganz und gar nicht. 

Kerr Simon. Sch diene meinen 
Freunden gerne; aber meinen Freuns 
den zu gefallen ennuyire ich mich nicht, - 
:außerdem gehts morgen nicht an; 
ic) habe dringende Gefchäffte, und 
weiß mich kaum durch die Papiere zu 
fiaden. Ueberhaupt find mir alle die 
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Partien zuwider, wo man ſo feners 
lich nach Freude lauft und fie erft fin: 
det, wenn alles vorbey ift. Ach, ru: 
fen wir dann ermüder, — wie froh 
bin ich wieder zu Hanfe zu feyn! — 

Frau Simon. Eben das iftmeine 
Meynung und damit ift’s aus. Arift 
mag fih eine andere Gefellfchaft fu: 
hen. Dein, das herrliche Wetter 
will ich beffer anwenden, und morgen 
kann ich endlich thun, was ich ſchon 
fo lange vorhatte, deine Stube hier, 
die Bücherfammer will ich nun einz 
mal recht ummwenden, wafchen und 
feuern und reinigen laffen, gany in 
Ordnung bringen. Jetzo trocknets 
geſchwinde, und ſo wirſt du endlich 
den ekelhaften Unrath los. 

Herr Simon. Dortchen, nein, 
ums Himmels willen, das geht noch 
weniger an, — euer Kramen und 
Poltern, — weiſt du doch, — iſt 
mein rechter Abſcheu, — laß das auf 
ein ander mal, — morgen muß ich 
arbeiten. 

Frau Simon. Aber koͤnnteſt du 
nicht, lieber Mann, in der kleinen 
Thorſtube ſitzen? Ich muß mich wahr⸗ 
lich ſchaͤmen, wenn bier ein Fremder 
kommt, — alles das legt man ends 
lich der Frau im Haufe zur Laſt, — 
einmal muß es doch geſchehen. 

„Herr Simon, Sa, wenn ich nicht 
zu Haufe bin. 

Srau Simon. Damit bälft du 
mich nun fhon viele Monate hin, — 
Zürne nicht, mein lieber Mann, aber 
diefe Unordnung macht ung beyden 
wenig Ehre, Iſt es gefund, iſt es 
ange 
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angenehm in einem foldhen Stalle zu 
feben? ift es ſchicklich irgend jemand 
hier herein zu führen ? auch du wohnſt 
gern in einer reinlichen Stube, — 
„ wie dir's fo wohl feyn wird, wen der 
Unrarh einmal weg ift, wenn deine 
Kammern wieder durch Die gefunde 
Fruͤhlingsluft recht ducchgeweht und 
durchgereinigt find. 

Aerr Simon (nach einigem Nach: 
denken). Höre, mir fällt etwas ein, — 
weil doc Arift feinen Einn darauf 
gefeßt bat, — fo laß uns nach dem 
Deifter reifen, — unrerdeffen mögen 
fie poltern. 

Frau Simon, Öur,licher Mann - 
reife dis mit ihm bin und mache dir 
viel Vergnügen, — ich mill alles 
wohl beforgen, 

„Herr Simon. Nein, Madame, 
das war die Mennung nicht; da feh: 
fen mir hundert Bequemlichkeiten, — 
ohne dic) reife ich nicht aus der Stelle, 

grau Simon. Und warum denn 
nicht? Ich bliebe fo gerne hier, das 
mit alles ordentlich gefchieht. 

Herr Simon. Kann der Schrei: 
ber wicht Acht geben, daß man die 
Papiere nicht rührt, und die Bücher 
abnehmen und auffeßen ? Iſt dazu deis 
ne Gegenwart nörhig? Mein, Kind, — 

Frau Simon, Lieber Mann. — 

Serr Simon. Kurz und gut, — 
eine Gefälligfeit ift der andern werth; 
wenn ich in das Ausraͤumen willige, 
fo mußt du mit nach dem Deifter, 
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Sean Simon Werde nicht hef⸗ 
tig, lieber Dann! Deine Winfche 
find Befehle fiir mich; ich will gleich 
die Barurfche beftellen. Hier ums 
armten Sie ſich, und ich ſchlich aus 
der Hinterrhüre leife die Treppe hin⸗ 
ab. Wir reiften nach dem Deiſter. 
Als wir in den Wagen fliegen, drückte 
mir Herr Simon freundfic mit den 
Worten die Hand: Diefen Tag haben 
Sie mir zu verdanken; meine Frau 
wollte durchaus nicht dran, aber fie 
verſteht zu geborchen. | 

Warum gelingt es jeder klugen 
Fran, ihren vernünftigen Mann, fo 
oft fie Luft hat, mach dem Deifter zu 
führen ? | 

Weil die Freude zu gebieten, ce gu 
plait aux Dames, das Studium ihres 
Lebens ift, und meil der Stolz des 
Herrn der Schöpfung fie gerade zu 
nach dem Throne führt, denn uns 
ahndet fo ein Hochverrath nicht. Wir 
brüften uns in unferer Repräfentation 
und geben für die Zeichen der Megies 
tung die Regierung felbft hin, 

Uber ift es denn fo ein Unglück 
durch eine Frau geleitet zu werden ? 
einen freundlichen Richter zu erfen: 
nen, der enefcheider wenn Unentſchloſ⸗ 
fenbeit an unferer Ruhe nagt? an 
der Hand einer fanften Gebieterinn 
durch das dornige Leben zu wandeln, 
wo wir in unferer geidenfchaft gewiß 
den Pfad nicht immer fänden, der 
fiher zwiſchen Abgruͤnden hinfuͤhrt? 


TE ET SEE LIE TEE 
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Diet und gute Melonen erivartet 
man von zwey⸗ oder drey⸗ auch 
Vierjährigem Saamen, welcher binnen 
dieſer Zeit wohl verwahrt muß gewer 
ſen ſeyn, doch Fann man, in Ermange: 
kung diefes, frifchen Saamen über einer 
gelinden DOfenwärme einige Wochen 
vorher wohl trocknen, welcher alsdann 
eben fo gut ift. Will man nun frühe 
Melonen zieben, fo muß man im Hor: 
nung anfangen, feine Miftbeete zu ma: 
en, wozu man ganz frifchen Pferdemift 
nimmt, welcher beym Anlegen wohl 
durchgeſchuͤttelt und gefchlagen werden 
muß; hat man alte Steinfohlenafche, 
mifcht man etwas daruhter, um die 
Wärme des Mifts länger zu erhalten, 
Der Mift wird drittehalb bis drey 
Schuhe hoch angelegt, in Gruben, oder 
auch in naffen Gegenden auf die Ober: 
fläche des Bodens, oben ganz gleich ge: 
macht, und alsdanıı der Rahmen oder 
Kaften darauf gefeßt; in diefen thut 
man zuerft drey Zoll Boch ganz alten 
Mitt, aus den Öruben der verjährigen 
Miſtbeete, auf diefen vier Zoll hoch 
durchgefiebteleichte, fette Erde; in diefe 
legt man, nachdem man die Fenſter dars 
auf gebracht,und das Beet erwärmt ift, 
den Saamen einen halben Zolftief, wel: 
hen man auch, wenn man will, vorher 
einquellen kann. Gollte das Beet zu 
heiß werden, fo muß man die Zenfter 
luͤften; fängt es aber wieder an kalt zu 
werden, fo macht man rings herum ei: 
nen Umſatz von frifchem Pferdemift, fo 
hoch als der Rahmen iſt; des Nachts aber 
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muͤſſen die denſter mii Strohdecken oder 
Matten gegen die Kaͤlte verwahrt wer⸗ 
den. Daß der Kaſten oder Rahmen 
oben, oder nach Norden zu, einen gus 
ten Theil höher feyn muß, ift wohl 
Überflüßig zu erinnern, 

So bald die Pflanzen aufgegangen 
find, muß man, damit fie nicht zu lang 
auffchiegen, ihnen mir Vorficht Luft ges 
ben, welches, nachdem der Wind darauf 
ſtoͤßt, allemal an der entgegengefeßten 
Seite, entweder oben, oder unten, oder 
auch zu beyden Seiten gefchehen kann; 
wenn die Fenſter ſchwitzen, wendet man 
fie bey Sonnenfchein oder gelinder Witz 
terung um und trocknet fie ab, Wann 
die Pflanzen das erfte raube Blatt ber: 
vortreiben, muͤſſen fie auf ein frifcheg, 
auf dienemliche Urt errichtetes Miftbeee 
gebracht werden ; unter ein Fenſter, wel: 
ches ungefähr fuͤnf Quadratſchuhe hält, 
drey oder vier Pflanzen. Am bequem⸗ 
fien gefchieht dies, wenn man Eleine weit 
geflochtene Körbchen, welche ungefähr 
neun Zoll im Durcchfchnitt, und drey 
Zolltief find, ins erfte Miftbeer gräbt, 
daß fie mit der Oberfläche der Erde gleich 
ftehen, und in diefe den Saamen legt, 
beym Umpflangen hebt man fie heraus, 
läßt in jedem nur zwey Pflanzen, und 
bringt fie fo. ins warme Miftbeer,mitten- 
unter die Fenfter, und zwar unter jedes 
zwey Körbchen; die Wurzeln merden 
auf diefe Art nicht geftört, und koͤnnen 
leicht zwifchen den Weiden durchwachs 
fen. Das Umpflanzen darf aber nicht 
eher geſchehen, bis man fühlt, daß das 
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neue Best eine gemäßigte Waͤrme hat, 
Die hbrigen Pflanzen, oder auch wieder 
andern Eaamen, pflanzt man au die 
obere Seitedes Rahmens, um zu meh: 
reren Miftbeeten Pflanzen in Vorrath 
zu haben, Haben die Pflanzen das vierte 
taube Blatt heraus getrieben, Fneipt 
man tiber diefem den übrigen Theil der 
Pflanze ab, damit fie Nebenranfen trei⸗ 
ben; begießt ſie öfters, doch nicht zu viel 
aufeinmal; die Ranfen leitet man gera: 
de vom Stamme ab, daß fie fich nicht 
freuzen, und Fürzer fie bey dem dritten 
oder vierten DBlatte ab. Gewöhnlich 
feßen fich die meiften Früchte an den 
Seitenranfen an, an welchen man aber, 
wenn man große Früchte erhalten will, 
nur eine fißen laffen muß; die Früchte 
legt man, wenn fie die Größe eines Eyes, 
oder eines Apfels erlangt haben, auf 
Schieferfteine oder Scherben, auf wel: 
chen beym Begießen fein Waſſer ſtehen 
bleibt; bis fie beynahe ausgewachſen 
haben, begießt man fie bey gutem Wet⸗ 
ter öfters, aber fehr wenig, und hoͤrt als⸗ 
dann damit auf,oder begießt fie doch nur 
febr felten. Wann fie anfangenreif zu 
werden, welches man an der Berände: 
tung ihter Farbe und dem Geruch 
wahrnimmt, wendet man fie täglich 
einmal um, und fo bald man gewahr 
wird, daß fich die Frucht von dem 
Stiel abfondern will, fehneidet man 
fie ab, und läßt den Stiel ungefähr 
eines Fingers lang daran figen, Will 
man fie gern einige Tage länger ver⸗ 
wahren, fo ſchneidet man fie ungefähr 
einen Tag früher ab, fie reifen alsdann 
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Um auf Rabatten, die eine warme 
Lage haben/ Melonen zu ziehen, ber 
diene man fich gläferner Glocken. Die 
Pflanzen, welche man hierzu beftimmt, 
zieht man in Miftbeeten, die im April 
angelegt find, oben an der Seite des 
Rahmens, oder beffer in Körbchen, 
die man oben hinein graͤbt; wenn die 
Pflanzen das erſte rauhe Blatt zeigen, 
bereiter man die Nabatten zu; auf jes 
der Stelle, wo die Pflanzen ftehen fols 
len, gräbt man ein Loch, ungefähr zwey 
Schub im Durchſchnitt, und einen 
halben Schuß tief; bringt in diefes 
gute, fette und Teichte Erde, und zwar 
fo viel, daß man einen Eleinen Hügel 
davon formiren fann, und feßt die 
Glocken darauf; ſobald fich die Erde 
darunter erwärmt hat, kann man die 
Pflanzung vornehmen; find fie in 
Körbchen, läßt man in jeden nur zwey, 
macht den Hügel eben, und ſetzt es fo 
tief, daß noch etwas frifhe Erde um 
die Pflanzen herum fommt, und von 
der übrigen Erde formirt man einen 
Rand,aufwelchem der Rand der Glocke 
zu ſtehen kommt, begießt fie, und nach: 
dem man die Ölocfen darauf gefeßt, 
macht man ihnen Schatten, big fie wies 
der friſche Wurzeln gemacht haben, Mit 
der Pflanze felbft verfährt man, wie mit 
denen in den Miftbeeten ; wenn die Ran⸗ 
Pen an den Rand der Glocke ftoßen, legt 
man unter diefe etliche Steine, leitet die 
Ranken hervorund befeftige fie mit Eleis 
nen Hafen; ben trockener Witterung ber 
gießt man fie alle dren bis vier Tage; fo 
bald die Früchte zu wachfen anfangen, 
legt man fie auf Steine, und wenn Falte 
5 . Wit 
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Witterung einfällt, fegt man Glocken 
darüber, und wender fie beym Reifwers 
den einige mal um. ins 
Auch Fann man, um ficherer zu geben, 
Die Loͤcher fo groß und tief machen, daß 
man eine gutetage ganz frischen Pferde: 
mift unten hinein bringen fann, und eis 
nen halben Schub hoch gute Erde oben 
darauf; die Pflanzen wachſen geſchwin⸗ 
der und beſſer. Wenn man die Erde 
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rings herum mit halb verfaultem Miſt 
ans den alten Miſtbeeten bedeckt, fo 
trocknet fie nicht fo feichtaus; man hat 
alsdanı wenig oder kein Begießen 
nöthig, und die Früchte werden wohl⸗ 
ſchmeckender. Der Mift muß ungefähr 
eine Queerhand hoch, und zwey Schuß 
breit rings um die Glocke herum gelegt 
werden; die Ranken kann man ficher 
und ohne Nachtheil drüber bin leiten. 


ax EN Stein. 





Zufällige 
u Moral und zu fchlaffe 
Moraf trifft man am gewöhniich: 
ften an. Dieerftere fordert zu viel und 
dieandrezumenig. Aber Diefe wird zu 
viel, und jene zu wenig befolgt. 
Dielen von unfern Weltreformatoren 
fehlt es vielleicht nicht am guten Willen, 
aber zumeilen recht ſehr an der Kenntniß 
der Welt die fie beffern wollen. Biel 
Bann man ſich alfo wohl nicht von ibren 
Arbeiten verfprechen. Indeſſen mögen 
fie immer fort arbeiten. Zufällig koͤnnen 
fie hie und da die Sache treffen und nuͤtz⸗ 
lich werden; — fo wie Neneländerfur 
her, wenn fievon ihremLauf verfchlagen 
werden, ganz unverhoft eine fruchtbare 
Inſel entdecken, die in der Folge ange; 
bauer u. für die Handlung wichtig wird. 
Ein jeder Zuffand bat was Unanges 
nehmes und Drückendes. Weil wir 
aber den Druck des gegenwärtigen als 
fein fühlen, den vom vergangenen und 
zufünftigen hingegen ung nur bloß 
vorftellen, — fo find wir mit unferm 
gegenwärtigen Zuftande gemeiniglich 
nicht zum beften zufrieden, 


Gedanfen, 


Wer von Jedermann Gutes fpricht, 
ift eben fo wenig mein Mann, als der fo 
Jedermann Boͤſes nachreder, Denkt 
er was er ſagt, fo iſt er ein Dummkopf, 
und denkt ers nicht, ſo iſt er ein ſchiei⸗ 
chender Betruͤger. 

Man gefaͤllt ſicherer durch bequeme 
und in den Charakter der Meiſten pafs 
fende Fehler als durch gute Eigenfchafz 
ten. Am wenigften gefällt man durch 
ein bervorftechendes Berdienft, Sein 
Befigerwird öffentlich gelobt und heim⸗ 
lich gehaßt, und gefällt nur in der Ferne, 

Seine Welt lieben ohne fie zu Fennen, 
iftein gar mittelmäßigesBerdienftzaber 
feine Welt kennen und dennoch lieben, 
ift wirklich fein gemeines Verdienſt. 

Die Natur müßte in kurzem erfchöpft 
werden, wenn die Wuͤnſche der Mens 
ſchen in ihrer Gewalt ftünden, 

Die Entwürfe und Präparatorien 
zu unfermfeben find ins gemein zu weite 
läuftigund groß, und werden eben das 
durch unnüß ; weil wir nicht Zeit und 
Vermögen genug haben fie auszufüß: 
ten und zu benutzen. 

Die 
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Die meiften Abhandlungen fo wir 
über den Menfchen haben, zeigen ung 
nicht, was der Menfch nach dem Plan 
der Natur ift, fondern was er nach 
dem Ideal des Berfaffers feyn Fönnte, 
oder feyn follte. 

Wir werden felten viel thun, wenn 
wir zu viel denken: aber wir werden 


auch wenig Fluges thun, wenn wir zu. 


wenig denen. 

Gewöhnlich scht unfer Beftreben dahin, 
unfern Zuſtand auf einen feften und fichern 
uf su fegen, and ung einer ungewiffen Lage 
und ver Gewalt des Zufalls fo viel möglich 
zu entziehen. — Und doc) ift eine fefte und 
fichere Dauer unſerm Zuftande eben fü wenig 
angemeffen, als er fi) für unfere Neigungen 
fickt. Wir Fönnen unfern Zuftand eben fo 
wenig auf einen ganz feften Fuß ſtellen, als 
wir es ausftehen würden, wenn wir es anch 
koͤnnten. Die Einförmigfeit einer feften und 

völligen Gewißheit iftung unerträglich. Wir 
wollen zufällige und nicht vorherzuſehende 
Abwehslungen und Zwiſchenfaͤlle; — ohn⸗ 
gefähr fo wie die Loofe der Menfchheit ge: 
mifht find. Nach manchem vergeblichen 
Murren über das Mifliche und Liugewiffe 
unſers Zuſtandes, wird, wenn wir uns recht 
beſinnen, das endliche Reſultat unſrer Be 
trachtungen ſeyn; — unſer Zuſtand iſt für 
uns, und wir find für ihn gemacht. Wirmüf- 
fen ſchlechterdings was zu fürchten und zu 
hoffen haben. \ 

Sehlgefehlagene Wünfche machen ung un—⸗ 
muthig, und doch hatten wir oft Gelegenheit 
zu fehen, daß ihre Erfüllung für unsvdichär- 
teſte Strafe geweſen ſeyn würde, 

Der TiteheinesWeltbeſſerers hat ſehr viel 
Anlockendes; wer indeſſen ſeine Welt und 
die Schwierigkeit kennet, welche mit ihrer 
Beſſerung verbunden iſt, wird ſchwerlich in 
die Verſuchung gerathen ihn zu verdienen. 
Es iſt eine gar undanfbare Arbeit, die, wenn 
fie das befte Gluͤck hat, doc) ſo langſam fort: 
geht, daß Die geprüfterte Geduld am Ende 
ermuͤdet wird. 


Moralifche Gedanken, 
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tim reinig, ſchoͤn, geift: und Fraftoolf zu 
fhreiben, ſchreibt man weniger wahr. Das 
iſt eitel und eine böfe Plage. 

Man beurtheilt eine Sache IMnsgemein 
nach dem Ausgange. Das iſt nun freylich 
nicht die beſte Art zu urtheilen; aber es wird 
gewoͤhnlich nicht anders gehalten, — und in 
vielen Fallen Fann es auch nicht wohlanderg 
gehalten werden. 

Losgelaſſen iſt der Menſch eins der wilde: 
ſten Thiere; aber an der Kette wird er eins 
ver allerzahmften. 

Der gute Acteur würde fehr ſchlecht su: 
frisden ſeyn, wenn er nichts mehr von fei- 
cm Varterre erhielte als Zuruf und Hände 
klatſchen. Und doch erhält mancher; ver feine 
Rolle auf dem großen Theater unverbefferlich 
gefpielt hat, nichts mehr als das von feiner 
Belt, und muß ſich noch dazu fchr glücklich 
ſchaͤtzen fo viel erhaften zu haben. 

Wir thun fehr wohl und weife, wenn wir 
uns mit aller Macht überreden, unfere Lage 
fey gut , wenn es auch Durch die feichteften 
Scheingründe wäre; voraus geſetzt, Daß - 
wir unfere Yage nicht ändern Eönnen. 

Dep vielen Mißbraͤuchen muß man frey⸗ 
lich die Achfeln suchen und fagen: es kann 
nicht geändert werden, ber bey man: 
chen kann man dreiftdehaupten: es könnte 
gar wohl geändert werden, wenn man 
nur wollte, 

Der Gluͤckliche prahlt und der Ungluͤckli— 
che klagt uns die Ohren voll. Beydes ift laͤ⸗ 
ſtig; iudeſſen muß man es als Ausleerungen 
des Herzens entſchuldigen and dulden , die 
zwar fo wenig als die meiften übrigen ange: 
nehm, aber von der menſchlichen Natur un: 
abtrenalid und an ihrem Orte daher billig 
zu toleriven find. 


Wir verſuchen alfeg, den Menfchen über 
den Menfchen zu erheben; aber vergeben, 
Alles faͤllt doch bald wieder zurück ins ver: 
ruͤckte Öleichgewicht, und die Natur trium— 
phiret überalle eitle Bemühungen der Kunſt 


Gewiſſe große Worte verfragen nicht gern 
eine genaue Analyſe, als Held, großer Mann, 
Vaterland, Staat; n. d. gl. Man thut am 
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beften, wenn man fie nimmt wie fielauten, 
und wie es die Materien leiden wollen, 

Mit einem fanften und glimpflichen Be’ 
tragen ift nicht ſelten die Unbequemlichkeit 
verbunden, daß man fih dadurch bey vielen 
herabſetzt u. ſich eine nachläßige Begegnung 
zuzicht, die man einem troßigern nicht Dies 
ten würde, Faſt hat es das Anfehen, als 
wenn die Menfchen eine ſtillſchweigende 
Uebereinfunft getroffen hätten fich gegen 
feitig zu. miphandein oder mißhandeln zu 
laſſen. 

IN machen uns fo gewiſſe Rechnung auf 
die Zukunft, und führen fo bittere Klagen 
über unfere fehlgeſchlagenen Hoffnungen, 
als wenn ung die ficherften Reverſe in befter 
Form Nechtens ausgeſtellt wären: — und 
doch ai un8 Niemand was verfprochen als 
wir ſelbſt. 

Si, man angefangen hat in den Pla; 
nen und Berechnungen zu fehr aufs Ganze 
zu fehen, hat man auch, wie es ſcheint, ange: 
fangen das Einzelne ein wenig zu fehr zu ver: 
nachläßigen und unter die Brüche zu werfen, 
- Den Titel de verborum Significatione, 
hat nicht nur der JCte, fondern ein jeder flei⸗ 
fig zu ſindiren, wer nicht in Gefahr fiehen 
will ſich Häufig und gröblich zu irren; weil 
viele Worte im gemeinen Leben eine ganz an 
dere Bedeutung als in der Grammatik oder 
Woͤrterbuch haben. Einige darunter, als 
die Höflichkeitsphrafen und Freundfchafts: 
perficherungen, haben mehrentheils gar Feine 
Bedeutung. 


gemand wegen feines Ranges oder Reich⸗ 


thůmer glücklich ſchaͤtzen, iſt eben ſo richtig 
geſchloſſen, als wenn man jemand für fing 
over gefund halten wollte, — weil er in ei⸗ 
nem [chönen großen Haufe wohne. 

Bey der Berechnung unfers Gluͤcksſtan⸗ 
des vergeffen wir gemeiniglich die negative 
Gluͤckſeligkeit und das damit verfnüpfte Ber: 
gnügen des Daſeyns mit in Anf chlag zu brin: 
gen. Daher fommt der ſtarke Ausfall, wel; 
her fich anaeblich faft überall findet. 

Große Saden, fagt man, beruhen oftauf 
unbedeutenden Kleinigkeiten. Das Fann ganz 
wahr fen, wenn vom Erlat oder Erfolg die 
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Rede iſt. Aber das wirklich Große muß nicht 
quf Kleinigkeiten beruhen, nicht einmal auf 
einem großen Glücsfall, 

Wir konnen es nicht gut anstehen, wenn 
mir merken, daß an ung nichts gelegen iſt 
Bey Thoren follte ung das billig nicht. ans 
fepten, und bey Vernünftigen werden wir 
felten in den Falkgerathen, als wenn wir nnd 
ineiner Stellung zeigen, wo am ung ſchlech— 
terdings nichts gelegen ſeyn Fan. 

Dep der Freundſchaft iſt es fehr gut, wenn 
fie mehr Intenfion als Ertenfion hat, denn 
Diefe verurfacht mehrentheils Schwäche. 

Nichts wird gewöhnlich leichter und var 
fcher entfchieden , als der verhältnißmäßige 
Werth großerkeute. Wir ziehen unfere Pas 
rallele getroft,fegen unfere Helden neben oder 
über einander, — fo wie wir unfere Gips 
bilder launigt und phantaſiereich rangiren, 
ohne uns fehr zu bekuͤmmern, ob wir jedem 
feinen rechten Ort geben, und nicht unten 
an ftellen was zu oberſt ftehen follte. 

Der Perfonreund und der Sache Feind, 
fagt ein befanntes Sprüchwort. Keine uns 
ebene Regel, wenn fie fih nur immer gut 
ausüben ließe. Oft iſt Perfon und Sache 
ſo enge verbunden, Daß fich eine von der an— 
dern ſchlechterdings nicht trennen läßt. 

Kaum ift unfer furzes Leben alle die Zur: 
bereitungen und Entwürfe werth die wir 
dazu machen: und Doch, wenn wir fienicht 
machen, fo ift es ganz und gar nichts werth. 

Es iſt mit den Charaktern der Menſchen 
beynahe eben fo, wie mit ihren Gefichtern, 
Ohne ſich ganz zu gleichen find fie einander 
ſehr ahnlich; und der fhönen find ungleich 
weniger als der haͤßlichen. Die größte 
Anzahl magen die alltäglichen und indif— 
ferenten aus. 

Die. gute Lebensart beftcht nach der ge: 
woͤhnlichen Bedentung hauptfächlich darin, 
dag man ungeswungen ſcheint was man 
nicht ift, und fich mit Anſtand von fih und 
der Natur zu entfernen verfteht. 

Barum findet die Application der Ge 
fee fo viel Schwierigkeit? — Die Gefege 
zichen eine gerade Linie, und in der Welt 
bewegt ſich, wie bekannt, alles nach Frummen. 


——— — ——— 
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42° Stüd, 
Miohtag, den ofen May 1778. 
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Mein liebfter Sohn, 


o lange Du Fein Kind mehr 
gemwefen bift, habe ich Did) 
als meinen jungen Freund 

behandelt, dem ich Beet Bu Meinen 
Rath und Erfahrung nüglich ſeyn und 
ibn vor allem Unglück, darein ihn feine 
Jugend, feine Lebhaftigfeit, und die 
damit gewöhnlich verbundene Unbe: 
fonnenpeit ſtuͤrzen koͤnnen, bewahren 
wollte, Sollteft Du es daher. wohl 
für Sprache eines mürrifchen, eigen: 
finnigen Alten, der nicht weiß, wie es 
jeßt in der Welt hergeht, oder eines 
albernen, pedantifchen Hofmeifters bar: 
ten, der im ewigen Tadeln feines Un: 
tergebenen feine ganze Pflicht. feßt? 
wenn ih Dir fihreibe, daß ich über 
deinen leßten Brief, fehr misvergnügt 
bin, weil Du darin einen Grundſatz 
äußerft, für den ich Dich immer. zu 
bewahren fuchte und hoffte, Du wuͤr⸗ 
deft ihn eben fo herzlich verabfcheuen, 
als ih? Du merfft leicht, daß ich von 
dem Theil Deines Briefes rede, wo 
Du mir den Zwenfampf zwifchen zween 
jungen Unmenſchen auf euter Univer; 


ſitaͤt, darin der eine geblieben iſt, ber 
richteſt. Dies Ungluͤck erregte mein 
ganzes Mitleiden; aber mir Erſtau—⸗ 
nen. und Betrübniß fand ich, daß Du 
auch wohl fo viel löbliche Ehre befigen 
wuͤrdeſt, wenn es irgend einem Nichts⸗ 
wuͤrdigen einfallen ſollte, Dich zu be⸗ 
leidigen oder herauszufodern, entwe⸗ 
der ihm den Stahl in die Bruſt zu 
ſtoßen, oder Dich von ihm in die an⸗ 
dere Welt ſchicken zu laſſen. Nichts 
anders kann ich aus Deinem Gefchwäg 
von Ehre, Verachtung anderer, und 
dergleichen Unfinn mehr, den Du zur 
Verteidigung dieſes Verbrechens an: 
führft, ſchließen. 


Allein, ſagſt Dur, es tödtet ſich nicht 
fogleih, — wahrhaftig, ein herrlicher 
Grund fürs Duelliren! Nichts kann 
eine edlere Handlung, nichts ein gro: 
Berer Beweis der Tapferkeit feyn, als 
feinem Nebenmenſchen aus fo wichtis 
gen Urfachen, toie bey Duellen zu feyn 
pflegen, die Kinnlade oder die Nafe 
abzubauen; ihm einen Arm oder ein 
Paar Finger zu laͤhmen; ihn Tange in 
A zu flürzen und aufs ganıe 
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Leben ; das wahrfiheinfich um ein gut 
Theil verfürzt wird, Pränklich und zu 
Gefhäfften untüchtig zu machen : oder 
auf der andern Seite ſich von feinem 
Gegner zum Krüppel, zum unbrauch⸗ 
baren und gefchänderen Theil der 
menfchlichen Gefellfchaft machen zu 
laſſen. — Du, den ich von Jugend 
auf gewöhnt babe, nicht gefühllos bey 
den Gebrechen und dem Elende ande: 
rer zu ſeyn; der (mit innigem Ver⸗ 
gnügen fage ich es,) der fonft fo 9%: 
fchäfftig war, es zu lindern, wo Du 
es konnteſt, und es zu Pönnen fehnlich 
wünfchteft, wo Dir es unmöglich war ; 
Du fellteft jegt fo tief gefunken feyn, — 
ſollteſt es jetzt ungeruͤhrt anſehen und 
es gar mit kaltem Blute verurſachen 
koͤnnen, und das für Ehre halten, wo: 
für die Menfchheit fchaudert, - Got, 
soelch fchmerzliches Gefühl erweckt bloß 
der Gedanke in meiner Seele! Mein, 
fo wirft, fo kannſt Du nicht ausgear: 
tet ſeyn. Und wäreft Du es, fo haft 
Du feinen Bater mehr, fo verabfheue 
ih Dich. 

Aber die Ehre, wendeft Du ein, 
die Sie mir fo fehr empfohlen, die Sie 
mir felbft eingeflößt haben, — Ich 
wiirde mich fehämen, der Vater eines 
Sohns zu feyn, den fie nicht beſeelte. 
Aber nicht die Ehre der Thoren, nicht 
die Ehre wilder Thiere, (die haben in 
der That eben fo viel, als Raufbolde) 
fondern die Ehre vernünftiger Ge: 
fchöpfe, die darin beſteht, gemein- 
nützig und wohlthaͤtig zu handeln. 

Strebft Du nach Ehre? wohl, der: 
brauche die Blüte deiner Kräfte. und 
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Jahre‘, den ganzen Umfang nüßlicher 
ften Pennen zu lernen; ver⸗ 


doppele den edlen Eifer, deine Commis 
litonen an Kenntniß, Gefchicklichkeit 
und Sitten zu übertreffen. Und haſt 
Du dereinſt ein Amt, fo verwalte ee 
mit fo viel Treue, Menfchenliebe und 
Kenntniffen, als es nur von einem 
Sterblichen- geſchehen kann; und fos 
dert, es das Wohl deiner Mitbürger 
alsdenn, fo durchwache ganze Mächte, 
laß Dich nichts ermuͤden, und verbraus 
che deine, Kräfte für deine Mebenmens 
fhen, dann handelſt Du groß, edel, 
und haft mehr Ehre, als der Sieger 
in dem blutigften Treffen. 
Oder glaudft Du, tödten ober ger 
tödtet werden fey glänzende Ehre, - 
fo babe ich, bey allen meinen Wins 
fen, daß Du dir fie durch Gelehr⸗ 
famfeit erwerben möchteft, doch nichts 
Dagegen, daß Du die Feder mit dem 
Degen vertaufcheft und ibn zur Ver⸗ 
theidigung deines Vaterlandes mit 
Gefahr deines Lebens gebrauchft. Und 
wenn e8 alsdenn in einem blutigen 
Kriege den beyden Feldherren gefallen 
follte, durch einen Zwenyfampf, der 
Taufenden das Heben rettete, 
den Sieg entfcheiden zu laffen, und 
Du dich voll wahrer Ehrbegierde 
und Menſchenliebe hervordrängeeft, 
dich zum Zweykampf anböteft, deinen 
Gegner erlegteft, und den blutigen 
gorbeer. deinem Feldheren brächteft ; 
oder von ihm uͤberwunden, den edel 
ften, verdienftvollften Tod ftürbeft, den 
Tod fürs Vaterland, - wie flolz wollte 
ich da fehn, einen Sohn zu haben, ber 
in 
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in den Gefchichesbüchern der vierte 
Aoratier oder Curiatier müßte ge: 
nannt werden. Siegteft Du, fowürde 
meine Freude diegrößte ſeyn; wo nicht, 
fo würde ich zwar Line Thräne über 
deinen Verluſt, aber zehn aus Freu: 
Devergießen, daß Du dir das größte 
Berdienft, fürs Vaterland zu ſterben, 
erworben hätteft. Ich würde eben fo 
ſtolz auf dich feyn, wie jene) patriotiz 
fhen Mütter und Geliebten der Alten 
waren, wenn fie einen Sohn oder 
Bräutigam durch den Tod fürs Ba: 
terland verloren hatten, Ich würde, 
wenn ich fönnte, deinen erblaßten 
teichnam in meine Arme fohliegen, die 
Zufriedenheit über deine edle That auf 
deinem Gefichte lefen, und den leßten 
Kuß auf die falten Lippen meines ein: 
zigen für mich und feine Mirbürger 
geftorbenen Sohns drücken, 

Aber, mein lieber Sohn, auf den 
ich ftolz bin, weil er Bisher chat, was 
er thun follte, der die Stüße und Freus 
de meines finfenden Lebens ſeyn foll, 
da wir nicht mehr im Stande der Na: 
tue und unter Wilden, fondern in 
bürgerlicher Gefellfchaft und unter ger 
fitteten Menfchen leben; da uns die 
Obrigleit gegen jede Beleidigung 
fhüßt, und uns Wiedererftattung des 
erlittenen Untechts verfchafft, kann es 
da wohl Ehre, rechtſchaffen, erlaubt, 
und nur irgend zu entfchuldigen ſeyn, 
fich zu duelliven, oder daran Theil zu 
haben? Zwar macht der Soldaten: 
ftand bier eine traurige Ausnahme, 
weil man darin nicht allenthalben ges 
fhügt, fondern feiner Ehre beranbe 
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und fortgejagt wird, wenn man fi) 
nicht duelliven will, und dadurch folgs 
lich in den urfprünglich natürlichen 
Zufland der erften Menfchen wieder 
verfeßt wird, wo man fich gewaltfam 
fügen und vertheidigen durfte, Daß 
dies aber der Fall in irgend einer ans 
dern Lebensart, und beſonders auf Uni⸗ 
verfitäten-fenn Pönne , Fannft Du un: 
möglich behaupten, da die Obrigkeit 
jeden binlänglich ſchuͤtzt und ihm 
Rede verſchafft. 

Zum Duelliren gehört auch wahre 
haftig nicht viel Herzhaftigkeit, venn 
ich habe Leute gefannt, die im eigent: 
lichften Berftande fo furchtfam, wie 
Hafen waren; die bey jedem Schnups 
fen oder Fieber wie ein Kind den Tod 
fürchteten; die fich für Gefpenfter ſcheu⸗ 
ten, und nicht das Herz hatten im Fins 
ſtern zu gehen, die fich nicht getrauten 
ein Piftol abzudruͤcken, und fich doch 
duellirten. Es follte mir in der That 
feid feyn, wenn Du auch ein fo furcht⸗ 
fames Gefchöpf wäreft, oder wenn 
Du dich an einem einfamen Orte ges 
dultig von einem Spißbuben plündern, 
oder gar ohne Gegenwehr toͤdten lies 
ßeſt: biſt Du da herzhaft; vertheidigſt 
dich da, wo Du dich auf keine andere 
Art ſchuͤtzen kannſt, auch durch Blut 
und Tod; wagſt da dein Leben, wo 
es Pflicht und Wohl deiner Ne⸗ 
benmenſchen gebeut, fo legſt Du 
unverdaͤchtige Zeugniſſe deiner Ehrlie⸗ 
be, Herzhaftigkeit und wuͤrdiger Deus 
Pungsart ab, Laͤßt Du dich aber auf 
der Univerfität in Duelle ein, fo magft 
Du zwar bey deinen unbefonnenen, wils 
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den Geſellen, welche die Hefe und den 
Abſchaum der Studirenden ausma⸗ 
chen, fuͤr einen Kerl, der nichts auf 
ſich figen laͤßt, paſſiren, und von ih: 

nen als etwas wichtiges betrachtet wer: 
den: aber bey deinen Lehrern, bey dem 
edlern Theil der Studirenden, der feis 
nen Werth und die Würde feiner Bes 
ſtimmung recht Pennt, bey allen Rechts 
fchaffenen, Vernuͤnftigen, und in der 
That Ehrliebenden wirſt Du fuͤr einen 
niedertraͤchtigen, wilden, thoͤ⸗ 
richten und lafterbaften Men⸗ 
ſchen gelten, der fein eigner und fei: 
ner Mebenmenfchen Feind ift, und der 
um Schaden zu verhüten ing Tollhaus 
follte gefpert werden. Und worin be; 

ftehen denn wohl die unerhoͤrten, ſchreck⸗ 
lichen Beleidigungen, die ihr ebrlie- 
benden Herren nur duch Blut und 
Tod auslöfchen und rächen Fünnt? 
Indem lauten Gelächter eines Tho- 
ren? (Ein Weiſer und Gefitteter fü: 
chelt wohl, lacht aber nie laut, am 
wenigften über Verfehen und Fehler 
anderer.) Im Sport eines Narren? 
In der Grobheit eines Stallknechts, 

den ſein Unſtern auf die Univer⸗ 
ſitaͤt gefuͤhrt hat? oder in einer fa⸗ 
den Note, die ein ſchwindlichter Kopf 
unter das Denkmal deiner Freund: 
fchaft, das Du in einem Stanımbuche 
errichtet, gefchrieben bar? Das find 
nun die großen Beleidigungen, die 
ein vernünftiger Mann weder als Kleir 
nigfeiten und Kindereyen verachten, 
hoch eine ganze Berfammlung wuͤrdi⸗ 
ger und weiſer Männer durch ihre 
obrigkeitliche Gewalt beſtrafen Füns 
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nen; ſondern welche Du durch den 
Stahl raͤchen mußt. Beleidigungen, 
die es werth find, dag Du deinem Geg⸗ 
ner in der Blüte feines Lebens, in dem 
verworrenften Zuſtand feiner Leiden 
ſchaften, vom’ Zorn und Rachfucht 
entflammt, in die andere Weltfchickft ; 
die es werth find, daß Du der menfchs 
lichen Gefellfchaft ein Mitglied, das 
für fie Hätte sehr brauchbar werden 
fönnen, raubſt; daß du Aeltern, Ger 
fhwifter und einer ganzen Familie den 
Gegenſtand aller ihrer Wünfche, Ges 
bete, Hoffnungen und Zärtlichkeit ents 
reißeſt, fie in unabſehlichen Kummer 
ſtuͤrzeſt; ſie die dich nie beleidigt hats 
tem zwingſt, dich als den Stoͤhrer 
und Feind ihrer ganzen Zufries 
denheit zu verfluchen,, Dich zum Au⸗ 
genmerf ihrer Rache und Verfolgung 
zu machen ‚die Obrigfeit aufzufoderm 
ihren rächenden Arm gegen dich auf: 
zubeben, und die Erde von einen 
Ungebeuer zu reinigen. Und wenn 
Du auch noch der verdienten Strafe 
entgiengeft, wuͤrdeſt Du nicht als eine 
fErafbare Laſt der Erde von einem 
Dre zum andern herum irren muͤſſen? 
würde dich nicht das Bewußtſeyn dei⸗ 
nes Verbrechens, dem Du nicht ents 
fliehen kannſt, Tag und Nacht foltern ? 
alle Freude und Rube von dir verbats 
nen? Dir ftets das Bild des Ungluͤck⸗ 
lichen, wie er von Dir durchbohrt in 
feinem Blute da lag, mit dem’ Tode 
rang und um Strafe fir feinen Mörs 
der bat, vorhalten? Wirt Du nicht 
in jedem Menfchen, der dir vorfomme, 
deinen Berräther oder den Raͤcher EN 
t7 > 
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Ermordeten erblicken? Das wären nun 
die ſchoͤnen Folgen, welche aus der 
Sarisfaction, die Du dir verfchafft 
haͤtteſt, entftehen würden. Und dazu 
biſt Du noch in feinem Fall ficher, od 
Dur fie erhalten und deinen Gegner er: 


legen wirft, auch nicht einmal dann, 


wenn Du zehnmal beffer fechten Fönns 
teft, als er; wie unfinnig ift es alfo 
nicht , die Entfcheidung feines Rechts 
oder feine Rache auf einen fo unge 
wiffen Ausgang anfommen zu laſſen. 
Bleibt Du nun im Duelle, fo bift 
Du nichts beffer, als der allerſtraf⸗ 
barſte Selbftmörder, weil wohl 
Feiner, der fich erhängt oder erfäuft, 
aus fo geringen Urſachen, mit fo vie: 
fer Ueberlegung und fo forgfältigen 
Anftalten feinen Tod verurſacht, als 
ein Duellant, Du flürzeft deinen Mörs 
der in alle das Elend, das ich vorhin 
befchrieben babe; machſt daß dein Ba: 
ter und Mutter den Reſt ihres Lebens, 
den Dur zur Dankbarkeit fir die Liebe 
und Vorſorge, die fie dir erzeigten, 
mit Freude und Zufriedenheit hätteft 
anfülfen follen, durch Weinen und vom 
Schmerz abgebärmt, früber zu Grabe 
getragen merden, und preffeft ihnen 


den Wunfh aus, dir nie das Le 


ben gegeben zu baben. Did) felbft 
beraubft du aller der fchönen Ausfich: 
ten, welche Dir Fleiß und Geſchicklich⸗ 
feit gewährten, und den Staat aller 
‚der Dienfte, die er von Dir fodern Ponn: 
te, da Du doch dereinft mit Ehre und 
Würde überhäuft, in der Verbindung 
mit einer tugendhaften Gattinn, als 
Vater liebenswuͤrdiger Kinder, alg die 
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Zierde und der Stolz deiner Familie, 
gefchäßt, geehrt, geliebt von deinen 
Mitduͤrgern, deine Tage hätteft froh 
und glücklich durchleben und dann zu: 
frieden ſterben Finnen. Wie ſchaͤnd⸗ 
lich, liebftee Sohn, ift alfo nicht jeder 
Zweykampf, der nichtim Kriegsſtande 
oder zur Vertheidigung feines Lebens, 
oder zur Erhaltung des Lebens vieler 
Menfchen unternemmen wird! Da 
aber die Menfchen nur gar zu oft in 
Dingen mit ihrem größten Schaden 
Ehre fuchen, die fie in der That fihän: 
den und unter die Menſchheit er- 
niedrigen, fo bat man frenlich von 
je ber auf die Tächerlichfte und unver— 
nünftigfte Art in diefe vafenden Duelle 
eine Art von. Ehre, ja gar die höchfte 
Ehre gefeßt, zum traurigen Beweife, 
dag Aufklärung und Sittlichkeit die 
Unwiffenheit und Barbarey nur Aus 
Berft langfam verdrängen kann. Allein 
es find doc) auch immer noch Leute ges 
weſen, denen man wabre Tapfer> 
feier, Muth und Ehrliebe zugeftes 
hen muß, und die doch die Schänds 
lichfeit der Duelle erkannten , und fie 
weder für Bemeife der Tapferkeit noch 
der Ehrliebe, fondern für Tollkuͤhn— 
beit und Schande hielten. Sch will 
Dir nur ein Paar davon, die fehr.be; 
kannt find, nennen,den englifchen Obri: 
ften Bardiner, der fih nach feiner 
Befferung nie duelliren wollte, und 
den Örafen Chefkerfield,deffen Brief 
an feinen Meffen über diefen Gegen: 
ftand ich dir hier nach der Deutſchen 
Ueberfeßung abfchreibe. „Du haft 
„unftreitig bereits den traurigen Streit 
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„wiſchen N. und N., und den fchäd: 
„lichen darauf erfolgten Zweykampf 
„vernommen. Schaͤdlich iſt er in der 
„That fir dei Frieden zweyer der ver: 
„dienftoollften Haͤuſer im Königreiche 
„geworden; und wiemohl ich fo fühn 
„bin, gegen Dich von der giftigen Bes 
„Ichaffenbeit der Zweykaͤmpfe zu reden, 
„fo ift es Doch keineswegs meine Ab: 
„sicht, die Fühlbarfeie deines Ganüs 
„ches zu vertvunden, oder an deines 
„Herzens Mienfchenliebe zu zweifeln.,, 

„Mein, mein lieber, würdiger, jun: 
„ger Freund, ich weiß ficher, es fehle 
„dir nicht an Muthe; und mit nicht 
„geringem Vergnügen höre ich von 
„zeit zu Zeit, daß Du fortfährft, fo 
„viele angeborne Güte zu befißen, als 
nur irgend einer der vornehmen Füng: 
linge im Lande., 

„Dennoch muß ich fagen, daß felbft 
„dieſe (Folglich unter den übrigen auch 
„Du) in feinem Stüce fo ſehr Rath 
„bedürfen, als wegen des Ehrenpunkts, 
„mit dem fie gleichwohl fo genau bes 
„kannt zu ſeyn feheinen. Aus diefem 
„runde bitte ich dich jeßt um deine 
„ernftliche Aufmerkſamkeit auf einige 
„wenige Beobachtungen, die nicht min: 
„der nothmendig zur Befolgung der 


” 


„Geſetze gefitteter Bölfer, als der aus⸗ 


„drücklichen Gebote des Allmächtigen 
„ſind· 

Ich werde jedoch dieſen Beobach⸗ 
„tungen wicht bloß Gründe aus der 
„Schrift unterlegen Mein, ich will 
„sonen dich fo fehr die Modefprache 
„reden, als ob ich gar nicht fromm 
„achte Meinen Endzweck defto ber 
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„fer zu erreichen, will ich eine Frage 
„von ernfihafter Sittlichkeit zum Ges 
„genſtand neumodifcher Unterfuchung 
„machen. 7 

„Man darf mir nicht erſt fagen, wie 
„bie Leidenſchaften uͤberhaupt zu deiner 
„Zeit des Lebens beſchaffen find. Jun— 
„ge Leute ziehen gern jedes Laſter, an 
„das nur feine Niedrigkeit verknuͤpft 
„iſt, der geringften Vorftellung von 
„Unehre vor, Die Begehung einer 
»fhändlichen That ſcheuen fie nicht fo 
»fehr, als fich mit einer chörichten zu 
„vermengen; und es giebt gemwiffe bes 
„fonderetaiter, als, zum Benfpiel, der 
„Zweylampf, bey denen es Gewohn⸗ 
„heit zum Ruhm gemacht hat, nicht 
„nur jede Vorſchrift der Vernunſt, 
„ſondern auch jeden Antrieb der 
„Menſchlichkeit aufjuopfern,,, 

„zu den abergläubifchen Zeiten 
„der Welt, da die in Unwiſſenheit vers 
„funfenen Menfchen glaubten, die 
„Vorſehung träte unmittelbar zum 
„Beſten des beleidigten Theils ein, 
„eonnte die Entfcheidung eines Streits 
„durch perfönlichen Kampfeinen fcheins 
„baren Vorwand haben. Aber in dies- 
„fen mehr erleuchteten Tagen ,. da die 
„Sonne der Wiffenfchaft glücklicher 
„Weife der Schwärmeren Wolken jers 
„theilt bat, noch ben einer fo Gothis 
„ſchen Gewohnheit bleiben zu wollen, 
„das ift ein wirklicher Schimpf für 
„den Menfchenverftand,,, 

„Denn darf wohl jetzt der beein: 
„trächtigte Theil übernarürliche Eins 
„tretung erwarten ? Dein, der angreis 
„fende und angegriffene ſtehen auf = 
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„he Bedingungen. Oft bekoͤmmt 
„legterer die traurigfte Urfache zum 
„Mißvergnügen, felbft wenn er die 
„eühmlichfte Genugthuung erhäft.,, 

“ „Was fann denn alfo ungereimter 
„feyu, als die der Mode gemäßen 
Zweykaͤmpfe? Wir leiden einen 
„Schimpf, darum feßen wir unfer fe: 
„ben in Gefahr, darum ftellen wir die 
„große Schaar unferer Freunde der 
Betruͤbniß aus, darum wagen wir 
„alle blühende Erwartungen von un: 
„fern zärtlichften gefelligen Banden, 
„alle unfere liebſten Ausfichten in die: 
„fer Welt, alle unfere größten in der 
„Fünftigen, um zu thun — was? — 
„ich fehäme mich ganz der Frage, - 
zum eine Handlung der Unböflichfeit 
„zu beftrafen, die nur unfere Berach- 
„tung erregen follte; oder eine Hands 
„lung der Unehrerbietigkeit, die ganzs 
„lich unter unferer Rache ifl. 

„Wer nicht bereit ift, jede andere 
„angethane Beleidigung zu entfchul: 
„digen, der verdient gar nicht, als ein 
„Edelmann betrachtet zu werden. Wir 
„mögen daher, mein lieber Neffe, den 
Zweykampf anfehen, von welcher 
„Seite wir nur wollen; fo hoffe ich, 
„Du wirft darin mit mie einig feyn, 
„daß er fich gleich fehr auf Thorheit 
„und Graufamfeit gründen, Und wel: 
„ches ift: denn, felbft wenn wir. die 
„Oberhand behalten, unfer Sieg? — 
„Ach! ein Sieg über Menfchenliebe, 
„über Gerechtigkeit, über unfere Ber: 
„wandten, unfer Baterland und unfern 
„Gott. 

„Wirklich iſt eines englaͤndiſchen 
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„Edelmanns Leben das einzige Ding, 
„das ihm am mwenigften eigen zu gebö: 
„een ſcheint. Man greife fein Vers 
„mögen an, oder ftecfe fein Haus in 
„Brand, fo fucht er Hilfe beym Ge: 
„feße. Allein man trete ihm auf die 
„Fußzehe, oder zweifle an feiner Rede, 
„fo kann ihm Pein Gefeß Hilfe ver: 
„ſchaffen. Go gleich muß fein Leben 
„gewagt werden, um Genugthuung 
„zu erhalten , und fo bald ein anderer 
„unhöflich wird, muß er wie ein Vers 
„zweifelter handeln. Wiewohl es ihm 
„an Standhaftigfeit fehlt, das zu hun, 
„was er wünfcht, bietet er Doch Herz⸗ 
»baftigfeit genug anf, das zu thun, 
„was er verabfcheut, und ift tapfer ge: 
„nug,bielleicht feinen liebften Sreund 
„zu tödten, darum weil feine Feigheit 
„zu groß ift, fich einer verächtlichen 
„Gewohnheit ungereimter Tyran⸗ 
„ney zu widerfeßen.,, 

„So jung Du auch biſt, mein lies 
„ber Freund, fo laß mich doch die Fras 
„gean dich hun, ob denn wohl die 
„gute Meynung der Welt werth ift, 
„daß man das Leben auf ſolche Bes 
„dingungen befige?,, 

„Mein, wirft Du antworten; nnd 
„wenn Ehre fo was ift, das auf Kos 
„ften der Gerechtigkeit oder Menfchens 
‚liebe muß befriedigt werden, fo iftfle 
„die wirfliche Q,uinteffenz von Unehre.,, 

„Glaube mir, es fehlt nichts als 
„großmuͤthige Zuſammentretung einis 
„ger weniger jungen Leute von Range, 
„um Die Gewohnheit der Zweykaͤmpfe 
„anszurotten. Mir würde es das herzs 
„lichſte Vergnuͤgen machen, wenn ich 
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„vermuthen koͤnnte, daß Du dereinſt, 
„wenn ich dem Staube gleich gemacht, 
„unfaͤhig ſeyn werde, es mit anzuſehen, 
„zugleich. der Angeber und Ausfuͤhrer 
„einer ſolchen Anftalt feyn würdeft,,, 

„Um fie zum fortdauernden Segen 
„für diefes Land zu machen, würde weis 
„ter nichts erfodert, als daß die Mit; 
„glieder öffentlich erklärten, fie wollten 
„den niemals in ihrer Geſellſchaft leis 
„den, der entweder fich weigerte, ange: 
„thane Beleidigungen zu entfehuldigen; 
„oder der als die einzige Genugthuung 
„für erfittene eines Mitgefchöpfs Leben 
„foderte, 

„Es giebt viele Gefellfehaften zur 
„Aufmunterung der Pferderennen und 
„Erhaltung des Wildprets. Da es 
„denn alfo in deiner Macht fteht, fo 
„laß e8 doch, um der Liebe zum Himmel 
„willen, auch in deiner Dteigung fteßen, 
„eine Gefellfchaft zue Aufmunterung 
„geſitteter Verfaffung und Exhal; 
„tung menfchlicher Geſchlechtsart 
„zu errichten!,, 

„Wenn das gefchieht, wird dein 
„Name mit Necht verewigt werden, 
„Sp wende denn deine Bemühung an, 
zu verhuͤten, daß nicht der graue Ba: 
„ter der Wuth feines entleibten Sobs 
„nes Schlachtopfer werde; dem angft: 
„vollen Gefehren einer zaͤrtlichen Muts 
„ter zuvorzufommen; die liebende 
„Gattinn aus einem Abgrund von 
„Elend herauszugiehen, und ein Bas 
„ter einer Zucht huͤlfloſer Unfchuldiger 
„zu bleiben, , 
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Ich weiß nicht, ob fich der Neffe des 
bords das Verdienſt erworben hat, wozu 
er von demſelben aufgemuntert wird; 
bat er es gerhan, fo ift er und feine 
Verbündeten aller Ordensbänder in 
der Welt werth, und das vom blauen 
Hofenbande werden fie gewiß erhalten 
haben. 

Ein gleiches Verdienft Fannft Du 
Dir nun auchaufder Akademie erwers 
ben, und cin großer Wohlthäter der 
menfchlichen Gefellfchaft werden, wenn 
Du stets mit Verachtung und Abfchen 
von Schlägern fprichft, fie nicht deis 
nes Umgangs mürdigft, und fie alg 
arme Tröpfe bedauerft, die wicht werth 
find, daß man ſie der geringften Aufs 
merkſamkeit wirdigt; das muß aber 
auf eine anftändige Are und bey ſchick⸗ 
licher Gelegenheit gefcheben. Und koͤnn⸗ 
teft Du deiner ganzen Landmannfchaft 
einen Abſcheu gegen Alle Schlägerey 
einflößen, und fie zu der Deelaration 
Bringen, daß fie fich nie darauf einlafz 
fen würde, fo würde man euch mit 
vieler Ehrfurcht für wahre pateiotifche 
und geſittete Juͤnglinge halten, und 
ener Ruhm müßte ſich weit ausbreiten, 
Gott fchenfe Dir Gefundpeit und buſt 
immer mehr deinen Verftand auszu⸗ 
bilden, dein Herz mit Tugenden anzu: 
füllen, und jede erfannte Pflicht aufs _ 
beſte aue zuuͤben. Das ift das beftäns 
dige Geber desjenigen,, der alle Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Vorſorge eines redlichen 
Vaters gegen dich haben wird, fo lan⸗ 
ge Du es verdienen wirft, 
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Befchreibung des fogenannten W 


tantuanifchen Gefäßes, welches 


in dem Herzoglich Braunſchweig⸗ Wolfenbürtelfhen Kunſt⸗ 
und Naturaliencabinet befindlich ift. 


as unfchäßbare alte heidnifche 
Dpfergefäß, welches unter 
dem Namen des Mantuani: 
fchen Gefäßes befannt it, und in dem 
Herzeglih Braunfchweigifchen Kunſt⸗ 
und Maturaliencabinet aufbewahret 
wird, ift zwar ſchon von verfchiedenen 
befchrieben worden. Es feheint aber 
doc eine neue Befchreibung nicht 
überflüßig zu feyn, meil die alten 
theils vergriffen, theils in Eoftbaren 
Werfen befindlich find, die ſich nicht 
jeder Liebhaber anfchaffen kann. Hiers 
zu kommt noch, daß die wenigſten, die 
davon gefchrieben, das Gefäß felbft 
gefehen, fondern ihre Befchreibungen 
bloß nach Kupferjtichen und Zeichnun: 


gen verfertiget, weil dieſes bewun⸗ 


dernswuͤrdige Weberbleibfel des Alter: 
thums ehemals als der größte Scha& 
in einem Gewölbe verwahrt worden, 


und nicht fo leicht, als jeßo , betrachs 
tet werden konnte. Daher finden fich 
auch in allen gedruckten Befchreibung 
gen verfchiedene Unrichtigfeiten, wel⸗ 
he einer dem andern nachgefchrieben 
bat. Der erſte, welcher es auf Bes 
fehl des Herzogs Ferdinand Albere 
befchrieb, war der Bremifche Stadt: 
ſecretair, Johann Heinrich Eggeling, 
welcher im Jahr 1682 eine fehr weit⸗ 
läuftige lateiniſche Befchreibung dar 
von auf 47 Seiten in Quart herauss 
gegeben hat a). Aus diefer mweitläufs 
tigen Befchreibung ift hernach verfchier 
denemal ein Furzer Auszug in deutfcher 
Sprache gedruckt worden, welchen 
auch der befannte Rebtmeher in feine 
Braunſchweigiſche Chronik eingerückt 
bat. Montfaucon hat fich in feiner 
Antiquite explique&e Tom, II. Part. I. 
p- 180, der Eggelingifchen Befchreis 

Uu bung 
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bung gleichfalls bedient, und fie zwar 
etwas verbefjert, aber doch einige Feb: 
ler nachgefchrieben. Marierte hingegen 
hat in feinem ſchoͤnen Werke, Traité 
de Pierres gravees, welches im Jahr 
1750 in Paris in 2 Theilen heraus: 
gefommen ift, eine zum Theil nene 
Erklärung der auf dieſem Gefäß ber 
findlichen Figuren gewagt, und viele 
Unrichtigfeiten feiner Vorgänger vers 
beffert. Jedoch find auch bey diefer 
verbefferten Erflärung einige Fehler 
übrig geblieben, welche diefer gefchickte 
Mann nicht würde begangen haben, 
wenn er das Gefäß felbft zu feben und 
genau zu betrachten Gelegenheit ge: 
habt hätte. Sch will daher dieſes 
hoͤchſt ſchaͤtzbare Kunfiftück des Alter: 
thums fo befchreiben, wie ich daffelbe 
bey oft wiederholter genauer Betrach⸗ 
sung gefunden habe, 

Es beſteht folches aus einem einzi: 
gen Onyx von den fchönften Farben, 
ift fechs Zoll hoch, und drittehalb Zoll 
im größten Durchſchnitt. Rechnet 
man aber den goldenen Deckel und 
Fuß dazu, fo ift es fechs und drey 
Viertel Zol hoch. Im Montfaucon 
iſt es wenigſtens um einen Zoll zu 
klein vorgeſtellt, und da uͤberhaupt die 
Abbildungen, die von dieſem Gefaͤß 
in Kupfer geſtochen worden, fehlerhaft 
ſind, ſo iſt es aufs neue von beruͤhm⸗ 
ten Meiſtern nach dem Driginal abges 
zeichnet und im Kupfer geftochen wor: 
den, um den $remden, die dag Na: 
turaliencabinet befehen, eine -getrene 
Abbildung mittheilen zu Fönnen. So 


fehr ſich aber auch diefe legte Zeich: 
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nung, von den alten unterfcheidet; fo 
wird doch ein Kennernoc viele Schön: 
heiten an dem Original finden, die in 
dem Kupferftichnicht vollkommen ang: 
gedrückt find. 

Der Handgriff, bie gebogene Röhre 
zum Ausgießen, der Deckel, der Fuß 
und die zwey Ringe oder Bänder find 
von Gold, 

Durd) die erſtgedachten zwey Baͤn⸗ 
der, welche um das Gefaͤß gelegt ſind, 
um den Handgriff und die Roͤhre daran 
zu befeſtigen, wird es in drey verſchie⸗ 
dene Abrheilungen getheilt. Die mits 
telfte ift die. größte und merfwürdigfte, 
und enthält zwölf erhaben gefchnittene 
menſchliche Figuren, welche man wies 
der in drey verfchiedene Borftellungen 
des Künftlers theilen kann. 

In der erften ſieht man einen 
Driapus, der vor einem Landhaufe 
auf einem Fußgeftelle ſteht. Es ift 
befaunt, daß Prispus als ein Gore 
der Gärten verehret, und deffen Bilds 
fänle gemeiniglich in den Gärten und 
bey den Landhäunfern gefunden mors 
den. Auf einigen alten Denfmalen 
wird er auch ein Erhalter der Felder 
genenut, und man trifft bisweilen bey 
feinem Bildniß Sicheln an. Es ift 
alfo hier die Bildfänfe des Priapus 
bey der Borftellung eines Landfeftes 
ſehr gut angebracht. 

Bey dem Priapus ift ein Kind 
mit einem Korbe voller Fruͤchte vors 
geftelle, welches nebft. zwo Fraueus⸗ 
perfonen aus dem Landhaufe heraus⸗ 
kommt, um das Feft der Ceres und 
des Bacchus im freyen Felde zu 
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feyern. Die erſte Frauensperfon ift 
bekleidet, bat einen Schleyer auf dem 
Kopfe, und trägt in jeder Hand eine 
brennende Fackel. Hinter derfelben 
fiebe man eine andere mit entblößter 
Bruſt, Schulter und Füßen, welche 
in der linfen Hand einen Mohnkopf 
baͤlt. Eggeling und Montfaucon hal: 
ten die beyden Frauensperfonen für 
die Ceres ımd ihre Tochter Proſer⸗ 
pine. Es ift aber nicht wahrfchein: 
lich, daß der Künftler hier die Ceres 
und Proferpine beyſammen vorges 
ſtellt hätte, da jene ihre Tochter erft 
ſucht. Daher erflärt Mariette zwar 
diefe Figuren beffer, indem er fagt, es 
wuͤrden Dadurch Perfonen vorgeftellt, 
welche das Felt der Ceres fenerten, 
dabey man gewohnt gewefen Fackeln 
und Mohnkoͤpfe herum zu tragen: AL: 
fein er irret darinnen, daß er die eine 
Figur für eine Mannsperfon hält, 
welchen das Original offenbar wider⸗ 
ſpricht. Ferner irren beyde, ſowohl 
Montfaucon als Mariette darin, daß 
fie den auf einem Fußgeftelle bey dem 
Kinde ftebenden Priapus auch für 
ein Kind halten, da doch auf dem 
Driginal die Bildfäule des Prispus 
ganz deutlich zu ſehen ift. Eggeling 
glaubt, es würde Dertumnus dar 
durch vorgeftellt, und durch das Kind 
mit dem Sruchtforbe Pomona. 
Eine Weinrebe theilt die erfte Bor: 
ſtellung von der folgenden zwoten, auf 
welcher man etwas von dem Border: 
theil eines Tempels fiebt, der aber 
größtentheils von dem Wagen der 
Ceres und den daben befindlichen Fis 
guren bedeeft wird, Die Ceres, wel; 
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che in der rechten Hand eine Kornähre 
bält, wird auf einem Wagen vorges 
ftellt, der von einem Paar geflügeltee 
Schlangen oder Drachen gezogen 
wird, Ihr zur Seite ift Triprolem, 
der von ihre den Ackerbau erlernt und 
den Gebrauch des Pflugs erfunden 
baben foll, mit den Zügeln inder Hand, 
Die durch den Unterricht und die 
Vorforge der Ceres fruchtbar ge: 
machte Erde ift unten vor dem Dras 
hen durch eine halb nackende Frauenss 
perfon vorgeftellt, welche halb figend 
und halb liegend den linken Arm auf 
einen Fruchtkorb ſtuͤtzet, aus welcheng 
eine Weintraube heraushängt, Monts 
faucon haͤlt diefe Figur für den Bac⸗ 
bus, man Pönnte fie aber mit mehrer 
rer Wahrfcheinlichfeit für eine Bac⸗ 
chantinn halten, welche von den bey 
den Bacchusfeſten gewöhnlichen 
Taͤnzen und wunderlichen Verdrehun⸗ 
gen des Leibes ermuͤdet, fich niederge⸗ 
legt, um ein wenig auszuruhen. Doch 
ſcheint die erfie Erklärung mehreren 
Grund zu Baben. Eine fliegende Fis 
gur „die das Sinnbild des erquickens 
den Einfluffes des Himmels ift, ohne 
welchen die Erde unfruchtbar bleibe, 
fliegt vor dieſen beyden wohlthätigen 
Gottheiten her. Sie ift mit einem 
Gewand bekleidet, davon fie einen 
Theil in den Händen hält. Eageling 
und Montfaucon halten diefe Figur 
für den Jephyr, der ein naffes Tuch 
auszuringen fchiene, um Dadurch anzus 
zeigen, daß er der Erde die zur Frucht⸗ 
barfeit nörhige Näffe und Feuchtigkeit 
verfchaffe, 

Uu 2 Ueber 
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Ueber der dritten Borflellung hängt 
ein aufgegogener Vorhang oder eine 
Dede, welches Marjette für ein Zelt 
haͤlt. Darunter fieht man zuerft eine 
Priefterinn der Ceres, dieein Schwein 
an den Hinterfüßen in die Höhe hält, 
um folches der Göttinn zu opfern, und 
in der Linken einen Mobnfopf, die 
Fruchtbarkeit der Erde durch die vie 
len darin enthaltenen Saamenkoͤrner 
anzuzeigen, 

Auf diefe folgt eine Priefterinn des 
Bacchus, welche mit der rechten Hand 
einen Bock bey den Hörnern, und in 
— Linken eine Schuͤſſel mit Fruͤchten 
haͤlt. 

Nach dieſen zwo Prieſterinnen ſieht 
man eine Frau ſitzen, die auf ihrem 
Schooß einen Korb mit Fruͤchten, und 
in der rechten Hand eine Kornaͤhre 
haͤlt. Ihr zur Seite ſtehet eine Manns⸗ 
perſon, welche einen Korb mit Fruͤch⸗ 
ten auf dem Kopf traͤgt. Eggeling 
glaubt, es werde Phytalus dadurch 
vorgeſtellt, welcher nach dem Pauſa⸗ 
nias die Ceres in ſein Haus aufge⸗ 
nommen, die ihn hernach die Knunſt 
Feigenbäume zu pflanzen gelehrt, wie 
denn auch in der That ein folcher 
Baum bey diefer legten Figur ſteht. 
Mariette aber und Montfaucon halten 
fie für eine Frauensperfon, und Teßter 
glaubt, es wäre eine Canephora b) 
der Ceres, 

In der untern Wbrheilung des Ge: 
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fäßes find Tauter folche Sachen vorge 
ftellt, deren Gebrauch bey den Feften 
der Ceres und des Bacchus ge 
wöhnlich war, Erfitich ſieht man zu: 
fanmengebundene Pfeifen, die bey den 
Bacchusfeſten gebraucht wurden, das 
von die Bacchanten gemeiniglich zwo 
in den Händen zu haben und darauf 
zu blafen pflegen. Eggeling nennt 
fie Thyrſen, womit fie aber feine 
Aehnlichkeit haben , denn diefe waren 
Pleine Pfeile, um welche Weinlaub 
und Epheu gewickelt war, daß bie 
Spißen dadurch verdeckt wurden. 

Dabey ſteht ein Korb mit Früch: 
ten, welche Eggeling für Brodte hält, 
die von Mohnfaamen gebacken wors 
den, und fich dabey auf eine Stelle 
des Diofcorides gründen, welcher fagt, 
daß man von Mobnfaamen Brodte 
bacfe, die der Geſundheit fehr zuträge 
lich wären. 

Hierauf fieht man zwo kreuzweis 
liegende und mit Bändern gezierte 
Fackeln, Wie nun diefe überhaupt 
ber den meiften Opfern gebraucht wor⸗ 
den, fo ſchicken fie fich vorzüglich zu 
den Opfern der Ceres, welche insge⸗ 
mein mit zwo Fackeln in den Händen 
abgebildet wird. 

Hierauf folgt ein anderer. Korb, 
deffen oberer Theil aber von der gol: 
denen Roͤhre bedeckt wird, die zum 
Ausgießen an das Gefäß gemacht if. 
Unten bey dieſem Korbe liegt eine 

j Dpfer: 


Die Eanephoren waren Nungfrauen von edlem Stande, welche in der eleufinifchen 


0. Procefion;, oder fonft der Ceres zu Ehren Körbchen mit Blumen und Kornähren 


auf dem Kopfe trugen. 


Auch bey den Opfern am Bachusfefe befanden fich der; 


gleichen, welche in ihren Körbchen die Erſtlinge von allen Zrüchten trugen. 
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Opferſchaale, und nicht weit davon 
fiebe man wieder ſolche zufammenge: 
bundene Pfeifen, wie oben befchrieben 
worden. In einer Fleinen Entfernung 
liege die Flöte des Dan, melde aus 
fieben zufammengebundenen Röhren 
bejteßt, und die fic) ſehr wohl zu Dem 
Bacchusfeſt fehickt, weil Pan zu den 
Bacchanten gehört. 

Ueber diefer Flöte des Pan erblickt 
man eine Maſke, welche vielleicht des 
Bacchus, oder eines Bacchanten 
Kopf vorſtellen ſoll. Unter der Floͤte 
liegt ein Opfergefaͤß, ſo Praͤfericulum 
genennt wird. Hierauf folgt ein Ge⸗ 
faͤß oder vielmehr ein Sack mit Fruͤch⸗ 
ten, dabey ein Korb ſteht, aus wel: 
chem eine Schlange heraus kommt, 
dergleichen geheimnißvolle Körbe bey 
den Feften des Bacchus und der Ce: 
ges ſehr gewoͤhnlich waren ,- und tel: 
che man auf den alten Münzen und 
andern Ueberbleibfeln des Alterthums 
Häufig finder. 

Ben diefem Korbe fieht man wie: 
der eine bey den Bacchnefeften ger 
wöhnliche Maſke, und endlich noch 
ſolche zufammengebündene Pfeifen, 
deren ſchon zweymal gedacht worden, 

Die obere Abtheilung des Gefaͤßes 
iſt mir Laubwerk, Blumen, Früchten, 
ehren und OchfenPäpfen ausgeziert, 
welche ſich auf die der Ceres und dem 
Bacchus gebraten Opfer und auf 
die Feyer ihrer Fefte beziehen, 

Man fieht ans dieſer kurzen Ber 
fhreibung, daß der Künftler ein Land: 


feſt vorſtellen wollen, welches im freyen 


Felde nicht weit von einem Tempel, der 


im Hergoglichen Cabinet zu Braunſchweig. 
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Ceres und dem Bacchus zu Chren 
gefeyert worden. 

Die Verbindung diefer benden Gott⸗ 
heiten und die feyerliche Begehung 
ihrer Fefte war ſowohl bey den Gries 
hen als bey den Roͤmern gewöhnlich, 
und man findet folches auf vielen 
Denfmalen des Alterthums. 

Betrachtet man nun überhaupt die 
Geſtalt diefes Foftbaren Gefäßes, fo 
feheint es von der Art derjenigen zu 
feyn, welche die Römer Guttus nenns 
ten, weil der darin enthaltene Wein 
gleichſam tropfenmeife auf das Opfer 
gegoffen wurde. Eggeling behauptet 
folches auch, und gründet fich auf die 
Stelle des Darro ; quo vinum dabant, 
ut minutatim funderent, a guttis gut- 
tum appellarunt, 

An dem Altertum deffelben ift noch 
niemals von einem Keiner gezweifelt 
worden, und ohngeachtet man nicht 
eigentlich die Zeit und den Ort beftim: 
men kann, warn und mo e8 verfertige 
worden, fo ſieht man doch aus der 
vortrefflichen Arbeit, daß es ein großer 
griechifcher Künftler gemacht haben 
muͤſſe. 

Ziehet man dabey die Haͤrte des 
Steins in Erwaͤgung, ſo muß man 
noch mehr uͤber dieſes Meiſterſtuͤck des 
Kunſt erſtaunen, und es iſt hoͤchſt wahr⸗ 
fcheinlich, daß der Kuͤnſtler einen gro: 
Ben Theil feiner Lebenszeit zu der Vers 
fertigung deffelben anwenden müffen. 

Man bewundert auch an dieſem 
unſchaͤtzbaren Gefäß, wie an andern 
gefchnittenen Steinen, die Gefchicklich 


"feit der alten Künftles, welche fich die 


Uuz ver⸗ 
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verfchiedenen Farben eines Steins bey 
ihrer Arbeit fo vortrefflich zu Nutze 
gemacht, und die Natur gleichſam zu 
Huͤlfe genommen haben, um die Schoͤn⸗ 
heit ihren Arbeit zu erhöhen. 

Der Grund des Steins, woraus 
biefes Gefäß gemacht worden, ift dun⸗ 
Felbraun, die darauf erhaben gefchnit: 
genen Figuren aber größtentheils ent: 
weder ganz weiß, oder, befonders die 
Gewaͤnder, gelbbräunlich. 

Die Meynung der oben angeführten 
Befchreiber dieſes Gefaͤßes iſt fehr 
wahrſcheinlich, daß es nemlich zu den 
are des Mithridates verfertigt wor: 

en, der ein großer Verehrer des 
Bacchus und deffen Gortesdienftes 
geweſen, und eine Menge non dergleis 
hen koſtbaren Gefäßen gefammelt bat, 
die von. den. beruͤhmteſten Künftlern 
° feiner Zeit gemacht worden. .Diefe 

Sammlung. bat EA Pompejus, 
nachdem er den Mihridates uͤberwun⸗ 
den hatte, nach dem Zeugniß des Plis 
nius,größtentbeils nach Rom gebracht. 
Die Römer fcehäßten die fogenannten, 
Murehinifchen Gefäße fo hoch, daß, 
als Auguftus ih Meifter von Alexan⸗ 
drien gemacht, er von allen Schäßen 
der Aegyptiſchen Könige für ſich nichts 
anders ausfuchte, als ein dergleichen 
Gefäß. NR 
Der Werih des bier befchriebenen,, 
wird noch, dadurch überaus erhößt, 
daß es fo vollkommen erhalten worden, 
und bis auf den heutigen Tag ganz 
unbefchädigt geblieben ift. Man bes 
greift kaum, wie es möglich. geweſen, 


⏑ 


Von dem Mantuanifhen Gefaͤße ꝛc. 
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daß es fo vielehundert Jahre hindurch, 
und beſonders bey der Plünderung der 
wüthenden Soldaten zu Mantua ift 
erhalten worden, wo. die Verwuͤſtung 
fo viele dergleichen fchöne Stuͤcke uns 
ſerer Bewunderung entzogen hat, 

Es waurde Diefes Gefäß dafelbft in 
dem Herzoglichen Cabinet verwahrt, 
als diefe Stadt im J. 1630 erobert 
und geplündert wurde, - Eim gemeiner 
Soldat hatte es erbeuter; und dem 
Herzog Franz Albrecht zu Sachfens 
Lauenburg, welcher bey der Eroberung 
der Stadt einen Theil der Kaiferlichen 
Armee commandirte, für hundert Dus 
caten uͤberlaſſen. Dieſer Herzog, vers 
machte es in ſeinem Teſtament ſeiner 
Gemahlinn Chriſtina Margaretha, 
aus dem Hauſe Meklenburg, welche es 
hernach ihrer Schweſter, der Herzoginn 
Sophia Eliſabeth, dritten Gemaͤhlinn 
des. Herzogs Auguſtus zw Brauns 
fehweig in ihrem letzten Willen zueigs 
nete, und es darauf ihrem Sohn, dent 
Herzog Ferdinand Albrecht zu Bevern, 
wieder vermachte. —J 

Es iſt dieſes koſtbare Gefäß von 
einigen Juwelieren auf 60,000 von 
andern auf 90,000 Rthlr. und noch 
hoͤher gefchägt worden. In den In⸗ 
ventarium der Herzoginn Sophia Elis 
faberb, foll esgarauf 150,000 Rihlr. 
taxiret ſeyn. Es ift aber eigentlich 
fowohl wegen des Alterthums, als 
wegen der Größe und Schönheit des 
Steing, nicht weniger wegen der Vor⸗ 
trefflichfeit der darauf gefchnittenen 
Figuren, von unfchägbarem Werthe. 
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Etwas von den Sitten der Morlacken. ) 


Ner Urforung der Morlacken oder 
Morlachen, die ſich durch die 
anmuthigen Thäler von Kotar laͤngſt 
den Flüffen Kerka, Cettina, Narenta, 
zwifchen den Gebürgen des mittländi: 
fhen Dalmatiens und fo weiter gegen 
Griechenland zu verbreiten, ift in.die 
Nacht barbarifcher Jahrhunderte eins. 
gehuͤllt; fo wie ben der großen Anzahl 
Der übrigen Nationen, diein Anfebung 
der Sitten und Sprache fo viel Aehn⸗ 
lichkeit mit der erſtern haben, daß fie 
alle für eine Nation, die fih) vom Be: 
netianifchen Golfo bis an das Eis; 
meer erftrecft, gehalten werden koͤnnen. 
Der Morlacke ift als moralifcher 
Menfch merklich von uns unterfchie: 
den. Das Zutrauen, die Aufrichtig- 
keit und Ehrlichkeit diefer guten Leute, 


ſowohl im täglichen Leben, als bey ih⸗ 
rem Betragen, arten oft in uͤbermaͤßi⸗ 


ge Gutheit aus. Hievon pflegen die 
Staliäner, die in Dalmatien Hands 
lung treiben, und felbjt ihre Landes» 
Ieufe, die an den Ufern wohnen, nur 
allzuoft Misbrauch zumachen; fo daß 
das angeborne Zutrauen der Morlak: 
fen ſchon um ſehr viel abgenommen 
bat. Ihre wiederholte Erfahrungen 
mit den Staliänern haben den Betrug 
der legtern zum Sprüchwort unter ih: 
nen gemacht. Ihr größefter Schimpf 
iſt wechfelsweife: paſſia⸗ viro, und 
lanzmaͤnnz⸗ vaviro, Hundeireue, 
und Italiaͤner Untrene. “ 
Der Morlache iſt gaſtfrey und groß: 


Aus des Abbate Alb. Fortis Reiſe nach Dalmatien, aus den Italiaͤniſchen 


muͤthlg; er oͤffnet dem Reiſenden ſeine 
arme Huͤtte, giebt ihm, was er hat, 
begehrt niemals, und verweigert oͤfters 
die mindeſte Erkenntlichkeit. Die 
Freundſchaft, die bey uns durch die 
geringſte Kleinigkeit zerſtoͤrt werden 
kann, iſt bey den Morlacken deſto be⸗ 
ſtaͤndiger. Sie haben gleichſam einen 
Punkt der Religion daraus gemacht. 
Dieſes heilige Band wird von ihnen 
am Fuße der Altaͤre geknuͤpft. In 
Gegenwart des ganzen Volks wird 
alsdenn auf die feyerlichſte Weiſe ein 
befonderer Segen über beyde Freunde 
oder Freundinnen ausgeſprochen. Die 
Pflichten der morlacfifchen Freund: 
ſchaft erfordern, einander in jedem Ber 
duͤrfniß oder Gefahr beyzuftehen, ja fie 
teeiben den Enthufiasmus ihrergreunds 
ſchaft bis zur willigen Entfchloffenbeit; 
ihr Leben für einander zu wagen, oder 
hinzugeben ; allein fo heilig den Mors 
lacken die Freundſchaft iſt, fo anhaltend: 
und unausloͤſchlich ift dagegen auch ihre 
Feindſchaft. - Sie wird vondem Ba: 
ter auf den Sohn fortgepflanzt; und 
die Mütter vergeffen nicht, ihren noch 
zarten Söhnen unaufhörlich die Pflicht 
einzuprägen, ihren Vater zu rächen, 
wenn er von Jemand umgebracht wors 
den; ſie zeigen ihnen täglich das blu⸗ 
tige Kleid. oder vie Waffen des Getoͤd⸗ 
teten, Rache und Gerechtigkeit machen 
ben diefem Bolfe einerley Begriffeaus,- 
wer ſich nicht raͤchet, iſt nicht ge⸗ 
recht; ſagen fi, In ihrer Sprache 
wird 
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wird Rache und Zeiligung oder Ger 
rechtigkeit durch das Wort Osveta 
ausgedrückt. 

Die tebhaftigkeit des Verſtandes, 
und ein gewiffer natürlicher Unterneh: 
mungsgeift. machen, daß den Morlak⸗ 
Een alles, was fie anfangen, gelingen 
muß; allein ungeachtet der beften An: 
lage find fiedoch im Ackerbau noch ſehr 
weit zuruͤck. Die Hartnäckigkeit, wos 
mit. fies an alten Gebräuchen bangen, 
hindert ſie, weiter zu gehen, Von der 
einfachen oder ſimplen Faͤrberey haben 
fie Begriffe. — In Abſicht auf die Re: 
ligion hat dieſes Volk die ſeltſamſten 
Meynungen.Sie glauben an Heren, 
Poltergeifter, Zauberer ꝛtc. und halten 
die Eriftenz der Bampire für unwider⸗ 
ſprechlich. Die natürliche Unſchuld 
und Freyheit der Schaͤferzeiten erhaͤlt 
ſich noch in der Morlachey. Die un⸗ 


befangene Aufrichtigkeit der Geſinnun⸗ 
gem wird im dieſen gluͤcklichen Gegen⸗ 
den von keinen aͤußerlichen Abſichten 


zuruͤckgehalten, und äußert ſich immer 
gleich heiter und rein, was fuͤr Um— 
ſtaͤnde ihr immer in den Weg kommen 
moͤgen. Ein ſchoͤnes morlachiſches 
Maͤdchen begegnet auf der Straße ei⸗ 
ner Mannsperſon, und kuͤſſet fie herz: 
lich, ohne an etwas Arges zu denken. 

Die Heyrathen werden durch die 
Anverwandten geſchloſſen, wie bey ung; 
wenn fich die benden jungen Leute aber 
nicht gefallen, fo gebt der Handel zur 
rück, - und dies ift nicht wie bey ung. - 
Wenn der: Bräutigam im Begriff ift, 
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feine Braut ‚ mit welcher er fich num 

auf immer verbinden willund foll, mie 

ſich heimzufuͤhren, fo fängt ihr Water 

oder ihre Mutter an, indem fie ihm 

diefelbe übergeben, ihm zugleich mit 

den guten auch alle ihre fchlimmen Et: 

genfchaften mir weitlaͤuftiger Karrika⸗ 

tur der Reihe nach zu erzählen: „weil 

„du fie durchaus haben willſt, fo wiſſe, 

„daß fie eine nichtswuͤrdige Creatur 

„ft, hartnaͤckig, eigenfinnig, muͤrriſch, 

zankſuͤchtig, verſchwenderifch, u. fd... 

Hierauf dreht fich der Bräutigam mit 

einer unwilligen Miene nach der Braut: 

„wenn du denn fo biſt, ſagt er zu ihr, 

„fo werde ich dir. fchon den Kopf 

„zurecht zu feßen wiffen., — Und 

indent er dies fügt, giebt er ihr das 

Zeichen zu einer derben Mauffchelle, 
macht ihr eine geballte Fauſt vor, tritt 
mit dem Fuße gegen ihr, oder erweiſet 

ihr andere Liebboſungen diefer Art, un: 

ter denen, damit nicht alles ein Blend: 

werk oder Schattenfpiel fen, ſie man⸗ 
che wirklich empfinden muß. Webers 
haupt feheint es, daß den morlackifchen 

Schönen eine kleine Züchtigung von 
ihren Männern, oft von ihren Lebha⸗ 

bern zumeilenieher angenehm als zus 

wider ſeyn muͤſſe. 

Dies iſt ein kleiner Abriß von den 
Sitten dieſes Volks; mich deucht, daß 
man nun allenfalls einen Begriff von 
ihnen daraus ſchoͤpfen koͤnne. Wer aber 
mehr davon leſen will, den mußichauf 
das angeführte Werk felbft verweifen, 
daraus dieſer Auszug gemacht iſt. 
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Hannoorrifches Magazin. 


4tes Stuͤck. 


Montag, den Iten Junius 1778, 





Beantwortung des Schreibens von Heren Ehrenfried über dag 
vom Obercoflegio medico in Berlin bekannt gemachte Dülfsmittel 
gegen den tollen Hundebiß. 


Mein Her, 


J Ihren vortrefflichen? Aufſatz, wel: 


cher dem ıgten Str, des Han— 

nor. Magazins eingertickt ift, 
babe ich mit dem größten Vergnügen 
gelefen. Sie haben hierin mit Recht 
den Eifer eines jeden Mienfchenfreun: 
des, eines jeden Arztes gelobt; mel: 
chen er bezeigt, ein Mittel auszufund: 
ſchaften, die fo gefährliche und die 
menfchliche Natur fo fehe verändernde 
Krankheit, nach gefchehenem Biß eines 
rafenden Hundes, zu verhüten, Es 
ift wahr, daß fich viele große Natur: 
forfcher müde gedacht und dennod) 
nichts weniger als die wahren Eigen: 
fchaften diefes Giftes entdeckt haben, 
Allein ich glaube, Sie verlangen zu 
viel, wenn Siefagen: „Solange dem 
„Arzte die wahre Natur diefes Giftes 
„verdeckt bleibt, fo lange wird feine 
„Heilmerhode nie ficher und beſtimmt 
„seyn, er wird bloß empyriſch verfab: 
„ren.,, Ich glaube nicht, daß es je 
unfere menſchliche Einficht, welche fo 


fehr eingefchränft ift, erlauben wird, 
die befondere Mittheilung und Wir: 
fung der Gifte, die durch den Spei— 
chel vermittelt des Biffes erzuͤrnter 
Thiere dem Körper beygebracht werden, 
fo zu erfeunen, daß es Feiner Bezwei⸗ 
felung mehr unterworfen iſt. Noch 
weniger, glaube id), wird man die Na⸗ 
tur und Bejtandtheile diefes giftigen 
Speichels genau erfahren; ich müßte 
auch feinen Weg zu zeigen, wie diefes 
möglich fey, da gewiß diejenigen Theile, 
welche die Säfte des Gebiffenen fo bald 
verändern, fo fehr flüchtig find, daß fie 
fih nicht unterſuchen Taffen, auch zu 
wenig von diefem Gifte vorhanden, 
oder auch nöthig ift, welches die fo große 
Zerftöbrung der thierifchen Mafchine 
anrichten Fanı, Man fann wahr: 
fcheinlich hypothetiſch fchließen, daß 
diefes Gift von der Are fluͤchtiger faus 
genfalze fen. Die Wirfung des May: 
wurms wird man ohnfehlbar in einent 
fharfen, und mo nicht offenbar flüchs 
tigen taugenfalze, dennoch in einem 

X x ſol⸗ 
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folhen Salze fischen muͤſſen, welches 
fih der Natur eines laugenhaften 
Salzes ſehr nähert, fo wie wirklich 
eine große Menge von flüchtigen Lau: 
genfalze aus den Spanifchen Fliegen 
berauszubringen ift, und diefe Spas 
nifche Fliegen Fommen dem Maywurm 
nicht allein ſehr nahe, fondern über; 
treffen denfelben in feiner auflöfenden, 
reizenden und urintreibenden Wirkung, 
Die Aehnlichkeit diefer Salze wird eine 
Urfache ihrer leichten Berbindung feyn, 
und die übrigen Kräftedes Maywurms 
werden diefes Gift aus dem Körper 
herausſchaffen. Es wird wohl nicht 
bewiefen werden koͤnnen, daß diefes 
Gift des Speichels faurer Natur ſey. 
Denn die beflen Zergliederer haben 
gezeigt, daß das Blut bey den an der 
Waſſerſcheu verfiorbenen Leichen zwar 
ſchwarz, allein daß dafielbige mehr 
flüßig geweſen fen, und alfo der Fäul: 
niß fih genähert habe. 

Sch will mich nicht weiter bey dier 
fen wahrfcheinlihen Muthmaßungen 
aufhalten; fondern ferner zur Beant⸗ 

. wortung Ihres Briefes fortgehen. Sch 
babe gleichfalls mir Ihnen die vondem 
Königl, Obercollegiv medico zu Ber: 
fin, gefchehene Bekanntmachung eines 
fo fehr zufammengefeßten Mittels be: 
soundert, wovon nach feldfteigenem 
Geſtaͤndniß dieſes angefehenen Colle— 
gii, der Maywurm das vorzuͤglichſte 
Ingrediens ſeyn ſoll, und eben fo bat 
es mich befreimdet, daß man dem Pur 
blicum ein fo ſehr gefährliches, ja wohl 
gar bey unvernünftigem Gebrauch tödt: 
liches Arzneymittel in die Hände ger 


Ueber ein wider den tollen Hundesbiß 
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liefert, da dieſes niemals ohne große 
Vorſicht von Aerzten gebraticht wer: 
den muß. 

Schon vor einiger Zeit habe ich eis 
nen dem Ihrigen fehr ähnlichen Aufs 
faß über diefe Materie entworfen, 
deffen Befanntmachung aber durch 
unterfchiedene Berbinderungen verzds 
gert iſt. Ich beneide Sie nicht, mein 
Herr, daß Sie mir zuvorgefonmen 
find. Sie haben mit weit mehrerm 
Muthe die Wahrheit gefagt, als es 
vieleicht von mir würde gefchehen ſeyn; 
Sie tadeln mit Necht die Bekannt 
machung des Mittels, weil das Publis 
cum fich allemal dadurch hinreißen 
läßt, da ein großer Theil deffelben nur 
gar zu gern nach dem Neuen und Sons 
derbaren bafcht, ohne die Öftern ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen zu bedenken, oder den 
Verluſt der bey diefem Uebel fo fehr 
Foftbaren Zeit, wenn dergleichen Mit: 
tel nicht helfen follten. Ye bunter nun 
folche befannt gemachte Mittel ausfes 
ben, je beſſern Eindruck werden fie 
machen, gleich denen verfloffenen Zei: 
ten, wo die langen Recepte einen ger 
Ichrten Arzt bezeichneten. 

Eine fehr wahre Bemerkung iſt es 
in Ihrem Schreiben, daß feinem der 
Unglaube anfländiger fen, als dem 
Arzte, weil er am mehrften betrogen 
wird, befonders in den Erfahrungen 
über die Arzneykraͤfte der Körper; denn 
was find es anders als falfche Erfah: 
rungen, wenn man bald das Gauch— 
heil mit den rotben Blumen, bald die 
Leber von dem tolfen Hunde, oder die 
Haare u. d. gl, für ein Specificum 

‚ge 
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gegen den tollen Hundebiß ausgegeben 
bat? Niemanden ift der Betrug fchäd: 
licher als dem Arzte. Er thut entive: 
der offenbar Schaden, vder er verliert 
die fo koſtbare Zeit, gleich bewährte 
Mittel zu gebrauchen. Es wäre des; 
wegen hoͤchſt nothwendig, daß das 
Dbercollegium medium zu Berlin ges 
wiſſe Fälle genau beftimmt angeg:ben 
bätte, wo diefes Mittel ficher geholfen. 
Es wäre aber auch eben fo noͤthig ger 
wefen, daß feldiges Erfahrungen an: 
geftellt, oder. die befannten angeführt 
bätte, in welchen der Maymwurm ganz 
allein gebraucht worden wäre, ohne alle 
andere Bermifhung; weil man bey 
folcher irrigen Zufammenfegung nie: 
mals gewiß ift, welches das eigentliche 
Hülfsmittel gewefen fen, oder man ver: 
dirbt wohl gar die Wirkung des Haupt: 
mittels durch folche Zufammenhäu: 
fung verfchiedener Sachen, wenn man 
den Endzweck nicht weiß, warum eine 
Arzneh mit der andern verfegt werde, 
Und ich geſtehe offenherzig, daß ich die 
Urfach einer folchen Zufammenfegung 


in dem Schlefifchen Mittel nicht einfe: 


ben kann. Man feßt darum Medica: 
mente zufammen, daß fie inihrer Wir: 
kung gebeffert, oder in ihrer zu ftarfen 
Wirkung gehindert werden, oder aber 
daß fie mehreren Anzeigen ein Genüge 
thun follen. Keins von dem Allen 
teiffe in diefer Mifchung ein. Denn 
wollte man auch fagen, daß eine zu 
ſtarke Wirkfamkeie der Maywuͤrmer 
dadurch gemäßigt wuͤrde, fo ift diefes 
wohl das Einzige, welches von den 
fonderbaren Zufäßen zu erwarten, weil 


— 
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die wirkenden Theile der Maywuͤrmer 
durch die Menge unnüßer Sachen verz 
mindert werden, Eigentlich die Schärfe 
des Fauftifhen Salzes einwicfelnde 
Theile find nur in dem Honig zu fs 
chen, und es wuͤrde immer beffer ſeyn, 
man erwartete erſt die Wirkung — gäbe 
als denn, wenn dieſelbe zu heftig zu wer⸗ 
den drohete, fchleimige Getränke zu 
trinken, anflatt dag man alles Effen 
und Teinfen zum böchften Nachtheil 
des gebiffenen Menfchen verbister. 

Es war eben fo noißwendig, die 
Wege zu beflimmen, wodurch diefes 
Gift entweder ausdem Körper berauss 
getrieben, oder aber in feiner Natur 
geändert werde, — was für Wirkungen 
von diefen gegebenen Mittel entſtehen, 
und wie einer zu großen Heftigkeit der: 
felben zu begegnen ſey. Man denke fich 
den Arzt, der diefe fcharfe Arzney auf 
Empfehlung gebraucht und glaubt, daß 
man ihm die Gefahr nicht verheelet has 
ben wuͤrde, wenn er nicht ganz ſicher 
ſelbige feinem Patienten reichen koͤnnte. 
Er wird in große Verwirrung geſetzt 
werden müffen, wenn er fo heftige 
Zufälle bemerkt, Beſonders wird er 
diefes gewiß zu erwarten haben, wenn 
er feinen Kranken, anftatt ibn mit 
fhleimigen Nahrungsmitteln zu vers 
feben, hungern und durften läßt. 

Es ift freylich Übel, dag man nicht 
allemal gewiß ift, ob der Hund oder 
das Ihier, welches den Biß verrichtet, 
toll geweſen ſey. Man muß daher zu: 
weilen ohne North den Menfchen quäs 
len; allein fo betruͤglich oft dieſe ZJeiz 
chen find, fo wird es doch die mehrſte 

xt 2 Zeit 
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Zeit durch traurige Erfahrungen von 
andern zugleich Gebiffenen binlänglich 
betätigt. 

Sie finden es mit Necht außeror: 
dentlich auffallend, daß diefes Mittel 
als ein Arcanum der Welt befannt 
gemacht wird, da es durch eine lange 
Reihe von Jahren fehr oft als ein be; 
währtes Mittel gegen die Wafferfchen 
angerühmt, deffen Gebrauch ordentlich 
beftimmt, auch dee Maywurm fo ber 
zeichnet ift, daß man gar nicht in Ge: 
fahr geräth,, denfelben zu verkennen. 
Der Arzt, welcher ibn gebrauchen 
will, wird alfo denfelben jeßt nicht 
mehr mit dem gemeinen Mayfäfer ver: 
wechſeln. Ob ich wohl nicht gerade: 
zu läugnen will, daß diefes oft.gefche: 
ben feyn kann, fo babe ic) dennoch in 
vielen berühmten Aporhefen nienalen 
eingemachte Maykaͤfer; fondern alle: 
mal die rechten Maywuͤrmer bey dem 
Kopfe mit einem Faden aufgebangen 
und fo getrocfner gefunden. Sie wur: 
den von den Landleuten verlangt, und 
von denfelben wurde mir gefagt, daß 
fie felbige bey dem Viehe gebrauchten, 
aber zu welchem Endzweck, habe ich 
nicht erfahren koͤnnen. Sch babe auch 
gehört, daß fie Diefes Infekt gegen 
die Epilepfte zu brauchen pflegten. 

Der Mayfäfer ift indeffen auch urin: 
treibend, und ich halte ihn in Anſehung 
diefer Kraft für ein Mittelding zwi: 
fehen dem Maywurm und den Spani: 
fehen Fliegen, welche noch weit heftiger 
wirken und von fehr langen Zeiten ber 
als ein Specificum gegen den Biß der 
tollen Thiere angerühmt find, Schon 
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Avicenna hat diefes Infekt als un: 
trüglich angeführt, wwie Sie in Ihrem 
gelehrten Schreiben angemerkt, und 
einige wollen glauben, daß die Ueber— 
feßer feiner Schriften unrecht die Spar 
ſchen Fliegen mit dem Maywurm vers 
wechfelt haben. Sch würde in Er 
manglung diefer gewiß die Spanifchen 
Fliegen gebrauchen, und will unten 
alles diefes aus fichern Schriftftellern 
beweifen, auch Ihren fehr bündigen Eis 
taten, noch einige hinzufügen und alles 
dasjenige fanımeln, was mir bey meis 
nem Buͤchervorrathe möglich gemefen 
ift. - Zuleßt will ich den richtigen Ges 
brauch des Maywurms befchreiben, 
und meine Erfahrungen mit demfelben 
erzählen. 

Ich glaube fiher behaupten gu koͤn⸗ 
nen, daß diefes Thier ein herrliches 
Mittel zur Abwendung der Waſſer⸗ 
fcheu ſey. Allein eben deswegen müf: 
fen wir, wieich ſchon gefagt, feine gute 
Wirkung nicht verderben; wir müffen 
es allein geben, oder doch fo verfegen, 
daß feine Kraft nicht zerftößrt, oder zu 
ſehr gefchwächt werde, In dem Schle: 
fifchen Mittel find wirffame, unwirk⸗ 
fame und offenbar fchädliche Theile 
mit einander verbunden. Beſonders 
ift das verdächrige Bley mit andern 
anhaltenden Sachen darin vorhanden, 
welche gar nicht das Vermögen haben, 
dag beygebradhte Gift zu verändern; 
fondern es fogar durch Zufammenfchnüs 
rung der Ausduͤnſtungs- und anderer 
Gefaͤße mehr in denKörper einfchließen. 

Den Theriak in demfelben würde 
ich ebenfalls verwerfen; denn daß er 

die 
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die Kraft habe, das Fauftifche fcharfe 
Salz der Maywuͤrmer einzumickeln, 
laͤugne ich, und nehme vielmehr au, 
daß derſelbe eine erhißende und beräu: 
bende Arzney fey, — daher die Nerven 
ſtumpf mache, und zwar auf eine furze 
Zeit die Schmerzen ſtille; dagegen aber 
die von einem zu ftarfen Gebrauche des 
Maywurms zu befuͤrchtende innerliche 
Entzündung befördern koͤnne. 

Ich halte den Honig in der Mi: 
fhung noch am beften, weil er einwik— 
felt, etwas den Ucin treibt und zur 
Oeffnung des Leibe beytraͤgt. Man 
kann aber dennoch beffere einwickelnde 
Sachen gebrauchen, wie ſich in meinen 
Erfahrungen zeigen wird. 

Ich habe ſchon oben gefagt, daß ich 
diefe herrliche Wirkung nicht bloß von 
dem Maymurm allein erwarte, fon: 
dern auch in deffen Ermanglung Spa: 
nifche Fliegen gebrauchen würde, weil 
in diefen bedenflichen Zeiten gleich zu 
den mwirffamften Arzneyen geflüchtet 
werden muß. Ich würde auch nicht 
die gemeinen Manfäfer gebrauchen, 
welche zu wenig wirffam find, und in 
zu großen Dofen gebraucht merden 
muͤſſen. Sch bin gewiß verfichert, 
dag durch den Schweiß, aber vorzuͤg⸗ 
lih durch den Urin das Blutwaſſer 
ftarf abgeführt werde nnd mit demfel: 
ben das bengebradhte Gift. Deshalb 
verdient des erfahrnen Schmuckers 
Methode das befte Lob, welcher feinen 
- Patienten, vorzüglich mit dem in die 
fearifteirten Wunden eingeriebenen 
Spanifchen Fliegenpulver und derglei: 
chen uͤbergelegten Pflafter wieder zu 
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ihrer vorigen Gefundheit verholfen. 
Denn da man weiß, daß auf diefe Are 
auch Blutharnen erregt wird, fo iſt 
man dadurch in den Stand. gefeßt, 
feinen Kranfen noch in der Waffer: 
ſcheu, — in diefem fo gefährlichen Zeit 
punft, wo der Menfch beynahe nichts 
mehr verfchlingen kanu, — zu. helfen, 

Ich habe ſchon erwähnt, daßich das 
Trinfen nicht verbiete, fondern viel: 
mehr daſſelbe verfange, und einen ſchlei⸗ 
migen Trank verordne, wovon fehr viel 
zu teinfen. Daher halte ich auch nicht 
nöthig, daß man Kinder von dem Ger 
brauch diefes Mittels ansfchliege, fo 
lange man nichts ficherers und fanfter 
wirkendes weiß, Gind die Kinder in 
ihren Eingemweiden gefund, fo werden 
fie diefes Mittel eben fü gut als Er: 
wachſene nehmen fönnen, und im Ge: 
gentheil dürfen es erwachſene Perfonen 
auch nicht gebrauchen. 

Die am Ende Ihres Schreibens 
vorgefehlagenen Medicamente findzum 
Theil fhon in giftiger Thiere Biß an⸗ 
geruͤhmt, und ich halte nicht dafür, 
daß in Diefer gefährlichen Krankheit 
Zeit zu verlieren fen. Denn, wie Gie 
felöft gefagt,es kann der Verluſt einiger 
Stunden durch fehlgefchlagene Ber: 
ſuche tödtlich werden. Die mebrften 
angeptiefenen Arzneyen find wirklich 
urintreibend, zum Beweife: Zwiebeln, 
Knoblauch, Rettich, die Pimpinell⸗ 
wurzel, die gebrannten Krebſe, als 
eine laugenhafte Aſche betrachtet, eben 
fo der gebrannte Kalk von Auſterſchaa— 
len, die Regenwuͤrmer, das fluͤchtige 
Salz der Bipern, auch des. Kirch: 

3 boras, 
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horns, der Ruß von Eupfernen Keffeln 
u. d. gl., auch feldft der Meerftint 
ift fchon Tange als ein Antidotum ges 
braucht. 

Ich werde nunmehro meine Ges 
währsmänner und die noͤthigen Kegeln 
bey dem Gebrauch des Maywurms 
melden, zulegt meine eigenen Erfah— 
rungen umfändlich befchreiben, und 
denenfelben noch dasjenige hinzuſetzen, 
was ich für nörhig finde Der Ge 
brauch der Spaniſchen gliegen wird, 
wie Sie, mein Herr, in Ihrem Briefe 
angemerkt, fchon von dem Avicenna 
angerühmt. Er wußte ſchon, dag man 
bey diefer Krankheit den Urin fo ſtark 
bis zum Blutharnen treiben muͤſſe. 
Denn derfelbe führe im vierten Buche 
gewiſſe kleine Kuͤgelchen an, welche aus 
Spanifchen Fliegen nach einer befon: 
dern Art zubereitet ſeyn follten, und er 
empfiehlt diefelben fehr gegen dieſes 
Uebel. Erfegt hinzu: daß, fo bald der 
Patient einen blutigen Urin von ſich 
gäbe, derſelbe alsdenn auch geheilt fen. 
Sennert erzaͤhlt, daß dieſes Mittel 

bey dem gemeinen Mann im Lande ſehr 
gebräuchlich ſey. 

Ich habe den Gebrauch dieſes In⸗ 
ſekts in folgenden Buͤchern gefunden. 
Erſtlich ſagt Hieronymus Braun⸗ 
ſchweig in ſeinem Werke von der Chi⸗ 
rurgie vom Jahre 1539 indem gen 
Kapitel des andern Tractats Blat 29.: 

Kon den Wunden der vergiften Thier 
beiſen, es ſey von einem wuͤthenden 
Hund, Schlangen Oder Scorpion. ,, 
Nachdem er viele andere Mittel anges 
füger hat, fagt ev endlich: Ob aber 
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„on in dem Anfang mit zugegen bift 
„und im Gemuͤth den Menfchen ans 
„fahent böfe Zufall zu kummen, mit 
„ver Melancholen das er habe böfe 
„Sitten und Geberden mit ſchweren 
„oraumen, Trauren, Zornigfeit, 
„Murmeln, das da beweiſet Zerftörs 
„tigkeit, Unbefcheidenhait der Natur 
„ten, das er antwort anders denn man 
„ibn fraget und fleucht das Licht, und 
„alles das da feucht iſt, das feind die 
„Zaichen der Melancoley, das iſt böß, 
„doc, fo werd ihm gegeben diefe Artz⸗ 
„nen von den Cantarides die da auss 
„treiben ift durch den Harmen (Harn) 
„dasmelancofifh Gebluͤt, als vor mügs 
„lich ift, und wuͤrt alſo: Nimm Can⸗ 
„tarides die groß und alt ſeind hinge⸗ 
„than die Haͤͤpter, Fuß und Fettich ain 
„halb los, Gerainigt Linſen. Saffran. 
„Spicanardi. Naͤgelin. Zimmetroͤr⸗ 
„lin. Pfeffer, yedes ain Quint. Diß 
„werde gepulvert und gemengt mit 
„Rautenwaſſer, und gemacht zu Tro⸗ 
„eifei, von den Trocifei werden gebenn 
„zu yeden mal7 Gerftenkörner ſchwer, 
„alfo lang bis ehr Pluͤt brunget, dann 
„fo wirt ehr gefunndt., So 40 Tage 
„eergangen feind, gepürt fich erft die 
„Wunden zubailen. Zu gleicher Weyß 
„ob die Wund were gepiffen von ainer 
„Schlange, oder von ainem andern 
„vergifftigen Thier, folt du die Wuns 
„den weyt machen, un darauf feßen 
„Bentofen die vile des Plütes auss 
„zuziehen damit. Auch ift gut das 
„das Glid vil geſtupfet werde mitt ais 
„uem haißen Eifen, als Lanckfrancus 
„vil bewert hat, wenn das läßer mit 
„darzu 
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„darzu geen oder kummen Geſchwulſt 
„oder Apoftem, Underrſtee nymmermer 
„die Wunden zu Purierenn die vergifft 
„fen, denn vorbin genummen, das ift, 
„das fie etlich Tag offen fleen,,, 

Diefer Autor har überhaupt ziem: 
lich weitläuftig und gut von Heilung 
vergifteree Biſſe gefchrieben, befon: 
ders von dem tollen Hundesbiß. Er 
bat die Kennzeichen eines tollen Hun: 
des angegeben und geboten, in ber 
Eur dem Avicenng, Rhaſes, Moy- 
fen und Henrico zu folgen. Er hat 
aus felbft eigener Erfahrung angeges 
ben, auch aus dem Gordonio, daß 
das Gift nach baldiger Heilung der 
vergifteten Wunden, nach einem Mor 
nat, nach einem Sabre, ja noch nach 
6 Ssahren fi) wieder gezeigt. 

Daß er die Spanifchen Fliegen 
recht gekannt, beweiſet in eben anges 
führtem Buche diefe Stelle: Dlat 
117. auf der andern Seite, „Can: 
„tacides feine Goltkefferlin mit gruͤ⸗ 
„ner Farbe, warm und trucken im 
„dritten (Grade) mit Berbrunft und 
„machen Blafen.,, 

Hieronymus Capivacet in feinen 
oper. omn. Francofort. 1603. Libr. 7. 
eap. 3. derabiecanina p. 930. fagt von 
einem Medicament aus dem Bauche 
der Spanifchen Fliegen mit gleichen 
Theilen abgefcheelter Linſen vermifcht, 
täglich 10 Gran zu nehmen und viele 
Tage binter einander zu gebrauchen. 
Es würde diefes, fagt er, das Gift 
des tollen Hundsbiffes wegen Aehn— 
lichkeit mit demfelben an fich ziehen, 
und daffelbe mit dem Bluse duch 
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Blutbarnen ausführen. Erräth auch 
an, die Spanifchen Fliegen äußerlich 
auf die gebiffenen Wunden zu ger 
brauchen. 

D. Johann Chriftian Fritſch 
meldet in feinen feltfamen Geſchich⸗ 
ten, Leipzig 1731. 2ter Th. ©. 534. 
7) „Vom Avicenna -Lib. IV, Fen, 6. 
„Tract. 4. werden pro hoc fcopo ger 
„wiffe Trochifci de cantharidibus, wie 
„auch vom Rhafı, deren compofition 
„beym Paulo de Sörbait |. c. p. 646. 
„zu fehen ift, recommandiret und ger 
„tobet, obgleich das Blutharnen zus 
„fchlagen follte. Here Doctor Rei- 
„mann, ein gelehrter Medicus in Obers 
„Ungarn, meldet im 23ten Werfuche 
„der Natur- und Medicingefchichte, 
„Menf. Januar. ClafÜ IV. Art. 15. daß 
„ein gewiſſer fandmann daſelbſt ein 
„fiher Pulver wider den tollen Hunds⸗ 
„biß befiße, fo aus Ebenholz, Kupfer: 
„aſche und Cancharidibus bejtehe und 
„vielen gebiffenen Menfchen damit 
„geholfen habe,,, 

Der berühmte van Swieten in 
feinem Comment. über Herm. Boerhaa- 
ve aphorifm. führt Seite 578. in der 
Hildburgbänfer Ausgabe, an: daß 
nad) dem Zeugniß des Albertinug, die 
Bononier ein Mittel gegen den tollen 
Hundebiß im Gebraud) hätten, wels 
ches nicht genugſam bekannt, aber 
den Urin ſo ſtark triebe, daß unterwei⸗ 
len Blut abgienge. Er glaubt, daß 
dieſes Medicament aus den Spants 
ſchen liegen beſtuͤnde, weil dieſelben 
von verſchiedenen gegen die Wafers 
fehen angeruͤhmt. Er fagt ferner aus 

beim 
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dem Baccio, daß Rhazes und Jo⸗ 
annes Damafcenus ein Antidorum 
aus den Spanifchen Fliegen empfohlen. 


Sch werde nicht noͤthig haben, es 
noch weiter zu beweifen, daß die Spa: 
nifchen Fliegen fchon vor Jahrhun— 
derten zu diefem Endzweck ficher find 
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gebraucht worden, und ich will außer 
dem Schmucker, wovon ich ſchon 
angefuͤhrt habe, daß er dieſes Inſekt 
aͤußerlich gebrauche, noch den Plat⸗ 
ner 1), Cartheuſer 2) und Spiel⸗ 
mann 3) herſetzen, welche dieſes Mit⸗ 
tel gegen die Wafferfchen innerlich zu 
geben angerathen haben, 


Die Fortfegung folge kuͤnftig. 


2)D. 


I, 


Koh. Zach. Plattners gründliche Einleitung in die Chirurgie, Leipzig 1748. 
Th. ©. 457. $. 532. Er führt hier an aus dem YTead. und denen Zphemer. 


Nat. cur. daß vergleichen Krankheit in Ungarn durch den Gebrauch diefes Wurms 


geheilt wären. 


2) Joh. Fr. Cartheuferi Fund, materie med. P. prior. Francof. ad Viadrum 1749, 
-p. 436. & 437: Er fihreibt ebenfalls von den Ober -Ungarn, daß fie diefes 
Mittel gebrauchten gegen die Waſſerſcheu und noch dazu in fehr großen Dofen. 
) Jac. Reinb. Spielmanni Inf. mat. med. Argentor. 1774. p. 490. Hier Wird vom 
diefem Mittel gefagt: „Hydrophobie ad monitum Avicenn® felicirer oppoſi- 

tz leguntur a Spielenberg, Reimann & Werlhofr. ö 





Verwahrungsmittel wider die Viehſeuche. 


Sn den Oldenburgiſchen Marſchen 
—J hat man bey dem letzten dortigen 
Viehſterben vor zwey Jahren folgen: 
des kraͤftiges Verwahrungsmittel be— 
währt gefunden. Man giebt Baͤl⸗ 
bern, fo von durchgefeuchten Kuͤ⸗ 
ben fallen, bevor jie 6 Monat alt 
find, am ſicherſten im erjten Viertel⸗ 
jahre, einmal Milch von krankem 
Vieh zu ſaufen: Sie bekommen die 


Krankheit, gewinnen faſt alle durch, 
und bleiben nachher von aller weitern 
Anſteckung befreyet. Der Erfinder, 


oder, der die meiſten Verſuche gemacht, 


iſt ein wohlhabender Einwohner zu 
Jahde, Namens Hullmann. Er hat 
ſolche Kälder nachher mitten unter infis 
eirtes Vieh geftellt, und die Erfahrung 


‚öfters mit gutem Erfolg wiederholt. 


. + v. 





Anfrage. 


Wenn Jemand ein bewaͤhrtes Huͤlfs⸗ 
mittel gegen die kleinen Erd— 
ſchnecken weiß, welche an dem Salat, 
Vitsbohnen, jungen Erbſen, Gurken 


Per 


u. fe w. vielen Schaden thun, der be 
liebe es durch diefe Blätter befannt 
zu machen ? 


Br. 
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45tes Stüd, 


Freytag, den sten Junius 1778. 





Fortſetzung der Beantwortung des Schreibens von Hrn. Ehren⸗ 


fried uͤber das vom Obercollegio medico in Berlin bekannt 
gemachte Huͤlfsmittel gegen den tollen Hundebiß. 


Ser Schriftſteller, welche 
von der Wirkung des gemeinen 
Miapkäfers gegen den tollen 
Hundebiß gefchrieben, find fehr viele, 
und die vornehmften wohl folgende: 
(Die mehrſten rühmen denfelben wegen 
feiner ueintreibenden Kraft.) 

Georg Phil. MNenter ruͤhmt den 
Mayfäfer (Scarabzum ma;j. ) in feinen 
Fundam. medicinz theor. pract. Ar- 
gentor. 1718. P. 799. 

GeorgErnſt Stabl in feiner Ma- 
teriaMedica, Dresd. 1728. ©. 392. 
im erften Theile fagt: daß er ſich auch 
der Mapfäfer bedient, womit die Kin: 
der fpielen, welche Meikhard in The- 
fauro Pharmac. wider den tollen Hunds⸗ 
biß angerathen. 
nig erftickt und aufgehoben, und wenn 
man derfelben bedürfe, 2 oder 3 Stück 


Sie würden in Ho: 


davon zerquetfcht, und der Saft mit 
dem Honig eingegeben. Er führt fers 
ner im 2ten Theil, ©. 60. 61. anı 


„Scarahæus oder vielmehr Mayenkaͤ⸗ 


„fer, (carabzus majalis, dieſes Ungezie⸗ 
„fer treibe den Urin, bat auch feine 
„oefondere Wirkung wider den tollen 
„Hundebiß.,, Hier hat Stahl offens 
bar den gemeinen Mayfäfer angerübs 
met, Er ift aber nicht recht gewiß ges 
weſen, ob er den Maykaͤfer oder May: 
wurm gebrauchen wollen, wie ich in 
der Folge beweifen will; fo wie Sie, 
mein Herr, e8 mit der von Ihnen an: 
geführten Stelle behaupten, wo Stahl 
ebenfalls den Weikhard anführt und 
zugleich beweiſet, daß derfelbe dierechte 
Art vom zen angerühnit. 
Ferner führt Reich 4), Fritſch 5), 
Junker 6), Schulze le 8), 
Yy Keil 9), 


4) Joh. Jar. Reich. M.D. Furze und gründliche Anweifung, wie des Menſchen Ge— 


ſundheit zu erhaltene. Büdingen 1719. ©. ZT. 


NFritſch ſeltzame Geſchichte. ©. 534. 


6) Conſpectus medicine. Halæ 1734. p. 943. Er führt Hier, fo wie auch Sritfd), 
des Weickhards Thefaur. pharmaci® an. 

7) Thefes de materia medica. Halæ 1746. p. 482. 

83) Phyfiologia & pathologia medica, verdenticht durch D. J. E. Zimmermann. ' 
Schneeberg und Leipzig 1748. ©. 1037. 
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Keil 9), Dogel 10), Aeifter 11), 
und endlich Baumer 12), diefen Kaͤ⸗ 
fer außer vielen andern an, »  ° 

Daß aber viele Aerzte nicht gewiß 
gewefen find, ob ſie den Maykaͤfer 
oder den Maywurm gebrauchen wol⸗ 
len, beweiſe ich durch nachfolgende 
Autoren. 

G. M. Blazer 13) ſagt: „die 
„Mayenkaͤfer oder Würmer mit Ho: 
„nig eingemacht vide Weifhard.,.. 

In eben fchon angeführten Buche 
von D. Reich ſagt er: ©. 106. „Sca- 
„rabzi unduofi, die Mayenfäfer, wers 
„den wider den Stein, die Gicht und 
„den tollen Hundsbiß gerühmt,,, 

Tobann Sam. Carl 14) fagt: 
„Mayenmürmer und auch Mayenfäfer 
„in Honig oder Baumöl eingemacht, 
„und zu 2. 3. ausgepreßt und. einge: 
„geben, find ein gutes Mittel gegen den 
„tollen Hundsbiß. Ferner Seite 129. 
„Item, Mayenwuͤrmer und Käfer in 
„Honig eingebeizt, ausgedruckt zu 2. 3. 
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D. Georg Ernſt Stahl x5) 
fuͤhrt an, in dem Capitel von der 
Waſſerſcheu, „id. Wichardi theſaur. 
„pharm., allwo auch die Mayenfäfer, 
„oder ob es die Mayenwuͤrmer feyn 
„follen, gerathen werden in Honig zu 
„thun und zum Gebrauch aufzubeben, - 
„Wenn man fie nöthig, foll man fie 
„mit Honig ausdrucken und dem Pas 
„tienten eingeben, Er bezeugt, es hab 
„niemalen fehl gefchlagen.,, 

Ich willnunmehr diejenigen Schrift: 
fteller noch anführen, deren Sie, mein 
Herr, nicht gedacht haben, und mid) 
bloß auf diejenigen einfchränfen ‚wel 
che von der Heilkraft der Mapwir- 
mer gegen den tollen Hundsbiß ges 
fhrieben: denn andere, welche zwar 
den Hiapwurın eigentlich befchrieben 
und auch auf defjen urintreibende Kraft 
sefchloffen, haben ihn bloß gegen die 
Waſſerſucht angeruͤhmt, als ein Ett⸗ 
muͤller, Schulz und Woyt, welcher 
letztere dieſelben Cantarelli nennet. 

In 


9) Mediciniſch chirurgiſch Handbuͤchlein. Koͤnigsb. und Leipzig 1753. ©. 207. 
30) Hiftoria mat. medicæ. Francof. & Lipfie 1760. p. 351 
11) Inftitut. chirurgi. Amftelodami 1739. P. I. p. 165. ferner in feinen praktifch 
medicinifchen Handbuche. Leipzig 1763. ©. 337. und noch im deffelben Fleinen 
Chirurgie. Nürnberg 1767. ©. 56. allwo er fagt: „Am allermeitten aber wer— 
„den jest die Maykaͤfer, in Honig eingemacht, als das allergemiffefte Mittel ges 
„gen diefe Biffe gepriefen, wenn man den Patienten öfters ein Paar zerrieben 
zeingiebt, oder, wie D. Degner will, fünf auf einmal bey Erwachfenen, alle 
„Morgen drey bis ſieben Tage lang, mit etwas von dem Honig worin fie lie 
„gen. „Eben auf diefen Degner beruft fih Dogel, da er ihn aus den Al. 


N. Cüriof: Vol. VI 


p. 326. Obf. 42. anführt. 


12) D, Joh. Paul Baumers Unterricht, wie man einem Menfchen wie auch Thiere, 
fo von einem tollen Hund find gebiffen worden, auf eine vernünftige und leichte 


Art Helfer ſolle. Erfurt 1765. ©. 9. 


33) Compendium novz & fuccin&te Praxis clinice, deutfe‘; Frankfurt und Leipzig 


1715, ©, 442. 


24) In feiner Armen⸗Apotheke, 4% vermehrte Auflage. Büdingen 1725. ©. 31. 
35) Obfervariones clinico practicæ, 3 Auflage, deutſch. Leipzig 1726. ©. 268. 
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In dem Hercules medicus a Wolf- 
gango Höfero. Noriberge 1675. Lib. 
IL-C. 1. p- 133. finde ich eine Stelle, 
welche zwar nicht ganz deutlich, aber 
dennoch eine Art diefes Inſekts genug 
bezeichnet. Er ſagt: „Scorpionumvi- 
„res & uſum fuppletinfeitorum genus, 
„mihi prope Hornam, Infer. Auftr. ab 
Aluſtriſſ. Dna. Nizin in Kodau demon- 
„tratum, ſub nomine Mayenwurn, 
„(non'illud vulgare genus, die gemei⸗ 
„neMayfäfer,) fed eft animalculum 
„multorum pedum, lutei & fubviridis 
„coloris, collo ceruleo, ventre pure 
'„quafi turgido. Colligitur menfe 
„Majo & cum cleo miftum, foli pro 
„digeftione opponitur, in venenatis 
„idibus, vefparum imprimis efhcacif- 
„ſimum; de quorum idibus Guil. Fa- 
„.bricius fol. 613. feribit. Infedi vero 
„ſuperioris meminit Horft. Op. Tom. 
»2- P-.409: illudque Cantarellos no- 
„minat.,, — 

Die ältefte Vorſchrift von der Eins 
fammlung und dem Gebrauch des 
Maywurms, finde ich in einem Bu: 
che, welches den Titel führt: Ar: 
mer Kranken Rath ꝛc. durch M. Mat- 
thzum Martini, Medicum. Halberftadt 
1620. Seite 17. „3) Maywurm, 
„greif ihn nicht mit der Hand, fondern 
„mit ein Papier an, thue ihn in Hos 
„nig, laß ihn darinnen flecken, von 
„oem Honig gib ihm inwarmen Bier, 
„und falbe auch die Wunde, die ein 
„toller Hund gebiffen bat, damit, fo 
„wird er gefundt.,,. 

Serner ©. 126. 127. „6) May⸗ 
„wirms famble der ben 20. oder 30. 
„mit 2 Hölzlein in ein Gefaͤß, da 
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„Graß innen ſey, thu fie Yebendig in 
„Baumoͤl und laß fie darinnen liegen 
„Wenn du ſie zu ſchwarzen, giftigen, 
„und dergleichen Blattern brauchen 
„wilt, ſo geuß ein wenig davon, und 
„beſtreich ſie damit, das iſt der beſten 
„Arzneyen eine. Es heilet auch ges. 
„waltig der tollen Hunde Big. Wenn 
„einer bis in Todt vergeben wehre, der 
„lege einen Maͤhwurm in Honig, zers 
„reibs unter einander, trinke in wars 
„men Bier, fo muß der Menfche flers 
„ben oder genefen.,, 

In Joh. Schrederi M. D. Pharma- 
copœia medico chymica. Ulmz 1641. 
Lib. V. Claſſ. IV. de Animalibus p. 
75: finde ich 8 Arten Käfer mit iren 
eigenen Damen benennet, und von 
denfelben vrey Arten weitläuftig und. 
ordentlich befchrieben, nemlich den 
Scarabzum cornutum,, »pilulariam & 
unduofum. Er nennt denfelben auch 
Rev9azgog , Cantharus unduofus, Sca- _ 
rabzus unduofus, und fehreibt dar 
von folgendes: „Scarabzus unduofus 
„(quod manibus impofitus, pingui 
„fubflavoque liquore infieiat) Majo 
„& Junio fecus vias & paflim in fylvis 
„obrepit. Vires. Cantharidum natu- 
„ram imitatur, urinam pellit & fangui- 
„nem, canis rabidi morfum egregie 
„expugnat, varos didos, i. e. Arthri- 
„tidem vagam, Authore Wiero, curat, 
„(exhibitus ejus pulvis vel conditu- . 
„ra.) Extrinfecus expetitur a quibus- 
„dam ejus liquor ad vulnera. Additur 
„& emplaftris in bubone & carbuncu- 
„to peftilentiali (ex fignatura defump- 
„to indicio ), permifcetur & antidotis.,, 
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Sammel Dable in feiner Pharma- 
eologia feu Manududtione ad Materiam 
med. Breme 1696. fchreibt p: 494- 
XIX. De Profcarabeo. „Profcarabzus 
„Off. Moufletti, Aldrovandi.  Scara- 
„bzus un@uofus Schroederi. Pingui- 
„ceulum Apgricole. Meloe Paracelfi, 
„Schmalzfäfer, Maywurm. Majo 
„G& Junio juxta vias & paflım in fylvis 
„obrepit. Ufu. Ipfum infedum & ejus 
quor oleofus colore fubflavo. Er 
„bat übrigens das Vorige von Schrö: 
„dern ganz ausgefchrieben, und feßt 
„noch hinzu, „fitque inde oleum ex 
„infufo animalium vivorum in. oleo 
„eommuni, quod loco olei fcorpio- 
„num nonnulli adhibent. Schroeder.,, 

Der Herr Hofrath Beireis hat in 
einem Programma (Helmftädt 1759.) 
de utilitate & neceflitare hiftorix na- 
suralis‘folgende Stelle: „Non pauci 
„fane errores ex hujus hiſtoriæ igno- 
„rantia in artem medendi irrepferunt. 
„Docet hoc communis przparatio de- 
„cantati medicamenti, quod homini- 
„bus a canibus rabidis demorfis ad hy- 
„drophobiam avertendam propinatur. 
„Pharmacopcei enim non fecundum 
„medicorum veterum przceptum ver- 
„mem majalem, feu profcarabzum, fed 
„fearabzum arboreum vulgarem, men- 
„fe Majo adparentem, melle fuftocant. 
„Alii hoc quidem animal infetum, a 
„eeleberrimo Linnæo meloe didtum, 
„non ignorant, fed cum variæ hujus 
„generis reperiantur fpecies, raro il- 
„lam, quæ viribus maximis eft predi- 
„ta, adhibent. Sunt mihi quatuor pro- 
„ſcarabæi, quorum maximus niger eft 
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„& violaceus; alter ejusdem'fere ma- 
„gnitudinis, colore rubro, luteo: & 
„viridi elegantiflime refp!endens; ter- 
„tus minor, ex'nigro violaceus , cor- 
„pore: breviori, elytris longioribus; 
„quartus minimus, totus atro colore 
„tinctus, abdomine latiori preditus, 
„quercetorum incola. Horum pro- 
„fearabtorum maximus & minimus ad 
„ufum medicum funt praftantiores, 
»quia oleum melli fimile, in quo po- 
„tiſſimum vis diurerica latet, majori 
„copia e membrorum junduris emit- 
„tunt. Ne igitur in locum medica- 
„mentorum, chemica analyfiı & expe- 
„rientia adprobatorum minus effica- 
„cia fubftituantur, medicus hiftoriam 
„naturaleın ut calleat, necefle elt.,, 
Die neuefte Befchreibung des Map: 
wurms finde ich in dem Difpenfatorio 
Brunfvicenf. P. I. p. 161. „Vermis 
„majalis ſ. Scarabzus un@uarius ( Me- 
„loe profcarabeus, ) Efcarbot, Scara- 
„bee onctueux, Profcarabee, May: 
„wurm. Inſectum in campis apricis 
„habitans, vivum melli immerfum 
„confervandum. Unctuoſum five un- 
„Auarium a quibusdam nuncupatur, 
„quia tactum vel manu captum animal 
„liquorem ex ipfis lateribus emittie 
„flavum unduofum. Audore Illuftr. 
„Beireifio hoc infedum, tanquam me- 
„dicina certiflima & forfan unica, ad 
„hydrophobiam a morfu canis rabidi 
„oriri folitam averruncandam_ cele- 
„bratur. Quibus nobiscum ulterio- 
„rem ejus eflectum per plura experi- 
„menta probatum exoptabit,, 
Aus des verfiorbenen berühmten 
Leib⸗ 
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- teibmediei Vogels eigenen Borlefun: 
gen über fein Buch de cognofcendis 
& curandis precipuis corporis humani 
afedibus ift mir befannt, daß er bey 
Anführung diefes Mittels fagte: Man 
gebe einem Ertwachfenen drey Tage hin: 
ter einander, jedesmal ein Stück von 
dem profcarabxo Meloe, welcher aber 
vorbero von dem Kopfe, Flügeln und 
° Beinen gereinigt ſeyn müffe. Er feßte 
noch binzu,. die Schlefiee hätten dies 
fes Mittel ſchon lange im Gebrauch. 

Unter der Führung eines großen 
Arztes, des Herrn Hofraths Beireis 
in Helmſtaͤdt, bin ich mit diefem heil: 
famen Mittel befannt geworden, und 
ich ſchaͤhe mic) wirklich glücklich, ein 
geroiffes Mittel der Welt anpreifen zu 
Fönnen, bey deffen rechtem Gebrauch 
ich allemal die gefährlichen Folgen der 
MWafjerfchen verhüten gefehen babe. 
Wie glücklich ift man nicht in den 
heutigen Tagen, daß man viele ge: 
fährliche Kranfheiten ausrotten oder 
doch entfräften fann, z. B. die moͤr⸗ 
derifchen Pocken durch das Einimpfen ; 
die Epilepfie und viele andere com: 
vulfivifche Krankheiten durch die Zink⸗ 
blumen, den Bifam u. d. gl. Der 
Gebrauch der Maywuͤrmer mird 
zwar aus meinen Erfahrungen zu fer 
ben feyn, indeffen will ich die Haupt; 
fachen kurz befchreiben. 

Man richtet fih nah dem Alter 
des Patienten, und giebt zur Zeit £, 
3 bis 4 Theil eines Wurms. Wenn 
aber febr fchleunige Hülfe erfordert 
wird, giebt man jedes mal 4 Stüc 
alle Stunden hinter einander bis zum 
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Blutharnen, oder ftarfen Schneiden 
des Urins. Wenn es möglich war, 
wurde die Wunde erweitert und das 
Gebiffene berausgefchnitten und als: 
denn- um mehrerer Sicherheit willen 
affe vier Stunden mit Quecffilberfalbe 
ausgerieben, fo daß ı bis 2 Quent: 
chen in einem Tage verbraucht wurden. 

Ich habe auf diefe Are gewiß ſechs 
Perſonen ficher heilen gefehen, fo daß 
auch einige davon nunmehro nach 6 
Jahren feinen Anfall von gefährlichen 
Folgen gehabt haben. Ich babe ſelbſt 
feit einem Jahre zwen Erfahrungen 
an gebiffenen Perfonen gemacht, wo 
ich weiter nichts als den Maywurm 
gebraucht habe, auch wohl äußerlich 
Spanifche Sliegen, weil nicht alle 
Wunden ausgefchnitten werden Fonn: 
ten. Ich babe fchleimige Getränke 
bey dem Gebrauch des Inſekts trinfen 
laffen, und das Effen nicht verboten. 
Ueberhaupt habe ic) diefes Mittel nie 
fehlſchlagen gefehen. 

Die umftändliche Befchreibung der 
gehabten beyden Fälle will ih Ihnen, 
mein Herr, und dem ganzen Publico 
nunmebro vorlegen. 

Den ızten Auguſt des Abende um 
8 Uhr, brachte der Korhfaffe Wöb- 
ler aus Esbeck fein Kind von 6 Jah: 
ren zu mir und verlangte meine Hülfe, 
weil dafjelbe um 6 Uhr, alfo zwen 
Stunden vorher, von einem tollen 
Hunde an dren verfchiedenen Orten 
feines Körpers befchädigt worden, Sch 
fand die verleßten Stellen, eine in der 
inwendigen Fläche der linfen Hand, — 
die andere ganz vorne auf der Spiße 

Vy 3 des 
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Bes rechten Zeigefingers, fo, daß die 
Berwundung mehr unter den Nagel 
gieng, und die dritte war oben auf der 
linken Achſel gerade über dem Schluͤſ⸗ 
felbein. Alle diefe Wunden waren 


nur bloß gerißet, daß man den eigent⸗ 


lihen Big der Zaͤhne nicht bemerken 
konnte; doch war der Riß auf der 
Schulter wohl einen Strohhalm breit 
und wenig über einen halben Zoll lang. 
Die Wunde am Finger war dem Kin: 
de die empfindlichftegemwefen, und hatte 
etwas gebluter, fie war deshalb von 
den Veltern mit reinem Waſſer aus: 
gewaſchen worden. Ich ſchnitt die 
geritzten Stellen alle flach heraus und 
wuſch die Wunden mit Eſſig, worin 
gemeines Salz aufgeloͤſt war, wohl 
aus. Ich muß hier anmerken, daß 
das Kind außerordentlich munter und 
luſtiges Temperaments war; es ant— 
wortete auf die ihm vorgelegte Fragen 
ſehr vernuͤnftig, und fuͤhrte ſich waͤh⸗ 
rend des Schneidens und Auswa— 
fehens der Wunden fo beherzt auf, 
daß es gar nicht fihrie, oder füch fonft 
übel auſtellte, auch fo bald diefes ge: 
fcheben, war es völlig wieder zufrieden. 

Sch nahm zwey Maywuͤrmer von 
serfchiedenee Größe, welche am Ger 
wichte zehn Gran betrugen, zu denfel; 
ben mifchte ich zwanzig Gran geläus 
terren Salperers, und machte diefes 
zu feinem Pulver. ch theilte diefes 
Pulver in acht gleiche Theile, und gab 
denn Kinde fogleich einen Theil mit 
Waſſer, — die übrigen Pulver befahl 
ich alle Stunde ein Stück zu reichen 
undHaberwelge dabey trinken zu laffen, 


Ueber ein wider Den tollen Hundesbiß 


716 
ch verfchrieh zu gleicher Zeit Ein 
Loth Queckſilberſalbe mit einem 
Quentchen Campher vernifcht, um 
daſſelbe in die Wunden zu reiben, und 
dieſe Damit zu verbinden. Den ans. 
dern Morgen, nemlich den 16ten Bes 
kam ich zeitige Nachricht, * Es waren. 
die Pulver in einer Zeit von 12 Stuns 
den noch nicht alle verbraucht worden, 
fondern drey von denfelben noch übrig 
geblieben. Das Kind harte ſowohl 
aus Eigenfinn als auch empfundenem 
Eckel felbige nicht mehr nehmen wol: 
len; zugleich berichtete der Vater, daß 
die Patientin über Schmerzen im: 
Munde Flagte, und ſehroſt unter den. 
größten Winfeln wenig Hein von ſich 
ließe, doch ohne Blut, Ich verords 
nete, mit den Pulvern noch fortzufah⸗ 
ven, und verfchrieb aus biefiger Apo⸗ 
thefe, weil ich nach eingezogener Ers 
Fundigung gute Maywuͤrmer vorfand, 
aufs neue, acht Stück dergleichen 
Pulver, welche insgefammt aus zwölf‘ 
Gran von benannten Würmern und 
vier und zwanzig Gran reinen Sal: 
perers beftanden. Zugleich verfchrieb 
ich zum Decoct als ordinaires Ger 
traͤnk: Ein Viertel Pfund Althee⸗ 
wurzeln mit vier Loth Suͤßholz ger 
miſcht. Noch diefen Abend befuchte 
id das Kind in Esbeck, und fand 
daffelbe wider feine natürliche Nei⸗— 
gung fehr niedergefchlagen, — Außerft 
grämlich und eigenfinnig. Es hatte 
altetuft zum Effen verloren, und wollte. 
gar nicht aufiteben. Sch fand 120 
Pulsfchläge in Einer Minute, — ber 
fländiges Drängen zum Uriniven, * 
en 
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bey es ſehr wenig mit Schneiden los 
wurde, Es Flagte zugleich über flarfe 
Schmerzen im Unterleibe, Bluthar⸗ 
nen hatte das Kind nicht gehabt; al: 
fein man fagte mir, daß wenn das 
Waſſer ſich gefeßt, roͤthliche Fafern 
wie abgeriſſene Fleiſchfaſern am Grun⸗ 
de zu bemerken. Jetzt war der Urin 
klar, beynahe wie Waſſer, und der 
Patientinn war es nicht mehr moͤglich 
die Pulver beyzubringen, denn ob: 
gleich, die Aeltern felbige noch alle 
Stunde gegeben, fo hatte das Kind 
ſich nach einigen gebrochen und eins bey: 
nahe wieder weggefpieen; dren Stück 
waren alfo noch übrig. Es £onnte 
ben der gemachten Probe die Patien: 
tinn das Pulver nicht gut niederbrin: 
gen, weil die Zunge geſchwollen und 
die Lippen ſehr wund waren, daher der 
Salpeter nothwendig flarfe Schwer: 
jen verurfachen mußte. Allein das 
Kind hatte weder Haberwelge noch 
das Decoct trinfen wollen, daher das 
fcharfe Salz der Würmer ſolche Zer⸗ 
freffung angerichtet hatte; denn fonft 
babe ich bey dem öftern Gebrauch der 
Maymwürmer niemals folche Anfref: 
fung im Munde bemerft, wohl aber, 
daß weit eher Blue durch den Urin 
abgieng. Ich bewog das Kind durch 
Schmeiheln den Tranf zu nehmen. 
Aus der Nachricht melche ich des 
Morgens früh erhalten, vermutbete 
ich, gleich diefen Erfolg, und deswegen 
hatte ih Spanifches Muͤckenpul⸗ 
ver und dergleichen Pflafter mitge, 
bracht. Es waren die Wunden alle 
zugegangen, ich nahm deswegen Eſſig 
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und vieb diefelben damit, und firenete 
auf die naffen Stellen etwas Spani: 
ſches Fliegenpufver, und bedeckte es 
mit dergleichen Pflafter, um diefes 
Kind defto gemiffer durch äußerliches 
Mittek nah der Schmuckerſchen 
Methode zu heilen. Den dritten Tag 
erhielt ich Feine Nachricht, allein den 
vierten nach dem Biffe, daß die Zus 
fälle fih nad ausgefeßtem Gebrauch 
des Pulvers, und nach dem genommes 
nen Trank ſtark gebeſſert. Auf der 
Schulter wäre eine große Blaſe ent: 
fanden, allein die andern Steffen nicht 
verändert. ch gieng des Abends wies 
der heraus und fand die Patientinn 
figend, noch traurig, mit fieberhaften 
Puls und ohne Neigung zum Effen, 
doch waren die Schmerzen im Unter 
leibe und beym Uriniren ziemlich vers 
gangen, ob fie ſchon noch öfterer, als 
gewöhnlich urinirt, Ach ließ die 
Blaſe auffchneiden und erwas Muͤk⸗ 
fenpulver bineinftreuen, alsdenn das 
Pflafter wieder heruͤber legen, und gez 
bot dann und wann noch mit frifchem 
Pflafter und Pulver fortzufahren. Es 
find bey diefer Behandlung von der 
Zeit des Biffes angerechnet 7 bie 8 
Tage vergangen, und in diefer Zeit 
legten fi die erzählten Zufälle nad) 
und nach, doch nicht gänzlich. Vom 
Effen nahm das Kind fehr wenig, bloß 
etwas Mehl: oder Brodtfuppe, Nach 
diefen Tagen ſtellte fich ein flarfer 
Durchfall bey den Gebrauche des 
Trankes ein, fo, daß das Kind in ei: 
nem Tage wohl zehn bis zwölf mal zu 
Stuhle gehen mußte, — dieſes hielt 

men 
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zwey Tage an, und wurde nachher ges 
linder, Das erftemal war derfelbe mit 
fieben gemeinen Spulwürmern, welche 
etwas über drey Viertel Ellen lang und 
mie ein Gänfekiel dicke, nebft vereiter: 
ten, mit klarem Blutgemifchten Klum: 
‚pen oder Knaueln verfehen, und fo er: 
folgten das zweyte und drittemal noch 
einzelne große Würmer nebft wenigerm 
Blut und Eiter. Machber aber wurde 
‚vergleichen nicht mehr gefeben, fondern 
bloß Fleine Würmer, — und nach die: 
fen überftandenen harten Vorfaͤllen 
wurde das Kind wieder munter, daß 
es am vierzehnten Tage völlig berges 
Stellt war, ohne andert Zufälle zu be: 
kommen: Die Wunde auf der Schul: 
ter blieb fo lange offen. Es wurde die 
Patientinn noch weit gefünder und 
tebhafter als fie vorher gemefen war, 
und in dergleichen guten Geſundheits⸗ 
umftänden bat fie fich jeßt noch beſtaͤn⸗ 
dig erhalten; 
Durch das Einreiben der Spani- 
feben Sliegen ift der Trieb zum öftern 
Uriniren erhalten, wie man diefes oft 
zu feinem Verdruß bey tegung derglei: 
chen Pflaſter erfährt, — allein ver: 
mehrt wurde es nicht bey Diefem Kin: 
de; fondern es Befferte ſich diefer Zu: 
fall allmählig, nachdem der Maywurm 
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nicht mehr genommen wurde, fo tie 
noch geſchwinder der Geſchwulſt, die 
Anfreffung des Mundes und die feib: 
ſchmerzen alsdenn aufhoͤrten. 

Der Gebrauch der Gueckſilber— 
ſalbe mit Campher, kann wohl nicht 
viel gewirkt haben, weil dieſes Mittel 
ſehr unordentlich gebraucht worden, 
auch von demſelben noch etwas uͤbrig 
geblieben iſt. 

Daß der Hund, welcher dieſes Kind 


gebiſſen, wirklich toll geweſen ſey, wird 


dadurch hoͤchſt wahrſcheinlich, weil der⸗ 
ſelbe, des Eigenthuͤmers Geſtaͤndniß 
nach, noch jung, ſpieleriſch und gar 
nicht beißig geweſen ſeyn ſoll. Er iſt 
zwar angeſchloſſen gehalten, aber bloß 
um ihn daran zu gewoͤhnen, und wie 
oder auf was Art er los gekommen, 
weiß der Eigenthuͤmer nicht. Er i 

alsdenn gleich weggelaufen, — 
den Garten von hinten in dieſes fremde 
Haus gekommen, daſelbſt gefchiwinde 
durchlaufend, finder er an der vordern 
Thuͤr das Kind figend, und beißt daf: 
feibe wie vorher gemeldet an dreyen 
Orten. As darüberterm nach ſtarkem 


Vefchrey des Kindes entfteht, wird der 


Hund ſogleich aufgefucht und todtge⸗ 
chlagen. 
Der Schluß folgt künftig, 
Disi-. 





Anfrage 


NDa ſich, ſo viel man weiß, noch in 
= feinem oͤkonomiſchen Buche eine 
gruͤndliche und vollftändige Nachricht 
von Heidfchnuckenfchäfereyen finder: fo 
wirden erfahrene Landwirthe Dank ver: 
dienen, wenn fie einigen Unterricht da: 


von in diefem Magazine bekannt ma: 


chen wollten. Mehrere Xuffäke,und aus 
verfehiedenen Gegenden, würden defio 
willfommener feyn, indem man nicht 
allenthalben einerley Wirthſchaft Damit 
treibt, ſondern, um nur ein Beyſpiel ans 
zufüßren, hier die Schnucken des Nachts 
in den Huͤrdẽ haͤlt, anderswo aber nicht. 
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Hannoveriſches 





46tes Stuͤck. 


Montag, den gen Junius 1778. 





Schluß der Beantwortungdes Schreibens von Hrn, Ehrenfried 
über das som Obercollegio medico in Berlin Bekannt gemachte 
Hülfsmittel gegen den tollen Hundebiß, 


> n eben diefem Sabre, nemlich 

den zıten November, hatte ich 

Gelegenheit die andere Erfah: 
tung von der Hülfe des Maywurms 
zu machen, Sch wurde des Abends 
um 8 Uhr zu einem Mann, Namens 
Bröcel, aus Helmſtaͤdt gebürtig, 
gerufen. Diefer war den Tag vorher 
des Morgens um 5 Uhr von einem 
tollen Hunde gebiffen worden. Er 
waͤſchet die Wunde bald darauf mit 
Hranntewein und Seife aus. Weil 
er weiter feine große Unbequemlichkeit 
von diefer Wunde einpfindet, und ge: 
wohnt war, auf den Dörfern und 
Sahrmärften Mufif zu machen, fo 
geht er nod) den rofen November ber: 
über nah Schöningen, (eine Meile) 
weil den andern Tag der Jahrmarkt 
alibier einfie. Durch die Erhigung 
des Sehens fängt der Fuß an zu ſchwel⸗ 
len, und die Wunde ift beynabe trof: 
Een. Er waͤſcht alsdenn den Schaden 
mit Effig und Salz aus, und legt ein 
ibm angerühmtes Pflafter darauf, wel: 
ches mehrentheils aus ſchwarzem Pech 


beftand. Er empfindet Hiße und Froft 
durch einander und bleibt ohne weitere 
Huͤlfe, doch noch herumgehend, big ger 
gen den Abend, wo er fich niederlegen 
muß. Sch fand die Wunde diefes 
Menfchen gerade über dem äußern 
Knoͤchel des linken Fußes, — ziemlich 
flach, in der Form eines halben Mon⸗ 
des, ohngefaͤhr einen Zoll lang, mit 
zwey gegenüber ftehenden Biffen, wos 
von bloß die Zähne zu bemerken war 
ten. Der Patient lag in ftarfer Angft 
und Schweiß, hatte hundert Puls: 
fchläge in einer Minute, heftigen Kopfs 
ſchmerz, mit einer fehr großen Unruhe 
des Gemuͤths verbunden, doch war er 
voͤllig bey fich felbft, ohne vielen Durft, 
Ich verfchrieb ihm gleich fünfzehn 
Gran Mapwürmer , (diefes waren 
vier Stück von der Fleinen Art, ) mit 
einem Duentchen Salperer vermifcht. 
Diefes wurde zu feinem Pulver ges 
macht, und in zwölf gleiche Theile ges 
theilt. Ich befahl, alle Stunde ein 
Stück zu reichen und fo fortzufahren, 
bis zum Blutharnen. (Die Wirkung 
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diefer Arznen war dem Mann befannt, 
weil fein Kind vor einigen Jahren 
eben diefes Unglück gehabt, und unter 
der Aufficht des Herrn Hofraths Bei⸗ 
reis eben fo war geholfen worden. ) 
Sch befahl nach jedem genommenen 
Pulver ein. halb Bierglas voll von 
folgendem Tranfe nachzutrinfen, Ge: 
teinigte Altheewurzeln ein Viertel: 
pfund, Suͤßholz vier Loth, bievon 
eine gute Hand voll im Theetopfe mit 
kochendem Waffer zu übergießen, und 
felbiges einige mal auffochen zu laffen, 
ich ließ auch nach Belieben von die— 
fem Decoct trinfen, oder Haberwelge 
zum Getränf nehmen. 

Er fieng des Abends um 8 Uhr mit 
dens Gebrauch dieſer Medicamente an, 
und des andern Morgens um 8 Uhr 
fand ich noch fünf Pulver vorrärbig. 
Die Wunden ‚waren offen und gut 
eiternd; ich ließ: ihn deswegen das 
oben erwähnte Pflafter fortgebrauchen, 
weil das Bein noch angeſchwollen war ; 
fonft ‚hätte ich gleich anfangs, da die 


"Wunden nicht. offen waren, Spanifch: 


Fliegenpflafter auflegen laffen. 

‚ Den ı2fen des Morgens fand ich 
feine Zufaͤlle ſehr erleichtert, der Puls 
war achtzig in einer Minute, jedoch 
batte er vor Mitternacht etwas phans 
tafiret. Von dem Maymurm hatte 
er noch ein Blutharnen gehabt, aber 
ſehr ſtarke Schmerzen in den Hier 
tengängen, (uretheres) auch in der 
Harnroͤhre, wobey der Urin oft und 
febr Befchwerlich gelaffen, auch mit ab: 
geriffenen Fleifchfafern vermifcht war. 
Der Kopfſchmerz blieb noch ſtark und 
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gelinde Ausduͤnſtung war vorhanden. 
Ich verfchrieb wieder zwanzig Oran 
von den Maymwirmern mit achtzig 
Gran Salpeter vermifcht, und ließ 
diefes -in zwölf Theile eheilen. Alle 
diefe Maywuͤrmer waren auf gemeine 
Weife getrockuet, nemlich mit einem 
Faden um den Kopf aufgehangen. 
Sie wurden auch nicht von dem Kopf, 
Flügeln und Beinen gereinigt, fon: 
dern fo ganz gebraucht. Unter diefen 
leßt verordneten zwanzig Gran, war 
einer vorhanden von der größten Art. 
Sch ließ noch immer alle Stunde mit 
einem Stück von den Pulvern, nebft 
dem Gebrauch des Tranfes fortfabs 
ten. Des Abends fand ich neunzig 
Pulsfchläge in einer Minute, die Wun⸗ 
de unter dem oft veränderten Pflafter 
ftark eiternd, und in dem Urin, Blut 
und bintige Sleifchfafern. Der Kopf: 
ſchmerz dauertefort, und das Bein war 
noch geſchwollen; beſonders Plagte er, 
daß er nicht auf den Fuß treten koͤnnte, 
wegen eines ftarf fpannenden Schmer⸗ 
jes. Er fagte auch , daß er nach den 
fünf Pulvern, welche von der erften 
Miſchung noch uͤbrig geblieben waren, 
mehr Schmerzen beym Uriniren ges 
habt, als nach den Pulvern der zwey⸗ 
ten Miſchung, und es wäre ihm bey 
dem Gebrauch der erſten ein Stück 
geronnenes Blut während des Urin: 
laffens weggefallen. Da nun unter 
der letzten Miſchung ein großer May: 
wurm mit vorhanden gemefen, fo ift 
diefer in feiner Art wohl nicht foftarf 
wirkend, oder aber die Beine, Flügel 
und der Kopf wirken ſtaͤrker, da bey 

den 
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den großen der Leib zu viel am Ge: 
wichte ausmacht. Es kann aber aud) 
der große Maywurm älter gemefen 
feyn, als die andern. Geit 8 Uhr 
des Morgens bis des Abends um 5 
Uhr waren noch neun Pulver ver: 
braudt. Der Schmerz dauerte im: 
mer fort, aber nicht mit ſehr großer 
Heftigfeit; eben fo war aud) der Ab: 
gang des Bluts und der blutigen 
Bleifchfafern mäßig, bey mäßigem An: 
trieb zum öftern Uriniren, Ich ver: 
ordnete noch ftarf fchleimige Haber: 
welge zum Getränf, 

Den ızten des Morgens befuchte 
ich diefen Mann, und fand denfelben 
außer dem Bette, feine Wunden ma: 
ren noch ftarf eiternd, die Geſchwulſt 
und Schmerzen des Fußes fihr erträg: 
lich; auch hatte der Kopffchmerz nach: 
gelaffen. Mach dem Puls konnte ich 
nicht forfchen, weil er fih in einer 
beißen Stube bewegt hatte. Seine 
Pulver waren fämmtlich des Nachıs 
um ı Uhr verbracht gemwefen , nach: 
ber batte er gefchlafen. Es war ihm 
noch immer Blut durch den Urin ab: 
gegangen, aud) dergleichen in Fleinen 
Stücken, doch ohne viele Schmerzen. 
Er wollte gleich nad) Tifche wegfahren, 
weil fih bequeme Gelegenheit fand, 
wo er nah Helmftäde hinüber Fom- 
men Ponnte, 

Es bat diefee Patient nicht geklagt 
über Anfreſſung im Halfe, Er konnte 
immer gut fehlucken; allein ich bes 

Schyöningen, 
den 25ten April 1778, 
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merfte, daß ihm diefes Mittel Huften 
machte, 

Diefer Mann war 35 Jahr alt, 
Er ift fo gefchwinde gebiffen, daß er 
kaum bemerkt hat wie es gefcheben if, 
es find aber zu gleicher Zeit noch meh: 
tere gebiffen worden. Man fazte von 
5 bis 6 Perfonen in Helmflädt, und 
diefe find alle, fo viel mir bewußt ift, 
auf gleiche Art von dem Herrn Hof 
rath Beireis in Helmftäde, geheilet. 
Der Hund foll vom Luͤdgeri Kloſter 
vor Helmfläde gemwefen ſeyn, und ift 
nicht tode gefchlagen, fondern davon 
gelaufen. 

Noch eben böre ich von dieſem 
Broͤckel, daß derfelbe, feitdem er diefe 
Eur ausgeftanden, beftändig gefund 
gewefen ſey; allein durch vieles Herums 
laufen und üble Diät, mit feinem 
Schaden am Fuße noch etwas zu thun 
gehabt haben ſoll. 

Dies ſind die Erfahrungen, welche 
ich Ihnen, mein Herr, habe vorlegen 
koͤnnen. Ich hoffe, daß Sie nun den 
rechten Gebrauch des Maywurms 
nicht allein billigen, ſondern auch zus 
geben werden, daß derfelbe-als ein 
Specifium gegen die Wafferfchen mie 
Recht empfohlen werden koͤnne. Meis 
ne Antwort auf Ihren fchägbaren 
Brief werden Sie guͤtigſt aufnehmen, 
indem ich nichts weiter habe thun 
tollen, als den von Ihnen entworfe— 
nen Plan etwas weiter auszuführen. 


Ich bin ıc. 


J. C. €. Debne, Dr. 
auch Stadt: und Landphyſicus. 
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Noch etwas zur Beantwortung derin g4ten St. dis vorigjaͤhri⸗ 

gen Hannov. Magazins aufgeworfenen Frage: 

Welches ift die beſte Art den Betruͤgereyen oder fogenannren Reis 
melepen der Schäfer Zinbale zu thun? und wie ifE die Be- 
foldung derfelben am vorrbeilbafteffen und dergeſtalt einzu- 
richten, daß die Schäfer ihres eigenen Vortbeils wegen ange- 
trieben werden, mebr Augenmerk auf die Verbefferung der 
Schaͤferey im Ganzen zu richten? *) 


De Schaͤfer haben von alten Zei— 
ten ber in hohem Anſehen ge: 
ftanden, daß auch fogar Prinzen an 
diefe Handthierung die Hand gelegt. 
Daß fie ſich auch die Ehre zueignen 
fönnen, große Reiche in den beften 
Wohlſtand verfeßt zu haben, wird 
England nicht beftreiten. Diefes 
Reich ficht noch die Schafzucht als 
eines feiner edelften Kleinodien an. 
Daß diefes in den alten Zeiten eine 
ehrliche und geachtete Handthierung 
gemwefen, ift einem jeden befannt, — 
Allein heut zu Tage bat diefe Art 
Leute durch derer meiften gewöhnliche 
Untreue und vielfältigen Betrug oder 
fogenannte Keimeleyen, womit fie 
ihre Herrfchaft zu bintergeben pflegen, 


es dahin gebracht, daß fie unter dieje⸗ 
nigen gerechnet werden, deren Bettuͤ⸗ 


gerenen nicht zu ergründen find. 
Es ift ihnen ein leichtes und ge 
ſchieht auch, daß, fo oft den Schäfern 


eins von ihren Lämmern ſtirbt, fie 


dagegen eins von ihres Herrn Laͤm— 
mern nehmen: damit aber ein folches 
Schaf, wovon das Lamm geftorben 
ift, das fremde Lamm nicht von fich 
ftoße, fondern gerne und willig anneh— 


*) Siehe ins 17te St. in welchen bereits Antworten von diefer Materie befindlich. 


me, nehmen fie das noch warme Fell 
von dem verftorbenen famıne, und bin: 
den es dem andern, fo von des Heren 
Lämmern genommen worden, warm 
und blutig um den feib, damit es des 
verftorbenen Geruch an fih nehme, und 
fo laſſen fie es über Nacht eingebuns 
den liegen; den folgenden Morgen 
nehmen fie ihm das umgebundene Fell 
wieder ab, und legen das famm dem 
Schafe unter, welches vom Geruche 
verführt, das fremde Lamm für das 
feinige bäft und fangen läßt. Don 
diefem Betruge kann man ohne Segen 
mit dem Schäfer nicht gut befreyet 
werden. Wenn der Haushälter auch 
den Schafftall noch fo fleißig befucht, 
fo wiſſen fie doch eine gelegene Zeit zu 
finden, und follte es auch des Nachts 
gefchehen, ihr Vorhaben ins Werk zu 
richten; denn der Wirthfchafter kann 
wegen feiner übrigen Gefchäffte nicht 
beftändig bey den Schafen fißen. 

Sie fchlachten auch von des Herrn 
Schafen und liefern hiernächft die Felle 
als Sterbefelle ab. Diefen Betrug 
fann man nun Teichtlich entdecken, 
wenn man die abgelieferten Felle ges 
hörig in Mugenfchein nimmt, indem 

die 
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die Schlachtefelle bleiche und meiße, — 
Dingegen die Sterbefelle rothe und 
blutige Adern haben, 

Auch Faufen fie von den Fellefäu: 
fern die Felle wieder zurück, liefern 
diefe nachmals als Sterbefelle mit ab, 
und verkaufen dagegen fo viele Schafe 
aus ihres Herrn Heerde, Diefer de: 
trügeren kaun auch vorgebaut werden, 
wenn nur beym Verkauf der Felle, 
oder noch beſſer, gleich bey der Ablie— 
ferung die Ohren davon gefhnitten 
werden, 

Wenn num auch allen diefen befann: 
ten Berrügereyen, oder Keimeleyen 
durch gute Aufſicht Einhalt gethan 
wird, fo finnen doch diefe Leute, mel: 
che auf nichts anders, als das Wohl 
ihrer Schafe denfen, gleich wieder auf 
andere Nänfe, fie wiffen folche auch 
mit der Zeit in Ausuͤbung zu bringen, 
befonders wenn fie mit den benachbar: 
ten Schäfern in guter Freundfchaft 
leben. 

Das allerbefte Mittel hiegegen ift 
das Seßen, es wird ihnen zwar hie- 
durch noch nicht alle Gelegenheit zum 
Keimeln benommen, fo Eönnen fie z. 
E. beym Segen, ebenwohl die fpäten 
Laͤmmer, welche erft auf der Weide 
fallen, unterfchlagen, denn das Öanze 
ift beffer als eins feiner Theile: wenn 
aber die Schafe, die noch nicht ge: 
lammt, von denen, welche fehon ge: 
lammt haben, bevor fie vom Stalle 
kommen, abgefondert, — und gehörig 
vifitiver werden, ob fie auch noch lam— 
men wollen, fo hört diefer Betrug da; 
durd) auf, 
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Das Seen gefchieht auf manchers 
ley Urt, je nachdem eine Schäferey 
groß oder Flein ift, befonders richtet 
man ſich nach dem Viehe, welches eis 
nem Schäfer zu feinem Lohn von dem 
Eigenthuͤmer ausgefuttert wird. Ber 
ftebt eine berrfchaftliche Schäferey aus 
900 Stück, und dem Schäfer werden 
hiezu 100 Stück ausgefuttert, fo iſt 
es ganz natürlich, daß er den zehnten 
Theil von jeder Art Vieh feßen muß, 
wogegen er auch von allen Einfünften, 
ausgenommen Mift und Hürdefchlag, 
fo dem Eigenthümer allein zukommt, 
J zehnten Theil wieder zu genießen 

at. 

Wenn aber eine Satzſchaͤferey auf 
einige hundert vermehrt oder verminz 
dert wird, fo muß im erftern Fall der 
Schäfer nad) Proportion feines Theils 
die Futterungskoſten dem Eigenthuͤmer 
erftatten,, Dagegen diefer auch, wenn 
der andere Fall eintritt, den Schäfer 
fhadlos halten muß. 3. E. eine 
Schäferey von 1000 Stück, daran 
der Schäfer den zehnten Theil hat, 
verftärke fich auf 1250, fo gewinnt er 
für 25 Stuck Schafe die Ausfutte: 
rung, fo auch, wenn diefe Schäferey 
auf 250 vermindert wird, fo verliert 
er auf 25 Stück die Ausftterung. 

Es ift aber auch nöthig, bevor zum 
Satze geſchritten wird, daß der Eis 
genthuͤmer mit dem Schäfer den Preis 
von der Are Vieh, fo gewöhnlich zum 
Schlachten, auch Deputat gebraucht 
wird, verabredet und feftfeßt, damit er 
nicht nörhtg bat, fih nachgehends, wenn 
ev einmal ein Schaf ſchlachten will, 
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erſt des Preifes wegen mit dem Schaͤ— 
fer herum zu zanfen, oder wohl gar 
den Worth durch Achtslente beftim: 
men zu laffen. Iſt der Preis vorher 
feitgefeßt, fo bezahle der Herr der 
Schaͤferey dem Schäfer feinen Theil 
von dem Werthe des gefchlachteten 
Schafes in baarem Gelde, 

Sollte den Berrügereyen nicht noch 
mehr Einhale gerhan werden, wenn 
die Schafe gar nicht geohrmaler wür: 
den? - SH glaube es wenigftens. Es 
ift eher möglich von einem Ohr was 
abzufchneiden als etwas daran zu feßen. 
Das Ohrzeichen benimmt dem Schaͤ— 
fer feinesweges alle Gelegenheit zu 
Keimeleyen, Wird es wie gewöhnlich 
gefchnitten, oder auch wohl mit einem 
Schluͤſſel gefchlagen, fo ann es ſehr 
leicht nachgemacht werden ; folles aber 
gar kuͤnſtlich gemacht und mit Buchs 
ftaben ducchgefchlagen werden, fo wäch: 
fer ein folches Ohr in einer kurzen Zeit, 
ohngefähr in einem halben Sabre, wie: 
der zufammen, weil die Buchſtaben 
fich nach dem Ohre richten müffen, und 
daher keine große Deffaungen machen 
koͤnnen. 

Es fuͤgt ſich auch, und iſt eine be— 
kannte Wahrheit, dag die Schäfer: 
hunde wohl die Ohren an den Schafen 
verlegen, unter diefem Vorwande koͤn— 
nen viele Betruͤgereyen mit durchge: 
ben, wenn das Ohrzeichen auch) noch 
fo kuͤnſtlich gemacht iſt; geſetzt der 
Schäfer vertauſcht von den geohrmal⸗ 
ten Schafen ein gutes gegen ein ſchlech⸗ 
tes, fo verlegt und zerreißt er ſelbſt 
die Ohren an diefem fremden Schafe, 
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zeigt es auch, weil es och bfutet, um 
keinen Verdacht auf fich zu laden, dem 
Eigenthuͤmer, und giebt dem Hunde 
die Schuld, - 

Ein jeder fandmann der Schafe 
hält ohrmalet folche, weil er fein Vieh 
den Sommer über bin und wieder in 
die Weide thun muß, 

Ein Herr der Schäferen, welcher 
nicht mit feinem Schäfer fegen wollte, 
mäßte gleichfalls feines Schaͤfers 
Schafe ohrmalen, aber den feinigen 
die Ohren ganz laffen, und eine Satz⸗ 
fhäferen müßte nicht geohrmaler wer⸗ 
den. Alsdenn wären in einer ganzen 
Gegend anders Feine geohrmalte Schas 
fe, als die dem Landmann und denen 
Scäfern, welche etwa nicht mit ihrem 
Herrn gefeßt hätten, zugehoͤrten. 

Der Eigenthümer ließe dazu feine 
Schafe mit gefünftelten Buchftaben 
an der Seite zeichnen, diefes müßte 
auch ben einer Satzſchaͤferey durchge⸗ 
hends gefcheben. 

Man önnte z. E. Buchftaben von 
Eifen machen laffen, Die eine gemiffe 
Höhe und Breite hätten. An der 
Seite eines Schafes ift fo viel Raum, 
daß zwey und mehr Buchftaben gar 
Fünftlich angebracht werden koͤnnen. 
So oft eine Schäferen in Augenfchein 
genommen wird, fallen diefe Zeichen 
gleich, — und noch beffer in die Aus 
gen als die Ohrzeichen. Hier kann 

wohl der Einwurf gemacht werden, 
daß diefe-eifernen Buchftaben leicht 
nachgemacht werden können, aber fön: 
nen nicht eben fo gut die Buchftaben, 


twelche durch das Ohr gefchlagen, — 
nad: 
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nachgemacht werden? Will nun der 
Schäfer ein gutes gegen ein fchlechtes 
Schaf vertauſchen, fo findet er ſchon 
viel mehrere Schwierigkeiten, die Tau: 
fung kann er nicht anders als mit 
einem benachbarten Schäfer, oder ei: 
nem fandmanne vornehmen, von bey: 
den befommt er ein geohrmaltes Schaf, 
diefes wird fogleich auf zweyerley Art 
unter feines Herrn Hrerde Penntbar, 
erftlich an dem Obrmale, und zwey— 
tens an dem fehlenden Zeichen auf der 
Seite, will er auch die Obren an die: 
fem fremden Schafe zerfeßen, und die 
Schuld dem Hunde geben, fo fehlt 
doch das Zeichen an der Seite. 

Die Compoſition einer Farbe zur 
Zeichnung fönnte von Firnis und vos 
them Bolus gemacht werden, diefe 
Zeichnung geht nicht leicht aus, nur 
müßte fie mwenigfiens alle Jahr ein: 
mal, und zwar fogleich nach der Schur 
vorgenommen werden. Fuͤnde fich 


Rirtmarsbaufen. 
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des Fruͤhjahrs, wenn die Schafe vom 
Stalle fommen, daß an einigen die 
Buchftaben unfenntlich geworden waͤ— 
ten, fo müßten folche, bevor fie in Die 
Hord fommen, wieder kenntlich ges 
macht, — und die fämmer gleich nach 
der Geburt mit diefen Buchftaben be; 
zeichnet werden. 


Es wäre fehr zu münfchen, gegen 
die Kranfheit des Grindes und der 
Raͤude, außer der befannten Tabacks: 
lauge und der Schmiereren der Schäfer 
ein beffers und zuverläßiges Mittel zu 
teiffen, welches der Wolle und der Ge: 
fundheit nicht fehadet und das ſoge— 
nannte Schmiervieh in reines Vieh 
verwandelte, alsdenn würde die nies 
derfächfifche Wolle, ein gang Theil 
befjer, — doch aber nicht vollfommen 
der Saͤchſiſchen gleich werden, weil 
auch die Weide ſehr viel mit auf die 
Wolle wirkt. 


J. &. Bebre. 





Meteorologifhe Beobachtungen. 


Newdem von Anno 1734 bis 1777 
\ die Art, wie die Natur zum Ge: 
witter fortgeht, beobachtet worden; fo 
bat man im erften Fruͤhlinge fogleich 
wahrgenommen, daß eine fehr dicke 
Wolfe unfern Augen ſich darftellt, wel: 
he tiber vier Wochen zu einer vollfom: 
menen Gemitterwolfe mit Donner und 
Blitz von derfich allegeit regelmäßigen 
Maturgezeugt wird. Nun wünfhtman 
nicht allein unferer deutfchenMation die 
Ehre zu erwerben, daß wir zum erften 


diefen* ordentlichen Weg zu einer der 
merfmürdigften Erfcheinungen bekannt 
machen; fondern auch, daß durch wies 
derholte Beobachtungen Landprieſter, 
Berwalter u. ſ. w., welche einen freyes 
ren Gefichtsfreis haben, als Rechen⸗ 
meijter in eingeſchraͤnkten Stuben, die 
Gelehrten von der Möglichkeit uͤberzeu⸗ 
gen möchten, diefe Erfenntniß von der 
Witterung ineingehrgebäude zu bringe. 
Iſt Jemand begierig, die Erfah: 
rung fich zu erwerben, wie im Dunft: 
kreiſe 
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kreiſe oben und unten Dünfte ſich nach 
gerade bis zu einer ausbrechenden Ge; 
witterwolfe verfammeln, der fchreibe 
auf, z. B. 1777. den fen März des 
Morgens, oder kuͤrzer, a.) g Uhr eine 
ſchwarze, mehr ftehende als fortziehende 
Wolke, Oſt Norwind, fill, Siehet er 
in den drey Stunden 8,9, TO, den uns 
ruhigen Wetterhahn fich drehen aus O. 
RM. in S. O. Nord, fo ift um fo viel 
gewiffer, daß nach vier Wochen ein fehr 
ftarfes Gewitter Vormittags fommen 
muͤſſe. Findet er des Nachmittags, b) 
allererfi das Anſchauen einer dicken 
Wolfe, ohne abzuregnen, und in ders 
felben die Grundlage oder Schwanger: 
ſchaft der Natur zu Donner, Blitz und 
Gewitterregen; fo kann er ficher feyn, 
daß nach Verlaufdes Monats der Bor: 
mittag noch trocken bleibt. Mach dem 
gemeldeten aiten März folgt über vier 
Wochen der 28te März, an. welchem 
Tage es nad) den unwandelbären Re: 
geln der weislichen Einrichtung unfers 
Weltgebäudes nothwendig regnen, 
donnern und blißen wird. 

Gleichwie man aber einem jeden Ger 
lehrten feinen Unglauben von der Me: 
teorologie oder Glauben aus der Er: 
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fahrung erlaubt; alfo meldet Doctor 
Berenberg in Harburg nach fo vieljäßs 
rigen Erfaßrungen und Beobachtun: 
gen, daß er ſchon 1734 auf folgende 
Hypotheſe fallen muͤſſen: 1) jedererfte 
Tag des Fruͤhlings bat in Dentfchland 
eine geringere Ausduͤnſtung; allein an 
jedem 28ten Tage deffelben Fönnen un: 
fere aufjteigende neue Dünfte, die Wol; 
fen, Schnee, Hagel, alle Oberdünfte 
u. ſ. w. gewaltiger angreifen, und bey 
dem Unfage fie zu heben, von der unters 
ften Gegend zu entfernen, aus einander 
zu jagen, — — treten jene Theile der 
Wolfenäherzufammen und fallen. 2) 
Weil der gemeldete te Maͤrz im Scors 
pion, und der 28te März auch im monds 
lichen Weſt⸗Suͤd Zeichen eintrifft; fo 
wird man gezwungen mit Mead Sons 
ne und Mond zu widrigen Regenten der 
Witterung anzunehmen. 3) Der Ers 
fahrung nad) ift den ten März, wegen 
des näheren Biertels weniger Streit im 
Dunfitreife, den 28ken März wegen 
nähern Vollmondes größere Bewegung 
in Luft und Dünften. 4) Der Mond: 
ftand in der Mordbreite ift faft gleich. 
5) Die mondliche Erdferne ift etwas 
unterfchieden *). 


*) Diefe Beobachtungen find ſchon im Anfange des gegenwärtigen Fahre eingefandt. 
Man läßt es dahin geftellt feyn, in wiefern fie durch die Erfahrung gegründef 


befunden werden. 


Durch einen Zufall find fie erſt jeto abgedruckt; man hat je 


doch dafür gehalten, daß dem Publico davon Nachricht gegeben werden müffe, 
weil die Aufmerkfamfeit auf die Witterung jeko von Fahren zu Jahren zu: 
nimmt, und fo-viele Bemerkungen geſammelt werden, un wo möglich mit eini- 
ger Gewißheit daraus Negeln zu ziehen, nad) deuten die zu erwartende Witterung 
befonders zum Vortheil der Landwirthſchaft zum voraus beſtimmt werden Fann. 


Arm, 9.9 
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Hannoveriſches Magazin, 
47tes Stüd, 


Sreytag, den 12ten Junius 1778. 





Gefammelte Nachrichten von Peter dem Einfiedfer. 


ns boffe nicht zu irren wenn ic) 
\ glaube, daß manchen einige 
Nachrichten von einem Mann 
unterhalten werden, den zwar feine er: 
babne Talente merfwürdig, doch aber 
überaus viel Zufälle denfwürdig ma: 
den; deren wohlthätige Folgen wir 
noch jegt empfinden. Ich will ihn 
nicht aus der Claſſe der Heroftrate her: 
ausnehmen; ich geftebe, man blickt 
mit Widerwillen auf ihn, wenn man 
ibn auch bloß als ein zufälliges Trieb: 
tad einer Mevolution betrachtet, die 
Europa fehs Millionen Menſchen Lo: 
ftete, und fo viele Bermwüftungen in 
Afien veranfaßte, Dem obnerachtet 
aber zieht er uns an, wenn man Die 
mannichfaltigen Zweige bedeuft, de: 
ren Früchte voch jegt das Glück unſe⸗ 
rer Tage ausmachen, und die alle aus 
diefer Revolution erwuchſen. 

Ich bin nicht im Stande zu melden, 
von welchen Herfommen Peter der 
Einfiedler war; was uns die Mad: 
richten von den, ibn bloß betreffenden 
Dingen fügen, ift wenig. So viel 
wiſſen wir indeß, daß er aus Amiens 
gebürtig, und geraume Zeit Einfiedfer 


war. Uranfehulich von Perfon, wur: 
de er faft durch nichts als durch ein 
feuriges und ſchwaͤrmeriſches Auge ber 
deutend. Eine lebhafte Einbildungs: 
Fraft und natürliche Schwatzhaftig⸗ 
keit aber, verbunden mit dee unermuͤ— 
detſten Zudraͤnglichkeit, erſetzten ihm 
bey ſeiner nachherigen Rolle dieſen 
Mangel, und gaben ihm Feuer zur 
Ueberlegung, und Muth zur Ausfüßs 
tung derſelben; Furz fie bildeten die 
wenigen Tafente, die zufälliger Weiſe, 
eine lange, in der Chriſt nheit des De: 
eidents übliche Gewohnheit fo ſtark 
ins Licht ſetzte. Schon feit den früs 
beiten Zeitaftern ihrer Stiftung bes 
fuchten die Chriften des Occidents dies 
jenigen Orte ſehr gern, in welchen ſich 
epemals ihr Stifter aufgehalten Hatte. 
Die Ideenverbindung, die leicht von 
der Sache auf die Perfon, die einft 
ſich derfelben bediente, übergeht, bes 
fhäfftigte die Einbilvung diefer feute 
ſehr feyerlih, und mußte nothwendig 
dadurch immer eine Neugierde erregen, 
die nicht eher tadelhaft wurde, als bis 
fie Unwiſſenheit und Fanaticifmus in 
eine Pflicht verwandelte, 
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Palaͤſtina war, feit es die Roͤmer 
erobert hatten, einer faft ununterbros 


chenen Reihe von Verwuͤſtungen aus⸗ 


geſetzt geweſen. Indeß hatte Hadrian 
doch feine Hauptſtadt wieder erbauet, 
aber nach ſich Aelia genannt, zu deren 
Verſchoͤnerung in der Folge viele grie⸗ 
chiſche Kaiſerinnen, und beſonders die 
beruͤhmte Eudoxia ſehr viel beytrugen. 
Sie kam in der Folge von dem griechi— 
ſchen Kaiſerthum an die Perſer, und 
von dieſen an die Araber, die ihre Zoͤlle 
nahmen, und uͤbrigens weder den 
Merkwuͤrdigkeiten dieſer Gegenden, 
noch den Beſchauern derſelben das ge: 
tingfte Leid zufuͤgten, ja für die erftern 
fogar feldft viele Hochachtung hatten. 
Die Sehrfhufer Türken aber, ein wil: 
des und unaufgeflärtes Volk, das von 
dem Cafpifchen Meer ber vordrang, 
und auch die Araber im zehnten Jahr⸗ 
hundert aus diefen Gegenden vers 
drängte, waren nicht nur zu roh und 
zu wild um Fremde zu lieben, und den 
Vortheil den fie ihnen brachten einzu: 
feben, fondern ihre Glaubenslehre 
machte fie auch gegen alleg abgeneigt, 
was auf eine bildfiche Verehrung hin: 
auslief; wie noch jest die Türfen (die 
aber nicht mit diefen zu verwechfeln 
find, ) feine Bilder leiden koͤnnen. 
Dreckereyen, Uebertbeurungen, Mans 
gel rechtlicher Hülfe, alles dieſes wa⸗ 
ren. num traurige Folgen für die noch 
ununterbrochene Fahrt wallfahrtender 
Chriſten. Je mehr man von tuͤrki— 
ſcher Seite fie beleidigte, deſto eifriger 
und ftärfer wallfahrteten fi. Man 
drängte ſich Vergehungen entgegen, 
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um durch die grauſamſte Buͤßung ders 
felben fic) ein Verdienſt zu erwerben ; 
man verließ Haus und Hof, Amt und 
Beflimmung, alles, um fich den Ges 
fahren einer unfichern Reife, und den 
bärteften Begegnungen auszufeßen, 
Daß in einem an edlern Metallen Aus 
ßerſt armen Zeitalter die wenigften 
das benöchigte Reiſegeld, gefchweige 
die ſchweren Zollgebüßren aufbringen 
Fonnten, ift nicht nur zu vermuthen, 
fondern wird auedrücklic auch von 
gleichzeitigen Schriftſtellern uns ge 
meldet. Sie wurden daher eine neue 
taft fiir ihre ohne dies bedrängten Mit: 
brüder, die in Palaͤſtina wohnten und 
hart von den Türken mitgenommen 
wurden. - Go viel aber diefe auch für. 
fie thaten, fo war es doch ben weitem. 
für. den größten Iheil nicht hinrei⸗— 
hend, der daher aus Mangel des Eins 
loßzolls vor den Ihoren Jeruſalems 
berumfchwärmte, nnd oft verhungerte, 
Es ift fehr Gegreiflich, daß die wenis 
gen die zuruͤckkamen, alles wider die, 
Ungläubigen in Harnifch zufeßen fuch: 
ten, und ihr erduldetes Hebel fo ftarf 
vergrößerten, daß. wir uns nicht wun⸗ 
dern duͤrfen, wenn alle Annaliften faft, 
fie fo gern verfluchen. Indeß gieng 
es geraume Zeit fo fort; Ruͤckkoͤmm⸗ 
linge die Anſehn genug hatten die 
Sache zu einer Revolution zu brins 
gen, hatten nicht Gaben genng dazu, 
oder fcheneten sich dafür; und viele 
geringere die es gern gefehen haͤtten, 
waren zu unbedeutend um Aufſehen 
zu erregen. Erſt Peter dem Einfied: 
ler war es vorbehalten, in feiner Per: 
fon. 
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fon fo viel Anfehn und Faͤhigkeiten, 
als die Entwirfelung diefer ſchon vors 
bereiteten Revolution erforderte, zu 
vereinen. Er war wie andere nach 
Zeruſalem gegangen, und hatte dafeldft 
die mannigfaltigen Nachtheile für die 
Chriften mir angefehn, und empfun: 
den, und feine Einbildung war ffarf 
genug, un ihm die Mbänderung dev, 
felben ſehr leicht vorzuftelfen. Als 
er daher die Klagen des damaligen 
Patriarchen Simeon hörte, ermunterte 
er ihn auch fchriftlich feine Doch den 
oecidentalifchen Mächten vorzuftellen, 
und erbot fih zu dem thätigften Ge: 
fchäfftträger in diefer Sache. Da er 
von Wachen und Beten ermuͤdet, in 
der Kirche zur Auferftehung einft ein: 
ſchlief, glaubte er aufeinmal Chriſtum 
im Traum zu ſehen, der ihn zu feinem 
Vorhaben ermunterte, und Befehle 
ertheilte, Er eilte daher nun nad) Eu: 
ropa zurück, ließ fi vom Patriarch 
den Segen geben, und gieng mit einem 
von Apulien kommenden Schiff nach 
Baruth, und von da weiter nah Rom 
zu dem damaligen Pabſt Urban dem II. 
dem er unter den feurigften Declama: 
tionen die Briefe des Patriarchen 
übergab, 

Man wundert fich billig, wenn man 
einen: armfeligen Mönch eine Sache 
fo kuͤhn angreifen, und fo fchnell zur 
Reife bringen ſieht, die ein Hilde: 
brand fogar vergebens gewuͤnſcht hatte, 
Denn noch 1072 hatte diefer Pabft 
offne Aufmunterungsbriefe zu einem 
Feldzug wider dieingläubigen herum 
gefchickt, nichts aber damit ausgerich: 
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tet. Solche Beyſpiele find die bewaͤhr⸗ 
teften Zeugniffe,tvie geneigt der Menfch 
zu Abfurdiväten ift, und wie leicht er 
denfelben fich aufopfere, wenn der der 
ihn dazu aufruft, nur dasjenige Maaß 
zu treffen weiß, das der dee des 
Haufens am angemeffenften ift, und 
überhaupt feinem Project auch eine 
nach dem Geift feines Zeitalters recht 


‚auffallende Außenfeite zu geben weiß, 


Peter verftand diefe Kunft. Er durch: 
rennntenicht nur Italien und die halbe 
Chriſtenheit, um fie zu dem bevorfte- 
benden Eoncilio vorzubereiten, fondern 
er warf fich auch zugleich in eine Forın 
die in damaligen Zeiten äußerft ſtark 
für ihn fprah. Seine Tracht war 
auszeichnend, Er hatte uͤber eine lange 
weiße Einfiedferfutte ein kurzes Maͤn⸗ 
telgen, ritt dabey auf einem Efel, aß 
wenig und fchlecht, und enthielt fich 
alles Weins. In kurzem betrachtete 
ihn nun der Pöbel fchon als ein beffes 
res Werfen, hörte ihm zu, uͤberhaͤufte 
ibn mit Geſchenken, und war bereit 
ihm in allem zu folgen, Er wußte fich 
bey ihm einzufchleichen, wurde hier 
ein Tröfter, dort ein Mittelsmann, 
und verföhnte befonders zwiftige Ehe: 
leute, wobey er, wie die Nachrichten 
ausdrücklich melden, befonders feine 
Geſchenke gut zu gebrauchen wußte, 
und es in kurzem fo weit brachte, daß 
der Pöbel feinem Efel die Haare aus: 
raufte, und ſie als Reliquien verwahrte. 
Endlich eröffnete im Dctober 1095 
der Pabftzu Clermont das Concilium. 
Er bewies in einer langen und fpruchz 
veichen Rede, daß jeßt ein ſchicklicher 
Aaa 2 eit⸗ 
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Zeitpunftfen, den Unglaͤubigen die hei: 
ligen Länder zu entreißen; daß man 
den Chriften des Orients zu Hilfe 
fommen müffe, und überhaupt das 
Grab Ehrifti nicht länger in der Un: 
gläubigen Gewalt laffen könne Er 
vergaß bierben nicht, aus verfchiedenen 
Stellen der Propheten den glücklichen 
Ausgang diefer Feldzüge vorher zu 


verfündigen, die aber fchwerlich fo. 


viele Wirfung getban hätten, wenn 
er nicht für jeden auch zugleich einen 
allgemeinen Ablaß, die gewiſſeſte Ver: 
fiherung der Seligfeit, und die Ber 
freyung von aller weltlichen Macht, 
ſowohl für feine Perfon als Sachen, 
noch hinzu gefuͤgt hätte. Denn nun 
mar der Knecht ein Freyer, und der 
Schuldner feiner Schulden quit; der 
gewiffenlofe Vater konnte feine Kin: 
der, der mißvergnügte Ehemann fonnte 
feine Gattinn verlaffen, und feine welt: 
liche Gewalt war im Stande, ihn in 
die Gränzen feiner Beftimmung zu: 
rückzuführen, ohne fich zugleich den 
großen Bann auf den Hals zu laden. 
So zog diefes Vorhaben nicht nur den 
Haufen an, fondern es war auch den 
Großen angemeffen, da es zum Waf—⸗ 
fenrußn rief, der damals ihre Haupt: 
leidenſchaft ausmachte. Daß eine ganz 
von aller Moral entfernte und bloß 
mpftifche und bildliche Religion nicht 
wenig dazu mit beytragen mußte, er: 
heilt fehr deutlich. Der Geringe wuͤnſch⸗ 
te ein Sohn der Kirche zu feyn, weil 
es ihn von aller andern Gewalt be: 
freyete, und der Große wünfchte eben 
diefes, weil er auf die Weiſe ohne fi) 
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zu beſſern fir die ausfchweifendften 
tafter Beruhigung fand, und diefen 
Troft mit nichts als mit feiner Favos 
ritleidenfchaft zu erfaufen brauchte, 
Man wird fragen, ob die Souverains 
zu abergläubifch oder zu fchwach war 
ven, um fi dieſem Ausruf ihrer 
Unterthanen zu widerfeßen? In der 
That waren fie zu ſchwach; ihre 
Macht war unter der anwachfenden 
Größe ihrer Großen verfchmunden, 
und überhaupt war die Aufreibung 
und Entfernung ihres flolgen Adels, 
eine Sache, vie die damals fo ges 
fränften Souverains nicht ungern fer 
ben konnten. 

Unter folchen Umftänden darf man 
ſich nicht wundern, wenn nicht Huns 
derte, fondern Taufende fich herbey⸗ 
drängten, und das Kreuz nahmen, 
und fchon den gten Mär; 1096 Wal: 
ther ohne Geld mit einem großen 
Schwarm, meiftentheils Fußgängern, 
den Marfch antreten konnte; welchem 
in kurzem Peter folgte, und mit einem 
40,000 Köpfe ftarfen Heer, das aus 
Lothringen, Franken, Bayern und 
Defterreih zufammengelaufen war, 
die ungarifche Graͤnze betrat, Diefes 
durch feine Lage damals unglückliche, 
tand hatte von Walthers Heer fchon 
viel gelitten. Nichts deſtoweniger ver: 
ftattete man Petern den Durchzug, 
bedang fich aber ausdrücklich die Ent⸗ 
haltung aller Unordnungen dabey aus, 
Allein alles diefes wurde nicht länger 
gehalten, als bis dieſes Heer nach 
Malvilla fam, wo ehemals fchon 


Walthers Leute Unordnungen anges 
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richtet hatten, und mit Verluſt wa⸗ 
ten abgerrieben worden. Um diefen 
Schimpf zurächen, plünderte man die 
Stadt, und über 4000 Ungarn famen 
daben um. Die Näuber verweilten 
nur fünf Tage in dem eroberten Ort, 
um die dafelbft gefundene Lebensmittel 
zu verzehren. Kaum aber war es an 
dem ungarifchen Hofe ruchtbar gewor⸗ 
den, als diefer ihnen nachfeßen ließ, 
worauf fie fogleich mit aller Beute 
über den vorbenfließenden Sauftrom 
ſich retirirten. Nach vielen Umſchwei⸗ 
fen kamen ſie nun vor Nizza, einem 
nach damaliger Urt feften Ort. Sie 
baten hier um Lebensmittel, die fie 
auch erhielten, nachdem fie zu defto 
fihereer Bezahlung und Ordnung, 
Geißel:gegeben hatten. Ruhig war 
bereits der Vortrupp den folgenden 
Morgen fortgezogen, ale aus Haß 
auf einige Verkäufer, ein Nachtrupp 
fieben an dem Fluß gelegene Mühlen 
anftecfte, fogleiy aber von den Ein: 
mohnern der Stadt überfallen und 
niedergemacht wurde. Auch das Ger 
päcke fiel hier in ihre Hände, und viel 
unfchuldige Weiber, Kinderund rei: 
fe, wurden unglücflicher Weiſe in der 
erftien Wuth mit nievergemacht, Pe: 
ter der bey dem Vortrupp war, Fam 
nun auf erhaltene Nachricht von die: 
fem Vorfall wieder zurück; nicht aber 
um ihn zu rächen, fondern um Frieden 
zu fliften. Ungluͤcklicher Weife rot: 
tete fih ein auf taufend Köpfe ftarfer 
Haufen zufammen und forderte Ra; 
he; Peter aber befahl, nach vergebli: 
hen Ermahnungen, dem übrigen Heer, 
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fih von den Aufwieglern abzufondern, 
Dun ließen die Einwohner an dieſen 
Verlaßnen ihre Wurh aus, maffaerie: 
ten 500, umd die übrigen kamen im 
Waſſer um, Diefes unterbrah auf 
einmal allen Frieden, an welchem Pe: 
ter wirklich fchon durch Abgeordnete 
an die Stadt arbeiten ließ. Die Ars 
mee und die Einwohner famen an 
einander, und 10,000 von Peters 
Truppen blieben, wobey er noch fein 
Gepaͤcke und alles Geld, was er ers 
bettelt hatte, verlor. Machdem er in 
diefen Unftänden vier Tage die Seis 
nen wieder gefammelt hatte, zog er ends 
lid) weiter, und wurdenun durch, vom 
byzantiniſchen Hofe abgefertigte Com: 
miffairs verpflege und beobachtet, und 
Fam fo endlich nad) Byzanz. Er prä: 
fentirte fich dafelbft dem Kaifer Alexius 
Comnänus, der feine Haranguen ber 
mwunderte, weil er fie voneinem Mönch 
nicht erwartete. Nachdem er ihn bes 
fchenfthatte, und fein Heer einige Tage 
reichlich hatte verpflegen laffen, wurden 
fie zu Schiffe nah Aſien gebracht, 
und in Bithynien ausgefchifft. Sie 
ſchlugen vor einer Stadt, Eivitol ge 
nannt, ihr Lager auf, um bier die übri« 
gen Truppen zu erwarten. Man hatte 
von Byzanz aus fie ausdrücklich ges 
warnt, nichts eher zu wagen, und viels 
leicht wäre es auch gefchehn, wenn fich 
Peter nicht wegen der Zufuhr von dem 
Heer hätte aufeinigezeit entfernen muͤſ⸗ 
fen. Denn faum hatte er den Rücken 
gewandt,alseinTrupp Reuter fhon ein 
anliegendes Städtchen ausplünderte, 
und unbeforgt dann es fih wohl darin: 
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nen feyn ließ. Sie wurden daher bald 
von Türken überfallen, und niederges 
macht, und kaum war die Nachricht da⸗ 
von bey der übrigen Armee angelangt, 
als die Cavalleriften befonders, ihre 
Befehlshaber zwangen, fie aufdie Tür: 
Een zu laſſen, die fie aber fo empfiengen, 
daß 25,000 Mann blieben, und der 
Ueberreſt kuͤmmerlich ſich in ein verfal: 
fen Schloß rerten mußte, Peter Bam 
ihnen zwar fogfeich zu Hülfe, konnte 
aber nichts thun, als den Beyſtand des 
byzantiniſchen Hofes erflehen, der ihm 
auch Truppen ſchickte, bey deren An: 
kunft die Türken fich fogleich zuruͤckzo⸗ 
gen. Peter kehrte nun mitfeinem Häuf: 
lein nad) Byzanz und lehnte trotzig, auf 
die von dem Kaifer ihm gemachten Bor: 
wuͤrfe, alle Schuld von fich ab. Hier 
verſchwindet er unferm Zweck. Wir 
finden ihn zwar unter dem Heer des 
Herzogs von Bouillon, aber er ordnet 
nichts mehr eigenmächtig: bis er zuletzt 
fich wieder als Priefter zeigt, von dem 
Patriarch zu Jeruſalem beym Kirchen⸗ 
dienst angeftellt wird, und fo aus der 
Geſchichte verſchwindet. 

Dach dieſen meiſt traurigen Nach: 
richten, die mehr, für den Menſchen de; 
muͤthigend, als unterhaltend waren, fey 
es mir erlaubteinige angenehmere Din: 
ge hinzuzufuͤgen. So traurig diefe Vers 
irenngen des menfchlichen Geiftes find, 
fo gewiß ift es, daß fie Wohlthaten ger 
waͤhrten, die nur auf diefe Weiſe viel: 
Teicht erhalten werden Eonnten, Der 


Menfch und fein Geift dankt ihnen feine 
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Vefreyung ; fie führten ein verfinſtertes 
Volk in ein Land, wo alles zur Feinheit 
und Menfchlichkeit aufrief, und jeder 
Begriff, jeder Zweig der Cultur vielen 
nicht nur reizbar, fondern auch anſchau⸗ 
end wurde. Die Verengung, die Unbe— 
kanntſchaft, in der ein fand mit dem ans 
dern ftand, wurde fo aufgehoben, Die 
Voͤlker lernten nichtnur dieKünfte, fonts 
dern fich felbft auch Eennen, Daß das 
Fabrikweſen befonders dadurch in Aufs 
nahme Fam, zeigt unter andern auch der, 
unter RogernKönigvonGicilien 1131 
durch diefe Revolution zuerft aus Grie⸗ 
henland nach Italien Fommende Sei⸗ 
denbau. Er hatte aus verfchiedenen' 
griechifchen Städten Fabrifanten weg⸗ 
genommen, und legte nun in Palermo 
Seidenfabrifenan, die guten Fortgang’ 
gehabt haben müffen, weil wir bald dar⸗ 
auf Seidenzeuge in Stalien immer ges 
meiner werden fehen. Zum Befchluß 
führe ich noch folgende Stelle aus dem. 
Fauchet an a), die auch von dem Forte 
gang der übrigen Kuͤnſte zeugt. Er fagt 
von Ludewig dem VII folgendes: ,„Dier 
fes war der erfte König feines Haufes, 
der durch einen Zug nach Jeruſalem, 
auch außer Landes feine Reichthiimer 
zeigte. Much fieng Frankreich ſeitdem an, 
ſich durch die prächtigften Gebäude zu 
verfchönern. Man fand nun Geſchmack 
an Juwelen und andern Koftbarfeiten, 
welche entweder dem König oder feinem . 
Gefolge in der Levante gefallen hatten, 
Man kann füglich daher von dieſem 
Prinz fagen, daß er den erften, eines fo 
gro⸗ 


a) Siehe deſſen Recueil de la Langue & Poeſ. Francoife im dten Kap. 
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‚großen Könige würdigen Hofitaat hat: 

te, der fo glänzend war, daß feine Ge⸗ 
mahlinn die Einfalt unfrer vorigen Rer 
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genten verlieh, und ihm ein fildernes 
Grabmal fegen lieg, da man ehedem 
nur ſteinerne Pannte,,, Hi'”. 





Aus den Annalen der Tugend, 


Frurt Auszug eines Briefes, 


„bat mich durch die Wahrheit 
„feiner Erzählung ſowohl, als durch 
„das ſeltene Beyſpiel von Großmuth 
und Erkenntlichkeit fo lebhaft geruͤhrt, 
„da ich ihn im Journal encyclopedi- 
„que las, daß, wenn er auch mur etwas 
„anf die Leſer wirft, er gewiß werth 
iſt, überfeßt, und auch in das hiefige 
„Magazin aufgenommien zu werden. - 
„DieTugend braucht zwar nicht Ruhm 
„und Lob zum Sohn, aber ihre Hand: 
„lungen Fönnen nicht genug befannt 
„werden, um Mufter edler Nadah: 
„mung zu feyn.,, 

Auszug eines Briefes dom May; 
monat 1777. von Herrn H... Pre 
diger zu PD... an feinen Freund. 

Sch hatte Ihnen berichtet, licher Freund, 
daß Herr von dB... mir die Vocation zu: 
geſchickt, darin er mich zum Prediger auf 
feinem Dorfe N. ernennet. Diefe Stelle 
fehien mir zivar beffer als P.. und fie ver; 
fprac) mir auch viele größere geitlihe Bor, 
theile, aber die Gluͤcksguͤter gelten mir nie 
mehr, als die Achtung der Welt. Diefe 
aber würde ich verloren haben, wenn ich 
meine bisherige Pfarre vertauſcht, und mei- 
nen Dflegefindern den Genuß der Penfion 


entzogen hätte, die nun ihren Wohlftand 
ausmacht a); die dffentliche Berläumdung 
wuͤrde vielleicht geſaat Haben, daß ich nur 
diefen Endzweck dabey gehabt hätte; und 
diefe Schande hätte ich nicht ertragen koͤn⸗ 
nen. Hören Sie, was mich endlich ganz 
determiniret hat, bier zu bleiben. Geftern 
kamen alle meine Pfarrkinder, da ſie Nach— 
richt von meiner Ernennung zum Prediger 
zu N. erhalten hatten, am frühen Morgen 
zu mir, und wünfchten mir Dazu mit einer 
fo freudigen Mine Glück, die mich in Er 
ſtaunen ſetzte, da fie doc) glauben mußten, 
daß fie ducch meine Abreite den Genuß der 
wir beteiligten Penfiun einbüßen würden. — 
Die Tugend wohnt gewiß auf dem Kan 
de. Bey diefen fimplen Leuten findet man 
fie oft noch in alter ihrer Reinigkeit und Lau— 
terkeit; fie find empfindfam und wohlwol⸗ 
lend; gewoͤhnlich fuchen wir nur aus Eis 
aenliebe es zu feheinen. Ach befiße alfe 
Liebe meiner Gemeine, und ihr ganzes 
Zufrauen, weil ich ihre Hochachtung habe» 
Sch erweiſe ihnen auch alles Gute, fo viel 
von mir abhängt, um das Recht zu haben, 
zu verlangen, daß fie eben das ihrerfeits auch 
thun. Iſt ein Bofewicht unter ihnen, fo 
beflagen fie ihn, aber fie haffen ihn nicht; 
denn fie find ſo glücklich einzufehen, daß es 
ein Höchftes Wefen gebe, dem ganz allei" das 
Recht zufteht, den zu beftrafen, der g, 1en 
die Tugend fündiget, welche er ihnen. gebot 
und durch Benfpiele lehrte, und den gerech— 
ten 


2) Der König hatte dem Hrn. DH... u P... eine jährliche Penfion von ungefähr 150 
Rthlre. ausgeſetzt zur Belohnung der Dienfte, die er dem Lande und der Kirche im 
Jahre 1775 vorzüglich geleifter hatte. Aber der Paſtor H... wollte für fich nur 
die Ehre der Wohlthat behalten, und überließ die ganze Summe und den Rutzen 
davon feinen Pfarrkindern, fo lange er Brediner da feyn würde. Dieſe Sunme 
wurde aber nach feinem Willen dazu angetvandt, die armen Leute aufzumuntern 
und zu unterhalten, für das. allgemeineund öffentliche Befte des Dorfes zu arbeiten. 
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ten und tugendhaften Menfchen belohnet. 
Sie find tolerant unter fich, weil fie Raͤch⸗ 
fienliebe und Religion befigen. Ich liebe fie 
auch hber alles, und ich fühle es, daß ich 
nicht hätte unter Menfchen wohnen koͤnnen, 
die fo ſtolz und eitel auf Gluͤck thun, und in 
der Lage, in welche fie das Schickſal verſetz⸗ 
fe, nichts anders ſehen, ald verhaßte Macht, 
den Schwachen und Armen unterdruͤcken zu 
Finnen. Diefe Leute, wenn fie durch eben 
das, was ihnen alle Mittel in die Hände 
gab Gutes zu thun, zu den Raftern und Ans» 
öiveifungen verfeitet werden, wenn fie über 
ich felbft erröthen, ſich felbft verachten müß 
en, — verfolgen diefe Unglüclichen mit 
druckender Berachtung, die fie Doc) gezwun⸗ 
gen find, innerlich zu achten. — Aber laſſen 
Sie uns, lieber Freund, dieſe Betrachtun⸗ 
gen, und diefe verächtlichen —0 ver⸗ 
laffen, welche die Menſchheit hedrucken, der 
fie beyſtehen und aufhelfen foltten ; und ich 
Fehre zu meinen gufen Prarrfindern zuruͤck. 

Die Art, wie ſie mit mir umgiengen, wirkte 
m auf mid. Mit innigem Vergnügen 
ühlte mein Herz, daß biefe guten Leute mir 
ihr eigenes Intereſſe anfopferten ; ich führte 
fie in die Kirche, da es Zeit zum Gottesdien⸗ 
fie war, den fie heute mit mehr als gewoͤhn⸗ 
licher Aufmerkſamkeit und Andacht abwar⸗ 
teten. Ich bemerkte bey ſehr vielen, Thraͤ⸗ 
nen in den Augen. — O was fuͤr eine Se 
ugkeit und Glück iſt es, ohne Intereſſe ges 
liebt zu werden! In dieſer Gelegenheit 
Eonnte ich mich nicht mehr irren, und da ich 
e8 denn meiner Seit? an Großmuth und 
Riche nicht wollte fehlen laſſen, fo ſtieg ich 
nad) geendigtem Gefange und Gebete auf 
Die Ranzel. Ach danfte gegen das Ende mei, 
ner Predigt meinen Pfarrfindern für ihre 
Liebe und Wohlwollen, ich bezeugte befons 
ders den guten Leuten alle Erfenntlichkeit 
fr ihr Betragen, und erklärte nun dffentz 
lich, dag id) der Stelle zu N. entfagte, um 
immer bey ihnen zu bleiben. — Alsdann 
war das Jauchzen und die Freude allgemein 
und fo ausdrüclich, daß ih auch felber 
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nichts ald diefe Freude fuͤhlte und empfand 
Da ich nun bald darauf unter fie nn 
geftiegen war, Fam fogleich eine Mutter mit 
acht Kindern, mir Die Hände zu Füffen und 
mit Thränen zu danken. Sch erwiederte dieſe 
Freundſchaftsbezeugung durch eine Umar— 
mung, und gleich Fam das ganze Dorf naͤ— 
her um mich, und verlangte ein Gleiches, 
Männer und Weiber, Kinder und Jungs 
linge, Große und Kleine, Alte und Junge, 
alle mußte ich umarmen, und alle gaben ſich 
unter fich eben dieſelben Sreundfchaftsbezen- 
gungen. Wir beobachteten dabey ein Still: 
ſchweigen, das den Zufland unferer Seele 
am befien fehilderte; und wir fanden dann 
erſt Worte, ald die Thränen diefe wohllüs 
flige und angenehme Beflemmung des Herr 
zens vermindert haften; diefes Gefühl, das 
nur gufen und empfindfamen Seelen be 
fheret iſt. Ich Hätte zwar ſehr gewuͤnſcht, 
daß dieſe Scene nicht in der Kirche vorge: 
gangen wäre ; aber was Fann auch angench⸗ 
mer in den Augen des Weſens feyn, das ung 
Gefühl gegeben, als wenn es fo guten Ges 
braucd davon machen fieht? - 
Nach diefem Auftritt, von welchem ich 
Ahnen das ganze Detail der Zaͤrtlichkeiten 
nicht erzählen will, das Sie fih ohnehin 
orftellen fünnen, waren wir unzertrennlich. 
Ich und meine Pfarrfinder fpeifeten zu Mit⸗ 
tage beyfammen. Hierauf brennten fie al: 
les Yulver los, das fie finden Fonnten; und 
zu Abends machten fie ein Feuer von Reis 
fern und Holz, das ein aufrichtiges Srenden: 
feuer war. Und diefes Feſt wollen fie alle 
Jahr ernenren. — Kein Verdruß und Feine 
Veſchwerlichkeit wird je das Vergnügen - 
überwiegen, das ich dabey genoß. Wie fehr 
muß ich die bedauren, deren Herz ſich nie 
einem Ähnlichen Gefühle geöffnet, und die 
nn wiffen nd es ‚ geliebt 
u werden und fich fagen zu Fünnen; i 
babe Butes gethan! — — 
Leben * * Er fommen Sie bald 
zu mir, and feyn Sie ein Zeuge meine 
Freude und meines Gluͤcks. Be 


Su, 
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Hannoveriſches Magazin, 
48tes Stuͤck. 


Montag, den 15ten Junius 1778. 





Etwas über das Steuerweſen und die phyſiocratiſchen Grund⸗ 
ſaͤtze, die Einrichtung deſſelben betreffend. 


Hoc erit in votis! 


u = 


ine größere Sicherheit für ihre 
Perfon und Eigenthum zu ge: 

niegen hat die Menfchen be: 

wogen in eine gefelfchaftliche Verbin: 
dung zu treten. Den ihrem ſtillſchwei⸗ 
genden Driginalcontract, denn ein 
ausdrücklicher möchte wohl nie errich: 
tet ſeyn, war es unftreitig der erfte 
Fundamentalartifel, „zu diefem gro: 
Ben Zweck gemeinfchaftlich nad) 
ibrem verbältnißmäßigen Ver: 
mögen bepsutragen,,, Anfänglich 
gefhah diefer Beytrag jederzeit um: 
mittelbar und perfönlich, fo wie wir 
es noch bey den Nationen ſehen, deren 
Derfaffung nahe an den Stand der 
Natur und die primitive Einrichtung 
gränzet, Die Vergrößerung der Ge: 
feltfchaft machte diefe Urt bald unbe: 
quem, und durch ihre Ausdehnung 
endlich ganz und garunthulich. Nicht 
alle Glieder einer Gefellfchaft waren 
zu einer Sache oder Verrichtung, fie 
mochte Friegerifch oder friedlich und 


[2 

politifch feyn, nöthig, welche die allge: 
meine Sicherheit zu erfordern fchien. 
Oft nachtheilig und durch ihre Anzahl 
binderlih. Die Alternative, wozu 
man in der Folge feine Zuflucht nahm, 
war auch nurein Palliatiomittel, wel: 
ches fo bald feine Dienfte weiter that, 
als die Gefellfchaft zu einer Nation 
beranwuchs. Verwirrungen die uns 
vermeidlich waren, und taufend ans 
dere Incouvenienzen, welche die pers 
fönliche und unmittelbare Concurrenz 
zur gemeinfchaftlichen Sicherheit bey 
fich führte, fchafften diefe bald ab. Die 
Zeit, nebfteiniger Reflerion über ihren 
Zuftand, brachte die Menfchen bald 
zur Ueberlegung, daß es beffer fen, die 
Beforgung und Erhaltung der öffent: 
lichen und allgemeinen Sicherheit nur 
einigen aus ihrem Mittel zu uͤbertra⸗ 
gen, und diefen dafür eine Entfchädis 
gung und Belohnung, wie das die 
Billigfeit erforderte, zu geben , welche 
bon den übrigen, von der unmittelba: 

b5 ven 
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ren Concurrenz befreyeten Gliedern der 
Mation zufammen gebracht werden 
mußte. - So entftanden Auflagen und 
Steuren, welche als ein Surrogat der 
öffentlichen perfönlichen Dienfte von 
jedem guten Bürger zur Erhaltung 
jener großen gefellfchaftlichen Abſichten 
billig ohne Murren entrichtet werden; 
fo mie er an feiner Seite auch beredh: 
tigt ift zu erwarten, daß ben den Auf— 
lagen fo wohl als ihrer Vertheilung 
und Erhebung das gehörige Maaß 
beobachtet, und die bequemfte Eintichs 
sung getroffen werde. 

Der Begriff eines wohl eingerich: 
teten Steuerweſens, woran einem jeden 
Staat fo viel liegen muß, läßt fich auf 
folgende wefentliche Stücke redueiren, 
wovon feines fehlen darf ohne die 
Sache ſelbſt höchft mangelhaft zu ma: 
chen. - Erftlih: Die Steuren müf 
fen nie zu boch geſetzt, fondern 
den Kräften der Nation jeder 
zeit angemeffen ſeyn. — Ferner: 
Sie müffen nach) dem genaueſten 
Verbältniß verrbeilrfepn, ſo daß 
jedes einzelne Mitglied nad) eis 
nem richrigen Maaß feines Der- 
mögens dazubeptrage. - Endlich: 
Es muß forgfältig dabin gefeben 
werden, daß die Arr die Steit- 
ren zu erheben und einzufammeln, 


ſo wenig laͤſtig als moͤglich ge⸗ 


macht werde. Gegen die Richtig⸗ 
keit dieſer Grundfäge wird hoffentlich 
nichts zu ſagen feyn, vielmehr wird 
ein jeder Patriot ihre Anwendung und 
genane Verbindung in feinem Vater: 
lande eifrig wuͤnſchen. 
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Der erſte Satz, — daß die Steuren 
nie zu hoc) geſetzt, ſondern den Kraͤf⸗ 
ten der Nation jederzeit angemeffen 
ſeyn müffen, ift in der Theorie Pinders 
leicht, und fo evident, daß eine jede 
Erflärung daben fehr überflüßig wird, 
Aber in der Prarisiftes ganz anders. 
Hier wird er fchwer und mühfam. 
tocalität, Bedürfniffe des Staats, und 
die Glücksumftände der Nation, wel: 
che das Maaß ihrer Kräfte beftimmen, 
machen eine unendliche Verſchiedenheit 
und Fraufe Berechnung. Sonderlich 
die beyden Ießtern Punkte, die fich fels 
ten lange gleich bleiben, und wie alle 
menfchliche Dinge einem fteten Wechſel 
dur Steigen und Fallen unterworfen 
find, Ob hierauf in den Steuerans 
lagen die gehörige Ruͤckſicht genom⸗ 
men, und in der Berechnung das rich: 
tige Verhaͤltniß getroffen fey, laͤßt fich 
felten ficher enefcheiden. Willman die 
Stimme des Lafttragenden Volks hd: 
ren, fo ift die aufgelegte Bürde um 
vieles zu ſchwer, und in die Länge niche 
zu ertragen, Die Bedürfniffe des 
Staats find nach derfelben mehr als 
zur Hälfte unnöthig gemachte, oder 
bloß vorgegebene. — Der Zuftand der 
Nation ift traurig, es ift feine Nah⸗ 
sung im $ande, fein Geld unter den 
teuten, und überall nichts zu verdienen, 

Die Sprache der ausfchreibenden 
Macht, der Finanz: und Steuerdepars 
tements, ift diefer gerade entgegen ge: 
ftimmt. — Der Volkston, beißt es 
bier, fen überall der Klageton, fo ges 
linde es auch behandelt wird, — Unfer 
Land habe wahrlich am wenigften Ur: 

| fach 
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fach fich zu beſchweren; überall in an: 
dern benachbarten und entfernten Laͤn⸗ 
dern fen es weit ſchlimmer. — Die fi) 
ſtets vermehrenden Beduͤrfniſſe des 
Staats erlaubten keine Verminderung, 
ſondern erforderten vielmehr eine Erz 
hoͤhung der Abgaben. — Diefes fey 
überhaupt eine Materie, die außer 
dem Gefichtskreife eines jeden Privat: 
manns, und noch mehr des großen 
Haufens liege, deffen eigener Vortheil 
eher eine Vermehrung als Berminde: 
rung. der öffentlichen Auflagen erfor: 
dere, — zu niedrige Auflagen bringen 
Traͤgheit und Luxus, fo wie die erbö: 
beten Induͤſtrie, Raſinement und Fru⸗ 
galitaͤt hervor. 

Welcher Theil hat Recht, welcher 
Unrecht? Vielleicht beyde, wie das in 
ſtreitigen Punkten, ſonderlich in ge: 
haͤuften, der Fall gemeiniglich zu ſeyn 
pflegt. Aber das Mehr und Weniger 
auf bey den Seiten genau zu beſtimmen, 
iſt ſchwer, und nicht die Sache eines 
Privatmanns oder einer Studierftube, 
wo der eingefchränfte Gefichts: und 
Beobachtungskreis die erforderliche 
Veberfiht und Beurtheilung hindert. 
Gewöhnlich ift man geneigt dem lei: 
denden Theile beyzutreten. Mach den 
Empfindungen der Menfchheit kann 
man fich eines günftigen Vorurtheils 
für denfelben nicht enthalten, welches 
die Rechte felbft zu privilegiren fehei- 
nen, indem fie ſich bey aller ihrer Stren: 
ge doch fir den Beflagten am meiften 
günftig erklären. Mur muß das Mit: 
Teid nie zur Partheylichfeirund gewag⸗ 
ten Urtheilen führen, die am Ende doch 

a) Tondere pecus, non deglubere. 
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nichts helfen und die Sachenicht beffer 
madjen. Der Privatmann hält alfo 
hier billig, aus gerechter Furcht zu 
irren, feine Meynung zurüc, und 
ſchraͤnkt feine publicolifche Gefinnung 
auf gute und wohl geineynte Wiünfche 
ein, Er wünfcht mit ganzem warmen 
Herzen, — daß das Wohl des Staats 
dem Wohl des Volks nicht contradis 
flinguirt, und als mas Entgegengefeßr 
tes möge angefehen werden, — daß fich 
diejenigen welche eine Auflage machen, 
in die Stelle derer verfegen mögen die 
fie tragen follen, — und daß endlich 
gewiffe Sinanzmarimen von jenfeit des 
Rheins, welche die Einflüffe der Steu: 
ven auf Induͤſtrie und Frugalitaͤt ans 
preifen, nicht noch fchiefer angewandt 
werden mögen, als fie ‘es bereits an 
fich felbft find. Alles von diefer Are 
bat feinen Punft, Bis auf den es nur 
wahr bleib. Es kann wahr feyn, 
daß ein Volk um fo viel beffer giebt, 
je mehr es zu geben hat; aber daß es 
nicht lange wahr bleibe, davon giebt 
der Verfall der Nation, die ung diefe 
troͤſtliche Maxime zuerſt mittheilte, den 
uͤberzeugendſten Beweis. Es iſt der 
Stier des Phalaris, der ſeinem eignen 
Erfinder zur Strafe dienen mußte, 
Man erwartet billig von unfern auf: 
geklärten Zeiten Die größere Leberzeus 
gung bey den Hirten der Menfchen, daß 
der Wohlſtand ihrer Heerden ihren 
eigenen mache, daß fie alſo diefelben 
menfchlich behandeln, und in dem 
Punkt der Auflagen nicht firenger als 
Tiber denken a), 

ba Der 
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Der zweyte Satz, — daß die Steus 
sen nach dem genaneften Verhaͤltniß 
verrheilt fenn müffen, fo daß jedes eins 
zelne Mitglied des Staats nad) einem 
richtigen Maag feines Vermögens dazu 
beytrage, — ift ebenfalls außer allem 
Wider pruch; fällt aber mehr unter 
den Gefichtspunfe der fpeculirenden 
Stariftifer: fonderlich da er feiner 
Evidenz und Richtigkeit obnerachtet 
in der Application nichts weniger als 
genau befolgt wird. Man kann es 
dreift und ohne Furcht des Entgegen: 
gefegten behaupten, — überall fällt die 
größere taft auf den Geringern und 
Aermern; der Öroße und Reiche gebt 
nach dem Verhaͤltniß feiner Kräfte zu 
leicht durch, Dies fällt durchgängig 
in die Yugen, ohne daß viel Anftren: 
gung des Gefihtsnörhig ift, und wird 
auch da fehr fichtbar, mo die Auflagen 
nicht von dem Willen des Prinzen al: 
kein, fondern mehr von der Entfchlie: 
fung der Stände oder Repräfentanten 
obhanaen. Die Urfüchen diefer Dis: 
proportion find eben fo leicht als die 
fhädlichen Wirkungen derfelben zu 
feben. Ben dem Syſtem der Deco: 
nomiften würden fie noch größer und 
drückender werden, als fie es bey ir: 
gend einem jeßt üblichen Steuerfuftem 
find; wie in der Folge bey der nähern 
Unterfuchung diefes von vielen fo ſehr 
erhobenen Syftems deutlich gezeigt 
werden fol. Ein Moment, welches 
binfänglich erwiefen allein genug ift, 
daffelbe fallend zu machen; denn die 
Ungleichheit der Abgaben iſt mehr als 
harter Druck, — fie ift offenbares und 
fchregendes Unrecht, 
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Der legte Satz, — daß mit aller 
Sorgfalt dahin gefehen werden müffe, 
die Art der Stenererhebung fo wenig 
läftig als möglich zu machen ; iſt ebeus 
falls ſehr evidene und beträchtlich: 
koͤmmt aber doch an Erheblichfeit den 
beyden vorhergehenden nicht gleich. 
Wenigftens kann man ihm nicht fo 
viel Gewicht einräumen, daß er diefel: 
ben aufwiegen, und fonderlich das in 
dem zweyten fetgefeßte Gleichgewicht 
verrücken dürfte, Das hieße ein klei⸗ 
nes Uebel durch ein größeres heben, 
und ein kaltes Fieber durch die Vers 
urfachungeines higigen heilen. - Doch 
das heißt auch das Hinterfte vorn brin: 
gen. Sch will alfo burtig einlenfen, 
und zuerft die Unterfuchung anftellen, 
und hernach das Refultat feßen, es 
falle aus wie es wolle, 

Unter allen Arten von Steuererhes 
bungen verurfacht die fo auf die Con⸗ 
fumtion gelegt, und unter dem Namen 
der Aceiſe bekannt ift, die meifte Schwie⸗ 
rigkeit. Sie erfordert eine große An: 
zahl vonDfficianten, welche dem Staat, 
der fie befolden muß, zur Laft fallen; 
fie macht eine Menge von einfchräns 
enden Vorfchriften und läftigen For⸗ 
malitäten nothwendig, wodurch fie an 
fich ſelbſt verhaßt und drücfend wird: 
und fie wird es noch mehr durch nicht 
zu» vermeidende , Misbräuche, welche 
die Officianten von der Gewalt mas 
chen die fie in Händen haben. Die 
Natur der Sache und die Verhütung 
der Contraventionen erfordern, Daß 
man diefen Leuten mehr Gewalt und 
Willkuͤhr laffen muß, als fonftdie Bers 
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faſſung des Civilſtandes verträgt. Die 
Acciſe und Zollgefege müffen etwas 
von den militarifchen haben, damit fie 
durch die Strenge ſchrecken und in 
die Ferne wirken. Ihre Vollſtreckung 
ſelbſt bringt was Unangenehmes und 
eine gewiſſe Haͤrte mit, die leicht den 
Hab erzeugt und auf die Vollſtrecker 
zurückwirft, der fo allgemein ift und 
fo tiefe Wurzeln gefchlagen hat. Un: 
ftreitig hat das fchlechte Betragen die: 
fer Leute, und der häufige üble Ger 
brauch den fie von der anvertrauten 
Gewalt machen, diefen Haß vergrö: 
Gert, und zum Theil gerechtfertigt; 
auch zulegt von der Perfon auf die 
Sache ſelbſt gewaͤlzt, die ihn an fich 
nicht verdient, Diefes mag der Fall 
in vielen Ländern feyn, aber nirgends 
mehr und ftärfer als in Frankreich. 
Freylich wo die Haut der Unterthanen 
raub⸗ und gewinnfüchtigen Pächtern 
überlaffen wird, welche damit nach 
Gefallen umgeben fönnen, und bey 
ihrer Gewalt und Reichthum nichts 
von den ohnmächtigen Gefegen zu be: 
fürchten haben, die für fie nicht viel 
mehr als eine Bogelfchene find, und 
hoͤchſtens dazu dienen einige Formali: 
täten mehr zur Sicherheit zu beobad): 
ten, — da möchte es wohl fehmwerlich 
ben der bloßen Wolle bleiben, Die 
traurigen Erfabrungen, welche Frank⸗ 
reich von den Wirkungen feines herr: 
ſchenden Steuerfyftems gemacht hat, 
mußten den Widermwillen der Nation 
gegen daffelbe aufe höchfte treiben, und 
fie einem jeden andern geneigt machen, 
“das diefem entgegen ſteht, und eine 
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Erlöfung von feinem unausftehlichen 
Druck erwarten läßt. Aus viefem 
Standpunkt betrachtet, laͤßt fich ohne 
Mühe erklären, woher das Syſtem der 
Deconomiften oder Phnfioeraten in 
Frankreich fo großen Benfall gefunden 
bat, fonderlich wenn man dazu nimmt, 
daß es als ein Produkt des franzoͤſi⸗ 
fchen Genies fi) einer Nation noth- 
wendig ven einer vortheilbaften Seite 
empfehlen mußte, die fich und das Ihre 
über alles zu fchäßen gewohnt ift. Ich 
wollte fagen, daß fein galtifcher Ur: 
fprung ihm auf deutfchem Grund und 
Boden eine Empfehlung und den Beys 
fall zumege gebracht haben fönne, den 
es bin und wieder findet, wenn es nicht 
eine befannte Sache wäre, daß wir 
feit einiger Zeit aufhören, den franzds 
ſiſchen Geift weiter als im Reiche des 
Pußes gelten zu laſſen und nachzuabs 
men. Wahrſcheinlicher ift es, daß die 
großen Männer in Frankreich, welche 
fich für diefes Syſtem erflärten, fons 
derlich das Beyſpiel des patriotifchen 
Tuͤrgot, welcher es unter feiner Mi: 
niſterſchaft fogar einführen wollte, auch 
bey uns Eindruck gemacht, und ihm 
Verehrer erworben habe. 

Ob nun gleich der Benfall, felbft 
ſchaͤtzens wuͤrdiger Männer, nichts ents 
ſcheidet, fonderlich bey neuen Syſte⸗ 
men und Hypotheſen, fo macht er doch 
ein günftiges Vorurtbeil, und erregt 
billig fo viel Aufmerkſamkeit, daß wir 
uns entfchließen, die neue Meynung 
genauer zu unterfuchen, über welche 
man fonft vielleicht ohne große Acht: 
ſamkeit leichtfuͤßig, wie über viele anz 
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dere, mweggegangen wäre. Linterfit: 
ungen die mit einiger Unpartheylich⸗ 
Peitund Falten Kopfe angeftellt werden, 
find felten ganz unnüß. Sie geben 
Gelegenheit, ein neues Lehrgebaͤude von 
manchem Fehler zu heilen, den man 
bey feiner raſchen Errichtung überfe: 
ben hatte, wenn es ſtehen kann, — oder 
wenn es nicht ſtehen kann, es wieder 
einzureißen, ehe es durch völligen Aus: 
bau zu große Koften gemacht hat. Der 
letztere Fall koͤmmt fonderlich beym 
Syſtem der Phyſiocraten in ftarke Be: 
trachtung. Es ift beffer, es zehnmal 
umgeben und die Fehler feiner Archi: 
tectur aufs ftrenafte unterfuchen, als 
einen Verſuch durch die Realifirung 
machen, welcher bey einem fehr wahr: 
ſcheinlichen Umfchlage für ein ganzes 
Land, oder den der die Probe machte, 
von den nachtbeiligften Folgen feyn 
würde, Das Beyſpiel des wirklich 
verehrensmwürdigen Turgot giebt eine 
ſehr ernftliche Warnung. 

Das Spftem der Phnfiocraten 
will b), daß alle Abgaben ohne Unter; 
ſcheid, von welcher Urt und Namen 
fie feyn mögen, auf die Eigenthümer 
der fändereyen, und den reinen Ertrag 
den fie davon haben, gelegt werden fol: 
len. — Als Haupturſach wird ange 
geben, — weil im Grunde der Eigen; 
chuͤmer der Ländereyen doc) alle Ab: 
gaben tragen muß, indem das fand 
kein anderes Vermögen bat als die 
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Maturalprodufte, Korn und übrige 
Seldfrüchte, Obſt, Vieh, Holz, Mes 
talle u. d. gl., womit alle Waaren und 
Arbeiten des Künftlers bezahlt werden, 
und worauf alfo alles am Ende zurüchs 
fällt, indem die Confumtionsftenren 
die durch Aceiſe, Zölle und andere aͤhn⸗ 
liche Arten erhoben werden, nur alsein 
Ummeg angefehen werden müffen, der 
zulegt an eben den Dre führe, nemlich 
zu dem Befißer der Grundjtücke; wels 
che alfo weit beffer auf dem geraden 
Wege dahin geleitet werden. Die vor⸗ 
nehmften Abſichten und Vortheile dies 
fer vorgefchlagenen Veränderung find - 
eine leichtere und bequemere Erhebung 
der Steuren, mit Vermeidung alles 
täftigen und Drückenden fo der Cons 
fumtions; eder Xecife: Fuß unvermeid⸗ 
lih mic fi bringe, — und der freye 
und uneingefihränfte Handel, mit Abs 
fhaffung aller Monopolien und Zölle, 
wodurch der Gluͤcksſtand einer Nation 
auf eine ungewöhnliche Höhe getrieben 
werden foll. | 
Dieſes Syſtem bat, es ift nicht zu 
läugnen, manches Ölänzende, fo es 
beym erften Anblick empfiehlt. Eine 
Steuerverfaffung, wodurch die Laſt 
durch ein bequemeres Aufpacfen wo 
nicht an fich leichter, doch weniger 
drücfend gemacht wird, und welches 
auch in monarchifchen oder etwas mehr 
als monarchifchen Staaten dem Uns 
terthan einen Grad der Freyheit zu ges 
ben 


6) Siehe des Herrn Brof. Mauvillon Abhandlung über der öffentlichen und privat 
Ueppigfeit, und den wahren Mitteln ihr zu fteuren, nach den Grundfägen der 
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ben fcheint, den er fonft nicht hoffen 
konnte, muß vornemlich in feinem Ger 
Burtsfande fehr willfommen feyn , 100 
Druck, Plackerey und Dienftbarfeit 
aufs höchfte geftiegen find. Wäre es 
applicabel, fo fönnte nur ein Menfchen: 
feind oder Generalpächter was dagegen 
fagen. Aber ob es das it? ob es fid) 
fo gut zur Wirklichkeit als aufs Pa: 
pier-bringen läßt? — das ift eine an: 
dere Frage. Sie ift wichtig, und ver: 
dient genau unterfucht zu werden; und 
zwar mit derjenigen Partbeylofigkeit, 
welche weit davon entfernt ift, fich durch 
den Schimmer der Neuheit Blenden 
oder abfchrecken zu laſſen. — Dies fol 
jetzt unfer Geſchaͤfft ſeyn. Unterfuchen, 
mit der moͤglichſten Wahrheitsliebe, 
nach der beſten Einſicht, wollen wir; 
and zwar zuerft „den Grund wor⸗ 
auf diefes Spftem gebauer ift, - 
ferner die Vortheile, welche daf- 
felbe sus Abfihe bar und ver: 
fpricht, - und endlich die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche feiner Binfüb- 
rung und Realifirung entgegen 
fteben.., 

Die Hauptgrundlage des öfonomi: 
ftifhen Lehrgebaͤudes it — der Eigen: 
thuͤmer der Ländereyen und Örundftücke 
muß am Ende doch alle Steuren und 
Auflagen bezahlen, weil das fand nichts 
weiter hat als die Produfte der Erde, 
womit die Arbeit aller übrigen bezahle 
wird; folglich ift es amı beften, man 
legt alle Steuren geradezu aufihn, wos 
von am Ende doch alle Laſt durch einen 
unnöthigen und foftbaren Umweg auf 


c) In feiner Sammlung von Auffägen über die Staatskunſt ic. Th. 2, 
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ihn mit vergrößerter Schwere zuruͤck⸗ 
fälle, — Serner, er allein bezahle die 
arbeitende und befoldete Elaffe, welche 
im Grunde nichts hat, als was fievon 
ihm erhält. — Streich nicht, fo find dies 
Behauptungen, welche auf gar nicht 
zu richtigen Eintheifungen und Vor⸗ 
ausfegungen beruhen , woraus Folges 
rungen abgeleitet werden die gegen alle 
Erfahrung ſtreiten. Zuerft etwas von 
der Eintheilung. Die Claffification 
welche der Herr Prof Manvillon c) 
macht, da er einen hervorbringenden, 
arbeitenden und befoldeten Stand an- 
nimmt, ift weder genau noch vollftän: 
dig. Es wird darin getrennt was ei: 
gentlich zufammen gehört, und verfchier 
denes übergangen. — Alle diejenigen 
Menfchen eines Staats, welche fich mit 
nüglichen Arbeiten befchäfftigen, gehoͤ⸗ 
ren im Grunde zu der bervorbringen: 
den Claſſe, fie mögen die Erde unmits 
telbar, oder die daraus gezogenen rohen 
Stoffe bearbeiten, Der fo dieganz oder 
halb unbrauchbare Materie durch Ar: 
beit und Kunft former, und nuͤtzlich oder 
nüßlichee macht, ift eben fo wohl ein 
Hervorbringer als der, welcher zu ihrem 
erften Entftehen Veranlaſſung gab. 
Nach einem befannten Axiom, noch aus 
den Zeiten der Scholaftif her, giebt die 
Form der Sache das Dafeyn d), So 
viel Falſches diefes Reich der Gruͤbeley 
und Spisfindigfeit übrigens mag auf 
die Bahn gebracht haben, fo hat es doch 
bier eine große und durch das ganze 
gemeine Leben beftätigte Wahrheit ge: 
fagt. Wir würden biutwenig haben, 
wenn 
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wenn wir nichts mehr hätten als was 
die Erde von feldft, oder durch die Ar: 
beit desLandmanns gezwungen, hervor; 
bringt. Zum wmindeften ſehr menig 
Brauchbares. Was fie uns giebt, bleibt 
nad der Unformung durch die Kunft 
nicht mehr daffelbe was es vorher wat, 
fondern wird eine ganz andere Sache. 
Der Müller der das Mehl, der Bäcker 
der das Brodt,derZimmermann, Tifch: 
fer und Rademacher, welcher Häufer, 
Hausgeraͤth, Wagen undPflüge macht, 
ift eben fo gut ein Hervorbringer, al6 
der Acker: oder Forfimann, welcher 
pflügt und pflanzt, und dadurch Korn 
und Holz verfchafft, welches als erfte 
Materie, und ohne vorher durch meh— 
tere Hände gegangen zu feyn, von ſehr 
eingefchränftenm Mugen für die Men: 
ſchen feyn wuͤrde. Und ſo iſt es mit 


allen übrigen Arbeitern, die mit ihren‘ 


fleißigen oder kuͤnſtlichen Händen was 
nüßliches fchaffen. Sie find alle Her: 
vorbringer, und gehören alle zu einer 
Claſſe, welche ihre Unterabtheilungen 
bat, aber darum in Hinſicht auf Ber: 
dienft und Beſſerung, eineund diefelbe 
bleibt. Die Erde ift nicht eigentlich der 
einige Fond, wovon fich die Menfchen 
ernähren, fondern hauptſaͤchlich ihre 
Arbeit und Fleiß. Obne diefe ernaͤhret 
die Erde höchftens einzelne Wilde ; Jaͤ⸗ 
ger, Ichthyophagen und Rizophagen, 
oder wenns hoch kommt Nomaden, 
Sie giebt mebr Gelegenbeit uns 
zu ernäbren, alsdaß fie uns felbft 
ernähren foilte. Diefe ergreift der 
Fleiß, welcher die eigentliche Stüße 
und der Ernährer der Menfchen ift. 
Diefer macht das Einkommen und 
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Vermögen einer Nation, und anf diefem 
liegt im Grunde auch die ganze Laſt 
derfelben. Diefer muß alfo auch ganz 
und ungetrennt bey der Befteurung 
in Betrachtung gezogen, und nach feis 
nem verhaͤltnißmaͤßigen Berdienft und 
Ertrage gezogen werden. So wie 
nur das reine Einfommen oder Webers 
ſchuß des tandeigenthümers nach dem 
pbyfiocratifchen Syſtem der Fond feiner 
Abgaben feyn ann, fo Bann es auch 
nur der Üeberfchuß von dem feyn, was 
der Arbeiter verdient und nicht zu feinem 
Lebensunterhalt, Wohnung und Klei: 
dung braucht. Er hat fo gut feinem 
reinen Ertrag als der Landbauer, und 
muß ihn haben, meil er fonft nicht bez 
ftehen,noch die Abgaben entrichten koͤnn⸗ 
te, die er bis daher entrichtet hat. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß die auf ſeinen 
Ueberſchuß gelegten Steuren verhält; 
niß maͤßig eingerichtet ſeyn muͤſſen, weil 
ein Gewerbe und Arbeit eintraͤglicher 
iſt als das andere. Wer mehr verdient 
muß auch mehr geben; und eben deswe⸗ 
gen giebt der Landmann das meiſte, weil 
feine Arbeit unter allen übrigen im®anz 
zen genommen, die allereinträglichfte 
ift. Dies ift der richtigfte Öefichtspunft 
unter welchen wir ihn betrachten müfs 
fen; als einen Theil der arbeiten 
den Llaffe,und zwar als einenfebr 
beträchtlichen. Und fo aud), aber 
nichtanders,muß er bey den öffentlichen 
Auflagen angefehen und behandelt wer: 
den, Er muß einen Theil, und zwar eis 
nen anfehnlichen tragen, weil er mit 
feiner Arbeit viel verdienen kann; aber 
nicht das Ganze, weil ernur Theil 
ift. Die Forrfeßung folgt kuͤnftig. 
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493 Süd, 


Freytag, den 19ten Junius 1778, 





Fortſetzung des Aufſatzes über das Steuerweſen und die phyſio⸗ 
cratifhen Grundfäge die Einrichfung deffelben betreffend. 


as von der unrichtigen Claf: 
fification beym Syſtem der 
Defonomiften gefagt ift, daß 


ihr Genauigfeit fowohl als Bollftän: 
digkeit fehle, wenn man die Menfchen 
in Hinfiht aufs Steuerwefen in die 
bervorbringende, arbeitende und befol: 
dete Claſſe abıheilt, muß noch mit we: 
nigem in näheres Licht geftellt werden. 
Es ift nicht genug, was zu fagen, man 
muß es aud) beweiſen. — So wie be: 
reits gezeigt ift, daß alle nüßliche Ars 
‚beiter überhaupt zur hervorbringenden 
Claſſe gezogen, und nicht davon abge: 
fondert werden müffen, fo ift noch an: 
zumerfen, daß der handelnde Theil und 
was davon abhängt, nicht eigentlich 
zur arbeitenden Claſſe in dieſem Sinne 
gerechnet, fondern feparat genommen 
werden müfje; weil er nichts hervor: 
bringt und former, fondern ſich bloß 
mit dem Umtaufch des Hervorgebrach⸗ 
ten beſchaͤfftigt. — Hinter den Beſolde⸗ 
ten muß noch die Abtheilung der Ea: 
pitaliften folgen, welche nicht füglich 
unter einer von den angegebenen Elaf: 
fen mit begriffen werden fönnen, und 


doch bey der Beſteurung ohne die grös 
geile Ungerechtigkeit nicht frey ausge: 
ben dürfen. Man würde dies nicht 
fo genau nehmen, wenn diefe Claffifi: 
cation nicht den Hauptbeweis fürs 
ganze phyfiocratifche Syflem mit aus: 
machen follte. In diefen Fall muß 
fie fo genau als vollftändig feyn; wie 
eine Definition, worauf eine Reihe 
von Schlüffen gebaut werden foll, In 
andern Fällen wird es weder mit der 
einen, noch mit der andern fo ſtrenge 
genommen, 

Der zweyte Hauptgrund, melcher 
das Öfonomiftifche Steuergebäude un: 
terftüßen foll, ift: der Sandmann oder 
Landeigenthuͤmer, welches hier für eins 
genommen wird, bezahlt den Übrigen 
Claſſen allein ihre Arbeiten oder ves 
fpectiven Befoldungen, Er hängt mit 
dem erften zufammen, nad welchem 
behauptet wird, daß der Landmann der 
alleinige Hervorbdringer ift, und daß 
die übrigen Claſſen gar nichts haben, 
als mas fievon diefem erhalten. Diefe 
Behauptung fcheint fi zwar durch 
ein bekanntes Sprichwort zu beftätis 
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gen nach weichen des Bauer alle ers 
näßren muß. Aber die Beftärigung 


Durch ein Sprichwort iſt nicht die 


ſtaͤrkſte, fonderlic) in einer unrichtigen 
Deutung. Im Grunde will es wohl 
nichts anders fagen, als was wir be: 
zeits gefagt haben: der Landmann ift 
der nöthigfte und nüßlichfte Arbeiter 
des Staats, ohne deffen Arbeit alle 
übrigen Arbeiten nicht ſeyn würden, 
Aber darum ift er nicht feine einige 
Stuͤtze, fo wenig als der alleinige Her: 
vorbringer, Auf das Verdienft!;der 
Hervorbringung machen, twie deutlich 
gezeigt ift, alle übrigen Arbeiter, fons 
derlich die nüßlichen, einen gegründes 
zen Anſpruch. Der Landmann fen der 
erfte, und fo man will der nüßlichfte; 


aber er ift darum doch nur ein Mit: 


arbeiter. Seine angewandte Arbeit 
ift es eigentlich, die bier in Betrach⸗ 
tung kommt. Sie ift unentbehrlich; 
aber die Arbeit der Übrigen ift es nicht 
weniger. Sa er würde feine Arbeit 
nicht einmal ohne die vorausgefeßte 
Arbeit von vielen übrigen verrichten 
koͤnnen. Ohne Schmid läßt fi der 
tandbauer gar nicht, und ohne Rade: 
macher und Zimmermann nicht füglich 
denken, Er giebt. alfo und nimmt, 
fo wie alfe übrigen thun; und erhält 
fo viel zurück als er gab. Nicht das 
was er gegeben hatte, wie von den 
Defonomiften ſehr unrichtig gefeßt 
wird, fondern was die andern durch 
ſich hatten, und was ihnen als wahres 
Eigenthum angehörte. Arbeit fir Ar: 
beit, oder, fomanlieber will, Produft 
gegen Produft, weil die Verwandlung 
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und Form fo die Arbeit gab das eigent⸗ 
liche Produkt macht. Der ganze Grund 

des Fehlers liegt darin, daß man den 

Landmann zum alleinigen Hervorbrins 
ger macht, und nicht, was er wirklich 

ift, als hauptſaͤchlichen Mitarbeiter bes 
trachtet. Das große und fo verwißs 

Pele fcheinende Commercium der Men« 
fchen ift ein Taufch der Arbeit fir Ars 
beit. Won diefem Punkt ausgegans 

gen, (öft fich der Faden am leichteften, 

beffee als durch die Hinwegdenfung 

des Geldes, welches als eine allgemeine 
MWaare die übrigen alle repräfentiret, 

und alfo ein fehr bequemes Taufchins 

firument wird, welches jeßt ganz uns 
entbehrlich, und alfo nicht anders als 
durch eine nie zu realifirende Suppo⸗ 

fition weggedacht werden Fann. Wenn 

man die Haut abziebt, fo ficht man 

freylich. die Muſkeln am beften, aber 

nicht ihre wahre und natürliche Bes 

wegung, fondern vielmehr Convulfios 
nen, die ihre Entblößung verurſacht. 
Sch ſehe überhaupt nicht ein, warıım 

man fo weit ausholt, und auf den urs 

fprünglichen Zuftand des Menfchen, 

bey feiner erften und noch ganz einfas 

chen gefelifchaftlichen Verbindung zus 
ruͤckgeht. Er ift nicht mehr, und wird 

nie wieder ſeyn, wo die Gefelffchaft 

fich weiter ausgedehnt, und dadurch 

neue bervielfältigte Verwickelungen 

hervorgebracht hat. Man nehme den 

Menſchen wie er jegt ift, und nicht 

wie er war, oder feyn Fünnte, 

Wenn num alfo, wie am Tageliegt, 

das ganze mienfchliche Comimerz auf 
einem bejtändigen Umtauſch der Arbeit 


ger 
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gegen Arbeit, oder deren Produften 
und Merkjeichen, welches das Geld 
ift, beſteht, fo folge auch, daß ein Je: 
der der arbeitet und gearbeitet bat, ein 
mirfliches Eigenthum oder Befißung, 
feinesweges aber ein bloß geliehenes, 
folglich auch für ſich felbjt was zu ge: 
ben babe, das er nicht vom Landmann, 
fondern von ſich feldft erhalten hat. 
So ift der Landmann nicht der Herr, 
fondern der Bauer der Erde, der feine 
Arbeit gegen die Arbeiten der andern 
vertaufcht. So, und nicht anders ift 
die Sache, welche man mit einer Teich: 
ten Drebung aus ihrer Lage verrückt, 
indem man den Landmann als alleini; 
gen Hervorbringer, und die Erde als 
die alleinige Ernäßrerinn der Men: 
fhen annimmt. Aber fie ift auch eben 
fo bald wieder hinein gerückt, wenn 
man fich alle Arbeiter als wirkliche 
Hervorbringer, und den Fleiß und 
Urbeit hinzu denfe, ohne welche uns 
die Erde fehr übel und einzeln ernaͤh⸗ 
ren würde. Der Bauer bearbeitet das 
tand als feinen Stoff, und der übrige 
Theil der nüglichen Arbeiter den ihri: 
gen. Man muß bier hauptfächlich auf 
die Arbeit, als das Weſentliche bey 
der Sache, ſehen. Ueberhaupt muß 
man nicht von einander trennen was 
natuͤrlich verbunden iſt, eben ſo wenig 
als man wirklich verſchiedene Dinge 
mit einander vermiſchen muß. 

Doch es war kaum noͤthig ſo weit 
auszuholen, noch einen unrichtigen Satz 
bis aufs Innerſte zu zergliedern, wenn 
man nicht Willens wäre ihn mit feis 
nen eigenen Waffen zu beftreiten, und 
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oßne fein blendendes Außenwerk dar⸗ 
zuftellen. Eigentlich) war nichts mehe 
als eine fimple Induction nöthig. Die 
Sache, tie fie da liege, widerfpriche 
der Behauptung genugfam, daß der 
Landmann den übrigen Ständen obne 
Ausnahme alles giebt, und alle Arbeit 
wieder abnimmt und bezahlt. Wahr⸗ 
lih die fammtliche Kaufmannfchaft 
und Duvriers, fonderlich die Kuͤnſtler, 
oder alle die nur etwas ins Feinere ars 
beiten, wuͤrden ſehr Fiäglich ſtehen, 
wenn ſie ſonſt keinen Abſatz oder Kund⸗ 
leute haͤtten. Der Handel des Landes 
mit den Staͤdten ſagt viel beym Debit 
der letztern; aber er macht bey weitem 
nicht das Ganze aus. Der Arbeiter 
nimmt von Arbeiter und Kaufmanm 
diefer von jenem, und beyde vom Bes 
foldeten und Capitaliften. Alles träge 
hierzu von feiner Arbeit, Gehalt, Eins 
nahme und dem Ueberſchuß oder reinen 
Ertrag derfelben bey; alles unterhält 
den ewigen Kreislauf diefes gegenfei: 
tigen Taufchhandels, Der Landmann 
ift, wie es der Augenſchein lehrt, fo 
wenig allein der Geber und Wieders 
nehmer, als er dazu im Stande ift, 
indem die Summe des Abfaßes die 
Summe deffen, was er mit feiner Ars 
beit gewinnt, umein Großes überfteigt, 
Diefer großen Evidenz oßnerachtet, 
kann man doch eine Erflärung ergrüs 
ben, wie alles vom fandınann fommt 
und zum Landmann zurückkehrt, wenn 
man eben will, und es fich feft vorges 
nommen bat es fo zu finden. Man 
nimmt einen Satz an der mebrentheils 
wahr ift, bauet einen andern darauf, 

Cec 2 der 
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weiter fort, bis endlich durch die fchiefe 


Seite der Säge die Schräge heraus: 
kommen muß die wir fuchten, umd die 
zum fchiefen Winfel unfers Gebäudes 
paßt: So war der Geiſt des Syſtems 
in allen Facultaͤts faͤchern, und fo dürfte 
er hoffentlich auch in dem neu eröffne: 
sen ſtatiſtiſchen ſeyn. Ein jedes hat 
feine eigenen Manes. 

Die Abficht des phnfiocratifchen 
Syſtems und der davon verfprochene 
Vortheil ift — eine leichtere und be: 
quemere Erhebung der Steuren einzu: 
führen, moben das Läftige und Drücken: 
de, fo der Confumtionss oder Xecifefuß 
unvermeidlich mit fidy bringt, ganz 
vermieden wird. Das ift aber aud) 
alles. Weiter ift daben nicht der ge: 
ringſte Nutzen fürdas Volk abzufeben, 
welches dadurch erleichtert und beguͤn⸗ 
ſtigt werden fol. Das ift. nun wohl 
etwas, und verdient dem Erfinder def 
felben ſowohl, als feinen Anhängern, 
immer einigen Danf und den Ruhm 
eines guten Herzens, fonderlich wenn 
es in feiner Ausführung nicht zu viel 
bedenftiche Eataftrophen macht. Eine 
gute Abſicht ift immer zu loben, dann 
aber am meiften, warın fie nicht bloß 
Abfiche bleibt, fondern ſich auch gut 
ausführen Täßt,und ihre Ausfuͤhrungs⸗ 
mittel bey fich oder in der Nähe hat, 
Aber um eines Entwurfs willen, der 
zwar eine gute, aber doch Peine weitere 
Abſicht bat, als die Abgaben, nicht zu 
vermindern, fondern nur auf eine bes 
quemere Are einzubeben, die einmal 
gemachte und nicht ohne Mühe in den 
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Gang gebrachte Einrichtung abzufchaf- 
fen, und ein fand einer unabfehlichen 
Zerrättung auszufeßen, ift wohl keinem 
Prinzen oder Finanzminifter anzuraz 
then, wenn e8 auch ein zwenter Titus 
oder Türgot wäre. Er muß ben feinen 
Veränderungen forgfältig auflbenden 
Seiten und hinter feinen Rücken fer 
ben, ne quid resp. detrimenti capiat. 
Umftände und Folgen werden oft bey ' 
der fchärfften Berechnung dennoch 
nachtheilig, und nicht leichter, ale wenn 
die Sache ins Große und Allgemeine 
geht. Darum werden nicht gern von 
behutſamen Regenten und Miniftern 
neue Einrichtungen gemacht, welche 
das Ganze betreffen, und den Gang 
der Staatsmafchine im Großen verän: 
dern, wenn auch größere Misbräuche 
und Unbequemlichkeiten dadurch abger 
ftelle würden, als der bisherige Cons 
ſumtionsfuß durch Acciſe und Zoͤlle in 
der Erhebung bey fich führe. 

Die Erhebung ift es auch allein mag 
man gegen die Confumtionsftener ein: 
menden kann. Ohne die damit ver: 
Enüpfte Unbequemlichkeit ift fie ums 
freitig die beſte Urt unter allen die 
öffentlichen Wbgaben aufzufegen und 
einzufammeln, und der firen Steuer, 
fo auf die Grundftücke gelegt ift, bey 
weitem vorzuziehen. Aber auch mit 
derfelben hat, unpartheyiſch beurs 
theilt, diefe Befteurungsart unter allen 
zur Wirflichfeit gebrachten fehr vieles 
voraus, Man wird mich vielleicht wer 
gen diefer Fleinen Lobrede für einem. _ 
wohlbeſtallten Accifes oder Zolleinnehs 
mer halten, der fein Handwerk vers 
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theidige. Aber ich bin bey der Aceiſe 
nicht weiter als in dem Prädicament 
der Paffion, und Fenne ihre Unbequeme 
fichfeiten fehr gut, und oft mehr als 
ih wuͤnſchte. 
haften und mich bis auf den Boden 
der Tafchen durchfischen laffen muß; 
wenn ich alle Waaren die mirgefchickt 
werden verfiegeln laffen, nnd nach dent 
Packhof ſchicken muß, um fie da öffnen 
und vifitiren zu laffen, wenn ich nieis 
nen Kaffee oder Wein nod) einmal fo 
theuer bezahlen muß, als id) ihn eine 
halbe Meile weiter haben kann, wenn 
ich elenden Tabak, zur Plage meiner 
Naſe oder Gaumes, theuer einfanfen; 
wenn ich mich endlich von dem Acciſe⸗ 
oder Zolfofficianten nach allem Muth: 
willen chicaniven faffen muß, der mir 
aus einem dicfen Folianten vom Tarif 
und neuerlichen Verordnungen vor: 
fagt, was er Luſt hat, — fo läuft mir 
wohl einmal die Galle über, daß ich 
der ganzen Conſumtionsſteuer einen 
Präftigen Fluch gebe, und fie mit allen 
ihren großen und Pleinen Dienern und 
Handlangern jenfeit des Cap wünfche, 
Aber ich nehme ihn hurtig zurück, wenn 
ich wich nur ein wenig befinne, und 
mit einiger Kaltbluͤtigkeit auf die Sa: 
che umd aufs Ganze ſehe. Ich finde, 
fo bald ich meinen Unwillen nur in 
etwas verhaucht habe, daß ich, da ein: 
mal Steuren find und feyn müffen, bey 
der Confumtionsftener doch immer am 
beften ftebe, und fo frey bin, als man 
es in einer bürgerlichen Verbindung 
und unter einer monarchifchen Regie: 
zung nur feyn kann. Sch tarire mich 
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ſelbſt, kann nach Belieben ausweichen, 
und fo wenig geben als ich will, 
wenn ich wenig confumire, Die Un: 
entbebrlichfeiten find gar nicht, oder 
nur leicht belegt, der hohe Impoſt trifft 
eigentlich den &urus. Will ich dieſem 
dienen, halb oder ganz, fomuß ich mir 
auch gefallen Faffen zur bezahlen. Bey 
einfacher Kleidung nnd frugalem Ti⸗ 
ſche gebe ich nicht viel; wilf ich aber 
prächtig gekleidet und deficat gefüttert 


ſeyn, fo ift es billig, daß ich meine 


Eitelfeit und verzärtelte Kehle ver 
ſteure. — Auf diefe Art bleibe noch ein - 
Fleiner Zaum für den Lurus. Ohne 
ihn ganz zu hemmen, welches ſchwer 
und auch nicht einmal rathſam ſeyn 
wuͤrde, wird er eingefehränft; fo wer 
nig e8 auch fenn mag, ift es doch ims 
mer gut, daß es noch etwas iſt. Und 
wider feine Natur wird er fürs öffent: 
liche Wohl nüglih. Ein jeder kann 
feine Bedürfniffe und Genußfreis erz 
weitern; aber da er mehr als fein 
Mitbürger genießen will, fo wird er 
fi auch gefallen laffen, mehr als die: 
fer zu bezahlen. Durch diefen Weg 
wird andy der Reiche und Große ver- 
haͤltnißmaͤßig mit Abgaben befegt, der 
fie fonft gern fo unverhältnißmäßig als 
möglich entrichtet, und den Urmen und 
Miedrigen allein zu tragen überläßt. 
Es ift nicht wohl ein ähnlicher Weg: 
der angemeffenen Proportion in den 
Auflagen mit aller Unftrengung der 
Erfindungskraftin Borfchlag zu brin: 
gen, vielmeniger denn gangbar zu 
machen; und da das iſt, und an der 
Gleichheit in der Beſteurung fo viel 
Bec'z liegt, 
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liegt, fo faffen wir ung gerne einige 
Derarionen aufdemfelden gefallen, die 
nicht füglich davon abgefondert wer: 
den Eönnen. Wir müffen die Hälfte, 
und weit Aber die Häffte von unſern 
öffentlichen und privat Einrichtungen 
verdamuen, wenn fir ung bey dem 

Guten fo fie Haben nicht aud) das da; 
von unabtrennliche Uebel gefallen laf 
fen wollten. Etwas Berleugnung 
und Duldung muß der Patriotismus 
doch auch bewirken. 

So weit muß es freylich nicht ger 
ben als in Frankreich, wo die Place: 
ven fo hoch geftiegen ift, daß die Art 
der Steuererhebung läftiger als Die 
Steuer felbft und auch koſtbarer wird, 
wenn man fonft gewiſſen Berechnun⸗ 
gen glauben darf, nach welchen den 
Mächtern mehr als das Duplum der 
Summe von Paris und andern Städ; 
ten gegeben wird, welche fie dafuͤr dem 
Staat entrichten; die zügellofe und 
übermüchige Gewalt ungerechnet, wel; 
che diefe Blutſauger oben drauf aus: 
üben, Sehr (hlimm muß es wohl 
ſeyn, da man kein anderes Gegenmit⸗ 
tei des Uebels als das Oekonomiſten⸗ 
ſyſtem vorzuſchlagen weiß. Gewiß es 
muß aufs aͤußerſte gekommen ſeyn, 
wenn man keinen andern Ausweg als 
dieſen aͤnßerſten weiß. Er beweiſt we; 
nigſtens ſo viel, daß man ſich gar keine 
Hoffnung von Geſetzen mache, welche 
den Misbräuchen bey Erhebung der 
Acciſe und Zollgefälle Graͤnzen fegen.- 
Und wo es ſo weit gekommen iſt, da 
hätte ic) keine duſt mich mit der Steuer⸗ 
egislation abzugeben, noch den Kopf 
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mit Entwuͤrfen zu zerbrechen, von wel⸗ 
hen die guten gewiß am erften uns 
ausgeführt bleiben, 
Noch ein Vortheil den die Oekono⸗ 
miften von ihrem Syſtem erwarten 
und fid) zum Zweck machen, ift, - ein 
ganz freyer und durch nichts einge: 
ſchraͤnkter Handel, der den Glücks: 
fand der Nation, unter welcher er 
eingeführt wird, auf eine ungemwöhns 
liche Höhe treiben foll. Alle Abgaben, 
wie fie Namen haben mögen, follen 
auf die Grundftücke gelegt werden; 
mithin fallen Zölle, Acciſe, Tranfito, 
und wie fie weiter heißen, von felbft 
weg. Monopolien dürfen noch wenis 
ger fenn, folglich fallen die Contres 
bandegefeße, in fo weit fie diefelben 
angeben, auch weg. Alſo lebt dem 
KHandelnichts mehrentgegen. Er wird 
ganz frey und offen, und das unfehls 
barfie Mittel feyn, die goldene Zeit 
ins fand zu bringen mo er bluͤhet. — 
Diefe Verfprechungen find groß und 
prächtig, allein, wie mich duͤnkt, ein 
wenig zugroß undrafch, um ihnen voͤl⸗ 
ligen Glauben beymeffen zu Pönnen. - 
Sollte wohl ein ganz freyer Hande 
mit Beftand in einem Lande eingeführt 
toerden koͤnnen? Und wenn er es fönns 
te, würde es ein Glück fir alle Länder 
ohne Ausnahme feyn? — Ich zweifle 
anbenden, und bier find meine Gründe, 
Der freye Handel ift feiteiniger Zeit 
die tieblingsidee unfrer meiftenSchrifts 
fteller aus dem politifchen oder ftatis 
ſtiſchen Sache; und es ift nicht zu läug: 
nen, daß fie in vielen Stücken großes 
Recht haben, Ein zu eingefchränfter 
an: 
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Handel führe mancherley Nachrheil 
und Unbequemlichfeit für ein Wolf 
ben ſich. Es ift eine üble lage, wenn 
man feinen Ueberfluß nicht wo und 
wie man will verkaufen, noch feine Ber 
dürfniffe eben fo einkaufen fann. Man 
ift gendthigt ſchlechte Waare für hobe 
Preife zu nehmen, und feine eigenen 
unter Preis zu verfaufen; das ifteben 
fo ſchaͤdlich ale ärgerlich. Der Han: 
del, wenn er blüht, macht. ein fand 
reich, und befchäfftigt eine Menge von 
Händen, Und er blüht nicht, als wo 
er Freyheit hat. - Das ift wahr; aber 
es ift auch wahr, daß ein gegründeter 
Unterfchied zwiſchen einem ganz freyen 
und offenen Handel, und zwifchen dem 
zu machen ift, der nur bis auf einen 
gewiffen Punkt frey ift. Gilt die Lieb: 
lingsidee von jenem, fo dürfte fie wohl 
nur in. die idealifche Welt gehören. 
Wenigftens hat man nod) davon in 
Feinem Lande ein‘Benfpiel; denn was 
etwa eine oder andere ifolirte Handels; 
ftadt berrifft, mo alles Kaufmann ift, 
und der Handel alles madıt, wie in 
Hamburg, Bremen, Luͤbeck und Dans 
zig, diefen anfehnlichen Trümmern der 
vormals fo mächtigen Hanfe, fo fann 
das, was bey ihnen gilt, auf einen 
Gtaat, fo aus einem großen oder mit: 
telmäßigen Lande befteht, nicht fuͤglich 
angewandt werden. Die ganz ver: 
fchiedenen Umftände machen hierin ein 
fehr verfchiedenes Intereſſe; fo, daß 
was von jenen zugegeben werden muß, 
bey diefen ohne Bedenken verneint wer: 
den kann. In den übrigen Staaten 
von Europa, welche eigentlich fo ges 
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naunt werden koͤnnen, iſt der Handel 
nirgends ganz frey, fondern hat tiber; 
all feine Einſchraͤnkungen, feldft in den 
freyen und fo ſtark handelnden Eng: 
land und Holland. Auch bier find, 
toie jedermann weiß, Zölle, Abgaben, 
Monopolien und contrebande Waaren. 
Sn tändern, wo der Handel aufs 
böchfte getrieben, und als die erſte Ans 
gelegenheit des Staats betrachtet wird, 
ſollte man, dachte ich, doch wohl wifs 
fen, was ihm gut und fchädlich iſt; 
und in welcher Berfaffung er zur oͤf⸗ 
fentlihen Wohlfahrt am meiften bey: 
trägt. Da er mın bier nicht ganz frey 
ift, fo fann man mit ziemlicher Sichers 
heit fchließen, er Fönne es uͤberall nicht 
feya, fondern müffe gewiſſe Einfchräns 
fungen haben, ohne welche er felbft fo 
wenig, als dee Staat, wo er eingeführt 
ift, beftehen Fann, Etwas Grübeley 
wird ung weiter, und auf den Grund 
führen, Die Balanz des Handels ift 
fhwanfend, und neigt fich bald auf dieſe 
bald auf jene Seit. Das gebt nun 
zwar eine einzelne Stadt, die bloßer 
Handelsplatz ift, wenig an, wenn fie 
ihre Kundleute fonft nicht verliert; eis 
nen Staat aber, der mehr als bloßer 
Stapel ift, fehr viel. Seine Regierer 
müffen forofältig beobachten, ob die 
KHandelsbalanz gegen ihn ift, und ob 
er mehr Importen als Exporten hat, 
Iſt diefes, fo ift es Zeit dem Strom 
einen Damm vorzuziehen, damit er nicht 
alles uͤberſchwemme, und ben Handel 
durch Geſetze einzufchränfen, damit er 
nicht ein landesverderblicher Paffins 
handel werde,der ſtatt der gebofften gol⸗ 

benen 
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denen Zeiten nicht einmal bleyerne übrig 
laͤßt. Mehr als Ein Staat iſt davon ein 
ſehr redender Beweis, und in Deutſch⸗ 
land, wo ſo viele Laͤnder ſind, die ſich 
durch Exporten nicht ſattſam enefchädis 
gen Fönnen, und wo die Begierde nad) 
dem Fremden und Ausländifchen eine 
Art von Seuche ift, werden gemäßigte 
amd wohl abyemeffene Schranken des 
Handels mehr als irgendwo noͤthig. 


Ueberdem möchte ich wohl das Spec: 
takel bey einem Volk fehen, welches 
nach vorherigen engen Einfchränkun: 
gen auf einmal einen ganz freyen Han: 
del erhielte, wenn es nicht ſuͤndlich wi: 
re, etwas das unfern Mebenmenjchen 
fhädlich ift auch nur zu wünfchen. 
Der Strom des Luxus würde fich, 
wie durch aufgezogene Schleuſen, un: 
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zer daſſelbe ſtuͤrzen, und alles über: 
ſchwemmen. Die kurze Herrlichkeit 
wuͤrde ſich bald auf eine traurige Art 
enden. Mit Freuden verarmen iſt 
zwar der beſte Weg, wenn es ja eins 
mal verarmet feyn foll, aber es ift 
dorh immer verarmet, und am Ende 
diefelbe Mifere. Ich weiß nicht, ob 
ein Volk, das von dem ftrengften Des 
ſpotismus auf einmal zur vollkommen⸗ 
ſten Freyheit gelangt, wunderlichere 
Sprünge machen Fönnte, als dasjeni- 
ge, weiches nach enger Einfchränkung 
auf einmal die völlige Freybeit des 
Handels erhielte, im erften Tanmel 
des Luxus ung zeigen würde -— Doch 
man macht die Schädfichkeit des Lu⸗ 
zus von neuen zu einer fehr beftritte: 
nen Präjudicialfrage, und: alſo fein 
Wort mehr von diefent Capittel. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig 








Anfrage. 


o leicht es in unſern Tagen iſt, ro⸗ 
thes und andere Arten von gefaͤrb⸗ 
tem Siegellack zu machen, eine ſo ſchwere 
Sache iſt es doch, ein blaues Lack zu 
erfinden, das ſich, wie das rothe, beym 
Lichte geboͤrig auftragen laͤßt, ſeine 
Farbe behält, und von dem Papier 


nicht herunter gebt, ohne daffelbe mit 


abzureißen. Es ift daher die Erfin: 
dung deffelben von je ber für eine wich: 


Schöningen, 


tige Sache in der Chymie gehalten 
worden. Da ichnunnadeinigen Ber; 
fuchen fo gluͤcklich gewefen bin, ein fol: 
es Lack zu machen, fo bitte ich um 
folgende Nachrichten. 1) Od fchon vor 
mir jemand diefe Erfindung gemacht? 
2) D5? und wo darauf eine Prämie 
geſetzt fey? 3) Wo die a von 
diefer Prämie fi ch finde? 


J. €. €. Dehne, Dr. 
auch Stadt: und Landphyſieus. 
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Humnoverifiies Magazin. 


sots Stüd, 


- Montag, den 22ten Junius 1778. 





Tortfegung des Auffatses über das Steuerweſen und die phyſio⸗ 
cratifchen Grundfäge, die Einrchtung deffelben betreffend. 


us dem was bisher gefagt ift, 

wird man, ohne einen Geift 

der Weiffagung zu brauchen, 

das Reſultat der angeftellten Unterfus 
hung vorher fagen Fönnen. Es wird 
nach demfelben nicht vortheilhaft für 
das unterfuchte Syſtem ausfallen Fön: 
nen; und kann es fo viel weniger, da 
fih noch. außerdem verfchiedeneSchwie: 
rigkeiten und Bedenklichfeiten gegen 
daffelbe hervorthun, die von großer Er: 
heblichkeit find, und welche die Ber: 
theidiger und Freunde deſſelben nichts 
weniger als durch das dafür gefagte 
gehoben haben. Wir wollen die be: 
trächtlichften davon anführen. Gleich 
anfangs fällt die enorme Ungleichheit 
und Prägravation des einen Standes 
vor dem andern außerordentlich auf, 
Der tandmann oder Landeigenthümer 
fol alles, fol die ganze Laſt allein tra: 
gen, Die uͤbrigen follen nichts tragen, 
fondern ganz freyausgeben. Wiefann 
ſich eine ſolche Steuereinrichtung em: 
pfeblen, die gegen einen der erften und 
natürlichften Grundfäße fo gröblich 
verſtoͤßt? Verhaͤltnißmaͤßige Gleich: 


heit gehoͤrt, wie oben geſagt iſt, weſent⸗ 
lich zu einer guten Steuerverfaſſung. 
Da alle Glieder eines Staats nicht nur 
alle den Schutz und Sicherheit einer 
buͤrgerlichen Geſellſchaft und Regie⸗ 
rung genießen, ſondern nach der Groͤße 
ihres Eigenthums davon ſo viel mehr 
Vortheile genießen als andere, deren 
Beſitzungen geringer ſind, ſo iſt nichts 
billiger, als daß auch alle nach dem 
Maaß ihres Vermoͤgens dazu beytra⸗ 
gen. Die Oekonomiſten ſagen zwar, 
das geſchieht vom Landeigenthuͤmer mit 
Recht, weil er allein der wahre Beſißz⸗ 
zer ift, die andern aber nur fcheinbare 
find. Er giebt fo alles bereits durch 
einen Umweg allein, da Niemand als 
er im Grunde was zu geben hat; und 
leidet alfo ducch den geraden Weg nicht 
mebr als durch den Frummen. — Aber 
diefe gefünftelte Wendung und foppis 
ftifche Ausflucht ift bereits vorhin wir 
derlegt, und widerlegt fich, wenn man 
auch nichts dagegen fagt, durch den Au⸗ 
genfchein. Es ift ja fihtbar genug, 
daß die übrigen Stände außer dem 
Landmann auch wirkliches Eigenthum, 
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und mehr alsdiefer haben, der doch der 
einige wahre Befiger feyn foll. Sie 
haben den Ueberſchuß von ihrer und 
ihrer Vorfahren Arbeit, Fleiß und 
Geſchicklichkeit, welche eigentlich das 
wahre Capital eines Volks ausmachen. 
Diefes mir aus den Augen und Han: 
den mwegzufubtilifiten, dazu gehört 
des Anaragoras Dialectif, der vor; 
mals den Schnee mit Gewalt ſchwarz 
argumentiren wollte. Mit ähnlichen 
Gründen bewies mir einft der fettefte 
Mönch eines reichen Klofters die ge: 
luͤbdmaͤßige Armuth feines Ordens, 
ohne daß er mich überzeugte, fo ſcoti⸗ 
ftifch uͤberfein auch feine Argumente 
und Diftinctionen waren. Ich forge, 
der Defonomift wird mit feinen Fünft: 
fichen Soriten Pein befferes Gluͤck ha: 
ben, und feinen arınen Bauer uͤberzeu⸗ 
gen, daßer Alles, und der reiche Städ: 
ter Nichts habe, als was er ihm zuge: 
ben gut findet. Er wird lächelnd den 
Kopf ſchuͤtteln, ſich hinter den Ohren 
Fragen und fagen, ich mollte daß es 
wahr wäre! 

Der Landbau ift unftreitig dag ein: 
träglichfte Gewerbe, fr den Staat fo: 
wohl als den Privarınann. Uber wer 
ihn nur obenhin, oder nad) Abſtractio— 
nen aus gewiffen Grundſaͤtzen, einzel: 
nen Fällen oder Localitäten kennt, wird 
ihn doch um ein Großes einträglicher 
annehmen, als er in der Wirklichkeit 
if. Das rührt hauptſaͤchlich daher, 
weil eribn im Großen und in der Frey⸗ 
beit betrachtet. Im Großen iſt der 
Ertrag jedesmal groͤßer, und ein Land— 
wirih der Gelegenheit hat ſeinen Acker⸗ 
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bau auszubreiten, wird allemal mehr 
daben gewinnen, als wer fich genoͤthigt 
fiet ihn im Kleinen zu treiben. Hun⸗ 
dert Erfahrungen beftätigen diefes, umd 
die Urfach davon liegt nicht tief. In 
großen Wirthſchaften Fann mehreres 
zugleich beſſer, und mit eben den Kos 
ften welche die Pleinern erfordern, bes 
trieben werden, Eins bietet hier dem 
andern beffer die Hand. Große fand: 
guͤter, von gutenLandwirthen vermaltet, 
und in einer ſruchtbaren Gegend bele— 
gen, koͤnnen durch ihren Ertrag nie 
einen richtigen allgemeinen Maaßſtab 
fuͤrs Ganze geben. Eben ſo wenig iſt 
es ganz wahr, daß die Staͤrke des Ca⸗ 
pitals, ſo in die Cultur geſteckt wird, 
die Staͤrke des Ertrags beſtimmt. Dies 
ſes kann nicht in einer beſtaͤndigen Pros 
greffion, fondern nur bis auf einen 
geroiffen Punkt fortgehen, über welchen 
hinaus es ohne Nutzen und oft ſchaͤdlich 
ifte In ſehr fruchtbaren Fahren ges 
winnt der gute und fleifige Landbauer 
toeniger als der mittelmäßgige und 
ſchlechte, weil fich fein Getreide übers 
waͤchſt und wenig Körner bringt. Die 
großen Landeigenthuͤmer oder Pacht: 
beamten nennen deshalb ſolche Jahre 
Baurenjabre, weil fieftir die fchlech: 
tere Cultur dieſer voriheilbafter als 
fiir ihre beffere find. Ferner wird der 
Landbau in der Freyheit von den Auf: 
lagen und mancherlen Dienftpflichten 
betrachtet, die er doch nur zum Fleins 
ften Theil hat, Freyguͤter, deren eg, 
gegen die Dienftpflichtigen gerechnet, 
nur wenige giebt, Fönnen nicht zum 
Maaßſtab des Ertrages dienen. Man 
muß 
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muß die Sache ohne Fiction und Ver: 
größerung fo nehinen, wie fie da fteht, 
und nicht im Großen und Ganzen, 
wenn man e8 ändern kann; am wenig: 
ften aber nach dem Total ganzer Laͤm 
der, wie z. E. bey England in des 
Heren Prof. Mauvillon Berechnung 
gefcheben ift, weil da leicht etwas ver: 
fehlt wird, fo fie falfch und unrichtig 
macht, Beſſer ift es in Pleinen oder 
mäßigen Theilen, welche bernach, zu: 
fammen geftoßen, feicht das Ganze 
formiren, und durch eine beffere Ueber: 
ficht nicht fo bald Fehlſchluͤſſe oder 
ftarke Rechnungsirthuͤmer befürchten 
laſſen. Wir wollen alfo ein Pleineres 
contribuables Grundſtuͤck in unferm 
Barerlande nehmen, und darnach die 
Berechnung des reinen Ertrages ma: 
den, fo beym Landbau zu hoffen ift. 
Einen deutfhen Morgen, von unge: 
fahr 180 rheinländifchen Quadratru: 
then, in einer guten tage, etwa im 
Magdeburgifchen oder Halberftädti; 
ſchen, der aber nicht zu Gartengewaͤchs 
gebraucht wird: denn dies macht eine 
Ausnahme, und kann nicht zur Regel 
dienen, Es ift befannt, daß in diefen 
Provinzen der Boden und fandbau 
mebrenrheils gut, und diefer faft fo 
boch getrieben ift als er feigen kann. 
Eine Berechnung nach Körnern geht 
bier nicht wohl an, Sie ift beffer im 
Großen applicabel als im Kleinen, weg: 
bald fie auch nur bey Verpachtung 
ber Kammergäter gebraucht, und zur 
Grundlage genommen wird. Eine 
Berechnung der Eulturkoften, als der 
Einfaat, des Düngers und der Pflug: 
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arten wäre bequemer, aber wegen der 
ſehr abweichenden Preife des Fuhes 
und Pfluglohns ift fie zu ſchwankend: 
denn nach der Iandüblichen Tare der 
Meliorationen und Pflugarten kann 
man deswegen nicht geben, weil man 
es dafür im freywilligen Handel, und 
wo Feine gerichtliche Auseinanderſez⸗ 
zung die ſchwere Hand darauf Iegt, 
nirgends haben fann. Der geradefte 
und ficherfie Weg ift, die Pacht für eis 
nen ſolchen Morgen zum Fuß feines 
reinen Ertrages zu nehmen. Bey dem 
ewigen Schwanfen der fteigenden und 
fallenden Preife giebt fie vom gegen⸗ 
waͤrtigen Verhaͤltniſſe den richtigften 
Maaßſtab, der zwar nicht ganz genau, 
aber doc) fo genau iſt, wie man ihn im 
gemeinen Leden und ben Berechnungen 
von diefer Art nöchig bat, Er wird 
überall bey der Preiebeftimmung eines 
Grundſtuͤcks angenommen, und kann 
dabey auch eben fo gut oder beffer gel⸗ 
ten, als ein gerichtlicher Anfchlag ad 
eruerdum verum pretium. Die Jahr: 
pacht eines folchen Morgens one 
Abzug der darauf haftenden Laſten an 
oͤffentlicher Steuer ift im Durchfchnite 
hoͤchſtens ı Rthl. 16. ggr. oder ı Rthl. 
20 ggr. wenn er zehntfrey ift, welches 
aber fo felten ift, daß diefes nicht in 
die Regel der Berechnung geben kann. 
Den diefem Pachtpreife hat der Paͤch⸗ 
ter nicht viel mehr als fein Arbeiter 
lohn. Der wenige Ueberfchuß guter 
Jahre und Öetreidepreife wird billig 
gegen das Rifico abgefegt. Die fefts 
geſetzten öffentlichen Laften und Steu— 
ren von einem folchen Morgen betragen 
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jährlich mwenigiteng 18 bis 20 ggr. — 
Hierbey find die übrigen beftimmten 
und unbeftimmten teiftungen des Land⸗ 
manns, an Froßn: und Gemeindes 
Hand: und Spanndienften, Kriegsſuh⸗ 
ren, Vorſpann u. d. gl. nicht mit in 
Anfchlag gebracht, weil fie mehr auf 
den Urbeitsverdienft des Landmanns, 
als auf den Ertrag des Ackers gelegt 
fcheinen. Indeſſen liegen fie immer 
auf diefer Claffe, und find für fie im 
Ganzen druͤckend, daher auch in der 
Berechnung des Ganzen allerdings 
Hinficht darauf zu nehmen iſt. Der 
Mugen aus der Viehzucht ift in Laͤn⸗ 
dern, wo der Kornbau ergiebig ift, 
von feiner großen Bedeutung. Die 
Viehzucht ift da mehr nothwendig als 
einträglich , und mehr um des Ackers 
als ihrer felbft willen ein beträchtlicher 
Theil der Landwirthſchaft. Arbeit, 
Futter, Huͤterlohn und Viehſteuer, die 
befonders davon gegeben wird, abge⸗ 
rechnet, dürfte der Ueberſchuß wohl 
nicht groß ſeyn. Wenigftens nicht fo 
groß, daß er aufeinen erpachteten Mor: 
gen mehr als eine unbedeutende Kleis 
nigfeit ausmachen Pönnte; die ohnehin 
durch Ähnliche Leiſtungen leicht com: 
penfiret werden kann, wenn man ſcharf 
vechnen will. Dieſes aber nicht zu 
thun, und die runde Summe nicht zu 
verderben, mag es daben bleiben. Alſo 
bleiben in der Regel 20 ggr. übrig, 


die als reiner Ertrag und Ueberſchuß 


dem Eigenthümer zugebören; woran 
aber leicht noch etwas durch Nemiffior 
nen und ertraordinaire Abgaben abge: 
ben kann, wenigfiens im Durchſchnitt 
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abgehen muß. Doch auch das mag 
in die Rechnung gehen, damit fienicht 
zu ſcharf fcheinen möge. 

‚In gedachten Provinzen, woraus 
wir den berechneten Morgen Acker zum 
Ideal geborgt haben, betragen die Con: 
fumtionss Zoll: und Tranfitogefälle 
etwas mehr als die Landfteuer in ihrem 
vollfommenften Umfange. - Doch wir 
tollen diefes Etwas wieder einmwerfen, 
ob es gleich ein Anfehnliches ausmacht, 
und nur eine gleiche Summe anueh: 
men, wie wir mit der größten Gewiß: 
beit koͤnnen. — Nach diefer Berech⸗ 
nung müßte der Landeigenthuͤmer alfo 
von dem Morgen ı Rthlr. 16 ggr., 
folglich gerade fo viel geben müffen, als 
er davon zu erheben bat, wenn ernach 
dem Spiten der Phnfiocraten alles 
allein geben follte. Wenn num beyde 
ſich gleich find und die Rechnung gleich 
aufgeht, welches man ohne alle Furcht 
des Entgegengefeßten annehmen fan, 
fo hat der arme Eigenthuͤmer doch gar 
nichts. Sein Morgen Acfer hat gar 
feinen Werth, und fein dafür bezahl⸗ 
tes Capital ift verloren, Was von 
diefen Morgen gefagtift, das gilt von 
alfen von der erften bis zur letzten 
Claſſe. Wo die Steuer geringer ift, 
da ift auch die Pacht und Ertrag ges 
ringer, fo daß es am Ende auf eins 
binaus fommt. Beym ganzen Land⸗ 
bau bliebe alfo nichts als ein kuͤmmer⸗ 
liches Arbeitslohn, und der Landeigen⸗ 
thuͤmer würde alfo fein eigener Pachts 
bauer. Ob diefes nicht die ſchrecklich⸗ 
fie Prägravation fey die fich denken 
läßt, und ob der Landmann, der fo 

kaum 


793 
Faum beftehen kann, dadurch nicht in 
Furzem, und mit ihm der ganze Landbau 
zu Grunde geben müffe, — das, dünft 
mich, ift feine Frage die einigen Zwei: 
fel zuläßt. 

Diefe Berechnung Bat ihre vollfom: 
mene Nichtigkeit, und ift nicht nur 
nicht zu hoch, fondern in Unfehung der 
Präflanden eher zu niedrig gemacht: 
Sie beruht nicht auf Annahme oder 
muthmaßlichen Borausfeßungen, fons 
dern hat fichere Data zum Grunde, 
für deren Richtigkeit und Authentici⸗ 
tät man einfteht. Sie ift wenigftens 
ungleich zuverläßiger als die, welche 
der Herr Prof, Mauvillon a) dem 
Herrn Young und feiner Berechnung 
entgegen ftelle, womit diefer in Anfe: 
buny Englands dargerhan hatte, daß 
die fandtare, wenn nach dem Syſtem 
der Dekonomiften alle Öffentliche Abga⸗ 
ben auf die Länderenen gelegt werden 
follten, den Ertrag noch überfteigen, 
mithinimpracticabel, und für die fand: 
eigenthiimer fchlechterdings verderblich 
feyn würde, Diefer flarfe Einwurf 
hatte die franzöfifchen Phyſiocraten in 
die größte Verwirrung gefeßt, und 
Herr Freville weiß nichts darauf zu 
antworten, fondern weicht ihm unter 
der Bedeckung einiger rhetorifchen De: 
elamationen aus. Der Herr Prof, 
Mauvillon will diefen Fehler verbef: 
feen, und bat es feiner Verficherung 
nach mit fo gutem Erfolg gethan, daß 
er feinen Gegner vollfommen und fo 
soiderlegt bat, daß er auf diefe Wi: 
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derlegung und entgegengefeßte Berech⸗ 
nung den Triumph feiner Säge 
unbezweifele bauer b). — Nice 
weil diefe Gegenrechnung fürs Ganze 
und die durchgängige Applicabilitäe 
des Syftems entfcheidend wäre, (denn 
das kann fie wohl nicht ſeyn, da fie 
partial ift, und was von einem Lande 
gilt, darum nicht von alfen gelten kann,) 
fondern, weil der, Herr Prof. von feis 
nen Behauptungen fo uͤberſchwenglich 
erbauet ift, wollen wir diefe triumphis 
rende Berechnung ein wenig im der 
Naͤhe befeuchten, und die fiegenden Be⸗ 
weife unterfuchen worauf fie beruhet. 
Mach des Heren Youngs Calcula: 
tion, welche ©. 104, der Abhandlung 
von Öffentlicher und privat Ueppigkeit 
fteht, würden bey Einführung des öfo: 
nomiftifchen Syſtems die Abgaben den 
Ertrag der Länderegen in England um 
4Pence auf das Pfund Sterling über: 
fteigen. Diefe Inconvenienz , welche 
zu fihtbar und auffallend ift, hebt der 
Herr Profeffor, mit der Berficherung 
die er feinen Gründen voran fchickt, 
daß dem obnerachtet die engländifchen 
Landeigenthiimer fich ohngefaͤhr in dens 
felben Umftänden, worin fie anjegt find, 
befinden würden, wenn fie auch alle 
10,200,000 Pfund, worin nad) der 
Houngfchen Berechnung die ſaͤmmtli⸗ 
hen Abgaben von England beftehen, 
ganz allein entrichten müßten, folgens 
dergeftalt: Erfilich nimmt er an, daß 
der Eatafter, welcher die reine Einnah⸗ 
me und nach derfelben die — F— 
ns 
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tändereyen beſtimmt, gewaltig falfch 
fey, und daß wenigftens ein Drittheil 
mehr am wirklichen Ertrage ale bier 
gefegt worden angenommen werden 
müffe. Zum Beweife wird das Alter 
diefes Catafters, welcher ſich noch aus 
dem vorigen Jahrhundert herfchreibt, 
und die ſeitdem gefchebenen unendlir 
chen Verbeſſerungen des Ackerbaues 
gebraucht. Es wird nicht geleugnet, 
daß hieran was Wahres, und das an: 
genommene Verhältniß feit dem vori: 
gen Jahrhundert merklich verrückt feyn 
kann. Uber ob es um ein ganzes Drit: 
theil zu niedrig angefeßt ift, das if 
eine andere Frage, die wenigſtens vom 
reinen Ertrag nicht geradezu bejabet 
werden kann. Die Eultur der Aecker 
ift feit der Zeit in England höher 
geftiegen, aber denn auch zugleich 
die Koften, welche erft abgefeßt wer: 
den müffen, ehe man den Zuwachs des 
reinen Ertrags beftinimen fann. Die 
Verbeſſerung des Ackerbaues gebt nicht 
ins Unendliche, fondern, wie alle Din: 
ge diefer Welt, nur bis auf einen ge: 
wiffen Punkt. Ein Drittheil mehr ift 
mit Abfatz der Koften zu viel angenoms 
men, wenigftens im Ganzen. Es giebt 
gändereyen die feine große Vecbeſſe— 
rung zulaffen, wie z. B. Sand: und 
Heidegegenden, und auch ſchlechte Land⸗ 
wirthe mit unter, welche in der der 
rechnung von den guten übertragen 
werden müffen. Zu einem fiegenden 
Beweiſe Pann diefe Behauptung nicht 
eher gebraucht werden, ats big fie duch 
eine genaue Nachweiſung vom Ertrage 
der Laͤndereyen zur Zeit des verfertigten 
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Cataſters, und zu den gegenwaͤrtigen 
nah Abzug der vermehrten Culturkoſten 
berichtiger ift. Bis dahin gilt fie nur 
als eine bloße Annahme, oder boͤch⸗ 
ftens als eine halb wahrfcheinliche Vers 
muthung, und kann, da fie zu ſchwan⸗ 
kend ift, wohl niche als ein ftabifer 
Beweis angenommen werden, 

Der zweite Beweisartikel, welcher 
in den verminderten Culturkoſten ges 
fücht wird, ift noch weniger als .der 
erfte ſtatthaft. Dieſe follen durch die 
aufgebobenen Zölle und eingeführten 
gänzlich freyen Handel, welche die 
Waaren angeblich jo wohlfeil als mögs 
lih machen müffen, menigftens um 
Ein Viertheil vermindert werden. Aber 
diefer Beweis beruht einmal auf der 
Vorausfegung, daß die Waarenpreife 
fo weit berabfinfen würden, welches, 
fo lange es nicht durdy Erfahrungen 
beftätige ift, bloße Speculation bleibt, 
auf deren Credit man nicht gern ein 
Project weiter annimmt, da man fo 
oft durch fcheinbare VBorftellungen bins 
tergangen iſt. Ferner, wenn man auch 
das Fallen der Waarenpreife auf Glau⸗ 
ben annehmen will, fo folgt daraus 
noch nicht, daß die Culturkoſten der 
Aecker fih um eben fo viel. verringern 
müffen, als jene gefalien find. Die 
Suchen welche der Ackerbau als wer 
fentlich norhwendig erfordert, haben 
feine große Verbindung mit Zöllen 
und Handelsfreybeit. Sie find überall _ 
fo niedrig impoftirt, daß durch das 
Dafeyn oder Vernichtung der darauf 
liegenden Steuren Bein merPlicher Uns 
terfchied erwaͤchſt. Die meiften kom⸗ 
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men aus der fandwirthfchaft unmit: 
telbar felbft, und müßten, wenn alle 
Abgaben auf diefelben gelegt würden, 
vielmehr fleigen als fallen. Korn, 
Vieh, Holz, Eifen, Leder, machen das 
Vornehmſte benm Ackerbau aus, und 
hierauf haben Zölle und Comſumtions⸗ 
ſteuren zum Theil gar keinen, oder doch 
nur faſt unmerklichen Einfluß. Der 
Lohn der Arbeiter beym Landbau regu⸗ 
liret ſich nach den Getreidepreiſen, und 
da dieſe bey der neuen Steuereinrich: 
tung eber fleigen als fallen müffen , fo 
ift bier fein Gewinn für den fand: 
mann zu hoffen. Alſo fiele das davon 
zu gute gerechnete Viertheil weg, 
und Fönnte auch nicht einmal nach ei: 
ner wahrfcheinlichen Speculation an: 
genommen werden, 

Benläufig wird noch erinnert, daß 
das, Seite 116. als ganz ausgemacht 
gefeßte Verhaͤltniß der Landbaukoſten 
und des reinen Ertrags nichts weniger 
als richtig fen. Der reine Ertrag des 
beſten Stücfs Landes, koͤmmt nie den 
darauf gemandten Culturkoſten gleich, 
und un fo viel weniger, je beſſer die 
Euftur if. Der Beweis durch eine 
detaillirre Berechnung wäre leicht, aber 
er ift überflüßig, weil er kuͤrzer, umd 
mit eben der Evidenz geführt werden 
kann. Die Pacht eines guten Mor: 
gens im Magdeburgifchen und Hal: 
berſtaͤdtiſchen, Anhaͤltiſchen und Hil: 
desheimischen, iftim Durchfchnitt etwa 
‚1 Rıbfr. 16 agr., welche ohnſtreitig 
höher. firigen müßte, wenn der reine 
Ertrag den Bearbeitungefoften gleich 
kaͤme. Werim Kleinen (denn im Gro⸗ 
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fen läßt fich Fein Pächter deraufein, ) 
Gelegenheit findet, feine Wecker um die 
halbe Ernte zu verpachten, fo daß der 
Verpächter die halbe Einſaat und den 
gemachten Dünger giebt, der fchäßt 
ſich ſehr gluͤcklich, und nur wenigen 
wird es ſo gut ſie zu erhaſchen. Sie 
zeigt ſich bloß da, wo der Acker nicht 
haͤufig iſt, und die Pachten geſucht 
werden. Der reine Ertrag, wenn er 
am hoͤchſten ſteigt, bleibt nach aller 
Erfahrung Ein Drittheil unter den 
aufzuwendenden Culturkoſten. Wo 
der Boden ſchlecht iſt, kann man die 
Haͤlfte annehmen. Das Viertheil 
welches dem Landeigenthuͤmer hiedurch 
zu gute gerechnet iſt, fiele alſo auch weg, 
mithin moͤchte es wohl ſo ziemlich bey 
der Youngfchen Berechnung bleiben. 
Die Hoffnung der wohlfeilern Waa⸗ 
renpreife, worauf der überladene Land⸗ 
mann verroiefen wird, ift ein Troft, der 
in Ermanglung eines beffern hervor: 
geſucht wird, und als leidige Tröftung 
gelten mag, ale Beweis aber nicht wohl 
gelten ann, Sie hat viel Aehnliches mit 
der Hoffnung befferer Zeiten, worauf 
unfere Groß: und Aeltervaͤter bereits 
gerechnet, und manches Glas auf ihre 
baldige Anfunft geleerer haben, ohne 
daß mir fie um einen Schritt näher 
merkten. Sie fcheinen ung im Gegen⸗ 
theil, gleich einigen Planeten, vielmehr 
oft rückgängig zu werden, Es mag, 
wie bier, ein Geſichtsbetrug, und das 
Bild überhaupt nicht völlig auf die ge: 
machte Hoffunng der wohifeilen Zeiten 
anzuwenden ſeyn. Aber wenn diefe auch 
auch die aufgehobenen Zölle und Aceiſe 
Foms 
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kommen follten,fo kommen fie doch nicht 
fo, daß fie deu uͤberladenen Landeigen: 
thuͤmer entfchädigen: und gewiß auch 
erſt fpät, wenn er bereits zu Örunde ge: 
richtet, und Peiner weitern Hülfe mehr 
fähig ift. Die meiften Confumtibilien, 
welche der Landbewohner braucht, nim̃t 
er aus feiner Wirthſchaft. Er ift ein 
verlorner Mann, wenn er feinen Ge: 
nußkreis zu fehr erweitert, und viel aus 
der Stadt braucht. Was er noch etwa 
bier zu nehmen genoͤthigt ift, beftebt 
wenigftens aus folchen Sachen die nur 
leicht impoftivet find. Einlaͤndiſche 
Manufakturwaaren geben beynahe gar 
nichts. Drey Pfennig vom Thaler, nach 
Brandenburgifchem Tarif, Und diefe 
gebraucht er allein zu feiner Kleidung. 
Esift hier Die Rede bloß vom gemeinen 
Landmann, welcher der größte Theil, 
und auch gewöhnlich der contribuable 
Landeigenthuͤmer iſt. Ausländifche 
Waaren, das ſtaͤrkſte Object der indis 
recten Beſteurung, kommen wenig an 
ibn, außer im Fall des buxus, der in den 
Hütten destandmanns am fehädlichften 
wohnt. Folglich kann die Entſchaͤdi⸗ 
gung nicht groß feyn, die ihm Hier zu 
gute kommt, und iſt von fo viel geringe: 
ver Wirkung, da fie nach dem gemöhn: 
lichen Gange der menfchlichen Dinge 
nicht anders als fpät kommen kann. 
Man nimmt etwas an dag gegen alle 
Erfahrung ftreitet, wenn man annimit, 
daß fih das Steigen und Fallen der 
MWaarenpreife, wie das Steigen und 
Salten eines flüßigen Körpers in vers 
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ſchiedenen mit einander verbundenen 
Roͤhren verhalte. Sie ſteigen und fallen 
wie dieſer, aber weder nach einer ſo ge⸗ 
nauen Horizontallinie, noch auch ſo 
raſch und gleichzeitig. Allmaͤhlig und 
erſt durch den Druck der Zeit kommen 
fie in eine verhältnigmäßige Stellung. 
Der Kaufmann, welcher die Verände: 
tung der Preife für die eigentliche 
Profitsepoche hält, wird fich mit der 
Herabſetzung nicht übereilen; und an 
Ausreden wird es ihm nie fehlen. — 
Er hat noch eine Menge von verfteuers 
ten Waaren in feinem tager, die er erſt 
los feyn muß. — Die Waaren find 
auswärts aufgefchlagen, die Affecu: 
tanz oder das Agio ift geftiegen u. ſ. w. 
Der Handwerker und Künftler wird 
noch unmilliger und hartnäcfiger ſeyn 
als der Kaufmann. Er ijt feinen Ar⸗ 
beitslohn fo lange gewohnt, daß er ihn 
als ein fires Gehalt anſieht, welches 
feiner Meynung nach fchon fo gering 
genug ift, und von welchem ihm obne 
offenbare Ungerechtigkeit nichts abges 
nommen werden ann. Niemand will, 
nach einer durchgängigen Erfahrung, 
berabfteigen. Kann er fich zu feiner 
boͤhern Stuffe hinaufarbeiten, fo haͤlt 
er ſich doch mit Außerfter Sträubung 
auf der wo er fleht, und der Duvrier, 
dem fein Arbeitslohn herabgeſetzt wer⸗ 
den fol, wird immer glauben, daß er 
berabfteigen muͤſſe, und ſich durch feine 
Berehnung, die ihm vielleicht auch 
zu fein und zu verwickelt (ft, von feis 
ner Meynung abbringen laffen. 


Der Schluß folge fünftig. 
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Schluß des Aufſatzes uͤber das Steuerweſen und die phyſiocra⸗ 
tiſchen Grundſaͤtze die Einrichtung deſſelben betreffend. 


lles moͤgliche zum Beſten des 
phyſiocratiſchen Syſtems, und 
Hoffnung niedriger Waaren⸗ 

und Ürbeitspreife angenommen, wird 
man doch erft Jahre verfließen ſehen, 
ebe Alles ins verhältnigmäßige Gleich: 
gewicht zurückfällt. - Was fol in die: 
fer Zwifchenzeit aus dem armen fand: 
mann werden? ‘Der Borfchuß den er 
wenigftens thun muß, und der in die 
Millionen gebt, wird ihn, wo nicht 
ganz zu Grunde richten, Doch oßnfehl: 
bar fo fehrentfräften, daß er auflange 
Jahre außer Atbem und Stand gefegt 
wird, den Acker gehörig zu bauen, weil 


er die Culturkoſten nicht beftreiten kann. 


Was noch gefagt werden Fönnte,und 
von Herrn Prof. Maupillon nicht ge: 
fagt ift, wäre — die Preife des Getrei— 
des und uͤbrigen Erdprodufte müßten 
und würden fteigen, und den fandımann 
entfchädigen. Irre ich nicht, fo ift 
dies Argument mit Fleiß verſchwiegen, 
meil es eben fo viel gegen als für das 
Spftem beweiſet. Es ift zu fichtbar, 
daß diefer Erfolg, der doch fo natuͤr⸗ 
lich und unausbleiblich fcheint, den ge: 


ringern Theil des Volks durch eine ewi⸗ 
ge Theurung zu Grunderichten würde, 
an deffen Erhaltung dem Staate fo 
viel liegt. Die unensbehrlichen Bes 
dürfmiffe des Lebens müffen in einem 
twohl geordnnetenStaatenie theuer ſeyn; 
und eine Policen, welche diefes nicht 
aus allen Kräften verhindert, ift in ih⸗ 
ter erſten oder zweyten Kindheit. Aber 
das Mittel wodurch beym phyſtoerati⸗ 
fen Steuerfuß die Theurung verhins 
dert werden Fönnte? Der fandınann, 
von welchem man die Hälfte mehr als 
bisher nimmt, wird fich nicht nur bes 
rechtigt, fondern auch genöthigt glaus 
ben, fo viel wieder zu nehmen als man 
von ihm nahm. Diefer Gang der 
Preiserhöhung ift ſehr natuͤrlich und 
weit eher als der umgekehrte, der Hers 
abfall der Faufinännifchen Waaren und 
des Arbeitslohns, zu erwarten, 

Man ſieht hieraus, wie fehr die Mech: 


nung ohne den Wirth gemacht ift, nach 


welcher der englifche Landeigenthuͤmer 
beym oͤkonomiſtiſchen Syſtem beſſer 
als bisher ſtehen, und ſtatt der gegen⸗ 
waͤrtigen 174Schilling 22: Schilling 
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an Pacht genießen fol. Eine Vers 
fprehung die fich bereits durch ihre 
Magnificenz um allen Glauben bringt. 
Sch zweifle alfo billig, ob fi) Herr 
Moung dadurd völlig widerlegt und 
fo befiegt halten wird, daß er einen 
Triumph über fich zugiebt. Indeſſen 
mag ers halten wie er will; id) babe 
diefen Punkt nur, wiegefagt, in Bor: 
beygeben berühren, und zeigen wollen, 
daß eine Berechnung nicht immer fo 
felſenfeſt ſteht, wie man behauptet, 
und daß nicht alles Geſagte darum un: 
voiderlegliche Wahrheit ift. Uebrigens 
gebt mich England, und was darin 
tbunlich oder unthunlich if, nicht an. 
Bon unferm deutfchen Valerlande, fon: 
derlich denjenigen Theil welchen ich 
örtlich Eenne, getraneich mir aber dreift 
zu behaupten, daß in demfelben das 
phnfiocratifche Syſtem fchlechterdings 
für die Claffe des tandmanns verderb: 
lih, und fo prägravirend fen, daß 
er dadurch ohnfehlbar erdrückt wird, 
Wenn aber Jemand mein allgemeis- 
nes Glaubensbekenntniß von diefer 


Steuerhypotheſe verlangt, fo befenne 


ich offenberzig, daß ich ein gleiches von 
allen übrigen Ländern glaube und 
dafür balte, weil in allen Ländern 
eben die Abtheilung der Bürger, und 
beynabe eben daffelbe Verhaͤltniß der 
verfchiedenen Elaffen iſt. Diefe Praͤ— 
gravation, welche fo groß und fichtbar 
ift, und gegen den Begriff eines wohl 
eingerichteten Steuerweſens fo Direct 
ftreitet, ift indeffen nicht die einige 
Schwierigfeit, welche fih beym Sy; 
ftem der Defonomiften hervorthut. Wie 
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wird es mit dem freyen &andeigenthüs 
mer gehalten werden? Soll er fren 
ausgehen wie Bisher, oder foll er, wie 
der contribuabie, belegt werden ?- Der 
Herr Prof. Maupillon hat zwar diefen 
Punkt in fofern vorläufig enrfchieden, 
daß er meynt; „weder die Geiftlichs 
feit noch der Adel werve fich entziehen 
von ihren Laͤndereyen gleich den übrigen 
zum gemeinen Beſten beyzutragen. , 
Aber er fcheint hiebey an den Eingriff 
ins Eigentbumsrecht nicht gedacht zu 
baben, der bier etwas ftarf und fühls 
bar if. Soll das Eigenthumsrecht 
heilig und unverleglich feyn, wie die 
Herren Phnfiocraten überall annehmen 
und laut behaupten, fo muß es diefeg 
auch für ein jedes Glied des Staats 
ohne Ausnahme fern; und das Uti 
poflidetis für alle und jede, weß Nas 
mens und Standes fie find, gelten. 
Zwar wenn JCtifches oder ftatiflifches 
Subtilifiren gilt, foift fein Menfch bey 
dem Seinigen ſicher. Mit dem Beſten 
des Staats, im feinen und gehörig ein⸗ 
gekleideten Misbrauch, will ich einen 
Jeden von Haus und Hofe argumentis 
ten, und daben wieein Menfchenfreund 
und Patriot ausfehen : fonderlich wenn 
man den tröftlichen ftatiftifchen Grund⸗ 
faß dabey zu Huͤlfe nimmt, „Daßdem 
Staat nichts daran abgebe, in 
werfen Haͤnden ein gewifles Der- 
mögen fep.,, Wenn der Herr Prof. 
Mauvillon diefen hoͤchſt bevenklichen 
Saß ©. 35. fo dürre und ohne Eins 
fchränfung behauptet, hat er vermuth⸗ 
lich vergeffen, daß er nur zum Theil, 
und mit fehr engen Reftrictionen wahr 
und 
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und applicabel feyn Fönne. Wenn er, 
wieoft gefchießt, unter dem Staat nur 
Das regierende Haus verfteht, und 
zwar ein foldhes Haus, welches mehr 
den Nutzen in Betrachtung zieht, den 
es von feinen Unterthanen hat, als die 
Pflichten der Negentfchaft diedas Volk 
von ihm mit Recht erwartet, fo hat er 
völlig Recht. Auch bat er nicht Uns 
recht, wenn er dm Staat im Stande 
dringender Beduͤrfniſſe und Noth 
nimmt, welcher Opfer erfordert. Al: 
fein man nuß mit demOpfermeffer nicht 
zu fauftfertig ſeyn, und Feine dringen; 
de Bedürfniffe machen, fondern viel: 
mehr erwarten, und wo fie aud) find, 
erft die gelindeften Mittel verfuchen, 


ehe man ans Abfchlachten gebt. Uebri⸗ 


gens aber, wenns nicht nach dem Hob: 
befianifchen Kriegsrecht, fondern nad) 
einem vernünftigen Natur und Pofifiv: 
gefeg geht, und das Suum cuique noch 
etwas gilt, kann es dem Staat nicht 
einerlen ſeyn, in weffen Händen ein ges 
wiſſes Vermögen fey,fondern vielmehr, 
„vaß es in den Aanden desrechts 
mäßigen Eigenthuͤmers bleibe; 
wenn man den Staat in feiner wahren 
Bedeutung, nemlich für das Banze 
in der Verfaffung einer Nation 
nimmt, oder wie es S. 72. der oft ger 
dachten Abhandlung des Herren Prof, 
Mauvillon heißt, für ein Syſtem von 
Privarperfonen. Aber auch als regie: 
rendes Haus genommen involvirt der 
Staat eben das. Das Amt des ober: 
ften Richters ift das erfte was ich mir 


beym Regenten denfe,welchesim Stans 


de des Friedens allen uͤbrigen vorgeht, 
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und felbft im Falle des Krieges inner 
halb und außerhalb nicht ganz ceffiren 
muß; und als folcher ift er verbunden, 
nicht nur einen Jeden bey feinem Eigens 
thum zu ſchuͤtzen, fondern auch dahin 
zu feben, daß Feine als eine geſetzmaͤßi⸗ 
geBeränderung oder Uebertragung defs 
felben vorgehe. Ohne augenfcheinliche 
Ungerechtigkeit und Uebertretung der 
urfprünglichen Eonftitutionen, Landes⸗ 
grundgefeße und Verbindungen , Eöns 
nen alfo die freyen Landeigenthuͤmer fo 
wenig im Öanzen als in Theilen mit 
belegt werden, fonbern die Laſt bleibt 
allein auf dem contribuablen Stande 
liegen, welcher fie auffeine Weife allein 
zu tragen vermögend ift. 

Die Prägravation diefes fo genug 
befäftigten Standes, wird alfo ftatt der 
verfprochenen Erleichterung noch grö: 
fer, weil man den freyen Landeigenthuͤ⸗ 
mer, der bey der Confumtiongfteuer 
indirect und unvermerft mirangezogen 
war, ganz fren, und ohne den mindeften 
Antheil bey der alfgemeinen Laſt läßt. 
Diefe Art von Befteurung iftnicht nur 
an fich erträglicher, fondern auch dem 
Eigentpumsvecht weit weniger fchäd: 
lih. Es bleibt mir immer frey, was 
und tie viel ich confumiren will, mits 
hin obund wievielich geben will. Der 
Luxus gehört nicht zum Eigenthum, ift 
nirgend in einerCapitulation oder durch 
ein edidtum perpetuum privifegirt, und 
wird mit großem Recht, wo er fich blifs 
Pen läßt, fteuerbar gemacht, damit er 
wenigftens den Schaden in etivas wies 
der vergüte, den erjin einer Voͤlker⸗ 
fhaft verurſacht. Eine neue, obgleich 
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mit der vorigen in etwas verbundene 
Schwierigkeit macht die Frage: Wie 
werden nach der phyſioeratiſchen Sten 
ereinrichtung die Capitaliften angezo: 
gen? Frey ausgeben Pönnen fie nicht, 
da fie durch das größe Eigenthum, 
wofür fie Schuß und Sicherheit genie. 
ben, auch zu einem größern Theil der 
öffentlichen Abgaben verpflichtet find. 
Zu der Conſumtionsſteuer tragen fie 
anfehnlich ben, wie denn Ein reiches 
Haus in der Acciſeeinnahme mehr als 
zwanzig arme bringt. Aber wenn alle 
Abgaben aufs fand gelegt werden, fo 
werden fie nihtnurganzfren, fondern 
gewinnen noch bey den fallenden Waa⸗ 
ren: und Urbeitspreifen. Das heißt Un: 
recht auf Ungleichheit feßen, und eine 
Elaffe beguͤnſtigen, welche es nicht be: 
darf, auch wegen der darin großentheils 
berrfchenden ufurarifchen Pravität es 
fehr wenig verdient; und das auf Ko: 
ften einer fchäßenss aber auch gleich 
böchft mitleidensmwürdigen Claſſe, wel: 
de im Kummer und Schweiß des An: 
gefichts fir fich und alle dag Brodt 
ſchafft, ob fie gleich darum nicht alle 
ernährt, und auch nicht zu erhähren 
ſchuldig ift. 

So böfe der Herr Prof. Mauvillon 
auf den Stand der Befoldeten ©. 96. 
thut, wo er fie ſuͤr efne Art von Mönche; 
orden, und eine der größten Plagen 
der Menfchheit fchilt , fo wenig meynt 
ers doch im Grunde böfe mit diefer 
Claſſe, weil er fie frey durchgehen läßt. 
Ueberhaupt fcheint er wohl eigentlich 
nur die blauen, weißen, grünen undro: 
then Mönche mit rothen, gelben, blauen 
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oder weißen Auffchlägen zu meynen, 
welche ihr Ordensgeluͤbde mehrentheils 
hoͤchſt unwillig gerhan haben, weil er 


„von ihrer rafenden Menge reder, die 


auf den Civilſtand nicht paßt, der eben 
nicht überflüßig beſetzt iſt. Bey der ge: 
genwärtigen Verfaffung des Staats, 
dürften wohl nur wenig Bedienungen 
ohne feinen merklichen Schaden einge: 
zogen werden fönnen, und die fie ver: 
walten , arbeiten fo gut für denfelben, 
und find weit unentbehrlicher als eine 
Menge von audern arbeitenden Hän: 
den, man müßte denn etwa den Steuer: 
mann des Schiffs für einen entbehrli⸗ 
hen Müffiggänger, und die Ruder— 
knechte allein für thätig und nothwen— 
dig halten wollen. Ein fo ftrenges 
Urtheil hätte man kaum von Jemand 
erwarten fönnen der felbft zu den Be: 
foldeten gehört, und alfo mit diefen 
Worten ſich felbft fchmäher. Doc) es 
mag hingehen, da er mit der That wie; 
der gut macht, was er mit den Worten 
verdorben hat, indem er diefen Stand 
durch das vertheidigte phnfiockarifche 
Syſtem ganz ftenerfrey machen will. 
Die Gründe warum? find ein wenig 
fonderbar , und etwas meit gefucht, 
Nach ©. 85. ift eine jede Urtvon Bes 
fteurung, welche den Befoldeten aufge; 
fegt wird, nichts anders als gewaltfame 
und eineeigenmächtige Gehaltsvermin⸗ 
derung: Und ſo bald die Acciſe in ei: 
nem Lande eingeführt wird, werden alle 
Bediente auf Zulage dringen, und ge— 
meiniglich erhalte. - Da ein jedes Glied 
des Staats feine Duote von der Arbeit 
und ihrem Ueberſchuß beyträgt, wovon 

es 
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es ſich naͤhret, (welche Arbeit eigentlich, 
und nicht die Erdprodufte,wie die Phy⸗ 
fioeraten irrig aunehmen, die Quelle 


unfers Vermögens und aller Beſteu⸗ 


rungen ift, ) warum foll der Beſoldete 
nicht ein gleiches von der feinigen und 
ihrem reinen Ertrage thun, der fich ben 
ibm fo gut, und befier als ben den uͤbri— 
gen Ständen, den handelnden ausge: 
nommen, findet? Denn fo mäßig übri: 
gens die Gehalte in einigen Ländern 
find, fo find fie doch nicht fo knapp zu: 
gefchnitten, daß fich bey ordentlicher 
Hauebaltung und Fleiß nicht noch et: 
was erübrigen ließe, ohne daß eine Flei: 
ne Steuer, der man allenfalls durch 
Einfhränfung ausweichen kann, gleich 
eine Zulage nothwendig machte,die man 
wohl vergeblich ſuchen moͤchte. Doch 


was braucht es einer langen Widerle⸗ 


gung? Die Beſoldeten werden jetzt in 
allen Ländern durch die Conſumtions— 
fteuer ganz oder zum Theil mit belegt, 
und fommen in allen fändern ganz gut 
zu rechte; und es iſt Feine Nothwendig⸗ 
Feit, fie zum Nachtbeil und Prägrava: 
tion der Übrigen Stände frey zu ma: 
den, als die man aus unrichtigen 
Hypotheſen ableitet. 

Noch eine Schwierigkeit, und zwar 
feine geringe, machen die Zölle, welche 
die Herren Defonomiften ebenfalls abs 
geſchafft wiffen wollen. Aber foll denn 
der Staat die Einfünfte, welche er durch 
diefes Mittel von den Fremden zu er: 
heben Gelegenheit findet, fahren laffen, 
da er biemit feinen eigenen Gliedern 
eine Erleichterung verfchaffen kann ? 
Der Hr.Prof, Mauvillon glaubt zwar 


Ueber das Steuerwefen. 


gıo 


diefen Knoten dadurch gelöft zu haben, 
daß er fehlechterdings die Möglichfeit 
ableugnet Fremde zu beiteuren. Aber 
diefes phyſtocratiſche Paradoron wird, 
fo ftarf es behauptet ift, dennoch durch 
die Wirklichkeit ungleich ſtaͤrker wider⸗ 
legt. Niemand wird dem Satz wider⸗ 
fprechen, daß nicht der Kaufmann, fon: 
dern der Paufende Confument eigentlich 
Acciſe und Zölle bezahle. Aber Nie: 
mand wird auch behaupten wollen, daß 
der ausländifche Kaufmann die einge: 
brachten Waaren gerade um fo vielbör 
ber in Preis feßen koͤnne, als die dar: 
aufgelegten Zoll und andernEingangs: 
impoften betragen. Will er Abſatz haben, 
fo muß er feidliche Preife machen, und 
weniger Profit und Procente nehmen. 
Doc) es fey fo, wie es das phyſiocrati⸗ 
ſche Lehrgebaͤude will. Aber wie ſtehts 
mit den aus: und durchgehenden Waa⸗ 
ten die in fremden fändern conſumi⸗ 
tet werden? Davon bezahlt doch der 
Fremdewohlohnitreitig die Zölle. Oder, 
welches noch mehr in die Augen fälle, 
wer bezahlt den Tranfito oder Durch: 
gangszoll? Doch gewiß nicht der ein: 
beimifche Unterthan, fondern unftreis 
tig der Fremde. Ein Finanzminifter 
von Dännemarf würde z. B. mächtig 
lachen, wenn ihm ein Defonomift den 
Vorſchlag thaͤte den Sundzoll aufzu: 
heben, mit der Verſicherung, daß der 
Staat von Dännemarf nichts dabey 
verlieren Fönne, weil im Grunde feine 
fremde Nation was dazu bezahlte. Und 
ein jeder Fürft, der einen anfehnlichen 
Strom: oder andern Zollvon Wichtig: 
feit bat, wird fich fchwerlich bereden 
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laſſen ihn abzuſchaffen, ſondern mit 
Hecht glauben, daß nicht feine Unter: 
thanen, fündern diejenigen eine foiche 
Abgabe bezahlen, welche die durchge: 
henden Waaren verbrauchen, die oft 
hundert und mehrere Meilen von feinen 
Gränzen entfernt, und nicht im Stans 
de find auf irgend eine Art Commerz⸗ 
repreffalten zu gebrauchen. Won den 
Kaufinannsgütern, welche den Rhein 
oder die Elbe hinauf nach der Schweiz, 
Böhmen, Oeſterreich, Kärntben und 
Krain gehen, bezahlen doch wohl ficher 
die Confumenten gedachter Länder die 
Eöflnifchen, Lüneburgifchen, Brandens 
burgifchen und Saͤchſiſchen Zölle, und 
bezahlen fie ganz allein, ohne die mins 
defte Concurrenz irgend jemands aus 
eben gedachten Provinzen. Gegen fo 
augenfcheinliche Inductionen läßt ſich 
wohl ſchwerlich was fagen. 

Doch ein Knote der garnicht berührt 
iſt. Wie foll es mit den fogenannten 
Kegalien gehalten werden? Wo diefe 
find, wird der Landesherr den Ertrag 
davon nicht miffen wollen. Diefer macht 
in einigen Ländern ſehr viel aus; fon: 
derlich wo Salinen find. Sollen fie 
aufgehoben und mit aufdie Länderegen 
gelegt werden, fo muß der Landmann 
offenbar erliegen. Sollen fie bleiben, fo 
fällt der freye Handel weg, den das phy⸗ 
fiocratifche Syftem als fein Palladium 
anfieht und ſchlechterdings eingeführt 
wiffen will. So bleiben Contrebande: 
gefege, Bediente, Ausreuter und Auf: 
paffer an den Graͤnzen und Thoren ; und 
dann find wirnicht viel von diefer Seite 
gebeffert, und nicht viel weiter als jetzo. 
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Um einePartiaferleichterumng ift es nicht 
der Muͤhe werth eine totale Aenderung 
zu machen, die ſo bedenklich ift, und eine 
misliche Cataſtrophe bey ihrer Einfühs 
rung drohet. 

Daß eine gänzliche Veränderung der 
Steuerverfaffung eine heftige Erfchütz 
terung in einem Staate machen müffe, 
ift ohne Wahrſagergeiſt vorher zu fes 
ben. Wenn die großen Räder deffelben 
einen andern Gang nehmen, und auf 
eine von der vorigen verfchiedene Art 
in einander greifen, fo leidet die Mafchis 
ne, denn fie ift fühlbar. Mach dem phy⸗ 
fiocratifchen Entwurf fteht mehr als 
Eine Erfehütterung zu befürchten, Man 
muß einer gefährlichen Limfehrung ents 
gegen fehen. Die Pleinern Stockungen 
zu verſchweigen, welche fich durch die 
Zeit und den Abfchleif der Räder verlies 
ren, wie wird man dem Uebel borbauen, 
das aus den verringerten oder vielmehr 
ganz vernichtigten Preifen der ſteuerba⸗ 
ren Grundftücke entſtehen muß? Wenn 
ihe Ertrag durch die ganz darauf ges 
wälztetaft der Abgaben völlig oder fo 
weit verfchlungen wird, daß nur eine 
nicht zu achtende Kleinigfeit übrig 
bleibt, welche legtere man doch nach den 
genaueften Berechnungen nicht zuvers 
läßig herausfinden kann, fo verlieren fie 
ihren ganzen Werth. Und fein Werth, 
fein Eigenthum: denn wir achten ein 
Eigenthum nur wegen des wirklichen 
oder eingebildeten Nußens den wir das » 
von haben. ‘Der vorhin beguͤterte Lands 
eigenthümer würde alfo mit einem mal 
aufnichts berabgefeßt, und fich in dem 
klaͤglichſten Zuftande befinden, Aufs 
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befte genommen iſt er ein Sklave des Staats, 
ein ſpartaniſcher Helot, der nichts als fein 
elendeg Arbeitslohn oder kuͤmmerlichen Uns 
terhalt von dem Felde hat, welches er im 
Schweiß feines Angefihts baue, Sein 
Ruin muͤßte den von vielen andern zugleich 
mit verurſachen. Wenn der Boden ſinkt, ſo 
muß alles fallen. Die auf Grundſtuͤcke ges 
liehene Sapitalien, und das find ohnftreitig 
die meiften, wären mit dem verlorenen Werth 
derfelben auf einmalverloren, und ein Mo: 
narch, der diefes Project in feinem Lande 
zur Wirklichkeit brachte, würde wieder Her 
jog Negent von Frankreich bey dem Pro: 
jeft des berüchtigten Lauw, in kurzem ein 
Land voll der anfehnlichften Bettler haben. 
In der damaligen Lage Frankreichs Fonnte 
vielfeicht der verlarute Staatsbanqueront 
mit der unvermeidlichen Nothivendigfeit 
einigermaßen entfchuldiget werden; aber 
wo dergleichen traurige Bewegungsgruͤnde 
nicht find, und der Staatsförper nicht in 
der Berfaffung ift, die eine ſo gewaltſame 
Dperation erfordert, würde es Außerft un 
verantwortlich ſeyn, wenn man ihn wegen 
einer noch ganz erträglichen Unbequemlich: 
feit, aus muthwilliger Beränderungsfucht 
fo behandeln, und ohne Noth in Gefahr 
ſetzen wollte. Doch das ift Gottlob nicht 
zu beforgen. Der Eredit der Projekte ift in 
unfern Tagen faft überall nicht größer als 
zu Potua, auf dem Dlancten Nazar, und die 
dadurch fu oft getänfchten Großen haben 
ihren Glauben in Augen und Händen. 
Der Bortheil welchen das dfonomiftifcehe 
Steuerproject, neben den vermiedenen Ic: 
cife und Zollunbequemlichkeiten, oder fo 
man will Berationen, verfgricht, ift die Be⸗ 
freyung von einer sahlreichen Menge befol; 
deter Bedienten, welche dem Staat ohnſtrei⸗ 
tig zur Laſt fallen, und hernach als thätige 
Hände nuglich werden. Gegen das Erftere 
habe ic) nichts, außer daß der Vortheil durch 
den vorhin angeführten Nachtheil zu thener 
efanft wird. In Frankreich Fann er mehr 
anno die Gewalt und Anzahl der Volks⸗ 
anäler groß und verderblich ift. In Deutſch— 
land, wo die Nevife: und Zollbedlenten unter 
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firengen Geſetzen, und nicht wie in Sranfreich 
halbe Herren des Staats, und auch nicht ſo 
Legionenweiſeiſind, ſagt es wenig. Ihre Be: 
ſoldungen, welche erſpart würden, machen 
eben Fein großes Objeet in dem öffentlichen 
Luxus. — Aber von dem andern verſprech 
ic) mir nicht viel. Denn daß die verabſchie— 
deten Zoll: und Ascijebedienten zur Handar: 
beit, und refpeetive Pflug, Spindel, Art, 
Pfriem oder Nadel greifen, und auf diefe 
Art dem Staat durch Vermehrung feiner 
thätigen und producirenden Hände nuͤtzlich 
werden foliten, das laͤßt fich zwar mir Hülfe 
eines Imaginationsſchwungs in einem Pros 
jeet gar füglich denken, fo lange eg auf dem 
Papiere bleibt; aber in der Wirklichkeit er: 
arten wohl ſchwerlich. Wie jollen die gu⸗ 
ten Lente eine Profeſſion ergreifen Die fie nicht 
Fönnen; und fie zu lernen nunmehr zu alt 
find? Und wenn fie es wollten gder koͤnnten, 
wo würden fie unterfommen und Arbeit fins 
den? Alles iſt befegt, bey Profeſſionen fo; 
wohl als beym Ackerbau. Selbft bey den 
niedrigen und unzünftigen Arbeiten, wo ſonſt 
noch) einiger Verdienſt ift, fehlt es nicht an 
sugreifendenHänden.Bielevon unfern neuen 
Statiffifern machen fi) von der Populafion 
eines Landes oder Provinz eine fehr unrichtir 
ge Borftellung, wenn fie glauben, man fönne 
fie inder Geſchwindigkeit fo hoch treiben als 
man will,und die Menſchen wie Deringe auf 
einander ſchichten. Die Bolksmenge Fann 
anwachſen, aber langfam, und ift, wo Feine 
wuͤſte Landflriche mehr anzubauen find, nicht 
anders als durch angelegte oder ermeiterte 
Handlung und Manufaktaren zu bewirfen. 
Rene Anbaner in einem Lande ohne neue 
Manufafturen, find eingefangene Bienen 
ohne Honigbau, die entweder gefüttert wer⸗ 
den müffen, — oder tvieder weafliegen. Der 
einige fichere Weg die Anzahl der Einwohner 
zu vermehren ift, — ihnen Gelegenheit zu ge: 
ben fich gut und fieher zu ernähren. Rann mar 
das nicht, fo iſt alle Arbeit vergeblich, oder 
bezahlt fich durch den Erfolg nicht. Man fin: 
det zruchtbarennd wohl gebauete Provinzen, 
worin fich die Polksmenge feit einem halben 
Sahrhundert, bey allen angewandten Der 
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mühnngen, nicht merklich vermehrt hat, fon- 
dern ungefähr diefelbe geblieben if. Einige 
taufend Menfchen mehr oder weniger om: 
men hier nicht in Betrachtung, fondern gehen 
auf die natuͤrliche Ebbe und Fluth der Staa 
ten und aller menschlichen Dinge. Derrund 
hievon liegt nicht tief, fondern ganz am Tas 
ge. Die Zahl der Einwohner war hier dem 
Raum und Ertrage des Landes und feiner 
ganzen Einrichtung angemeffen. Wo das ift, 
da kann fich die Volksmenge nicht weiter ver 
größern, fondern bleibt dieſelbe; ſo wie im 
Gegentheil, wo das Land noch Einwohner 
faffen und bequem nähren Fann, ihre Anzahl 
fich in kurzem und ohne Hülfe der Kunſt von 
ſelbſt vermehrt. Die Bevölkerung eines Lan⸗ 
des geht wie alles nur bis auf einen gewiffen 
Punkt. Sfi der erreicht, fo ſteigt fie in der; 
felben Lage nicht weiter, und was drüber ift 
toandert aus, oder verſchwindet fonft un: 
merklich ; fo wie das zugegoffene Wafler aus 
einem vollen Faſſe abläuft. Handel und Ma: 
nufafturen, die einigen Wege einer höher 
zu treibenden Populstion, haben aud) ihre 
Gränzen, und find nicht überall applicabet. - 
Da nun alfo die armen Zeil und Acciſebe⸗ 
dienten, weiche nach dem phyſioeratiſchen 
Arret, ohne Gnade cafliret werden follen, 
fein Unterfommen oder Ausfommen durd) 
ihreHandarbeit finden Fönnen, wenn fieauch 
gern wollten, da Feiner ift der ihnen ſeinen 
Ackerhof oder Werkſtatt oder Kramladen 
abtreten will, und Feine neue angelegt wer: 
den koͤnnen, oder ohne Ueberhaͤufung und 
Schwächung der bereits rorhandenen ange 
feßt werden dürfen, fo bleibt für fie nichts 
übrig als zu emigriren oder fi) ein Gnaden— 
gehalt auszubitren, welches ihnen aud) wicht 
fhglich würde abgefhlagen werden koͤnnen, 
woben aber der Staat wenig Erleichterung 
und gar feinen Nuken finden würde. 

Das Nefultat diefer Unterfuchung wird 
alfo Fein anders feyn Eonnen, als — Das 
Steuerſyſtem der franzoͤſiſchen Defonomi- 
ſien legt die Laft der Abgaben fo ungleich auf, 
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daß es einen Theil überfädet und zu Boden 
druͤckt: — es kraͤnkt das Eigenthum, richtet 
eine allgemeine Erfopütterung und Unord⸗ 
nung a, und hat bey verfprochenen ſehr maͤ⸗ 
ßigen Verbeſſerungen ſo viele und große 
Schwierigkeiten, daß es auf keine Weiſe zur 
Wirklichkeit zu bringen, auch nicht einmal 
als ein Verſuch anzurathen iſt. Die Abſicht 
feiner Erfinder und Vertheidiger mag gut 
ſeyn; aber mit der beften Abficht von ver 
Welt Fann manviel Schaͤdliches rathen und 
ſtiften. Die Welt iſt ſo oftein Opfer wirkli⸗ 
her und vorgegebener guter Abfichten und 
Entwärfe mit derbeften und ſchimmerndſten 
Einfleidung in Ältern und nenern Zeiten ge: 
worden, daß fie wirklich etwas ſchwerglaͤubi⸗ 
ger und behutfamer wird, und nichts glaubt 
als was fie ficht. 

Wenn die Heren Phyſiocraten es nach der 
Beſtimmung des Herrn Sreville dahin brin: 
gen fonnen, daß ſich unfere Erdgötter mit 2, 
vom reinen Einkommen des Landes über: 
haupt re fo follen fie ung recht fehr 
willfommen feyn, und wir wollen ihre men: 
fohenfreundlichen Beftrebungen aus allen 
Kräften lobpreifen. Aber wenn fie dag nicht 
Fonnen, wenn die Laſt nicht vermindert wird, 
und nur bloß vom Umpacken die Rede ift, ſo 
wollen wir ihre Eonsurrenz infländig verbit: 
ten, ans Sorge, daß fie ſchief gepackt und es 
fhlimmer werden möge. Wir find es nun jo 
einmal gewohnt, und eine neue Aufladung 
würde uns nur incommodiren, bis wir es 
wieder gewohnt würden. Mar Fann die 
Dürde, bey der vorgefihlagenen Padart 
leichter ganz überfeben; aber wozu Fann das 
helfen, alsdas Volk deſto eher sum Unmuth, 
oder gar zum Aufſtande zu bringen? — Atfy 
laffe man estieber beym Alten, oder überzen- 
ge ung durch Proben. Dann wollen wir fe; 
benund glauben. Bis dahin aber zweifeln 
wir billig,daß uns von jenftit des Rheins ein 
wohlthaͤtiges Finanzproject Fommen werde, 
von wannen wir mehr als ein Hundert ver: 
derbliche erhalten haben. J 
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Neue mediciniſch⸗ chirurgifche Bemerfungen 
von dem Heren Regimentschirurgus Evers in Luͤchau. 


s wird Niemand in Abrede fenn, 
daß nicht die Hebammenkunft 
ungemeine Verbefferungen er: 

halten, feitdem ein Mauricean, ein 
le Deu, ein fa Motte, ein Smellie, 
ein Heifter, ein Möderer, ein Levret 
und andere gelehrte Männer mehr da: 
von gefchrieben haben. Ja man kann 
fagen, daß nachdem die Phnfif und 
Mechanik dabey zum Grunde gelegt, 
diefe Kunft zu einer befondern Wif: 
fenfchaft geworden, welche fich nicht 
allein foftematifch erflären, fondern 
aud) nach fichern und gewiffen Grund: 
fäßen ausüben läßt. So wie jedoch 
alle Wiffenfchaften nur nach und nach 
zu einem gewiſſen Grad von Bollfom: 
menbeit gelangt; fo find auch bey die: 
fer noch viele Dinge unerörtert geblie: 
ben,deren Entdeckung den Beobachtern 
aufbehalten worden, und die um fo 
vielmehr Aufmerkſamkeit verdienen, je 
mehr fie außer ihrer Seltenheit einen 
fo wichtigen Zweck, als die Bevoͤlke— 
rung und der innere Hausfriede ift, 
zum Öegenftande haben. 

Folgende Erfahrungen werden diefe 


Vorausſetzung in ein näheres Licht 
fegen. 

Die Frau W.. in M.. A.. L.. 
eine 38jaͤhrige ſtarke muntere Bauer: 
frau, welche in eilf Jahren acht auf 
einander folgende todte Kinder zur 
Welt gebracht, die aber alle in einem 
Alter von neun Monaten geboren wor⸗ 
den, ließ mich im December 1773 er⸗ 
ſuchen, ihr bey ihrer neunten Nieders 
kunft als Geburtshelfer beyzuftehen. 
Bereits zween Tage vor meiner An: 
Punft, waren die Haute gefprengt, und 
eine Menge Waffer weggefloffen; den 
innern Muttermund fand ich binläng: 
lich eröffnet, und den Macken des Kins 
deg dergeftalt in der Geburt, daß der 
Kopf des Kindes hinter dem rechten 
ofle llio der Mutter ftand. 

So viel ich mich auch bemühte, die 
Füße des Kindes zu ſuchen, fo wenig 
wollte es mir gelingen, weilen fie ihre 
tage im Grunde der Gebärmutter hats 
ten, auch die von Waſſer befrenete 
Gebärmutter fich fehr feft an die Seis 
tenflächen des Kindes gelegt hatte. 
Ich nahm daher die Zwifchenzeiten 
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der Wehen wahr, und ſchob den Nak⸗ 
fen und die Schultern des Kindes, fo 
viel ich konnte, in die Höhe, und fo 
oft die Wehen, welche heftig waren, 
eintraten, erhielt ich mit meiner red): 
ten Hand, den Narfen und die Schul: 
tern des Kindes in der vorbingebrach: 
ten tage. Diefer Handgriff glückte 
mir in fo weit, daß der Kopf des Kin: 
des etwas näher in die Paffage trat. 
um ließ ich es der Natur über, und 
die nächft folgenden Lehen beförderten 
die Geburt, Diefes neugeborne Kind 
war abermals todt, daben außeror: 
dentlich Plein und welk, fo wie alle 
acht vorhero geborne Kinder gewefen 
waren; fonft aber fand ich an demfel: 
ben nichts Bemerkenswuͤrdiges. Sch 
ſchnitt hierauf die Nabelſchnur ab, 
und wickelte fie um meine linfe Hand, 
worauf ich diefelbe mit einer mäßigen 
Bewegung an mich zog, aber bald 
bemerkte, daß fie nicht die gehörige 
Seftigkeit harte. Ich ftand daher da: 
von oh, und führte meine rechte Hand 
an der Nabelfchnur in die Gebärmut: 
Als ich mit meiner Hand nun 
fat im Grunde der Gebärmutter war, 
und Feine Machgeburt fand, fo zog ich 
die Nabelſchnur etwas ftärfer an mich, 
fie riß aber nahe an der Nachgeburt 
ab, wodurch ic) in eine große Verle⸗ 
genheit gefeßt wurde. Da ih nun 
meine linke Hand fren hatte, fo legte 
ich felbige auf den Unterleib der Mut: 
ter, und fand auf der rechten Seite 
eine Hätte, welche ich für die Nachger 
burt hielt. Ich drückte daher mit der 
linken Hand auf jene Härte und mit 
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der rechten welche in der Gebärmutter 
war, fand ich eine Spalte, die obnges 
faͤhr die Länge von dreyen Zollen hatte, 
Ich erweiterte diefe Spalte ohne die 
geringfte Gewalt, und fand die Mach: 
geburt, welche ihren Gig gerade auf 
der rechten Muttertrompete hatte, in 
einem Beutel der Gebärmutter ver; 
wachfen, ich fonderte nunmehr die 
Machgeburt, welche fehr weich und mit 
dem Beutel der Gebärmutter verwach⸗ 
fen war, fo gut ich Fonnte, ab. Sn» 
zwifchen geſchah dieſe Abfonderung 
nad) und nad), und als ich mich da: 
mit nicht übereilte; fo befam ic) dies 
felbe nebft ihren Häuten ganz heraus, 
Sobald hierauf die Machgeburt völlig 
abgefondert und herauegezogen, die 
Gebärmutter aber von großen Bluts 
klumpen gereinigt worden war, unters 
fuchte ich noch einmal den Beutel, in 
welchem die Machgeburt verwachfen 
gewefen, und fand ihn fo groß, daß 
ich meine geballete Hand bequem in 
denfelben legen Ponnte. Er hatte in 
feiner Oberfläche harte und fefte Er: 
böhungen und war gleichfam damis 
befäet. Am beften laſſen fich diefe Ers 
höhungen mit dem Gekraͤuſe fo auf ei: 
nem reifen Blumenkohlkopfe befindlich, 
vergleichen. ch hielt diefe harte 
feierböfe Erhöhungen mit Recht, für 
die naͤchſten Urſachen, durch welche die 
Kinder in der Gebärmutter gerödtet 

worden waren. — 
Vorgedachte getreu erzaͤhlte Kran⸗ 
kengeſchichte, deucht mir, beweiſt mit 
dem vortrefflichen Levret, daß wenn die 
Nachgeburt im Beutel der Gebaͤrmut⸗ 
ter 
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ter eingefchloffen, Die Machgeburt et: 
was unter der Mündung der Butter: 
trompete angeheftet, oder gar mit der 
Gebärmutter verwachfen ſey. Zwey⸗ 
tens beftätiget fie, dag wenn die Nach: 
geburt feitiwärts an der Gebärmutter 
geheftet, das Kind eine fchiefe Lage 
baben muͤſſe. Sie widerlegt jedoch 
Drittens die Meynung des Herrn Le: 
vret, wenn er behauptet, daß der Sack 
in der Gebärmutter immer zufällige 
Urfachen habe a). Diefer oben be: 
ſchriebene Sack, deut mir, war fchlech: 
terdings urfprünglich, alfo mußten def: 
fen nächfte Urfachen nothwendig in der 
Conformution der Gebärmutter ges 
fucht werben, 

So bald daher die Reinigung der 
Gebärmutter, in achtzehn Tagen 
ohne den mindeften Zufall vollendet 
war, fo dachte ich auf ein folches 
Mittel, welches vermögend jene harten 
feierhöfen Erköhungen in dem Sacke 
der Gebärmutter, als die urfprängli: 
che Urfache, durch welche die Kinder 
in ber Gebärmutter getödtet worden 
wären, aufzulöfen und zu zertheilen. 
Hiezu fchienen mir die Blätter der 
Belladonna das befte, Fräftigfte und 
zuverläßigfte Mittel zu feyn ; von mel: 
chen ich aus Erfahrungen wußte, daß 
fie fpeeififch auf die Gebärmutter wir: 
Een; und weil ich nun mit dem Ge: 
braud) diefer Pflanze bereits fo ſehr 
befannt war, fo gab ich der Patientinn 
jeden Morgen fünf Örane mit eben fo 
viel Rhabarber vermifcht, davon, als 


welches nach meinen vielfältig gemach⸗ 
ten Erfahrungen, das befte Verhaͤlt⸗ 
niß ift b). 

So bald vorgedachte Mittel ohnge— 
fähr ſechs Tage fortgebraucht worden, 
ftellte fih darauf eine vermehrte Ab: 
fonderung durch den Stuhl und Urin 
ein; auch bemerkte die Patientinn eine 
mehrere Leichtigkeit des Körpers, und 
befam nach und mach eine lebhaftere 
Geſichtsfarbe. Als nun die Parientinn 
zwölf folher Pulver zu fünf Gran 
Belladonna, mit eben fo viel Ahabar: 
ber vermifcht, gebraucht, gab ich ihr 
am dreyzehnten Tage zwey Loth Sed⸗ 
litzer Salz, worauf ſechs Oeffnungen 
mit vieler Erleichterung erfolgten. Mit 
dem Gebrauch eben erzaͤhlter Mittel 
fuhr ich fünf ganzer Wochen unaus: 
gefeßt fort, und die Patientinn bekam 
hierauf ihre monatliche Reinigung wies 
der, welche fünf Tage jedoch etwas ſtark 
anbielt. Da fie nun glaubte zum zehn: 
ten male ſchwanger zu feyn, fo feßte 
ich allen Gebrauch aus, und nach drey 
Viertel Jahren Fam der Mann und 
verficherte mich mit vielem Vergnügen, 
daß feine Frau eine lebende, geſunde 
und ſtarke Tochter geboren, welche, 
indem ich dieſes ſchreibe, drey Monate 
alt iſt. 

Eine 26jaͤhrige Frau, die Frau. 
L.. in D.. A.. 8.., welche feit is 
Jahren zwey todte Kinder, jedes neun 
Monat alt, geboren hatte, und wo, bey 
jeder Geburt, die Nachgeburt ſehr 
weich und zerriſſen geweſen war, be⸗ 

Fff2 ſchwerte 
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fchmerte fich uͤber kurzen Athem, Druͤk⸗ 
ken des Magens, Uebelkeit, und Auf: 
ftoßen, welches befonders nad) Tifche 
eintrat, und bis zum Erbrechen fam, 
außer diefen Flagte fie vorzüglich über 
anhaltenden Schmerz im linfen Hy: 
pochonder, wobey fich die monatlichen 
Reinigungen periodifh einſtellten. 
Beym Touchiren bemerkte ich, daß der 
Mund der Gebärmutter etwas ſchief 
nach der linken Seite gerichtet fey, und 
vermuthete daher, daß die Gebärmut: 
ter in ihrem Körper fchadhaft feyn 
muͤſſe. Sch richtete alfo die Eur auf 
jene zu vermuthende Verhärtung in 
der Gebärmutter, und gab der Patien: 
tinn jeden Morgen fünf Gran von den 
Biättern der Belladonna mit eben fo 
vieler Rhabarber vermifcht, worauf 
nicht nur die Abfonderung des Urins, 
fondern auch des Stuhls vermehrt 
wurde, und der Schmerz im- linfen 
Hypochonder verlor fih nach und nach, 
Nachdem nun mit diefem Gebrauche 
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bey Beobachtung einer Milchdiät vier 
Wochen fortgefahren worden war, 
fand ich den Mund der Gebärmutter 
in feiner natürlichen age , worauf ich 
den Gebrauch aller Mittel ausfeßte. 
Diefe 26jährige Frau, gebar nach 
Verlauf eines Fahre, eine lebende und 
gefunde Tochter, welche gegenwärtig 
ein Jahr alt ift, : 
Diefe beym Kranfenbette gemachte 
Erfahrungen beweifen, wie mich 
duͤnkt, die auflöfende und allezeit fichere 
Wirkung der Belladonna in vermin« 
derten Dofen, welche große Männer 
zu beſtreiten fich fo viele noch zur Zeit 
vergebliche Mühe gegeben, die, meiner 
Einficht nach, beffer gethan, wenn fie 
Erfahrungen damit angeftellt, und das 
durch den Werth ihrer andermeitigen 
Verdienſte erhöher hätten, ſtatt daß 
fie durch eine vorgefaßte Meynung fich 
verleiten laffen Dinge zu behaupten, die 
jener, wie überzeugende Benfpiele bes 
reits beweifen, gänzlich entgegen ſtehen. 





Zufällige Gedanfen. 


Eger unvernünftige Theil der Schoͤp⸗ 

fung ift ruhig und zufrieden, fo 
lange er feine Beranlaffung zum Ge 
gentheil bat: der vernünftige aber 
ſucht die Urfachen unruhig und mis: 
vergnuͤgt zu ſeyn mit Fleiß auf; und 
ift es oft fehon deswegen, weil er- feine 
Gelegenheit findet fo vergnüge zu feyn 
als er wollt. Ein Zwifchenftand in 
der Mitte des guten und böfen, heißt 
feiner Ungenuͤgſamkeit auch ſchon ein 


Uebel. — So gebraucht ift die Vers 
nunft ein trauriger Vorzug. 

Die verlebten Zeiten loben, mag 
hingehen, fonderlich wenn wir alt find: 
aber ihnen unruhig nachjagen und 
fie ängftlich zuruͤckwuͤnſchen, ift eine 
Schwachheit, die darum weniger auf 
fälfe, weit fie fat allgemein if. Der 
Unterfcheid des Bergangenen und Ge; 
genmwärtigen ift, Vortheil und Nach⸗ 
theil unparshegifch gegen einander ab: 

gewogen, 
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gewogen, nie fo erheblich, daß er ung 
zu unvernünftigen Wünfchen berechtis 
gen koͤnnte. 

- Wir entftelfen durch oft toiederholte 
Verzerrungen unſere Charaftere fo 
ſehr, als unfere Geſichter, ſo daß es 
ſchwer wird das Driginelle und Habi: 
tuelle zwifchen einander herauszufinden. 

Nichts wird fo gelinde beftraft als 
der Betrug. Mur in einigen Außer: 
ften Fällen und gar zu plumpen Aus: 
brüchen erfährt er die Strenge der 
Geſetze. Gewoͤhnlich wird er ignorirt 
oder gefhont. — Fürchtet man fich vor 
diefem Laſter, oder wird es durch ftill: 
ſchweigende Uebereinfunft geduldet ? 
nach der Regel, hanc veniam petimus- 
que damusque viciflim. 

Es ift Schade um die viele Mühe, 
welche bey der Berftellungsfunft ver: 
loren geht. Mit der Hälfte davon 
würden wir es dahin bringen wirklich 
zu feyn, was wir ſcheinen wollen. Und 
dabey würden wir in mehr als einer 
Hinficht merflich beffer ftehen. Das 
Uebrige zu verfchmeigen, — wir dürfen 
denn doch nicht in Gefahr ftehen die 
Maffe zu verlieren, welches allerdings 
ärgerlich ift, und doch in die Laͤnge 
nicht zu vermeiden fteht. Denn wer 
kann hoffen die Natur ganz zu verſtek⸗ 
fen, und alle und immer zu täufchen. 

Aus der Hand des Glücks die Zu: 
friedenheit erwarten, ift eine leere und 
ganz vergebliche Hoffnung. Unſere 
Wuͤnſche und Bevürfniffe wachſen 
nach dem Maaß unſrer Befigungen, 
und überwachfen diefe immer. Die 
Zufriedenheit müffen wir uns felbft 
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geben, oder wenn fir das nicht verſte⸗ 
ben, mit dem großen Haufen unter 
vergeblichen Wuͤnſchen und Hoffnuns 
gen ſterben. 

Gewohnheit, Vorurtheil und Affek⸗ 
tation beherrſchen drey Viertheile vom 
Menſchen. Das noch übrige Vier—⸗ 
theil ift die Appanage der Vernunft, 
welche in ihrer kleinen Tetrarchie mit 
häufiger Unterbrechung, fo gut fie fann, 
regiert, weil ihre Unterthanen ſehr zu 
Revolutionen geneigt find, 

Der Staat ift ein Ausdruck, der 
das bedeuten foll was fonft Vaters 
land hieß. Aber es fcheint, daß das 
Surrogat feine Stelle nicht recht aus: 
füllt, wenigftens in der Anwendung. 

Nichts ift unfrer Ruhe fo nachthei: 
lig als eine Parallele nady obenhin, 
und die Frage, warum wirs nicht eben 
fo. gut haben als jene die über ung ftes 
ben? — Ehe wir diefe Frage aufwer⸗ 
fen, müffen wir zuvor eine andere be: 
tichtigen, nemlich, ob wirs nicht gut 
genug haben, und berechtigt find mehr 
zu fordern? — Das Reſultat einer 
partheyloſen Unterfuchung wird alles 
mal feyn, — wir find hinlänglich bes 
zablt, und Fönnen zufrieden ſeyn. 

Es giebt nicht die vortheilgaftefte 
dee von dem fo gerühmten regierens 
den Verſtande der Menfchen, daß die 
größten Begebenheiten und Veraͤnde⸗ 
rungen obne Plan und Anlage durch 
einen ungefähren Zufammenfioß zus 
fälliger Urfachen bewirkt, die am meis 
ften ſtudirten und durchgedachten Ent: 
twürfe hingegen gemeiniglich am wenig: 
ſten geglücft und nur alsdenn ausge 
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führe find, wenn fich ein vortheilhafter 
Zufall dazwifchen geworfen hat. 

- Was wir uns in der einen Hälfte 
des Lebens zu viel freuen, das freuen 
wir uns in der andern zu wenig. Da: 
Durch compenfiren wir nun zwar, aber 
fehr auf unfere Koſten. 

Alten Reſpeet für die Regeln, — 
aber doch nur eigentlich im Reich der 
Kritie Ben den Meifterftücken der 
Kunft haben fie felten Wunder gethan. 
Homer und Oſſian kanuten fie gewiß 
nicht, und Voltaire verfertigte feinen 
Dedip und dieerften Gefänge der Heu⸗ 
riade, ehe er die Megeln des Trauer; 
fpiels und der Epopee wußte oder wif; 
fen konnte. 

Zumeilen kommt man bey der ‘Bes 
trachtung des Menfchen in Berfuchung 
zu glauben, es fen ihm ben feiner Ans 
lage zu viel und zu wenig gegeben. 
Aber eine genauere Unterfuchung bilft 
uns bald aus dem Jrrthum, und zeigt, 
Daß der Menfch durch eine verkehrte 
Anwendung des Gegebenen der Suche 
bald zu viel bald zu wenig thut, und 
dadurch die Berrücfung der Ordnung 
und des Gleichgewichts verurfadht. 

Den Menfchen zu fehön malen iſt 
nicht nur plumpe Schmeicheley, wel: 
che der Augenſchein bereits fattfam 
widerlegen kann, fondern auch Betrug 
und Berleitung für den, welcher bey 
feinem Eintritt in die Welt feine Bor; 
Bereitungsfenntniß aus Büchern neh: 
men will. - Aber auch den Menfchen 
zu haͤßlich und ſchwarz malen, wie Die 
Derfaffer des Candide, Belphegors 
und Conſorten ihn gemablt haben, ift 
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nicht nur eine Beleidigung ber Wahrs. 
beit und Menfchheit, fondern auch der 
guten Sitten und des Wohlſtandes. 
Zu viel Macktfeit und unanftändige 
Stellungen beleidigen allemal das nicht 
ganz fhamlofe Auge. Man gebe dem 
Menfchen feine wahre Geftale in ans 
ftändiger Stellung. Nah Natur, wer 
der zu ſchoͤn noch zu haͤßlich gezeichnet ; 
weder mit zu bellen noch zu duͤſtern 
Farben ausgemahlt. Den Unrath der 
Menfchbeit nur in der Abſicht fanımefn 
und aufpäufen, um ißn zur Schau zu 
ſtellen, ift eine gar niedrige und ſchmuz⸗ 
zige Arbeit, Dafür arbeiter der Gafs 
ſenreiniger nüßlicher und ruͤhmlicher. 

Der Geift der Lektuͤre, welcher jegt 
ſehr der Geift unfrer Zeiten ift, hat 
unftreitig gar viel Gutes geftiftet; 
aber, wie das felten fehle, mit unter 
auch manches Boͤſe. Wie viel Un: 
finn wird bey unfrer gefefucht nicht mit 
gelefen? Und auch bey dem Beffern 
finder ein häufiger Misbraud) Statt. 
Man überkieft ſich fo gut als man fich 
uͤberißt. Beydes erzeugt Eruditäten, 
wovon die im Kopfe bey weitem die 
fohlimmften find. 

Die Kunft recht zu leben ift nicht 
leicht, und wird mehrentheils erſt ber 
griffen, wenn wie wenig Zeit mehr 
haben fie in Ausuͤbung zu bringen, 

Ben den häufigen Täufcherenen wos 
mit unſer Leben angefüllt ift, thut man 
immer am beften fich am die gefalfens 
den und ſchmeichelhaften Schattenbil« 
der zu halten. Ein angenehmer Jer⸗ 
thum ift unftreitig der befte, fo lange 
er unfchädlich bleibt, und man thut 

wohl, 
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wohl, daß man fih mit Scheingrüns 
den hilft, wenn man feine wahre hat. 
Das Herz will beruhigt feyn. 

Langeweile aufder einen und fchlechte 
Geſellſchaft auf der andern Seite, ift 
freylich eine böfe Wahl, Indeſſen 
wenn eins ſeyn muß, fo greife ich ohne 
langes Bedenken zur erftern. Cs ift 
doch das mindere Uebel, wovon ich 
mich losmachen Fann wenn ich will. 

Die Welt in Büchern und die Welt 
in der Wirklichkeit find gewöhnlich 
gar fehr verfchieden. Der Verfaffer 
Fannte diefe nicht da er jene verfertigte, 
oder ſah nur darin was er fepen woll: 
te, oder war wohl gar ein fchöpferis 
ſches Genie, dem unfere Alltagswelt 
nicht gut genug war, und der fich alfo 
eine nach Gutdünfen fchuf. 

Verſtand und Thorheit, Wig und 
Poſſen, Geſchmack und Eitelkeit, Tu: 
gend und Betrug, find in unſrer beften 
Welt fo ſehr zufammen gefhmolzen, 
daß es faft eben fo ſchwer ift die ho: 
mogenen und heterogenen Beſtand⸗ 
theile von jedem herauszufinden als 
bey dem ehemaligen corinthifchen Erz. 

Die Träumeren befchäfftigt fich frey: 
lich nur mit Schattenbildern. hr 
ganz und allein nachhangen, und bloß 
in einer idealifchen Welt herumſchwei⸗ 
fen, wäre freylich eine Findifche und 
zu müchterne Befchäfftigung. Aber 
ganz möchte ich fie doch nicht miffen, 
Sie wiegt den Geift in einen fanften 
und gar behaglichen Schlummer, den 
er zu feiner Erholung von Wirklich: 
feiten höchft noͤthig bat. 

Wenn wir unfern Wünfchen einen 
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freyen und ungebinderten Flug geftatz 
ten, fo fönnen wir überzeugt fenn, fie 
werden nicht ruhen fo lange fie noch 
was über fich ſehen, wohin fie fich er⸗ 
heben koͤnnen. Alexander hätte nach 
der Eroberung des Mondes gewiß eis 
nen Eutwurf auf den Mars oder die 
Venus formirt. 

Das Wohl des Staats ift ein oft 
ſehr unrichtig gebrauchter und überz 
haupt zu wenig beftimmeer Ausdruck, 
der nicht felten das Gegentheil von 
dem involvirt, was er eigentlich fagen 
follte, 

Warum ift nicht mehr Gutes in der 
Welt? — Weil wir nicht mehr vers 
tragen Pönnen. Der Beweis hievon 
liegt am Tage. Wir können ja nicht 
einmal die fehr mäßige Portion vom 
Guten vertragen die ung zu Theil wors 
den ift, 

Man fchließt von der fchimmernden 
und. blühenden Außenfeite einer Mar 
tion eben fo wenig richtig auf ihre inz 
nere Gluͤckſeligkeit, als man von einem 
prächtigen und gefchmackvollen Aufs 
wande auf den innern Wohlftand ei⸗ 
ner Familie fchließen würde, Die 
glänzenden Epochen find nicht immer 
die glücklichften. 

Gewiffe Tugenden der Vorwelt exi⸗ 
ftiren nicht weiter als in der Gefchichte. 
Hier find fie, gleich den Armaturen 
unfeer Ahnherren in Kunfts und Rüft: 
kammern, allein noch zu finden. Bey⸗ 
de werden nicht mehr gebraucht, fons 
dern nur als eine Seltenheit vorgezeigt. 

An dem Böfen welches fo viel alte 
und neue Schriftfteller von dem Mens 
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fchengefchlecht gefagt haben, mag frey⸗ 
lich wohl viel Wahres feyn. Aber ich 
fträube mich dagegen mit aller Macht, 
und rede eg mir fo viel ich kann aus 
dem Sinn, damit ich Luſt behalte ein 
Menfch zu feyn, und meine Neben: 
menfhen — mwenigftens nicht baffe. 
Sch bin alles gewefen, aber was 
bilfe mirs ? fagte der Imperator Se: 
verus am Ende feiner Laufbahn. 
Wenn alle Stuffen und Scenen des 
tebens von ung betreten und durchgans 
gen find, und wir einmal nachdenfend 
binter uns zurück fehen, fo werden wir 
was ähnliches, oder doc) gewiß fagen: 
Sch fand bey feinem Auftritt meines 
gebens was ich mir davon verfprach. 
Der Mann der Natur den einige 
unſrer guten Schriftfteller fo ſehr au: 
preifen ift nicht mein Mann ; auch nicht 
der Mann fir unfere Welt, Er mag 
mehr Knochen, Nerven und Muth 
haben, aber zu einer bürgerlichen Ver; 
faffung taugt er nicht. Ihn dabey 


anpreifen ift eben fo viel als einem 


Hauswirth anrathen, ftatt der zahmen 
Hausthiere wilde zu nehmen. Sie 
ſind ſtaͤrker; aber er wuͤrde bey dieſem 
Rath ⸗ dem ohnerachtet nicht ſonderlich 
fahren. 

Nach dem Preis um welchen die 
mehrſten Menſchen leben iſt es ſchwer 
zu begreifen, wie ſie ſo viel Neigung 
zum Leben behalten koͤnnen, als ſie bey 
allen Gelegenheiten blicken laſſen. 
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Fuͤr die Thorheit unſrer unreifen 
Jahre kann die uͤberreife Weisheit der 
ſpaͤteren ſehr oft zum ſtrafenden Wer: 
geltungsrecht dienen. 

Warum haben ſich nicht ſo viel Hel⸗ 
den durch weiſe Geſetzgebungen als 
Eroberungen berühmt gemacht? — 
Weil es nicht fo leicht iſt aufzubauen 
als einzureißen, i 

Wenn ich fehe wie fehr fich die Men: 
fhen wegen der erfünftelten Bedürfs 
niffe ängftigen, fo fage ich mit Salomo, 
nur verändert, — folche unfelige Mühe 
hat Gott nicht dem Menfchen geges 
ben. Er gab fie ſich chörichter Weiſe 
felbft. 

In unfrer erften Decade gaffen wir 
die Erde gedanfenlos an, In der 
zweyten halten wir fie für einen großen. - 
Spielplag. In der dricten für ein 
Ternpe oder befperifchen Garten. In 
der vierten fiir einen Schauplaß un: 
feer Größe. In der fünften duͤnkt fie 
uns ein Boden der zwar etwas muͤh⸗ 
fam zu bauen, aber auch fehr frucht: 
bar ift. In der fechften fcheint uns 
die Arbeit fchwer, und der Boden ers 
fhöpft und undankbar. Sn der fie: 
benden wiffen wir felbft nicht recht 
was wir von unferm Aufenthalte dens 
fen, außer daß er uns nicht gefällt, obne 
daß wir uns enthalten Pönnen, vor der 
Nothwendigkeit ihn zu verlaffen, und 
vor dem Zeitpunkt da wir es muͤſſen 
zu zittern, 
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Treytag, den zZten Julius 1778. 





Etwas vom Bergwerke des einfeitigen Harzes, 


anchem Leſer diefes beliebten 
Magazins dürfte es nicht 
unangenehm feyn, unter den 

vielen gemeinnüglichen Abhandlungen, 
welche darin vorfommen, bisweilen 
auch einige Machrichten anzutreffen, 
welche von dem Bergmwerfe der biefis 
gen Lande handeln. Denjenigen Ges 
werfen, welche auf dem Harz und 
nabe dabey wohnen, kann es frenlich 
wohl nicht an Gelegenheit fehlen, fich 
felbft mit dienlichen Machrichten zu 
verſehen. Mehr entferntern Gewer⸗ 
en hingegen, wenn fie zumal feinen 
Bevollmächtigten, der beym Bergbau 
Verleger genannt wird, angenommen 
baben; und befonders folchen,, welche 
bis daher Feine Gewerken gemefen 
find , jedoch die Abficht haben mögen, 
einen Theil ihres Vermoͤgens in dem 
Bergwerke anzulegen, wird es ſchwer 
fallen, zuverläßige Erfundigung ein: 


zuziehen, und fih vor fchädlichen 
Betruge zu verwahren. Ueberhaupt 
aber darf man auch wohl nicht befürchs 
ten, daß es den Landeseinwohnern, 
die einen großen Theil der Lefer diefes 
Magazins ausmachen, zuwider feyn 
werde, von dem Bergwerke des fans 
des, das ſchon fo große Schäße gelies 
fert hat, und noch liefern kann, folgs 
lih von fo mannigfaltigem und auss 
gebreitetem Vortheil für das ganze 
Land geweſen ift, und noch weiter feyn 
wird, nähere Umftände zu erfahren, 
In der Hoffnung alfo, keine unnüße 
Arbeit zu verrichten, fondern damit 
vielmehr dem einen oder andern einen 
angenehmen Dienft zu feiften, wird 
zuvoͤrderſt geliefert: 

L.) Ein Verzeihniß der Gruben, 
welche jeßt Ueberſchuß oder Ausbeute 
für die Gewerken geben, mit dem uns 
gefährlichen Werthe eines Kures. 


a) Zu Clausthal. 
Die Grube Carolina giebt von einem Kıy 46 Rthlr. Ausbeute, und-Loftet ein 


Dorothea 
Kranich 

Neue Benebicta 
St. Margaretha 


— 


rl 


Kur 4500 Rthlr. Curr. 
40 8» — 4000 3 — 
3— 200 ⸗ — 
11 — 70 ⸗ — 
2 — 40 3 — 
Ggas b) Zu 
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b) Zu St. Andreasberg. Bi 
Die Grube Catharine Neufang giebt von einen Kur 6Rthl. Ausbeute,undfofter 
ein Kur 350 Rthl. Eurr, 

— Samſon — — — 

— Neuer König Ludewig — I: JO u Hu 
Es beträgt demnach die ganze Ausbeute des erften Vierteljahrs in dieſem 
Jahre, welches denen im vorigen Jahre gleich iſtn 3,000 Reichs: oder Spe⸗ 
tiesthaler nach dem Meichsfuße a). Ua WE 

MH.) Ein Verzeichniß der Gruben, welche zwar Peine Ausbeute geben ‚ aber 
auch feinen Zufhuß, oder Zubuße, von den Gewerken erfordern, und 

ſich alfo frey bauen, nebft dem ungefährlichen Preife eines. Kuxes. N 

2) Zu Clausthal. BE W 

Die Grube Gabe Gottes und Rofenbufch, wovon ein Kur Foftet 30 Rthlr. 


* St. Eliſabeth — 30 
— Engliſche Treue — — 2.0 
— Landes Wohlfahrt — — vun —“ 
— Heinrich Gabriel BEN ah 


— ⸗— 
11.) Ein Verzeichnig der Gruben, welche im Betriebe find, und einen 
Zuſchuß, oder Zubuße, von den Gewerken erfordern, nebft dem Betrage 

der Zubuße, und des Preifes eines Kuxes. . 

a) Clausthal. 
Die Grube Zilla erfordert aufeinen Kur 2 Mfl. (zu 20 mgr.) Zubuße, und koſtet 
ein Kur — Rtihlr. 
Die 
) Das bier gegebene Verzeichniß gruͤndet fich auf den Bergzettel des Quartals Ne 
minifeere vom zı®" Febrnar, und den Preiszettel vom Februar diefes Fahre, 
wovon der erfte alle Vierteljahr, nnd der andere. alle Monat gedruckt, und mit 
“der Unterſchrift der dazu befteliten Bedienten ausgegeben wird. Bevor daſſelbe 
diefen Blättern einverleibt werden koͤnnen, ift am 23ken May d. J. das folgende 
Quartal Trinitatis abgelaufen; und da im Schluffe deffelben einige erhebliche 
Beränderungen vorgefallen find; fo glaubt der VBerfaffer es den geehrteſten Le: 
fern fehuldig zu fenn, fie hier kuͤrzlich beyzuftigen, um ſo mehr, da fie, wenigſtens 
fuͤr die Gewerken fehr angenchme Verbefferungen „betreffen. Es hat nemlich 
die Grube Carolina ſo gut gebauet, daß 4 Speriesthaler an der Ausbeute auf 
einen Kux zugelegt werden können: folglich giebt ein Kur nunmehro SO Species: 
thaler Ausbeute viertchährig, und iſt im Preifeauf 4809 Thaler und darüber in 
Golde geſtiegen. Eben fo find die Erze auf der Grube Samſon mit fo beträcht- 
ſichem Ueberſchuß verarbeitet, daß auf einen Kur 2 Speciesthaler Ausbeute mehr 
anzuſetzen geſtanden haben; weswegen kuͤnftig 4 Speciesthaler an Ausbeute von 
einem Kur erfolgen, und der Preis deſſelben bis auf 230 Thaler und darüber in 
Golde hinangegangen ift. Die Summe der Ausbeute, welche nunmehr alle 
Viertehahr an die Gewerken ausgezahlt wird, erhoͤhet fih dadurch bis auf 
334789 Speeissthaler, FR 
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Vom Bergwerke des einſeitigen Harzes. 


Die Grube Braune Lilis erfordert auf einen Kur 2 Mfl. (zu 20 mgr.) Zubuße, u. 
Eofterein Rue 20 Rthl. 


Alter Segen ze 2: 
Silber : Segen 0 2: 
St. Johannes — 12 : 
Königinn Sal — 5mgr. 
Joſua — 2 Mfl. 


Herzog Georg 9 Wilßelm — 0a: 


Neues Gluͤck — 2: 
Sophie — -: 
Herzog Speiftian Ludwig — 2: 
Anna Eleonora — 3 
König Wilhelm — — 
Grüner Hirſch — 5mgr. 
Bergmanns Troſt — 5: 
Suliane Sovbie — ı Mfl. 


Prinz Friedrich Ludewig — 
Churpring Georg Auguſt — mgr. 


Meuer König Georg 5: 
Verlegter König David — 2Mf. 
Verlegte drey Steiger — 2: 
Verlegte Kron Calnbrg — 2; 


Verlegte Prinzeſſinn Eliſabeth — 3 : 
b) Zu St. Andreasberg. 
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Die Grube Önade Gottes erfordertanfeinen Kurz ML, Zubuße, und koſtet ein 
Kur 10 Rthl. 


BER 


Abendrörke — — 
Prinz Maximilian — 
St. Andreasbergſches Gluͤck — 


pw 


Bergmanns Troft 

Louiſe Friederike 

Silberner Bär — 
Georg Wilhelm — 
St. Andreas Kreuz — 
Koͤniginn Charlotte 

Neues Gluͤckauf — 
Neuer Gottes Segen — 
Neues St. Jacobs Gif — 
Redens Gluͤck — 
Neuer Theuerdank — 
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Dom Bergwerfe des einfeitigen Harzes. 
ec) Zu Altenau. 
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Die Grube Rofine erfordert auf einen Kux 2 Mfl. Zubuße, und koſtet ein Kur 


Silbergrube 


Neuer Georg Auguſt — 


— Rthl. 
— ⸗ 


— 


4 
2: 


— 8 


d) Im Lauterbergfchen Se 
Die Grube Neuer Freudenberg erfordert aufeinen Kur 4 Mfl. Zubuße, und koſtet 


rouiſe Chriſtiane 
Neuer Lutter Segen 

Von den hier verzeichneten Gruben 
ſind die mehrſten ſchon lange Jahre im 
Betriebe; und ſelbſt die juͤngſte Aus⸗ 


— 


beut Grube zu Clausthal iſt ſeitdem, 


da ſie zum erſtenmal Ausbeute gegeben 
hat, ſchon mehr als funfzig Jahr ge⸗ 
bauet worden. Dieſes hindert aber 
nicht, ſie noch immer fuͤr bauwuͤrdig 
zu halten; und ein davon hergenom⸗ 
mener Vorwand, daß neue Gewerken 
nichts mehr beym Bergbau ju erwer⸗ 
ben vermoͤgen, oder wohl gar Gefahr 
laufen, ihr dahinein verwandtes Ca: 
pital zu verlieren, kann nicht mit Grun⸗ 
de gebraucht werden, Sjemanden vom 
Bergbau zurück zußalten. Es fommt 
alles auf die Art an, mit der Jemand 


fi auf den Bergbau einläßt; und- 


fo, wie der Mangel an Vorſicht in 
jedem Gefchäffte nachtheilig erden 
fann, ohne dem Gegenftand felbft, 
den man dadurd) zu erhalten fucht, 
die Schuld davon beymefjen zu dürfen, 
eben fo gebt es auch bier. 

Bon Kurhändtern ift hier die Rede 
nicht: denn diefe bauen eigentlich fein 
Bergwerk, fondern ſuchen nur durch 
den Handel, wenn man fo fagen Fann, 
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einen Mäckler: Gewinn. Will aber 
Semand ein Capital im Bergwerke 
anlegen, obne eben die Vergrößerung 
deffelben, fondern nur richtige Zinfen 
zur Abſicht zu haben: fo ift nicht abs 
zufehen , warum dieſes nicht eben fo 
gut, z. B. bey den Gruben Dorothee 
und Karolina gefchehen Fönne, als 
wenn es auf liegende Grundftücke 
ausgerhan würde, Das Steigen und 
Fallen des Kuppreifes, fo fern es nur 
von der mehreren oder minderen Cons 
euerenz der Käufer und Verkäufer 
abhängt, pflegt Peinen beträchtlichen 
Einfluß zu haben: es wäre denn, daß 
man fi den eben geringern Preis 
beym Ankauf, und fo umgekehrt den 
hoͤhern, zu Mugen machen wollte 
Eine Pleine Verfchlimmerung der in: 
nern Umftände der Gruben, als etwa 
eine verminderte Menge oder Güte 
der Erze wird auch, im einem gerins 
gen Zeitraum, den Preis und die Nuss 
beute nicht fehr zu verändern vermoͤ⸗ 
gen. Durch den baaren Vorrath, den 
man jedesmal bey Husbeut: Öruben 
behält, können ſolche kleine Schäden 
füglich bis jur wieder —— 
er⸗ 
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Verbeſſerung der Gruben übertragen 
werden; und über dies hat die noch 
immer zunehmende Bergwerkswif: 
fenfhaft, und die forgfältige Aufſicht 
auf den Haushalt von Zeit zu Zeit 
ſolche Verbefferungen an die Hand 
gegeben, daß nicht allein meßrentheils 
jene Verfchlimmerungen Feinen be: 
trächtlichen Rückfall veranlagt, fon: 
dern fo gar dem ungeachtet die Außern 
Umftände der Gruben fi hin und 
wieder verbeffere haben. Freylich kann 
die Möglichkeit nicht geläugnet wer: 
den, daß die Erze ſich nad) und nach 
ſowohl im Gehalte als in der Menge 
beträchtlich verringern koͤnnen; und 
die zunehmende Tiefe, folglich auch die 
dadurch vermehrten Koften, vermögen 
nicht weniger, den vorhin gehabten 
Ueberſchuß zum Theil oder auch ganz 
zu verzehren. Allein ſolche Umftände 
werden nicht verheimlichet, und Fön: 
nen auch nicht geheim gehalten wer: 
den: es. muß vielmehr jeder Verleger 
wiffen, wo er die Nachrichten von dem 
Zuftande jeder Grube, und wie ſolche 
baue, erhalten fann, um fie den Ge: 
werfen, welche es verlangen, in jedem 
Vierteljahre melden zu koͤnnen; es 
ift alfo auch ein Gewerfe allemal im 
Stande, in Zeiten durch den Verkauf 
feines Bergantheils fih, wenn nicht 
vor allem, doch wenigftens vor großem 
Verluſt zuverwahren. Durch die flär: 
Bern Zinfen welche das Bergwerk durch 
die Ausbeute, gegen Grundftücfe und 
andere Eapitalien zu rechnen, darrei⸗ 
het, ift er außerdem ſchon im voraus 
gegen den Berluft am Capital zum 
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Theil ficher geftellt; und wenn ja ein 
ftarfer Verluſt, aller Vorſicht unges 
achtet, ſich eräugnen follte: fo wird 
man wohl nicht fo unbillig fern wol⸗ 
fen, diefes Der vorgegebenen Unfichers 
beit beym Bergbau zuzufchreiben, da 
die Erfahrung genugfam darthun muß, 
daß diefes eben wohl bey Eapitalien, 
bie man auch ficher belegt zu haben 
glaubt, zuweilen eintrete, Zum guten 
Stück find aber auch folche plößliche 
Ereigniffe, welche einen flarfen Vers 
luſt des Capitals hervorbringen koͤn⸗ 
nen, bey dein Elausthalifchen Berg⸗ 
werke fo leicht nicht zu befürchten, vor⸗ 
ansgefeßt, wie hier gefcheben ift, daß 
man fich bey foichen Gruben eingelafs 
fen hat, die für fiher und befländig 
gehalten werden. Um diefes glaublich 
zu machen, würde man weitläuftiger 
feyn müffen, als diefes mal gefchehen 
fann: es wird vielmehr gegenwärtig 
binteichend ſeyn, fich auf die Erfah⸗ 
tung, die Befchaffenheit der Gänge, 
auf die Bearbeitung derfelben, und 
den dabey eingeführten Haushalt zu 
berufen, Und, wenn es auch nicht zu 
läugnen ftebt, daß die mehrern Koften, 
welche die immer zunehmende Tiefe der 
Gruben veraulaßt, die Ausbeute mit 
der Zeit verringern werden: fo find 
doch ſchon manche Anftalten, als z. B. 
die Herantreibung des tiefen Georg 
Stollens, vorgekehrt, und werden fo, 
wie es gefchehen ann, noch weiter ges 
macht werden, um dem Nachtheil, 
welcher aus diefer Urfache nach Jah⸗ 
ten vorausgefehen wird, guten Theils 
in Zeiten zuvorzukommen. 

gs 3 Wenn 
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Wenn aber auch Jemand die Ab: 
ficht haben follte, mir feinem Capital 
bey den Bergmwerfe Erwerb zu ma: 
hen: fo wird es auch dazu nicht an 
Gelegenheit fehlen; nur muß man be: 
denken, daß gemeiniglich der, welcher 
viel gewinnen will, auch viel wagen 
muß. Bor einigen Jahren war der 
Fall mit der Karharine Neufang ; jeßt 
ift er ben dem Samfon zu St. An: 
dreasberg vorhanden, Dieſe Grube 
bat, wie jene, vordem Ausbeute gege: 

"ben, ift darauf in Zubuße gefommen, 
bat nachher an Die 30,000 Guͤlden 
Schuld gebauet, und ſich nunmehr fo 
gut wieder erholt, dag ſie ihre Schuld 
abgetragen, guten Vorrath gefanmelt, 
und deswegen mit dem leßtverfloffenen 
Quartal wiederum zwey Speciesthaler 
Ausbeute auf einen Kux zu liefern an: 
gefangen har. 

Die Anbruͤche in der Grube felbft 
zeigen einen nicht unberrächtlichen 
Vorrath von Erzen; und diefe haben 
einen folchen guten Gehalt, daß fie 
mit erheblichem Ueberſchuß zu gewin⸗ 
nen ſtehen. Es ift alfo die größte 
Wabrfcheinlichkeit, die beynahe zur 
Gewißheit binangeht, vor Augen, 
daß diefe Grube fich noch verbefjern, 
mehr Ausbeute liefern, und alfo auch 
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im Preife fich erhöhen werde, Wie 
weit Diefe Berbefferung fortgeben, und 
wann fie auf die hoͤchſte Stuffe ger 
langt ſeyn werde, kann Niemand im 
voraus beſtimmen. Allein die Mögs 
lichkeit, over. vielmehr die größte 
Wahrfcheinfichkeit, daß Jemand all: 
bier fein Capital bis zum vierten Theil 
oder bis zur Hälfte vermehren, ja 
wohl gar verdoppelt erhalten Eönne, 
wird doch bey diefen Umſtaͤnden niche 
in Zweifel zu ziehen ſtehen. Es 
Es wäre bier noch unterfchiedenes 
von aydern Gruben, die zwar ſolche 
Ausfichten nicht haben, aber doc) al: 
lerdings gute Hoffnung geben, anzu: 
führen, Diefer Aufſatz ift aber ſchon 
ftärfer angewachfen, als er der Abs 
fiht gemäß feyn follte. Es kann auch 
nicht füglich verfpart werden, da der 
Berfaffer hoffe, in den Stand zu 
fommen, von Zeit zu Zeit mehrere 
fih) hierauf beziehende Nachrichten 
bergeben zu fönnen: und, ohne eben 
einen. ſo volftändigen Auszug. der 
Berg: und Preiszettel, wie hier ger 
[heben ifb, jedesmal zu liefern, die 
erheblihen Veränderungen der Grus 
ben, fofern man es nicht als etwas 
überflüßiges oder unerhebliches betrachs 
ten wird, befannt zu machen. 





Zur Beantwortung der im 28fen Stücke des Hannov. Magazins 
befindlichen pſychologiſchen Anfrage. 


E⸗ ſcheint ſehr zweifelhaft zu ſeyn, 
ob unter der Erinnerung, die 
Jemand von ſeiner eigenen im Spie⸗ 


gel geſehenen Geſichtsbildung behaͤlt, 
und derjenigen, die man von andern 
Perſonen bat, wirflic) ein Unterfchied 

vor. 
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vorhanden. Die angeführte Bemer: 
fung des Apoftels Jacobus paßt auch 
auf den Fall, da einer einen andern 
Menfchen. angefehen , und bey deffen 
Entfernung die Geſichtszuͤge vergibt, 
oder, welches an diefem Orte einerley 
ift, nicht daran denfet. 
Findet man nicht fo oft und fo 
leicht Aehnlichkeiten mit feiner eige— 
nen Geſichtsbildung, ſo fehlt es doch 
nicht ganz und gar an ſolchen Faͤllen; 
dann liegt der Grund davon nach 
aller Vermuthung aber auch darin, 
daß ſich von mehreren Perſonen leich⸗ 
ter Aehnlichkeiten finden laſſen, als 
von einer einzigen, deren Aeußerliches 
man ohnehin zu gut kennet, um je 
den einigermaßen äßnlichen Gefichtss 
zug für eine Gleichheit zu halten, 
Daß ung eine Perfon, die wir vor 
zwanzig Jahren gefehen, ben. deren 
Anblick wieder Fenntlich wird, bemeift 
nicht, daß mir, wenn wir ung in 
gleicher Zeit nicht im Spiegel betrach⸗ 
tet, nicht auch noch nachher eine Aehn⸗ 
lichkeit darin anzutreffen im Stande 
find, 

Ein andres ift, die Kennzeichen eis 
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ner Sache, wenn ſie vor uns gebracht 
wird, wieder wahrnehmen, ein ander 
res, fih bloß durch den Wink der 
Seele Jemand, der abwefend ift, als 
gegenwärtig vorſtellen. Dies leßtere 
fann, wie mich dünft, eben fo leicht 
ben uns felbft, als bey andern gefches 
hen. Sollte aber auch hieben dann 
und wann ein Linterfchied vorhanden 
feyn, fo wird derfelbe doch wohl nicht 
durch eine vom Schöpfer nur in ges 
dachten Falle der Seele befonderg 
mitgetheilee Erinnerungsfraft, for: 
dern durch aͤußerliche Nebenumftände 
bewirkt; weil man, zum Erenipel, 
bey andern Perfonen das Driginal 
ſelbſt, im Spiegel aber nur das Ge: 
mählde fiebt, auch diejenigen, deren 
Bildung uns, fo bald mir wollen, 
gegenwärtig ift, gemeiniglich folche 
find, die wir bey intereffanten Gele: 
genheiten länger, und wie bey einer 
neuen Befanntfchaft zu gefchehen 
pflegt, mit fchärfern Augen betrachtet, 
als womit wie unfer zu gewöhnliches 
Selbſt anfehen, welches aufalle Weife 
zu erforfchen der Menfch nur gar zu 
leicht unterlaͤßt. 





An den Verfaffer der Neife nach dem Deifter ”). 


Tore Reiſe nad) dem Deifter, Arift, 
ift das böfefte fchädlichfte Blatt 
das jemals gefchrieben worden, — 
Henn der Zufall Sie aud) den My— 
ferien weihte, was berechtigte denn 
Ihre Schwaßhaftigkeit, einen folchen 


”) Man fehe das 4uſte Stuͤck von d. J. 


Hochverrath gegen allgemeine Ruhe 
und häusliches Glück auszuüben ? 
Sie fonnten ja immer mit Ihren 
fublimirten Kenntniffen, aus feiner 
Politik, die guͤldene Kette als Drdenss 
band fragen, mit dem füßen Schein 

die 
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die Kunft des guten Weibchens eins 
fchläfern, oder mit der Blendlaterne 
in jeden Schlupfiwinfel folgen; aber, - 
mußten denn eben alle Stocks fallen, 
um Ihr Quentchen zu erhöhen? 

Seit dem 22!" May ift die Revo: 
lution allgemein; die Ehemänner und 
ſelbſt Hageſtolze, fpähen jegt, mit dem 
Fernglafe in der Hand, die entlegens 
ften Fußfteige aus, und ſchwindeln 
vor jedem Maulwurfshaufen als vor 
einer Fallbruͤcke. Jedes Wort wird 
zu Protocoll genommen, auf alle moͤg⸗ 
fiche Art declinirt, in dem entferntften 
Sinn ausgelegt, — und mit Arg— 
wohn und verdoppeltem Mistrauen 
beftraft; aus Furcht auf den Dei- 
ſter zu reifen geht feiner aus der 
Stelle und den armen Weibern bleibt 
nichts übrig, als gähnend dem Herren 
die Pantoffeln zu feßen. 

Alle Männer, Arift, — find zum 
Kigenfinn, zum Vorwitz, und zur 
Pedanterep geneigt, ihr Latein ſe⸗ 
ben fie als die Courantmünze der Al: 
weisheit an; fie urtheilen, wie die 
einzigen Spender der Vernunft, ohne 
in die Details zu gehen, über alles, 
and jeder Umftand fol in ihre Grille 
paſſen; der beſte Vorfchlag und die 
richtigfte Idee muß ihnen immer fo 
fein überzuefert, im Säftgen, benges 
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bracht werden, daß fie fich ungeftört, 
für Autor und Verleger ausgeben dürs 
fen. Die mehrften Weiber müffen 
gewöhnlich die. geringfte Kleinigkeit, 
erft durch hundert Paralleiftriche, in 
Licht und Schatten fegen, und dens 
noch werden die auf die beften Ends 
— zielenden Bemuͤhungen oft ver⸗ 
eitelt. 

So war es bisher Ariſt, ehe man 
noch: in die Karte kuckte, um zu 
feben was Trumpf ifE, was wirds 
num feyn, da Sie mit Ihrer torgnette 
hinter den Stuhl treten, und dem 
unglücklichen Spieler auch noch das 
zweifelhafte Glück des Ohngefaͤhrs 
rauben? — Warum ließen Sie nicht 
Heren Sinion feine Binde und der 
Frau Simon dasfeidene Gängelband! 
Giengs nicht recht gut fo? 

Der Anhang zu der Erzählung, 
alles was Sie da von Folgſamkeit fas 
gen, von dem Glücke geleitet zu wers 
den ze. — ift ein Palliatio, das dem feis 
menden Gifte nicht widerftehen wird, 
Gehen Sie - jeder gute Altvater 
wird feine Eirfe vor folchen Kenntnifs 
fen ale vor vergiftender Contrebande 
warnen; und, — ce qui plait aux 
Dames — ift: daß Ihr Blatt - je 
eber je lieber — confiſcirt und ver- 
branne werde, 

Lyoſua. 
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Hannoveriihes Magazin. 
| 5ates Stuͤck. 


Montag, den Gten Julius 1778. 





An Lyouſa.) 


ie nehmen die Sache tragiſch, 
Madame, und hätten mir 

bald das Gewiffen gerührt, 

denn ich möchte nicht gerne, daß mein 
Blatt irgend eine Reife nad) dem Dei: 
ſter verdürbe, aber nichts ift verloren. 
Beruhigen Sie fi, der Herr Gemahl 
richtet jeßt fein Fernglas allein auf 
den bezeichneten Fleck, und giebt das 
übrige fand ohne Argwohn mit allen 
feinen Berfchanzungen Preis, laffen 
Sie ihn nur mistranifch werden, wenn 
Sie etwas heftig verwerfen, Ihnen 
bleibe immer noch das gleichgültige 
Mein, das fhmachtende Sa, der viel: 
feitige Bortrag, mit der Farbe die 
den Wunſch colorirt, der Meifterzug 
ſich ausforfchen zu laffen um feharffin: 
nig überrafcht zu werden, das wis 
derlegende Schweigen, das überzeu: 
gende Lächeln, und die noch beredtere 
Thraͤne. Sie fehen wie wenig ver: 
rathen ift, nur ein Fleiner Artikel aus 
der weiblichen Encyelopedie Die täglich 
duch neue Supplemente vermehrt 
wird. Alſo mit Ihrer Ruhe und Jh: 
rer häuslichen Polizen ſteht es noch 
ſehr gut, und das feidene Band oder 


Y Man fehe das vorige Stücf, 


die goldene Kette haͤlt immer noch 
feft. 

Nur zum Ordensband, Madame, 
taugt diefe Kette nichts, denn Sie 
wird von Fürften und Bettler getras 
gen, und ift ſchon lange Fein befonz 
ders Ehrenzeichen mehr. Ich ein 
Politiker, iyonfa ? Freylich wird mein 
Wille nie gebrochen, aber meine ganze 
Politik, im Vertrauen gefagt, ift, - 
Feinen Willen zu haben, - ich ſchwim⸗ 
me fo obne Widerftand mit dem Stro⸗ 
me fort auf dem Kahn den meine 
Freundinn fteuert und frage felten wo 
der Wind herkoͤmmt, nm das Ma: 
noeuvre nicht zu verwirren. Aber Sie 
find eine erzvolitifche Dame, — Sie 
wiſſen was Stocks find, — auch wohl 
gar zu diſcontiren, zu tranſportiren, 
zu endoffiren und zu proteftiren. — 
Ihr Freund will ich gerne feyn, - 
denn ihr Verſtand würde felbft mit - 
einem Bart nicht übel kleiden, aber 
ihr Mann ?- nun der Himmel hat auch 
das gut gemacht, — und weil Sie den 
Handel fo gründlich verftehen, Ihnen 
verniuthlich einen Gatten befchieden, — 
der auf der Börfe nicht genannt wird. 

Wer 
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Wer bat denn unfern Borwig, un: 
fere Pedanterey, unfern Kigenfinn 


geleugnet? Dafür haben Sie, der Ab⸗ 


wechslung wegen, mehr alg Einen 
Sinn, und den unfrigen felten, Sie 
haben auch mehr Welt als wir, Eie 
geben uns Witz für unfere Vernunft 
und für unfere Grillen Bapeurs. — 
Allerdings wiſſen Sie ihre Ideen zu 
uͤberzuckern und im einem Gäftgen 
beyzubringen, — wir nennen Das les 
Douceurs des Dames, lieben den Con: 
fect wie die Kinder, — und werden 
auch fo geleukt und regiert, — Und 
fo wird es bleiben, Lyouſa. — ch be: 
gegnete noch vor wenigen Tagen der 
Frau Simon mit ihrem feidenen Gän- 
gelband, und der redliche Mann Id: 
helte freundlich, wie ein Knabe, der 
Blinde Kuh fpielt, unter feiner Binde 
bervor. — Man bat zwar nie in die 
Karte gefuckt, um zu feben was 
Trumpf iſt, denn das ift fein Geheims 
niß, aber wenn wir auch hinein fchiel- 
ten um zu erfahren wie viel Trim: 
pfe in der Hand unferer Nachbarinn 
figen, fo wird ung das wenig helfen - 
die Natur bat die Karten fo gemifcht, 
daß wir am Ende immer verlieren, — 
wenn das verlieren heißt, Madame, 
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wider feinen Willen nad) dem Deifter 
geführt zu werden, denn merfen Sie- 
das, der Hallerbrumnen ift ein herrli⸗ 


‚cher Ort. — Zwar hat er feine Weib; 


lichfeiten,Labyrinthe, muͤhſame Pfade, 
eine phantafiereiche Wildheit, vieles 
ſcheint Natur, und ift doch Bunſt, 
wenig ftille Waffer, und dod) gruͤn⸗ 
den Sie an einigen Orten tief, aber 
der Tag wandelt fo fanft unterm 
freundlichen Gemurmel des Bachs an 
der Hand einer Freundinn, im Schat: 
ten lifpelnder Zweige, daß wir fiber 
die Freude da zu ſeyn, vergeffen, wie 
wir hingefommen find, - 
Db man uns durch einen langen 
Umweg über die Chauffee, oder auf 
einem Michtweg durch Die untiefe 
MWiefegebracht hat — Wenn ich glück 
lich bin, fo ebicanire ich nicht Über die 
Art wie ichs geworden bin. 
Alſo nun verſtehn wir uns, Lyouſa, 
meine Moral iſt gar nicht Contreban⸗ 
de, denn ſie iſt in jedem Land ein ein⸗ 
laͤndiſches Produkt, und mein un⸗ 
ſchuldiges Blatt verdient darum nicht 
verbrannt zu werden, weil es den guͤl⸗ 
denen Sprach dramatifirt: 
Gehorche deiner Obrigkeit. 
- Ariſt. 





Frage an das deutſche Publicum uͤber die Erhaltung der poetiſchen 
Werke des alten deutſchen Meiſter⸗Saͤngers Hans Sachfens. 


Hans Sachs! - Wie viele find 
©” wohl unter uns Deutfchen, die 
mehr von diefem Manne wiſſen, als 


daß er Jans Sachs hieß? Aber fei: 


nen Geift, ‚fein Herz, feinen hoben 
Dichter: Genius, feine Art Natur zu 
ſehen, und jeden ihrer Eindrücke auf 
ihn treu, wie der reinfte Spiegel, wie: 

der 
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der darzuftellen? Wer fennt dies, als 
vielleicht nur einige Wenige, denen eg 
feine zu befchwerlihe Mühe ift, nad) 
verſunknen Schäßen unfrer vaterländt; 


ſchen Litteratur in alten ftaubigen Bir 


bliotheken umzuwuͤhlen? Hätten Goͤ⸗ 
the und Wieland ihm nicht im Deut⸗ 
ſchen Merkur (April 1776) das herr⸗ 
liche und verdiente Ehrendenkmal errich⸗ 
tet, noch immer ſchlummerte gewiß ſein 
Andenken unter uns, und ſeine Werke, 
der reichſte und herrlichſte Schatz, den 
deutſche Dichtkunſt aus dem Mittelal⸗ 
ter aufzeigen kann, giengen ruhig unter. 
Ich verweiſe Alle, die mehr von ihm 
wiſſen, ihn naͤher kennen lernen wollen, 
vor der Hand noch dahin; denn ſeine 
vollſtaͤndigereLobrede verſtattet mir hier 
weder Raum noch Zweck. Nur ein Fin⸗ 
gerzeig ſoll's ſeyn, was ich bier gebe: 
Denn es ift lang genug, daß 
Deutfchland feinen Dichter , und 
wir Andern alle unfern Meiſter 
verkannt haben; (fagre Wieland.) 
Jeder Bücherfenner weiß, daß Hans 
Sachſens Werke dermalen unter die 
taren Bücher gehören ; fie aber vollftäns 
dig zufammen zu bringen, ift ein ganz 
befonderes Kaufglück, das einen, der 
ſelbſt darauf lanert, nur felten trifft. In 
den größten und volfftändigften Biblio: 
thefen finden fich nur einzelne Theile da; 
von, und felbft diefe noch, wie ich gefuns 
den habe, oft zerrifen und defeet. Ich 
ſelbſt ſammle num fchon faft acht Jahre 
lang, mit möglichfter Mühe und guͤtiger 
Unterftüßung vieler meiner Freunde in 
Deutfchland daran, und doc) glückte 
mir’s nicht eber als heuer, aus vielen 


einzelnen defekten Theilen ein vollftäns 
diges Eremplar zuſammenzubringen. 
Viele, die ich daruͤber gefprochen, oder 
die mir gefchrieben Haben, führen dieſel⸗ 
be Klage. Aus diefen und noch manchen 
andern fichern Kennzeichen fchließe ich 
mit Zuverläßigfeit, vaß Hans Sach⸗ 
fens Werte ihrem Untergange 
febr nabe find; und, übernimmes 
nicht jet Jemand diefen wahren 
Schatz unfrer poetifchen kitteratur zur 
retten, vielleicht in nicht langer 
Zeit gar nicht mehr fepn werden. 

Nun frage ſichs, Ihr Deurfchen: 
wollen wir dies geſchehen laffen, 
oder nicht? Sollen uns einmal uns 
fere ſpaͤtern Urenkel der Sünde zeihen, 
daß wir unfern Ennius untergehen, 
und feine Werke aus fchlaffer Unthaͤ⸗ 
tigkeit, dahinfterben liegen? Gollen 
ung unfere Nachbarn, Engländer und 
Franzofen, die jedes Bruchftückgen 
ihrer Altern poctifchen Litteratur mit 
größter Sorgfalt aufjuchen, ſammlen, 
bewahren und in hohen Ehren halten, 
länger hierin befehämen? Und wollen 
wir uns, in unferm lefegierigen Pes 
tioden, nicht mindftens fo viel mögs 
lid) Speife fchaffen,, woran jeder von 
gefunden Kopf, Herz und Sinn ſich 
laben könne? Mein Ihr Deutſchen, 
Ihr feyd zu bieder und edel, und hr 
babt, fo wie ich, unſer Vaterland zu 
lieb, als daß ich ſo etwas befürchten 
Fönnte! 

MWohlan! Mur fuͤnfhundert 
Edle, Freunde ibres Vaterlan- 
des und der Muſen in ganz 
Deutfchland, dürfen mir Ihr 
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Wort geben mich zu unterſtuͤz⸗ 
zen, nnd ich will gern, auch ohne 
Hoffnung einiger Belohnung oder 
Gewinns, die dreyjährige Arbeit einer 
neuen Ausgabe von des vorrreff- 
lichen dans Sechfens poerifchen 
Werten übernebmen. Daß dies 
fein Unternehmen für einen Buch: 
haͤndler fey, fällt jedem, der mur ein 
wenig die Sache felbft und die Lage des 
Buchhandels in Deutſchland Pennt, 
fogleich in die Augen. Da ich nun 
taft und Koften des Verlags ganz al: 
kein übernehmen muß, fo verdiene ich, 
glaube ich, um fo mehr ficher geftellt 
und durch Subferiprion und Praͤ⸗ 
numerartion unterftüßt zu werden. 
„Was enthalten denn aber num 
„eigentlih Jans Sachfens Wer: 
„ee?,, — böre ich fragen. Lange nicht 
Alles was H. S. während feines gans 
zen Dichterlaufes, das ift vom Jahr 
1514 bis 1567, gedichtet und geſun⸗ 
gen bat, ift auch gedruckt, Vieles 
ftecft noch hie und da in alten gefchrie: 
benen Meifter: Gefangbüchern vergra: 
ber. Was aber feine, in fünf Folio: 
und dann wieder in eben fo viel Quart⸗ 
bänden gedruckten Werke enthalten, 
ift, fummarifch, folgendes: nemlich 
116 allegorifhe Erzählungen ; 
197 Schwänfe; 59 Sabeln; 64 
Haſtnachtsſpiele; 52 weltlicye 
Tomoͤdien; 28 weltlihe Trags- 
dien; 272 weltliche Aifforien ; 
26 geiftlihe Comödien ; 27 geift- 
lihe Tragödien; 107 geiftliche 
Gedichte; 144 vermifchre Ges 
dichte; und außerdem noch die 
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fänmtlichen Pfalmen, das Buch 
Jeſus Sirach, die Sprüche Sa= 
lomons, der Prediger Salomons, 
die meiften Evangelien und $Epi- 
ffeln, und erliche Eapitel aus dem 
Buche der Weisbeit, in Verfe ges 
bracht. Welch ein Neichthum! und 
doch noch nicht Alles! Aber auch welch 
ein Mann, und welche überftrömende 
Fülle in ihm! Ward je ein Menfch 
auf Erden zum Dichter geboren, fo 
war es hans Sachs. | 

Sch trete, um auch das Förmliche 
zu beobachten, Demnach meinem Zwecke 
näher, und fündige hiermit j 


Des deutſchen Meifter: Sängers 
Hans Sachfens Werke, in 
einer neuen Ausgabe, mit erläu: 
ternden Noten; acht Bände in 
groß Quarto, 


auf Subfcriprion und Praͤnume⸗ 
rationan. Zu Behuf diefes Unters 
nehmens, und damit Unfundige der 
Sade nur einen Borfchmack befom: 
men, liefere ich in diefer nächften Leip⸗ 
ziger Oftermeffe: Proben aus des 
alten deutfchen Hieiffer- Sän- 
gers, Hans Sachfens, Werken 
in groß Duart auf 3 Bogen, nebft 
einem Titulfupfer von Heren Kraus, 
in Doppeldruck Manier, Diefe lege 
ich hiermit dem deuefchen Publico, als 
Muſter der ganzen Zinrichrung 
der neuen Ausgabe, vor, Mein 
Plan dazu ift folgender: 


1) Die neue Ausgabe foll in groß 
Quart, mit gefpaltenen Columnen auf 
fhönes Papier, und mit eben denfels 

ben, 
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Gen, ganz neuen Schriften, als 
die Proben, gedruckt werden, 

2): Das Ganze wird ohugefähr 
21 Alphabete Balten, und fol folgens 
dergeftalt in 8 Bände vertheilt wers 
den. Der erfte Band foll enthalten 
„ans Sachſens Leben; etwas über 
die Meiſter⸗Saͤngerey; und dann 
die allegorifchen Erzaͤhlungen; 
der zweyte die Schwäne und Fa⸗ 
bein; der dritte, vierte und fünfte die 
Saßnacht-Spiele, weltlichen Co- 
mödien und Tragoͤdien; der fechfte 
die weltlichen Hiſtorien; der fie: 
bende und achte die geiftlichen Co- 
mödien, geiſtlichen Tragödien, 
geiftlichen Gedichte und vermifch- 
ten Gedichte. 

3) Die obgedachten bloß verfificir: 
ten biblifehen Bücher bleiben weg, 
weil fie eigentlich nichts als Meifter: 
Sängerey, nicht Gedicht, find, zu 
Beftimmung von Hans Sachfens 
poetifchen Werthe nicht das mindefte 
beytragen, und das Ganze ohne North 
nur um einen Band vermehren und 
vertheuren wuͤrden. 

4) Dem erften Bande werde ich 
Hans Sachfens Leben, und alles 
was ic) davon auffpüren kann, nebft 
einer Furzen Abhandlung über den 
Perioden der Meifter- Sänger 
in der Befchichte der deurfchen 
Dichrkunft, wie obgedadht, voran: 
ficken; dem Terte aber durchaus 
hoͤchſt furze erläuternde Noten 
alter Worte und Sachen un: 
terlegen, und dem Leſer Dadurch das 
muͤhſame Nachſchlagen sines Gloſſa⸗ 
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rii erfparen; wie es. auch die Proben 
fon zeigen. 

5) Was ich ſchon von Aans 
Sachfens noch ungedruckten Werfen 
in Händen habe, oder durch die guͤ— 


tigen Bemühungen meiner Freunde 


noch auffinden ann, und wahres Bes 
dicht, nicht Meifter- Sängerey, 
iſt, werde ich in einem befondern 
Machtrage liefern. 

6) Dem erften Bande foll Sans 
Sachſens Bild nad) einem guten 
und. gleichzeitigen Originale geftochen, 
jedem der übrigen aber ein Tirulkups 
fer, in Doppeldruck: Manier, von Hru. 
Kraus vorgefeßt werden. 

7) An Hans Sachfens alter und 
fo charakteriftifcher Sprache und Or: 
tbograpbie foll nicht das geringfte 
verfchnigelt oder verneuert werden; 
und eben deshalb dies Werk bier uns 
ter meinen Augen gedruckt, und von 
mir felbft corrigirt werden. . 

8) Der Subferiptions: und Präs 
numerationspreis für das Ganze 
foll Acht Rthlr. Sächfifches Courant 
ſeyn; folglich jeder Band, der bey⸗ 
nabe 3 Alphabete hält, nur 1 Rthlr. 
koſten. Ich fchmeichle mir, daß je 
der, der Bücherpreife Pennt, einfehen 
wird, wie billig dies if. Um die 
Zahlung aber noch mehr zu erleichtern, 
fol fie noch überdies in drey Termine 
vertheilt, und zu Michaelis 1778. 3 
Rthlr., Michaelis 1779 3 Rıbke,, 
und Michaelis 1780 die leßtern 2 
Rthlt. am die Herren Collecteurs ges 
zahlt werden, 

9) Dargegen follen eben fo indren 

Hhh 3 auf⸗ 
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auf einander Folgenden Leipziger Mir 


chaelis Meffen die Theile abgeliefert 


werden, nemlich Michaelis 1779 der 
erſte, zweyte und dritte; Michaelis 
1780 der vierte, fünfte, fechfte, und 
Michaelis 178 1 der fiebende und achte, 

10) Bon jeßt an bis heuer zu Mir 
chaelis ſteht der Subferiprionster> 
min offen. Finden ſich bis dahin 
500 Subſcribenten zuſammen, ſo 
erklaͤre ich mich in der Michaelis Meſſe 
oͤffentlich, daß dies Werk ſeinen 
Sortgang babe, und dann erſt 
zahlen die Herren Subferibenten ihre 
erfte Pränumerarion, gegen ge: 
druckte und von mir eigenhändig un: 
terfchriebene Scheine, an die Herren 
Collecteurs. Ohne geleiftete Zahlung 
aber kann, meiner Einrichtung nach, 
Niemand in die Pränumerantenlifte 
eingetragen werden. Finder fich aber 
bis dahin die verlangte Anzahl nicht 
zufammen; wohlan, fo unterbleibt al- 
les; meine Hoffnung war ein füßer 
Traum, und Deutfihlands Dichter 
ſchlafe fortan in Ewigkeit! 

ı1) Hat aber Deutſchland noch 
Edle genug, die aus Patriotifmus 
und Liebe zu den Mufen, mein Linter: 
nehmen unterftüßen, fo fep Ihren 
Yiamen auf erlihen Blättern 


Weimar, am iten May 1778. 


vor dem erften Bande ein Eh⸗ 
rendenkmal errichtet; und eben des⸗ 
bald muß ich meine Herren Colleeteurs 
bitten, mir alle, wo möglich , nämente 
lich zu melden. 

12) Ich erfuche daher alle mir noch 
unbefannte Freunde unfrer vaterläns 
difchen kitteratur und Beförderer alles 
Guten in und außer Deutfchland, 
mein Unternehmen unmittelbar oder 
mittelbar möglichft zu unterfiügen, 
Sammlen Sie Subferibenten, fo er: 
biete ich Ihnen entweder das zehnte 
Eremplar frey, oder ro pro Cent baar 
als Provifion, und bitte Sie, ſich 
deshalb mie mir in Correfpondeng zu 
feßen. Alle Eremplare liefere ich Ih⸗ 
nen alsdann bis Hamburg, Leipzig, 
Frankfurt am Mayn und Nürnberg, 
Fracht frey. 

Und nun noch ein Woͤrtgen an 
euch, Piraen Deutfchlandes , fonjt 
Nachdrucker genannt. Hier ift 
wieder ein Werklein von 21 Alphabe⸗ 
ten, auf das ihr Jagd machen Fönnt, 
wenns euch beliebt, Ich geb’s euch 
freywillig Preis. Taſtet's an wenn 
Ihr koͤnnt; denn ich verfchanze es 
mit feiner einzigen allerhöchften und 
allergnädigften Freyheit oder Privis 
legio. 


F. J. Bertuch, 


H. S. W. Rath und geheimer Secretär, 


Ein 
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u mehrerer Bequemlichkeit bey der 
Bearbeitung, ſchuͤtte man den 
Weizen, wenn er zuvor gehörig ger 
reinigt ift, in einen länglichten Haus 
Ten, obngefähr in Form eines Grab: 
ügels. Dann nehme man guten 
frifchen Kalf, welcher einige Tage an 
einem trocknen Orte gelegen und fich 
ſelbſt zu Staubmehl aufaelöft bat; 
ſchuͤtte ſolchen in ein dichtes Faß; 
gieße Waſſer darauf, und laſſe ſolches 
wohl durch einander ruͤhren. Kann 
man es haben, ſo muͤſſen alsdenn 
fuͤnf Arbeiter zur Hand ſeyn, wovon 
der eine das Kalkwaſſer ſtets ruͤhren 
muß, damit ſich der Kalk nicht auf 
dem Boden des Faſſes anſetze; zween 
Arbeiter treten mit Kornſchaufeln ge; 
gen einander Uber, und flechen den 
MWeizenhaufen folchergeftalt um, daß 
fie immer beyde zugleich gegen einan: 
der einftechen, und dadurch deſſen 
Tänglichte Form eines Grabhuͤgels bey: 
behalten: inzwifchen gießt der vierte 
Arbeiter mittelſt eines kleinen Eimers, 
von Zeit zu Zeit das Kalkwaſſer zwi— 
ſchen die Echaufeln auf den Weizen; 
der fünfte aber befchäfftige fih Damit, 
‚das auf allen Seiten aus dem Hanfen 
abrinnende Waſſer mit dem Beſen 
wiederum anzufegen, der Weizen 
zieht fodann den Kalk mit ungemei: 
ner Gefhmwindigfeit an fich, und läßt 
anfangs bloß das Waffer, ganz Plar 
und ungefärbe, wieder abrinnen, fo 
wie er ficb aber nach und nad am 
Kalke färtige, fo rinner auch das 
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Waffer, zuerft etivas trübe, und ends 
lich völlig gefärbt, als Milch, ab. 
Bis das leßtere nun geſchieht, muß 
mit dem Rühren, Umſtechen, Aufgie: 
en und Unfegen immer fortgefabren 
werden, wenn auch das Lmftechen 
ſolchergeſtalt vier bis fünf mal erfors 
derlih wäre. Das Abrinnen der 
Kalkmilch ift das Zeichen, daß der 
Weizen Kalk genug eingefogen bat, 
Man läßt ſodann den Haufen nod) 
zwey bis drey mal bloß umftechenn, 
fireuer gutes Küchenfalz daruͤber, ohn⸗ 
gefäbr auf jeden Himten Weizen eine 
ftarfe Mannshand voll, laͤßt ihn das 
mit noch ein bis zwey mal durchſte⸗ 
chen und zum Gebrauch liegen. Nach 
zwölf Stunden kann man ſchon da: 
von ſaͤen, da er denn uͤberall vom 
Kalk überzogen und gleichfam übers 
zucfere ift. Die Quantität des Kalks- 
und Waflers hängt von der Befchafs 
fenbeit des Weizens und des Kalks ab, 
und ift daher nicht genau zu beſtim⸗ 
men, DObngefähr rechner man auf eis 
nen Malter Weizen einen Viertel Hims 
ten Kalk, und biezu fo viel Waſſer, 

bis es fo flüßig wird, als Milch, 
Mein Barer hat fich diefes Mite 
tels, in einer Gegend, wo die Klar 
gen über den Brandwelzen allgemein 
waren, dreyßig Fahre hindurch bes 
dient, und allzeit, ohne Ausnahme, 
reinen Weizen geerntet; fogar, wenn 
die unmittelbar an der feinigen her⸗ 
aus liegende Länderen ganz voll davon 
wars Sch kenne zwat verfchiedene 
land⸗ 
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tandwirtbe, welche fih des Kalks 
und Salzes ebenfalls wider dies Uebel 
bedient, und diefe gute Wirkung da 
von wicht gehabt haben; fie haben es 
aber darin verfehen, daß fie mit dem 
Kalkwaſſer aufgießen nicht fo lange 
eontinuire haben, bis felbiges, als 
Mitch gefärbt, wieder abgeronnen 


©. 


war. Uls. fie dies, mach erhaltener 
Belehrung ‚beobachteten, ‚patten-fle 
ebenfalls das Vergnügen, fi durch 
dies Mittel vom Brandweizen gängs 
Lich befreyer zu fehen. Dies iſt daher 
der Hauptumftand, welcher, beym 
Gebrauch diefes Mittels, nicht außer 
Acht zu laffen if. 


C. REN 





Anfragen 


1. 
HD alle Mittel, die der Schöpfer 

uns in der Natur durch genug: 
fame Erfahrungen anweifet große Ge: 
fahren abzuwenden, ein Wink und 
Wille dDiefes Herrn find: fo wuͤnſchet 
man, daß diefe Frage etwas genan er: 
wogen werde: Iſt ein guter Grund 
vorhanden, oder ift es Nachläßigfeit, 
- oder Eigenfinn vorgefaßter Meynun⸗ 
gen, oder eitle Surchtfamfeit, daß 
man feine Gebäude nicht bier zu Lande 
eben ſowohl, wie längft in Nordame: 
rika und fonderlich in Philadelphia 
gefchehen, gegen den Schaden des 
Blitzes geſichert? Man lefe des Hrn. 
D. J. A. Reimarus Abhandlung von 


der Urfache des Einfchlagens vom. 


Blitze, nebſt deffen natürlichen Ab— 
wendung von unſern Gebaͤuden. Nach 
fo ſehr vielen zuverlaͤßigen Erfahrun⸗ 


gen, die er vortraͤgt, bat er wohl 
Urfache hinzuzuſetzen, $. 26. Unfere 
Nachkommen werden lächeln, daß man 
jeßo noch große Ermahnungen nöchig 
gehabt, auf feine Sicherheit bedacht 
zu ſeyn, und unfere Vernunft, nach 
goͤttlicher Abſicht, dazu anzumenden, 
uns die Kraͤfte der Natur, ſo viel 
moͤglich, unterthan zu machen. 


2» 4 

Woann und wo hat der Moͤnch Bar⸗ 

told Schwarz, der das Pul⸗ 
ver erfunden hat, gelebt? Sollte es 
wohl der Barthold Niger (Schwarz) 
ſeyn, der 1453 gelebt, welcher Vi⸗ 
carius zu Rameslo, auch Vicarius 
Nicolai & Catharinaͤ zu Bardowieck 
geweſen iſt? Man ſehe Chr. Schloͤp⸗ 
kens Bardow. Chronik. Seite 281. 
und 493. Wa 
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e Freytag, den ofen Julius 1778, 





Die Nachtigall Zur Beantwortung der Aufgabe indem Sten St, 
des Dannov. Magazins von diefen Sabre, 


ie Natur hat dem Pleinen Ge: 
$ fieder, was demfelben an der 
RS Größe abgeht, durch den Ge: 
fang, welchen fie ven großen Bögeln 
verfagt bat, erfegt. Die Amſel, oder 
Schwarzdroßel, ift der größte Singe⸗ 
vogel; denn daß der Schwan, deffen 
Hals gar nicht zum Singen gebauet 
ift, fein GSierbelied finge, ift eine alte 
Fabel, die nicht mehr geglaubt wird. 
Aber unter diefen geftederten Sängern 
bat die Nachtigall einen fehr großen 
Vorzug vor allen übrigen. Die Dich; 
ter reden nie ohne Entzücken von ip: 
tem Öcfange, und er ergößt uns um 
defto mehr, da fie fich nur eine Eurze 
Zeit im Jahre hören laͤßt, da fie ung 
mit. ihrer lieblichen Stimme auch bey 
ftillee Nacht, welche alles übrige Ger 
fieder, bis auf die Eulen und Uhus, 
gleihfam ſtumm macht, erfreuer, da 
ferner ihr Gefang aus mehr Paffagen, 
als der Geſang andrer Vögel beftepr, 
mithin, da fie folche nicht immer in 
der nemlichen Ordnung auf einander 
folgen läßt, fondern fie auf mancherley 


Weife verfeßt, mehr Abwechslungen 
bat, und vornemlich, da fie unfer Ohr, 
welches das Gefchren der Naben, der 
Elſtern und Sperlinge den Winter 
bindurch bis zum Ueberdruß anhören 
müffen, gleich mit der Wiederfehr des 
Fruͤhlings zu befuftigen anfängt, zu 
einer Zeit, wenn die Natur ihre durch 
den Winter zerftörten Schönheiten 
wieder herftelle, die Erde in neues 
Grün kleidet, Gärten, MWiefen und 
Aenger mit Blumen ſchmuͤckt, und 
unfer Herz neuen Freuden öffner, 

Die Öriechen gaben der Nachtigall 
wegen ihres ſchoͤnen Gefanges den 
Namen: Sängerinn (Andav), Der 
Sappbo ift fie die Anfündigering 
des Frühlings, und fie giebe ihr ein 
Beywort, das die tieblichkeit ihrer 
Stimme ausdrüdt 2). Der Hirtens 
liederdichter Theocrit weiß einen 
Sänger, wovon die Nachtigallen noch 
lernen Fönnten, als feinen Dapbnis; 
aber nur felten gedenfen Griechenland 
und Roms alte Dichter der Nachti⸗ 
gall in ihren Gedichten. Sollten fie 

Ji i we⸗ 


a) H’go; Ayyeros natoo pavoc dudav, Veris nuncia, ſuavi voce predita Iufcinia. 
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weniger zaͤrtliches Gefuͤhl gehabt haben, 
ſollten fie durch ihren Geſang weniger 
entzückt worden ſeyn, als unfere neuern 
oft bis zum Efel taͤndelnden tiederdich: 
ger, welche der Philomele und ihrer 
tiebesklagen fo oft erwähnen? Dies 
ann man wohl, ohne ihnen Unrecht 
zu thun, nicht behaupten. Vielleicht 


hielten fie e8 aber. für ſehr überflüßig, 


ihre Zubörer oder Leſer auf den liebli⸗ 
Sänges 
rinnen aufmerkfam zu machen, welcher 
ohnehin jedermann entzuͤckt. 
Philomele koͤnnte aber unmoͤglich 
eine ſo liebliche Stimme und ſuͤße Kehle 
haben, wenn ſie nicht eine verwuͤnſchte 
Prinzeſſinn waͤre. Sie und ihre 
Schwelle Progne maren nad) ber 
— Toͤchter des Koͤnigs Pandion 
zu Athen. Tereus, ein thraciſcher 
Prinz, heyrathete die letztere. Dieſer 
ihre Liebe gegen die Schweſter war zu 
ſiark, um lange von ihr getrennt zu 
ſeyn. Tereus mußte nach Athen, und 
die Erlaubniß von den Aeltern aus: 
wirken, Philomelen zu einem Befuch 
mie zurlichzubringen. Er erhielt fie, 
aber unterwegens that der Boͤſewicht 
ihrer Tugend Gewalt an, und damit 
fie, was ihr begegnet, nicht entdecfen 
Pönne, ſchnitt er ihr die Zuuge ab. 
Schreiben konnten die Prinzeffinnen 
der Zeit noch nicht. Philomele, wel: 
ehe der Unmenſch in ein Schloß nad) 
der Schandihat einfperrete, hatte aber 
die Geſchicklichkeit, der Schweſter ib: 
ren Unfall durch eine Stickerey abzu: 
Bilden. Proane, von Zorn und Rache 
ben dem Anblick dieſes Gemaͤhldes 
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entbrannt, fegte dem Tereus fein einis 
ges Kind, den Sys, zu effen vor, und 
ließ ihn nach der Mahlzeit, durch 
Vorzeigung des Kopfes, der Hände 
und Füße, was er gegeffen, fehen. 
Tereus griff fogleich zum Schwerte, 


Rache auszuüben, aber ehe er den 


Streich , der ihr das teben koſten foll: 
te, vollendete, wurde er in einen un: 
flätigen flinfenden Wiedehopfen, der 
gleichwohl feine vorige Krone noch 
auf feinem Haupte trägt, verwandelt, 
Progne wurde zur Nachtigall, Phi: 
fomele zur Schwalbe und Itys zum 
Faſan. So lautet die alte Fabel, die 
man aber ſchon zu Virgils Zeiten 
dahin umgeändert hatte, daß man aus 
der Progne die Schwalbe, und aus 
der Philomele die Nachtigall machte, 
und noch jetzt führt die Nachtigall in 
der Dichterfprache den Namen Phi: 
lomele. 

Die Nachtigall iſt zu bekannt, als 
daß ich noͤthig hätte, ben ihrer Be: 
fehreibung weitläuftig zu ſeyn. Sie 
gehoͤrt unter die in viele Geſchlechte 
ſich ausbreitende Familie von Voͤgeln, 
welche mit vier unverbundenen Zaͤhen, 
davon drey vorwaͤrts, die vierte hin⸗ 
terwärts ſitzen, verſehen iſt. Sie wird 
zu dem Geſchlecht der Fliegenſtecher 
gezaͤhlt, welches die Methodiſten unter 
den Naturlehrern in die drey Gattun⸗ 
gen, die Nachtigall oder Grasmuͤcke, 
den Zaunkoͤnig und den Bruſtwenzel 
einfchränfen. Dem Schnabel nach, 
der ben allen bloß von Inſekten leben⸗ 
den Vögeln dünne und ſpitzig ift, 
kommt dies Gefihlecht mit der Lerche 

über: 
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überein, es unterſcheidet ſich aber von 
ihr durch die Klauen, welche bey dies 
fem Geſchlecht nach Verhaͤltniß kurz, 
einander faſt gleich, und ohne Sporn 
find, womit hingegen die Hinterzähe 
der Lerche verfeben ift. Die Nadıtis 
galt hat ohngefähr die Größe eines 
Finken, jedoch bat fie höhere Beine 
und einen längern Hals. Der Kopf 
der Nachtigall ift laͤnglich, ber Schna: 
bel dünne, mit. ftumpfen Spißen, 
die Augen groß und helle, die Bruft 
fchmal, und der Schwanzlang. Kopf, 
Rücken und Flügel haben nur Eine 
Farbe, twelche, fo lange fie in der Frey: 
beit lebt, bellebraun ift, wenn fie aber 
eine Zeitlang eingefperrt fißet, kaſta— 
nienbraun wird. Am Unierleibe ift 
fie heller, und der Schwanz roͤthlich. 
Dies ift unfere gemeine Nachtigall, 
welche die Harzleute wegen foicher ro: 
then Farbe des Schwanzes den Korp: 
vogel nennen, und ihn dadurch von 
einer andern hier feltenen Urt, welcher 
fie den Namen Sproffer oder Sproß: 
vogel geben, unterfcheiden. 

Der ganze Unterfchied zwifchen bey: 
den befteht darin, daß der Sproffer 
ein fein wenig größer, als die gemeine 
Nachtigall, und am Schwanze nicht 
fo roth ift. Hingegen iſt der Unter: 
fchied am Geſange defto größer. Der 
Sproffer fingt zwar fleißiger, alg die 
gemeine Nachtigall, aber diefer ihr 
Gefang ift fieblicher , als der Gefang 
des Sproffers, welcher mehr von dem 
Gefange einer Zippdroßel bar. Ei: 
nige wollen auch die Nachtigallen in 
Tag: und Nachtſaͤnger unterfcheiden, 
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allein eben die Nachtigall, welche am 
Tage ſchlaͤgt, ſingt auch in der Nacht, 
wovon uns die Stubennachtigallen 
uͤberfuͤhren koͤnnen. 

Die Nachtigall pflegt gemeiniglich 
nach der Mitte des Aprils, wenn das 
Laub auszubrechen anfaͤngt, nach einer 
Abweſenheit von etwa neun Monaten 
wieder zu uns zu fommen. Uber wos 
ber kommen fie, und wo haben fie fich 
unterdeffen aufgehalten? Dies ift die 
große Frage, welche in Anfehung dee 
Nachtigallen, die nicht fchaarenmeife 
abziehen, fondern einzeln fich verlieren, 
ohne daß wir die Wege, welche fie neh⸗ 
men, nachjpüren Fönnten,defto ſchweret 
mit Zuverläßigfeit zu beantworten 
ftebet. Die gemeinſte Antwort ift, daß 
fie und alle übrigen Zug: und Streiche 
vögel, Schwäne, Wachteln, Lerchen ꝛtc. 
welche fih unfern Augen entziehen, 
fih nad Afrika und den füdlichen 
tändern in Amerika wenden, und bey 
der Rückkehr im Fruͤhlinge ihre vers 
laffenen Gegenden wieder beſuchen. 
Diejenigen, welche ihnen diefe Reifen 
über weite Meere andichten, ſehen 
wohl, daß fie fo große Meere nicht in 
Einem Fluge zurücklegen koͤnnen. Sie 
laffen fie alfo, wenn fie ermüdet, auf 
die Schiffe, die fie antreffen, fallen, 
fi etwas ausruhen, und dannihre 
Reife fortfegen. Uber wie, wenn ih» 
nen unglücklicher Weife fein Schiff 
aufftöße? Diefen Fall mußten diejeni⸗ 
gen, welche diefen Vögeln das Wins 
terquartier in andern Welttheilen an⸗ 
weifen, ſich als möglich gedenfen, 
deswegen retten fie folche durch eine 
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Befondere Vorſicht, der fie fich bedier 
nen ſollen. Jeder Vogel, fagen fie, 
verſieht fich bey feiner Abreife mit ei: 
nem Pleinen Span oder Stückchen 
Holz, das er im Schnabel nit nimmt. 
Dies legen fie, wenn fie im Fluge 
ermiüden, fanft aufs Waffer, ruben 
wechfelsweife mit dem einen Fuße darı 
auf, und halten den andern, ben aus: 
gebreiteten Flügeln indie Höhe. Nach— 
mals nehmen fie das Holz wieder auf, 
fliegen damit weiter, und machen fo 
viel Stationen, als fie es nöthig fin: 
den. Man Fann zwar nicht alle Er: 
zaͤhlungen der Neifenden, daß fich 
tandvögel auf die Maftbäume und 
Segelftangen der Schiffe gefeßt ba: 
ben, läugnen, allein dies ift vermurb: 
lich alsdann mur gefchehen, wenn diefe 
kleinen Luftfegler durch Sturm fo weit 
vom Lande weggetrieben worden, daß 
fie e8 aus dem Geſicht verloren, mit: 
„bin fich verirrt, und für Muͤdigkeit 
auf die Schiffe niedergelaffen haben. 
Hiernaͤchſt ift es befannt, daß die 
Berfchiedenheit der Himmelsftriche 
und Laͤnder auch eine Verſchiedenheit 
der Thiere einerley Art mache, Der 
Tiger aug der alten Welt ift ganz an: 
ders, als der in der neuen. Linfere 
Schafe find anders gebilder, als die 
Schafe in der Barbaren. Unſere 
Vögel haben eine andere Natur, an 
dere Farben und Neigungen, als die 
Vögel in Amerika. So wohl Ro- 
chefort in feiner Gefchichte der an: 
tilliſchen Inſeln, als auch Catesby 
in ſeinen Bemerkungen uͤber die ame— 
rikaniſchen Voͤgel, bezeugen, dag ſolche 
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die unſrigen an Größe und Schönheit 
der Farben’ übertreffen, die unfrigen 
aber weit beffer fingen, und daß die 
Muſik der europäifchen Wälder aller 
andern in der ganzen Welt vorzugies 
ben fey. Nun hat aber noch Niemand 
jemals eine europäifche Nachtigall wer 
der in Afrika, noch in Amerika ange: 
troffen, man hätte fie aber antreffen 
und benierfen müffen, wenn alle Nach: 
tigallen aus Europa nach einem von 
diefen Welttheilen überziehen follten, 
Und welchen Krieg würden nicht die 
dort einheimifchen Vögel mit folchen 
fremden ungebetenen Gäften, die ihnen 
die Nahrung zu rauben anfämen, 
fuͤhren? 

Es iſt daher Kleins Muthmaßung 
ſehr wahrſcheinlich, daß unſere Nachs 
tigallen und Grasmuͤcken, wie die 
Uferſchwalben, ſich eine Winterher⸗ 
berge in hohen und fandigen Ufern, 
oder unter den Wurzeln der Baͤume 
bereiten, den Herbft und Winter darin 
verfchlafen, und unterdeffen weder 
Hunger noch Durft empfinden. 

Wenn bey angehender Frühlings: 
wärme das Gewuͤrme, Ameifen und 
andere Inſekten, die gewöhnliche Spei: 
fe der Nachtigall, wieder zum Vor: 
fchein fommen, fo erwacht auch diefe 
aus ihrem tiefen Schlafe, und finder 
fich gegen den ıgten oder zofen April 
wieder bey ung ein. Das Maͤnnchen 
fommt zuerft an, und nimmt fein vos 
rigjähriges Gebiet wieder ein. Nach 
zwölf oder vierzehn Tagen folgt das 
Weibchen nah. Vielleicht hat jenes 
eine hißigere Natur, und ermuntert 
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fi etwas früher als diefes. Jeder 
Hahn har fein Revier, feinen Garten, 
oder Gebuͤſche, das ficht er als fein 
eich an, und leidet feinen andern 
darinnen, Dies macht, daß fich die 
Nachtigallen überall verbreiten, und 
man ihres lieblichen Gefanges aller 
Drten genießt. 

° Die Brürzeit der Nachtigall gebet 
bis weilen ſchon im May, gewöhnlis 
her aber erft im Junius an. Gie 
bauen ihre Nefter in einem dicfen Ge: 
büfche oder Hecke, und zwar nicht auf 
Stauden, fondern zwifchen felbige, 
aufdie Erde, Die Materialien dazu 
find Laub, welches fie fo Fünftlich zu: 
ſammen zu fügen wiffen, daß der Bau 
länglich, wie ein Beutel wird, In 
den Dörfern und Gärten pflegen fie 
auswendig bisweilen etwas Stroß mit 
einzuflechten. Sie bringen gemöhn- 
lih vier Junge aus, zumeilen findet 
man noch im Julius Nefter mit Jun: 
gen. Wir dürfen aber deswegen nicht 
glauben, dag die Nachtigall zwey mal 
im Jahr hecke. Diefe fpäte Brut ge: 
fchieht nur alsdann, wenn die erfte 
durch zwey / oder dreymalige Zerftörung 
der Mejter verunglückt, oder verfpäret 
worden, 

Der Gefang fcheint den Vögeln fo 
wenig angeboren zu feyn, als dem 
Menfhen die Sprache. Die Neft: 
linge fernen ihren Gefang vom Va: 
ter, auf den fie, auch bey dem Geſange 
aller übrigen Vögel, fo wohl in der 
Freyheit, als in einem Zimmer, allein 
achten, Werden fie daher ganz zart, 
und ebe fie den väterlichen Gefang ger 
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lernt, aus dem Neſte genommen, und 
in ein Zimmer zu einem andern Vogel 
gebracht, ſo nehmen ſie allein deſſen 
Geſang an, und legen ihn Lebenslang 
nicht wieder ab, ob ſie gleich nachmals 
neben einen von ihrem Geſchlecht ges 
bangen werden. So lernen die aus: 
genommenen Neſtlinge, die Stücke, 
welche man ihnen vorpfeift, oder auf 
einer Vogelorgel vorfpielt. So hat 
man die Erfahrung gemacht, daß juns 
ge Hänflinge den Gefang der Lerchen, 
zu denen man fie gehangen, daß der 
Gotdfinfe und felbftder Sperling, der 
nichts als zwitfchern kann, den Ges 
fang des Häyflings,; der ihnen zum 
Singemeifter gegeben worden, anges 
nommen, und nachher beybehalten 
baben. 

Doch ift dem Vogel ein gelerntes 
Stuͤck nicht fo natuͤrlich, als der Ge: 
fang feines Vaters, Denn da er dies 
fen allemat aus den nemlichen Tone 
fingt,, ohne jemals von foldhem Tone, 
auch feibft nicht unter dem Gefchren 
andrer Vögel im geringften abzumei: 
chen, ein Borzug, deffen fich kaum der 
befte Thearerfänger ruͤhmen kann, fo 
babe ich oft bemerft, daß ein abgerich- 
teter Dompfaffe fein gelerntes Stuͤck 
zu body angefangen, abgebrochen, und 
es aus einem niedrigen Tone von 
vorne angefangen und ausgefungen 
bat, das er im vorigen Tone nicht 
fonnte, 

Woher aber eine jede Vogelart ib: 
ten erften natürlichen Gefang befons 
men babe, iftfo ungemwiß zu beſtimmen, 
als der Urfprung der Sprache ben den 
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Menſchen. Man muß aber von dem 
duch Nahapmung angenommenen 
Geſange das Zwitſchern, oder den er: 
ften eintönigen Laut der jungen Vögel, 
wodurch fie ihre Begierde nad) Nahs 
rung an den Tag geben, welches bey 
den Nachtigallen fehr Heifch und un: 
angenehm ift, wie auch den erften An: 
fchlag, der, wiedas Zwitſchern, Männ: 
chen und Weibchen gemein ift, auss 
nehmen. 

Der Gefang ift ben der Nachtigall, 
fo wie ben andern Vögeln, ein Bor: 
zug des Männchens. Zu dem Singen 
wird eine befondere Stärfe der Muf: 
keln oben in der Kehle grfordert, und 
des Hın. Barringron Beobachtun⸗ 
gen und Verfuche über den Geſang 
der Vögel, davon die Ueberſetzung vor 
zwen Jahren in diefen Blättern mit: 
getheilt worden, belehren uns, daß 
diefe Muffeln bey den Haͤhnen der 
Singevögel flärker, als bey den Weib; 
hen; hingegen bey_denen, Die nicht 
fingen, ben beyden Gefchlechten gleich 
find. Die Stimme der Nachtigall, 
fo Elein wie feine Kehle auch ift, ift 
überaus ftarf: man kann feinen Ge: 
fang faft auf eine Viertelmeile, mit: 
hin weiter, als die Stimme eines 
Menſchen hören, 

Die Nachtigall hat den Vorzug 
vor allen Singevögeln. Der ganze 
Vogel ift gleichfam nichts denn Stims 
me, und die ganze Stimme nichts als 
Harmonie. Herr Barrington fagt, 
er babe, wenn fie ihren Gefang durch: 
gefungen, ſechszehn verfchiedene Ma: 
nieren bemerkt, welche mit fo vielem 
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Geſchmack verbunden wären, daß fie 
die unterhaltendften Variationen her—⸗ 
vorbrächten. Einen zweyten Vorzug 
der Nachtigall feßt er in dem anbals 
tenden Öefange, der auf zwanzig Ser 
eunden bisweilen, ohne einige Paufe, 
fortdauere. Müßte die Nachtigall uns 
terdeffen Luft ſchoͤpfen, fo thaͤte fie es 
weit unmerklicher, als der befte Opern⸗ 
fänger. 

Den alten Dichtern Zomer, So⸗ 
pbocles und Horaz , ift der Gefang 
der Nachtigall ein Klagfied über ihr 
geliebtes Kind, den Itys, das fie Tag 
und Nacht von den Heften eines hoben 
Baums herab wiederhofe. Mach dem 
Pirgil erfüllt Philomele Wald und 
Feld mit ihren Klagen über den Vers 


luſt ihrer Jungen, die ihr ein unbarms 


herziger Ackersmann, wenn er beym 
Pflügen ihr Neft bemerkt bat, raubet. 
Einige unfrer neuen Dichter, welche 
fich beffer auf die Sprache diefes ge⸗ 
fiederten Sängers zu verftehen glaus 
ben, und ihn eben die Thorbeiten bes 
geben laffen wollen, welche diefem oder 
jenem unter ihnen bisweilen den Kopf 
ſchwindlich machen, ſchwoͤren darauf, 
daß er dadurch feine Schöne mit der 
Heftigkeit feiner Liebe und Zärtlichkeit 
unterbalte, zwiſchendurch auch über 
ihre Sprövigfeit und Kaltfinn , wo 
nicht gar über ihre Verachtung und 
Untreue klage. Gerade, als wenn ihre 
Weibchen eben die Eapricen und eben 
die Fehler hätten, welche diefen Dich: 
tern dergleichen Klagen über ihre, oft 
nur in ihrem Gebirn eriftirenden Schoͤ⸗ 
nen, auspreflen. 

Es 
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Es wird ſich fchwerlich ausmachen 
loffen, was die Bögel eigentlich zum 
Singen reije. Die Luſt des Bruͤtens, 
welche der Graf Buͤffon zur Urfache 
angiebt, kann es wohl nicht fenn, weil 
fie auch im Bauer, und zwar nod) 
länger, als in der Freyheit fingen. 
Eben fo wenig feheint fie die Öeilbeit 
dazu zu reizen, da einige in dem Au: 
genblicke zu ſchlagen anfangen, da fie 
gefangen werden. Soll aber ein Bo: 
gel fingen, fo muß er vollfommen ge: 
fund feyn, und einen Ueberfluß an 
Nahrung haben. Letztere finder die 
Nachtigall, wenn fie wieder zu uns 
fommt, an Gewuͤrme, an Ameiſen und 
an ihren fogenannten Eyern. 
Was ift aber die Urfache, daß fie 
fhon um Johannistag, ohnerachtet 
ihr Tisch alsdann noch eben fo reich: 
lich gedeckt ift, zu ſchlagen aufhört? 
Gehet alsdann bloß der Trieb zu fin: 
‚gen für das Jahr zu Ende, oder ver: 
lieren ihre Khhlmuſkeln, wodurd fie 
fo verfchiedene Tönehervorbringt, ihre 
Stärke und Gefchmeidigfeit, und wo: 
durch verlieren fie beydes? Dies läßt 
fid) fo wenig bey der Nachtigall, als 
bey andern Vögeln, welche nicht das 
ganze Zahr durch fingen, beſtimmen. 
& viel ift wohl gewiß, daß eine Ber: 
änderung entweder in dem ganzen Kör: 
per, oder doch nur in der Kehle des 
Vogels vorgehen müffe, die feinem Ge 
fange ein Ende macht. Solche Ver: 
änderung aber tritt ben den Vögeln, 
welche in der Freyheit leben, eher, als 
ben denen, welche in einem Kefig ins 
gefperrt find, ein, Jene fingen eine 
koͤrzere Zeit im Jahre als dieſe. 
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Die Nachtigall höre nach der Brüts 
zeit zu fingen auf. Wenn die Brut 
durch einen Zufall verfpäter wird, fo 
kommen die Jungen erft aus, wenn 
die Alten nicht mehr fingen. Gie 
fingen auch den erſten Sommer nicht, 
und dennoch fingen fie das folgende 
Fruͤhjahr den ganzen Machtigallenge: 
fang, ohne ihn vom Dater gehört, 
und gelernt zu haben; und ich muß 
befennen, daß ich nicht weiß, wie fich 
dies mit der vorhin angeführten Mey: 
nung, daß dem Vogel fein Gefang fo 
wenig, als dem Kinde die Sprache, 
angeboren fen, Sollten ſolche fpäten 
Neſtlinge, welche den Vater das Jahr 
nicht mehr hören, für beftändig ſtumm 
bleiben, oder den Geſang erft im fols 
genden Fruͤhjahre und zwar in den 
erfien Tagen, daß die NMachtigallen 
wieder kommen, Iernen? Im Frenen 
fingt die Nachtigall acht bis zehn Wo: 
hen, in einem Zimmer aber drey bis 
vier Wochen länger. Da der Haͤnft 
ling beynahe neun Monate im Bauer 
ſingt, ſo kann man des Nachtigall⸗ 
geſanges eben ſo lange genießen, wenn 
man junge Haͤnflinge von einer fins 
genden Nachtigall lernen läßt. Je aͤl⸗ 
ter eine Stubennachtigall wird, deſto 
fpäter fängt fie an zu fingen, Cine 
junge, weiche man das Jahr aus 
dent Mefte genommen, fängt im Mo; 
vember an, fich hören zu laffen, und 
fäbre bis zum April fort. ’ Eine ans 
dere, die zwey bis drey Jahr ate ift, 
fängt vor Weihnachten an, und höre 
mit dem April auf, Eine dritte von 
vier bis fünf Jahren (läge vom in 

ie 
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bis Julius. Hat man nun drey Nach: 
tigallen von dieſem verfchiedenen Al: 
ter, fo kann man fich vom November 
bis zum Auguſt, aht Monate hin: 
durch an ihrem Tieblichen Geſange ers 
gößen. Wenn eine junge Stuben: 
nachtigall zu fingen anfängt, und nur 
am Tage fihlägt, fo hänge man fie an 
einen ganz finftern Ort, wo fie weder 
fehen, noch freffen kann, und feße des 
Nachts ein Licht neben das Bauer, 
daß fie ihr Futter fehen kann, fo wird 
fie nach einigen Tagen ihren Gefang 
des Nachts verrichten. 

Kein Vogel läßt fih fo leicht, als 
eine Nachtigall fangen. Damit aber 
eine Gegend nicht durch das Wegfan: 
gen einen Theil feiner Frühlingsans 
muth verliere, fondern jedermann ih: 
res entzuͤckenden Geſanges genieße, 
fo ift das Fangen an verfchiedenen 
Drten verboten. Es unterbleibe dem 
ohngeachtet nun zwar nicht, gefchiebt 
es inzwiſchen in den erften acht Tas 
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gen, da die Nachtigalfen anfommen, 
und fich vereheifen, fo ift Fein Verluſt 
dabey, indem, fo lange ihr Strich 
dauert, eine andere den Öarten, oder 
das Gebüfche wieder einnimmt, wo 
jene weggefangen worden. Haben fie 
fid) aber ſchon vertbeilt gehabt, fo 
kommt das Jahr feine andere für die 
weggefangene in die Stelle, Ge 
fhieht das Weafangen, wenn fie nicht 
mehr fchlagen, fo ift auch nichts das 
bey verloren, und das folgende Jahr 
nimmt ein neuer Sänger das erledigte 
Gebiet ein, "Soll aber dus Verbot 
des Fangens die Vermehrung der 
Nachtigallen an einem Drre zum Ends 
zwecfe haben, fo mwird folder Dadurch 
nicht erreichet, weil, fo lange ſich 
nicht die Hecken oder Gebuͤſche in 
einer Gegend vermehren, in jeden 
Garten und Gebüfche, wo eine Nachs 
tigall fchläat, das Folgende Jahr 
abermal nicht mehr, als mur eine fi) 
hören läßt. 


folge Fünftig. 





Beantwortung der Fragen im 49ten St. diefes Magazins, 
das blaue Siegellac betreffend. 


ch babe nach einigen Verſuchen 
vor geraumer Zeit ein blau:s 
Siegellact verfertigt, und bin bereit, 
meine Probe der von dem Herrn D. 
Debne einzufendenden, beyzufügen. 
Da denn Unparrheyifche beurcheifen 


Aannover, 


und unterfuchen müffen, welches das 
brauchbarfte, und mer ermeislich der 
erfte Erfinder fen, wornach denn die 
allenfalls darauf geſetzte Prämie zu 
vergeben feyn wird. 


€. E. Sielis, Mahler, 
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Hannoyeriſches Maggzin. 


56tes Stuͤck. 


Montag, den 13ten Julius 1778. 





Schluß der Abhandlung von der Nachtigall. Zur Beantwortung 
der Aufgabe in dem Sten St. des Hannov. Mag. von dieſ. Jahre. 


$ a die Nachtigall an die Erde 
bauet, fo bleiben die Jungen 
nicht fo lange im Nefte, bis 

fie fliegen Pönnen, fondern verlaffen es 
einige Tage früher, und huͤpfen in dem 
Gebüfche herum. Man wiirde fie da: 
ſelbſt noch mit Händen greifen koͤnnen, 
aber nichts dabey gewinnen, wenn man 
fie fangen und zu Haufe in einen Ke⸗ 
fig einfperren wollte. Denn da fie 
alsdenn die Alten nicht zur Lehrmeiſte⸗ 
riun im Singen haben, fo lernen fie 
nie den Machtigallengefang, fondern 
Bringen nichts als wilde Schläge ber: 
vor, und alle Mühe, fie aufzufüttern, 
ift vergebens. Sit man dennoch un: 
barımberzig genug, wenn man ein 
Nachtigallenneft findet, den Alten ihre 
ungen zuranben, fo muß nian fie mit 
frifchen Ameifeneyern, die man an ei: 
nen fpiß gefchnittenen Federkiel oder 
Holz fpießt, und ihnen vorhaͤlt, füttern, 
Sind fie fchon etwas groß, fo werden 
fie die Speife nicht 'gern von frenen 
Stücken annehmen, fondern man muß 
ihnen den Schnabel auffperren, aber 
nach menig Stunden werden fie ihn 


von felbft Öffnen, und durch Schreyen 
ihr Freffen begehren, Will man fie 
aber lieber durch die Alten auffüttern 
laffen, fo feße man die Jungen in einem 
Bauer, dem man wider den Regen eine 
Bedeckung von Zweigen geben muß, 
anden Ort, wo man fiegefangen, oder 
man fange auch die Alten. Man brins 
get alsdann die Alten nebft den Jun: 
gen in ein Zimmer, das man mit gruͤ⸗ 
nen Büfchen verſieht, und ſtreuet fris 
ſche Umeifeneyer auf die Erde, jedoch 
daß feine Ameifen mit darunter find, 
welche fonft die Eyer wegfchleppen wuͤr⸗ 
den, Alsdann werden die Alten nicht 
fäumen, ihre Jungen felbft zu futtern. 
Wer noch in dem nemlichen Jahr ven 
Geſang der Nachtigall in feiner Stube 
genießen will,der muß fich eine verfchaf: 
fen, welche um Georgentag, das iſt den 
23ten April, wenn die Nachtigallen ans 
zukommen pflegen, eder wenn ſich der 
Fruͤhling etwas verſpaͤtet, ein Paar 
Tage nachher, gefangen worden. Dann 
kann man verſichert ſeyn, daß es ein 
Maͤnnchen iſt, weil dieſe, wie es auch 
bey Fer Vögeln geſchieht, voran flreis 
st hen, 
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chen, und faſt 14 Tage fruͤher, als die 
Weibchen, ankommen. Der Kefig, 
worin man die Nachtigall ſetzt, wird 
inwendig mit Papier oder Tuche bezo⸗ 
gen, damit fie ſich nicht den Kopf zer; 
ſtoͤßt. Zur Borficht kann man ihr auch 
die Fluͤgel binden, bis ſie ruhiger wird. 
Man beſtreut den Boden mit friſchem 
Sande, giebt ihr Ameiſeneyer, und 
ſetzt ihr lebendige Mehlwuͤrmer in ei: 
nem glaͤſernen Schaͤlchen, aus welchem 
ſie nicht herauskriechen koͤnnen, vor. 
Bisweilen find fie aber uͤber ihre Ge: 
fangenfchaft und Einfperrung fo trau: 
rig, Daß fie nicht von felbft freffen wol: 
len, und man fie futtern muß. Mach 
und nach gewöhnt man fiean das Fut⸗ 
ter, das man ihnen in der Folge geben 
will, Wenn fie nach 14 Tagen anfan: 
gen zu fingen, fo nimmt man das Pa: 
pier aus dem Bauer weg, und bezieht 
es mit gruͤnem Tuche, oder befteckt es 
mit gruͤnen Zweigen. Faͤngt fie aber 
nach vier Wochen noch nicht an zu fin: 
gen, fo darf man ficher denken, daß es 
ein Weibchen ſey, und dem armen 
Thierchen die Freyheit wieder ſchenken. 
Man kann der Stubennachtigall 
nicht eben die Koſt geben, welche ſie in 
der Freyheit genoß. Der eine waͤhlt 
dies, der andere jenes zu ihrem Futter. 
Je ſimpler und ungekuͤnſtelter daſſelbe 
iſt, je weniger iſt ihre Wartung ums 
ftändlich und laͤſtig. Das am leichte: 
ften zu bereitende Sutter für ſie iſt ein 
emengſel von zweh Theilen geriebener 
Semmel und einem Theile hart: gefot: 
tener und klein gehackter Hühnerener. 
Zur zeit des Singens kann manıvon 
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beyden gleich viel nehmen. Dabeh giebt 
man ihnen täglich feche big zehn Mehl: 
wuͤrmer. Die Vorficht, diefen vorher 
die Köpfe einzudruͤcken, ift unnoͤthig, 
weildieNachtigall den Wurm erft ſelbſt 
toͤdtet, ebe fie ihn frißt. Daß man ihr 
alle Tage frifhes Futter und Waſſer 
geben muͤſſe, verftehe fi) wohl von 
ſelbſt. Bey diefem Futter bleiben die 
Nachtigallen eben fo munter, und fins 
gen eben fo fruͤh, als wenn man fie mit 
Erbfenbrodt, Rinde und Schafberz 
fuͤttert. Einige behaupten, daß die 
Nachtigallen früher anfangen zu fin 
gen, wenn man ihnen des Winters ges 
ftoßenePinien,das iftTannzapfenferne, 
giebt, und ein oder zwey Zäfern Saͤf⸗ 
van in ihre Saufen legt, oder auch ein 
wenig Bifam, in Baummolle gewiß; 
felt, ins Bauer hängt. Beydes Fann 
ich, da mir feine Erfabrung davon bes 
Fannt ift, nicht für Wahrheit ausge⸗ 
bin, Eine Anzeige aber, daß eine 
Nachtigall bald fingen werde, ‚geben 
die großen blutigen Flecken, womit ihr 
Mift, der fonft eine todtweiße Farbe 
bat, vermifcht ift, 

Wenn mit der Fufterung der Nach: 
tigallen ordentlich verfahren, und ſie 
außer der Singezeit nicht zu ſtark ge: 
futtert werden, fo koͤnnen fie acht bis 
zehn Jahr leben. Thut man ihnen aber 
zu viel zu gute, ſo ſterben ſie entweder 
fruͤhzeitig, oder bekommen nach drey 
oder vier Jahren das Podagra, oder 
auch Geſchwuͤre um die Augen und den 
Schnabel. Wider beydes wird friſche 
Butter oder Huͤhnerſchmalz als eine 
Salbe gebraucht. 9 


Etwas 


885 


NUN ER; 


880 


Etwas von Minoren. *) 


ie Luft ift in Minorca reiner und 

/ heiterer, als in England, doch 
find die Thäler nebelicht, und die Aus: 
duͤnſtungen, welche der Wind von dem 
Meere herfuͤhrt, frefjen das Eifen und 
Kupfer an, und verurfachen eine ge: 
ſchwinde Fäulniß des Holzgeraͤthes. 
In Zimmern und ſchattigten Orten 
bleibt das Thermometer des Som: 
mers durch immer zwiſchen dem 48ten 
und gofen Grade, obgleich die “Be: 
ftändigfeit der Witterung öfters Duͤrre 
und große Hiße verurſacht. In den 
Sonnenftrablen Hingegen fleigt das 
Thermometer öfters höher, als der 
Grad der Hiße des Blutes iſt. Der 
Herbſt iſt feucht, warm und fehr ver: 
änderlih. Die Stürme find zuwei: 
Ten, befonders im Winter, ſehr heftig, 
halten aber nicht. lange an. Wenn 
Tag und Nacht gleich find, find fie 
am aͤrgſten, und nach Ausfage der 
Schiffer haben fie bey den Inſeln des 
Meerbufens zu Lyon eine andere Rich: 
fung als auf dem hohen Meere. Es 
erhebt fid) gegen Mittag des Som: 
mers ein gelinder Wind, der mit der 
Sonne gebt und verſchwindet. So: 
Bald er unterbrochen wird, ift eine un: 
erträgliche Hitze. Der Nordwind if 
alt, trocken und gefund, weil er die 
Nebel zerfiveut, Die andern Winde 


find Bißig, feucht und ungefund, Doch 
ift der Mordwind am gewößnlichften, 
welches. die dicken Gipfel der Bäume 
beweifen, Die fich alle geaen Süden 
neigen, und deren entgegengefeßte 
Seite verdorret und entblättere iſt. 
Nach ihm it der Beige Nordweſt der 
gewößnlichfte, und den Gewaͤchſen am 
ſchaͤdlichſten. Der Nordoſt bringe 
immer Regen, und der Suͤd iſt beſon⸗ 
ders im Sommer fehr gefährlich. Ge: 
gen den Herbft bat man Wirbelwinde, 
viele Itrwiſche, und. öfters flürzen 
Wafferhofen auf Die Inſel nieder. 
Gegen das Herbſt: Aequinoctium ſieht 
man öfters auf einmal Wolken entſte⸗ 
ben, und es erfolgen Plaßregen, die 
alles niederreißen und verderben. Der; 
gleichen Zufälle find in heißen Ländern, 
wie ſchon Virgil bemerfe (Georg. I. 
322. Yeneid. V. 693.) gemein und 
beilfam. Unter dem Regen hagelt und 
fchneyet es im Winter, allein rechten 
Froſt hat man fehr felten. Bey Men: 
feben Gedenken ift es etwa das zweyte 
oder dritte mal gefcheben, „daß 1746 
den zen März ein Fuß hoch Schnee 
dren Tage lang gelegen, wobey es was 
befonders ift, Daß das Thermometer 
doch nur auf den 42ten Grad gefallen. 
Denn wo nicht die Luft des Zimmers 
etwa viel wärmer, als von außen, ge 

RER 2 wefen, 


*) Ein Auszug aus einer zu London 1751 herausgefommenen Schrift, welche den 
Titel führet: Obfervations on the Epidemical Difeafes in Minorca from the 
Ye.r 1744 to 1749, to which isprefixed a fhort account of the Climate, Pro- 
dutions, Inhabitants, and Endemial Diftempers of thar Island, by Georee Cleg- 
horn, Surgeon to Brigadier General Offärell's Reeiment. ©. Gelehrte Nach— 
richten aus dem Reiche der Wiffenfchaften. ſo. Stuͤck 175 1. 
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roefen, fo Fönnte darans bewieſen wer⸗ 
den, daß außer der Kälte noch eine 
befondere Urfache zur Hervorbringung 
des Eifes hinzu kommen müßte, Das 
tand ift nur in der Mitte bergigt, 
sind hat in den Thälern ſtehende Waſ⸗ 
fer. Es muß zur Regenzeit gemefen 
feyn, als der Cardinal Reg den Hafen 
von Mahon befucht Hat, da er eine 
Menge von Flüffen ſich dahinein ftür: 
zen fehen. Die aanze Inſel iſt ein 
großer Felfen, der mit einer fubtilen 
fteinigten Exde leicht bedeckt iſt. Meer: 
falz, Kalk und Salperer machen das 
Erdreich fruchtbar, und der Wein: 
und Kornwachs fönnte bey guter Wit: 
terung für alle Einwohner binreichend 
fen. Die vor Zeiten fo hoch geſchaͤtzten 
Weine von Minorca (Plin. H. N. 
XXIV. 6.) würden es noch jeßo feyn, 
wenn man ſowohl auf die Güte, als 
Menge deffelben ſaͤhe. 
gen beftehen aus immer grünen Bäu: 
men, Myrthen, Enprefien, Palmen u. 
f. w. deren Schatten befonders lieblic) 
find. Die Delbäume werden vernad): 
läßigt, ob fie gleich von Natur bier 
ſelbſt wachſen, und das Erdreich fo 
ift, wie es Birgil anpreift, ( Virg. Ge- 
org. II. 179.) Unter den mancherley 
Arten der Thiere, giebt es auch eine 
Art Schnecken, cochlex cavaticz ge: 
nannt, welche an einander hängen, 
und fid) in den Ritzen der Felfen auf: 
halten. Plinius ieret, wenn er fagt, 
daß diefe Thiere weder aus ihren td: 
chern berausgiengen, noch fich von 
Kräutern ernährten. (Eben dafelbft 
VIII. 39.) Die in Minorca kriechen 
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bey feuchtem Wetter aus, und ſuchen 
ihre Nahrung auf den Affodillenftens 
geln und an den Weinftöcen. Zwey 
ſehr verfchiedene Völker bewohnen ans 
jeßo diefe Juſel. Die Einheimiſchen 
find von mittlerer Statur, mager, 
ſtark, lebhaft, wehllüftig, wild und 
abergläubifh. Die englifchen Sols 
daten haben ganz andere Neigungen, 
tuftbarkeiten und Ausſchweifungen, 
außer daß beyde Nationen den Trunk 
lieben, Indeſſen hindert diefes nicht, 
daß fie nicht inegefammt einerlen epis 
demifchen Krankheiten unterworfen 
feyn ſollten. Die Verftopfungen und, 
Verhärtungen der druſigten Einges 
weide, befonders der Milz, melche 
fhon Hippocrates ( Hipp. de Aere, 
locis & aquis, fub fin.) den ſtehenden 
moraftigen Waffen zufchreibt, find 
am gemeinften. Doch bringt die Mas 
tur auch felbft die Heilungsmittel für 
diefe Uebel hervor, z. E. Molken, 
Honig, erfrifchende Früchte, gelinde 
purgirende Dinge, plantas faponaceas 
u. ſ. w. Bagliv fagt, (prax. med. 
L.I. C. XV. 6.) daß zu Nom die Ber; 
wundungen und Geſchwuͤre der Beine 
ſchwer zu heilen wären. In Minorca 
bat man eben diefes zu beflagen,, viels 
leicht weil die verftopften Eingeweide 
den Umlauf des Blutes in der Hohl: 
ader hindern. Hippocrates ( de morb. 
intern, ) und Celſus (L.IT. C. VII.) 
leiten beyde dieſes Uebel von einer 
Berftopfung der Miiz her. Die dus 
ßerlichen Entziindungen, beſonders der 
Augen, find hier wegen der ftarfen Zus 
ruͤckwerſung der Sonnenftrahlen von 
den 
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den Felfen und dem Sande, und weil 
die Luft voll falzigter Dünfte, Staub 
und Juſekten ift, ebenfalls ſehr ges 
mein, Es giebt noch ein feltenes 
Uebel, das ein fpanifcher Arzt, Hya⸗ 
cinthus Andre, in feinem Furzen Ab: 
riffe der Werke des Riverius befchrie: 
ben, nemlich die Convulfion des un: 
tern Kinnbackens bey Kindern. Diefes 
faſt ftets unheilbare Uebel finder nur 
in den erften neun Tagen des Lebens 
Statt. Doch alles diefes find nur be; 
fondere Zufaͤlle. Die vornehmften 
epidemifchen Kranfeiten find 1) eine 


Geſtorf. 
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Urt von dreytaͤgigem Fieber, fo ans 
ſteckend und tödtlid) , wie die Pocken. 
Es hält feine Zeiten regulär fo, daß 
man oft die Stunde des Todes vorher 
fagen kann. Die China ift dabeh ſehr 
gut befinden worden. 2) Die in ale 
len heißen $ändern gemeine Sudamina, 
die papulz fudoris und die Iewa des 
Hippserates (aphor. L. II. $. 21.) 
3) Im Sommer und Herbfi dieRube 
und Cholera. 4) Die Erkältungen 
ziehen pleuritidem und peripneumo- 


nam nad) fi). 
©. 4 





Zufällige Gedanken, 


Eine Menge von patriotifchen Spes 
eulationen und Entwürfen, woran 
unfere aufgeflärten Zeiten fo reichhal: 
tig find, Fönnte gar füglich realifiree 
werden, wenn mir nur die gehörige 
Melt dazu machen fönnten. Aber fo 
lange wir das nicht Pönnen, dürfte es 
wohl meiftens beym Alten bleiben. 

Sucht weder bey der alten noch 
neuen Hieroglyphe große Gedanken 
und tiefe Weisheit. Ihr finder nach 
muͤhſamem Aufſchluß der harten Schale 
einen unbedeutenden Kern, Alltags: 
gedanfen oder fchale Grillen, 

Daß wir oft mie dern Wege unfers 
Lebens zanfen, rührt hauptfächlich 
von einem Irrthum ber, den wir uns 
leicht benehimen Fönnten, wenn mir 
wollten, -— Wenn wir auf eine Stelle 
kommen, wo der Weg eben und ange: 


nehm ift, fo verlangen wir, es foll 
immer fo feyn, und zirnen, wenn fie 
aufhört und der Weg wieder fchlecht 
wird. Unſere Erfahrung, wenn fie 
nur auf eine gar mäßige Weite zus 
ruͤck reicht, muß uns doch mohl gefagt 
haben, daß das Terrain fo wir durchs 
wandern muͤſſen überall ungleich, und 
mit Suͤmpfen, Anböhen, hoblen 
Wegen und verwachfenen Gebüfchen 
durchfchnitten if. Daß uns Diefe 
nicht fo gut als ein gerader und ans 
genebmer Weg gefallen, ift ganz mas 
tuͤrlich. Daß wir aber murren, wenn 
der Weg ungebahnt wird, und immer 
gleichen und ebenen Weg verlangen, 
weil wir ihn einmal hatten, das iſt 
unbillig und mehr gefordert, als die 
Natur je einem Gterblichen gab und 
geben wird, 

Kfz Die 
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Die Sprache der Vernunft iſt ſehr 
gut, richtig und articulat, aber zum 
Unglück etwas leife und ſchwach, weß⸗ 
halb fie -denn auch im Geräufch des 
Lebens und im Sturm der Leidenfchaf; 
ten felten gehört wird. 

Gewöhnlich thun wir weniger um 
derer willen die wir nicht achten, als 
die wir achten. Das ift auch eitel, 
und eine große, obgleich gar gemeine 
Schwachheit. 

Mode wird herrſchend, Gewohn— 
heit Geſetz, und der Ritus ein Heilig— 
thum. So iſt der Gang der menfch: 
lichen Sachen! Der kleine Bad, 
welchen man bey feiner Duelle mit 
dem Fuß aufhalten konnte, wird 
durch den Fortgang ein großer Strom 
dem nichts widerftehen kann. 
Ihren Ideen und Hange folgen zu 
Fönnen, macht unftreitig das Favo— 
ritvergnügen der mehrſten Menfchen, 
Sie find um fo viel mehr im Stande 
daffelbe ungeftöhrt zu genießen, wenn 
fie ihren Hang und Grillen, denn 
mehriftes doch gemeiniglich nicht, ein 
wenig nach der Vernunft und denen 
von andern Leuten accommodiren, Da: 
mit fie weder mit der Natur noch mit 
denen welchen fie ins Zeug fahren zu 
viel Händel bekommen. 

Die Ehre ift zwar immer ein un: 
vollfonmenes Surrogat für Tugend 
und Patriotisinus. Indeſſen, und 
Dis dieſe wieder hergeftellt, und in den 
alten Beſitz ihrer Rechte gefeßt find, 
mag fie immer bleiben. Es it auf 
alle Fälle beffer, eine ſchwache als gar 
feine Barriere haben, 
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Die Achtung oder Beyfall fo wir 
fuchen, müffen wir weder erzwingen 
noch erbetteln. Contribution und Als 
moſen giebt man gemeinlich mit Un; 
willen ode Verachtung. Verdies 
nem iſt der einige vechtmäßige und 
fihere Weg, den wir ohne Gefahr 
und Schande betreten Fönnen, 

Bey den Alten folgte die Ehre der 
Tugend. Bey -uns geht fie voran. 
Welche Nangordnung die vernünftige 
ſte fey, braucht wohl nicht gefagt zur 
werden. — Der Schatten folgt dem 
Körper, außer wenn er vom Lichte 
weggeht. 

Es ift ſchwer über den Menfchen 
im Ganzen was. ohne Furcht Des 
Entgegengefeßten zu fagen. Bloße 
Speeulation ift berrüglich. Evidente 
Beyfpiele führen gewiffer. Erfah— 
rungen, von fichern Beobachtungen 
abgeleiter, kann man am meiften 
trauen. 6 

In vorigen Zeiten bekuͤmmerte 
man fih um die unfichtbare Welt zu 
viel, und in den gegenwärtigen zu 
wenig, meil man zu viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die fichtbare wendet, 

Ich Eenne einen Staat, wo id 
nicht Luft hätte weder zur erſten noch 
zur legten Claſſe zu gebören; und ich 
glaube, daß es noch viele giebt, Die ich 
nicht fenne, wo ich eben fo denken 
würde, N 

Daß fich fo viel gute Köpfe anges 
legen fen laffen ihre Welt zu erleuch⸗ 
ten, das kann ich recht gern vertra- 
gen: aber daß fich fo mancher mit 
MWelterleuchten abgiebt, der höchftens 

nur 
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nur ein Lichtpußer ift, oder ſeyn kann, 
— das iſt nicht wohl zu ertragen, 

Wenn man mit Hobbes oder 
Kouffeau noch fo viel Boͤſes von der 
gefelfchaftlichen Verbindung denkt, 
fo muß man doch befennen, daß es 
fih aller daher entfpringenden Unbe. 
quemlichkeiten ohnerachtet unter den 
Menſchen immer noch gut genug und 
ungleich beſſer als in Hölen oder 
Wäldern lebt, welches diefe Herren 
auch vermuthlich felbit fo gefunden 
baben, weil fie bey allem Böfen fo 
fie von der menfchlihen Geſellſchaft 
fagten, fie doch nicht verließen, fon: 
dern lieber in Städten als in Einöden 
lebten. In der That kommt man 
auch mit einer guten, billigen und ge 
fälligen Gefinnung bey einiger Klug: 
beit und DVorficht immer gut genug 
durch die Belt. 
Begegnung worüber wir lagen nichts 
als der Wiederball von unferm Zuruf. 
Wir machen durch eine fehr natürliche 
Folge die Menfchen fchlechter als fie 
waren, wenn wir ihnen fehlecht be: 
gegnen, oder ung merfen laſſen, daß 

wir ſie für fchlecht Kalten, 

Die Verfchiedenheit der Regie: 
zungsform fagt freylic) für das Wohl 
der Menfchheit viel, aber doch bey 
weitem nicht fo viel als die verfchiede: 
se Art womit fie verwaltet werden. 

Der Kreislauf der Mode und des 
Geſchmacks hat freyfich in der galan: 
ten und gelebrten Welt manche nette 
Tracht und artiges Bücheldhen zum 
Vorſchein gebracht. Im Grunde 
aber ift der Nußen nicht fonderlic, 


— 
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und trifft. hauptfächlich den Galan— 
teriebändler, Pußmacer, Frifene, 
Schneider, Papiermaher, Buch: 
händler und Scribler, Die Unter: 
haltung, welche dadurch unfern Pußs 
damen, Coquetten, kleinen Meiftern 
und Lefturiften verfchafft wird, kommt 
nicht mit in Anſchlag, weil es eine 
unbedeutende Kleinigkeit betrifft. 


Ben unfeer Gluͤckſeligkeit kommt 
fehr viel darauf an, was wir daflır 
halten, und was wir gewohnt find. 
Dem unabhängigen amerifanifchen 
Wilden efelt für unfrer ſtaͤdtiſchen 
Pracht und Bequemlichkeit, worin 
wir fo verliebt find. Er fliehet ben 
der erften Gelegenheit hoͤchſt erfreut 
in feine Wälder, und kehrt zu feiner 
wilden Lebensart zurück, — Bey un: 
ferer cosmopolitifchen Reformations: 
fucht verdient diefer Umftand eine be: 


daͤchtliche Neflerion. Oft beſteht die 
ganze hochgeprieſene Verbeſſerung 


darin, daß wir Jemand unſere Bir 
ſionen ſtatt der ſeinigen aufdringen; 
und das iſt nicht der Mühe des Leh⸗ 
rens und des Lernens werth. 


Ob ung die Dichter in und außer 
dem Metrum durch ihre Verfcehöne: 
tungen einen guten oder fchlechten 
Dieuft thun, darüber bin ich mit mir 
noc) nicht einig. Ich verdanfe ihnen 
das Vergnügen, welches mir ihre Ge: 
mählde machen, recht ſehr; — aber ich 
verdanfe es ihnen fehr wenig, daß mir 
ihre Fictionen Gedanfen in den Kopf 
feßen, die über die Wirklichkeit gehen, 


und daß mir meine Welt oft nicht 
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ſchmecken will, weil ich fle zu weit un: 
ter diefem eingeprägten deal finde, 
Seitſam und umerflärlich ift es, 
daß ung eine und eben die Sache in 
fo ganz verfihiedener Geſtalt erfcheint, 
Der Affect, wird man fagen, — aber 
das thut mie nicht genug. Wie macht 
es der Affect, daß mir einerlen Sache 
techfelsweife weiß und ſchwarz vors 
kommt? Den gefährlichen Sophiften 
kenne ich recht wohl, — aber ich möchte 
auch gern das Inwendige von feiner 
Kunſt Pennen, damit ich wich defto 
beffer Dagegen verwahren Fönne. 
Meine vergangenen Tage wünfche 
ich fo weiſe und regelmäßig als mög: 
lich durchlebt zu baden. In Anfehung 
meiner zukünftigen faffe ich den feften 
Vorſatz fie diefem Wunſch gemäß ans 
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zumenden: — und bey den gegenwärs 
tigen vergeffe ich oft den Wunſch ber 
die vergangenen und den Entſchluß 
über die zukünftigen, 3 

Wo der Wiß dem Berftande inden 
Meg tritt, da wird er billig megges 
ftoßen; mo er fich aber bequemer und 
zue Seite oder nachgehet, da kann er 
als ein nicht unangenehmer Geſellſchaf⸗ 
ter mit allem Recht beybehalten werde, 

Zudringliche Näherung fchader der 
Freundſchaft eben fo leicht, als zurück 
baltende Entfernung. Hier bleiben 
wir fremd, und dort werden wir lär 
ftig; denn man behält gern fo viel 
Raum, daß man fi fren bewegen 
fann, und wer uns fo nahe aufs Leib 
tritt, daß er diefen benimmt oder be; 
enget, macht ſich unangenehm. 





Anekdote vom Dr. Warner, *) 


Mor einigen Jahren war dieſer 
> Mann in dem taden eines gros 
fen Papierhändlers, als ein Parla: 
mientsglied hinein kam und hundert 
Federn fiir 6 Schillinge kaufte. Was 
für ein luxurioͤſes Zeitalter, vief der 
Doctor aus, 6 Schill. fir 100 Federn? 
Alle Federn, die ich mein ganzes Leben 
durch verbraucht, often mir nicht 6 
Pence, „Das ift wunderbar, verfeßte 
der Beſitzer des Ladens, denn ihre 
Schriften find fehr dick., Ich fage 
euch, fuhr der Doctor fort, mit einer 
einzigen Feder ſchrieb ich meine Kir: 
hengefchichte, zwey Volumina in Fo⸗ 


Aus dem Univerfal Magazine for Auguft 1777. 


lio, und meine Abhandlung Uber das 
Buch des allgemeinen Gebets, in breit 
Folio ; diefe Feder war fchon alt, ehe 
ich anfteng zu fchreiben, und ift noch 
nicht abgenußt, nachdem ich beydes ges 
endiget.« Diefe Gefchichte breitere das 
Gerücht aus, die Verdienſte diefer Fer 
der wurden fo hoch geachtet, daß eine 
befannte Öräfinn den Doctor darum 
anſprach, er gab fie ihr, die Dame ließ 
ein goldenes Käftgen machen, worauf 
die Geſchichte diefer Feder kurz ges 
fehrieben war, welches fie in ihr Rari⸗ 
tätencabinet legte, 


> 


—— ———— — 


Hamoveriches Magazin, 


898 


578 Stüd, | 
Freytag, den 17ten Sulius 1778. 





Ein Paar neue nicht unbeträchtliche Vortheile 
in der Rechenfunft, 


a dem Sohne eines reichen Manz 
nes fprach der Vater: Mein 
uI Kind! die z Felder, deren jes 
des 95 Ruthen lang, 485 Ruthen 
breit ift, follen Dein ſeyn, nuße fie 
fo gut Du fannft und wilft. Der 
Sohn verfaufte die 5 Felder, jeden 
Morgen zu 3663 Thaler; für das 
gelöfete Geld kaufte er Pferde, das 
Stuͤck 30 Thaler; die, Pferde ver: 
taufchte er gegen Schafe, 18 Schafe 
für 1 Pferd; die Schafe gegen Kühe, 
16 Schafe für 3 Kühe; die Kühe’ ver: 
Paufte er das Stück zu 221 Thaler in 
Gulden; die Gulden verwechfelte er 
gegen Louis d’or und befam 93 pro Eent 
Agio; dies Capital fammt der Agio 
belegte er zinsbar zu 5 pro Cent, die 
aljährige Zinfe, giebt er wieder auf 
Zinfen jährlich zu 6 pro Cent, Sn 
welcher Zeit haben diefe legten Zinfen 
1000 Tnaler gebracht? 

Um das verlangte Reſultat liefern 
zu Fönnen, müffen zuvor die Antworten 
auffolgende acht Fragen durch Rechnen 
bekannt geworden ſeyn. Wie viel Mor; 
gen halten die 5 Felder, da ı Morgen 


120 Quadratruthen hält? Wie viel 
Thaler bat man für folche gehoben ? 
Wie viel Pferde für dies Geld erhan⸗ 
delt? Wie viel Schafe hat man für die 
Pferde? und wie viel Kühe für die 
Schafe erhalten? Wie viel Thaler in 
Gulden hat man für die Kühe befoms 
men? Wie viel betrug dies Geld in 
touisd’or? Wie viel Zinfe beträgt es 
in 23 Jahren? Und nun erftfieht man 
fi) in den Stand gefeßt, die neunteges 
ſuchte Unwort auf die legte Frage: in 
welcher Zeit betragen die Zinfen der 
25jährigen Zinfen, 1000 Thaler? ber 
technen zu Fönnen. 

Wie leicht fchleicht fich bey einer fo 
meitläuftigen Nechnung nicht ein Feb: 
ler ein, wenn man auch die hierauf vers 
wendete Zeit nicht in Betracht ziehen 
will. Sollte man wohl nicht die letzte 
Antwort ſogleich, ohne die acht vor 
bergebenden Dingezu mwiffen, in einem 
einzigen Exempel berechnen Fönnen? 
Fa, es iſt mir gelungen, diefes durch 
eine fehr leichte, einfache Merhode zu 
verrichten. 

Dan bediene fich der Kettenregel, 

gu und 
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und feße die erfte Srage, wie viel Mor; 
gen halten die 5 Felder? fo auf, mie 
es die Regel erfordert, ohne jedoch dies 
Ten Saß zu berechnen. Den zweyten 
Sa, wie viel Thaler koſten diefe Fel: 
der? füge man dem erften fogleich bey ; 
in die Stelle, wo das Facit des erfien 
Satzes ftehen follte, fehreibe man nur 
bloß das Wort Facit. Diefem füge 
man die dritte Frage bey, und das 
bloße Wort Facit wird auch bier, wie 
in allen folgenden Fragen, die Stellen 
der Zahlen vertreten, die da fteben foll: 
ten. Hat man alle neun Fälle fo auf: 
gefeßt, dann erft berechne manalleneun 
Eiße in Einem Erempel; und die ge: 
fundene Zahl fagt, daß das zuletzt 
belegte Capitalin 248 Tagen 48 Stun: 
den, 1000 Thaler Zinfe bringe. 

Der Grund diefes Verfahrens ift, 
daß die Glieder eines regelmäßig ger 
feßten Saßes, dasjenige was gefunden 
werden follte,enthalten und ausdrücken, 
Es ift alfo gleichgültig, ob man jeden 
Sag wirklich berechnet, oder nur die 
Glieder regelmäßig niederfchreibt, und 
am Ende die Glieder aller Säge auf 
einmal berechnet. Das ift, man fann 
Die nicht berechneten Säße, flatt ihrer 
Facit gebrauchen. 

Da diefes richtig ift, fo folgt auch, 
daß wenn das Wort Facit feinen Plaß 
in der Divifions : Columne erhält, wie 
Dies der Fall in der legten Frage obi⸗ 
ger Aufgabe ift, daß man alsdenn 
alle vor diefem Worte vorhergehenden 
Glieder, aus der Multiplications Co: 
lumne in die Divifions:Columme, und 
die Glieder aus dieſer, in jene werfen, 
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die dem Worte folgenden Glieder aber, 
an ihrem Orte laffen müffe. Denn a 
mag alle vorhergehenden Glieder der 
Multipl. Col., b afle vorhergehenden 
Glieder der Divif, Col. bedeuten; 


fo drückt - die Antwort der ganzen 


vorhergehenden Aufgabe, fo weitläufs 
tig fie auch immer feyn mag, aus. Da 
nun das Wort Facit eben daffelbe fagt; 


fo wollen wir, ftatt diefes Worte — 


fegen. Wird nun der Nenner, wie im⸗ 
mer gefchieht, in die gegenfeitige Cos 
lumne geworfen; fo erhalten dadurch 
diejenigen Glieder der Divifions: Cos 
lumne, welchedurch b ausgedruͤckt find, 
ihren Platz in der Multipl. Col, , und 
die durch a ausgedrückten Glieder ber 
finden fih nun in der Divifions: Col. 
Auf die dem Worte folgenden Glieder 


aber bat = feinen Einfluß. 


Der Vorteil in der Arbeit ift beym 
Gebrauche der gezeigten Methode, bes 
fonders in meitläuftigen Aufgaben, 
beträchtlich. Denn das Wort Facit 
erfordert gar feine Arbeit, auch batman 
nur bloß diejenigen Brüche, welche die 
Aufgabe enthält, da hingegen bey dem 
gewöhnlichen Verfahren, die Antwort 
des vorhergehenden Satzes durch eine 
Zahl ausgedrückt wird, die nur felten 
ohne Bruch erfcheint; nnd diefe Zahl 
füllt immer diejenigen Stellen, die in 
der gezeigten Merhode, das Wort Fas 
cit enthalten. Berechnet man zweytens 
eine folche Aufgabe nach der gemöhnlis 
chen Art; fo wird der Vortheil des Auf⸗ 

bebens 
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hebens deswegen oft unbeträchtlich, weil 
bier zu wenige Glieder find, in denen 
niche fo Teicht ein gemeines Maaß 
zwoer Zahlen ſtatt findet, da hingegen 
in der gezeigten Methode alle Glieder 
der ganzen Aufgabe mit einander ver— 
glichen werden koͤnnen. Ein Paar 
kleine Beyſpiele die wenig Platz ein 
nehmen, werden das Verfahren ſelbſt 
deutlich zeigen. 

Fuͤr die Jaͤhrige Zinſe eines zu 4 pro 
Cent belegten Capitals kauft man 63 
Anker Wein, die Bouteille 73 mgr., 
fuͤrs Capital kauft man Korn, den Him⸗ 
ten zu 25 mgr; man finde in Einem 
Saße wie viel Hinten man erhalten. 
Daß 40 Bouteillen ı Anker find ift 

efannt. 


r Thaler. — 63 Unfer, 
1 Anker. — 40 Bout. 
1Bout. — 73mgr. 
36 mgr. — 1Thal. 
Thale — Facit. 
Facit 2700. Ht. 
3%afe — 100 Thal. 
43ins — ı1%afr 
sHimten — Facit 
ı Thal. — 36 mgr. 
25 mgr. ı Hinten 





Zu einem Kleide gebraucht man 10 
Ellen % breites Zeug, man kauft aber 
3 breites Zeug, 3 Ellen für 43 Thaler; 
wie viel Thaler Eoftet das Zeug zu 
diefem Kleide? Antw. 44 Thaler. 

Weil man die Glieder der Multipli: 
cations⸗Columne der Kettenregel als 
Zähler eines Bruchs, der aus Factoren 
befteht, als Größen die getheilt werden 
follen, als Mittelglieder einer geometris 
ſchen Proportion; die Glieder der Dis 
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viſtons⸗Columne hingegen als Nenner 
eines Bruchs, als Theiler, als End⸗ 
glieder einer Proportion betrachten 
kann und muß; ſo folgt hieraus, daß 
wenn man das Faeit eines Satzes mit 
einer Zahl multipliciren oder dividiren 
fol, man diefe Zabl nur imerften Falle 
in die Multiplications⸗, im zweyten in 
die Divifions. Columne fehreiben dürfe, 
um den gefuchten Zweck zu erhalten. 
Denn ein Bruch, ein Quotient, eine 
Proportion wird multiplicirt, wenn 
man den Zähler oder ein Mittelglied 
multiplieirt, hingegen wird bendes di: 
vidirt, wenn die Multiplicarion am 
Menner oder am Endgliede verrichtet 
wird. Diefe Kleinigkeit erleichtert die 
geometrifchen Berechnungen, und noch 
mebr die Berechnungen weitläuftiger 
algebraifcher Sormeln ungemein, Man 
ſiebt ſich hiedurch in den Stand gefeßt 
in Einem Erempel aus dem gegebenen 
Durchmeffer, oder dem Umfreife die 
Zirfelfläche, oder die Oberfläche der 
Kugel, oder ihren Pörperlichen Inhalt 
zu finden; aus dem gegebenen Durchs 
mefjer und der Höhe ven Förperlichen 
Inhalt eines Cylinders, eines Kegels 
u, d. gl. wie gefage in Einem Exem⸗ 
pel zu erhalten. Für einige Leſer aber 
werden, ehe ein Paar Benfpiele folgen 
koͤnnen, folgende Beftimmungen not: 
wendig ſeyn: 

Daß ſich der Durchmeffer des Zirs 
fels zum Umkreiſe wie 100 zu 214 
verhält; daß die Zirfelfläche gefunz 
den wird, wenn man den Durchmeffer 
mie dem Umkreiſe multiplicirt, das 
Product durch 4 dividirt; daß fich 

tl 2 der 
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‚der Eörperliche Inhalt eines Cylinders 
und eines Prifma in dem Produfte 
des Bodens in die Höhe zeigt; daß 
‚das Produft des Bodens in } der 
Höbe den Inhalt des Kegels giebt; 
daß der Durchmeſſer einer Kugel mit 
ihrem Umfreife multiplisire ihre Ober: 
fläche ; und diefe Oberfläche mit 4 des 
Durchmeffers multiplicirt, der Kugel 
koͤrperlichen Inhalt darſtellt; daß die 
krumme Oberflaͤche eines Cylinders 
gefunden wird, wenn man den Um— 
freis des Bodens mit der Höhe des 
Eplinders multiplicirt; daß die krum⸗ 
me Oberfläche des Kegels im Produkte 
des Umfreifes des Bodens in bie 
halbe Seiten: Höhe erfcheint; daß ı 
Ruthe 16 Fuß, ı Fuß 12 Zoll bat. 
Vermoͤge dieſer Befimmungen 
wird man, mit Anwendung des zuvor 
geſagten, geometriſche Aufgaben von 
mancherley Art in Einem Exempel 
aufzuloͤſen im Stande ſeyn. Hievon 
ein Paar Beyſpiele. Der Durchmeſ⸗ 
fer einer Kugel hält 11 Zoll, wiegroß 
ift der koͤrperliche Inhalt? 
7F-- u 
100 - - 314 
11 
Inbalt 693783 
Der Durchmeſſer eines vollen Ey: 
linders von feinem Silber ift 9 Zoll, 
die Höhe 3 Ruthen; wie viel Thaler 
ift der Eylinder werth? da ein Eu: 
biffuß Silber 720 Pfund wiegt, und 
r torh Silber 27 mgr. koſtet? Antw, 
81388% Thaler. 
Der Umfreis des Bodens eines ei: 
fernen Kegels ift 23 Fuß, die Höhe 
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10% Zoll; wie viel Pfund miegt dies 
fer Kegel, da ein Eubiffuß Eifen 558 
Pfund wiegt? Antw. 7033 Pfund. 

Man bat eine filberne Kugel, der 
ten Durchmeffer 4 Zoll hält, wie viel 
Thaler ift eine goldene Kugel von gleis 
cher Größe werth; da fich überhaupt 
die Schwere des Silbers zur Schwere 
des Goldes wie 120 zu 221, und der 
Werth des erften zum Werthe des letz⸗ 
ten wie 1 zu 15 verhält? Antwort 
9252 % Thaler. 

Diejenigen Aufgaben, melche zur 
böhern Arithmetik gehören, find folche 
Aufgaben, deren Glieder Potenzen 
find, oder vie durch geometrifche Pros 
greffionen aufagelöft werden. 3. E. 
die Zins auf3ins Rechnung, wenn 
nemlich die Zinfen eines Capitals 
nicht ausgezahlt, fondern beftändig 
zum Capital gefchlagen, und mit vers 
zinfet werden; man foll beftimmen, 
wie das Capital durch die Zinfen und 
Zins : Zinfen in gegebenen Fahren, 
gewachfen fen. Die doppelte Inter⸗ 
ufurien- Rechnung, wenn ein Cas 
pital das erft nach Jahren zahlbar ift, 
vor der Zahlungszeit abgetragen wird, 
und zwar mit dem Bedinge, daß der 
Empfänger mit dem zu. früh erhalte: 
nen Capitale Zins auf Zins heben 
folle; man fol finden , wie viel der 
Zinfen, Zins : Zinfen und der frübern 
Bezahlung halber vom Capitale ab: 
zuzieben fen. Die Annuitaͤt⸗oder 
Leibrenten-Rehnung. Nach die: 
fer foll man finden, im welcher Zeit 
ein Capital verzehrt fen, wenn man 
die Zinfen und dazu etwas vom Ca: 

pitale 
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pitafe aufnimmt, alle Jahr aber gleich 
viel verzehrt, u. d. gl. 

Zins auf Zins zu nehmen verbieten 
die Gefege mir Recht. Anfangs ift 
zwar der Unterfchied zwifchen Zinfen, 
und Zinfen auf Zinfen eben nicht be: 
trächtlic) , wie wichtig aber diefer Un: 
terfchied in der Folge werde, wird fol: 
gender Fall zeigen. Wenn Adam der 
Vater der Menfchen vor 5600 Jah: 
ren +55 Pfennig zinsbar zu Ein pro 
Cent belegt hätte, und die ſaͤmmtlichen 
Zinfen würden erft jetzt ſammt dem 
Eapitale ausgezahlt; fo würde der 
Enipfänger diefes Geldes wenig über 
25 Pfennig erhalten. Würde aber der 
jährliche Zins, jedes jahr immer mit 
verzinfer; fo wäre der „ss Pfennig 
weit über 5 Trillion Thaler angewach⸗ 
fen, Denn ein Capital wächft durch 
die bloßen Zinfen, nur in arithimeti: 
fcher, durch die Zinfen und Zins : Zin: 
fen bingegen in geometrifcher Pro: 
Hreffion. Der angenommene Fall 
kann, der großen Weitläuftigkeit hal: 
ber, obne Logarithmen nicht berechnet 
werden. 

Wie aber berechnet man die zur hoͤ⸗ 
bern Arithmetik gehörigen Aufgaben ? 
Eine jede Art erfordert ihre befondere 
Megel, die man entweder auswendig 
wiſſen, oder für eine jede Art muͤhſam 
erforfchen muß. Sollte man mohl 
nieht einen allgemeinen Weg finden 
Fönnen, der zu jeder Megel führt. Ya 
daß die hierher gehörigen Aufgaben 
durch geometrifche Progreflionen auf: 
gelöft werden, in denen fi das erfte 
Glied zum zweyten, wie das zweyte 
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zum dritten u. ſ. m. verhält, das ift 
bereits gefagt. Eine beftimmte Pros 
greffion aber erwaͤchſt aus dem erſten 
Gliede und den Namen der Berhält: 
niß. Das erfte Glied ift, wenn man 
wenige Fälle ausnimmt, gegeben ; 
oder ed wird mwillführlich angenom: 
men. Es koͤmmt alfo nur noch auf 
den Namen an. Wie aber finder man 
einen folchen Namen der gerade das 
feiftet, was die Aufgabe fordert ? Aus 
dein erjten und zweyten Gliede. Und 
wie finder man das zweyte Glied? 
Ein geringes Nachdenken oder ein 
Pleines Exempel, wird folches liefern. 
Da mm jedes folgende Glied der 
Progreffion durch die Multiplication 
des vorhergehenden mit dem Damen 
erwaͤchſt; fo muß fich der Name zeis 
gen, wenn das zweyte Glied durchs 
erfte dividire wird. Man bat alfo 
alles, was man um eine gegebene 
Aufgabe aufzulöfen bedarf. Ein Paar 
Benfpiele werden dies näher zeigen. 

Man belegt 320 Thaler zu 5 pro 
Cent jährlicher Zinfe, nimmt aber 
Zinfen auf Zinfen, wie groß ift das 
Capital mit den Zinfen und Zins; 
Zinfen nad) 6 Jahren geworden? 

Das erſte Glied, märe hier das 
Capital 320; das zwente, das Capi⸗ 
tal mit der einjährigen Zinfe alfo 
336, der Name 328 oder 2). Wird 
nun jedes Glied durch diefen Namen 
multiplicirt, fo entfteher das folgende 
und die fechfte Multiplication aiebt 
die verlangte Antwort 428186534 
Thaler. 

Iſt das Capital zu groß, oder von 
2113 der 
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der Art, daß der Name in einer un: 
angenehmen Zahl erfcheint, wodurch 
die ohnehin weirläuftige Arbeit ſehr 
vergrößert wird; fo wähle man fiatt 
des gegebenen Capitals ein beliebig 
Pleineres, welches einen kleinern Ma: 
men darftellt, etwa 100 oder 20, fü: 
he von diefem das verlangte Refultat, 
alsdenn ift der erhoͤhete Werth des 
gegebenen Capitals aus dem gefunde: 
nen Refultate des angenommenen in 
Einem Exempel leicht zu beſtimmen. 

Wird ein Bruch unter der Arbeit 
fo weitläuftig, daß er über ſechs oder 
fieben Ziffern Binaus gebt; fo kann 
man eine gleiche Anzahl der leßten 
Ziffern im Nenner und Zähler, oßne 
einen beträchtlichen Fehler beforgen zu 
dürfen, weglaffen. 

Eine Aufgabe zur Interufurien: 
Rechnung wäre folgende: Man kauft 
einen Wechfel auf 5oo Thaler, der 
erft nad) 5 Jahren zahlbar if. Der 
Käufer will 4 pro Cent Zinfen und 
Zins » Zinfen des Kaufgeldes fogleich 
von der Summe des Wechfels abyie: 
ben; mie viel bezablt er für den 
Wechſel? 

Er muß ein Capital bezahlen, daß, 
wenn der Empfaͤnger ſolches ſogleich 
zinsbar belegte, das Kaufgeld ſammt 
den Zinſen und Zins-Zinſen, in 5 
Jahren, gerade 500 Thaler machen 
würde, Es ift alfo das erjte Glied 
der Progreffion der Werth des Wech— 
fels 500; das zweyte Glied iſt ein 
Capital, das mit feiner einjährigen 
Zinfe 506 Thaler maht, nemlich 
48019; dies zweyte Glied durchs 
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erfte dividirt, giebt den Iamen 3£ 
und die fünfte Multipfication mit 
den Manten zeigt, daß Jıollzzss 
Thaler der jeßige Werth des Wechs 
ſels ſey. Mach einem Jahre ift fein 
Werth 4275735, nach zwen Jahren 
444485, nad) drey Jahren 462,5, 
nad) vier Jahren 48019. Zur Zeit 
der Zahlung 500 Thaler, Man kann 
auch bier wie zuvor ein beliebiges Cas 
pital ftatt des gegebenen berechnen, 
und aus dem gefundenen Werthe des 
beliebigen Capitals, den Werth des 
gegebenen beftimmen, M 
Wer ein Capital auf Leibrenten 
giebt, der bekoͤmmt jährlich mehr ale 
die gewöhnliche Zinfe beträgt, dage— 
gen aber wird das Capital nie wieder 
zurückgegeben. Dies mehrere Fann 
und muß nicht von der Willführ des 
Leihers oder Verleihers abhängen, es 
muß durch Regeln, welche die Billigs 
feit vorfchreibt, beffimmt feyn. Eben 
dies mehrere was der Verleiher uͤber 
die Zinfe erhäft, ift ein Theil vom 
Capitale, das ihm wieder zuriick bes 
zahle wird. Diefer Theil wählt mit 
jedem Jahre, fo lange, bis das Capis 
tal ganz wieder zurück gegeben iſt; 
denn je Pleiner das Capital wird, deſto 
weniger Zins bringt es, je weniger 
die Zinfe beträgt, defto mehr muß, 
roeil der Verleiber alle Jahr gleichs 
viel erhält, vom Capitale genommen 
werden. Die Beftimmung desjeni: 
gen, was der Verleiher jedes Jahr 
erhalten muß, hängt von zwo Fragen 
ab. Mir wie viel pro Eent foll das 
Eapital jährlich verzinfer werden? 
Wie 
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Wie viel Jahr wird der Verleiher 
wahrfcheinlich noch leben? Die ver: 
abredete Zinfe mag 4 pro Cent, die 
wabßrfcheinliche Lebenszeit nach TO 
Jabr, und das Capital sooo Thaler 
feyn. Nun ift die jährliche Einnahme 
ſolchermaaßen zu beftimmen, daß der 
Verleiher am Ende des zehnten Jahrg, 
fein ganzes Capital gradatim wieder 
zurück erhalten, ımd die Zinfen von 
jedem Reſte des Capitals empfangen 
habe, Stürbe der Verleiher vor dem 
zehnten Sabre, fo gewoͤune der teiher, 
weil er das Capital noch nicht ganz 
wieder zurück gegeben hätte. Dager 
gen müßte er den Verleiher fo lange 
aus feiner Caſſe erhalten, als diefer 
über ro Jahr lebt. Stuͤrbe diefer 
gerade nach zehn Jahren, fo wären 
bende Partheyen ohne Schaden und 
ohne Vortheil, 

Nun ſollte ich frenlich zeigen, mie 
die allgemeine Methode auch in die: 
fem Falle anzuwenden fey. Allein fie 
ift nur alsdenn allgemein, wenn das 
erite Glied der Progrefjion bekannt 
ift, bie aber ift es unbefannt, folg: 
lich iſt die Merhode in diefem Falle 
unbrauchbar, man muß, um die Ne 
gel zu finden, zur Algebra feine Zu: 
fluht nehmen. Inzwiſchen ift die 
Merhode in der folgenden zur Annui— 
tät gehörigen Aufgabe anzuwenden, 

Man belegt ein Capital von 720 
Zhaler zu 5 pro Eent, kann aber mit 
der jährlichen Zinfe, nemlich 36 Thas 
ler allein Fein Yahr ausfommen, man 
nimmt alfo das erfte Jahr vom Ca: 
pitale go Thaler, gebraucht daher 
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jedes Jahre 116 Thaler; in wie viel 
Jahren ift das Kapital ganz verzehrt ? 

In der geomerrifchen Progreffion, 
weiche die Aufgabe auflöfen fol, ift 
8o das erjte Glied. Ein geringes 
Nachdenken und ein Paar feine 
Säge werden einem jeden fagen, daß 
84 das zivente Glied fen, der Mame 
ift alfo zz oder 21, Gebt man nun 
die Drogreffion fo weit fort, bis vie 
Summe der Glieder dem Capitale 
gleih wird; fo zeigt die Anzahl der 
lieder, daß in 7 Jahren 216 Tagen 
das Capital verzehrt fen. 

In einem Faffe find 108 Maaß 
Wein, man gieft 9 Maas Waffer 
zu, und nimme 9 Maaß vom Gemi: 
fche wieder heraus, dies feßt man 10 
Tage fort. Wie viel Wein ift nach 
10 Tagen noch im Genifche ? 

Weil die Glieder der Progteffion 
den Wein enthalten follen,, fo ift 108 
das erſte Ölied, man gicht 9 Maaß 
Waſſer zu,batalfo 117 Maaß Gemiſch, 
von dieſem 9 Maaß genommen, bleibt 
108 Maaß Gemiſch, in dieſem ſind 
99,7 Wein, dies iſt das zweyte Glied, 
dieg zweyte Glied Durchs erfte dividirr, 
giebt den Damen 13, und das zehnte 
Glied nach dem erften fagt, daß nach 
zehnmaligemZugießen und Ausnebmen 
von je und jeg Maaßen noch 48282 
Maaß Wein im Faffe fen. Diefen 
Wein von 108 fubtrahirt, giebt die 
Menge des Waſſers. 

Wenn eine Aufgabe ein vom erften 
Gliede ziemlich entferntes Glied einer 
Progreffion fordert, fo daB man die 
Rechnung Durch viele Glieder fortfez: 

jen 
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zen muß, fo wird die Arbeit weitlaͤuf⸗ 
tig, Diefe Weirläuftigfeit aber wird, 
wie befannt ift, durch folgendes ſehr 
vermindert. Man berechne, wie.oben 
gezeigt worden, nur fünf oder ſechs 
Glieder der Progreſſion, dividire alle 
dieſe Glieder durchs erſte gegebene 
Glied, fo erhaͤlt man eine ähnliche neue 
Progreſſion, die nur darin von der ers 
Ken unterfchieden ift, daß das erite 
Glied x ift, und die übrigen Glieder 
in benden Progreffionen, ſich wie ı 
zum erſten Gliede gegen einander vers 
halten. Dun überfchreibe man ı mit 
o, und die folgenden Glieder mit ı, 
2,3,4 u. ſ. w. Dieſe überfchriebes 
nen Ziffern find die Logarithmen der 
Zahlen, welche durch fie bezeichnet find. 
Muttiplieirt man nun zwey beliebige 
&liever der neuen Progrefiion mit 
einander , fo ftellt das Produft dasje: 
nige Glied dar, welches die Summe 
der Logarithmen anzeigt. 3 E. Dan 
moltte ohne die Mittelglieder berechnen 
zu dürfen, in Einer Multiplication, 
das eilfte Glied finden; fo würde das 
Produft der Zahlen deren togarichmen 
s und 6 find, Deswegen das eilfte 
Guͤed der neuen Progreſſion darftel: 
fen, weil von 5 und 6 die Summe ıı 
it, Sollte man gleich das zwölfte 
Glied liefern; fo dürfte man nur die 
Zahl deren Logarithmus 6 iſt quadri⸗ 
ren, denn 6 und 6 ifl 12. Wird nun 
das gefundene Glied wieder mit der 
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Zahl multiplieirt, Durch welche die alte 
Progreffion dividire worden, fo beants 
wortet Das Produfe die Aufgabe. Um 
dies in einem beflimmten Falle zu zeis 
gen, mag die leßtere Aufgabe die Wahl 
treffen. 

Man foll aus dem gefundenen zehns 
ten Gliede ohne die Mittelglieder zu 
berechnen finden, wie viel Wein nach 
zwanzigmaligem Zugiegen und Aus: 
nehmen ven 9 * 9 Maaßen, uns 
ter 108 Maa emi i 
— ß ſch, noch im 

Weil die zehnte Vermiſchung 
48355 Wein zeigt, fo dividire man 
diefe Zahl durchs erſte Glied 108, 
den Duotienten 38833 deffen Logarith⸗ 
mus 10 ill, quadrire man, das Pros 
dukt 3258332783 multiplicireman wies 
der mit 108; fo giebt dies leßte Pros 
duft die Antwort, daß nach zwanzig: 
maligem Zugießen, und Ausnehmen 
noch 214343287583 Maaß Wein im 
Faſſe fey. 

Man hätte auch gleich Anfangs 
ftatt 108 Maag Wein, ı zum erften 
Gliede wählen Fönnen, alsdenn würde 
25 ftatt 9, nemlich die vierte Propors 
tionalzabl zu 108, 9, und z zu neh: 
men fern. Das zweyte Glied und der 
Name wäre 15, und das verlangte 
Glied diefer Progreffion, durd) 108 
muftiplicirt, wuͤrde die richtige Ants 
wort gegeben haben. 


77T. Schmid, 
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Hannooeriſches Magazin. 
ser Stud, 


Montag, den 2ofen Julius 1778, 





Etwas von den Wirkungen des in Taffia aufgelöften Guajar- 
gummi, gegen Gicht und Podagra. 


I. Beytrag. 
Aus einem Briefe des Herrn Ba⸗ 
rons von — 


Paris, den 23" Januar 1778. 


nter der großen Mengevon Mens 

ſchen die fich diefes Mittels ge: 

gen das Podagra mit dem beften 

Erfolge bedient haben, befinden ſich 

von meiner Bekannıfchaft, der Mar⸗ 

ſchall von Düras, der Herzog von 

Aaval, der Herr von St. Cha, 

mand, undandere; der legtere nimmt 

es noch feit fehr Furzer Zeit, und fin: 
det ſich ſchon fehr erleichtert. _ 

Alles kommt darauf an, daß der 
Guajacgummi feifch fey, und daß 
man aͤchten Taff ia habe. 

Man hat dieſes Mittel in Paris 
niemals waͤhrend einem Anfalle des 
Podadra genommen. Der Mar— 
ſchall von Duͤras hat mir geſagt, 
daß er nach einem achttaͤgigen Gebrau⸗ 
che deſſelben eine große Waͤrme und 
eine Bewegung ohne Schmerz in bey⸗ 
den Knien empfunden habe; daß dar⸗ 
auf eine ſtarke Ausduͤnſtung gefolgt 


ſey; daß ihm einige Tage darauf in 
der Hand eben das geſchah; und daß 
ſeitdem dieſe Theile eben ſo frey und 
beweglich geworden ſeyen, als ſie es 
in ſeiner Jugend waren. Er ſetzte 
hinzu, daß er mit dieſem Mittel im: 
mer fortfahre, und daß es ihm auf 
Feine Weiſe zuwider werde, 

Folgendes muß man bey dem Ger 
brauchediefes Mittels in Acht nehmen. 

1) Man nimmt einen Eplöffel vol 
des Morgens nüchtern, 

2) Man nimmt ein Stück Zucker, 
oder fonft etwas füßes, hinter ber, weil 
es ziemlich herbe ift, und im Halſe 
brennt. 

3) Es befömmt fehr gut, wenn 
man eine oder zwey Stunden nachher 
eine Mitchfuppe nimmt, 

4) Insgemein pflegt der Öuajacs 
gummi etwas abzuführen. Wenn fich 
aber Anfangs wider VBermuthen eis 
nige Verſtopfung fände, fo muß man 
um den dritten Tag eine Pleine Dofe 
Rhabarber des Morgens und Abends 
nehmen, und fo lange das Mittel 


weglaffen, : 
Mmm I. Bey⸗ 
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I. Beytrag. 

Aus einem Briefe des Herrn Mi⸗ 
nifters von — 

Derlin, den 7ten Februar 1778. 
ch babe in Berlin unter der Men: 
ge von Menfchen die den in Taf: 
fia aufgelöften Guajacgummi genom⸗ 
men, folche gefehen, die dadurch wieder 
zu dem Gebrauche ihrer Glieder ge: 
kommen find, nachdem fie feit zehen 
Sahren ganz erftarret, und wie todt 
waren. Unter diefen befindet fich der 
Kriegsrath Kornemann in Berlin, 
den ich vor vielen Jahren durch das 
Podagra ganz geläbmt geſehen. Neu: 
lich befuchte er mich zu Fuße, und 
flieg bey mir ohne die geringfte Ber 
fhwerde zwey Treppen hoch, 


II. Beytrag. 

Aus einem Briefe des Jen. Erats: 
ratbs und Boͤnigl. Leibarztes 
von Berger. 

Kopenhagen, den IE" May 1778. 
on dem Nutzen des aufgelöften 
Guajacsgummi weiß ich drey 

Beyſpiele. 

Unſer Conferenzrath Waſchers⸗ 
leben, der feit vielen Jahren mit un: 
ordentlichen podagrifchen Schmerzen 
beſchwert ift, befam folche im vorigen 
Sabre in einem ftärfern Grade, und 
fo, daß ein Aufſchwellen Bender Beine 
bis an die Knie zurück blieb, welches 
auf kein Mittel weichen wollte, und 
ibm das Gehen Außerft beſchwerlich 
machte. Die Solution des Gua— 


Bon dem, in Taffia aufgelöften Guajacgummi. 
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jaes bat diefes Uebel völlig. gehoben. 
Der beynahe fiebenzigjährige würdige 
Mann befindet fih wohl, gewinnet 
täglich Kräfte und Appetit, und ſpuͤ⸗ 
ret nur alsdann Gichtſchmerzen, wenn 
er den Gebrauch des Mittels einige 
Tage unterläßt, 

Here Etatsrath Müller, der die 
Flora Danica forıfeßt, ein Mann von 
vierzig Jahren, der feit verfchiedes 
nen Jahren mit unvrdentlichen Gicht: 
und befonders podagriſchen Schmerz 
zen behaftet gemwefen, und desfalls 
vergebens das Karlsbad und das 
Mennberger Bad befucht hat, ift 
ebefalls durch die Auflöfung des Guas 
jacgummi völlig hergeftellt worden. 

Daffelde Mittel bat auch einen 
Grafen Reuß in Stettin von einer 
nach der Gicht zurückgebliebenen, als 
len Bädern wivderfichenden Steifigkeit 
des einen Kies, völlig befreyt. 

Dagegen find mir auch Beyſpiele 
von Perfonen befannt, welche diefe 
Arzney nicht haben vertragen fönnen. 
Sie verurfachte ihnen einen flärfern 
Antrieb des Blutes gegen den Kopf, 
obgleich fie niche vollblütig waren; 
eine Ermattung; eine Scwädung 
der Verdauungsfräfte; und nicht die 
mindeftetinderung der podagrifchen 
Schmerzen. 


IV. Beytrag. 

Aus einem Briefe der Fuͤrſtinn 
von — 

den 13ten May 1778. 

ie wiſſen wie ſehr mein Gemahl 

Urſache hat, BR HN ‚die 


uͤck⸗ 
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Ruͤckfaͤlle der ihm fo gefährlich geme: 
fenen Gicht zu verwahren. Deswegen 
fieng er den ı2fen Februar an, fich der 
Auflöfung des Guajaegummi zu ber 
dienen, jeden Morgen zu einem Ep: 
loͤffel voll, ; 


In den erſten drey Tagen ward 
gleich nach dem Einnehmen der Aus: 
wurf des ſich gefanmelten zähen 
Schleims rege gemacht und befördert; 
nachher vermindertefich folches. Wal: 
fung im Blute ward nie nah dem 
Gebrauch verfpürt; das Berdauungs: 
gefchäfft verbefferte fich, und Munter— 
keit und Kräfte nahmen merklich zu, 
ohne jedoch übrigens recht wahrneh— 
nen zu fönnen, auf welche Weife diefe 
Arzuey eigentlich wirft. Indeſſen fin: 
den fi) häufig theils ftechende, theils 
fpannende Empfindungen in dem von 
aller Geſchwulſt freyen Gelenke der 
Hand des Nachts, oder vielmehr beym 
Erwachen. Dem ungeachtet verliert 
mein Gemahl das Zutrauen zu ge: 
nannter Arzuey nicht, rechnet viel auf 
den anhaltenden Gebrauch, und bat 
fich diefelbe His jeßt noch immer von 
Berlin fommen laffen. 


Da er indeffen beforgt, es werde in 
Berlin nicht der vom Rum doch ver: 
fehieden ſeyn follende Taffia dazu ger 
nommen; aud) der Mennung ift, daß 
der frifche aus Amerifa kommende 
Guajacgummi beffer fen, als der, wel: 
hen man in den deutfchen Apotheken 
aus dem Holze kocht; fo wuͤuſcht er, 
daß Sie durd den Herrn Üpothe: 
ker — in —, ihm die aus wahrem 


Von dem, in Taffia aufgelöften Guajacgummi. 


918 


Guajacgummi und ächtem Taffie 
verfertigte Arzeney zubereiten laſſen. 





{ V. Beptrag. 
Aus einem Biller des Herrn Apo⸗ 
thekers — in —. 


den zıten May 1778. 
Aw aͤchtes Guajacgummi will ich 
wohl einftehen, aber fir Achten 
Taff ia kann ichs noch nicht. Um 
gewiß zu dieſem zu gelangen, bin ich 
endlich den Weg eingeſchlagen, ihn 
ſelbſt von Bourdeaux kommen zu 
laſſen. 

Aechten Rum werde ich mitlerweile 
erhalten, von welchem ich nicht um: 
bin kann zu glauben, er und Taff ia 
ſey einerley. Kein Wunder, wenn 
dieſes hin und wieder gelaͤugnet wird, 
wegen einer geringen darin bemerkten 
Verſchiedenheit im Geſchmack. Aber, 
weniger oder mehr phlegmatiſch, lang⸗ 
ſamer oder geſchwinder deſtillirt, und 
das Ein- oder zweymal, das muß, 
wie wir eben dies bey unferm Korn: 
brannemein und beym franzöfifchen 
Branntwein fehen, leicht einen Un— 
terfchied hervorbringen in Geſchmack 
und Geruch. 

„Yon Berfin, wo man nothwendig 
Achten Taffia antreffen zu muͤſſen, fich 
einbildet, haben einige Perfonen im 


‚Hannoverifchen das componirte Mits 


tel kommen laffın. Es wäre etwas 
zu viel gewagt, wenn ich fagen wollte, 
es fen mit Kornbrannewein und 
vielleicht auch aus Guajaecholz ge: 
macht; aber daß das Mirtum unferer 
Mmm 2 ge: 


J 
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gemeinen Guajac⸗ Holz Tinctur fehr 
ähnlich iſt, das würde wohl ein jeder, 
fo wie ich, befinden. 


— 


VI. Beyfrag. 
Aus einem Briefe des Jun, Etats: 
rarbs und Boͤnigl. Leibarztes 
von Berger. 
Kopenhagen, den Zaten May 1778. 
on dem Guaiacgummi kann ic) 
noch nicht mehr Gutes ſagen. 
Es har wirklich einigen Podagriften 
geſchadet; Auftreiben des Bluts ge: 
gen den Kopf verurſacht, und den 
Körper geſchwaͤcht. Ich glaube da: 
ber, man müffe in der Anwendung 
deffelben vorfichtig zu Werke geben, 
und mit geringen Dofen den Anfang 
machen. 


VI. Beytrag. 
Aus einem Briefe des Churhan⸗ 
noverifehen Herrn Amtmanns 
— in Tont® 
den 14ten Junius 1778. 
De Guajacgummi in Taffia wird 
von dem Herrn O. und mir, ſeit 
einigen Monaten, nach unſerer Mey: 
nung, nicht ohne Nußen gebraucht. 
Erfterer ift einer der ftärfften Po; 
dagriften im biefiger Gegend. Er 
hatte von Jugend auf, faft jährlich, 
befonders im Fruͤbjahr, einige Wo; 
hen, auch zu Zeiten verfchiedene Mo: 
nate, davon die heftigften Unfälle, YZın 
December des vorigen Jahres nahm 
er, in Ermanglung von Zaffia, zu: 
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erft den Guajaegummi mit gutem 
Run, biernächft aber mit Taffia. 
Im März diefes Jahrs Fam das Pos 
dagra. Die Füße, Hände, Beine, 
Ellenbogen, und Schultern, wurden 
nach einander davon angegriffen, als 
lein bey weitem nicht mit der fonft 
gewöhnlichen KHeftigfeit und Dauer. 
Die Gefhmwulft kam faft zugleich mit 
dem Schmerz, und nad) einem Lager 
von fieben Tagen Fonnte er ſchon auf 
dee Stube, und nah Verlauf von 
viergehn Tagen bis drey Wochen aus 
ßerhalb Haufes, tumbergehen. Das 
gewöhnlich damit verknüpfte Fieber 
dauerte nur zwey Tage, und auf zehn 
Tage ward das Mittel bey Seite ges 
feßt, nachher aber wieder angefangen. 
Die fonft fange anhaltende Mattig: 
feit, und Schwäche in den Beinen, _ 
verlor fich gefchwinder; und feit der 
Zeit befindet er fich fehr wohl. 

Sch ward am Anfang des Januars 
in diefem Jahre mit dem Podagra be 
fallen, nachdem ich die bey mir ges 
wöhnlichen Vorboten deffelben, das 
Unterbleiben des mir fonft gemöhnlis 
chen Nachtſchweißes, und anftatt def 
felben jede Nacht ein beftiges Reifen 
in den Gliedern, fehon verfchiedene 
Wochen vorher bemerft hatte. Das 
Podagra fiel mir zuerft auf die Knie, 
biernächfi auf die Füße, zuleßt auf die 
Hände, wobey es aber zuweilen, auf 
Eurze Zeit, auch in den Unterleib, in 
die Bruft, und in den Kopf Fam. ‘Der 
Schmerz war nicht fo Außerft heftig 
als anhaltend, fo daß ich eine mir fonft 
ungewöhnliche Zeit von zehn . 
nicht 
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nicht außer Bette ſeyn konnte. Die 
Ausdünftung, und eine merfliche Ger 
ſchwulſt, äußerten ſich Diefesmal fel: 
ten und fehr geringe, welches ich einer 
Urſache beymeffe, die mir nachher erſt 
eingefallen ift, und die mir die fo noͤ⸗ 
thige Ausdünftung der podagrifchen 
Materie und die Gefchmwulft zurück 
zubalten, folglich den Schmerz und 
die Krankheit zu verlängern fcheint. 
Sobald ich außer Bette feyn Fonnte, 
fieng ich mit dem Gebrauche des Mit: 
tels aus Guajacgummi und Taffia 
an; doch Fonnte ich in den erften drey 
Wochen Faum fo weit zu Kräften kom⸗ 
men, um vermögend zu feyn von der 
Stube zu gehen. Die Schlaflofigfeit 
und das Meißen in den Öliedern fieng 
von neuem an, und der Nachtſchweiß 
Fam felten und geringe. Nun verfiel 
ich erft auf jene Urſache, das fchädliche 
Einwickeln in blauen Flanell. Sch 
warf alfo den Flanell weg, fuhr mit 
dem Öuajac fort, und Fam bald zu 
Kräften, und zu meiner vorigen Ge 
fundbeit, 

Mir iftin hiefiger Gegend Niemand 
befannt, der diefes Linderungsmittel 
gebraucht, und nicht davon eine gute 
Wirkung gerühmt habe. Der junge 
Herr von — zu —, bat zwar nad 
deſſen Gebrauch von einigen Wochen 
aufhören müffen, allein diefer iftfchon 
feit verfchiedenen Jahren gänzlich ges 
laͤhmt, abgezehrt, und befonders mit 
den Hämorrhoiden fo fehr beſchwert, 
daß vermuthlich die Taffia für ihn zu 
feurig ift, 

Herr ©, hat, eben fo wie ich, bes 
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merkt, daß diefes Mittel den Schleim 
im Halfe löfet, und deffen leichten 
Auswurf befördert, auch den Stuhl: 
gang gefchmeidiger macht. 

Zur jedesmaligen Portion nehmen 
wir einen guten Eplöffel voll. Cine 
befondere Diät ift uns nicht vorges 
ſchrieben; wir effen und trinken was 
uns gut fehmeckt, jedoch mit Vermei⸗ 
dung des Uebermaaßes. Ben einer 
geringen Ausſchweifung im Effen oder 
Trinken macht diefes Mittel, nach 
meiner Erfahrung, eine ſehr heftige 
Wallung im Blut. 


VI. Beytrag. 

Aus einem Briefe des berrfchaft: 
lichen Herrn Amtmenns- in-. 
den ıgten Junius 1778. 


9 ch bin acht und dreyßig Jahre alt, 
—J ſanguiniſchcholeriſchen Tempera⸗ 
ments, und ſeit meinem fünf und 
zwanzigften Jahre ward ich, von drey 
zu drey Jahren, mit podagrifchen 
Schmerzen heimgefucht, welche befläns 
dig fehr üble Folgen hatten. 

Leßten Sommer war aber das Po: 
dagra ganz wütend. Sch befam «8 
dreymal, mit Hüftweh begleitet, wos 
bey ich fehr hinfällig wurde; und 
nachdem es endlich vorbey war, blieb 
mir eine große Schwäche in den Fir: 
Ben, ein flumpfer Schmerz in. den 
Hüften, und eine Unzufriedenheit in 
der Seele zurück, die mir fonft gar 
nicht eigen ift. Der vielen gebrauch: 
ten Antimonialmittel, und zumal des 
Sulphuris antimonü aurati liquidi uns 


Mmmz geachtet 


9275 
geachtet, war ich niemals von Schmer: 
zen frey. 

Ich fegte hierauf alle Arzneyen bey 
Seite. Ich lebte ganz nad den Bor; 
ſchriften des englifchen Arztes Cado⸗ 
gan. Diefes erfeichterte mich; aber 
der ftumpfe Schmerz wollte aus den 
Füßen und Hüften nicht weichen. 

Nun Fam das Mittel gegen Gicht 
und Podogra aus Guajacgummi im 
Taffia aufgelöf. Ich verſuchte es 
auch, und bediente mich deſſelben auf 
folgende Weiſe. Zwey Tage, ehe ich 
damit anfieng, erweichte ich den Leib 
durch Salze, und darauf nahm ich 
alle Morgen nuͤchtern von dieſem 
Mittel einen Eßloͤffel in einem gan: 
zen Bierglaſe voll Waſſer. Diefes 
Glas trank ich nach und nach aus. 
Ohne diefes beygemiſchte Waffer konn⸗ 
te ich dies Mittel nicht nehmen. Ich 
fuhr damit fort bis ich davon ein hal: 
bes Maaß ausgebraucht hatte. Hier: 
auf verlor fich der ſtumpfe Schmerz, 
ich bekam wieder Appetit, und erhielt 
die verloren gegangene Munterkeit des 
Gemuͤths. Anjegt kann ich Eine bio 
zwey Meilen, ohne Ermuͤdung, zu 
Fuße gehen. 

Eine Stunde nach der Einnahme 
des mir fo heilſam gewefenen Mittels, 
trank ich ein Paar Taſſen Thee mit 
viefer Milch, mehrentheils kalt. Ich 
habe angemerkt, daß man fi immer 
beffer bey dem Gebraud des aufge: 
löften Guajaes befindet, wenn man 
eine Stunde darnach viel Milch trinkt. 


— 
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IX. Beytrag. i 
Anmerkung des Herausgebers. 
Mir gefährlich und toͤdtlich ſchon 


manches fügenannte Specifis 
cum gegen das Podagra gewirkt hat, 
ift Bekannt. Moch hat man kein wahr 
res Specificum gegen das Podagra 
gefunden, und es läßt fi mit Wahr: 
fcheinlichkeit vermuthen, daß man auch 
feines finden wird. Aber eine wahre 
und große Wohlthat für die Menſch⸗ 
heit wäre es doch, wenn durch die 
von neuem wieder berühmt gewordene 
Auflöfung des Guajacgummi, die 
ſchrecklichen Leiden der Podagriften 
vermindert und verfürzt, und haupts 
fahlih die oft durd; andere Mittel: 
unheilbaren Ueberbleibſel des Podagra 
und der Gicht geheilt werden koͤnnten. 

Diefes fcheint das num fo ſehr ber 

ruͤhmt gewordene amerifanifche Mittel 
zumeilen gethan zu haben, Defters 
bat es aber das nicht. gethan, Es Bat 
auch gefchader. . 


Mir deucht es deswegen nicht ganz 
unnüßlich, daß man gute, gleichguͤlti⸗ 
ge, und böfe Erfolge diefes Mittels 
von Zeit zu Zeit, mit der größten Un: 
partheylichkeit bekannt made. Alle 
Aerzte Pönnen das, und ich bin fo fren, 
die vielen wortrefflichen Aerzte in uns 
ferer Stadt und in unferm Lande, vors 
zuͤglich daflır zu Bitten. Cine Probe 
folcher Erzählungen habe ich bier, mit 
leichter Mühe, gegeben; und ich bin 
überzeugt, daß man zumal die Auszuͤ⸗ 
ge aus Briefen eines Arztes von der 

erſten 
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erften Größe und Würde, des Herrn 
Etatsraths von Berger in Kopens 


Aannover, 
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bagen, mit Nußen und VBergnägen 
lefen wird. 
J. G. Zimmermann, 





Noch ein wenig zur Beantwortung der im Aten St. des vorig⸗ 
jaͤhrigen Hannov. Magazins aufgeworfenen Frage: 


Welches iſt die beſte Art den Betruͤgereyen oder ſogenannten Bei⸗ 
meleyen der Schäfer Einhalt zu thun u. f. w. *) 


ch fage mit Willen ein wenig. 

Denn ich bin Fein Bücherfchreis 
ber meines Handwerfs, fondern ein 
ehrlicher Pächter. Freylich babe ich 
aus vieljäßriger Erfahrung vieles ge: 
lernt, koͤnnte über manche Sache wohl 
mehr fagen, als mander Bücher: 
fhreiber. Allein überhaupt läßt eg, 
als wenn es nicht mehr Mode ift, 
von öfonomifchen Dingen auf Er; 
fabrung gegründete Beobachtungen zu 
fchreiben; und theils gebt mir das 
Schreiben fo nicht recht von der 
Fauſt; theils haben mir auch die 
Herren Beantworter diefer Anfrage 
fhon vieles vor der Nafe hinwegge⸗ 
ſchrieben. 

Wirklich haben fie ſehr viel Wah— 
tes und. Gegruͤndetes geſagt, haben 
die Fuͤnde oft ſo genau getroffen, daß 
mancher Schaͤfer ſagen moͤchte: Wer 
mag den Leuten dag fo erzähle haben ? 
Freylich haben fie auch zumeilen das 
alte Sprichwort: die beften Schüßen 
fehlen auch, beobachtet, und ziemlich 
weitlaͤuftig beym Ziele vorbengetrofs 


fen. Freylich haben fie oft unbrauch⸗ 
bare Mittel angegeben, Beſonders 
halte ich es fir graufam, und leide 
es durchaus nicht, daß man den Scha⸗ 
fen des Schäfers die Ohren abfchneir 
de. Es find ja doch eben fo wohl 
Schafe, als wie die herrfchaftlichen. 
Sch erinnerte mich gleich daben des 
griechifchen Sprichworts, das mir 
der Informator auf dem adelichen 
Hofe fo oft vorbeter. Ich kann das 
Fauderwälfche Zeug fo nicht behalten, 
es foll im Deutſchen heißen: ein gu— 
ter Hirte fcheerer feine Schafe wohl, 
er fchinder fie aber nicht, Man Fönnte 
bier alfo füglich fagen: Ein guter 
tandwirth ohrmabhlt feine Schafe 
wohl, fehneidet ihnen aber nicht. die 
Ohren ab. — Dem ungeachter ents 
halten die Abhandlungen noch immer 
viel Gutes. 

Und nun ift es wohl Zeit, meine 
Meynung von der Sache auch zu far 
gen. Wir Landleute haben alle fo 
einen Hang zum Allgemeinen, Ein 
Kleid das man Winter und Sommer 

tra⸗ 


I — das 17° und 46te Stuͤck dieſes Magazins vom gegenwärtigen 
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tragen Fann, ift ung weitangenehmer, 
als eins, das man nur im Winter 
oder nur im Sommer anziehen fan, 
und gewiffe Arzeneyen, die wo nicht 
auf alle, doch auf die meiften Krank; 
heiten eingerichtet find, find uns lie: 
ber als alle andere Quackfalbereyen. 
Sch weiß es wohl, daß die Herren 
Mediciner nicht ſehr für die allgemeis 
wen Urzeneyen find. Uber ich laffe 
mich dadurch nicht irre machen, und 
gebe hier eine Univerfalmedicin wi: 
der alle Keimelenen an. Sie ift diefe: 
Man ſehe ſich nach ebrlichen 
Leuten um, (denn es giebt immer 
noch weiche in Iſrael, die vor ‘Baal 
ihre Kniee nicht gebeugt haben, ) ges 
be diefen ein binlängliches Lohn, 
und bebandle fie übrigens billig. 
Sch halte es fo mit meinem Schäfer 
und befinde mich ganz wohl dabey. 
Sollte dies Mittelaber Jemanden 
zu fimpel, (ich wollte .es gern weits 


Bon den Keimeleyen der Schäfer. 
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laͤuftig, umftändfich — nennen, wenn 
ih die Wahrheit weriger ltebte,) 
ſollte dies Mittel alſo Jemanden zu 
ſimpel ſeyn, dem will ich ein anders 
an die Hand geben. Es iſt leicht 
dergleichen Kniffe zu hintertreiben, 
wenn man ſie erſt recht aus dem Grun⸗ 
de weiß und kennet. Und zu einer 
ſolchen Kenntniß zu gelangen, kann 
ich mit einem trefflichen Rathe andies 
nen. Man febe fich nad) einem recht 
Ööfonomifchen oder geizigen Schäfer 
um, übergebe ihm auf einige Jahre 
die Wirthſchaft und werde felber 
Schäfer. Ich koͤnnte noch binzufiis 
gen, daß diefer das Lohn brav ver 
tingern müffe, aber twelcher Mann, 
der Weltfenntniß hat, fieht das nicht 
fhon aus dem Beyworte? Ich verfis 
dere es, wenn unfer Schäfer die 
Wirthſchaft wieder übernimmt, fo 
wird er uns die fhönfte Abhandlung 
über diefen Vorwurf liefern. 


B. E22h. 


Beantwortung der Anfrage im 4gten St. dieſes Magazins, 
das blaue Siegellac betreffend. S 

DL einigen 30 Jahren hat die So: der. berühmte Pitſchierſtecher Schildt 

cietär der Willenfchaften und in Sranffurt am Mayn eine Probe 
Künfte in London, eine Prämie von davon nach London gefandt, die ich 
etwa 6 Pfund Sterling für ein blaues ſelbſt bey ihm geſehen, wofür er zwar 
Siegellacf, das die Farbe im Feuer nicht die völlige Prämie, doch aber 
hält, gefeßt, und in Anno 1746 hat einen Theil davon, erhielt. 


Boigenburg. Stelling. 


WI 


Hannooeriihes Magazin, 
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so Stüd, 


Freytag, den 24ten Julius 1778, 





Auszug eines Briefes des Don Zofeph Anton von Alzate y Ra 
tayrez, Correfpondenten der Parifer Akademie der Wiffenfchaften 


in Merico, an diefe Akademie, 


über einige merkwürdige Ge: 


genftände, die Naturhiftorie der mericanifchen 
Gegend betreffend. a) 


Meine Herren, 


a die Abreife des Hrn. Pauly 

(eines der übergebliebenen Ge: 

fährten des Abts Chappe) 

mir die Gelegenheit giebt, Ihnen ei: 

nige Merkwürdigkeiten hieſiger Ge: 

gend zu.überfenden; fo halte es nicht 

für überflüßig denfelben eine Erflärung 

beyzufuͤgen, die ich aber völlig Ihren 
Einfihten und Urtheil unterwerfe. 

Der Tod des Abts Chappe war 

mir äußert fhmerzhaft. Neu⸗Spa⸗ 

nien hat an ihm einen Mann verloren, 


deffen Kenntniffe taufend natürliche 
Merkwürdigkeiten dieſes Landes, wel 
che bisher gänzlich unbekannt geblie: 
ben find, in ihr gehöriges Licht gefegt 
hätten. Diejenigen, welche es bier zu 
Lande thun Pönnten, geben fich nicht 
damit ab, oder find auch nicht im 
Standeihre Nachrichten mitzurheilen. 


So viel ich aus dem Berichte des 
Heren Paulp babe urtheilen koͤnnen, 
fo ift der Abt Chappe an einer epi⸗ 
demifchen Krankheit geftorben, welche 
man bier in Mericanifcher Sprache 

Run Matlas 


a) Diefer Brief findet fi in dem Journal des Scavans 1771. Aout, und in der 
Voyage en Californie de LAbbé Chappe d’Auteroche p. Caflıni. Da die Pa: 
turhiftorie von Mexico ung fo fehr unbefannt ift, und bier wirklich ganz merk 
würdige Dinge vorfommen, fo twird die Allgemeinmahung diefes Briefes hof: 


fentli 


angenehm feyn. Der Abt Chappe, eben derfelbe, welcher in Tobolsk 


1763 dern Durchgang der Venus beobachtet hatte, gieng 1769 nach Ealifornien, 
beobachtete auf Jan Joſeph abermals den Durchgang, und flarb Eurz nachher 
an einer Art vun Faulfieber. Es ift gewiß für die Wiffenfchaften ein betraͤcht⸗ 
licher Verluſt, denn da diefer Aftronom Muth und Talent hatte, fo hätte man 
durch feinen längern Aufenthalt, ſchaͤtzbare Bereiherungen für die Naturhiftorie 
dieſes bis jeßt fo unbekannten oder wenigſtens übel befchriebenen Landes hoffen 


Fönnen. Anm. des Ueberſ. 
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Matlazahualt nennt, und welche in 
Verserus, Tartbagene und an: 
dern Orten , unter dem Namen des 
ſchwarzen Erbrechens befannt ift b). 
Diefe Krankheit ift die Geißel von 
Flen: Spanien. In den Jahren 
1736 und 1737 entriß fie der Stadt 
Mexico ein Drittel der Einwohner; 
amd 1761 und 1762 richtete fie noch 
größere Verwuͤſtungen an und entvölz 
Eerte dieſes Reich. Es farben allein 
in Mexico wenigftens fünf und zwan⸗ 
zigtaufend Menfchen; wovon freylich 
ein Theil auf die Rechnung der Blat⸗ 
tern muß gefchrieben werden, denn 
Diefe trugen nicht wenig zu der Vers 
heerung ben. 

Die Krankheit Matlazabualt Bat 
nach meiner Mieynung, keine andere 
Urfache, als die Bermifhung der Galle 
mit dem Blute. Auch haben die Kran: 
fen eine bleiche Farbe, und geben aus 
Dafe und Mund Blut von ih. Die: 
fer Zufall ereignet ſich gegen die Zeit 
der Criſis. Ein Recidiv ift gefährlis 
her als der erftere Anfall, welchen ge: 
möhnlich mehrere folgen. In der 
Epidemie von 1761, (der einzigen die 
ich zu beobachten Gelegenheit gehabt 
habe, ) bemerkte ich, daß Abführungen 
and Aderläffe fo ſchaͤdlich waren, daß 
felbft Perfonen , welche fich wegen an: 
derer Krankheiten diefer Mittel bedien: 
ten, fogleih von der Matlezahualt 
befallen wurden, Beſonders find die 
Indianer diefer Krankheit unterwors 
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fen, und ‚fie fängt allemal bey ihne 
zuerft an. Im Sahı 1761 und 1762 
wurden in das König. Hofpital, wels 
ches bloß für die Sndianer beſtimmt 
iſt, binnen zwölf Monat_gegen neun⸗ 
taufend Kranke aufgenommen, kaum 
zweytauſend kamen wieder auf. 
Keine Pflanze zeigt fo viele botanis 
fche Merkwürdigkeiten als der Mays. 
(Zea Mays) An ihm kann man am bes 
quemften die Art und Weife, wie das 
Korn in der Pflanze genährt wird, 
bemerken. So bald das Korn groß 
oder voll wird, verliert die Pflanze 
ſelbſt den Geſchmack, fo daß alfo die 
Säfte, welche in der Pflanze enthalten 
waren, und darin verbeffere wurden, 
bauptfächlich dem Korne zur Nahrung 
dienten, Wirklich find auch diefenis 
gen Mayspflanzen, welche Feine Körs 
ner bringen, (und es giebt ihrer eine 
beträchtliche Menge) von ſehr anges 
nebmen Geſchmack. Man bringt fie 
in Mexico zu Marfte, die Kinder vers 
brauchen fehr viele, fie effen fie eben fo 
gerne als das Zuckerrohr. ch habe 
den aus einigen dieſer Pflanzen aus⸗ 
gepreßten Saft gefocht, und einen volle 
kommen guten Zucker daraus gezogen: 
Wenn in Neu⸗Spanien der Mays 
gefäet worden ift, fo laͤßt man ihn ohne 
weitere Wartung, dann fchießt er in 
Rohr auf und bringt Peine Frucht. 
Ob man gleich verfchiedene gute 
Nachrichten von dem Maguey bat, 
(einer Pflanze, woraus ein Getränf 
’ ge⸗ 


‚ 5) Die Nachrichten fo Herr Caſſini von dem Tode und der Krankheit des Abts bey, 
bringt, jagen nichts von Erbrechen, fondern nur von ſtarkem Kopfweh heftigem 
Sieber und Beſchwerung in der Bruft, Fougerour. j 
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gezogen wird, welches man Pulque 
heißt, und die Stelle des hier zu Lande 
feltenen Weins vertritt, ) fo weiß ich 
doch nicht, daß Jemand fich die Mühe 
genommen babe, die Quantität der 
Pulque fo man aus der Pflanze ziehen 
kann zu beftimmen. Die Einwohner 
von Kachtmilco verfiehen ſich am bes 
fien auf die Are den Maguey zu bauen; 
auch wird diefe Pflanze ben ihnen groͤ⸗ 
Ber als an font einem Orte. Kine 
Maqueypflanze giebt in vier und zwan⸗ 
zig Stunden über zwey Aroben (etwa 
bundere Pfand) Saft, und man fann 
fehs bis acht Monat lang täglich fo 
viel von ihr befommen. 

Die Caſcalotte ift die Frucht eir 
nes Baums, welcher nur bloß in den 
heißen tändern waͤchſt. Man färbt 
mit ihr vortrefflich ſchwarz. Das 
Blatt dieſes Baums iſt klein, und 
gleicht dem der Huiſiache, von wel 
cher ich gleich reden werde, Die Blüte 
iſt gelb, und dem Wuchfe nach gleicht 
der Baum einem Eichbaume. (Herr 
Sougerong feßt hinzu, daß die Cafı 
ealotte eine Art Acacia fey und Schos 
ten trage.) Da man bier Feine Gall: 
äpfel hat, und die Aporhefer im Fall 
der North diefe müffen aus Europa 
kommen laffen, fo hätten wir fein 
Mittel zum Schwarzfärben, wenn 
ung nicht die Natur mit der Caſca⸗ 
lotte beguͤnſtiget hätte. Die ſchwarze 
Farbe, welche dieſe Frucht giebt, iſt 
deswegen vorzüglich, weil fie weniger 
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corroſiv iſt als die übrigen, auch werden 
die ſchwarzen Zeuger bier faft durchs 
gängig getragen, weil man aus der 
Erfahrung weiß, daß fie fehr dauer⸗ 
baft find. Die Hüte, feibft die fchlechs 
teften verlieren faft nie ihre Farbe, ja 
fie Fönnen eher vor Alter in Stücken 
zerfallen, als daß fih ihre Schwärze 
im mindeflen verringerte c). 

Die Auifische, eine andere Art von 
Acacia, dient gleichfalls zum Schwarze 
färben, aber mit geringerm Vortheil. 
Hauptfächlich macht man Dinte da- 
von, Der Baum dabon erfordert ein 
warmes Clima; jedoch bat man in 
der Fältern Gegend von Mexico einige 
gepflanzt. 

Sch überfende auch die Zeichnung 
eines monftreufen Baums. Er heißt 
bier Ahuehuete. (Herr Fougersur 
fagt, er habe aus der Frucht und den 
Blättern gefunden, daß diefer Ahue⸗ 
huete eine neue Urt Cypreſſe ſey.) 

Weil ich einmal von ungeheuren 
Bäumen rede, fo gedenke ich bier des 
Sabino, der fih aufdem Kirchhof 
des Dorfes Popotta obnmweit Mexico 
befinde. Sein Stamm, genau ges 
meſſen, beträgt fechzehn und eine halbe 
Vare in Umfang. Die Bare macht 
beynahe drey Parifer Zus, fo daß der 
Baum gegen funfjig Fuß im Umfang 
hatte, 

Indem Hofe des Vicarius ſteht ein, 
Baum, welcher folgende Merkwuͤrdig⸗ 
feit zeigt: Man hat die Gewohnheit 
Nın a an 


c) Die Schoten der mehrften Arten der Acacia geben eine ſchwarze Farbe; man kann 


fie auch zum Ledergärben gebrauchen. 
ſchen Acacia Dinte made, 


Sougeronr. 


Sloane jagt, bag man von der indiani- 
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an einen feiner Zweige die Pferde ans 
zubinden, fo daß diefer Zweig deshalb 

-von aller Rinde eneblößt ift, und man 
das bloße Holz fieht. Dem ohnerachtet 
gruͤnt der Zweig fort, trägt auch Früch: 
te eben wie der gefundefle Zweig. Der 
Baum ift ſchoͤn und bringt eine aus 
genehme Frucht, er heißt Sapoto 
Blanco. 

Zugleich uͤberſende ich eine Art Saas 
nen, welcher hier Chia genannt wird. 
Man macht eine Infufion-davon, und 
mifcht fie zum Getränfe mit Zucker. 
Aus diefem Saamen ziehen die Mahler 
ein Def, womit fie ihre Farben abrei: 
ben ; es giebtden Gemaͤhlden ein gutes 
Anfehen, vielleicht entdeckt man noch 
weitern Nußen diefes Dels. Man rd: 
ftet den Saamen und preßt das Del 
nachmals heraus. Herr Sougerour 
fagt, daß diefer Saame von der Salvia 
hifpanica Linnei fe), Die Jtaliäner 
bauen fie gleichfalls, und Hr. Arduini 
bat davon eine Zeichnung geliefert. 

Es giebt bier eine Pflanze, welche 
man Cacabuete nennt, von der ich 
glaube,daß fie kaum ihres gleichen unter 
den bekannten Pflanzen habe. Man 
Eennt viele Pflanzen, von deren Wur⸗ 
zeln wir ung ernähren; daß aber eine 
Pflanze ihre Frucht in der Wurzel 
felbft ergeuge, ifteine ganz außerordent: 
liche Eigenſchaft. (Diefe Cacahnete ift, 
dem Hrn. Fougeroux zufolge, die Ara⸗ 
china, oder Arachis hypogea des Kin; 


d) Das Trifolium ——— ſchlaͤgt gleichfalls ſeine Bluͤten von ſelbſt in die 
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naͤus, Erdpiſtacie von Amerika d),) 
Man fäet fie in den beißen Ländern, 
und fie kommt auch in den gemäßigten 
fort. Sie wird einen Fuß weit von 
einander gefäet oder gefteckt, und man 
wartet bie die Pflanze einen halben Fuß 
bod) geworden ift; fodann beugt mar 
diefe junge Pflanze, welche Fiſtolillo 
genannt wird, wieder in die Erde, fo, 
daß die Wurzel und der oberfte Theil 
der Pflauze bis zur Zeit Der Ernte zus 
gleich unter der Erde bleiben. Dann 
hebt man die Zweige aus der Erde ber: 
aus, um die daran ſich in Menge fins 
denden Früchteabzunehmen. Man fäet 
darauf nicht von neuem, denn der Acker 
bringt aus den Ueberbleibfeln hinrei⸗ 
chende neue Pflanzen. Bon der Frucht 
wird eine unglaubliche Menge im fans 
de verbraucht. Sie muß aber, um ges 
geffen zu werden, vorher langſam am 
Feuer braten. Durch diefe Sruchterfeßt 
manden Mangelder Mandeln. Uebris 


gens ift die Cacahuete nicht gefund, fie 


ift befonders dem Halfe fchädlich. Dies 
fe Pflanze bringt alfo eigentlich ihre 
Früchte nicht in der XBurzel,fondernam 
Ende der in der Erde liegenden Zweige 
hervor, Merkwuͤrdig iftes, daß die 
Pflanze beym Sonnenfcheine am ſchoͤn⸗ 
ften iſt; fehle ihr die Sonne, fo wird 
fie welk. 

Ich uͤberſende Ihnen auch lebendig 
gebaͤhrende Fiſche e). Folgendes habe 
ich bey ihnen in dieſem Jahre beobach⸗ 

tet. 


Erde, und reift feinen Saamen in der Erde. Ueberf. 2 
e) Lebendige Junge gebährende Fifhe, im genaueften Verſtande, find fehr merkwuͤr⸗ 
dig. Es giebt verſchiedene ſchwimmende Amphibien des Linnäus, z. ep 
f * ie 


937 die Naturhiftorie der mericanifhen Gegend betreffend. 


tet. Wenn man durch einen Druck, 
die Jungen der Mutter vor der Zeit ab: 
zwingt, fo ſieht man in den Jungen 
unter dem Mikroffop den Umlauf des 
Gebluͤts völlig wie bey einem erwach⸗ 
fenen Fiſche. Setzt man ſolche Junge 
ins Waffer, fo ſchwimmen fie fo gut 
als hätten fie bereits Tange in diefem 
Elemente gelebt. Bey den Männchen 
find die Floffen und der Schwanz grö: 
Ger und fehwärzer als am Weibchen, 
fo daß man dadurd; das Öefchlecht fo: 
gleich unterfcheiden Fan, Die Art zu 
ſchwimmen ift bey diefen Fifchen fon: 
derbar, das Männchen und das Weib: 
chen ſchwimmen in einer Parallellinie, 
das Weibchen oben und das Männchen 
unten; fie bleiben ftets gleich weit von 
einander in vollfommenen Parallelen, 
Das Weibchen bewegt ſich weder auf 
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die einenoch andere Seite, one genau 
in dem Augenblick von dem Männchen 
darin nachgeahmt zu werden. 

Unter den hieſigen Inſekten iſt bes 
fonders eine Spinne merfwürdin. Sie 
gleicht der Figur nach fehr ver Neapo— 
litanifchen Tarantel; ift etwa acht Li⸗ 
nien fang, haarigt und gran. Man 
fiebt fie nie am Tage, fondern nur bey 
heitern Mächten; fie kuͤndigt den Res 
gen an, und ift einzuverläßiger Baro⸗ 
meter. Ein Beobachter hatte mir dies 
fes mitgerbeilt, und ich babe es durch 
viele Erfahrung wahr befunden, denn 
fo oft ich diefe Spinne fab, veränderte 
ſich das heitere Wetter binnen 24 Stuns 
den in Regen f). 

Die Maripoſa plafenda,oder der 
verfilberte Schmetterling, bat mir des; 
wegen merkwürdig gefchienen g), weil 

Nun z man 


die Hayen, (Squali Linn.) die Meerpferdchen, (Sygnanthi Linn.) an welchen 
diefe Art von Fortpflanzung ift bemerft worden; aber das hier vorfommende 
Fiſchgen gehört augenfcheinlich zu dem Gefchlechte der Karpfen (Cyprinus. Ab- 
dominales Linn. ), denn es kommt den Floſſen und Seftalt nach mit diefen über: 
ein, nur ift es vorzüglich Elein, da feine Laͤnge etwa r2 bis 18 Linien, und die 
Breitegegen7 Linien ausmacht; es hat fehr kleine Schuppen. Bon diefem Fiſch⸗ 
geſchlecht iſt eine lebendig gebaͤhrende Art, allerdings aͤußerſt merkwuͤrdig und 
den Naturaliſten neu. Waͤre die Haushaltung der Fiſche nicht ſo ſehr unbe— 
kannt, fo faͤnden ſich gewiß mehr aͤhnliche Faeta. Anm. des D. Ueberſ. 

£) Unfere Egel und Laubfroͤſche dienen zu ähnlichen Beobachtungen, auch einige hies 


ſige Inſekten. Anm. des D. 


Ueberf. 


e) Wir haben in Europa mehr als fünf Arten Tagvögel, deren Unterffuͤgel mit fil: 
bernen oder perlenmutterähnlichen Flecken geziert find; Paphia, Aglaja und La- 
thonia Linn. nehmen fich darunter am fchönften aus. Die Naupen diefer dre 
Tagvoͤgel, (von den übrigen europäifchen Perlenmuttervögeln find, fü viel i 
meiß, die Raupen bis dahin unbekannt, ) hängen fih zum Versuspen am Hintern 
Ende auf, wie die übrigen Dornrangen. Der Analogie gemaͤß zu fehlicken, 
müßte ih alfo auch der mericanifche Perlenmuttervogel nicht in einer Hülfe oder 
Geſpinſte verpuppen, und der von Alzate vorgebrachte Fall wäre auferordent: 
ih. Aber die Zweifel vermehren fich noch durch folgendes. Herr Sowgerour 
fagt in einer Anmerkung , daß der Papillon des Alzate, der Vanillenvögel der 
Merianin ſey, (Papilio Vanille. Linn. n.216. Merian. Inf. Surin. T. 1. T.25.) 
und die Raupe davon hängt ſich, der Merianin zufolge, beym Verpuppen auf, 


eben 
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man ihn nicht bey Ihnen finder; wenig: 
ftens fteht im Reaumür nichts davon. 
Das Puppengehäufe welches ich bier 
davon beylege bat eine befondere Ein; 
richtung, Ich glaube nicht, daß fich 
etwas ähnliches in Europa finde. Sie, 
meine Herren, werden die Art und Wei— 
fe wie der Pleine Papillon die Thür oder 
vielmehr den Deckel feines Gehäufes 
eröffnen, erklären. Ich habe jährlich eine 
Menge diefer Puppengehäufe, und ich 
habe dennoch bis jegt nicht entdecken 
Fönnen, wie die Raupe das Haus fo 
Tünftlich bauet, und wie es zugebe, daß 
Die Fäden, da fie doch klebricht find, 
nicht während der Arbeit zufammen Ple: 
ben. Ich hätte Ihnen fehr viel von 
unſern Papillons zu fagen ; doch dies 
ein ander mal. 

Es giebt hier viele Verfleinerungen, 
Befonders in einem FleinenDrte den man 
Chalına nennt; nächfteng gedenfe ich 
diefen Plaß zu befuchen. ch babe ſehr 
schöne Mufcheln geſehen, die man zu 
Souvra gefunden har. Die Materie, 
(Mutter » Geftein, ) worin fie fid) fin: 

ı Den, (gegraben werden, } iftgerade die, 
woraus man das Gold und Silber ges 
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winnet. Man bat mir verfichert, daß 
manin der Provinz Roucra, bey Gra⸗ 
bung einee Mine, verfieinerte Mens 
fchenförper gefunden habe, welche ſehr 
vielhaltig an Silber waren ; unter ans 
dern eine Fran inder Stellung, wie fie 
ihrem Kinde die Bruſt giebt. Beyde 
Körper waren völlig verfteinert, und 
gaben viel Silber, Da dies ein fehr 
merkwuͤrdiges Factum wäre, jo babe ich 
deshalb an glaubwürdige und gut uns 
terrichtete Perfonen gefchriebeir, und 
bin fehr begierig auf die Antwort. 
Dem Abt Chappe babe ich einen 
Backenzahn gegeben, welcher mehr als 
acht Pfund wog ; er war zehn Zolllang, 
und verhältnißmäßig dick, Welchem 
Thiere mager zugehört haben? ich weiß 
es nicht. Man hatte ihn mir für den 
Zahn eines Riefen.gegeben. Go viel 
weiß ich, daß das Email davon, noch 
faft völlig unverfehre war. Ein Lieb⸗ 
baber bier zu Lande, befigt einen Bein: 
knochen, welcher unglücklicher Weife 
nicht mehr ganz iſt. Der Kopf bes 
Schenkelfnochens hat anderthalb Fuß 
im Durchmeſſer. Dies ungeheure Bein 
ift ohnweit Toluca gefunden h). Se 
In⸗ 


eben wie die ihr aͤhnlichen Raupen; dadurch würde alſo dem Alzate widerſpro⸗ 


en. 


Auf der andern Seite gefteht Sougeronr, man habe im dem Puppenge 


bäufe, welches Herr Alzate überfandte, wirfli die vertrocknete Haut einer 
Dornranpe angetroffen, und da Herr Alzate ausdrüclich fagt, er habe die 
Raupe fehr häufig erzogen, fo läßt ſich hier freylich die Sache nicht mit völliger 


Gewißheit entjcheiden. 


Die Geftalt des mericanifchen Puppengehänfes ift aber, 


bevor es gefchloffen ift, einem Kruge mit offnem Deckel fehr ahnlich; denft man 
fih dann den Krug mit gefehloffenem Deckel, fo Hat man fein unähnliches Bild 
des gefchloffenen Puppengehaͤuſes; fo viel-Fann man ohne Zeichnung etſva davon 


fagen. 


minor Linn. Roeſ. 


Künftlichere Puppengehäufe bauen bey uns Pavonia major, und Pay. 
nf. 1 TH. Nachtvögel2 El. S. Taf. und 4. Th. IS und 16, 


Taf. Reaum. Mem. T. I. PL 48. Man fehe auch über ähnliche Materien. T. T. 


P. 535. ed..4. und Bonner Contempl. de la Nature. 


Anm. des D. Ueberſ. 
h) Große 
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Indianer der esgefunden bat, bediente 
fich deffelbeftatt eines Balfens um feine 
Thuͤr damit zuzuflemmen; auch ift dies 
gar nicht zu verwundern, da dasjenige 
was noch davon uͤbrig iftnoch über fünf 
Fuß lang iſt. Man hat mir geſagt, daß 
der Pfarrer von Toluca nicht nur Kno⸗ 
chen von ungeheurer Groͤße gefunden 
habe, ſondern was noch erſtaunlicher 
waͤre, auch ihnen gemaͤße Graͤber. Ich 
werde mich hiernach genau erkundigen, 
und Ihnen, meine Herren, davon Nach⸗ 
richt geben. 

In den Memoires Ihrer Akademie 
für das J. 1744, werden todte Fiſche 
angeführt, welche man in den Brunnen 
von Merico bey Gelegenheit des Aus: 
bruchs eines Bulcans ohnweit Vera⸗ 
Cruz gefunden haben foll. Dies ift 
ganz und garfalfh. Ich habe mir Muͤ⸗ 
be gegeben dies genau zu unterſuchen; 
man weiß in Vera⸗Cruz nicht das 
Mindefte von diefem Bolcan. In Me: 
rico bat man auch nichts in den Brun⸗ 

‚nen gefunden; es find ihrer dort eben fo 
viel als Haͤuſer, aber fie find felten ties 
fer als ſechs Fuß. Man finder fchon ben 
drey Fuß Tiefe oftmals Waſſer. Wie 
koͤnnte man hierin todte Fiſche finden, 


da das Erdreich gar keine Spuren un: 
terirdifcher Kanäle zeigt? 

Eine Merfwürdigfeit muß ich hier 
gedenfen, die man in der Gerichtebars 
feit der Könige, Minenvon Pachuca 
in dem Departement Del Salto an- 
trifft. Es iſt ein Berg, deffen Steine 
alle mögliche Figurenzeigen. Man fine 
det genau gehauene Steine von jeder bes 
liedigen Größe; man Bat fie nur vom 
den ganzen loszumachen. Diefe Steine 
liegen nicht horizontal, fondern fie fler 
ben ſenkrecht i), und fo wie man der 
erften Stein irgend einer Lage anteifft, 
fann man ficher alle übrige ihnen am 
Geſtalt aͤhnlich vermuthen, 

Folgendes iſt zwar nicht von eben der Art, 
aber vollfummen eben fo merfwärdig. E& 
betrifft nemlich einen Stein, deffen völlige 
Größe ich deswegen nicht genau beſtimmen 
fann, weil der eine Theildavon in der Erde 
liegt. Die Oberfläche des fihtbaren Theils 
hält völlig drey Fuß, Cwahrfcheinlich Qua- 
dratfuß.) Die Farbe ift die vun ſchwarzem 
Marmor, bis auf einen Steck, oder vielmehr 
Incruſtation einer fremden Materie, welche 
gleihfam darin amalgamirt ift. Das Bes 
fondere Diefes Steing befteht darin, daß er 
dur) den allergeringften Schlag eines Fins 
gers einen Schall und fehr lange dauernde 
Vibrationen bervorbringt k). Diefer Stein 

Ns 


h) Große Knochen und Zähne werden and) in Nordamerifa, am Ohio, und in ©i: 


birien gefunden. 


Die meiften find von Elepbanten. 


Man fehe Pallas und 


Gmelins Reife, auch Hunters Beſchreibung in den Philofoph. Transaction. 


Anm. des D. Ueberſ 


3) Unftreitig Baſalte, die hier and mit Recht zu vermuthen find, da es in dieſem 


Theil von Amerika Bolfane giebt. 


Anm. des 


D. Ueberſ. 


sk) In Rom in dem Palazzo Borghefe, finden ſich dir elaftifchen Marmorplatten, tvel- 
che dieſen voͤllig ähnlich find. Der berühmte Serber glaubt, die Elafticität rühre 
von der unvollfommenen Berbindung der Theile dieſes Marmors, welcher durch 
die Luft oder eins gelinde Eaieination im Feuer vicheicht ‚den größten Theil fei- 
nes natürlichen Leimes verforen hat. Diefer Pierra elaftica giebt während des 
Hin und ber ſchwingens ein Fnifterndes el von fi, Ferbers Bricke aus 


Welſchland S. 110, 


Anm. des D. Usberk, 
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findet fich in einem Fluſſe, welcher nicht zu je: 
der Zeit Waſſer hat. Der Fluß läuft durch die 
Stadt Cuantla, die Hauptſtadt der Länder, 
welche wir Hecilpas nennen, ohngefähr 18 
franz.) Meilen von Mexico. 

Hier iftein Factum, wovon ich felbft Zen: 
ge geweſen Bin; und Siemeine Herren wer⸗ 
den ſich gleichfalls durch beykommende aus 
ßerordentlich ſchoͤne Verſteinerung aus der 
Herrſchaft Susjannato der Koͤnigl. Mi: 
nen davon überzengen. In einer diefer Mi: 
nen fanden ſich Steine oder vielmehr das 
Geſtein der Minezeigt, wenn es auf irgend 
eine Art geteilt wird, jederzeit das Bild 
einer ſchoͤnen Ceder. Bey einigen derfelben 
ift dies noch bemerkens werth, daß der Theil 
welcher das Bild der Erdervorftellt, aus rei: 
nem Silber beſteht, das übrige ift gewöhn: 
liches Erz der Mine D. Diefe Mine heißt 
die Cedermine; nicht nur wegen angeführ: 
tiv Urfache, fondern teil fih auch key der 
Einfahrt eine fehr fchöne Ceder befindet; ein 
wunderbares Zufammentreffen! 

Die natürlichen Berglafungen fo fih im 
ganzen Koͤnigreiche finden, heißen bey den 
Indianern Peliſtes. Beſonders trifft man 
ihrer viel in den nördlichen Theilen von Me⸗ 
zico , vorzüglich bey dem Dorfe Zujape⸗ 
quaro, ohnweit Dallodolid. Hier giebt 
es ganze Berge von diefer Glasart. Auch 
hat das Dorf daher feinen Namen erhalten, 
denn der Name zeigt in der Michoacani: 
hen Sprade diefe Materie an m). 

Die wollenen Fäden, welche ich beylege, 
heißen bey den Iadianern Tochomites, man 
macht Bänder davon. Die Indianer haben 
eine Methode fie zu farben, welche von den 
envopäifchen Färbearten fehr abweicht. Zu 
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diefem Behuf Faufen fie nur Scharla r⸗ 
ner, die. übrigen dazu gehörigen Ingredie 
zien find von Feincm Belang. Daher färben 
fie alle Arten Wolle rot) mit geringen Ko: 
ften. Das Verfahren felbft ift ein Geheims 
niß; ich Habe es nie erfahren Fünen,ob ich mir 
gleich die äußerfie Mühe deshalb gegeben. 

Ich befchließe diefen Brief mit einem merk⸗ 
würdigen Phänomen, es hat viel Aehnlich⸗ 
Feit mit den eleftrifchenBerfuchen. Auf einem 
Landgute des verftorbenen Alonzede Bo: 
mez, Secretair des Bic-Königes, welches 
in der Gerichtsbarkeit Singiulucee, nörd: 
lich von der Hauptftadt ohngefähr 22 franz. 
Meilen gelegen ift, befand fich ein Bediens 
ter, der feit langer Zeit an beyden Armen 
gelähmt war, und daher nurals Efeltreiber 
gebraucht wurde. Da er eines Tages vom 
Felde nah Haufe zuruͤckkam, wurde er von 
einem fehr ftarken Donnerwetter überfallen. 
Er fuchte fih gegen den heftigen Negen uns 
ter einem Baum za ſchuͤtzen Hier traf ihn ein 
Wetterſtrahl, u. warfihn auf einige zeit leb⸗ 
los nieder. Erlitt fonft weiter feinen < cha: 
den, fondern hatte gegentheils den Bortheil, 
den völligen Gebrauch feiner vormals ge: 
lähmten Hände und Arme wieder zu erhal: 
ten n). Die Sade ift ohne Widerfpruch 
wahr; ich weiß es durch einen Geiftlichen 
von befannter Wahrpeitsliche ; er war ein 
Augenzeugedavon, und ic Fonnteihm auch 
daher noch mehr trauen, weiler nicht den. ge; 
ringſten Segriff von der Eleftricität hatte,er 
erzählte dies Factum ohne es je auf ein Sy: 
ſtem anivenden zu wollen. 

Dies meine Herren find die Beobachtun— 
I welche ich die Ehre habe Fhnen mitzus 
teilen. 


1) An dem Kaften, welchen Herr Alzate überfchickte, fand ſich bloß eine Silberftuffe, 
die wegen ihrer Spathkryſtallen merfwürdig war, allein Eederförmiges hat man 


nichts daran bemerft. Fougeroux. 


m) Die überfandten Stücke beftanden theils in weißlichter Lava, theils waren es 
glasartige volcanifche Produffe, auch ſchwarzes Glas, der Gallinaffer Stein der 


Vernaner, lauter Zeugen ehemaliger Bolcane in Merico. 


Sougeronp. 


n) Ein englifcher Prediger, welcher feit verfhiedenen Jahren vom Schlage gelaͤhmt 
war, erhielt dur) einen Wetterſtrahl auf ähnliche Art den Gebrauch feiner Glie— 
der wieder. Anm. des D. Ueberſ. ; 
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6otes Stud, 


Montag, den 27ten Julius 1778, 





Barometerbeobachtungen über die Tiefe der Erzaruben auf dem 
Harze, von Herin J. A. de Lüc, Mitglied der Londonſchen Sp; 
cierät der ABiffenfihaften, in einem Briefe an Hrn. Dringle 
Prafidenten der Societaͤt. *) 


Mein Herr, 
—J habe die Ehre Ihnen einige 
— Barometerbeobachtungen be: 


kannt zu machen, die ich auf 
einer kleinen Reife in Deutſchland an: 
geftellt habe, mit Bitte fie der Socie: 
tät der Wiffenfchaften mirzurbeilen, 
wenn Gie fie ihrer Aufmerkſamkeit 
würdig finden follten, 


Schon bey dem Antritt meiner 
Heife hatte ich Hoffnung eine Erenr: 
fion nach dem Harze zu machen um die 
dafigen Erzuruben zu beſehen. Sch 
wußte daoß fie ſehr tief wären, und ich 
batte daher große Luſt meine Regeln 
für die Höhenmeffung mit dem Baro— 
meter darinnen zu prüfen, um zu ers 
fapren, ob in diefen Gruben, wo ſich 
Dünfte von mancher Art ausbreiten, 
die Berdicfungen der Luft den nemfi: 
chen Gefegen, wie außerhalb, folgten, 


Bennabe wäre mir diefes wichtige 
Unternehmen durch einen Zufall fehl: 
geſchlagen, der meinem Barometer 
begegnete. ch hatte ihn verliehen, 
und den Tag vor meiner Abreife fand 
ich, daß man Luft hatte hinein kommen 
laſſen. Gluͤcklicherweiſe hatte ich noch 
zeit ihn aus einander zu nehmen und 
das Queckſilber darinnen Fochen zu 
laſſen. Ein Umftand den ich hier nur 
deswegen anführe, weil mir meine 
Dperation fo vollfommen von flatten 
gieng, daß von diefem Augenblick an 
während meiner ganzen Reiſe, und 
noch jeßt, das Queckſilber fich in dem 
Gipfelder Röhre angehängt hat, wenn 
id) es hinauf gebracht. habe, wie eg 
fid in dem Augenblick des Kocheng 
anbängt, und nicht anders als durch 
einen Stoß wieder herabfäll. Zu: 
weilen reißt auch die Säule unter dem 
Gipfel entzwey, und bleiben nur ei: 

D00 nige 


*) Barometrical Ob/ervations on the depth of the mines in the Hartz, by John 
Andrew de Luc, E. R. S. read at the Royal Society, March 20. 1777. London 


1777. 
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nige Linien von Queckſilber in der 


Höhe 

Pur nach Barometern, die bis zu 
diefem Grade von Luft gereinigt ma: 
sen, find meine Formeln beftimmt 
worden. Auch baben fie auf dem 
Harze eben fo fehr meiner Erwartung 
entſprochen, ale auf den Gebuͤrgen in 
der Gegend von Genf, wo fie zuerft 
ihren Urfprung erhielten. 

Noch einen merkwürdigen Umftand 
muß ich Ihnen ſagen, der den Baro: 
meter felbft betrifft. Weil ich an ei: 
nigen Orten meiner Reife übereinftims 
mender Beobachtungen nörhig hatte, 
wandte ich mich an Liebhaber, die gute 
Barometer hatten. ch fand unter 
andern Dollondifhe. Ich verglich 
fie mit den meinigen, weil ich gewiß 
war eine Berfchiedenheit in der ange: 
gebenen Höhe zu finden, indem fie un: 
en Kolben hatten, Dies verurfacht, 
daß die Dueckfilberfäule darinnen ins 
mer kuͤrzer ift als in einer fimplen 
Roͤhre in der Form eines Hebers, wie 
id) in meinem Werk über die Veräns 
derungen der Atmoſphaͤre gezeigt habe. 
Das fand ich nun aud) wirflid) bey 
allen diefen Barometern. Gie flan: 
den alle tiefer ale der meinige, jedoch 
verfchieden nach einigen befondern 
Umftänden, die hauptfächlich in dem 
Durchmeffer der Röhre und der Fis 
gur des Kolbens ihren Grund hatten. 

Als ih von Hannover nad) dem 
Harz reifte, Pam ich durd) Göttingen, 
wo ich mich damals nicht aufbielt, 
weil ih das fihöne Wetter nußen 
wollie. Ich reifte daher von da weg, 
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ohne etwas wegen correfpondirender 
Beobachtungen mit dem Barometer 
veranftalter zu haben. Der Herr Pros 
feffor Lichtenberg hatte indeffen die 
Mühe über fich genommen mir folche 
zu verfchaffen, und verfparte die Wers 
gleichung der Inſtrumente bis zu mei: 
ner Ruͤckkunft. Er wandte ſich zu 
denn Ende an den Herrn Profeffor 
Erxleben, weil diefer einen Baromez 
ter mit einer fimplen gekruͤmmten 
Roͤhre harte, nach der Regel des mei: 
nigen. Here Erxleben hatte die 
Guͤtigkeit diefen Barometer fehr oft 
während meiner Reife zu beobachten, 
und. nach diefen Beobachtungen habe 
ich die Höhe einiger Derter auf dem 
Harz beftimmt, deren ich unten gedens 
Pen werde, 

Nach meiner Zurückkunft brachte 
ich meinen Barometer bey des Herrn 
Erxleben feinen, und da fie zu einerley 
Temperatur gebracht wurden, fand ich 
zwifchen beyden nicht den geringften 
Unterfchied. 

Dies Erempel nebft allen denen, 
die ich feit langer Zeit durch eigene 
Verſuche erhalten babe, erregt bey mir 
immer mehr den Wunfch, daß die 
Phyſiker die Sfalen ihrer Barometer 
mit Kolben (die für den gewöhnlichen 
Gebrauch ohnftreitig fehr bequem find) 
dadurch firiren möchten, daß fie fie 
mit Barometern in Form eines He⸗ 
bers verglichen, und nicht durch ein 
unmittelbares Maaß, welches von der 
Dberfläche des Dueckfilbers in dem 
Kolben anfängt. Dieſes ift dag ficher: 
fie Mittel Beobachtungen mit Ge 

nauigkeit 
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nauigkeit gegen einander zu ftellen, die 
mit Barometer gemacht find, welche 
nicht mit einander verglichen werden 
Fönnen. Denn die Barometer: Höhe die 
durch Barometer in Form eines Hebers 
ausgedruckt wird, ift die einzig wahre, 
das ift, die einzige, die nach der Be: 
tichtigung für die Hige die Schwere 
der Luft ausdruckt durch die Höhe der 
Dueeffilberfäule von einer gegebenen 
Dicke, mit weldyer fie wirklich im 
Öleihgewichte ſteht. 

Sch will die Machricht von mei: 
nen Barometerbeobachtungen auf dem 
Harze mit denen anfangen, welche ich 
an Dertern von befannter Höhe ge; 
macht habe. Da ich wußte, daß man 
die Erze in Tonnen durch die Schachte 
zu Tage fördert, fo glaubte ih Ans 
fangs, daß es mir möglich feyn würde 
Diefe Tiefen mit der Schnur zu meffen, 
und hatte mich daher mit dem darzu 
noͤthigen verſehen. Als ich aber zu 
Clausthal, der Hauptbergftadt des 
Königs, angefommen war, lernte ich, 
daß diefe Schächte, die nach dem Fal: 
len der Gänge getrieben find, eine zu 
ſtarke Dohnläge haben, als daß diefe 
Gattung des Meffens möglich wäre, 
Das that mir Anfangs leid, weil mir 
dieſe Verſuche fehr am Herzen lagen, 
aber der Herr Berghauptmann von 
Reden beruhigte mich bald hierüber, 
„Sie haben nicht nörhig zu meffen, 
„sagte er, uns ift ungleich mehr daran 
„gelegen als Ihnen, die Tiefe aller 
„Punkte in diefen Gruben auf das 
„genauefte zu wiſſen, wie würden wir 
„es font anfangen um von einer in 
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„die andere zu treiben?,, Diefe Ber 
trachtung verbannte in der That alle 
Ztoeifel, die in mir das Verlangen 
erregt hatten diefe Tiefen felbft zu meſ⸗ 
fen, und erleichterte mir einen großen 
Theil meiner Beobachtungen. 

Die erften derfelben wurden auf 
dem Zuge bey Clausthal in der Do: 
rothee, Caroline und neuen Benedicte 
angeftellt. Der Herr Bergbauptmann 
von Reden, der Herr Dberbergmeir 
ſter Stelzner, und der Here Einfaßs 
ver Sriedrich, nahmen fi die Muͤhe 
niit mir einzufabren, und unter der 
Zeit, daß wir uns in den Schooß des 
Gebuͤrges hinabfenften, beobachtete 
der Herr Bergſyndicus Lepfer, ein 
Liebhaber meteorologiſcher Beobach⸗ 
tungen, von Viertelſtunde zu Viertel⸗ 
ſtunde oben am Tage des Schachtes, 
durch den wir gefahren waren, einen 
Barometer und Thermometer, die 
demnaͤchſt mit dem meinigen verglichen 
wurden. 

Ich beobachtete meinen Barometer 
zuerſt Morgens um 113 Uhr oben am 
Tage des Dorotheer Schachts, hier⸗ 
auf im Tiefſten dieſes Schachts um 
14 Uhr; denn im Tiefften des Caroli⸗ 
ner Schachts um 34 Uhr, in dem 
fiefften Sudort der Benedicte um 6 
Uhr, und endlich auf der Ruͤckkehr 
um 7 Uhr oben am Tage des Doro: 
theer Schachts. 

Während den 72 Stunden, daß 
wir uns in den Gruben aufgehaften 
hatten, war die größte Veränderung 
des Barometers 4 Linie gewefen, und 
die Beobachtungen des Herrn Leyſers 

200 2 bezeich: 
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bezeichneten mir die Zeit, im welcher 
diefe Veränderung vorgegangen mat, 
Bey meiner Zuruͤckkunft berechnete 
ich diefe Beobachtungen und gab die 
Mefultate davon an den Herrn von 
Reden, um fie von dem Marffcheider 
mit den Regiftern vergleichen zu laffen, 
welche über alle Tiefen in den Gruben 
gehalten werden. Hier haben Sie die 
Reſultate diefer Berechnungen. 
Fr. Toifen 
Tiefe des Dorotheer 
Schadts zwifchen zwey 
angenommenen Punk—⸗ 
ten, nemlich am Tage 
und im Tiefften der Grube ⸗ 168, 96. 
Tiefe des Caroliner 
Schachts in Beziehung 
auf eben den Punft in 
der Höhe 
Tiefe des alfertiefften 
Suchorts auf der neuen 


170, 74 


Benedicte nach eben 
demfelben Punkt in der 
Höhe. u. — 1.10 24301 96% 


Dem Herrn Einfahrer Sriedrich 
gefchah der Auftrag mir die von dem 
Marficheider angegebenen Maaße mit: 
zutheilen. Er war ein Augenzeuge 
meiner Beobachtungen gewefen, und 
fand, daß die Refultate davon, ob fie 
gleich auf eine fo leichte und in feinen 
Augen fo fonderbare Weife waren ge: 
funden worden, . feinen Maaßen fo 
nahe famen, daß er mir einen Schein 
in geböriger Form über die wahren 
Höhen ausfertigte, melche folgende 
waren, 
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} Harz Lachter. 
Tiefe des Dorotheer * 
Schachts von den Punk⸗ 
ten die bey den Beob: 
achtungen angenommen 
worden 
Tiefe des Earoliner 
Schachts 
Tiefſter Suchort der 
Benedicte 44, 79: 
Ich konnte Anfangs ap über den 
Unterfchied der beyden Maaße urthei⸗ 
len, weil ich das Verhälthiß eines 
tachters gegen eine franzöfifche Toife 
zuvörderft wiffen mußte. Ich harte 
indeffen eine fehr genaue halbe Toiſe 
mitgebracht, wir verglichen fie mit 
einem halben Lachter, und fanden letz⸗ 
teren in dem DVerhältniß von 61 zu 
62 fürzer als die halbe Toife, 
Reducirt man nun nach diefer Ver: 
Hleihung die obigen Markfcheider: 
Meffungen auf franzöfifche Toifen, fo 
betragen die gemefjenen Tiefen 
Fr. Toifen. 


172, 31.2) 


— — 


173, 9% 


Bon dem Dorotbeer 
Schacht 169, 53. 

Von dem Caroliner — 171, 12. 

Don dem Benedicter 
Suchort 142, 42. 

Die Markſcheider Meſſungen kom: 
men hiernach den Barometrifchen ſehr 
nahe, weil diefe von jenen nur folgen: 
dergeftalt verfchieden find. 

Toiſen. 

Ben der erſten Beobachtung 0,57 min. 
Bey der zweyten 0,38 min, 
Bey der dritten 1,54 plus 


a) Sind 100 Theilchen eines Lachters. Ein Lachter hat am Harze80Z0ll. Ad. Ueb. 
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Ich erſtaunte wirklich den Mark: 
ſcheider Meſſungen ſo nahe gekommen 
zu ſeyn, Die, wie ich nachher Gelegen— 
heit: haben werde zu zeigen, als die 
wahren Höhen angefeben werden koͤn— 
nen. Denn ich hatte mir eingebildet, 
daß die mancherleg Ausduͤnſtungen, 
die fich in den Gruben verbreiten, da- 
felbft die gemeinen Geſetze der Elafti: 
eität der Luft in verfcbiedenen Graden 
der Wärme verändern müßten, und 
vielleicht felbft ihre abſolute Elaſtiei— 
tät. Da ich aber nachher über die 
befondere Uebereinftimmung der Gru: 
benluft mit der äußern nachdachte, 
fand ich den befondern Grund daven 
in der Außerften Sorgfalt, die man 
bey dem Grubenban anwendet, die 
äußere Luft in den Gruben circuliren 
zu laffen, um die fhlimmen Folgen 
der böfen Wetter zu verhindern. Eben 
die Mittel alfo, welche wirklich die 
Gefundpeit der Bergleute in ihrem 
unterirrdifchen Aufenthalt erhalten, 
geben aud) der Luft, die dafelbft cir: 
eulirt, befonders in den Schächten die 
am meiften gangbar find, bey den 
Barometermeffungen die Eigenfchaf: 
ten der Außern Luft. Dies ift ohn: 
ftreitig die Urfache von diefem merf: 
würdigen Phänomen, das für das 
Schickſal der Bergleute eben fo bern: 
bigend ift, als für die Kegeln der 
Uerometrie. Eben diefes beflätigt 
fich noch mehr durch andere Beobach- 
tungen; die ich einige Tage nachher in 
andern Gruben machte, wo ich zwar 
einige Unregelmägigfeit fand, jedoc) 
feine folche, ale mich die Localumſtaͤn⸗ 
de erwarten ließen, 
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Diefe Gruben find in dem Ram— 
melsberge bey Goslar. Sie enthalten 
vorzüglich Bley, wie die Clausthaler 
Gruben, allein man bauer fie auf eine 
andere Art aus. Der Gang, welcher 
beynahe 18 Toiſen mächtig ift, hat 
vieles feuerfeſtes Geftein, dergeftalt, 
daß wenn folches erwärmt wird, die 
fih entwickelnden Schwefeldünfte ein 
Abfegen des Geſteins verurfachen, : 
welches alsdenn von feldft in großen 
Stücken herabfaͤllt. Man macht daher 
ein großes Feuer gegen das Geſtein, und 
wenn es ausgeloͤſcht iſt, befördern ale: 
denn die Bergleute mit ihren Inſtru— 
menten den Fall des lofen Gefteins. 

Es fondern ſich daher faft beftändig 
Schwefeldünfte von den erhißten Er: 
zen ab, welche in den Strecfen und in 
den Schächten eirculiren, mittelſt de⸗ 
ren die Strecken eine Communication 
mit einander haben. 

Da der Tag, an welchem ich die 
Grube befuhr, ein Ruhetag fuͤr die 
Berglente war, ſo befand ſich kein 
Feuer darin, als das, welches der 
Herr Obergeſchworne Röder die 
Guͤtigkeit gehabt hatte anzuͤnden zu 
laſſen, um mir eine Idee von der Art 
dieſer Gewinnung der Erze und des 
Geſteins zu machen. Ich bemerkte 
jedoch Schwefelduͤnſte, die oft ſo ſtark 
waren, daß ſie mir die Empfindung 
eines ſehr ſchmerzhaften Stickens ver: 
urſachten. Zuweilen empfand ich 
auch noch die Ueberbleibſel der Hitze 
in dem Geſtein, aus welchem dieſe 
Duͤnſte ausgiengen, und in einigen 
Strecken, wo das Feuer erſt des Ta: 

Ooo 3 ges 
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ges vorher ausgelöfcht war, flieg der 
Faprenheitifche Thermometer bis auf 
110°, aber ſelbſt diefe Hige ift ein 
mächtiger Ventilator die äußere Luft 
in den Gruben umzutreiben, Der 
Zugwind ift daher fo heftig darinnen, 
dag man genöthige ift Ihren an den 
Eingängen aller Strecken zu haben, 
und zumeilen mehrere hinter einander. 
Ohne diefes wäre es unmöglich Die 
tampen in diefen unterirrdifchen Gaͤn⸗ 
gen im Brennen zu erhalten. 

Diefer beftändigen frifhen Luft ha: 
ben ohnſtreitig die Bergleute im Ram: 
melsberge ihre gute Gefundheit zu 
verdanken, obnerachtet der erftaunen: 
den Hiße, die fie während ihrer Arbeit 
ausſtehen müffen, und der Menge 
Schwefels welcher allenthalben aus: 
dünfter, Auch ift diefes wahrfchein: 
lich die Urfache, daß meine Barome—⸗ 
terbeobachtungen die Höhen genauer 
angaben, als ich fie nach den Umflän: 
den erwartete. 

Hier haben Sie die Refultate die: 
fer Beobachtungen : 

Fr. Toifen. 

Hoͤhe der Breitlinger 
Strecke über dem Tief: 
ften des Kanefuhler 
Schachts 

Hoͤhe der Einfahrkaͤ⸗ 
he uͤber der Breitlinger 
Strecke 

Hoͤhe des Kanekuhler 
Schachts am Tage uͤber 
der Einfahrkaͤhe nad 
den außerhalb der Gru⸗ 
be am Tage gemachten 
Beobachtungen 


44, 41r 


27, 0% 


41, 27% 
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t, Toiſen. 
Tiefe des Kanefuhler 1 ' 
Schadts nad) den obis 
gen drey Höhen 
Tiefe eben dieſes 
Schachts nad Beob: 
achtungen, die unmits 
telbar im Tiefften und 
oben am Tage gemacht 
worden 113, 1% 
Die Markfcheide, Meffungen Fonus 
te ich fogleich nicht erhalten, weil den 
Tag nicht fo viel Zeit übrig war, 
folde aufzufuchen. Den folgenden 
Tage aber ſchickte fie der Herr Roͤ⸗ 
der (Bergvogt am Nanımeleberge) 
an den Herrn Zehnt: Gegenfchreiber 
von Uslar, der vie Guͤtigkeit gehabt 
batte mich in den Rammelsberg und 
bey meiner unterirrdifchen Befabrung 
zu begleiten. Here Röder war auch 
bey ung, hatte die Stellen, wo die 
Beobachtungen gefchehen waren, bes 
merkt, und fehickte mir darauf folgende 
Maafen, die ich nur auf franzöfifche 
Zoifen reducirt habe, 


11270728 


Tr, Toifen, 
Höhe der Breitlinger 
Strecke über dem Tief 


fen des Kanekuhler 
Shadtse — — 46, 86% 
Höhe der Einfahrfär ; 
he tiber der Breitlinger 
Strecke — ae 
Hoͤhe des Kanekuhler 
Schachts oben am Tage 
über der Einfahrkäbe -— AL, 32. 
Summa— 113, 94 - 
Es 
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Es folgt daraus, daß ben der totas 
len Höhe der Grube die baromerrifche 
Meffung von der Marffcheidermef: 
fung um 0,81 Toifen, oder ohnge⸗— 
fähr „45 minus differirte; daß bey 
der Meffung eines Theils diefer Gru— 
be die außerhalb gefhab, jene von 
diefer um 0,05 oder ohngefäht z55 
minus differirte, daß fie aber bey den 
beyden andern Abfchnirten der Höhe, 
welche innerhalb der Grube gemeffen 
wurde, das eine mal um minus, 
das andere mal um „'; plus differirt 
bat. Hierbey muß man bemerfen, 
daß die abioluten Srrungen bloß = 
und 14 Toifen betragen, und daß diefe 
Differenzen von einem Fehler in der 
Beobachtung berrüßren koͤnnen, fo: 
wohl bey geringen als ben betraͤchtli⸗ 
chen Höhen. In dem gegenwärtigen 
Falle, wo die Jrrungen plus und mi: 
nus find, ift es wahrſcheinlich, daß 
fie in der angegebenen Urfache liegen, 
und daß die Schwefeldünfte dabey 
feinen merflichen Einfluß haben. 

Nachdem ich diefe Berfuche im 
Innern der Grube gemacht ‚hatte, 
wiünfchte ich fie auch in freyer Luft 
machen zu koͤnnen. Ich gab folches 
dem Herrn von Reden zu erfennen, 
und er verfchaffte mir dazu eine fehr 
angenehme Gelegenheit, indem er mir 
ſelbſt nebft dem Herrn Röder dabey 
Geſellſchaft leiſtete. Diefer letztere 
war genoͤthigt geweſen, bey Gelegen⸗ 
heit eines anzulegenden Waſſerſtollens 
mit der groͤßten Genauigkeit die Hoͤhe 
zweyer aͤußern Punkte auf dem Harze 
zu beſtimmen, in Beziehung auf die 
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Clausthaler und Zelferfelder Gruben, 
Es fam alfo bloß darauf an, die Ba: 
rometerbeobachtung an dem Fahrloche 
eines gewiſſen Schachts anzuftellen, 
welches ein firirter Punft war, und 
fie darauf an diefen beyden aͤußern 
Punkten zu machen, wovon der eine 
ohngefäßr 3000 Toifen in horizons 
taler Entfernung jenfeits eines Huͤ⸗ 
gels, der andere obngefähr 5000 Toi: 
fen gänzlich außerhalb dem Harze 
lag, Wir feßten unfer Borhaben 
am zoten October ins Werk, und ich 
fand folgende Höhen durch die unten 
bepgefügte Berechnungen meiner Ob: 


fervationen. 
r. Toiſen. 
Hoͤhe des Fahrlochs des 
Altenſeegner Schachts 
uͤber einem gewiſſen 
Punkte im Bremecker 
Thal 
Hoͤhe eben dieſes Fahr⸗ 
lochs uͤber einem andern 
Punkte ohnweit dem 
Dorf 8 in dem von 
Oſterode herabfommens 
den Thale — 173, 81. 
Nachdem ich dieſe Beobachtungen 
berechnet hatte, war der Herr Mark⸗ 
ſcheider Rauſch ſo guͤtig, mir einen 
Profilriß von unſerm gemachten We⸗ 
ge zu geben, worauf die oben angezeigten 
Punkte bemerkt waren. Ihre Hoͤhen, 
auf franzoͤſiſche Toiſen reduciret, wa⸗ 


ren folgende; 
Sr, Zoifen, 
Der Punkte in dem 
Bremecker Thal unter 


102, 18. 


dem 
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z Fr. Toiſen. 
dem Fahrloche des Alten⸗ 
Seegner Shadhts — 100, 85 
Der Punkt im Ofte 
roder Thal  — 173,.56. 


Es fand fich demnach, daß die eine 
Barometermeffung in freyer Luft mit 
der Markfcheidermeffung beynabe völ: 
lig übereinftimmend war, die andere 
aber nur um 13 Toiſe plus davon 
differirte, 

Es fam nun bloß darauf an, ob 
die Markfcheidermefjungen als wirk: 
lich zuverläßig angenommen werden 
Fönnten. Ich fand aber bald, daß ich 
mich auf ihre Richtigkeit vollfommen 
verlaffen Fonnte, da diefe nicht allein 
für die Bergleute fehr wichtig ift, fon: 
dern auch täglich durch die Erfahrung 
beftätigt wird. Indeſſen gefchehen 
diefe Marffcheidermeffungen auf eine 
fo befondere Art, daß man wirklich 
jene Erfahrung haben muß, um ſich 
von ihrer Richtigkeit zu überzeugen: 
Eine Schnur von fünf Teifen, zwey 
Stäbe, ein Gradbogen, ein Compaß, 
find die einzigen Inſtrumente des 
Markſcheiders. Er fpanne feine 
Schnur mit Hülfe feiner beyden Stä: 
be aus, in der Richtung der Strecke, 
die er mißt. Die Uebung macht, daß 
er fie beftändig gleich ſtark ſpannt. 
Sein Gradbogen, der fehr leicht iſt, 
wird in der Mitte der Schnur aufge: 
bängt, und zeigt ihm alsdenn ihre 
Inclination, er erhält dadurch einen 
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techtwinflichten Triangel, deffen Hy- 
potenufe und Winkel an der Grund: 
linie ihm befannt find. Er hat auf 
diefe Art die verticale Höhe und ho— 
rizontale Entfernung beſtimmt. Er 
bängt hierauf feinen Compaß an eben 
die Schnur, um die Abweichung und 
folglich die Direction feiner Horizon- 
tallinie zu erfahren. Auf diefe Weiſe 
beſtimmt er den Grund. und Aufriß 
feiner unterirrdifchen Labyrintbe, und 
auf dieſe Weife fucht er auch außerhalb 
über Berg und Thal die zu feinen 
Schadten und Strecken correfpondis 
renden Punfte. Kann man fich nun 
wirklich auf diefe Methode verlaffen? 
Die Erfahrung fpricht bier und macht 
Raifonnement überflüßig. Der Berg: 
mann unternimmt auf die Verſiche⸗ 
tung feines Marffcheiders in der ab: 
foluten Finfterniß der Eingeweide der 
Erde eine Arbeit, die ihn ganze Sabre 
Eoftet, und woben er täglich das Ger 
ftein dDurchbohren muß. Man arbeitet 
ihm entiveder augeinen andern Gange 
oder von außen ber entgegen. Am En: 
de des beftimmten Maaßes hören fich 
unfere Gnomen und endlich treffen fie 
auf einander. ch habe verfchiedene 5 
diefer zufanimentreffenden Punkte auf 
den Strecken bemerft. Man hat:oft 
Mühe das geringe Nachhauen des 
Gejteins zu bemerken, das man bat 
machen muͤſſen, damit folches auf eins 
ander paßt. 


Der Schluß folgt Fünftig. 


EEE TREE TER ne ART 


a * 
Hannovers Magazin, 
| o rtes Stüd, 





Schluß der Barometerbeobachtungen uͤber die Tiefe der Erzgru⸗ 
ben auf dem Harze, auch uͤber die Hoͤhe des Brockens in 
Beziehung auf Goͤttingen und Hannover. 


59 — ch muß Ihnen nun noch einige 
andere barometriſche Meſſun—⸗ 
gen bekannt machen, die nicht 

durch Markſcheidermeſſungen beſtaͤtigt 
find, mittelſt deren ich die Höhe eini: 
ger Punkte, hauptſaͤchlich des höchften 
Punkts auf dem Harze gegen die Plaine 
Beftimmt habe. Diefer höchfte Gipfel, 
welcher Blocksberg oder Brocken ge: 
nannt wird, liegt in dem Gebiete des 
Grafen von Wernigerode. Dahin 
gieng mieine erfte Reife, als ich auf 
dem Harz anfam, und der Herr von 
Reden machte fie mit mir. Wir rei: 
ften Abends um ro Uhr von Claus: 
thal, und famen Morgens um 21 Uhr 
nad) der Overbrücke, einem Ort von 
wenig Hänfern, an dem Fuße des 
Brocken. Wir hatten uns vorgenom: 
men mit Tages Anbruch unfern Marfch 
anzutreten, damit wir noch ben Son: 
nenaufgang den Gipfel des Berges 
erreichen möchten, denn diefes iſt der 
günftigfte Augenblick dieunermeßliche 


Gegend zu ſehen, die man von diefer 
Höhe ab entdeckt, weil alsdenn die 
Dünfte, welche nach und nach diefes 
Gemaͤhlde verdunfeln, noch nit aufs 
Heftiegen find. Allein andere Dünfte 
machten unſere nächtliche Reife uns 
nüß. Die Wolfen umzogen der Bers 
ge Gipfel, und wir waren lange Zeit 
unſchluͤßig, ob wir nicht unfere Reife 
auf einen andern Tag verfchieben woll⸗ 
ten. Endlich aber Teuchtete ung doch 
ein Strahl von Hoffnung zur Oder; 
brüce, und wir entfchloffen ung alfo 
den Berg binan zu fleigen. Es war 
Morgens um neun Uhr, In Zeit 
von einer Stunde würden wir den 
Gipfelerreicht haben, wenn es fchön 
Wetter geweſen wäre Da fih aber 
die Wolfen immer mehr und mehr 
verdickten, fo verirrten wir uns, ob 
wir gleich Wegweifer bey uns hatten, 
und ohne einen Compaß und Karte 
von diefen Gebürgen, welche der Herr 
von Reden aus Vorficht mitgenoms 

Ppp men 


963 


men hatte, würden mir vielleicht den 
ganzen Tag nicht auf den Brocken ger 
Fommen feyn, um den wir herumwan⸗ 
derten, ohne ihn zu finden. Gegen 
Mittag erreichten wir ihn endlich, und 
wir waren eben fo ſehr mit Neif bes 
deckt, als der ganze Berg. Es gieng 
ein fehr ſcharfer Wind, der Thernio: 
meter ftand auf 314 Fahrenheit, und 
die Wolfen die durch den Wind zu: 
fommen getrieben wurden, bedeckten 
alles mit einer Eisrinde, die fich zufe: 
hends formirte, Ich Hatte einen neuen 
Hygrometer mitgenommen, der nad) 
den Regeln desjenigen verfertigt war, 
den id) vor vier Fahren der Königl. 
Societaͤt vorgelegt habe, an vem aber 
verfchiedene Fehler verbeffert find, die 
ich bereits durch die Erfahrung bey 
meinem erften Verſuch daran entdeckt 
babe. Als ich ihn mit auf den Harz 
nahm, hoffte ich die Erfahrung von 
der großen Trockne der obern Luftla: 
gen zu wiederholen, die ich vorher auf 
einer Spiße der Alpen gemacht hatte. 
Allein es fchlug ganz anders aus‘, ob: 
wohl nicht zu meinem Misvergnügen, 
Als wir endlich den Gipfel des Brof: 
Pen erreicht hatten, bieng ich meinen 
Hygrometer außerhalb einer Pleinen 
Hütte auf, die der Herr Graf von 
Stollberg : Wernigerode aus Men: 
ſchenliebe, als einen Zufluchtsort für 
Neugierige bey ſchlimmem Wetter hat 
aufbauen laſſen. In dem Augenblick 
wurde das Elfenbein, aus welchem 
dieſes neue Inſtrument, gleich dem 
erſten, verfertigt iſt, mit Eis überzo: 
gen, und was bey der Materie von 
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der Feuchtigkeit einige Aufmerkſamkeit 

verdient, der Hygrometer wurde da: 

vs beynahe völlig auf den Punkt der 
ußerften Feuchtigkeit gebracht. 

Ich will mich hier nicht bey andern 
Beobachtungen aufhalten, welche ich 
mit diefem Inſtrumente während meis 
ner Reife gemacht habe. Ich bin aus 
verfchiedenen Gründen mit ihm zus 
friedener gemwefen, als mit dem erften. 
Indeſſen bin ich noch nicht über alle 
Schwierigkeiten hinaus, glücklicher 
Weiſe find aber auch noch nicht alle 
Huͤlfsmittel erſchoͤpft. Sch beobachtete 
auch auf diefer Höhe den Barometer. 
Ich hatte ihn bey meiner Abreiſe beob⸗ 
achtet, und wiederholte folches bey 
meiner Zutückfunft. Ich hatte auch 
übereinftimmende Beebachtungen zu 
Clausthal, und erhielt deren täglich, 
während meiner ganzen Meife, zu 
Clausthal, Göttingen und Hannover. 
Aus allen diefen Beobachtungen habe 
ich die Höhe des Brocken ber den 
obbenannten Dertern beftimmt, nad) 
den unten angehängten Berechnungen, 
deren Reſultat folgendes ift: 

5 Toiſen. 

Das Haͤuschen auf 
dem Brocken uͤber der 
Oderbruͤcke 

Oderbruͤcke uͤber Claus⸗ 
thal 

Clausthal uͤber Goͤt⸗ 
tingen nach 17 in Auſe⸗ 
hung der Zeit uͤberein⸗ 
ſtimmenden Beobach— 
tungen von Hrn. Prof. 
Erxleben und mir 


172, 93. 


91, 39 


210, 21. 
Goͤt—⸗ 
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: Fr. Toifen, 
Göttingen Über Han: 
nover nach 16 ähnlichen 
Beobachtungen von Hrn. 
Exxleben und Herrn Le⸗ 
gationsrath von Hinuͤber — 56, 98. 


Totale Hoͤhe des Brok 
ken uͤber Hannover 530, 98. 


Es wuͤrde leicht ſeyn die Hoͤhe von 
Hannover uͤber der Oberflaͤche des 
Meeres zu beſtimmen, um dieſe Mef: 
fung zu completiren. Uebereinftim: 
mende Barometerbeobachtungen mir: 
den dazu hinreichend feyn. Indeſſen 
läßt fich leicht rheils durch den Baro 
meter felbft, defjen mittlere Höhe wäh: 
vend dem Monat October, Morgens 
in einem zweyten Stockwerke 30,1 
englifche Zoll war, theils aus dem 
geringen Falle der Fluͤſſe nach dem 
Meere urtheilen, daß die Höhe von 
Hannover über der Meeresfläche nicht 
ſehr beträchtlich fen. 

Diefes, mein Herr, find die wich: 
tigften Beobachtungen, die ich auf 
dem Harze gemacht habe. Ich glaube, 
fie machen es der Mühe werth eine 
nähere Unterſuchung aller phyſiſchen 
Grundfäge anzuftellen, auf die fie ſich 
gründen, Grundfäße deren ausgebrei: 
tete Folgen uns neue Schritte in dem 
Studium der Natur verfprechen, nicht 
allein auf Erden, fondern auch im 
Himmel. 

Berechnungen der Barometer: 
beobachtungen die auf dem 
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Harze im Öctober 1776 an: 
angeftellt wurden, 

Beobachtungen in den Clauss 
tbaler Gruben. 

Den 26ten Der. 1776, Morgens 
um ı1 Uhr 20 Min, beobachtete ich 
meinen ‘Barometer an dem Fahrloche 
des Dorotheer Schachts. Ich fand 
ihn (nachdem er fowohl ben diefer, als 
den folgenden Objervationen nad) der 
Wärme mar berichtiget worden,) auf 
26 Zell 4 tie. franz, Maafe. Der 
Barometer des Hrn, Berg: Syndieus 
Leyſer, welcher neben den meinigen 
gefeßt und darauf den ganzen Tag von 
Vierrelftunde zu Viertelftunde beobs 
achtet wurde, fiel zwifchen halb ‘und 
4 auf Eins, und litt nachher bis viee 
Uber feine merflihe Veränderung. 
Darcuf ſchien er wieder fleigen zu 
wollen, doch blieb er ftehen, obgleich 
der Thermometer fiel, dergeftalt, daß. 
beym Ausfahren aus der Grube mein 
Barometer, nachdem er nach dem Ther⸗ 
mometer war berichtiget worden, bey: 
nabe auf dem nemlichen Punkte ftand, 
als da wir eingefahren waren. Vor 
der Zeit Diefer erften Weränderung 
batte ich in der Grube noch eine Obs 
fervation angeftellt, _ Ich werde alfo 
26 Zoll 342 kin. als die Höhe des 
Barometers ben den Fahrloche des 
Dorotheer Schachts annehmen, wäßs 
tend meiner Beobachtungen im Innern 
der Grube bis 34 Uhr. Aber um 
fehs Uhr werde ich feine Höhe auf 
26 Zoll 345 kin, annehmen, 
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Um 26 Zu a6 veß 3 & ı68im. Logar. 

m 73 Uhr zwey Fuß uber dem Tie BEE ’ 17? 

ften des Dorotheer Schachis — 5 77 + x = 5260 37209, 857 

Sim am Tage des Shahis — 26 3 13 — 5053 37035, 493 
Differenz — — 174, 364 


Der ae außerhalb dem Gaypet ftand auf — 22 
nad) meiner Sfale fiir die Ausdehnungen der Luft. Diefe 
Außer: Temperatur aber reichte nicht weit in die Grube. In 40 s 

* 


ey nm 


dem Gefenfe ſtand der Thermometer auf — 15. Ich nehme 
die mittlere Teruperatur zu — 154 an, folglich muß ich „335 
von der durch die Logarithmen gefundenen Höhe abziehen a). 
Tiefe des Dorotheer Schachts nad) franz. Toifen — 168, 959 
Sch, 66 Logar. 


Um 33 Uhr 12 Fuß über dem Ende vr E | 
der legten Fabrı in der Caroline h 27 4 13 = 5261 37210, 683 
n dem Fe] 

u. ee des Dorotheer \ RENERENGERRERE INNE 23 00-- 


—— 


Differenz — — 175, 190 
In dem Schacht dieſer Grube ſtand mein Thermometer auf I 
— 11 nach meiner Sfale für die Nusdehnungen der euft, | 
Da indeffen der Thermometer außerhalb damals uf — 234 > 4 455 
ftand, fo fchäße ich die mittlere Temperatur auf — 13 folg: | 
lich ziehe ich ab -: Tags — — 9 


Tieffteg des Caroliner Schachts unter dem Fahrloche des Da: JF 
rotheer Schachts 170, 735 


——— Logar. 
Um 6 Uhr im Geſenke des tiefſten 
Suchorts der Benedicte. Ara Ar 5230. STARB 
Am Fahrloche des Dorotheer Schadhts- 26 3 15 — 5055 _ 37037, 21% 


Differenz, — — 147. 805 
An 


a) Es würde zu weitlaͤuftig ſeyn hier die Regeln anzufuͤhren, auf die ſich dieſe und 
die folgenden Berechnungen des. Herrn de Zürc gründen. Unſere deutfchen Le— 
fer finden fie in des Herrn Hofraths Räftner Anmerkungen über die Marl, 
ſcheidekunſt, Göttingen 3775. ©. 215. u, f.. Anm, des Ueberf. 


# 


969 der Ersgruben auf dem Harze u. 972 


An dem Beo bachtungsort in der Grube ftand der Thermometer 1 
auf — 83 alſo 24 höher als in dem Caroliner Schadt. 
Da aber das Suchort in der Benedicte mit diefem Schacht | 
zufammenhäng gt, und daher die Luftſaͤule, die er umſchließt, 
einen Theil derjenigen ausmacht, welche auf dietuft in dem c 3, 843 
Suchort drückt, fo brauch ich bloß auf die Teniperarue in | 
dem Schacht Ruͤckſicht zu nehmen, ich ziehe alfo, wie bey | 
der vorhergehenden Beobachtung „38, ab. } 
Das tiefite Euchort der Benedicte unter dem Fahrloche des — 
Dorotheer Schachts. $ 243, 2 
Beobachtungen aufden Rammelsberg. 3.8. 160% 
Den 2geen Het, Morgens um 95 Uhr beobachtete ih den Va: 1 
rometer in dem Gaypel 24 Fuß über dem Fahrloche des >272 3 
Schadts und fand ihn auf 
Um 23 Uhr beym Ausjabeen aus den Gruben ftand er auf 2728 
Er war alfo um L, Linien geftiegen. Da ich in der Zwifchenzeit keine Bes 
oba chtungen gemacht hatte, fo will ich eine graduelle Veränderung annehmen, 
mithin ZZ jede Stunde, während der Zeit daß ich in den Gruben war, 


3. % 16 Theilk. — 
Um 11 Uhr im Geſenke des Kane 7 
Mittags um 4 Eins beym Eingange i 
der Breitlinger Strecke 27 4 8 
alfo eine Stunde fruͤber nemlih f 7 + 7 == 5255 37205, 727 
um 113 Uhr } 





tr —— — 45, 218 
eſenke des achts Therm. 5 se 
An der Strecfe -13 [ L- 9 mithin 7555 r, 813 
) abgezogen 
Höbe der Breitlinger Strecke über dem Tiefften des Kaneku a 
ker Schachto b 44 405 


3. 8. 16 Rh Logar. 
Um 12 Uhr am Eingange der Breit: 6 
finger Strecke naͤchſt dem Schacht } 274 183226 37206, 554 
In dem Gäypelumdiensmlicheeit - 272 6=5222 37178, 369 


Differeny 28 185 
Thermometer in dem Schacht — 13, alfo +42; — Re 
27, 453 


Davon abgezogen den Stand des Barometers über der Einfahrkaͤhe 416 
Pro 3 Hoͤhe 
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Hoͤhe der Einfaprfähe über der Breitlinger Strecke — 27, 037. 
3% 16% Logar. 

Um 23 Uhr in dem Gaypel — 27 28 3522 188 
Um 24 Uhr oben am Tage des Kanes 6 6 UALS7 SORTE 
kuhler Schachts 26 ı7 © — 5174 37138, 264 
Differenz En 41, 768 

Diefe beyde Beobachtungen wurden außerhald den Gruben an: 

geftellt. Die Wärme der Luft war — 11; alfoabgegogen 7555 . 918 
40, 850 


Addirt die Elevation des Barometers in dem Gaypel über dem 
Fahrloche — BU — 416 

Hoͤbe des Kanekuhler Schachts oben am Tage Über der Einfahrkaͤhe 41, 266 

Um 11% x im — Kane⸗3. 8. 16v0u. Loar. 
kuhler Schachts wie oben 27 14 = 5310 37250 

Um 28 Uhr oben am Tage des } 6 pi gar — ae 
Schachts 26 11 6 alſo um 114 ge 20 IR 3 == S171 37135, 745 


Tiftensen Stade Lem 5 “ — 
m Tiefſten des achts Therm. — — 

Sn pl Tage 21 9 alſo 385 abgezogen - 2, 074 
Voͤllige Tiefe des Kanekuhler Schachts — Per — 


Beobachtungen zwiſchen zwey geometriſch beſtimmten Punkten auf der Außen⸗ 
ſeite des Gebuͤrges in Beziehung auf die AltenSeegner Grube. 

Den zoten Det. Morgens um 10 Uhr beobachtete ich den Baro: 1 . 6. 
meter in dem Gaypel der Ulten-Seegner Grube, die byCel: 527 7 2 
lerfeld Liegt, und fand ihn auf ge ak 

Um 73 Uhr Abends bey meiner Rückkehr von den folgenden 
Beobachtungen ftand er auf — * 26 68 

Alfo in 9 Stunden fiel der Barometer um 42 einer Linie. Mach den Beob⸗ 
achtungen die der Herr Berg: Syndicus Leyſer von Stunde zu Stunde 
machte, war diefer Fall gleichförmig. 

Um Mittag indem Bremeker Tpalz Toife) 3. 8. 16 Th. v. L. Logar. 
tiefer als ein gewiffer beftimmeer Punkt [27 3 2 — 5234 37188, 337 

Ber Altenfeegen 2 Stunden nach der da BE a 


erften Beobachtung — 
Differenz — — 109, 230 
Hitze der uft - 30; alſo 1835 abgezogen — 6, 554 
102, 676 
Abgezogen bie obige halbe Tolfe — Br: ‚ 500 





Sranzöfifche Toifen — 102, 176 
Um 


973 der Ersgruben aufdem Harze etc. 974 


3. & 16 von Linien fogar, 
Um 12 Uhr zu taßfeld im Oſteroder Thal 
außerhalb des Harzes auf einem be: 
ftimmten Punft . 
Beym Altenfeegen ohngefaͤhr 4 Stun: 1 26 6 14 = 5102 37077, 405 
den nach der erften Beobachtung j rn Fer 


Hitze der Luft - 26; alfo „555 abgezogen — 9, 534 
— — — 


173, 810 
Beobachtungen, um die Höhe bes Brockens in Beziehung auf 
Börtingen und Hannover zu beſtimmen. 
Den 25.Det.bey der Abreiſe von derÖderbrücke 1 3. 8. 
nach dem Brocken, Morgens um 8z3Uhr 325 9 8 Lim erften Stockwerk 


27 8 10 = 5322 37260, 749 


| 
f 
\ 


Bey der Rückkunft um 34 Uhr 25 8 14) des Wirthshauſes. 
Differenn — o 0 10 


Beobachtet auf dem Brocken um 12 und um ı Uhr. DasMittel 124 Uhr 
macht ohngefaͤhr die Mitte des obigen Zeitraumes, und man Fann alfo die 
Höbe des Barometers zur Oderbruͤcke um diefe Zeit auf 25 9 3 annehmen. 

Der Herr Berg Syndicus Leyſer beobachtete den Barometer in feinem Haufe 
zu Clausthal des Morgens und Mittags, ſtatt zu fallen wie zur Oderbrücke 
ftieg er 4 Linie, und blieb auf dieſem Punkt bis den Abend, ch weiß diefen 
Unterfchied zwifchen des Herrn tenfers und mieiner Beobachtung feiner ans 
dern Urſache beyzumeſſen, als daß die Hitze in feiner Stube zugenommen 
Babe, allein e8 wurde Feine Beobachtung des Thermometers angeftellt um 
die Wirfung diefer Urfache zu corrigiren. Sch halte mich alfo bey diefer 
Mefjung bloß an meine eigene Beobachtung, ob ich gleich bey der folgen: 
den des Hexen Leyſers Beobachtung zum Grunde lege, 

3.4 16vont, togar, 


Um 122 Uhr follte der Barometer zur Oder: 
brücke ſtehen auf A. } 259 3== 4947 36943,419 


r 2 

Aufdem Brocken > ä * J Mittel 2483 — 4739_36756,867 
Differenz — 186,552 

Ben ber . von I Oderbruͤcke „348 J 

war die Hiß- der Luft BYE 

Ben der Rückkunft — -3ıl f ih en vö80 13,618 

Auf dem Brocken — — -40 ) 

Höhe des Brocken über der Oderbruͤcke — — 172,934 
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Aus den obigen Beobachtungen des Heren Kepfer und der Vergleichung fei: 
nes Barometers mit dem meinigen, Habe ich Urfache zu vermuchen, daß zur 
Zeit der mittlern Beobachtung ' { 

3.8. ı6von&, bogar. 


des Barometers zur Oderbrücke,er zu Clausthal as; Br 
ftand auf — ER 1264 3=5059 37040, 647 
Mittlere Höhe beobachtet zur Oderbrücke 259 3=4947 36943,419 
Differenz EN. Hit 97,228 


Die mittlere Wärme der tuft mußte ein wenig größer ſeyn als die zur 
Oderbruͤcke. Ich nehme fiezu- 30an, alfo abgezogen „635 } 5, 334 

Hoͤhe der Oderbruͤcke über dem erften Stockwerk von des Herrn ) 

Zeyfers Haufe zu Clausthal, oder, welches beynahe auf eins > 
hinaus läuft, über dem erften Stockwerk des Wirthshauſes 91,.894 
zur Krone, wo ich logirte } 

Das Mitteloon 17 Barometerbeobachtungendie) 3.8. 160.6. Logar. 
von dem Hrn. Erxleben zu Ödttingen am 24. | N nr 
undagten October angeftellt wurden, ebenfalls | ?72 3 3391 37268,09 
nach der Wärme berichtiget — 

Das Mittel von 17 Beobachtungen die in dem er⸗) 
ſten Stockwerk in der Krone zu Clausthal ge: 


macht worden, und in Anfehung der Zeit mit | 264 8= 5064 37044, 94 
den Götingifchen übereinflimmn — 2 
Differenz — au 223,15 


Mittlere Wärme der Luft während den ] 


—y— 


Beobachtungen zu Göttingen 265 > — 29 alfo 12, 94 
u zu Clausthal 313 ) 1535 abgezogen | / 
Höße von Claustbal über Goͤttingen 210, 21 


Das Mittel von 16 Beobachtungen, die von dem Herrn ] 3. L. 160.8. Logar. 
Fegationsrath von Hinüber zu Hannover vom zgten | 
Het: big den Item Nov. mit einem Dollondifchen Ba- >28 235411 37332, 775 
rometer angeftellt worden , welcher mit dem meinigen | 
in SEN — Bra J i n 
- Das Mittel der Errlebifchen Beobachtungen Die In An— Br 
fehung der Zeit übereinftimmend waren  — 32799 5337 37272, 972 


Differenz — Te 59, 803 
Mittlere Waͤrme zu Hannover zur zeitder ] J 
Beobachtungen — 295 > — 28 alſo ? 3: 349 
Zu Göttingen — 264) 355 abgejogen J 
“Höhe von Göttingen über Hannover _ 56, 454 
Ar, Apr. 


an 2 2 02 4 u nun 


Hanneveriiiies Magozin. 
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62tes Stud, 


Montag, den zZten Auguft 1778. 





Bon der Schönheit der Nelken, 


8 ie Schoͤnheit der Nelken zu 
ſtudiren, iſt unſerm Jahrhun⸗ 
derte vorzuͤglich eigen. Und 
ſeitdem die Wartung der Blumen nicht 
mehr bloß ein Geſchaͤffte der Gaͤrtner 
und gemeiner Haͤnde iſt, ſondern ſich 
auch Leute von Stande damit beſchaͤff⸗ 
tigen, wird auch beſonders die Schön: 
beit der Blumen mehr ftudirt und be: 
wundert, als in den vorigen Zeiten. 
Die Meike, obs fie gleich eine der 
muͤhſamſten Blumen ift, behauptet 
doch mit Recht den erften und höchften 
Hang unter dvenfelben. Es war alfo 
der Mühe werth, die Begriffe von ib: 
rer Schönheit, welche bisher noch fehr 
ſchwankend, zweydeutig, ja wohl gar 
unrichtig waren, aus einander zu fez: 
zen, und diefelben genau zu beftimmen. 
Nachdem zuerfi im Jahre 1767 der 
Herr Inſpector Schmabling diefel: 
ben im erften Theile feiner Ruhe auf 
dem Lande aus den erften Brün- 
den der Vollkommenheit und des 


Kbenmanßes hergeleitet hatte a), hat 
Herr Doctor Weißmantel zu Er: 
furt in feinen vermifchten phyſiea⸗ 
lifchen Bepträgen, (keipj. 1777. 8.) 
eine neue Abhandlung darüber gelies 
fert. Und diefe ifts, welche ich dens 
jenigen Freunden der Nelken, welchen 
diefelbe noch nicht befannt feyn follte, 
auf die jegt eintretende Nelkenflor in 
der Abſicht in einem kurzen Auszuge 
vorlege, damit ich fie eines Theile auf 
diefelbe und auf die von eben dem Hrn, 
Verfaſſer noch zu erwartenden die Blus 
men betreffenden Auffäße aufmerkjam 
machen, andern Theile aber denen uns 
ter ihnen, welche zwar wohlein Blatt, 
wie dieſes, aber Feine ganze Bücher 
lefen mögen, Gelegenheit geben möge, 
die eigentliche Schönheit der Nelken 
mit einem richtigen Geſchmack zu em⸗ 
pfinden, 


Die Nelken werdeninfolgende 
fieben Elaffen eingerbeilc: 


ag Erſte 


a) Der Runſt Nelken zu ziehen und ihre Schönheit zu beurtheilen, Nürn⸗ 
berg 1777. 8.8 Bogen, deren Verfaſſer unbekannt iſt, erwaͤhne ich nicht, weil 
fie eine Rhapfodie aus Herrn Schmahlings und andern Schriften und voll von 


Sehlern ift. 
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Erſte Claſſe. Picotten. 

Picotten ſind diejenigen Nelken, 
welche auf ihrer weißen oder gelben 
Grundfarbe a) eine einfarbige, und 
zwar b) klare, zarte, haardicke, und 
bey einigen etwas dickere Zeichnung 
haben. Dieſe Zeichnung iſt bis jetzt 
in Abſicht der Laͤnge und Ordnung auch 
der Form, wie die Linien in der Örund: 
farbe fteben, auf eine dreyfache Art 
verfchieden. Und diefe dreyfache Ber: 
ſchiedenheit giebt die drey verfchiedenen 
Gattungen der Picotten, welche die 
Natur bis jegt hervorgebracht hat. 
Diefe find 

1) Picorten gemeiner oder al- 

ter Zeichnung, welche ihre zarte ein: 
fache Zeihnung nur am äußern Rande 
des Blumenblatts herumftehend ha: 
ben, und wenn ja einige von diefen 
tinien tiefer in das Blatt laufen, doch 
allemal gerade ausgehen. 
. 2) Picotten bolländifcher Zei: 
nung, deren einfarbige zarte Linien 
eine Pyramide, oder einen fpißigen, 
mitten im Blatte herunter bis in das 
Harz der Blume laufenden Winkel 
ausmachen, welcher mit vielen langen, 
zarten, geraden Linien, nahe an cinan: 
der laufend ausgefüllt if. In ven 
mehrſten derfelben ſtehen noch am Ran: 
de des Außerften Blumenblatts Eurje 
zarte Linien, welches aber nicht feyn 
follte, 

3) Picotten roͤmiſcher Zeich- 
nung, deren zarte einfurbige Zeich 
nung a) in der vorinen ppramidalis 
fhen, ſpitzwinklichten Figur in der 
Mitte jedes Blattes beftcher, und 
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wo b) neben derfelben noch viele fans 
ge zarte gerade ausgehende kinien bis 
in das Herz der Blume laufen. 
Swepte Claſſe. Picott- 
Disarden, 

Diefe haben, wie die Picotten, auf 
ihrer weißen oder gelben Grundfarbe 
a) nur ganz zarte haardicfe Linien, wel: 
che aber b) aus zwey verfchiedenen 
Farben beſtehen, davon die Linien nes 
ben einander, oft auch, welches aber 
ein Fehler ift, in einander laufen, Es 
giebt von ihnen, eben wie von den Pis 
cotten, dren Gattungen , deren Kenns 
zeichen diefelbigen find , außer daß die 
Zeihnungsfarbe aus zwey verfchiedes 
nen Farben befteht. 

I) Picott-Bizarden gemeiner 
oder alter Zeichnung. 

2) Picotr-Bisarden bolländi- 
— Zeichnung. 

3) Picott⸗Bizarden roͤmiſcher 
——— 

Dritte Claſſe. Doubletten. 

Dieſe haben außer ihrer Grundfar⸗ 
be 9) eine einzige Illuminationsfarbe, 
in b) breiten, bandförminen ©) geras 
den, d) langen bis in den Kelch lau: 
fenden Linien oder Streifen.  QBon 
ihren breiten bandförmigen Streifen 
führen fie aud) den Namen Bandblu⸗ 
men, Bannachees, und auf Englifch 
Flakes, gleichwie fie auch Engliſche 
oder Anglieren genennt werden. Noch 
haben wir Feine rechte, reine, ächte, 
gelbe Doublerte, fondern fie find.alle 
mit weißer Grundfarbe. 

Vierte Claſſe. Bizarden. 

Dieſe haben außer ihrer Grund— 

farbe 
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farbe a) zwey Illuminationsfarben, 
und zwar b) in breiter oder ſtarker 
Zeichnung, welche breite Zeichnung 
e)im Blatte geradelinicht herunter bis 
in das Herz der Blume läuft, Die 
vielen Punfte, weiche man oft zwifchen 
diefen breiten Strichen findet, find ein 
Fehler, und werden von den Schrift: 
ftellern mit Unrecht zum Begriffe ei: 
nes Bizards geſetzt. Noch bat man 
Feine Bizarden von mehr als zwey 
deurlich verfchiedenen abgeſelzten, und 
die ganze Länge herunterlaufenden Il— 
lIuminationsfarben. Denn mas die 
mehrſten Schriftſteller, welche von 
drey, vier und fuͤnf Farben derſelben 
ſchreiben, fuͤr die dritte, vierte oder 
fuͤnfte Farbe anſehen, iſt die ſogenannte 
Tuſcharbeit, oder Ablaufung eines 
dunklen Streifes in eine hellere Farbe. 

Man pflegt die Bizarden in Eng⸗ 
liſche und Deutſche abzutheilen. 

1) Engliſche Bizarden haben 
a) zwo Farben zur Zeichnungsfarbe, 
welche b) in lauter breiten bandförmi: 
gen, c) in gerader Linie bis tief in das 
Herz der Blume laufenden Linien oder 
Streifen aufgetragen find. 

2) Deurfche DBizarden haben 
jwar a) auch zwo Zeichnungsfar# 
ben, fie find b) auch breit gezeichnet; 
aber 4) find nicht alle Zeichnungsli; 
nien breit, fondern es kommen unter 
den breiten vicle zarte, picottenmäßige 
Linien mit vor, A) find auch ihre brei: 
ten oder ftarfen Streifen nicht fo gar 
breit oder bandförmig, wie der Eng: 


fifchen ihre, 


Qq q 2 
b) Werden in Niederſachſen gewoͤhnlich die verkehrte Welt genannt. 
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Gewoͤhnlich ſind die Engliſchen 
Bizarden rund: oder ſtumdfblaͤtte— 
richt, die Deutſchen aber alle ſpitz⸗ 
blaͤttericht oder gezaͤhnt. Doch giebts 
auch Engliſche Bizarden mit ges 
zaͤhnten oder gezackten Blaͤttern. 

Sünfre Claſſe. Sameufen, oder 

Famoͤſen b). 

Die Engländer nennen fie Painted 
Ladies. (gefhminfte Frau.). Ihre 
Sarbe ijt nur auf der obern Seite des 
Blattes zu fehen, die untere Seite aber 
ſiehet allenıal weiß aus, 

Zeithero waren alle Famöfen eins 
färbig, roth oder blau, doch fo, daß 
die Farbe, gegen den äußern Rand des 
Blattes zu, bläffer oder ſchwaͤrzer 
ausläufe, alfo in Schatten oder Tuſch⸗ 
arbeit. Durch die Ausſaat hat man 
aber ſchon verfchiedene Gattungen 
Bizardfamöfen, mit deutlich abges 
feßten Linien oder Streichen erhalten, 
twelche jedoch, wie alle Zamöfen, gern 
ausarten, und in wahre einfarbige zus 
rücfgehen. Herr D. W. ift fogar fo 
glücklich gemwefen, eine wahre, deutlich 
genug geftrichene Picorrfamsfe mit 
gemeiner Zeichnung, welche Zeich: 
nungsfarbe blau ift, ausdem Saamıen 
zu erhalten, deren Fechfer drey Jahre 
nach einander reine beftändig Picote 
gebluͤhet, und noch fein einziger in die 
einfarbige blaue Murterfarbe zuruͤck⸗ 
gelaufen ift. Sie ift aber fo zärtlich 
und efel, daß fie fo wenig Ableger lie- 
fert, daß andern damit noch nicht 
nah Verlangen hat gedient werden 


koͤnnen. 
Sechſte 
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Sechſte Claffe. Concordien. 

Diefe haben zweyerley, entweder 
rothe, oder afchgraue, oder andere ders 
gleichen nahe zufammenftehende zwey⸗ 
erlen Farben, davon eine die Grund; 
die andere die Zeichnungsfarbe ift. 
Weil man aber auf ihnen fo wenig 
deutliches oder unterfcheidendes finder, 
fo werden fie beutiges Tages gar nicht 
mehr geduldet, 

Siebende Claffe, Feuerfaxe. 

Diefe find Nelken von zwo Farben, 
die aber nicht in Linien oder Zeichnun⸗ 
gen beſtehen, fondern über die ganze 
Blume ausgebreitet find, und gleich: 
ſam über die ganze Blume fließen. 
Es ift die eigentliche Tufcharbeit, fo, 
daß eine Farbe in die andere ohnver: 
‚merft langfaın überfchleicht, und zwar 
fo, daß die hellere Farbe allemal in 
dem Kerne der Blume, die dunflere 
Farbe aber an dem äußern Rande der 
Blume fich befindet, und es alfo das 
Auſehen befömmt, als wäre ein erleuchs 
tend Feuer in der Mitte der Blume, 
welcher Ießte Umftand auch wohl zu 
der Benennung Seuerfar Gelegenheit 
gegeben hat. Sie werden nur inden 
feltenen Farben gefhäßt, z. E. in 
afchgrau und gelb, in fupferfarb und 
gelb re. und man fchäßt fie höher, wenn 
fie außer diefen beyden Tufchfarben 
eine dritte Zeichnungsfarbe und abge: 
feßte Zeichnung davon haben. 

Sleichwie diefe Befchreibungen bes 
flimmter, mehr mit der Natur iber: 
einfommend, und, fo viel die Fähig: 
keit der verfchiedenen, auch unftudirten 
Leſer, zulaͤßt, logiſch richtiger abge; 
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faßt find, als man es in andern Blur 
menfchriften findet: fo wird man num 
auch, wenn man fich dieſelben bekannt 
maht, das, was von ver Schönheit 
der Melfen nun gefagt werden wird, 
deutlicher einfeben 3 

Die Regeln über die Schön: 
beit der Nelken theilen fih in zwo 
Elaffen, 1) in dic, weiche den Bau 
der Nelke, und 2) in die, welche die 
Illumination derſelben betreffen. 
Und dieſe Regeln gruͤnden ſich nicht 
auf das Willkuͤhrliche, oder die Phans 
taſie, ſondern auf die von der ganzen 
ſchoͤnen Welt beynahe allgemein ans 
genommenen allgemeinen Schönz _ 
beirstegeln des Engländers Arın, 
Hogarth, weldye er in feinem befanns 
ten Werke, die Zergliederung der 
Schönbeit betitelt, vorgetragen; fos 
dann auf die marhematifchen Figuren 
des Zirfels und der Pyramide oder 
fpißigen Winkels, und drittens auf 
gewiſſe Orundfäge in der Mahlerey. 

Erfte Claſſe. 
Scönbeitsregeln der Melken, 
den Bau oder die Korm der - 
Yielke betreffend. 
Durch den Bau einer Melke vers 
afteht man die Art und Weife, wie die 
Blumenblätter geformt, gelegt, oder 
geordnet find, 

Kine Melke, welche in Abfiche 
des Baues gut und fehön ſeyn 
foll, muß . 

1) rund gebauet fenn, d. i. ihre 
Blaͤtter müffen vom Mitrelpunfte der 
Blume verhältnigmäßia alle gleich weit 
auslaufen, und in der Zirkelrundung _ 

auds 
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ausgebreitet feyn, ine Nelke wird 
verfchönert, und die zirfelrunde Figur 
gewinner gar fehr 
2) durch die runden oder ſtum⸗ 
pfen Blärter derfelben, welche man 
auch das Brüßler Blatt nennt. Die 
langen Zähne unterbrechen die Zirfel: 
rundung. Es giebt rundblättrige Nel⸗ 
Pen, welche, flüchtig angejehen, ganz 
rund zu ſeyn fcheinen, die aber, genau 
betrachtet, Fleine unvermerfte Zähne 
haben. Db dadurch gleich die Zirkel: 
figur nicht unterbrochen wird, fo find 
fie doch nicht fo vollkommen ſchoͤn, als 
die mit dem gleichſam mit der Scheere 
gefehnittenen Blatte. Unter den 
Picotten und Picort: Bizarden find 
diefe flumpfblärtrichten noch felten. 
Doch bat der Herr D. W. wohl ein 
Dußend derfelben, feine Bandblumen 
aber find meift alle ftumpfblättricht, 
Zur Schönheit der Meike trägt 
3) die Bröße vieles mit ben. Soll 
fie ſchoͤn ſeyn, fo muß fie wenigftens 


Bon der Schönheit der Nelken, 


936 
die Größe eines Speciesthalers ©), 
alfo wenigftens 2 bis 3 Zoll d) im 
Durchmeffer haben. Ihre hoͤchſte ans 
ftändige Groͤße aber ift Die Groͤße einer 
völlig aufgeblüheren Eentifolienrofe, 
und alfo 3 bis 4 Zoll im Durchmeſſer. 
Man bat wohl noch arößere Nelken 
gefehen, fie waren aber auf Papp kuͤnſt⸗ 
lich ausgedehnt, wie ang Kreuz auss 
gefpannete arme Sünder, Die natürs 
liche und unauseinandergetriebene Vtel: 
fengröße ift Die Roſengroͤße. Diefe 
wird durch zwey Umſtaͤnde bewirfet: 
3) Durch die Menge der Blaͤt— 
ter. Dann aber pflegen die Knöpfe 
dieffnofpicht zu feyn, oder gar noch 
eine in der Blume fißende zwente 
Kuofpe zu haben, und zu ſtark zu plazs 
jen, und dadurch die Zirfelründung 
zu verlieren, daher man ihnen deng 
auf eine mühfame Weife mit Unterla⸗ 
gene) helfenmuß, und alfo die Größe 
nicht natürlich ift. 
b) Durch die Größe und Länge 
2493 der 


©) Hhne Zweifel find hier alte Speciesthaler zu verfiehen, welche diefer und Fleiner 
find, als die Faiferlichen, und jegigen Harzthaler. 
d) Ein Erfurter Zoll ift ohngefähr jo viel Fleiner, als ein Calenbergiſcher, als 


die 


icke des Ruͤckens eines gewöhnlichen Tafchenmeffers betragen mag, oder 


enthält TO Linien eines in 12 Linien getheilten Parifer Zolles. Zausvat. Th. J. 


Tab. IV. 


e) Nach Herrn D YO. Befchreibung, beftcht die befie Gattung ſolcher Unterlagen, 


oder Blumenträger, aus einem runden zarten Papp oder Dergament. In 
diefes wird in der Mitte ein der Nelkenhuͤlſe proportionirliches rundes Loch ass 
gefchnitten, mit dem bekannten Einfchnitt, Daß man fie von einander biegen, und 
unter die Blume auf die Hülfe derfelben bringen Fan. Auf diefe pappene Un— 
terlage nähet man mit Zwirn ze. rund um das Koch herum einen ſchwachen Drath, 
welchen man A bis 1 Fuß fodann als einen Stiel über den Rand der Unterlage 
hinaus fortlaufen läßt. Mit diefem Drathſtiel befeftige man die zuvor mit 
grünem Wachs getränfte oder überzogene Unterlage an das Stäbchen der Relken. 
Hierdurch fichen fie gegen den Wind und andere Zernichtungen fo ziemlich gefis 
chert, and man kann vermittelſt dieſes Drathes und Unterlage, der Blume gine 
ſelbſtbeliebige Stellung und Richtung geben, 
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der Blumenblärter. Dann haben 
fie lange, oft wohl 2 Zoll lange Kno: 
fpen, plagen nicht, und obngeachtet fie 
oft Faum 40 bis 50 Blätter haben, 
da jene vorhergehenden noch einmal fo 
viele Gaben, fo erreichen fie doch mit 
ihren langen breiten Blättern die Ro: 
ſengroͤße. Wenn man ihrer Hülfe 
nur ein wenig durch Auffchneiden 
nachbilft, fo bauen fie fih ohne weitere 
Huͤlfe zirkeleund, und legen fich ſchoͤn, 
blühen länger, als die Fuöpfichten, 
und tragen Saamen. Diefer unges 
kuͤnſtelte Bau ift eine vorzügliche 
Schönheit einer Nelfe. Und diefen 
bat der Grand Admiral, Grand Ale- 
xander, Gloria rubrorum u. f. w. f). 

Wenn aber gleich eine Meike fo groß 
nicht ift, kann fie doch fhönfeyn, wenn 
fie die übrigen Eigenfchaften hat, Plei: 
ner aber darf fie nıe feyn, als ein Spe⸗ 
ciesthaler. Zur Nelkenſchoͤnheit in 
Anfehung ihres Baues geböret 

4) der Rofenbau derfelben, Die: 
fer beftept in der Krümmung der 
Blätter, fo fie am äußern Rande des 
Blatts, fo, wie die Eentifolienrofen: 
blätter, thun. Er beleidigt die Zir: 
Pelrundung nicht, und giebt doc) der 
Nelke ein fonderbares gleihfam vors 
nehmes Anfehen. Man finder ihn 
vorzüglich oft bey den Bandblumen, 
In dem gedruckten Nelfencatalogus 
der Erfurtifhen Blumengefellfchaft 
bat der Herr D. W. denfelben mit 
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drey Sternchen bezeichnet. Vormals 
bar man diefen Rofenbau nie geſehen. 
Er ift ein neues Gefchen? der gürigen 
Natur, Eine Melte wird ferner vers 
ſchoͤnert 
5) durch den Nelkenbau, wo fid) 
Blatt auf Blatt gerade auflege, fo, 
daß die innern Blätter immer kuͤrzer 
und Pleiner werden , und von dem dus 
gern nur inner fo viel ſehen faffen, 
als e8 zur mehrern Nufmunterung das 
verborgene auch zu fehen genug iſt. 
Einige Nelken legen ihre Blätter 
in den Mittelpunkte der Blume nicht, 
fondern ftellen fie daſelbſt in die Höhe, 
werden daducch fehr fphäroidifch, und 
verdienten Nelken mit dem Regelbau 
genannt zu werden. Diefe fehen ganz 
fonderbar aus. Eine folche ift die 
Pallas, ein afchgrauer und gelber 
Bizard. Einige ziehen diefen Kegels 
bau dem Rofenbau vor, Herr D. W. 
aber nicht. Endlich 
6) giebt esnoch einen gemiſchten 
Bau, welcher gleichfam eine neben 
und in einander geordnete Unordnung 
ift. Hier Tiegen nun die äußern grös 
ern Blätter geftrecft und gebreitet, 
die innern kuͤrzern aber find theils wie 
Mofenblätter gekruͤmmt, theils gerade 
geftreckt, theils liegen, theils fteben, 
theils find fie einwärts, theils auss 
waͤrts gebeugt; kurz, es ift eine fchöne 
Unordnung. ofen: und Nelkenbau 
ift hier unter einander gemifcht. Die 
Blur 


£) Die hier und in der Folge genannten Nelken find nad) dent, verfchiedenen Blu 
menfreunden aus dem Antelligenzcomtoir zu Hannover communicirten, gedrud- 


ten Catalogo der 
Preiſe zu Erfurt zu befommen. 


Erfurter Blumengeſellſchaft, gegen die beygefegten 
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Blumen find groß, ohne viele Blätter 
zu haben. Dies Sonderbare finder 
eben ſowohl tiebhaber, als das Schd: 
ne. Es gereicht diefen Nelfen von 
gemifchtem Ban zu einem Lobe, daß 
fie die beften Saamennelfen find, und 
vorzüglich gute Sorten auswerfen. 
Noch bat der Herr D. WO. diefen Bau 
unter feiner Gattung, als unter den 
Bandblunen, geſehen. 

Zweyte Claſſe. 
Schoͤnheitsregeln der Nelken, 
die Farben und Zeichnung, oder 

die Illumination der Nelke 

betreffend. 

Die Farben, welche gegenwaͤrtig 
in den Nelken wirklich da ſind, ſind 
1) weiß, 2) gelb, 3) couleur de chair, 
oder blaß roſenroth, 4) roſa, 5) feu, 
6) incarnat, 7) cramoifi, 8) violer, 
9) purpur, 10) braun, 11) ſchwarz, 
12) afchgrau, und 13) fupferfarb. 

Einfaͤrbige Nelken fönnen nicht 
zu den fehönen gezählt werden. Die 
Einheit misfälle dem Auge eben fo 
ſehr, als das Ohr an einerlen Ton 
Miefallen hat. Wenn eine Nelke 
einenoch ganz neue bisher nicht vorge: 
kommene Farbe hat, wiez. E. vor drey: 
Big Jahren, eine einfarbige gelbe, und 
jeßt der Mohrenkoͤnig, eine ſchwarze 
Nelke: fo ift fie zwar eine feltene oder 
rare, aber feine fchöne Blume, 

Bey den Scwönheitsregeln in Ab: 
ſicht auf die Farben der Nelken, fommt 

1. der Grund, die Brundfarbe, 
oder der Boden einer Nelke zu 
betrachten vor. Dieſer foll feyn 

1) rein, d. i, nicht ſchmutzig, oder 
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mie von Fliegen oder Dinte beſchmutzt. 
Ein unreiner Boden ift ein Hauptfeh—⸗ 
ler an einer Nelke. 

2) Weiß. Denn auf einem reis 
nen weißen Boden nehmen fich die 
Illuminationsfarben gut aus, Vor 
ohngefähr 30 Fahren fannteman noch 
feine andere Grundfarbe, weil die anz 
dern erft nachher durch das öftere Aus⸗ 
fäen hervorgebracht find. Es giebt 
aber Nelken mir dunfler Sllumination, 
die anfangs etwas rörhlich von Grund: 
farbe ausfehen, nach einigen Tagen 
aber an der Sonne ganz weiß werden. 
Man foll alfo eine folche nicht ſogleich 
vermwerfen , fondern erft abwarten, ob 
fie ich nicht etwa bleichen molle, 
Beſſer aber ifts, gleich anfangs weiß. 

3) gelb. Auch in diefer nehmen 
fid die Illuminationsfarben gut aus, 
wenn fie helle ift. Sonderbar ift eg, 
daß diefe Farbe zeithero bloß zur 
Grundfarbe der Meike gebraucht, und 
noch nie zur Illumationsfarbe anges 
nommen ift. Doc) fcheintes jeßt, als 
wolle die Natur die gelbe Farbe in 
der afhgrauen Grundfarbe zur Zeich: 
nungsfarbe anwenden. In hoch und 
blasgelb ſteigt die Natur in verfchier 
denen Graden. 

4) Aſchgrau oder Blepfarbe, 
Zu dunflen Slluminarionsfarben ift 
diefe Grundfarbe zwar zu dunfel, und 
roth, braun, blau u. d. gl. nehmen fich 
darin nicht deutlich aus, Und noch 
Fann fie alfo nicht zur fchönen Grund: 
farbe gebracht werden. Wenn aber 
die Matur in diefe dunkle Grundfarbe 
die hellen, nemlich die gelbe oder weiße 

jur 
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zur Zeichnungsfarbe gäbe, gewiß, die 
wuͤrden fich deutlich unterfcheidend dar⸗ 
aufzeigen. Umgekehrt bat die Natur 
ſchon gearbeitet, und diefe noch neue 
aſchgraue Farbe, fo zeithero nur im: 
mer Grundfarbe war, zur Zeichnung: 
farbe angenommen, und fie in die weiße 
fowohl, als gelbe Grundfarbe einge: 
tragen; mie denn Here D. W. weiße 
Bizards mit grau gefehen hat, auch 
felbft zwey dergleichen weiße Picotten 
hat, welche aber fo zärtlich und delicat 
find, daß er immer Noth hat, die Art 
nur fir fich zu erhalten. In der gel: 
ben Grundfarbe kommen mehr derglei: 
eben mit afchgrauer Zeichnung vor, 
find aber auch fehr weichlich, z. E. bie 
Flavia cana prima, Flavia cana opti- 
ma,Henriade, Romulus, Remus &c. 
Eine folhe afchgrau und gelbe regel: 
mäßig gejeichnete Picotte, oder Picott: 
Bizarde ſcheint es aber noch nicht zu 
geben, 

5) Bupferfarbe. Diefe ift, wie die 
vorhergehende afchgraue, zur Grund⸗ 
farbe zu dunkel, es wäre denn, daß 
gelb oder weiß darin gezeichnet würde, 
Es ift gleichfalls eine neue Farbe, in 
welcher aber die Natur, (oder wir 
ſelbſt,) jeßt noch zu wenig gearbeitet 
hat. Noch fcheint fie in den Melken 
nur als einfarbig, oder als Feuerfar 
mit aſchgrau zu feyn. Im Sommer 


Bon der Schönheit der Nelken. _ 


992 
1776 bat der Here D. YO, ein neues 
Produkt von ihr aus dem Saamen erz 
halten, welchem er den Namen Hecha 
gegeben, ein Feuerfar Kupferfarb und 
gelb allein, ohne aſchgrau, fonderbar 
genug, aber nicht ſchoͤn. Vielleicht 
geht die Natur mit der Zeit weiter, 
wenn die Blumenfreunde fortfahren, 
fleißig und aufmerffam zu ſeyn. 
Diefes waren die fämmtlichen 
Grundfarben. Wir gehen num 
U. zu den Jeichnungsfarben, wels 
he, (nur nicht weiß und gelb, ) die 
übrigen eilfder vorher genannten drey⸗ 
zehn Farben find, zu denen Me Natur 


vielleicht no neue hinzuthun wird, 


wenn die Blumiften fortfahren: fo 
fleißig auszufäen, als in den leßten 
acht Fahren in Thüringen, und befons 
ders zu Erfurt gefcheben if. Um 
die Schönheitsregeln diefer eilf Zeichs 
nungsfarben genauer kennen zu lernen, 
müffen wir zu den verfchiedenen Gats 
tungen der Melfen felbft gehen, um zu 
feben, worin die Schönheit einer jeden 
befonders beſtehe. Weil aber oft eine 
Gattung vermittelft ihres Weſens das 
nicht haben kann, was an einer andern 
ſchoͤn ift, fo follen zuerft die allgemeis 


‚nen Zeichnungs: oder Illuminations⸗ 


Regeln voraufgehen, und daranf dies 
jenigein folgen, welche befondern Gat⸗ 
tungen eigen find. 


Der Schluß folgt fünftig, 
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63tes Stüd, 
Freytag, den 7ten Auguft 1778. 





Schluß der Abhandlung von der Schönheit der Nelken, 


A. Allgemeine Zeichnungs- oder 
"lluminations» Regeln. 


De erfte: Je naͤher die Sar: 

ben mir einander ver; 
wande find, defto ange⸗ 
nchmer, fanfter und lieblicher iſt 
die Blume. Diefe Regel gilt nicht 
nur z. E. von zweyen Zeichnungsfar: 
ben eines Picott:Bizards, oder eines 
Bizards, fondern aud) von der Zeich: 
nungs: und Grundfarbe, So iſt z. E. 
couleur de chair, oder ſehr blaß roſen⸗ 
roth mit der weißen Grundfarbe am 
naͤchſten verwandt, und daher find fol, 
he Blumen lieblich und fanft anzufe: 
ben. Bon diefer Art iſt die Role la 
Reine, eine englifche Doublette, fehnee: 
weiß mit couleur de chair, und die 
Imperatrice incomparable, ein engli: 
ſcher Bizard fchneeweiß mit couleur 
de chair und mit der damit wieder 
verwandten Carmoifinfarbe. So ijt 
ferner 5. E. Purpur mit Bioler nahe 
Herwandt, mie an der Rofe fupreme, 
So ift hell oder blaßblau mit rofa nd: 
her verwandt, als gewöhnliches Bio; 
let, wie am Grand valeur, welcher daber 
ſehr lieblich ausfieht, 


Die zweyte: Je weiter zwo 
Farben von einander abſtehen, je 
abſtechender, prahlender, praͤch⸗ 
tiger, und in die Augen fallender 
iſt die Blume. Der Mahler nennt 
das Contraſt, oder eine kuͤhne Ver⸗ 
bindung, Man finder fie mehr bey 
den Bizarden, als Picotten und Pi: 
cott⸗ Bizarden. Von diefer Art ift der 
Superindente, eine Picotte mit ha: 
gelweißem Boden, und dem dunkelften 
Braun; Diademe d’Erford, eine hol; 
ländifche Picotte, im böchften gelben 
Grunde das höchfte brennende Roth; 
Lili, ein Engl. Bizard, fehneeweißer 
Grund, mit Couleur de chair, und 
dem allerdunkelften Biolet ; fo auch Roi 
de Danemarc u. a. m. Um weiteften 
aber ift diefer Contraft getrieben in eis 
ner vom Heren D. W. 1776 aus dem 
Saamien gezogenen Nelke, Chanoine 
genannt, welche in einem weißen Bos 
den wirklich ſchwarze, und neben diefen 
hoch feuerfarbene Streifen hat. 


Die dritte: Sarben, fo felren 
oder neu find, fie mögen mare 
oder ſtark ſeyn, geben der Nelke 

Rrr eine 
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eine Schönheit. Diefe Regel der 
Schönheit, von der Neuheit oder Sels 
tenheit hergenommen, tzugt zwar nicht 
viel, Uber fo wie öfters im gemeinen 
Leben eine duͤſtere matte Farbe, um der 
Meuheit willen, für eine fchöne und 
allgemein beliebte angenommen wird, 
fo geht esauch im Blumenreiche, Gelb 
and afchgrau, Fupferfarb und gelb, 
find zwo einander matt machende Far: 
ben. Da fie die Natne aber erft kuͤrz⸗ 
lich mit einander verbunden bat, fie 
alfo etwas neues find, das noch nicht 
jedermann hat: wer will es denn dem 
Blumiften verdenfen, daß er darnach 
fitebt? Zumal, da das Neue in der 
Natur felten iſt. Wenn abereineneue 
liebliche oder ſtark abſtechende 
Farbenmiſchung im Blumenreiche her⸗ 
vorgebracht wird, (z. E. die obgedachte 
Chanoine, falls fie ſich alle Jahre ſchwarz 
zeigen wird,) fo iſt die Schoͤnheit fo 
viel größer. 


Die vierte: Alle diefe verwand: 
ze, abftechende, neue Sarben müfs 
fen aus Linien oder Strichen be: 
ſtehen, welche Linien oder Striche die 
Illuminationen heißen, Punkte find 
eine zu einfache mathemarifche Figur, 
als daß fie das Auge vergnügen Fön 
ten, Sie heben überdem die Reinheit 
der Grundfarbe auf, und punktirte 
Nelken fcheinen von Fliegen beſchmutzt 
zu feyn. 

Die fünfte: Die $arbenlinien 
oder Striche müffennicht zu kurs, 
fondern meift lang ſeyn. Diedeuts 
fchen Picotten, oder Picotten gemeinen 
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Zeichnung haben zwar, vermittelſt ih⸗ 
res Begriffes, Peine lange Striche; 
aber, wenn fie nur erträglich ſeyn ſol⸗ 
len, müffen fie einigelange Striche von 
4 oder 4 Zoll mit unter haben, wenn 
auch die andern nur halb fo lang feyn 
folten. Uber eben um diefer kurzen 
Zeichnung willen werden fie auch nicht 
fonderlih mehr geachtet, wofern fie 
nicht mit andern fonderbaren guten 
Eigenfchaften verfehen find, Selbſt 
in der Holländifchen Picotte fieht man 
gern, wen die mittelften Striche, wels 
che die feilförmige Zeichnung machen, 
fein lang bis ins Herz der Blume hins 
unter gefteichen find. Doubletten und 
Bizarden werden durch kurze Streifen 
gar verunftaltet. 

Die ſechſte: Die Farben oder 
Zeichnungslinien müffen ordent- 
lich neben einander fteben, das 
heißt, der Zwifchenraun von einer&inie 
zu der andern muß fich meiftenebeils 
gleich groß oder weit verhalten; der 
Zroifchenraum und die Linien müffen 
nicht allzuunordentlich unter einander 
vorkommen, daß z. E. die eine Hälfte 
des Blatts drey bis vier Linien oder 
Streifen, die andere Hälfte aber nur 
eine oder gar Leine kinie oder Strich 
hätte, Die gleichere und ordentlichere 
Austheilung der Farbenlinien vergrös 
ßert die Schönheit einer Nelfe. Ben 
Picotten und Picort: Bizarden fordert 
man diefe Gfeichförmigfeit und Ord⸗ 
nung mehr, als bey den Doubletten 
und Bizarden, bey denen man zufries 
den ift, wenn nur die mehrften Blaͤt⸗ 
ter gezeichnet find, weil der Zeichs 

nungs⸗ 
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nungslinien wegen der Breite nicht 
viel ſeyn koͤnnen. Man ift zufrieden, 
wenn nur die Streifen neben einan⸗ 
der, und nicht in einander find, 
als welches leßtere gar nicht feyn ſoll. 
Freylich wären fie fehöner, wenn ihre 
Zeichnungen immer in gieich weiter 
Entfernung von einander abftünden. 
Aber man Fann der Natur feine Ger 
feße vorſchreiben. 


Die fiebende: Die Linien oder 
Striche müffen ſcharf abgefegt 
oder ſcharf aeffrichen fepn. Das 
beißt: 1) der Strich muß. oben am 
Rande des Blatts etwas breit anfan: 
gen, und am Ende gegen das Herz der 
Blume zu, immer fchmäler, dünner 
ober fhwächer werden. 2) Die Linie 
foll ohne Seitenflecfen gerade fortlau: 
fen, fol ſich nicht etiwa, wie eine Linie 
auf Zöfchpapier gezogen, in die an: 
grängende weiße. Grundfarbe ziehen, 
oder als gefloffen ausfeben. Picorten 
und Picott: Bizarden verfallen nicht 
leicht in diefen Fehler, aber Doubler; 
ten und Bizarden öfters, 


Die achte: Die Zeichnung oder 
Zinien follen auf allen Blättern 
der Blume fepn. Nelken, fo drey 
bis vier Blätter ohne Zeichnung ha: 
ben, taugen nicht ; alle Blätter müffen 
Zeichnung haben. Bey zart geftriche: 
nen fordert man fogar, daß ein Blatt, 
wie das andere, gleich viele und gleich 
ftarfe Zeichnung haben foll, Ben 
Donblerten aber und Bizarden ift 
man zufrieden, wenn nur alle Blätter 


Zeichnung haben, 
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B. Befondere Schönbeitsregeln 
der befondern Gattungen 
- der Nelken. 
Picotten gemeiner Zeichnung 
follen wie überhaupt alle Picotten r) 
arte nur haarſtarke, wenig» 
ſtens nicht ſehr viel fFärkere 
Zeichnung haben. Se zaͤrter die 
Linien find, deſto ſchoͤner, und wenn 
ſie alle von einerley Zartheit ſind, ſo 
ſchaͤtzt man ſie um ſo hoͤher. Ein oder 
zwey mie unterlaufende ſtaͤrkere Stris 
He find zu dulden, wenn fiefich mitten 
im Blatte befinden, weil dadurch das 
Blatt gleihfam in zwen Hälften ges 
theilt wird. Diele boländifche Pis 
cotten thun das, und vielleicht follte 
ihnen dies nicht als Fehler, fondern 
als Verdienſt angefchrieben werden, 
2) Sie müffen niche wenige, fons 
dern viele, und zwar nicht zu 
kurze Linien oder Strichlein ba 
ben. Wenn fie auf jedem Blatte 
nur zwey, drey, und noch dazu ganz 
kurze Strichlein haben, werfe man ſie 
weg, es waͤre denn, daß ſie anderweite 
ſonderbare vorzuͤgliche Schoͤnheiten 
oder Seltenheiten hätten. Man ſſeht 
es auch gern, wenn ihre Linien meift 
oben am Rande des Blatts und nicht 
erft in der Mitte anfangen, 
Picorten hollaͤndiſcher Zeich- 
rung müffen 1) die ppramidglis 
febe oder ſpitzwinklichte Zeich⸗ 
unng oder Figur in der Mitte 
des Blattes in haardicken Mir 
nien als Illumination haben. 
Die Spige der Pyramide kommt ing 
Herz der Blume, die Baſis aber auf 
Rrr 2 dem 
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dem Rande des Blattes zu ftehen, 
Schön wäre es, wenn gerade mitten 
in der pyramidalifchen Figur der ſtaͤrk⸗ 
fie Strich wäre, undzu beyden Seiten 
die ſchwaͤchern oder fürzern. Auf diefe 
Weiſe wäre die Pyramide in zwey 
gleiche Theile abgerheilt. Uber die 
wenigften formiren dieſen fpißigen 
Winkel fo, fondern bey vielen laufen 
die zwey Außerften Linien in einen ſpiz⸗ 
zigen Winfel zufammen, und der 
Mittelraum vderfelben ift mit vielen 
gleich Tangen oder Pfürzern Linien 
gleihfam ausgefüllt; bey andern lau: 
fen zwen oder drey kurze Strichlein 
der Länge nach über einander in der 
Mitte des Blattes oder doch knapp 
daran herunter bis in das Herz der 
Blume, und die andern ſtehen darnes 
ben immer Fürzer. Sie formiren doch 
aber allemal einen fpigigen Winkel, 
Und um diefer Form willen ift die 
holländifche Picorte die allervollfom: 
menfte Nelke. Sie und ihre Schwer: 
fee, die holländifche PicottBizarde, 
find unter allen Melfengattungen als 
lein figuͤrlich gezeichnet. 2) Die Ki- 
nien diefes Winkels oder Pyra⸗ 
mide muͤſſen gleichen Abftand 
voneinander (verhaͤltnißmaͤßig) 
haben. 3) Außer den Linien, fo 
den Winkel der Pyramide aus⸗ 
machen, föllen keine lange oder 
tief ins Blatt berunterlaufende 
Linien mebr da ſeyn. 4) Alle 
Blaͤtter follen diefe Zeichnung 
Haben, Und dann fann man einer 
Nelke andere Pleine Fehler vergeben, 
Vollkommen find in diefem Stücke-Ce- 
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rinthe, la Magnifique, la flamme, brun 
aimable &c. 

Dicorten römifcher — — 
muͤſſen 1) außer den Linien 2) 
alles das haben, was die hollaͤn⸗ 
diſchen Picotten haben, ſo den 
ſpitzigen Winkel oder Pyramide aus: 
macht, und 3) zu bepden Seiten 
gerade auslaufende lange Linien 
oder zarte Striche. Ye mehr, je ° 
beffer, nur, daß die Sluminationss 
farbe die Grundfarbe nicht gar vers 
ſchlucke. Eine vorzügliche Nelke von 
diefer Art ift Reine de Naples. 

Picott⸗Bizarden 1) gemeine 
Zeichnung. Von dieſer gelten alle 
beſondere Regeln der gemeinen Picot⸗ 
ten. Außerdem aber muͤſſen fie a) 
zwey lluminstionsfarben haben, 
und b) diefe fein fleißig wechfelss 
weiſe aufgetragen, 2) Aolländi- 
fer Zeichnung. Bon diefer gilt 
eben das, mas bey den holländifchen 
Picotten gefagt iſt; außerdem aber 
müffen fie a) swep Illuminations⸗ 
farben haben, und b) beyde ſo viel 
moͤglich auf alle Blätter gut auf⸗ 
getragen. 3) Römifcher Zeich⸗ 
nung, alles, wie bey den vorhergehen⸗ 
den. Mur zur Seite der pyramidas 
Kifchen Zeichnung muß fie noch lange 
geradelaufende Kinien haben. Pa- 
lais de Salomon und Antoine find 
Mufter von diefer Zeichnung. 

Gleichwie Picorten und Picott: Bis 
zarden die regelmäßigfte Zeichnung 
baben, fo find fie auch die ftandhaftes 
ften und verlaufen ſich nicht fo leicht, 
als die viel und ſtark geftreiften. 

Drus 
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Doubletten. ı) Jedes Blatt 
muß eine breite, lange, bis ins 
Zerz ſtreichende Zeichnung ha⸗ 
ben. Wenn ſie viele ungezeichnete 
Blaͤtter, oder ganz kurze, oder zarte 
Streifen haben, ſind ſie fehlerhaft. 2) 
Auf allen Blaͤttern muß ſich die 
reine Grundfarbe zeigen. Haben 
ſie ganze Blaͤtter voller Zeichnungs— 
farbe, oder auch ſolche halbe Blaͤtter, 
ſo ſind ſie fehlerhaft. 3) Je mehr 
eine Doublette Zeichnung bat, 
defto feböner ſchaͤtzen fie einige, 
aber defto eher verläuft fie fih. Das 
Mittel ift das bejte, nur nicht zu wer 
nig Zeichnung. 

Bisarden, ı) Gemeine Bizar⸗ 
den. a) Jedes Blatt muß Zeich⸗ 
nung und zwar, teil diefe Gattung 
nicht fo breite bandfoͤrmige Streifen 
wie die englifche Bizarde hat, viele 
Zeichnung baben, billig beyde Far: 
ben auf jedem Blatt; unterdefien ift 
eine Bizarde ſchon fhön, wenn nur 
alle Blätter gezeichnet find. b) Je 
mebr und öfter diefe Sarben auf 
jedes Blatt aufgefkrichen erfchei- 
nen, deſto fchöner find folche Blu⸗ 
men. Inzwiſchen verlaufen fie fich 
dagegen auch gern, wenigſtens einige 
Stuͤcke, daher man ihrer mehrere ein: 
fegen muß. c) Je tiefer die Streis 
fen des Bizards ins Aers der 
Blume laufen, defto feböner ift 
fie. d) Die Striche muͤſſen feir- 
waͤrts ſcharf abgeſetzt feyn, das 
heißt, ſich nicht ins Matte verlieren, 
nicht gefloſſen ſeyn. Denn nur bey 
dem Feuerfax gilt Tuſcharbeit, und 
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bey den Aurikeln. / 2) Engliſche 
Bizarden, d. i. mit breiter bandförz 
miger Zeichnung. Hier gelten alle 
bey der gemeinen Bizarde angeführte 
Regeln, und die dritte ift hier noch 
firenger zu nehmen, Se größer aber 
die Vielheit ihrer Fangen Streifen iſt, 
defto leichter verlaufen fie auch. 
Famoͤſen, wenn fie einfärbig find, 
nehmen ihre Schönheitsregeln bloß 
aus dem Ban und Seltenheit der 
Sarbe her. Wenn fie Leine feltene 
Farbe haben, werden fie nicht gefchäßt. 
Die Bizardfamöfen werden nad) 
den Regeln der Schönheit eines Bis 
zards beurtheilt, find aber wegen ihrer 
Wandelbarkeit nicht hoch zu fchäßen. 
Dies Jahr find fie z. E. wie der fchöns 
fie Bizard in weißem Boden geftreift, 
ein ander Jahr find Mutter und Töchs 
ter völlig einfärbig. 
Feuerfaxe. Ihre Schönheit bes 
ruht a)im Bau. Was aber b) die 
Sarbe betrifft, beruht fie darin, daß 
ihre Flamme von innen heraus recht 
feurig und brennend if. Im Mit: 
telpunfe muß eine helle Farbe feyn, 
welche, ‚gegen das Ende des Blattes 
zu, immer mehr und zwar fo unmerßs 
lich, wie der Regenbogen, in eine ans 
dere dunflere Farbe läuft. Man duls 
der von, ihnen nur die, welche feltene, 
ober ungewöhnliche Farben haben, z. 
E. geld und aſchgrau, oder wo gelb, 
fupferfarb und afchgran nach einans 
der ausgerufcher find, oder mo noch 
einzelne Bizardftriche angebracht find, 
wie z. E, der zuvor gedachte Hecla, 
gelb und Lupferfarb mir einzelnen 
Ra Pur: 
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Purpurſtrichlein, dergleichen man Bi⸗ 
zard⸗ Feuerfaxe nennen möchte, die 
aber noch fehr felten find. 

Hier find nun alle Regeln der 
möglichen Schönheit einer Melfe, 
Eraminiren Sie nun, meine Herren 
Blumiften! ihre Nelken nach diefen 
Schönheitsregeln. Aber Sie würden 
barbarifch feyn, wenn fie die alle weg: 
werfen wollten, denen eine oder zwey 
Diefer Regeln fehlen. Mein, das find 
weiße Schwalben gleihfam, die die: 
fes Eramen durch immer Ja fagen. 
Sie muͤſſen nur nicht öfter Nein far 
gen, oder nicht in Hauptſtuͤcken. Es 
giebt Pläne Fehler, die durch ander: 
foeitige vorzuͤgliche Schönheiten gleichs 
fam verdunfelt, oder erträglich gemacht 
werden, gleichwie 20,000 Thaler ei: 
nen Buckel oder blindes Auge bey 
einer Braut zudecken. Dieſe muͤſſen 
Sie dulden, bis fie ganz volllommene 
in gleicher Farbe und Zeichnung mit 
der Zeit an ihre Stelle erhalten, Doc 
tache ich auch, Feine mit großen Feb: 
fern im ihrer Flor zu dulden. Es ift 
ſolches Schande für unfere erleuchtete 
Zeiten. Mit einer fehlechten oder mit: 
telmäßigen Blume hat man eben die 
Mühe und Koſten, als bey einer gu: 
ten regelmäßigen. Der Weg zu mehr 
regelmäßigen guten Blumen zu gelan: 
gem, tft heut zu Tage nicht mehr fo 
fhwer, als’ vor zehn oder zwanzig 
Jahren, vo Feiner was hergeben wollte, 

Befchreibung einer recht voll» 
kommen febönen hollaͤndiſchen 
Picott⸗ Bizarde. Un diefer muß 
ſich finden 1) Zirkelrundung im te 
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gen, 2) gefchnittenes oder ſtumpfes 
weit vom Mittelpunkte ſich wegwer⸗ 
feudes Blatt, 3) Groͤße, wie eine 
Roſe wenigfteng wie ein Speeiestha⸗ 
ler, 4) lange Huͤlſe, die die großen 
weit vom Mittelpunkte abftehenden 
Blaͤtter eben gibt, 5) ohne zu plagen, 
6) Roſenbau, 7) lange Saamenkörn: 
chen, 8) recht weißer, (oder recht gel: 
ber,) 9) reiner, und unbefprengter 
Boden, oder Grundfarbe, 10) rofens 
tothe und carmoifin, (oder andere 
nahe verwandte,) 11) holländifche, 
12) baardicke, 13) fcharf geftrichene, 
24) auf allen Blättern gleich ftehende 
Zeichnung. Eine folhe Picott Bir 
zarde waͤre die hoͤchſt vollfommenfte 
und ſchoͤnſte Bizarde. Wenn ihr aber 
auch gleich Nr. 2,4, 5, 6, 7, round 
14 feblen follten, fo bleibt fie dem 
ohngeachtet ſchoͤn. Wenn ihr aber 
Mr 1,3, 8, 9 und ıı fehlte, ſo wuͤr⸗ 
de fie verwerflich ſeyn. L 
Beſchreibung einer recht voll- 
kommen fihönen engliſchen Bis 
zarde. An diefer muß man finden 
1) Zirfelrundung , 2) gefchnitten, 
ftumpfes Blatt, 2) Größe einer Ro⸗ 
fe, wenigftens Speciesthalers, 4) Tanz 
ge Hülfe, 5) ohne Plagen, 6) Rofens 
bau, 7) lange Saamenhörnchen, 8) 
vecht weißer, (oder recht gelber,) 9) 
teiner unbefprengter Boden‘, oder 
Örundfarbe, 10) ſchwarz und hoch⸗ 
vorhe, oder andere nahe verwandte, 
oder abitechende, 11) breite, 12) vier 
le, 13) fcharfabgefeßte, 14) anfallen 
Blättern fiehende, 15) und bie ing’ 
Herz hineinlaufende Streifen oder 
Illu⸗ 
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Illumination. Wenn ibe auch Mr. 


2,4, 5,6, 7, 19, 12, 14 fehlt, bleibt 
fie doch ſchoͤn, wenn fie nur in den das 
feyenden Schönheiten excelliret. Wenn 
ihr aber Nr. 1, 3, 8 und 9 fehle, fo 
ift fie verwerflich. 

Auf eine gleiche Art kann man die 
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Schoͤnbeit der Übrigen Nelfengattuns 
gen mit Zuziehung der allgemeinen 
nd befondern Schönheitsregeln bes 
urtheilen, und feine Nelken darnach 
eraminiren, Nur ſey man in dieſem 
Eramen nicht zu ſtrenge, aber auch 
noch weniger gar zur gelinde, 





- Erfahrung von einer großen Menge Mäufe und den von 
denfelben verurſachten Schaden, 


De Landmann in hieſiger Gegend 
klagt anjetzo gar ſehr uͤber die 
Menge der Maͤuſe, und über den 
Schaden welchen fie feinem Getreide 
zufügen. Wie gegründet diefe Klage 
fen, davon wird der nachfolgende 
Vorfall einen Beweis abgeben Fön; 
nen. Der Kaufmann von R. in O. 
der zugleich den Ackerbau treibt, ließ 
im Februar d. J. einen fogenannten 
Häimpel (Fiehme) Bohnen von 36 
Diemen oder 3600Garben abdröfchen, 
und er erhielt, flatt 72 Himten, die 
bey dem fchlechteften Ertrage hätten 
erfolgen muͤſſen, überall nur 43 Him: 
ten neue Braunfchweigifhe Maaße. 
Man bemerkte beym Eintragen der 
Bohnen den beträchtlichen Mäufe: 
fraß, wurde dahero auf die fehädlichen 
Thiere felbft aufmerffam, machte fol: 
he Anſtalt, daß der größefte Theil 
gefangen wurde, und erhielt bey. der 


Cadenberg, 


legten Sage Bohnen in einem Ums 
Preife von ohngefaͤhr 54 Fuß eine 
Menge die man nie vermurhen möds 
gen. Beym Zählen fanden fih 1027 
Stuͤck Mäufe und 7 Stück Raben, 
und man freuete fich, diefe Brut zer: 
ftöhre zu haben. Macht man hieraus 
einen Schluß auf das Ganze, welch 
eine erftaunende Menge muß dann in 
biefiger Gegend vorhanden, und wie 
groß der Schade feyn, fo dem fands 
mann daraus zumächft! Welch eine 
unzählige Menge hätte nicht aus die: 
fer Anzahl, wenn fie am Leben ges 
blieben, noch entfteßen Fönnen? Die 
Maͤuſe an fich find von verfchiedener 
Are und Gattung. Man finder fos 
gar fchneeweiße, ich felbft hatte eine 
diefer letztern an einer Kette, fie ift 
mir aber durch einen Unfall ums tes 
ben gefonimen, 
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Anekdote von Robert dem Normann. *) * 


Fe: befondere Anekdote mag 
zum Beweife und Beleuchtung 
des Geiftes, Artigkeit und Edelmuͤ— 
thigfeit der Normänner dienen. Als 
Robert, Herzog von der Normandie, 
Vater Wilhelms des Eroberers, auf 
feinem Wege nach dem heiligen fand 
zu Conſtantinopel war, lebte er in 
febr großer Pracht, und wurde fehr 
gerähmt wegen feines Verſtandes, 
Leutſeligkeit, Freundlichkeit und an: 
derer Tugenden. Won diefen Mor: 
männern wurden viele merfwürdige 
Benfpiele dem Kaifer erzählt, welcher 
befchloß ſich von der Wirklichfeit der: 
felben zu überzeugen, In diefem Ge: 
danfen ud er den Herzog und alle 
feine Großen zu einem Feft in dem 
großen Saal des kaiſerlichen Pallafts 
ein, er forgte aber dafür, daß alle 
Tafeln und Sie mit Gäften, vor der 
Ankunft der Normaͤnner angefüllt 
waren, und befahl ihnen fich nicht 
um diefelbe zu befümmern. Als der 
Herzog, begleitet von feinen Edien in 
ihrem reichſten Anzug, in den Saal 
Fam, fab er, daß alle Siße von Gaͤ— 
ften ſchon befegt waren, und daß feir 


ner fo böflich war ihm eine Bequem: 
lichfeit anzubieten, er gieng darauf 
obne den geringfien Schein von Ver: 
wunderung oder Verlegenbeit zu eis 
nem leeren Raum am einen Ende des 
Saals, zog feinen Mantel aus, wit: 
felte ibn ſehr forgfältig zufammen, 
legte ihn auf den Boden und feßte ſich 
darauf, worin ihm fein Gefolge nach: 
folgte, In diefer Stellung aßen fie 
mit dent Anſchein einer vollkommnen 
Zufriedenheit über ihre Bewirthung. 
Als das Feft geendigt war, flund der 
Herzog und feine Edeln auf, nahmen 
von der Gefeflfchaft auf die anſtaͤndig⸗ 
fie Weife Abſchied und giengen aus 
dem Saal, indem fie ihre Mäntel zur 
rück ließen, welche von großem Werth 
waren. Der Kaifer bewunderte ihr 
ganzes Betragen, und fandte einen 
von feinen Hofleuten den Herzog und 
fein Gefolge zu noͤthigen ihre Kleider 
anzuziehen; „Geh, fprach der Herzog, 
und berichte Deinem Herrn, es fey 
nicht die Gewohnheit der Normänner 
die Sitze mit fih) zu nehmen, die fie 
al einem Gaſtmahl gebraucht bas 
en. 


) Aus dem Univerfal Magazine for Auguſt 1777. 
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Hannooeriſches Magaziı, 


64tes Stuͤck. 
Montag, den ofen Auguſt 1778. 





Nachricht von der Verſammlung der Königf. und Chürf Land 
wirthſchaftsgeſellſchaft zu Zelle, im Winter und Frühjahr, 1778, 


en 16ten Januar wurde im 
$ engern Ausſchuß zuerft die 
zweyjaͤhrige Landwirthfchaft: 
liche Rechnung von 1776 und 1777 
nachgefeben und quitiret. 
Hiernächft wurde an Prämien we: 
gen bebaueter wülter Höfe und zwar 
a) auf des Heren Amtsvogt Mar⸗ 
wedels Bericht den dreyen Hauswir: 
then, Zeinrich Bartels, Johann 
Juͤrgen Alms und Cord Schmidt, 
welche mir Königl. Churfuͤrſtl. Cam: 
mer Ratification den ſeit länger, als 
100 Jahren, wüften berrfchaftlichen 
Vollhof, der Paichen Hof genannt, 
zu Bonftorf im Amte Herrmannsburg 
unter fich gerbeilt, und in drey Fleinen 
Höfen wiederum an die Reihe zu brin: 
gen übernommen, die größere Praͤmie 
von Einhundert und funfjig Thalern: 
Ferner 
b) auf des Koͤnigl. Amts Luͤchow 
Bericht, dem Graͤnzvogt Vogeler, 
meil er den feit langer Zeit ganz mi: 
ſten und von Gebäuden entblößten 
Thielenfchen berrfchaftlichen $ Hof zu 
tübbau in Eyltur genommen und wie; 


der an die Reihe gebracht, eine gleiche 
Prämie von Einhundert und funfjig 
Thalern, auch 

c) aufdes Hrn. Amtmanns Scharf 
zu Dannenberg Borfchreiben, an Jo⸗ 
bann Chriſtian Schulze, wegen 
übernommener Culture und Wieder 
berftellung des fhon von 1681 ber 
ganz wüfte gelegenen berrfchaftlichen 
Bollhofes eben ſolche Prämie von 
Einhundere und funfjig Thalern, im⸗ 
gleichen 

d) dem Ernſt Heinrich Schul⸗ 
zen, wegen uͤbernommener Cultur des 
feit 1775 wirthlos gewordenen, aber 
noch mit Gebäuden verfehenen adelich 
Wenfe: Holdenſtaͤdtſchen Gutsherrli⸗ 
hen, ſonſt genannten Bnopfſchen 
Hofes zu Drohe, im Amte Bodenteich, 
die kleinere Prämie von Fünf und fie 
benzig Thalern; wie auch 

e) auf de8 Herrn Amtmanns Als 
brecht zu Kneſebeck Empfehlung an 
Johann Chriſtian Sultmann, 
wegen Wiederherſtellung des, Schul⸗ 
den halber ſeit 1772 wirthlos und 
wuͤſte gewordenen Wilhelm Schul⸗ 

Ss;s senfchen 
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zenſchen herrfchaftlichen Hofes die 
zweyte Prämie von Zünf und fiebenzig 
Thalern zugebilligt. 

Dem Herrn Eſquadron Chirurgus 
Brüning zu Iſenbuͤttel, wurden zur 
Bezeugung der Gocietät Zufrieden: 
beit mit feinen Bemühungen wegen 
der auf Koften der Geſellſchaft beym 
erkrankten Hornvieh gemachten Ber: 
ſuche, zwo ſilberne Medaillen ans: 
geſetzt. 

Hierauf wurde die Nachricht vom 
guten Wachsthum der Baummollens 
ſpinnerey im biefigen Waifenhaufe 
mit Bergnügen eingenommen, auch 
unter-dem Wunfch fernerer Vervoll: 
Fommnung jur Ermunterung der jun: 
gen Spinner und Spinnerinnen, eine 
kleine Geld: Prämie zur Verteilung 
‚ausgemworfen, 

Demnähft ward des Johann 
Ebriftopb Lliemanns Nachricht 
von feinem im Weſtzeller Felde ver: 
ſuchten Tabacfsdau, des Hrn. Lan⸗ 
ge Anzeige eines aus gelben Wurzeln 
verfertigten Syrups, des Hrn. Leo 
zu Leimburg an der Lahn Tractat von 
Abſchaffung der Brache, ferner eine 
son einem Ungenannten eingefchickte 
Abhandlung von Nugung der Eichel: 
und Buchmaſt, wie auch des Herrn 
Ealz: Factors Strube zu Ganders; 
beim Anweifung zur Bienenzucht ver: 
leſen und beuntheilt, und. beyde letzt⸗ 
erwähntenugbare Abhandlungen einer 
öffentlichen Befanntmahung durch 
den Abdruck in der nächften Fortfeg 
zung der landwirthſchaftlichen Nach⸗ 
sichten merth geachtet, und dem Herrn 
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Salz⸗Factor zugleich eine fülberne Me; 


daille ausgeſetzt. F 

Des Herrn Cammerraths Aabel 
zu Wallrabenftein Abhandlung vonder 
Vertilgung der LWucherblumen, er; 
regte den Wunfch bewährter Nußs 
Anwendung, und vorzüglich empfahl 
fih des Herrn Plare zu Wiſchhafen 
im fande Kehdingen mitgetheilte Bes 
f&hreibung der Beftellungsart der Gens 
fte, nebft einer Unweifung, wie fie im 
Zürftenehum Lüneburg nachzuahmen 
feyn würde. 

Der Seifenfabricant Herr Herzer 
in Zelle, machte der Societät eine Art 
brauner Seife als feine neue Erfin⸗ 
dung bekannt, infonderheir aber wur⸗ 
den mit MWoplgefallen des biefigen 
Herrn Kaufmanns Aabich eingelies 
ferte Proben gegwirnter und gefärbter 
Leinwande zu Mannsfleidern, wienuch 
gefärbten feinen Bandes und Schnür 
ven beurtheilt, und die patriotifche Bes 
triebfamkeit des Herrn Habichs einer 
öffentlichen Empfehlung wertb ges 
ſchaͤtzt. 

Zum Beſchluß wurden der Herr 
Cammerer von Behr zur Hoya, und 
der Herr Oberforfinieifter von Stra⸗ 
lenbeim zu Nordheim zu Societaͤts⸗ 
mitgliedern aufgenommen, wornaͤchſt 
fid die ordentliche Geſellſchaft vers 
fammelte, 

In derfelben ward Eines und das 
Andere, was kurz zuvor im engern 
Ausfchuß vorgefommen war, wieders 
holt, demnächft eine von dem Herrn 
Kaufmann Willich in Zelle einges 
fandte Probe feiner eigenen Erfindung 

eines 


2013 der 8. Eh, Landwirthſchaftsgeſellſchaft im I, 1778, rorg 


eines von einem einländifchen, weder 
den Getreide: noch Dbitarten beyzun 
zäblenden Gewaͤchſes, welches in bies 
figer Gegend häufig anzuereffen, fabri⸗ 
cirten rothen Weins und Arracks be: 
urtbeilt, auch ſchmackhaft und’ gut 
befunden, 33:19 

Der übrige Theil der Zeit ward auf 
Vorlefung derer bereits eingegangenen 
Beantwortungen der "vorigjährigen 
Preisaufgaben vom Kaffee verwendet, 
und biemit in der Fruͤhjahre Ber: 
femmlung des engern Ausfchuffes am 
zeen und gten Man dieſes Jahrs fort: 
gefahren. 

Ueber die in der Früßjahrs: Ber: 
fammlung 1777 (S. das 55. Stuͤck 
des Hannov. Magazins: vor. Jahrs) 
ausgefegte Preisaufgabe vom Kaffee 
waren überhaupt zehen verfchiedene 
Beantwortungen eingegangen, unter 
welchen die mit der Deviſe: 

Aceidit in pundto, 

Quod non fperatur in anno: 
ben erften Preis von Funfitg Thalern, 
und eine andere mit der Deviſe: 

— Me pafcunt olive, 

Me cichorea leyesque malvæ. 

Frui paratis & valido mihi 

Lato& dones — 
den zwenten Preis der Fünf umd 
zwanzig Thaler erbielte, deren erftere 
den Herrn Regiftrator Anton Dies 
in Hannover, die andere aber den Hrn. 
Secretär Kraut intüneburg zu Ber: 
faffern haben, 

Benderfeitige Abhandlungen wurs 
den des öffentlichen Abdrucks unter den 
naͤchſten landwirthſchaftlichen Nach⸗ 


richten wereb befunden, und hiezu auch 
noch eine dritte unter der Oeviſe: 

‘ He nuge feria ducunt in mala: 
unter vorausgeießter&enehmigung des 
zur Zeit ned) unbekannten Hrn. Vers 
faffers beſtimmt. 

Die zwote vorigjährige Preisaufs 
gabe, welche die Mittel der Verbeffes 
rung des Bauernftandes zum Augen⸗— 
merk bat, hatte überhaupt nur vier 
Beantwortungen gefunden, woruntee 
nur eine einzige unter der Devife: 

Salus publica vota mea 
merfwürdig, und des erfken Preifes 
von Zunfjig Thalern, wie auch des 
Öffentlichen Abdruckes in den nächr 
fen landwirthſchaftlichen Nachrichten 
werth befunden ward. 

Der Here Ammann Brandes in 
Harburg, wurde aus dem entfiegelten 
Billet als der Verfaſſer derfelben bes 
kannt. 

Dieſemnaͤchſt wurde des Hrn. Syn⸗ 
dieus Dr. Oldekops Nachricht von 
dem Anfange und erwuͤnſchten Forts 
gange des neun Armen: uftiruts der 
Stadt Lüneburg und in folcher Abſicht 
eingerichteten Wollenſpinnerey mit 
wahren Vergnügen ertvogen, der Here 
Syndicus ſelbſt wegen feines thaͤtigen 
Eifers für die Aufnapme und Forts 
dauer dieſes heilfamen und nüßlichen 
Inſtituts zum Mitglied der landwirth⸗ 
fhaftlihen Societaͤt aufgenommen, 
und ibm. zugleich auch zwo filberne 
Medaillen erſter Größe zugebilligt, das 
neben aber zur Bertheilung unter die 
beften Spinner eine Prämie von Funf⸗ 
zig Thalern Laffengeldes ausgefeßt. 

Sss 2 Es 
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Es verdient diefes Unternehmen bes 
Pannter gemacht zu werden, 

ro Epeellenz der Herr Geheime 
Rath und Staatsminifter von Bre⸗ 
mer haben fie zuerft veranlaßt, indem 
Sie dem Föblichen Magiftrat zu künes 
burg aufgegeben, es zu verſuchen, ob 


man nicht die Armen zu Lüneburg das: 


bin bewegen fönnte Wolle zu fpinnen, 
Der Magiftrat teug die Direction das 
von dem zweyten Syndicus dem Hrn. 
Doctor Oldekop auf, und unter defi 
fen Aufſicht wurden aus öffentlichen 
Eaffen die Wolle, Spinnräder und 
übrige noͤthige Inſtrumente angefchafft, 
die Wolle durch Kunftverftändige zu: 
bereitet und eine Spinnmeifterinn ans 
genommen. Die Armuth weigerte fich, 
dieſe Arbeit zu lernen, weil ſelbige fuͤr 
Zuchthaͤuſer gehoͤrte. Man mußte ei⸗ 
nigen Zwang gebrauchen. Alles Bet: 
teln auf den Gaffen wurde mit Nach 
druck abgeftellt und gedroht die Allmo⸗ 


fen, welche aus der Armencaſſe gereicht 


werden, einzuziehen, wenn man fi) 
nicht bequemen wollte Wolle zu fpinnen, 
Einige, befonders Kinder lernten felbi: 
ges zuerſt, und kamen fehr bald fo weit, 
daß fie ein gutes Lohn verdienten. Die: 
fes reizte andere, fich auch an diefe Ar: 
beit zu geben. Die Anzahl derfelben 


ftieg in fünf Monaten, nemlih vom 


November 1777 bis zum März 1778 
von neun Perfonen auf Ein Hundert 
und neune. Diefe haben bereitet und 
gefponnen 21893 Pfund hiefiger fans 
des Wolle, und an Arbeitslohn erhal: 
ten 296 Thaler 21 ggr. 7 pf. Es ift 
auch große Hoffuung vorhanden, daß 
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diefes Unternehmen einen guten Forts 
gang haben werde, Das Garn übers 
nimmt die Fabrik zu. Hameln und we⸗ 
ber daraus fchickliche Zeuge, 

Eine von einem Ungenannten einge 
fandte Probe Wolle von Dieftein wur?’ 
de, weil ihr die Sefligkeit fehlt, unnutz⸗ 
bar befunden. Hingegen auf des Hrn. 
Amtſchreibers Jacobi zu Harburg 
Bericht, dem Hrn. Amtsvogt Cumme 
zu Hopen, wegen ſeines ruͤhmlichen 
Fleißes in Befoͤrderung des Flachs⸗ 
baues eine ſilberne Medaille erſter Groͤ⸗ 
Be, und behuf nochmaliger unentgeld⸗ 
licher Vertheilung zur Ausſaat in den 
Geeſtvogteyen des Amts Harburg 
abermals vier Tonnen Rigaiſchen bein⸗ 
faamens vermilliget, ' 

KHiernähft wurde dem Hauswirth 
Hans Hinrich Ratbinann,, wegen 
übernommener Eultur und Wiederher⸗ 
ftellung des feit vielen Jahren wuͤſten 
und ſowohl von Gebäuden als Wirthe 
ganz entblößten vormals Oyzmann⸗ 
fchen gutsherrlichen Hofes zu Klinten, 
Amts Bodenteich, die größere Prämie 
von Einhundert und funfzig Thalern, 
ferner dem Jans Ainrich Piper zu 
Baven, im Amte Herrmannsburg, we⸗ 
gen uͤbernommener Wiederherſtellung 
eines zwar wirthloſen aber noch mit 
Gebäuden beſetzten herrſchaftlichen Ho⸗ 
fes die zwote Praͤmie von Fuͤnf und 
ſiebenzig Thalern, und zuletzt dem 
Jacob Sifeher zu Elbenau, im Amte 
Gifhorn, wegen feines mit gutem Er 
folg unternommenen neuen Anbaues 
in duͤrrer Heide ein Gefchen? von 
Dreyßig Thalern Eaffengeldes zur 

Bey⸗ 
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Beyhbuͤlfe und fernern Ermunterung 
verwilliget. Zum Beſchluß wurde noch 
feſtgeſetzt: 
daß die erſten drey, welche von Oſtern 
1778 bis dahin 1779 ganz verwuͤ⸗ 
ſtete und auch von Gebäuden ganz 
entbloͤßte Höfe annehmen, bebauen 
und an die Reihe bringen würden, 
ein Feder Hundert und funfjig Tha⸗ 
ler Caſſengeldes zur Belohnung ba; 
ben ſolle. 
Es muß aber, gleichwie vormals 
ſchon bedungen worden, ein Jeder von 
ſolchen neuen Anbauern von der Obrig: 





keit des Orts, unter welcher der wuͤſte 
Hof liegt, ein Zeugnig benbringen, daß 
er den Ackerbau und Landhaushalt vers 
ftehe, arbeitfam, ordentlich und ſpar⸗ 
fan fey, und auch fo viel eigenes Vers‘ 
mögen babe, daß er mit Hülfe obiger 
Prämie im Stande fey, einen folchen, 
wüften Hof wieder berzuftellen. 

Der franzöfifche Herr Major Trep 
des Landes (Verfaſſer des Socrate 
ruſtique,) wurde zum Mitgliede der 
Societaͤt aufgenommen, die größere 
Verſammlung aber, wegen eingetreter 
ner Hinderniffe für das mal ausgeſetzt. 





Das bethörte Volk, 
Eine morgenländifche Erzählung, *) 


En einer Inſel im indifchen Meere, 

febte ein Volk, an dem die Natur 
alle Gaben, welche Menſchen glücklich 
machen koͤnnen, verſchwendet hatte, Die 
Männer waren ftarf und wohlgemacht, 
die Weiber fchön und ſittſam. Beyde 
Gefchlechte befaßen einen feurigen Wiz, 
lebhafte Einbildungskraft und ein nicht 
geringes Maaß von gutem Menfchen: 
verftande. hr Land war ein irrdifches 
Paradies. — Keine giftige, Peine reißen: 
de Thiere hatten jemals diefen reizenden 
Aufenthalt beunruhiget. Aber der arı 
beitfame Ochfe, das nicht zu ermüdende 
Kameel, der lenkſame Elephant, das 
edle Pferd, das friedfertige Schaaf, 
der treue Hund, mit allen fpringenden 
Heerden von Hirfhen, Ihieren und 
Hirfchfälbern, geborchten demüthig 
dem herrſchenden Gefchlechte, in wel: 


chem die Vernunft den Vorzug hatte 
fi durch die Werkzeuge ver Sprache 
auszudrücken, Aufder einen Seitewurs 
den die Ohren durch die Muſik des mes 
lodiereichen gefelligen Vogels entzlickt, 
wenn auf der andernder fcherzende dreift 
gewordeneifch in fchlängelnde Bächen 
fortfchleichend, die Augen beluftigte. 
Aber Stolz, der Vorläufer von tau⸗ 
fend Uebeln, bethörte diefes Volk. Sie 
fiengen an, fich al die einzigen Bemoßs 
ner des Erdbodeng, welche der Vorſorge 
des Himmels werth wären, zu betrach⸗ 
ten. Die Geſchenke der Natur fchienen 
ihnen ein Tribut zu fenn, wozu ihre‘ 
Würde berechtiger ſey. Und mie fie im 
diefem Taumelihre Augen mit Verach⸗ 
tung rund umfich ber. warfen, bildeten 
fie fi ein, daß die Thiere, welche ihre 
Vorältern als Sreunde behandelt hats 
Sss 3 ten, 
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ten, fiir fie zu Sklaven geboren wären, 
und als folche tractiret werden müßten, 

Der Sporu ward erfunden das Pferd 
anzufteengen, der Stachel den Ochfen 
zu treiben, und Geißel und Ketten, um 
rund umber Züchtigungen austheilen 
zu können, Wenn das bejte und jchnel: 
Vefte Pferd wegen Müdigkeit fein Ziel 
nicht erreichen konute, oder zufälliger 
Weiſe anftieß, fo wurden feine Seiten 
durch das graufame Eifen zerfleifcht, 
und der arme Ochſe durfte unter der Laſt 
feines Joches nicht mehr Odem holen, 
wenn er fein Fell nicht von dem fcharfen 
Stachel durchbohrt fehen wollte, der 
wachfame Hund wurde oft von eben der 
Thuͤrſchwelle weggefchlagen die er zu 
bewahren pflegte, und wo das fromme 
Schaf aus Unvorfichtigkeit nur ein wer 
nig von der Heerde abgeflreifet war, 
mußte es ächzend unter den unbarınber: 
zigen Streichen des Schäferftocks zus 
ruͤckkehren. 

Dies ungerechte Volk hielt weder 
Maaß noch Ziel bey der Ausuͤbung der 
deſpotiſchen Gewalt deren es ſich ange⸗ 
maßt hatte. Es fand in nichts einen 
groͤßern und edlern Zeitvertreib, als 
wenn es dieſe Geſchoͤpfe, die es zu bes 
fehügen verbunden war, quälen fonnte, 
Es jagte die fhüchternen Kinder der 
Wälder die feine Borfahren gefellig ger 
macht hatten, wieder in Die Gehölze und 
zwang fie von neuen ein wildes Leben zu 


as ließ ſich alles nicht entſchuldigen. 
—* nachdem ſie die Thiere groß gefuͤttert und vor den Zaͤhnen der 


einer andern Inſel, 


Das bethoͤrte Volk. 


1028 


führen, bloß, damit es das barbarifche 
Vergnügen haben möchte fie zu jagen 
und ihren Frieden zu ſtoͤren. 

Es ftellte wider die Bewohner der 
Lüfte Nege auf,und fand mehr Ergögen 
daran, weni es felbige fich vergeblich 
bearbeiten fab durch ihr unnatürlich 
Gefängniß zu brechen, als ihm der ganze 
Reiz ihrer fügen Melodie gewähren 
fonnte 2). 

Es bewunderte die Hurtigkeit der Fir 
ſche nicht. mehr. Sie in den Megen fchlas 
gen oder aufden Sande in letzten Zuͤgen 
zu feben, war ein unendlich) angenehmes 
res Schaufpiel fir ihre Augen, oder 
vielmehr für ihre Eitelkeit. Denn fie 
fuchten eine Ehre in der Kunſt alle Thiere 
in allen Elementen quälen zu Fönnen, 

Das Geſchrey der unſchuldig Lei⸗ 
denden forderte endlich die göttliche Nas 
che auf, Ein bimmlifcher Bote wurde 
an einen weifen Mann abgefandt, mit 
dem Befehl, daß verfelbe feine bethoͤrten 
tandsleute bedeuten follte, entweder den 
fanften und frommen Thieren mit dee 
teurfeligfeit zu begegnen, welche alle 
Weſen einander fehuldig find, oder zu 
gewärtigen, daß fie innerhalb fünf Tas 
gen ihrer Gefellfchaft und ihrer Dienfte 
beraubt feyn follten. Der weife Mann 
überbrachte diefe entfcheidende Both⸗ 
ſchaft und ließ feine Landsleute in einem 
Erftaunen, welches fie hinderte ihrem 
Zorne Luft zu machen. Endlich trat Cas 

bul 
Aber recht war es, daß die Menſchen auf 


Raubthiere mit Gefahr ihres Lebens gefchügt hatten, das Faͤtig gewordene 
Pferd fpornten, weil es ſich nicht mehr vom Stalle abreiten laſſen wollte, daß fie 
dem Dohfen der fich weigerte den Pflug zu ziehen, den Stachel fühlen ließen und daß 
feihre Hunde auf die Schafe hezten, weil fie ihre Wolle nicht mehr hergeben wollten, 


'1021 
bul auf, deffen gewaltthaͤtige Gemuͤths 
art ihm ſchon laͤngſt ein Uebergewicht 
in ihren Verſammlungen verſchafft 
batte, und ſprach: Sollen wir einiger 
Unbequemlichkeiten halber die Würde 
unfrer Natur aufgeben ? da wir ung 
durch Klugheit doc leicht aus dem Han: 
del ziehen koͤnnen? Keinesweges! Laßt 
vielmehr alle diefe fo ſehr gepriefene 
Thiere immerhin aus ihren Flementen 
verfchwinden! - Das fihwindliche 
Volk war leicht verführt. Einige for: 
derten das ihnen angedrohete Schickſal 
beraus, und andere verlangten aus bio: 
Ber Neugier darnach. Plößlid) ward 
der Himmel mit einer undurchdringlis 
een Finfterniß überzogen, Aber, welche 
Beftürzung erfolgte nicht Bierauf, als 
fie bey der Wiederfehr destichts einans 
der der prächtigen Kleider und Kopf: 
puße beraubt fahen und barfuß und 
meift nacfend ware. Sie wurden durch 
diefen Unfall um fo mehr gerührt, je 
weniger fie befürchtet hatten dag folcher 
inden Droßungen des weifen Mannes 
enthalten fen. Befonders führten einige 
Schönen bittere Klagen über den Ber: 
luſt der Zierrathen, wovon fie fih um 
ihre Schönheit noch mehr zu erheben, 
einen reichen Vorrath angefchafft hat: 
ten, Denn wenn fie inden Verluſt defr 
felben gewilligt hatten, fo waren fie weit 
entfernt gemefen zu glauben, daß folcher 
fogleich erfolgen würde. Sie hatten 
dieſen Eitelfeiten mehr für ihre Töchter 
als für fich felbft entfagt. 

Dem fen indeffen wie ihm wolle, fo 
verſchwand mit den Thieren alles, was 
felbigen jemals zugehört hatte, Es gab 
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weder Seide, noch Wolle, noch Häute, 
noch Federn, noch Perlen mehr, und 
alles was von Mufchelfehaalen, Elfen; 
bein, Horn, und was fonft zum Luxus 
gehört, gemacht war, war fort. Mit 
eihem Wort, fie verloren auf einmal 
nicht allein die Hilfe, fondern and) die 
Schäße und Bequemlichkeiten, die fie 
von diefen unfchuldigen fo haſtig aufges 
gebenen Cefchöpfen entweder ale Gas 
ben oder Erbfiticfe empfangen hatten. 

As fie ein niit Wuth vermifchtes Ges 
ſchrey der Verzweiflung ausftießen, 
töneten ihre Worte nicht anders, als 
ob fie durch einen unermeßlichen leeren 
Raum giengen, und ihre Ohren gelleten 
von einem fürchterlichen&cho derfelben. 
Denn das ununterbrochene, obgleich 
nicht bemerfte Geräufch aller dieſer 
Wefen, die die vier Elemente bewoh⸗ 
nen und dem Auge theils fichtbar, theils 
unfihtbar find, modifieirte die Wirs 
fung der menſchlichen Stimme nicht 
mehr, und alle Harmonie war aufges 
hoben, 

Nachdem die erfte Beftürzung und 
Verwirrung ſich ein wenig gelegt hats 
ten und fie ſahen, daß fie fich ihrem 
Schickſal ſchlechterdings unterwerfen 
mußten, wurden ſie auf den Troſt, den 
der verſtockte Cabul ihnen zu ertheilen 
bemuͤht war, aufmerkſam. 

Werft eure Augen, ſprach er, auf 
dieſe gelben Garben, die ſich unter ihrer 
koſtbaren Laſt beugen. Dieſe ſind eine 
hinreichende Belohnung für den Fleiß 
des Menſchen, der allein das Korn zu 
einer angenehmen und gefundenSpeife, 
bey der ex vor allem Mangel ficher I 

e⸗ 
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bereiten kann. Schauet auf jene Trau: 
ben, die uns einen leckern Saft verfpres 
chen, aufjene wohlriechende Delbäume, 
jene auserlefene Früchte und heilſame 
Pflanzen,und bedauert wenn ihr Fönnt, 
das Geſchmackloſe der Mitch, der Eyer 
und des Honig. 

Esiftwahr, wir find unfrer reichen 
Kleider beraubt. Aber was kann ung 
Bindern unfere Baummolle mit Gold 
zu durchwirken, und zu ihrer Weiße den 
Glanz der feinften Seide hinzuzufügen, 
Diefe Bergmwerke von Diamanten nnd 
foftbaren Steinen erfegen reichlich den 
Verluſt jener Kinderpoffen, die wir ver: 
foren haben, und koͤnnen für die Köpfe 
der Herren des Erdbodeng eine weit an⸗ 
gemeffenere Zierde abgeben. Was die 
Vermehrung der Arbeit betrifft, deren 
wir uns werden unterziehen müflen, fo 
wird folche für unfern Körper eine beil: 
ſame Bewegung fenn, ja fie wird uns 
fogar auf eine angenehme Weife beſchaͤffti⸗ 
gen, wenn wir ungdaben erinnern, daß wir 
eben durch fie, die Ehreunfrer Natur bewah⸗ 
ret haben. Unter folchen Aufmunterungen 
und ben annoch unerfchöpften Kräften übers 
fanden fie die fanre Mühe der Erde ihre 
Gefchenke su entreißen, und braten, ob es 
ihnen gleich an behörigen Werkzeugen fehlte, 
dieverjchiedenen Arbeiten, weiche die Noth⸗ 
wendigkeit vorfchreibt, und die Ueppigfeit 
entwirft, mit einer ſcheinbaren Munterkeit 
zu Stande. Aber, wie die Zeitzum Pfluͤgen 
heran Fan, waren ihre Kräfte verſchwendet, 
die Thiere, denen der ſaureſte Theil dieſes 
Geſchaͤfftes vorhin zugefallen war, wurden 
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ſchmerzlich bedauret, und der Ackerbau war 
Feine angenehme Befchäfftigung mehr. 

‚Es mag nun feyn, daß die Surchen ihres 
eigenen Machewerks nicht halb fo tief war 
ren, als fie ſolche vorhin durch Huͤlfe der 
Ochſen gezogen hatten, oder daß die My⸗ 
riaden von Gewuͤrmen und Eriechenden 
Thieren, die die Erde düngen und fett 
machen, nicht mehr vorhanden waren, fo 
belohnte bie Ernte ihren Fleiß nicht, und 
gab ihnen Faum fo viel, daß fie aufdas Jahr 
auskommen Fonuten. Baumeund Sta 
dengewaͤchſe zeigten die nemliche Unfrucht- 
barkeit. Früchte und Kräuter hatten ihren 
gewöhnlichen Geſchmack nicht mehr, weil 
die meift unfichtbaren und weislich erfchafr 
fenen Wefen, welche ihre mäßige Nahrung 
darauf fuchen, fie nicht mehr zubereiteten, 
um den beiten Einfluß der Sonne anneh— 
men zu Fonnen. Wozu noch über dies al⸗ 
les Fam, daß die verforgende Natur, die 
ihre Produkte nach der Anzahl ihrer Rinder 
abiwiegt, allen Ueberfluß entzogen hatte, der 
für eine eingige Gattung derfelben nicht noͤ— 
thig war, und den fo undanfbare Men— 
ſchen auch nicht verdienten. 

Der Deangel an Lebensmitteln benahm 
den Künftlern die fih unter diefen Leuten 
befanden, nicht nur den Muth, fondern ers 
regte in ihren Derzen Neid, Ungerechtigkeit 
und Mistranen. Derjenige welcher einen 
grögern Borrath als fein Nachbar einge 
fammelt hatte, war in befländiger Furcht, 
daß diefer darnach greifen möchte. Da fein 
Hans nicht mehr von getrenen Hunden be 
wacht wurde, fo mußte er zu der Laſt des 
Tages noch mühfelige Nachtwachen hinzur 
fügen. Denn da ein jeder befürchten muß⸗ 
te an Rebensmitteln Mangel zu leiden, ſo 
konnte man dergleichen nicht für Geld ha— 
ben, und ſich mithin auch auf Lohnarbeiter 
Feine Rechnung machen. 
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Hannoberiſches Magazin, 


65tes Stüd, 


Freytag, den ıgfen Auguſt 1778. 





Schutzſchrift für Krähen, als die beften Vertilger der Käfer 
und Seldmäufe, 


s iſt nicht leicht ein Thier einem 
fo allgemeinen Haffe, und einer 
fo durdgängigen Verfolgung 

ausgefegt, als die Kraͤhen, deren Ber; 
theidigung ich, nicht etwa aus beſon⸗ 
derer Zuneigung, fondern ihresgroßen 
Nutzens wegen, und von verfchiedenen 
dazu aufgefordert, übernommen habe. 

Schon von ten älteften Zeiten an, 
bat man felbige in dem übelften Vers 
dacht gehabt. Die Alten hielten fie 
für Bögel von der unglücklichften Vor: 
bedeutung. Noch im vorigen Jahr; 
hunderte glaubte der Aberglaube, daß 
böfe Geifter und Heren in Geſtalt der 
ſchwarzen Kaßen oder Krähen erfchie: 
nen. Und noch) jeßt giebt es hin und 
wieder, fo ſchwache und einfältige Leu⸗ 
te, welche glauben, daß wenn ihrem 
Fenſter gegen über eine Krähe Prächzet, 
oder eine Eule oder Nachtrabe ruft, ih: 
nen folches Tod oder Unglück weißage. 

Vielleicht eben fo fehlfam als die: 
fes, rechnete ein Maturforfcher, vers 
muthlich aus Uebereilung, die Krähen 
unter das ſchaͤdliche Kornfreffende Ge; 
flügel, andere Naturforfcher fehrieben 


ihm diefesnach, ohne daß irgend einge 
unterfuchte, ob diefes Vorgeben auch 
wahr ſey. Nun waren eine große Mens 
ge von Zeugen, wovon die leßtern es 
bloß glaubten, weil es der Erſtere ges 
fagt hatte. Biele Haushälter bemerds 
ten eine Verminderung ihres Getreides 
auf dem Felde, fahen dafelbfi Krähen, 
und fchloffen nun geſchwind, die Kräs 
ben müßten das fehlende Korn geftefz 
fen haben. Und nun konnte es nicht 
fehlen, daß Männer die für der Länder 
Wohl beforgt waren die Kraͤhen, nebft 
anderm fchädlichen Geflügel augrotten 
zu laffen fuchten. 

In vielen Ländern ergiengen wider 
felbige Verordnungen, und es wurdein 
einigen Landen den Bauren, und zwar 
den Vollmeyern die alljährige Liefer 
tung von fünf, den Halbmeyern von 
drey, und den Köthern von zwey Kräs 
benköpfen aufgelegt, So uͤberaus loͤb⸗ 
lich diefe Anordnungen in der Vor—⸗ 
ausfegung waren, daß die Kräßen fo 
fhädlich wirklich feyn follten, als fie 
von den Naturforfchern ausgefchrieen 
find, und fo werig deren von fo vielen 
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Haushaͤltern gewuͤnſchte Abaͤnderung 
fuͤglich geſchehen kann, ehe dieſe Frage 
nicht gruͤndlich unterſucht iſt, und ſo 
lange noch die beruͤhmteſten Natur— 
kuͤndiger jenes Vorurtheil, daß die 
Kraͤhen der Saat ſo ſchaͤdlich waͤren, 
beybehalten, fo lange noch ein Briſſon 
das zweyte Geſchlecht der Kraͤhen Cor- 
neille Moiſſonneuſe, und Linnaͤus dieſe 
fogenannte Saatkraͤhe Corvus Frugi- 
Jegus nennt; fo wird es um fo mehr 
wegen deg dem Lande fo wichtigen Bor: 
theils, welchen die Kräben fchaffen, 
fih gewiß der Mühe belohnen zu uns 
terfuchen = 

1) Ob es denn wahr fey, daß die 
Kraͤhen der Saar fo ſchaͤdlich find ? und 

2) Db nicht vielmehr der Nachtheil 
den fie noch etwa fliften, durch den 
überaus großen Nußen den fie fehaffen 
un ein großes überwogen werde? 

Diefe Unterfuchungen müffen fich 
auf Erfahrungen, auf anaeftellte Ber 
obachtungen und Erperimente gründen, 
and man wünfcht um deswillen, daß 
diefe Beobachtungen durch öffentliche 
Blätter befannt werden mögen, damit 
Gelehrte, Defonomen u. Naturforſcher 
auch ihres Orts dieſe Fragen unterſu— 
chen, mich etwaiger Fehler belehren, 
und auch ihre Beobachtungen bekannt 
machen moͤgen, diejenigen aber, von 
welchen die Beybehaltung oder Auf: 
bebung jener Verordnungen abhängt, 
jetzt oder Pünfrig beurtheilen mögen, 
ob in der großen Kette der Gefchöpfe 
die Krähe verdiene geſchont und beybe: 
halten zu werden, oder ob man fie als 
bloß fchädlich ferner ausrotten muß? 
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Um jene Fragen gründlichen zu ber 
fiimmen, muß ich zuvoͤrderſt die vers 
fhiedenen Arten der bierländifchen 
Krähen anführen, indem nicht alle 
gleichen Nutzen und gleichen Nachtheif 
fiften, und ich auch nicht alle gleich 
genau unterſuchen koͤnnen. Mir find 
vier Arten derfelben befannt, und ich 
glaube auch nicht, daß mehrere hier: 
ländische Krähen find, indem der bes 
ruͤhmte Klein nur zwo Arten, der Rits 
ter Linne und andere aber nur drey 
Arten anführen, 

Die erftere ift die große ganz 
fhwarze Kräbe,CorvuscoroneLinnei. 
Sie fommt an Öröße und Geſtalt dem 
Kolkraben ammächfien, auch die fträus 
bigen Federn oder Borjten , welche eis 
nen Theil des Schnabels bedecken, find 
fhwarz, auf den Fluͤgeln, Mücken, 
und am Halfe, ift das Schwarze bläus 
lich, fie unterfcheidet fich von der zwo— 
ten Sorte auch dadurch, daß fie nie in 
Fluchten fliegt, und wenn auch mebs 
tere benfammen find, fie doc) einzeln 
auf die Nahrung kommen, und bey 
dem Yuffliegen ſich wiederum zers 
freuen, fie find nicht fehr fcheu, folgen 
dem Pflug und Hafen dichte nach, 
feßen fi auf die Schweine, und bo: 
len vorzüglih Birnen und Wallnüffe 
aus den Gärten, und dicht bey den 
Wohnungen der Bauren weg. Ge— 
mwöhnlich ift ein Paar nicht weit aus 
einander. Sie niften viel in Gärten, 
und allezeit einzeln auf den Bäumen, 
und geben auch einzeln auf dem frifch 
geflügten Lande, in den Furchen der 
grünen Saat, anf den Wiefen, und 

an 
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an dem Ufer der ausgetretenen Waſ— 
fer, einher. Ihr Gang ift allezeie mit 
hohem Kopf und Schnabel, und bliß; 
fen fie von beyden Seiten nach ihrer 
Nahrung umher. Am meiften find fie 
in England, Deutſchland und Böh 
men, wenig in Preußen, und fat gar 
nicht in Schweden zu Haufe. 

Die zwote Art nennet Linnaͤus 
Corvus fragilegus. Sie iſt nach meinen 
Bemerkungen etwas kleiner, nach dem 
Linnaͤus etwas groͤßer wie die vorige. 
Die Stirn und der obere Theil des 
Kopfs faͤllt ins Aſchgraue. Die Ru—⸗ 
derfedern ſind nicht ſo ſpitzig, und da— 
her der Schwanz mehr wie bey Tau— 
ben, rund. Sie ſind faſt allezeit in 
großen Schaaren oder Fluchten, ge 
fellen fich zuweilen zu den Spreben und 
fuchen auf den feuchten Wiefen, Wei: 
den und Aeckern Gewuͤrme. Sie le 
ben auch vorzüglich vom Mifte, und 
folgen daher oft den Schaafheerden 
nach, und lagern fich befonders auf 
Das eben gedüngete, oder zum zwenten 
male nach dem Düngen gepfluͤgte Land. 
Sie niſten in großer Menge bey ein— 
ander in kleinen, mitten im Felde gele: 
genen, vom Wege entfernten Wäldern. 
Sie nahen ſich den Wohnungen fel: 
ten, und fehaden daher nur der Baum: 
feucht der abgelegenen Gärten, fie la: 
gern fich des Abends in großen Schaa— 
ren auf etwas frenftebende Bäume, 
und find weit furchtfamer, aber lange 
nicht fo fchlau wie die erfte Sorte. 
Man fol fie, wie Müller in feiner 
Ausgabe des kinnäi fchreibe,des Nachts 
durch ein Fackellicht geblender mie Haͤn⸗ 


den greifen koͤnnen. Die Federfpuße 
len find viel weicher als die von der 
erftern Sorte, und Fönnen fie daher 
bey heftigem Winde ſich auch nicht 
in der obern Luft erhalten, und find 
alsdenn leicht im Fluge zu ſchießen. 

Drittens die Nebelkraͤhe, oder 
Herbſtkraͤhe, Corvus Cornix Linnei. 
Diefe ift fo befannt und von den ans 
dern Geſchlechten fo fehr verfchieden, 
daß eine Belchreibung davon übers 
flügig feyn duͤrfte. 

Diertens, eine ſchwarze fang und 
ſpitz geflügelte Krähe, welche um den 
Schnabel weißliche Federn bat, ſich 
von der erfiern Sorte dadurch untere 
ſcheidet, daß fie nicht fo dick, fondern 
ſehr ſchlank iſt. Sie ift ausnehmend 
ſcheu, naher ſich den Wohnungen nie, 
und iſt es faſt unmoͤglich ihr mit dem 
Gewehre beyzukommen. Sie unter: 
ſcheidet ſich von der zweyten Sorte 
dadurch, daß ſie allezeit Paarweiſe, 
und nie in Fluchten iſt, fie ſetzt ſich ger 
woͤhnlich in der Ernte auf die Rocken⸗ 
fiegen, welche nur einige hundert 
Schritt von einem hoben Walde find, 
bingegen habe ich fie nie auf gepflügs 
ten Aeckern, an ſumpfigten Orten oder 
hinter dem Pfluge geſeht. Eie if 
felten, und pflegt in den beften Samms 
fungen zu fehlen, wie denn aud) kin; 
naͤus fie nicht mit angeführt bat, 

Bon diefen vier Arten der Kraͤhen 
ift die Dohle, Corvus monedula, unters 
fchieden, welche allegeit in Gemäuer, 
auf Themen und in alten Gebäuden 
niftet, von Gewuͤrm, Mas und Mift 
lebt, gewoͤhnlich in Fluchten auffeuchte 
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MWiefen zieht, Übrigens befannt genug 
ift, und da man gewiß nicht in Ges 
fabr ſtehen wird, fie mit obigen Arten 
von Kräben zu verwechfeln, hier feis 
ner Befchreibung bedarf. 

Wenn ich num zu der Frage über: 
gehe; „Ob es wahr ſey, daß die Krär 
„ben der Saat fo fchädlich find? ,, 

Sp muß ich es zuerft der Beur— 
theilung geſchickter Zeraliederer über: 
faffen, ob Kraͤhen nach der Beſchaf— 
fenbeit ihres Schnabels, Schlundes 
und Magens, rohes unzermalmtes 
Korn freffen und verdauen koͤnnen. 
Ferner würde es fih der Mühe ver: 
lohnen, wenn man Kräßen bey Korn 
einfpertte, um zu ſehen, ob fie folches 
gern, oder vielleicht aus Noth freffen 
würden, Ich habe folches einige mal 
mit flügellahm gefchoffenen Krähen 
verfucht, welche Brodt, Obſt und 
Fteifch fraßen, und das Korn unan: 
gerührt fießen, oder aus dem Bauer 
warfen. Jedoch babe ich geglaubt, 
daß diefe beyde Erfahrungen, zu Un 
terfuchung der Sache nicht unumgaͤng—⸗ 
lich nörhig wären. Sie würden doch 
nur allezeit, wenn fie gegen die Kräben 
ausfielen, einen Schluß von der Mög: 
lichkeit auf die Wirflichfeit enthalten. 
Man Fann einen Hund gewöhnen, daß 
er Anfangs aus Hunger, und nachher 
ganz zufrieden Holzäpfel und rohe gel: 
be Wurzeln friße, und, fo lange er 
eingefperrt ift, fich davon ernährt, aber 
um desmillen wird man nicht behaups 
ten, daß dies der Hunde gewöhnliche 
Nahrung fen, und daß man Hunde 
nicht bey Wurzelnfeldern oder Obſt—⸗ 
baͤumen laffen dürfe, 
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Sondern es wird vlelmehr zur Ers 
Örterung diefer Fragen hinreichen, wenn 
man zuerſt die Urfachen erforſcht, 
warum man die Krähen für Kornfrefs 
fend hält, und diefemnächft ferner die 
Gründe erwägt, welche für das Ge 
geneheil reden. Ich will zuerft dee 
erften Art der großen fchwarzen Kräpe 
erwähnen, 

a) Diefe Krähe wird an einigen 
Drten die Saatfrähe genannt, da man 
an andern Orten der zweyten Sorte 
diefe Benennung giebt. 

b) Sie hält fich faft immer in den 
Kornfeldern auf. 

ce) Sie feßt fih im Sommer viels 
fältig zwifchen und auf die Stiegen, 
ift daſelbſt gefchäfftig, und zerbackt 
öfters etwas zwifchen den Füßen. 

d) Nimmt öfters in Kornfeldern 
ihre Mahrung aus der Erde auf 
Endlich — 

e) durchſucht ſie den Pferdemiſt, 
woraus bekanntlich die Sperlinge den 
noch nicht verdauten Haber ſammeln. 

Ich geſtehe, daß dieſes Verdacht 
erwecken koͤnnte, und daß vielleicht 
Vorſicht dazu gehoͤrt, um nicht, durch 
den Schein betrogen, zumal bey dem 
ſo allgemeinen Geruͤcht, das Verbre⸗ 
chen nun ſchon fuͤr voͤllig bewieſen zu 
halten, und ohne alle Defenſion das 
Todes urthel zu ſprechen. 

Allein es gluͤckte mir ein Paar mal 
wahrzunehmen, mit welcher ungemein 
großen Fertigkeit dieſe Kraͤhen Maͤuſe 
fangen, ich wußte ſchon, daß fie vor: 
züglich den Sabben oder Eggerlingen, 
woraus der Mapkäfer entſteht, aufpaßs 
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ten. Die Bauren und kundigſten Land⸗ 
leute verficherten mich auf Befragen, 
daß bendes ihre gewoͤhnlichſte Speife, 
und ihr Gefchäfft hinter dem Pfluge 
und auf und neben den das Feld ums 
wühlenden Schweinen wäre, Diefes 
föhnte mich mit ihnen aus, und ich 
fieng an fie für nüßlicher zu halten als 
man gewöhnlich glaubt. Un mich nun 
um fo mehr zu überzeugen, ob fieauch 
wirklich Korn fraͤßen, fo ſchoß ich oͤf⸗ 
ters Krähen, die eben von den friſch 
befaamten Feldern, oder von der Korn: 
fliege berfamen , und fand unter ihrer 
genoffenen Nohrung nie einiges Ge 
treide. Ich gieng ihnen bey dem Spa: 
ziergange oft zmwifchen den Stiegen, 
binter dem Pfluge, und auf den frifch 
befaanten Feldern nach, weil fie aber 
alsdenn des müßigen Zufchauers wer 
ger, faft immer ſcheu und forgfam 
wurden, und ihr gewöhnliches Ge: 
chäfft unterliegen, fo gerieth ich auf 
den Einfall, fie durch ein fehr flarfes 
Telefcop, und großen Dollondifchen 
Tubum auf dag genauefte zu beobach: 
ten. Da habe ich ihnen num verfchie: 
dene Fahre nach einander ganze Stun: 
den und überaus oft, auf den frifch 
befaaınten Feldern, hinter dem Pfluge, 
und fomohl auf den Stoppeln zwifchen 
den Stiegen, als auf felbigen zugefehn. 
Anſtatt daß die Tauben und andere 
Korn lefende Vögel dichte vor fich auf 
die Erde fehn, hin und wieder gehen, 
und ſich in einer Minute wohl dreyßig 
mal nach jedem Korne buͤcken, fo ftebt 
die Kraͤhe entweder auflaurend auf ei: 
ner Stelle, oder geht mit langfamen 


Schritte mit hochgetragenem Kopfund 
Schnabel, und blickt einige Schritte 
weit nm fich ber, nur felten ſchießt fie 
dann zu nach einer Beute, und muß 
zuweilen mit ſchlagenden Fluͤgeln mehr: 
malen darnach ftoßen ; zuweilen, wenn 
fie mir nahe genug waren, fonnte ich 
genau fehn, daß das Gefangene eine 
Maus war, und oft erftanfeine Sties 
ge genommen und daſelbſt geſpeiſt wur— 
de. Oft und zumal hinter dem Pfluge 
ſah man nur aus der Bewegung der 
Kraͤhe, daß fie größere Biſſen als 
Gerreide, ohne Zweifel Sabben eder 
Eggerlinge, aus der frifchen Erde 
nahm, und num gieng fie zu fernerer 
Jagd fogleich weiter fort, Ich erzähle 
diefes fo umftändlich, damit man dars 
aus wahrnehmen Fann , daß dieſe Ber 
wegung unmöglich ein Kornlefen ſeyn 
fonnte, 

So erftaunend ofe als ich mehrere 
Jahre nach einander, dieſer mir fo uͤber⸗ 
aus wichtig ſcheinenden Frage wegen, 
ſolche Beobachtungen angeſtellt habe, 
fand ich immer ein gleiches Geſchaͤfft 
der Kraͤhen, und niemals etwas, wor: 
aus man ein Kornlefen hätte ſchließen 
koͤnnen. Wenn fie auf den Stiegen 
faßen, fo konnte ich aar deutlich wahr: 
nehmen, daß fie den Mäufen, wenn 
diefe über das Seil der Garbe weg: 
fchlüpfen wollten, aufpaßten, und fie 
gar oft erhafchten, oft auch von der 
Stiege herab in den Stoppel fchoffen, 
und dann manchmal mit der gefange: 
nen Mans auf diefelbige Stiege zuruͤck⸗ 
kehrten. Einige mal habe ich auch 
geiehn, daß eine Krähe sine Birn aus 
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dem Garten im Schnabel nad) einer 
Stiege trug, und daſelbſt zwiſchen den 
Fuße haltend verzehrte, welches ich 
freylich für ein Auspfluͤcken der Aehren 
hätte halten koͤnnen, wenn id) nicht 
vorher die Birn in dem Schnabel der 
Kraͤhe bemerkt hätte, 

Den Pferdemift durchfuchen fie, 
theils, weil fie ſelbſt Miſt freſſen, 
theils, weil fie darin Die großen Wir: 
mer, woraus der Roßkaͤfer wird, an 
treffen. Wenn man bier nun noch 
hinzu nimmt, daß die Kraͤhe, große 
Heufchrecken, Schnecken, und anderes 
großes Gewuͤrm frißt, mithin mand): 
mal etwas von der Erde aufnehmen 
muß, der Name Saatkraͤhe aber über: 
all nichts beweifen kann, und vielleicht 
anfangs nur von den Gaarfeldern, 
wo fie ſich aufhält, herruͤhrt, fo iftalles 
oben angeführte, woraus man das 
Kornfreffen der Krähen vermuchete, 
bereits erklärt, und fie von dieſem 
Verdacht ſchon mehrentheils frey ger 
fprochen. 

Diefer Saß aber, daß fie nicht 
Korn freffen, wird noch dadurch zu 
einer geößern Gewißheit gebracht, weil 
fie 1) im Winter, wenn ſie noch ſo 
ſehr Hunger leiden, doch nicht in die 
Scheuren und auf die Kornboͤden zu 
Fonmen fuchen, und 2) bey der De: 
ftellung des Landes, nicht wie Zauben 
und andere Korn freffende Geflügel, 
dem Säemann und der Egge, fondern 
vorzüglich dem Pfluge und dem Hafen 
nachgehn, weil diefer die Maufelöcher 
ducchfchneidet, und das Gewuͤrm aus 
der Erde bringt; 3) aber, ſich im Win—⸗ 
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ter in papierene Tuten, deren Rand 
mit Vogelleim beſchmiert iſt, nie fans 
gen, wenn man darin Korn und nicht 
vielmehr Fleiſch legt. Aus dieſem als 
len glaube ich den Schluß machen zu 
koͤnnen, daß die hieſelbſt gewoͤhnlichſte 
große ſchwarze Kraͤhe der Frucht übers 
all keinen Schaden thut. 

Von der zweyten Sorte kann ich 
nicht ſo viel Beweiſe, daß ſie kein Koru 
frißt, anfuͤhren, indem ſie an den Or— 
ten, wo ich dieſe Beobachtungen mit 
den Fernroͤhren gemacht habe, ſehr ſel⸗ 
ten anzutreffen iſt. 

Inzwiſchen kann ich folgendes das 
von anführen: Ich babe zu verfchies 
dener Jahrszeit mehr als zwanzig das 
von in diefer Abſicht erfchoffen, und 
fein Korn bey ihnen gefunden, In 
einer Gegend, wo fie fehr häufig was 
ten, babe ic) doch nie gefehn, daß fie 
gleich den Tauben auf das eben aus— 
gefäete Korn gefallen wären, fondern 
vorzüglich auf erſt geftreuten Mift, 
auf Aecker die mit Schafhuͤrden ge: 
düngt wurden, auf andere Aecker, wo 
der Miſt eben untergepflügt, oder wies 
der aufgepfläge war, und auf feuchte 
Wiefen und Weiden. Daß fie wie 
die erftere Sorte Mäufe fingen, babe 
ich nur hoͤchſt felten bemerkt, auch neße 
men fie auf den Aeckern weit öfter 
und mehr als die eritere Sorte etwas 
auf, und hat diefe Art vermuthlich 
daher den Beynamen Coryus frugile- 
gus erhalten. Da fie aber diefes ſo⸗ 
wohl auf den unbeftelften frifch ger 
duͤngten als auf. den beſaͤeten Aeckern, 
und noch ungleich mebr auf erftern 
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Beweis, daß fie Korn freffen, anneh— 
men, vielmehr muß ich aus obigem 
das Gegentheil vermuthen. 

Die dritte Sorte Krähen ift in ib: 
ver Lebensart der erftern ähnlicher, iſt 
jedoch im Fangen der Mänfe nicht fo 
gefchwind wie die erftere, kommt in 
größern Haufen auf das fand, gebt 
jedoch nicht fo viel umher, und fällt 
übrigens eben fo wenig als die erftere 
anf das erfi ausgeſaͤete Korn, fondern 
verfchluckt hinter dem Pfluge in großer 
Mengedie Eggerlinge, frißt mehr Mift 
als die erflere, nicht aber fo viel als 
die zweyte Sorte, und lauret haupt: 
fachlich auf dem Schnee, und.an den 
Ufern der ausgetretenen Waffer, den 
Feldmäufen auf, Der Umftand, dag fie 
erfi nach der Ernte auf unfern Aeckern 
fich wieder ſehen laͤßt, wirkt auch die 
Vermuthung, dag nicht das Kom, 
fondern das Wiederumbrechen des 
Ackers, und die Fenchtigfeit des 
Herbſts und Winters, und daher feich: 
terer. Fang des Gewürms und der 
Maͤuſe fie anlockt. 

Die vierte Sorte, foll, wie mir ein 
erfabrner alter Landwirth, welcher 
jedoch die übrigen Arten davon fren 
ſprach, verfichert hat, Korn freffen, er 
wußte jedoch Feine Beweiſe davon an: 
zugeben, und es ift mir wegen der 
großen Seltenheit dieſer Krähe un: 
möglich gemwefen deshalb Verſuche an⸗ 
zuftellen. 
wurf diefer Unterfuchung nichts bey: 
tragen, denn da fie fo fehr ſelten ift, 

ſo kann fie dem Sande feinen Schaden 
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thun, und uͤberdem ift fie zu fcheu, als 
dag der Bauer fie beruͤcken kann, mits 
bin würde die fieferung der Krähenz 
Eöpfe durch Die Bauren dieſes Ge: 
ſchlecht nicht vermindern oder ausrot⸗ 
ten können, 

Die Doßle, oder wie der gemeine 
Mann fie nennt, Talfe, Corvus Mo- 
nedula, friße auch Mift, Aas und 
Würmer, befonders auch den Egger: 
ling, und fo viel ich beobachten koͤn— 
nen fein Korn, ift auch in der Verord⸗ 
nung nicht mit begriffen, ebgleich dem 
Vernehmen nad die Dohlenföpfe in 
der tieferung mit angenommen werden. 

Wenn man alfo die Behauptung, 
daß die Kräben Korn freffen, ale voͤl⸗ 
lig, oder doch größtentheile irrig ans 
ſehn muß, fo bleibe folgender Dache 
theil, welchen diefe Krähenarten ftiften : 

a) beſonders die erſtere Sorte fucht 
alles Obſt, vorzüglich Kirſchen, Bir: 
nen und IWallnüffe von den Bäumen 
zu ſtehlen; die zweyte Sorte pflegt fich 
nur an Kirfchen und Pflaumen zu vers 
greifen, 

b) Die Krähen der zweyten und 
dritten Sorte, und auch die Dohlen, 
freffen und zerſtreuen auf dem Felde 
den Mift, 

c) Die erfte Sorte foll fich zumei: 
fen an junge Rebhuͤner und Wachteln, 
aud wohl an ganz zarte zahme Huͤ⸗ 
ner, welche ohne Henne find, vergreiſen. 

Der Vortheil hingegen, welchen fie 
den $ande ftiften, ift: 

1) Daß alle dren befannte Arten, 
(denn von der viersen läßt ſich zu we— 
nig mit Gewißheit fagen, ) desgleichen 
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auch die Dohle, die Sabben oder 
Eogerlinge, woraus der Mayfäfer 
entfteht, in dem neu gepflünten Lande 
auffuchen, und in großer Menge vers 
ehren. 

2) Daß fie Heufchreefen, Schnek—⸗ 
fen, den Grillo- Talpa, und anderes 
ſchaͤdliches Gewürme, freffen. 

3) Das Land von Nas, und die 
Ufer des Waffers von todten Fiſchen 
ſaͤubern. 

4) Daß die erſte und dritte Art, 
(denn von den andern getraue ich mir 
kaum dies zu behaupten, ) den Feld: 
mäufen ſehr gut nachftellen, und ihrer 
viele vertilgen. 

Um nun den unläugbar großen 
Nutzen, der aus dieſem fließt, einigers 
maaßen vor Augen zu ftellen, und ges 
gen den Nachtheil abwiegen zu Pönnen, 
fo muß man Fürzlih den Nachtheil 
erwägen, welchen die ihnen zur Speife 
dienenden Gefchöpfe den Menfchen 
hervorbringen. 

Der Wurm des Mayfäfers , der 
einem jeden unter dem Namen bes 
Eagerlinges befannt ſeyn wird, und 
fih in fehr großer Anzahl in allem ge: 
důngten Lande, und auch in den Wie: 
fen aufhält, beige mit feiner großen 
Kneife die Spige der Wurzeln des 
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Getreides ab, und ſaugt der Pflanze 
den Saft aus. Here Arderon aus 
Norwich, welcher in den Philofoph. 
Transadt. Nro. 484. in dent dritten 
Artikel, Briefe über den Maykaͤfer 
liefert, zeigt, wie überaus nachtheilig 
diefer Wurm dem Getreide ſey, und 
wie die Pflanze darnach fofort vers 
trockne. Diefer Wurm, fagt er, falle 
die Wurzeln des Weizens, des Rok⸗ 
fens, und faft aller nüglichen Pflanzen 
an, und mweil er mur bloß die Spiße 
der mittelften Wurzel abnage, die 
Pflanze aber doch gleich darnach auss 
gebe, fo Fönne fchon eim einziger - 
Wurm eine große Menge Pflanzen 
verderben, Die Anzahl diefer Wuͤr⸗ 
mer iſt aber noch weit beträchtlicher, 
als die der Käfer felbft, weil ein fols 
her Wurm nah Zeugniß des Linné 
und andrer Maturforfcher, drey bie 
vier Fahr alt wird, ehe er als Käfer 
aus der Erde kommt. Als Käfer 
thut er nun nicht weniger Schaden, 
da er die Blätter der Eichen und ans 
derer Bäume gleihfam zermalmt, 
und nicht nur fehr oft die fchönfte 
Hoffnung zur Majt und zum Obfte 
vereitelt, fondern auch die Bäume an 
ihrem Fortfommen auf mehrere Jahre 
verhindert, 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Druckfehler. Im 4qten Stuͤck S. 700 in der zweyten Neihe mit, anftatt nit. 
In der. dritten Reihe Gemuͤth, anſtatt Genoͤt. 
n der legten Reihe mit, anſtatt nit. 
Sm gt St.&.709. in der dritten Reihe von unten, Maywurms, anftatt Maywuͤrm. 
©. 719, in der fünften Reihe 3 Ellen, anflatt & Elle. 
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Schluß der Schutzſchrift für Kraͤhen, als die beiten Vertilger 
der Käfer und Feldmaͤuſe. 


5)‘ Dublinifche Societät der 
Wiffenfchaften hat, nach eben 
diefem Stücke der philofophi: 
fchen Transactionen, berichtet, das Land⸗ 
volk habe in einem Theile von Irr— 
land, von diefen Inſekten fo vielen 
Schaden erlitten, daß fle einen Wald 
von einigen Meilen, welcher zwifchen 
zwey an einander gränzenden Feldern 
gelegen, angezuͤndet, um dadurch die 
fernere Vermehrung der Käfer zu ver: 
hüten. Daß um die Stade Norwich 
weniger von dieſen Käfern wären, 
fchreibt Herr Arderon den vielen Krä- 
ben daſelbſt zu, und erzähle noch, daß 
ein Herr einige gefchworne kandleute 
in Suffolf zufammen berufen hätte, 
um Über die Krähen feines Parks ein 
Urtheil zu fällen, daß aber diefe Ge; 
ſchworne einmuͤthig für die Nüglich: 
feit und Benbehaltung der Krähen 
geſtimmt hätten a). 

Die Feldmaus, Mus terreftris, oder 
vielmehr gemeine Erdmaus, Heerden 
weife kommende Maus, Mus grega- 
rius Linnei, denn diefe leßtere iſt es 


die unfere Aecker und Scheuren vers 
heeret, thut zweytens befanntlich einen 
überaus großen Schaden, und ift oft 
als eine wahre Sandplage zu betrach: 
ten. Noch im Jahr 1773 war noch: 
im Julio Hoffnung zur ergiebigften 
Ernte, und num in wenig Tagen wurs 
de die Frucht von Feldmäufen fo ſehr 
verzehrt, daß hin und wieder nicht ein 
Viertel einer guten Ernte, an einigen 
Orten faum die Einfaat eingefcheuret 
wurde. 

Wenn man berechnet, mas eine 
Maus von dem erften Keim und der 
Wurzel die fie im Frühjahr zernagt, 
bis zudem Vorrath ehren den fie auf 
den Winter fammelt, im Felde Scha: 
den thut, daß fie alsdenn nod) oft mit 
in die Scheuren zieht, und da ihre 
Gefräßigfeit fortfeßt, fo muß man erz 
ftaunen wie viel eine einzige Maus den 
Menfchen fhadet. Ihre Vermehrung 
ift nun ganz unglaublich groß. Nach 
dem Buffon trägt eine Maus bis auf 
acht Junge, und im Durchfchnitt 54. 
Sie heckt zu allen Jahreszeiten und 

Uuu we⸗ 
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wenigſtens drey mal im Jahr, und 
die junge Maus braucht kaum einen 
Winter zu erleben um wieder frucht: 
bar zu feyn. Ariſtoteles fagt b): daß 
er von einer eingefperrten trächtigen 
Maus in Purzer Zeit eine Familie 
von 120 Mäufen erhalten. 

Sch habe oft gefehn, daß eine Krä: 
be in einer Stunde mehrere Mäufe 
fpeifete, wenn id) aber auch nur an- 
nehme, daß fie Jahr aus Jahr ein 
wöchentlich nur zwo Mänfe und mur 
etwa zwanzig Würmer des Maykaͤfers 
verzehrt, fo würde, wenn man. die 
Kraͤhen gefchont hätte, diefes allein 
hinreichen, alle die Reihe von kand: 
plagen abzuhalten, welche wir in ei: 
nem Seculo von Maufefraß und von 
den vielen Sabben oder Eggerlingen, 
und Mapfäfern erlitten haben. Zwar 
gehören verfchiedene Arten Mäufe un: 
ter die Zugtbiere, wandern Schaaren: 
weile aus einer Gegend in die andere, 
und es ift daber vielleicht die Policey 
eines Landes wie des unfrigen unzu— 
reichend diefe fandesplage abzuhalten; 
allein auch vie Kräben ziehen, ob fie 
‚gleich da am meiften find wo fir ge: 
duldet werden, fie folgen alfo den 
Schaaren der Mäufe nach oder kom— 
men ihnen entgegen, und dann fo ftebt 
zu hoffen, daß auch unfere Nachbaren 
die Krähen dulden, und dadurch die 
Mäufe verringern werden. 

In der großen Haushaltung der 
Schoͤpfung iſt es ſo weislich geordnet, 
daß immer ein Thier vom andern ge— 


ſreſſen wird, und das freſſende wieder 
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andern zur Speiſe dient, und wenn 
man daher ein Geſchlecht der Thiere 
ausrotten, gleichſam ein Glied aus 
dieſer Kette wegnehmen will, ſo muß 
man vorher wohl bedenken, ob nicht 
die Geſchlechter von Thieren, welche 
dem ausgerotteten Thiere zur Nah— 
rung dienten, ſich zu unſerm Nach— 
theile zu ſehr ausbreiten werden, und 
hingegen diejenigen Thiere welche das 
ausgerottete Öefchlecht fpeifeten, num 
zu einer andern Nahrung eilen wer: 
den, welche der Menſch nicht fo wohl 
entbehren kann. Wenn der Marder 
in feinem alten Gemäuer Feine Doh— 
len finder, der Fuchs im Walde die 
jungen Kräben, die feine liebfte Nabs 
tung find, enebehren muß, fo giebt fich 
jener aus Hunger doppelt fo viele 
Mühe um eine Deffnung auf den Tau⸗ 
benfchlag zu entdecken, und Diefer 
fhleicht fo lange um das Huͤhnerhaus 
herum, bis er fich durch Hühner we: 
gen der ihm weggefangenen Krähen 
entfchädigt hat, 

Bon dem, dem Auge kaum fichtbar 
ren Polypen des füßen Waffers, bis 
zum größten Seeungeheuer, von der 
Ameife bis zum Loͤwen, frißt alles und 
wird wieder gefreffen. 

Je mehr ein Thier zur Speife dient, 
je ftärfer ift feine Vermehrung, Der 
Seepolyp Caput Meduſæ, woven viel 
leicht eine halbe Million zu jeder Mahl: 
zeit des Wallfifches gehört, der He: 
ring, die Nahrung der mehrften großen 
Fifche, vermehren fih auch bey Mit: 
lionen, und find zu gewiffen Sabıs: 

zeiten 


b) In ſeiner Hiſtox. Animal, Lib. VI. Cap. 37: 
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zeiten und in gewiſſen Gegenden der 
See in fo ungeheurer Anzahl bey ein: 
ander, daß es ung ſchwer wird, die 
Befchreibungen davon der fonft fehr 
zuverläßigen Reifenden, nicht fir über: 
trieben und fabelhaft zu halten. An: 
ftatt daß der Wallfifch ſpaͤt und felten 
trägt, und zur Zeit nur einen, die 
Loͤwinn hoͤchſtens nur zween Jungen 
ſaͤugt. 

Darf man ſich denn wundern, daß 
die Maus und der Mayfäfer ſich in 
fo entfeglicher Anzahl vermehren, da 
beyde dem fo fruchtbaren Geſchlechte 
- der Krähen, und noch vielen andern 
Tieren zur vorzüglichften Nahrung 
beftimmt find. 

Unter allen Thieren aber. welche 
Mäufe und Mayfäfer fpeifen, find 
feine dem Felde unfhädlicher, und 
wielleicht Feine diefe Nahrung aufzufu: 
hen gefchickter, als eben die Kraͤhen. 

Das ganze Hühnergefchlecht frißt 
begierig den Mayfäfer und deſſen 
Wurm, allein unfere Saaten würden 
gewiß nicht dabey gewinnen, wenn wir 
ſtatt der Krähen eine große Menge 
Hühner ins Feld fchickten, welche bald 
die frifch gepflügte Furche verlaffen, 
und das eben ausgefäete Korn verzeh⸗ 
ren wuͤrde, felbft würden wir aus die: 
fee Urfahe nicht dabey gewinnen, 
wenn mir die fo verhaßten Krähen ge; 
gen die fo beliebten und wohl ſchmek— 
Fenden Rebhuͤner oder Faſanen ver; 
taufchen koͤnnten. 

Die Mäufe haben zwar mehrere 
Feinde wie die Krähen, allein Fuͤchſe, 
Mardern, Wiefel, Iltis, Habichte, 


Eulen und Raben, felbft die Schweis 
ne würden zuweilen Schaden thun, 
wenn es audy bey ung ftünde, fie fo 
häufig werden zu laffen, als die Krä: 
ben nach einiger Fahre Schonung feyn 
werden. Der Machtheil bingegen den 
diefe Vermehrung der Kräben fliften 
wird, iſt bey guten Hauswirthen faft 
unmerflih. Auf den Höfen ift der 
Mift vor den Kraͤhen mehrentheils für 
her, und auf dem Felde läßt ihn ein 
guter Hauswirth des Austrocknens 
oder Auswaͤſſerns wegen nicht liegen, 
fondern pflügt ihn ohnehin fo bald als 
nur immer möglich ift unter. Von 
dem Obſt werden fie durch aufgefteckte 
Lumpen oder an Schnüre gebundenes 
Papier verfcheucht, und wenn ja eine 
Krähe etwas Obſt, oder gar im Wins 
ter aus Hunger etwas Getreide fräße, 
fo ift man ihr ja dieſe Belohnung 
wohl ſchuldig, wie man die Näfcherey 
der Kaßen dulder, welche doch nicht 
fo viel Nußen als die Krähen ſtiften. 
Und überdem wächft alsdann, wenn 
die Krähen die Käfer vertilgt haben, 
auch mehr Getreide und Obſt, und ift 
daher nichts billigers als daß man ih: 
nen einen geringen Zehnten davon 
gönne, 

Um dem Zweifel zuvorzufommen, 
ob die Ausrottung der Kraͤhen, die feit 
1685 und länger gefchehn, uns die 
vielen tandplagen habe zuwege brins 
gen Finnen, welche wir durch Mäufes 
Käfer und Sabbenfraß erduldet, und 
ob die fünftige Schonung der Krähen 
bald einigen Einfluß auf die Bermins 
derung der Mäufe und Käfer haben 

YUuu 2 fönne, 
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koͤnne, will ich zu beliebiger Ausrech— 

nung folgende Exempel empfehlen; die 

jetzo, da meine Leſer aus dem 57ſten 

Stück dieſes beliebten Magazins, 

ſaͤmmtlich die Kettenregel erlernt ba: 

ben, fo fehr ſchwer nicht find. 
Erſtes Exempel. 

Ein gewiſſes Land ſo etwa 700 
Quadratmeilen groß iſt, hat ohngefaͤhr 
4600 Orte, viele derſelben mußten 
mehrere hundert Kraͤhenkoͤpfe jaͤhrlich 
liefern, einige aber gar keine, einige 
find ſpaͤter zu dieſer Lieferung ange: 
halten, andere fauften mit Geld die 
Lieferung ab, dies gegen einander er: 
wogen, fchlage ich jeden Ort nur auf 
25 Krähenföpfe jährlich an die wirk; 
lich) geliefert find, außer dem ſah man 
die Kräben nun als hoͤchſt fchädlich 
an, und viele fchoffen zu ihrem Ber: 
gnügen Kräben, ohne Daß davon die 
Köpfe mit in der Lieferung begriffen 
waren, oft flogen autch die angefchofs 
fenen Kraͤhen fo weit, daß man die 
Köpfe nicht erhielt, beydes mag füg: 
lich auf jeden Ort jährlich 6 Kräßen 
betragen haben, jedes Paar diefer 
Krähen hätte im Durchſchnitt noch) 
drey Jahr gezüchter, und jährlich jedes 
vier Junge groß gezogen, welche ſchon 
im Sunius die Anzahl der Mäufer 
und Käferfreffer vergrößert, und diefe 
ungen bätten fih das nächte und 
die benden folgenden Jahre in gleicher 
Verhaͤltniß vermehrt. Jede Kräbe 
waͤre im Durchſchnitt vier Jahr alt 
geworden. Fraͤgt ſich, wie groß koͤnnte 
jetzt nach 93 Jahren das Geſchlecht 
der Kraͤhen ſeyn, welches wegen dieſer 
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Verordnung getoͤdtet worden? Dies 
alles ſcheint mir nicht zu reichlich ans 
gefchlagen zu feyn, indem Krähen 
wohl 6 bis 8 Fahr züchten, einige 
Sorten ves Jahrs 5 bis 7 Junge groß 
ziehen, und ein Alter von 10 bis 12 
Fahren erreichen, Und doch wird man 
erftaunen wie groß die Summe iſt, 
die diefe Rechnung ergiebt, 


Sweptes Exempel. 


Um nun zu erfahren. ob diefeg Heer 
von Kräben hingereicht hätte, theils 
der Vermehrung der Käfer und Felds 
mäufe ſchon feit Alters her vorzus 
bauen, theils eine vielleicht aus an: 
dern Gegenden hergefonmene Menge 
von Feldmäufen in kurzer Zeit aufzus 
reiben, kann man annehmen, daß jede 
Kraͤhe eine Fahrzeit gegen die andere 
gerechnet, wöchentlich wenigftens ein 
bis zwey Mäufe, und täglich wenig: 
fiens drey Eggerlinge verzehrt, was 
hätte alfo das auggerottete Geſchlecht 
von Krähen, und ihre eben berechnete 
Nahfommenfchaft nicht in den 93 
Fahren feit 1685 verzehren Fönnen? 
Da diefes aber unterblieben ; fo haben 
fih die ſchon feit 1685 verfchont ger 
bliebenen Mäufe und Käfer folgenverz 
geftalt vermehrt. Jedes Paar Mäufe 
bat jährlich 14 Mäufe gebracht, und 
jede Maus drey Fahr gezlichtet, Bon 
den jedes Jahr verfchonten Eygerlinz 
gen ift in den Fahre 4, im folgenden 
Jahre z, und im dritten Jahr 4 zur 
Käfern geworden. Jedes Paar Käfer 
bat drey Jahr geglichter, und jedes 
Fahr 42 Eyer gelegt, jeder Wurm if 

nach 
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nach drey Jahren vom Ey an zum 
Käfer geworfen. 

Fraͤgt fih, wie ftarf kann jegt nach 
93 Jahren das Heer der Mäufe und 
Käfer ſeyn, welche felbft oder deren 
Borfahren von den ausgerotteten Kräs 
hen wären vertilgt worden, jegt aber 
bey dem teben erhalten find? 

Drittes Exempel. 
Will man den Schaden in Korn 
und Gelde berechnen, welchen die Aus: 
rottung der Krähen in diefer langen 
Zeit von 93 Jahren dem Lande ge: 
bracht haben kann, fo würde man et: 
wa folgendes annehmen muͤſſen. 

Eine Maus thut durch ihre Um: 
wuͤhlen der Kornfelder, Abnagen der 
Wurzeln, Abfreſſen des grünen Keims, 
Blattes und Halms, durch ihr Freffen 
reifer Feucht während der Ernte, durch 
den Borrath den fie fih auf den Win: 
ter zufammen trägt, durch ihr Ableſen 
der Ausſaat, und durch ihren Fraß in 
der Scheure gewiß im Durchfchnitt 
jährlich fo viel Schaden, als das 
Drittel einer Metze beträgt, und der 
Wurm des Mayfäfers mag leicht 50 
bis 100 Getreidewurzeln jährlich zer: 
nagen und veranlaffen, daß der 20te 
Theil einer Metze weniger wächft, der 
Käfer felbft aber in Wald und Gar: 
ten weniaftens für ı pf. Schaden thun. 
Wuͤßte man nun aus obigen Erempeln 
wie viel Mäufe durch die Ausrottung 
der Krähen verfchont worden, und wie 
viel Eggerlinge deshalb im Acker ge: 
blieben, wie viel Käfer mehr entftan: 
den, fo würde die ungeheure Summe 
Diefes mit jedem Jahr wachfenden 
Schadens leicht zu finden feyn, 
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Sucht marı num endlich , des Rech— 
nens noch nicht müde, durch Zahlen 
zu beftimmen, ob die Schonung dir 
Kräben in einigen Jahren die Anzahl" 
der Maͤuſe und Käfer vermindern wer— 
de, jo wird zwar folches mehreren 
Schiwierigfeiten unterworfen fen, weil 
dazu gehört, daß man erftlicdh nad) 
Waͤhrſcheinlichkeit beffimme, wie viel 
Kraͤhen und wie viel Mänfe und Kaͤ— 
fer im tande find. Alsdann würde 
man nad) fortfchreitenden Verhaͤltniſ⸗ 
fen berechnen muͤſſen, wie die Ver: 
mehrung des Käfers und der Mäufe 
ſich gegen die Gefräßigkeit und Ver: 
mebrung der Krähen verbielte, und 
ob jemals Hoffnung fey, daß die Krär 
ben die Mäufe und Käfer verminderz 
ten, Man ſieht aber fo viel fchon ohne 
Rechnung voraus, daß wenn die Kraͤ⸗ 
hen gefchont werden, fie fich ſehr ver: 
mehren, und aus andern Ländern fo 
lange hergewöhnen werden, als au 
Mäufen und Wiürmen bier für fie 
Mabrung if. Daß ferner, wenn ein 
Palter Winter oder Näffe und Ueber— 
ſchwemmung die Mäufe toͤdtet, als: 
dann die Kräben um defto begieriger 
den Käferwurm auffuchen, und viels 
leicht feiner großen Vermehrung uns 
geachtet, endlich ihn bezwingen und 
größtentheils vertilgen, alsdenn aber 
feiner und der Maͤuſe fo fchädlichen 
Vermehrung Schranken feßen, und ihn 
nicht wieder auffommen laffen werden. 

Schließlich muß ich noch, um nicht 
unrecht verftanden zu werden, anfuͤh⸗ 
sen, wie ich keinesweges glaube, daß 
die aufgegebenen Rechnungs: Erempel 

Uuu az genau 
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genau Me Summe berausbringen koͤn⸗ 
nen, wie viel Schaden dem Lande ducch 
Ausrottung der Krähen geftifter if. 
Kalte Winter, welche Krähen und vor⸗ 
zuͤglich auch die Feldmaͤuſe aufreiben, 
fpäte Fröfte weiche ven Mayfäfer toͤd⸗ 
ten, Emigrationen der Kraͤhen, viele 
andere Feinde die Die Feldmaͤuſe und 
Mayfäfer und auch die Kraͤhen haben, 
ändern dieje Rechnung, vermindern Die 
Summe, und find doch nicht wohl nit 
in Unfchlag zu bringen, und dann 
müßte doch auch der Schade den die 
Krähen hun, wenn er auch noch fo 
gering ift, gleichfalls berechnet, und 
von jenen Summen des Bortheils ab: 
gezogen werden, 
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Allein diefe Berechnungen, und auch 
nur die Erwägung der Säge worauf. 
fie berußen, werden immer aufdaguns 
widerfprechlichte zeigen, wie überaus 
wichtig diefe Frage fen, und daß es ganz 
glaublich ſey, dag die Vertilgung dee 
Kräben, uns mindern Ertrag der 
Aecker, minderes Gedeyen der Forften, 
und manche tandplage des Miufe 
fraßes zugezogen habe, 

Weßhalb denn auch bekanntlich in 
verfchiedenen andern Ländern Die Vers 


ordnungen gegen die Krähen bereits 
aufgehoben find, 


Hannover. E. 





Von Taffia und Guajac, ) 


Ds wunderthaͤtige Mittel wider 
das Podagra, das ſo gar Culs 
de jalle curiret, das ſich alle Podagri⸗ 
ſten ohne Unterſchied ihrer Conftitu: 
tion aus ganz Europa zuſammen fu: 
chen, — das vorfichtige Aerzte aber nie 
allgemein machten, und ob fie es gleich 
faft alle fhon lange vor der franzöft: 
ſchen Ankündigung Pannten, auch des; 
wegen nicht für wunderthaͤtig hielten, 
weil es aus einer für fie etwas trüben 
Duelle herkam, — das Öuajargummi 
in Taffia aufgelöft, oder die Teinture 


des Caraibes, bat in ſehr kurzer Zeit 
leider! das Schickfal gehabt, welches 
ähnliche fpecififche, gar zu laut ems 
pfohlne Mittel gewöhnlich haben. Die 
Wirkſamkeit defjelben beftätige fich fo 
wenig, daß fie vielmehr fchon von den 
erften Proneurs in Frankreich felbft 
(unter denen der gelehrte Graf von 
Treffen einer der vornehmften ift,) 
wieder bezweifelt, und durch ihre eis 
gene Erfahrung wiederrufen wird, Ich 
eile daher, diefe Neuigkeit, fo niederr 
fHlagend und wenig tröftlich fie auch 

ungluͤck⸗ 


H Unfere Leſer werden ſich bey dieſem Aufſatze an die in dem neulichen st" Stüde 
enthaltene Abhandlung über den nemlichen Gegenftand erinnern. Beyde Auf 
fäge wurden faft zu gleicher Zeit, unabhängig von einander, eingefandt, und zei⸗ 
gen daher um deſto mehr, wie fehr der darin behandelte Gegenfiand derjenigen 
fernern Aufmerkfamkeit werth fen, Die von beyden verdienſtvollen Herren Verfaſ⸗ 
fern derfelben erbeten wird, Anm. des Serausg. 
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unglücklicher Weife ift, bekannt zu 
machen. Bey Kranfpeiten, zumal 
ſchmerzhaften, ift es oft eben fo wich: 
tig zu wiſſen, was nichr hilft, als das 
wahre Heilungsmitrel zu kennen, und 
es wäre zu wünfchen, daß Kranfe oder 
Aerzte, welche in biefigen Gegenden 
fich diefes Mittels bedient, gleichfalls 
ohne Rückhalt, ihre Beobachtungen 


bekannt machten. 
Wichmann. 


Folgender Brief ſteht in den neue: 
ften franzöfifhen Fournalen, und lau: 
ter überfeßt alſo: 

Mein Herr, 

Nach allem, was ich von der Wirk: 
ſamkeit des ausländifchen Mittels die 
Anfälle vom Podagra zu lindern und 
zu heben, hatte fagen hören, gebrauchte 
ich es felbft im October 1770, und da 
ich erft im Sanuar 1777 nur einen 
leichten Unfall wieder befam, der nur 
fünf Stunden dauerte, woben zugleich 
die Schmerzen fehr Teidlich, ohne Fie— 
ber und Schiaflofigkeit waren, fo 
glaubte ich mich, nach diefer an mir 
felbft gemachten Beobachtung, berech: 
tigt, zu fehließen, daß dies Mittel der 
Earaiben den fo norhmwendigen Aus: 
wurf aus dem Blute, der bey alten 
Podagriften vorgehen foll, nicht hin: 
dere, fondern daß es die zähe und 
fehleimigte Befchaffenheit deffelben fo 
verbefjere, daß es dadurch flüßiger, 
weniger gerinnbar, und weniger fcharf 
würde; daß folglich fih aus dem 
Blute etwas leichter auf die Gelenke 
abjegen koͤnne, und eben dies als dann 
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für die nervigte Haut der Flechſen nicht 
mehr fo ſcharf fenn muͤſſe. Sie fer 
ben leicht ein, daß die Erkenntlichkeit 
eines Podagriften (der bisher auf das 
grauſamſte gemartert worden, ) für ein 
Mittel davon er fo heilſame Wirkung 
verfpüirt zu haben glaubt, ihn zum Ens 
thuſigsmus verleiten fann; ich glaubte 
nemlich von diefer Beobachtung in eis 
nem eignen Nuffaße Nachricht geben 
zu koͤnnen, und las ihn in einer unfrer 
Privarverfammlungen der Geſell⸗ 
ſchaft ver Wiffenfchaften zu Paris vor. 
Diefe Beobachtung ift nun zwar nicht 
dem Drucke übergeben, fie ift aber doc) 
fehr befannt geworden, und man hat 
vielleicht von dem, was aus dieſem 
Auffaße befanne geworden, mit zu 
großer Gewißheit gefprochen, da ich 
doch nur allein große Hoffnung du: 

Berte, die ich von dem Mittel hatte. 
Es follte mir fehr leid feyn, wenn 
das Publicum durch ein gar zu vors 
eiliges Zutrauen getäufchet wuͤrde, 
und ich halte es daher für meine Schuls 
digkeit, biedurch öffentlich anzuzeigen, 
daß, ob ich gleich feit dem legten Mos 
nate bis den 13ten Jan. dieſes Jahrs 
diefes Mittel ganz ordentlich und ges 
nau nad) ver Borfchrift gebraucht, ich 
einen heftigen Anfall vom Podagra, 
am 1 zten Kan, wieder ausgeſtanden, 
der nur fo eben wieder abnimmt, und 
wobey fich die gichtiſche Materie alle 
maͤhlich auf die ganze Hand, das Ger 
len? derfeiben, und den linken Vorder— 
arm geworfen hat; es ift wahr, die 
Schmerzen find dieſes mal nicht fo 
granfam gemefen als bey den Br 
n⸗ 
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Anfaͤllen, allein die erften fieben Tage 
(von 24 Stunden) habe ich in einer 
befiändigen Schlaflojigkeit, und einem 
anhaltenden Fieber zugebracht. Alſo 
geftehe ich feloft, mein Herr, daß ich 
im vorigen Sabre zu eilig gemefen 
bin, eine Beobachtung befannt zu ma: 
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hen, welche von gar feinem Gewichte 
ſeyn muß, Bis fie durch mehrere aͤhn⸗ 
liche beſtaͤtigt und befräftiget wird, 
und Daß ich fie felbft, nach meiner jez⸗ 
zigen Erfahrung, für nichtig anſehe. 
Sch Babe die Ehre ıc. 


Grafvon Treffan, Generallieutenant, 
Mitglied der Königl, Gefellfchaften der Wiſſen⸗ 
fchaften zu Paris,tondon, Berlin, Edinburg ıc, 





Wahrnehmung und Vorſchlag, das Mutterforn im Rocken 
betreffend. 


Yo fieben oder acht Jahren wii: 
thete in einer Gegend dieſes Lan⸗ 
des, eine Krankheit, welcher man den 
Namen der Kribbelkrankheit gab, und 
deren Urſache man glaubhaft genug 
dem fogenannten Moder: oder Mut; 
terforn zufchried. 

Irre ich mic) nicht, fo war es ein 
langes ſchwarzes Korn, welches in den 
Rockenaͤhren neben dem guten Korn 
wuchs, ein auch mohl zwey mal fo 
lang, und noch einmal fo dick als ein ge- 
wöhnliches Rockenkorn. Eigentlicher 
aber war die äußere Farbe blauſchwarz. 

Diefe Ausartung der verdorbenen 
Art Korns, finde ich jego bey der Mei- 
fung des Nockens fehr häufig in den 
Gegenden wo ic) gekommen bin, fos 
wohl in der Geeſt als in Der Maſch, 
und ſollte ſich ſelbige an mehreren Or⸗ 
ten finden, und wie behauptet worden, 
in großer Quantitaͤt (etwas weniges 


findet ſich faſt alle Jahr unter dem 
Rocken,) die Kribbelkrankheit verurs 
ſachen: 

So duͤnkt mich, eine Warnung von 
wegen der Obrigkeit jeden Diſtriktes, 
wo ſich gedachtes Korn haͤufig findet, 
wäre hoͤchſt nuͤtzlich und für den fand: 
mann infonderheit nothwendig, damit 
er unmiffend, und weil er fonft von 
wenig Körnern nichts nachtheiliges 
empfunden, fich bey der Mienae die fich 
diefes Fahr zeigt, nicht eine Krankheit 
zuziehen möge, die, two nicht ſchreck— 
lich, doch von traurigen Folgen ift. 

Ich feße hinzu, daß ich Gegenden 
gefunden, wo in einer Nockenähre 5, 
6 aud) 7 dergleichen Moderförner ges 
wefen , und wo dem Anſehen nach der 
vierte, wenigftens der fechfte Theil des 
ganzen Rockens dergleichen fchadhafs 
tes Korn feyn dürfte, 

A, M. 
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8 giebt wenig Laͤnder, wo nicht 
der Bauernftand der wichtigite 
von allen feyn follte. Entwe— 

der bringen dieſe Länder die Lebensmit: 

tel und rohen Materialien ſelbſt ber: 
vor, oder fie holen fie von andern. 

Bringen fie jie ſelbſt hervor, fo iſt im: 

mer der Baurenjtaud der Grund, nicht 

allein der Menge an Einwohnern; 
fondern aud des Reichthums in den 
andern Ständen. Holen fie fie von 
andern, jo beruht eines folchen Staats 

Macht auf fo vielen zufälligen Urfa: 

chen, daß fein Volk in der Welt feine 

Sicherheit und Wohlitand auf einen 

fo ſchwachen Grund bauen fann; da 

fern ihm nicht die Natur ſelbſt alle 
andere Nahrungszweige verfagt hat. 

Die Berfäumniß des Ackerbaues, und 

alles was den Baurenftand drücke, ift 

daher einer der größten Staatsfehler 
in allen Ländern, die zum Ackerbau 
gefickt find; felbft auch da, wo die: 
fer Fehler unter blühenden Künften 
und einer weit ausgebreiteten Hand: 
lung, die fich eine Zeitlang durch die 
Unwiffenheit und Nachläßigkeit ande: 


rer Nationen erhält, verſteckt iſt Wenn 
dergleichen Länder zugleich febr Frucht: 
bar find, und das Clima fo gütig, daß 
die Einwohner nicht viel zu ihrer Uns 
terhaltung bedürfen, und folglich der 
Charakter des Volks begnügjam und 
zufrieden ift, fo kann dieſer Fehler 
lange verborgen bleiben. In andern 
Ländern hingegen, wo die Natur nicht 
fo ergiebig ift, und doch die natürlichen 
Beduͤrfniſſe groß find: wo es viel 
Mühe koſtet, das zu erwerben, was 
man nörhig hat, fich wider eine Ealte 
und raube Luft zu fchüßen, und die 
Kräfte zu erhalten, die zu den ſchwe— 
tern Urbeiten, die die Natur auflegt, 
erfodert werden; in einem folchen fans 
de kann es nicht lange währen, daß 
nicht beträchtliche Fehler itı der $an- 
desverfaffung die fchädfichften Folgen, 
als Mangel an Menfchen, Armut, 
und Unluftzur Arbeit, nach fich ziehen 
follten. Kommt noch hierzu, daß in 
einem ſolchen Lande Künfte und Hand: 
fung neu find; fo ift es unmöglich, 
es mit andern Ländern in ein Gleich: 
gewicht zu feßen, ohne wenn man feine 

Er Pro: 
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Produkte vermehrt, und dies muß 
durch den Baurenftand gefchehen. Sch 
rechne zu dieſem Stande nemlich alle 
die, welche Lebensmittel oder rohe Ma: 
terialien von der Erde oder aus dem 
Waſſer hervorbringen, es mögen num 
Ackerleute, oder Hirten, oder Fifcher, 
oder Jaͤger, oder Bergleute ſeyn. er 
der Fehler in den Einrichtungen, wo: 
durch die Vermehrung und Wirkfam: 
feit des Baurenftandes eingefchränfe 
wird, wird in folchen Ländern größere 
und gefchwindere Folgen haben, Ver: 
fäumung des Landbaues, und. Mangel 
an Waaren, zum Lebensunterhalt fo: 
wohl als zum Handel, find nicht die 
einzigen Folgen. Es entftebt ein all: 
gemeines Verderben des Charafters 
der ganzen Nation daraus, Nicht al: 
lein Soldaten und Handwerker wer: 
der aus dem Banrenftande genommen, 
diefer Stand verbreitet fich unvermerft 
über alle die andern Stände, und je 
mehr er unterdruͤckt wird, je mehr bie 
Leute ihn zu verlaffen gezwungen wer: 
den, deito mehr drängen fie ſich aus 
dieſem nüßlichen Stande in die an: 
dern, wo fie mehr Bequemlichkeit für: 
hen, und führen den ſklaviſchen und 
niedergeichlagenen Geift mit fich, der 
eine fo natuͤrliche Folge eines Zuflan: 
des it, wo man Fein Eigenthum und 
Peine Frehheit hat. Fe größer in eis 
nem folchen fande die natürlichen Ber 
Dürfniffe And; defto mehr wird das 
Volk durch die Unmöglichkeit, fir auch 
durch die größre Arbeitſamkeit zu er; 
fangen, und durch eine beftändige Un: 
ſichexheit, für ſich ſelbſt ſowohl als für 
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ihre Nachkommen, niedergeſchlagen 
werden. Hernach gewoͤhnen ſie ſich 
an eine gewiſſe Traͤgheit und Sorglo⸗ 
ſigkeit, und ſuchen im Muͤſſiggang 
und in einer unſtaͤten Lebensart Schutz 
wider die allgemeine Armuth. Eitle 
Hoffnungen und thoͤrichte Wuͤnſche 
erfuͤllen ihre muͤßige Seele, und unters 
druͤcken endlich vernuͤnftige Ueberlegun⸗ 
gen. Eine allgemeine Schlaͤfrigkeit 
und Schwaͤche in dem Koͤrper ſelbſt, 
druͤckt ein ſolches Volk noch mehr nie⸗ 
der, dem die Natur ſtarke Glieder und 
viele Beduͤrfniſſe gab, und das fie das _ 
ber zu Fleiß und Wirffanikeit gefchafs 
fen hatte. Diefe Berriebfamkeit und 
Gefundheit des Körpers fowehl als 
der Seele, kann nicht anders wieder 
bergeftelfe werden, als durch folche Eins 
tihtungen, wodurch die fleißigen Ars 
beiter nicht allein für ihre Perfon und 
Familie vollkommenen Schuß der Ges 
feße genießen ; fondern auch eines Muz⸗ 
zens von ihrer Arbeit verfichert wer: 
den, der zu den natürlichen Beduͤrf⸗ 
niſſen binlänglich ijt; und in diefem 
Punkte muß nichts willführlich ſeyn, 
nichts vom bloßen Gluͤck, von Billig: 
feit, Einficht oder Eigennuß einzel 
ner Perfonen abhängen. Die Gefege 
müffen dem gerinaften Arbeiter etwas 
geben, das er Sein nennen kann: 
eben das Rechr, es zu fodern; eben die 
Freyheit es zu braucen; und eben 
fo fihere Mirrel es zu bewahren, 
als dem geößten Herrn. Das find Die 
Grundſaͤtze: die Anwendung kann vers 
ſchieden ſeyn. Man hat zur Berbefs 
ferung des Baurenſtandes mande 
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Borfchläge gethan. Ich glaube, daß 
diejenigen, welche den Bauren das 
meiſte geben, die deften find; aber ich 
glaube nicht, daß fie alle in gleichem 
Grade noͤthig ſind. Die perſoͤnliche 
Freyheit koͤnnte eingeſchraͤukt ſeyn; 
Grund und Boden kann andern zuge⸗ 
hören; aber die Pflichten und Ab: 
gaben mülfen beſtimmt werden, und 
zwar allemal fo, daß ein fleigiger Ar: 
beiter feinen nöthigen Unterhalt behält. 
Dies ift unumgänglich noͤthig, und 
keine Einwendung findet dagegenStatt- 
Man mag noch foviele Gerechtigkeiten 
. und Privilegien anführen; wenn die 
Folgen davon fir das Ganze fo nach: 
theilig find, das ift genug zu beweiſen, 
daß dergleichen Recht nicht Statt fin: 
den darf, Es fann niemals die Frage 
ſeyn, ob es billig if, ein folches Vor: 
echt abzufchaffen; fondern nur, auf 
welche Weiſe es am beften gefchehen 
Fönnte,und welche die wenigfte Schwie: 
tigkeit hat. 

Aber wen auch diefes geſchaͤhe, fo 
ift doch noch nicht alles gethban. Es 
ift nicht genug, etwas durch Gefeße 
einmal feſtzuſetzen; es müffen neue Ge: 
feße da ſeyn es zu unterftüßen. Wie 
haben die Menſchen zuerft Sreybeit und 
Eigenthum verloren; aud) in den Län: 
dern, wo fein Feind fie beraudte ? Einige 
haben ihre Gerechtigkeiten verſaͤumt, 
andere verfauft oder vergeben. Der 
eine that es aus Noth, der andere aus 
Faulheit; und nun muͤſſen die Nach— 
kommen das Ungluͤck und die Fehler 
ihrer Vorfahren buͤßen. Um dieſen auf 
die Nachwelt ſich erſtreckenden Folgen 
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vorzubeugen, muß der Staat nicht al⸗ 
lein fuͤr das gegenwaͤrtige Geſchlecht 
ſorgen; er muß auch des zukünftigen 
Vormund feyn. An den alten Geſez⸗ 
zen haben wir vortreffliche Mufter der 
Vertheilung der Aecker und Güter, als 
fein die neuen roͤmiſchen Geſetze wur: 
den zu einer Zeit gefammelt, die eben 
fo verderbt, undvon Juriften, dieeben 
fo nacpläßig als die unfrigen waren. 
Nach fo manchen Verfiigungen blieb 
doch noch immer etwas zu beffern übrig, 
ehe man Nutzen ſah. Micht alle böfe 
Folgen einer langen Verderbniß hören 
fogleih auf, wenn man die Urſache 
hebt. Sie find zur Gewohnheit, und 
dadurch zur andern Natur geworden. 
Die Trägheit, Härte, Unmurb und 
Saulheit, die Folgen der Sklaverey 
des Bauren, hörten nicht fogleich auf, 
nachdem man feine Umſtaͤnde verbeſſert 
hatte; vielmehr mußte eine vollkomme— 
ne Freyheit im Anfang ein größeres 
Uebel hervorbringen, nemlich diefeg: 
daß er feine Freyheit misbrauchte, und 
einen Stand verließ, der ihm fehon fo 
lange verbaßt war, Er mußte daher 
noch dazu genöthigt werden, um ihn 
hernach lieb zu gewinnen, aber dies foll: 
te nicht lange währen. Diefer Stand 
ift dem Menfchen viel zu natürlich, als 
daß man glauben Fönnte, daß ein all: 
gemeiner Trieb ihn zu verlaſſen, nicht 
wichtige Urfachen haben müßte. Wie 
wollen ung teute vorftslfen, die auf den 
Lande erzogen find, und dafelbft ihre 
Heymath, auch weniaftens Etwas has 
ben, das fie ihr Eigenthum niruen 
koͤnnen; wie bald efelt denen nicht vor 
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großen Städten? Man muß entweder 
in der Eitelfeit der Stadt erzogen feyn, 
oder große Noth auf dem Lande leiden, 
oder aber einen fonderbaren Eharafter 
haben, wenn man mehr Geſchmack an 
einer Lebensart nach Phantafie und 
‚Mode; als an der, welche den Men 
ſchen natuͤrlich ift, finde. Wenn ja 
noch tänder find, wo eine ſolche Thor: 
heit den Menſchen angeboren ift, fo 
wären es etwa die ſuͤdlichen; allein laßt 
ung einen Schweizerifchin Bauten an 
der Grenze von Sranfreich fragen, ob 
etwas anders als die Noth ibn bewe— 
gen. kann, feinen Stand oder Vater: 
land zu verlaffen? War nicht etwas 
in dem Menichen felbft, welches ihn fo 
ſtark an fein Vaterland band; fo muͤß— 
ten Gegenden auf der Erde fenn, wo 
man ganze Städte leer fände? Denn 
was follte lebende Menfchen hindern 
fönnen, wegzuziehen, wenn man die 
Einfuhr der todten Waaren nicht ver: 
hindern kann? 

So wichtig der Grundfaß in allen 
ändern ift, den Stand der Arbeitenden 
fiber und erträglich zu machen, eben fo 
wichtig ift diefer, daß man reiche und 
bemittelie Buͤrger in allen den Rech— 
ten fchüße, die fie auf eine rechtmäßige 
Urterworben haben, und die den Staa: 
te nicht zur Laſt fallen. Es ift Feine 
größere Chimäre in der Staatskunſt 
als die Hleichheirdes Strandes, die 
fo viele unfrer jeßigen Schriftfteller zu 
einer Marime machen zu wollen fchei: 
nen. Ein folches Syſtem Fann nicht 

“ gedacht werden, ohne den Fleiß gaͤnzlich 
zu unterdruͤcken, die buͤrgerliche Sicher⸗ 
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heit aufzuheben, alle Stände zu verwir⸗ 
ren, das gemeine Bol? ftolz, neidifch, 
und citel zu machen, und den Meichen 
Luft und Eifer, dem allgemeinen Ber 
ften zu dienen , zu benchmen. Wenn 
wir uns ein Bolf im Stande der Na: 
tur, und in der. vollfommenften Gleich: 
heit der Umftände vorftellen ; fo müßte 
man entweder alle Luſt, mehr als die 
unentbebrlichen täglichen Beduͤrfniſſe 
zu erwerben,unterdrücken; oder es wird 
nicht lange währen, daß nicht Ungleichs 
heit bey dieſem Volke Platz greifen folls 
te; wofern nicht die Natur ihnen allen 
Ueberfluß verſagt hat. Es wird nicht 


lange waͤhren, daß nicht ein Unterſchied 
im Vermoͤgen; und folglich Reiche und 


Arme, entſtehen ſollten. Die Kinder, 
oder Erben, muͤßten das Vermoͤgen 
und die Rechte, die ihre Aeltern erwor⸗ 
ben haben, entweder behalten, oder 
nicht, Setzen wir, daß fie fie nicht bes 
balten ſollten, weil e8 die Öleichheit 
nicht erlaubte; da heben wir ja die 
Borriebfamfeit und alle tuft zum Ge: 
winnft, die auf die natuͤrliche Liebe ger 
gruͤndet ift, auf; und folalich verwan: 
deln wir dieſen eingebildeten Stand der 
Freyheit und Gleichheit, in eben einen 
folchen, dergleichen in den morgenlänzs 
difchen und defporifchen Staaten ſich 
findet. Setzen wir hingegen, daß die 
Nachkommen das, was ihre Väter auf 
eine rechtmäßige Art erworben haben, 
behalten follten, dafern es nicht dem 
ganzen Staate zur Laſt wird; fo wird 


mit der Zeit eine merfliche Ungleich: 


beit entfteben. Man mag vdiefe unglei: 
chen Stände num nennen, wie man 
will; 
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will: Reiche und Arme, oder Adel 
und Bürger, oder Guthsherren 
und Bauren; die Namen thun nichts 
zur Sache. Es bleibt daffelbe. Und 
in allen Staatsvrrfaffungen, (wenn 
man nur die beyden Ertremitäten, 
Anarchie und Deſpotismus, aus 


nimmt ) wird eine ſolche Unnleichheit- 


der Stände Statt finden. Wer hieran 
zweifelt, der kann nur die Öefchichte 
eines jeden Staats, von den erften 
Demofratien bis zu den legten Mo: 
narchien leſen, und ſehen, ob er ır: 
gendwo diefe Gleichheit findet; außer 
bey Wilden und Sklaven, da wo ent: 
weder alle alles fenn wollen, oder auch 
alle nichts find. In der Verfaſſung 
unferer Europäifchen Monarchien, die 
innen einen fo großen Borzug vor al: 
len andern giebt, har diefe Ungleich: 
heit noch ftärfere Gründe; noch befon: 
dere, außer den allgemeinen. Dieſes 
find die Grundſaͤtze des Handels 
und der Ehre, Die Reichthuͤmer 
zu bewahren, und fie an fich zu zie— 
ben, muß der Staat denjenigen Fa 
milien, die im Beſitz derſelben find, 
geroiffe bürgerliche Vortheile geben. 
Aber er muß zugleich eine fulche Ver 
anftaltung treffen, daß es nicht genug 
ift, fie zu befißen; und biezu ift eine 
gemwiffe Empfindung von Ehre nöthig, 
die die Menfchen antreibt, ihren Reich: 
thum zum Mußen des Staats anın: 
wenden, ohne irgend eine andere Be: 
- Sohnung dafür zu erwarten, als Ehre. 
Diefes Gefühl von Ehre kann auf 
Peine beffere Weife unterhalten werden, 
als dadurch, dag man gemwiffen Fami: 


der verfihiedenen Stände, 
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lien Hoffnung macht, zu eben den 
Ehrenſtellen, die ihre Väter befleider 
ten, zu gelangen, dafern -fie, theils 
fih eben fo geſchickt dazu machen; 
theils eben fo viel dafür aufopfern 
wollen. Ohne diefe Bedingung wäre 
es ungereimt, einen folchen Vorzug 
entweder einzuführen, oder zu verthei⸗ 
digen. Denn woher will man bewei⸗ 
fen, daß die Verdienſte der Vorfahren 
in irgend einem Staate fo viel gelten 
fönnten, daß man, allein um ihrent⸗ 
willen, wichtige Ebrenftellen an Uns 
wiürdige vergeben follte? an folche, 
die fih nicht einmal die Mühe geben 
wollen felbige zu bekleiden, obne noch) 
eine anfehnliche Belohnung dafür zu 
genießen? oder, die. nicht etwas von 
ihrem großen Vermögen aufopfern 
wollen, um den Mangel ihrer perſoͤn⸗ 
lichen Berdienfle gewiffermaaßen zu 
erfeßen ? 

Aber, wird man einwenden, würde 
eine folche, den reichen und vorneh⸗ 
men Familien zugeftandene Hoffnung, 
allemal auch die erwünfchte Wirfung 
thun? Diefe, daß fie ihr Vermögen 
zum Dienft des Staats unmittelbar; 
oder mittelbar dadurch , daß fie fich 
dazu geſchickt zu machen ſuchten, ans 
mwendeten? Hat man nicht Benfpiele 
genug von dem Gegehtheile? Frey: 
lich! Allein die Hiftorie zeigt auch 
eben fo viele Erempel von ganzen Fa: 
milien, die, in einigen Öliedern wer: 
nigftens , ihrer Vorältern Grundſaͤtze 
treulich benbehalten haben, Wie voll 
ift von dergleichen Benfpielen die roͤ⸗ 
mifche Hiftorie, bis auf die verderbte⸗ 
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ften Zeiten? Doch Erempel thun bier 
nicht viel zur Sache: es wäre auf 
beyden Seiten unmöglich fie zu zaͤh— 
fen. Wenn wir Regeln feſtſetzen wol: 
- Jen, muͤſſen wir uns die Menjchen jo 
vorftellen, wie fie überhaupt find. 
Zwar die ficherften Regeln koͤnnen zu 
Zeiten fehl ſchlagen; indefjen bleibt 
88 gewiß, daß wir noch weit öfter feb: 
len, wenn wir gar feinen Regeln fol: 
gen. Es giebt vielleicht Leute, bey 
denen die beſte Erziegung von der 
Melt, verfehwender und vergeblich iſt, 
und ben welchen Ehre, Exrempel, De: 
lohnungen, nichts wirken; aber gleich? 
wohl bleibt eg überhaupt gewiß, daß 
man viel anf Erziehung, und nod) 
mehr auf Ehre, vechnen kann . Ge: 
feßt, daß einige Mentchen von Natur 
ſo kalt und unempfindlich waͤren, daß 
ihnen alle Laͤnder in der Welt gleich— 
guͤltig, gleich lieb, gleich angenehm, 
vorkaͤmen; ſo iſt doch im Ganzen 
unleugbar, daß bey den meiſten eine 
Prädilection für dasjenige Land Statt 
finden wird, wo ſie die mehrſten Rechte 
haben, und wo ihre Familie lange ge: 
Biäher hat. Einerley Fehler können 
MWirfungen ganz verſchiedener Urfa: 
chen feyn. Entweder, wir müffen alle 
dieſe verfchiedene Urfachen aufſuchen; 
oder wir fönflen aus den Erempeln 
feine Schlüffe machen. Mac der 
allgemeinen Verfaſſung der Welt, iſt 
nunmehr eine gewiffe Ungleichheit des 
Standes nicht allein nörbig; fondern 
fie it auch nuͤtzlich. Wenn fotches 
auch aus feinen andern Gruͤnden er: 
hellete; duͤrfte doc) diefer einzige ſchon 
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binreichen: daß in den mehrſten Lan⸗ 
dern der Mittelftand genug von dem 
Hochmuthe nnd von der Eitelkeit der 
Geoßen befigt, um alle jene nüßliche 
Aemter und Öefchäffte, womit fie dem 
Staate dienen, und zugleich fich felbft 
ihr Glück machen koͤnnten, zu verachz 
ten und zu verlaffen; dafern man dies 
fer Eitelkeit nicht Grenzen ſetzt. Und 
als denn, wenn ein Land von Lehrern, 
Kaufleuten und Künfklern eneblöße 
wird: wenn Wiffenfchaft, Fleiß und 
Betriebſamkeit gering geſchaͤtzt wer⸗ 
den: und dieſe wuͤſten Staͤnde mit 
rangſuͤchtigen Bürgern angefuͤllt find, 
ſtolz, ohne Reichthum oder Verdien⸗ 
ſte zu beſitzen; dann wuͤrde der blinde 
und arme Poͤbel, welcher nun, aus 
Mangel an guten Lehrern und Rich— 
tern, Unterricht und Schuß begierig, 
aber vergeblich, fuchte: welcher, in Er⸗ 
manglung guter einhzimifcher Hands 
werfer und Arbeiter, fein Geld an 
Fremde hingeben müßte: und endlich, 
wegen Mangels an Kaufleuten, die 
eignen fandesprodufte nicht zu Gelde 
machen koͤnnte; dann würde, fage ich, 
Diefer gemeine Mann alle Urſach has 
ben, fich über eine dem Staate wirk: 
lich zur Laſt fallende Ungleichheit zu 
beklagen. 

Wenn nun aber eine gewiffe Lins 
gleichheit im Staate norhmwendig 
iſt; fo wird eben fo nörhig fenn, dafs 
man die Örenzen derſelben vecht kenne, 
und genau beftimme. Die Familien, 
die vergleichen Vorzuͤge genießen, find 
nur gar zu geneigt zu denken, daß 
fie ſich ſelbſt und ihrem vornehmen 
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Stammnamen folde Vorzuͤge zu ver: 
dauken hätten. Und diefer Gedanke 
allein, macht fie in der Thar verfelden 
fen unwuͤrdig. Man muß es ib: 
nen alfo oft, recht oft, bis fie es ſelbſt 
einfehen, fagen: daß es nicht um ih— 
rer ſelbſt, fondern um des gemei- 
nen Beſten willen gefihieht: nicht 
wegen des Stammnamens, nicht we 
gen des Alterthums ihrer Familie; 
fondern wegen ihres Reichthums 
und wegen ihrer Derdienfte. Zu 
recht wichtigen Aemtern muͤſſen fie 
niemals einiges Recht zu haben alau: 
ben, dafern nicht beydes, Reichthum 
und Verdienft, in ihnen vereinigt ift. 
Aber der Staat braucht aud) Bedie— 
nungen, ben denen es genug iſt, nur 
Figur zu machen: hiezu iſt nichts 
weiter nöthig, als Geld und gewiſſe 
perfönliche oder Aäußerliche Vorzüge; 
und auf folche Stellen kann man ih: 
nen allerdings einigen Unfpruch ver: 
flatten; wenn fie nur ihr Vermögen 
zu diefem Zweck wohl anlegen wol: 
len. Allein, es it nicht genug, fie zu 
befigen: dafuͤr koͤnnen fie Peine ‘Be: 
lohnung verlangen, und daraus folgt 
nicht, daß fie größere Rechte; wohl 
aber, daß fie größere Pflichten und 
Berkindlichfeiten, als andere, haben. 
Eine der wichtigften von diefen Ver: 
bindlichkeiten ift diefe: daß Nie ihren 
Kindern eine zwechmäßige Erziehung 
geben; eine Erziehung , die fie zu den 
Ehrenftellen, wornach fie trachten, ge: * 
ſchickt machen kann; und daß fie fie 
nicht nach eiteln oder eigennuͤtzigen; 
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fondern nach ehrliebenden Grundſaͤz⸗ 
zen erziehen, Ich fchreibe dieſes vor; 
nemlich für diejenigen, die das Un: 
glück einer fchlechten Erziehung gehabt 
haben, und dieſen Fehler ſelbſt nicht 
mehr verbeſſern koͤnnen; denn für an: 
dere iſt es nicht noͤthig. Wer ſich in 
diefem Falle findet, der muß bedens 
fen, daß er dem Staat eine doppelte 
Schuld zu bezahlen habe: die eine, 
die er ſelbſt fchuldig ift, dafür, daß er 
fo lange einen Vorzug befeffen bat, 
ohne ibn zum Beften feiner Mirbuͤr— 
ger anzuwenden: und die zwente, Die 
die Nachkommen von ihm zu fordern 
haben, Wir leben nicht mehr in den 
Zeiten, wo man, um hoch geachtet zu 
werden, nur flarf und tapfer feyn 
durfte. Selbſt im Krieasftande kann 
jeßt Fein Adlicher ih Hofſnung ma: 
hen, fortzufommen, ohne Wiffens 
fohaft und Sitten, „Der franzöfifche 
„Adel, (fagt der Verfaffer des Tes 
ſtaments, das man dem Herzog von 
Belle⸗Isle zufchreibt a)), „glaubte 
„ebemals aus einem  burbarifchen 
„Stolz, daß es ihm anftändiger fen, 
„auf eine niedrige Art bey Hofe zu 
„eriechen und den Schmeichler vorzus 
„ſtellen; als die Gefchichte großer 
„Männer zu fludiren, fich nach ihrem 
„Erempel zu bilden, und dann um 
„das Baterland fich verdient zu mas 
„hen, Von diefer gorhifchen Dens 
„kungsart eingenommen, befiimmer: 
„ten fie fich nur um das Etiferte des 
„Louvre, und um alle die prächtigen 
„Bagatellen, die unter diefem täns 

„delnden 


a) Teftament politique de M. de Belle-Iste, Chap. 3. pag. 53. 
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delnden Volke zu ernfthaften Sachen 
werden. Der Krieg allein, kann 
„ben teuren von Stande ein Beweg— 
„grund ſeyn, folche weichliche und 
„miüßige Lebensart zu verlaſſen; aber 
„(wenn man etwa vier oder fünf 
„wahre Helden, die jedes Jahrhun— 
„dert herworbrachte, ausnimmt, ) fo 
"haben die Sranzofen, Die tapfer find, 
„ohne Soldaten zu feyn, ‚fein anderes 
Berdienſt gehabt, als dieſes, daß , 
‚fie fi) vor dem Tode nicht fürchte: 
„tens eine recht edle und ruͤhmliche 
„Eigenfehaft! aber wahrlich die ge: 
„tingfte in der Kriegs kunſt. Der 
Geſchmack, den Ludewig der XIV. 
„an allen Kuͤnſten fand, brachte einige 
„am Hofe dahin, daß fie die alten 
Boruriheile nad) und nach uͤberwan⸗ 
„den. Der Herzog von Rochefou⸗ 
rault gab ſeine Gedanken heraus. 
Die jungen Herren mit den rorhen 
Abfägen gaben fih alle Mühe von 





„der Welt, diefen vortrefflichen Mann 
„lächerlich zu machen, und erzählten 
„in acht Tagen allen, als cin Wun— 
„der: daß der Hirzog von Rochefou⸗ 
"saule ein Autor geworden fen! ein 
„Titel, der, zu unfter Schande, lange 
"verächtlich blieb; ſelbſt zu der Zeit 
„noch, da Künfte und Wiſſenſchaften 
unter uns anftlengen zu blühen, Mach 
„dern Herzog von Nochefoucaule, ha: 
‚ben viele Standesperfonen mehr, 
ich anf die ſchoͤnen Wiffenichaften 
„gelegt, und der franzöfifche Adel, der 
„vormals im hoͤchſten Grade unwiſ— 
„ſend war, Faun fid nunmehr unter 
„allen andern Nationen der meiften 
„berühmten Männer in allen Arten 
„von Wiffenfchaften rühmen.,, Die 
Wirkung diefes Exempels ift in einigen 
Ländern fehr merklich, undes wird nicht 
lange währen, daß fie allgemein wird. 
Die Großen in allen Reichen wollen ja 
doch fo gern den Franzofen nachahmen. 





Mittel die Ameiſen aus den Speifefammern und andern Behält- 
niſſen zu vertilgen. ( Auf die Anfrage im 24ten St. dief. Mag. ) 


Mer nehme Campber, Binde folchen 
l mit etlichen Pfefferkoͤrnern, da⸗ 
mit derſelbe nicht verzehre, in kleinen 
leinen Beuteln, und haͤnge ſelbige da 
auf, wo die Ameiſen kommen. Die Be—⸗ 
gierde nach allen Arten von Suͤßigkeiten 
klebt dieſen fleißigen Thieren fo wie dem 
En Theil der Gefchöpfe, als eine 

Schwachheit an: der Campher aber, 
dieſes chinefifche Gummi ift feines ftar: 
fen und widrigen Öeruchs halber, ein 
ſicheres Mittel darwider. 


* * * 
In einer andern eingekommenen Be: 
— wird gemeldet, daß man 
den Campher in gutem Branntewein 
aufloͤſen, und den Ort wo man die 
Ameiſen vertreiben will, damit be— 
ſtreichen, auch auf die Gefäße, von 
denen man dieſe Inſekten abzuhalten 
wünfcher, etwa einer Zeldbohne groß 
Campber i in ein Papier gewickelt legen 
möge 
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Satis providus erit villicus, cui licebit ante multos dies cavere ſuſpecta tempora. 
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De Koͤnigl. Societaͤt der Wif: den, fuͤr welchen der ſelige Herr 


ſenſchaften zu Göttingen vers von Muͤnchhauſen die Anweifung 

langt, nach den dafigen Un: fehrieb a), wie unfere Saatfelder be: 

zeigen von gelehrten Sachen, im ı3 gen acfert und»beftelle werden follen, mits 
St. vom J. 1775 einen aufBerfuche bin weniger auf den Bremer und Luͤ— 
und Erfahrung gebaueten neburger, da überhaupt ein Unterricht 
gründlichen Unterricht für den für diefe wegen der Natur und $age 
Landmann, wie er fich bepver: ihres Bodens von fo ausgehreitetem 
ſchiedenen Wetterſchaͤden in Nußen nicht feyn kann. Ich lege alfo 
Abfiche feiner Gerreidefelder in Beantwortung der Aufgabe billig 
zu allen Jahrszeiten zu ver- die angeführte Beftellungsart zum 
balren babe. Grunde, da fie für den mittelmäßigen 
In diefer Aufgabe ift ohne Zwei: fich ſehr weit erftrecfenden Boden ge: 

fel allein oder hauptſaͤchlich auf den in hört, der mehr Aufmerkſamkeit als der 
den Chur: Hannoverifchen Landen woh⸗ beſte und fchlechtefte verdient, und wers 
nenden Landmann gefehen, und unter de num den verlangten Unterricht vom 
diefen vermuthlich wieder zuerft auf Winterfelde durchs Sommerfeld bis 


zum 
2) ©. deffen Hausvaters erften Theil. 


r075 
zum. Brachfelde nach meiner Erfah: 
rung und Aufmerffamkeit führen, 
Der zum Winterforne ledig geblies 
bene Acker wird befanntermaaßen ge: 
wöhnlih im Junius zum erftenmale, 
oder aus der Brach gepflügt b). Fruͤ— 
ber kann es bey unfern Landleuten nicht 
wohl gefcheben, weil die allerwenigften 
Zeit haben, ihn öfter als vier mal zu 
pflügen, fo gut es übrigens feyn moͤch⸗ 
te, wenn er mehrmale gerührt werden 
koͤnnte, und fpäter gefchiebt es immer 
mit Schaden gemeiniglich für mehr 
als eine Ernte. Es koͤmmt überaus 
viel auf diefe erfte Pflugart an, die 
doch fo leicht durch eine zu trockene 
und zu naſſe Witterung ganz misra: 
then kann. Gottlob! daß die Fälle 
felten find. Wenn es inzmwifchen den 
ganzen May hindurd trockenes Wet⸗ 
ser, und AUnfchein zu fernerer Dürre 
waͤre, fo müßte der Landmann eilen fo 
viel immer möglich die Brach umzu⸗ 
pflügen, ehe fie zu hart wird, mie fich 
bey unferm Boden, deffen meifte Be: 
ftandeheile feim und Thon find, fo 
Teicht begiebt. ft er fhon zu dicht, 
fo wird er mit aller feiner und des Vie: 
bes Arbeit doch Peine gleich tiefe Furche 
zumege bringen, und wenn er fich dar: 
auf fegt, den Pflug zerbrechen, oder, 
wenn er arbeitet wie die Herrendienfte 
und Knechte zu arbeiten pflegen, Bal⸗ 
ten machen, das heißt, den Pflug über 
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die Erde weggehen laſſen, bis er in ei⸗ 
ner weichern Stelle wieder faßt. Dieſe 
Balken laſſen ſich bey der zweyten 
Pflugart nicht ohne die groͤßte und 
aufmerkſamſte Muͤhe umlegen, bey der 
gewöhnlichen Arbeit der Leute gar 
nicht, weil fie gegen andere Erde ges 
drängt werden müßten; es mag daher 
fo felten gefcheben, daß man behaupten 
Bann, in zu feft gewordenem Acker blei⸗ 
ben immer Balken fiehen, und die 
werden eitel unfruchtbare Stellen wes 
nigftens auf zwo Ernten. Wenn nun 
der Ackermann diefen Schaden verhlis 
ten will, fo muß er ja auf die Brach 
bey anhaltender Duͤrre Acht haben und 
fie durchaus umbrechen, ehe fiezu hart 
wird. Er verläßt fid) zwar darauf, 
daß es nach Johannis an Regen hicht 
zu fehlen pflegt, und fchenet die neue 
Arbeit einmal mehr pflügen zu müffen, 
wenn er früh die Brach gerührt hat. 
Und es ift wahr, daß er dann einmal 
wenigſtens mehr pflügen muß, zumal, 
wenn es nachher viel regnen follte, aber 
diefe Arbeit wird ibm in der Ernte 
reichlich bezahlt, wie er auch felbft 
wohl weiß; traurig daher, unter einens 
Drucke zu ſtehen, der ihn auch eine 
vortheilhafte Arbeit zu meiden nöthis 
get, weil er die Zeit nicht ſieht, wo fie 
unnachtbeilig gefchehen kann. Es iſt 
nicht weniger aus Erfahrung wahr, 
daß die Regen nach Johannis zu erfol⸗ 

e gen 


b) Ich ſehe hiebey nicht, auf den Edelmann, der Freyheit und Dienſte hat zu pfluͤ⸗ 
gen, wenn er will, fondern auf den Bauer, der froh iſt, wenn er im Junius den 
Ping in die Brach bringen Fann. Jener läßt es feine erfte Arbeit im Fruͤhjahre 


fenn. 


Eiche des Sausvaters I. Th. ©. 9. ff. 
auch nur vier mal; das Land muß dort viel weniger verwachfen. 


, der zer Auflage, Er pfluͤgt 
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den pflegen; aber kann ınan völlig fis 
cher darauf rechnen? Wie, wenn, fie 
bis in den Auguſt zurüickblieben, wie 
würde es dann um die Zubereitung 
des Winterfelds ſtehen? Muͤßte fie 
nicht gang unterbleiben? Sie fommen 
gewöhnlich, aber auch nicht felten gar 
häufig, und num feider fein Acker dop 
pelt, durch das zu fpäte Pflügen und 
duch das Pflügen eines naffen Bo: 
dens. Diefes thut jeder Landmann 
Außerft ungern, daher wirder aufs Ab: 
trocknen warten und warten, den Acker 
fih indeß verwachfen laffen, und ihm 
die Zeit, ſich gehörig durchzuliegen, 
nicht mehr geben fönnen, Hieraus 
nimmt man ſich dietehre: Wenn die 
Die erſte Bearbeitung der Brach, 
Regel. wodurch wir eben unſern 
Acker zu verbeſſern ſuchen, durch 
Duͤrre und Naͤſſe nicht vereitelt, 
nicht nachtheilig werden ſoll: ſo 
muß nicht auf Regen gewarter, 
fondern zum erftenmale gepflügr 
werden, ebe der Boden zu bart 
wird, ſollte es auch noch fo früb 
im Junius fepn c). Schaden kann 
hieraus nicht entſtehen; regnet es nach: 
her häufig, fo muß ein oder zwen mal 
mehr gepflügt werden, wozu der ordent: 
liche und fleißige Mefermann noch wohl 
Zeit findet, und das ift der größte Bor: 
theil feines Landes; abgewandt aber 
wird hiedurch ein fehr berrächklicher 
Schaden, den eine anhaltende Dürre 
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oder Näffe der ungepflügten Brach 
unfeblbar verurfacht. 

Der Brachacker wird erft aus einan⸗ 
der, das zweyte mal wieder zufammen 
gepflüge, und wenn es daher gewoͤhn⸗ 
lichermaaßen nur vier mal gefchieht, 
fo koͤmmt bey der legten Pflugart zur 
Saat die Erde wieder oben auf, die 
bey der zweyten, die Wanne genannt, 
oben war, wenn nemlich bey häufiger 
Näffe die Erde nicht kruͤmelt, fondern 
an einander bangen bleibt. Hieraus 
folgt, daß das Unkraut in der Obers 
fläche der Wanne, befonders die Quer 
Fenwurzel, welches bey der dritten 
Pflugart wieder unten zu liegen koͤmmt, 
und von der Egge, zumal in der Näffe, 
nicht erreicht werden kann, bey der 
vierten wieder in die Oberfläche ger 
bracht, und durch das Eggen des nun 
befäeten Landes ficher nicht einmal 
größtentheils ausgeriffen wird. Was 
nun hieraus entſteht, ſieht man leicht, 
das Unkraut nemlich koͤmmt ehe als 
der Rocen und tödtet ihn meiftenz 
theils, wenn es ben lange ausbleiben- 
dem Froſte noch hoch wachfen kann. 
Ich hatte mirs zwar fchon viel früher 
zur Regel gemacht, aus jener fehr be: 
greiflichen Urfach die Wanne nicht ver: 
wachen zu laffen, hätte aber doc) den 
Nachtheil davon fo groß mir nicht vors 
geſtellt, als ich ihn 1771 fah. In 
diefem Jahre, da es vom Junius big 
in den October faft täglich vegnete, lich 

Hyy a2 ein 


e) Ich will Hier nur Einmal, ob ichs gleich in der Folge noch zwanzig mal koͤnnte, 
den Schleſiſchen Landwirth im erſten Theile, ©. Sı. als Zeugen anführen, 


weil er fich, meines Willens, noch nicht genug öffentlich 


gerechtfertigt hat, Er 


bat, meiner Meynung nad, fehr viel Gutes, 
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ein fonft fehr erfabrner Landwirth und 
Beamter die Wanne eines Brachfel: 
des, nachdem fie gehörig geegget war, 
oder mußte fie vielmehr der langfamen 
Ernte wegen fo lange liegen lafjen, daß 
fie ganz grün ward und gemäher wers 
den fonnte, Als nachher der Rocken 
gefäet war, zeigte es fih um Advent, 
daß der Acker feinen Rocken, fondern 
eitel Gras und Unfraut hatte, und im 
Fruͤhjahre mit Gerften beftellt werden 
mußte. Man wollte zwar den Schnef: 
fen, woran eg freylich den Herbft nicht 
fehlte, Schuld geben, allein wo fie an: 
derwaͤrts den Rocken vertilgt hatten, 
da fah der Acker, wie er wohl bey die: 
ſemUngeziefer immer auszufehen pflegt, 
fhwarz aus, und nicht grün, fo grün 
wieeine Wicfe. Grund und Erfahrung 
Die zweyte Mache es alfo zur Regel: Bey 
Regel. naſſer Wirterung muß 
man durchaus die Wanne räb: 
ren, ebe fie grün wird, falls es 
Das wiederholte Eggen nicht: zu 
verhindern vermag. Ich Penne die 
Hinderniffe, fie laſſen fid) aber heben, 
wenigſtens mit geringerm Schaden, 
als wenn man die Wanne verwachfen 
läßt, als woher nicht allein der Ver: 
luſt des Rockens, und eine geringere 
Ernte im nachmaligen Sommerfelde, 
fondern auch die Nothwendigfeit ent: 
ftebt, das fand, wenn es wieder rein 
und geftärft werden foll, gleich noch: 
mals brach liegen zu laffen, und die 
Brachfrüchte darüber zu verlieren. 
Das eine Hinderniß macht die Ernte, 
die der Hauswirth mit Leib und Seele 
ins Winter; und Sommerfeld zieht, 
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fo daß er die Brach, welche unbeftelle 
liegt, nicht fiebt, garvergißt, und wenn 
er daran denkt, doch ihre Bearbeitung 
den Erntegeſchaͤfften nachfegen zu muͤf⸗ 
fen glaube. Nun muß man zwar jes 
den Landmann "nach feinen örtlichen 
und perfönlichen Umftänden billig bes _ 
urtheilen, unter welchen ihm wohl 
nicht möglich ift, was ein anderer bes 
quem befchicken Fann ; allein fo viel ift 
ausgemacht, daß die Wirthſchaft Feb: 
fer bat, dabey man die Wanne ver; 
wachſen laffen muß. Ich will boffen, 
daß es derer nur wenige geben foll, 
und daß die verbeffert werden koͤnnen; 
in den allermeiften ift es ficher mög: 
ih, daß man die Wanne in Gedanz 
fen und vor Augen behält, und fie, 
wenn es. nöthig wird, mitten in der 
Ernte rührt, und daben möglich, daß 
es ohne Nachtheil der reifen und trocks 
nen Früchte verfchiedener Urt gefches 
ben kann.  Gefeßt aber, man litte 
einigen Schaden daran, daß man einen 
halben Tag den Pflug ftatt des Wa: 
gens braucht, fo koͤmmt der gar in 
feinen Anfchlag gegen den, melchen 
eine verwilderte Wanne, wie fchon ge: 
zeigt ift, verurfacht. Das andere Hins 
derniß fie zeitig genug zu rühren ift.die 
Furcht, es möchte der dritten und viers 
ten Pflugart begegnen, was man bey 
der Wanne verhüter bat. Pfluͤgen 
wir fie, heißt es, fo bald fie nach dem 
Eggen wieder grün wird, welches bey 
naffer Witterung in der Mitte, auch) 
wohl im Aufange des Augufts gefches 
ben fönnte, fo wird diedritte Pflugart 
verroachfen, weil man nicht vor Auss 
gang 
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gang des Septembers, gemeiniglich im 
October erſt ſaͤet, mithin zum letzten 
male pfluͤgt; oder, wenn wir, das zu 
verhuͤten, früh im September Saat: 
furche machen, und im folgenden Mo; 
nate erſt ſaͤen, fo bat die indeß Zeit 
grün zu werden; ift es alfo in feuch: 
tem Wetter nicht zu vermeiden, daß 
unfere Brad) wenigftens einmal grün 
wird: fo mag fie es in der Ernte wer: 
den, wo es fchwerlich ohne Nachtheil 
der reifen Früchte zu verhindern fteht. 
Sch muß aber, mit Erlaubniß diefer 
Wirthe, ihre Aufmerkſamkeit und ihre 
Erfahrung befcheiden bezweifeln. Sie 
müffen wohl den Schaden nicht beob: 
achtet haben, den eine vermwilderte 
Brach verurfacht, und bey der Erfah: 
rung davon dem eigentlichen Urfprunge 
nicht nachgegangen feyn, fonft müß: 
ten fie wiſſen, daß es nicht gleich viel, 
und warum nicht gleich vielift, welche 
Pflugart man verwachfen läßt, Auch 
müffen fie feine Erfahrung gemacht 
baben, mie wenig es fchadet, wenn 
einmal die Saatfurche verwächft, folg: 
lich wohl Feine früh gepflügt haben. 
Man ann fie fiher in vier Wochen 
vor dem Saͤen machen, und es fchadet 
gar nichts, wenn fie bewächft d); aus 
der nun lockern Erde reißt begreiflich 
die Egge alles los, was aus der Ober: 
fläche feit vierzehn Tagen aufgefchoffen, 
und es würde aud), wenn man es auf 
dem Ucker liegen ließe, wie doch ein 
guter Wirth nicht thun wird, nicht 
leicht wieder einwachfen, weil es dazu 
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jeßt nicht mehr warm genug, und der 
ſtark fproffende Brachrocken vermö: 
gend ift, das oben aufliegende Unkraut 
von der Erde zu heben und fein Eins 
wachfen zu verhindern. Es ift noch 
etwas hierben zu fagen übrig, das aber 
am: beften bey der vierten Regel vors 
koͤmmt, der ich guter Ordnung wegen 
die folgende vorfegen will. 

Die Erfahrung beweift es, ob ichs 
gleich nicht chemifch zergliedern kann, 
daß der Rocken wie der Weizen, doch 
jener befonders, häufig zuruͤckbleibt, 
wenn der Acker, der. gepflügt oder bes 
fäet werden foll, leicht übergefroren, 
oder nur flarf bereift if. Wie ges 
fhmolzener Schnee den ſchon fehr ber 
wurzelten und begraferen Rocken tödtet, 
fo ift der aufgelöfte Reif des Keimes 
Gift, der fich entwickeln foll e). Der 
tandmann mache fich daher das Ge: 
Die dritte feß: Man muß die Zube⸗ 
Regel. reitung des Winterfel: 
des ſo eifrig betreiben, daß man 
vor allem Froſte faen,oder wenig⸗ 
ftens deflen völliaes Aufrbauen 
abwarten kann. Es trägt ſich frey⸗ 
lich Gottlob! nur felten zu, daß der 
Winter anhaltend um Michaelis ſchon 
eintritt, wer ann aber auf beftändig 
fiher dafiir feyn? und wie würde es 
den Landmann zurückbringen, der dann 
feinen Rocken noch nicht in der Erde 
hätte? Nicht aber bloß aus diefer 
Beforgniß , die einige bisherige lange 
Herbfte gewiß noch nicht verdrängt 
baben, ift ihm obige Regel zu empfeb: 

93 len; 
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len; fondern deswegen bauptfächlich, 
damit er Feine gefrorne oder bereifte 
Erdeunterzupflügen nötbig hat. Denn, 
wenn fie auch nur ſchadet, wie andere 
naffe Erde, die Fein guter Landwirth 
leicht pflügt, fo ſchadet fie ſchon genug, 
und fo viel ſchadet fie aufs wenigfte, 
aber fiher viel mehr. Doch, ich werde 
nicht nöthig haben, mich weitläuftiger 
biebey aufzuhalten, jeder Landmann 
fürchtet Froft und Näffe, er wagt aber 
eine fpätere Beftellung aus einer Ur: 
fah, die ich im folgenden Wbfchnitte 
unterfuchen, und fo weit ic) ann, he: 
ben will, 

Nach vorftehenden Regen, kann er 
fagen, fol ih, um die Brad) das er: 
ſtemal gehörig tief und bey trocknem 
Wetter pflügen zu koͤnnen, den Acker 
umarbeiten, ehe er zu dicht wird und 
ein erweichender Regen nöchig iſt, 
müßte e8 auch im Anfange des Junius 
oder gar am Endedes May gefcheben; 
fol ich durchaus die Wanne nicht ver: 
wachfen laffen, wenn fie auch in oder 
gar noch vor dem Auguft gerührt wer: 
den müßte, und follich moͤglichſt fertig 
feyn, vor allem Frofte fäen zu koͤnnen: 
was wird denn aber ans dem fo früh 
geſaͤeten Rocken in einem langen, wars 
men und naffen KHerbfte merden ? 
Uebertreiben wird er fich fo ſehr, daß 
das fand im Frübjahre entkräfter und 
eine fchlechte Ernte zu fürchten iſt. 
Dieſe Einwendung hat in waͤrmerer 
mit Sand vermiſchter und auf einem 
Geſteine liegender Erde vielen Grund, 
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in unſerm leimigen, kalten Boden aber 
ungleich wenigern, und den kann man 
gaͤnzlich durch folgende Regel heben: 
Dievierte Man muß den Saatrok⸗ 
Regel. ken fo trocken machen als 
moͤglich, und alten, oder vorjaͤh⸗ 
rigen WDeisen,bepdes aber in recht 
trockene Furchen ſaͤen. Wenn ſich 
der Rocken im Herbſte verwaͤchſt, fo 
iſt faſt gar nicht die Witterung, fone 
dern die frifche Furche und das frifche 
Korn Schuld. Wie der Rocken auf 
der Scheure zur Einfant gereinigt iſt, 
fo pflegt er gleich feft gefäcket und ges 
fäet zu werden; ehe oft noch die Endr 
furchen gepflügt find, fängt der Saͤe⸗ 
mann fchon an, den Mittelruͤcken zu 
beftceuen. Dies find die beyden Feh⸗ 
ler, woraus das Verwachſen entfteht, 
der Herbft bat nicht leicht Schuld. 
Es find befannte Grundfäge, daß fris 
ſches Korn in einer frifchen, feuchten 
Furche geſchwind Feimt und treibt, er 
muß alfo mit Gewalt in die Höhe 
wachen, der Rocken, den man eben aus 
bedecftem Stroh, mworunter er nicht 
ausdünften Eonnte, gebracht, und den 
man, fo bald er frey geworden, als 
wenn er nicht ausdünften follte, gleich . 
wieder in einen dichten Sack fchüttet, 
und nun daraus in eine feuchte Furche 
ftreuet, mit feuchter Erde bedeckt. Daß 
fehlechte Ernten allein bierin ihren 
Grund haben Fönnen, habe ich, um es 
gewiß zu wiffen, genug geſehen; aus⸗ 
zuführen aber brauche ich es nicht, da 
der Herr von Münchbaufen f) es 
fhon 
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Schon gethan hat, wie ich denn auch die 
Anmeifung, den Saatrocken zu troc: 
new, nicht nöthig babe herzufegen, da 
es ohne Zweifel zur vollftändigen Be: 
antwortung nicht erfodert wird, aus 
einem befannten Buche abzufchreiben. 
Könnte ich nur dafiir dem Bauer, der 
feinen bretternen Boden bat, zu einem 
Plage verhelfen, wo erden Saatrocken 
trocken ſchaffen koͤnnte! Ich bin fo ſehr 
dafuͤr, daß ich wuͤnſche, es ließe ſich 


noch bey den alten und kuͤnftig bey al⸗ 


den neuen Wirthſchaftsgebaͤuden ein: 
richten, einen Boden zum Korn trock⸗ 
nen zu haben. Bis dahin muß inzwi: 
ſchen der fandmantı auf der wärmften 
Kammer feines Haufes den Saatrocken 
fo trocken, als er werden kann, zuma: 
chen ſuchen, wenn er nicht lieber einen 
räumlichen Backofen dazu brauchen, 
und demgehörigen Grad von Hiße fi) 
befannt machen will, Gegen alle fünfs 
tige nachtbeilige Witterung Fann er ſei⸗ 
nen Rocken nicht mehr ftärfen, als wenn 
er ihn möglichft ausgetrocknet in eine 
möglichft trockene, nicht lange offen ger 
ftandene Saatfurche ftreuet, Er weiß 
es hie und da, der Landmann, daß es die 
reichſten Ernten giebt, wenn ſich der 
Rocken, wie ers nennt, im Herbſte quaͤ⸗ 
len muß, ehe er aus der Erde koͤmmt; 
dennoch verdachten es in meinem Dorfe 
die uͤbrigen einem Landwirthe, der auch 
in dem ſehr trocknen Herbſte 1766 erſt 
alle fein Winterfeld in Saatfurche ſetz⸗ 
te, ehe er ſaͤete. Da wegen zu großer 
Dürre aus diefen Wochen lang offen ge: 
ftandenen Furchen nicht ein Viertel des 
Rockens vor Winters auflief, fo wurde 
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ihm ein großer Schaden geweiffagt. Er 
batteindeß die vortrefflichfte Ernte, die 
aber mit allen Erklärungen und Bey: 
fpielen nicht bendes, trocknen Rocken 
in eine trockene Furchezufäen, fondern 
nur das letzte, nur bey denmeiften, und 
nur wenn im September Zeit übrig war 
Saatfurche zu pflügen, ausgerichtet 
hat. Wo er fich bedeuten läßt, der 
Bauer, da kann ihm in der Gegend, die 
ich gleich im Anfange angegeben, nichts 
heilſamers in Abſicht feines Rockenfels 
des gegen alle verfchiedene Wetterfchäs 
den gerathen werden, als daß er feine 
Furchen austrocfnet und ſeinen Rocken. 
Jenes nimmt auch der vorjährige Weir 
zen gern an, vb er gleich noch ehe Näffe 
verträgt. Es ift hoffentlich nun befannt 
und ausgemacht genug, daß er dem fri⸗ 
ſchen darum vorgezogen wird, weil fich 
fein Brand daran feßt, der bey diefem 
inmanchem Jahre auch durchs Einkäls 
ken kaum verhuͤtet werden kann. Aber 
ſicher unnoͤthige Sorge iſt es, daß er bis 
kurz vor der Ernte im Stroh bleiben 
und in der Spreu liegen muß, wenn er 
auflaufen ſoll; eine Frucht des alten 
Irrthums, daß das Winterkorn zeltig 
keimen muß. Ich habe immer meinen 
Weizen in Froſte dreſchen and rein mas 
hen, und dann den ganzen Sommer 
auf einem Dielenboden liegen laſſen, 
dennoch Tiefer immer zu dick, weil mein 
Säemann aus Furcht, es möchte zu viel 
ausbleiben, nicht zu bedeuten war, düns 
ne zu ſaͤen. Als 1772 der Hagel unfer 
Winterfeld fo zerfchlug, daß ein Mor⸗ 
gen Rocken nur fünf Himten gab, da 
erntete ich Doch von diefem oben fo hart 

ge 
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getroffenen Weizen noch zehen gehäufte 
Himten. Da man nun auch beyvor: 
jaͤhrigem Weizen von einer trocknen Fur⸗ 
che zuverläßig keinen Schaden, bey dem 
Mocken aber den größten Vortheil hat: 
fo bleibt dem Landmanne nicht allein 
feine Ausflucht übrig, die erften drey 
Megeln zur befolgen, von welchen die 
Folge ift, daß er das Brachfeld zeitig, 
mit Anfang des Septembers ſchon in 
Saatfurche fegen muß, um den Scha: 
den von Dürre, Näffe und Froft zu ver- 
meiden ; fondern er wird auch durch ihre 
Beobachtung ausrichten, daß er diefer 
ſchaͤdlichen Witterung ungeachtet im 
kuͤnftigen Fahre eine ſchoͤne Ernte er: 
wartendarf. Wen die Duͤrre fo flug 
macht das Brachfeld Fünftig früher zu 
pflügen, ehe es verhärter, die Näffe-fo 
Flug macht, die Wanne nicht verwach⸗ 
fen zu laffen, beyde Witterungen fo Plug 
machen, frühe Saatfurche zu pflügen, 
und endlich ein zeitiger Froſt fo Elug 
macht zeitig zu fäen und das Verwach⸗ 
fen in einem etwa fehr gelinden Herbfte 
durch ausgetrockneten Rocken zu vers 
hindern, den Pönnen diefe nachtheiligen 
Wirterungen zum guten Wirthe und 
wohlhabenden Manne machen, Es 
pflegt Feine Nemiffion gegeben zu wer: 
den, wenn fich der Bauer hat die Trock⸗ 
niß hindern laffen, die Brach überhaupt 
bearbeiten, oder zeitig und zur wahren 
Verbeſſerung des Ackers bearbeiten zu 
Fönnen; wenn er, befonders in einem 
naffen Jahre die Wanne fo bat ver; 
wachſen laſſen, daß er eitel fchlechte 


Ernten erhält, bis er den verwiderten 
Acer in einer neuen Brach wieder rei; 


niget und verbeffert; wenn er fich dnech 


Froſt und Reifden Acker entweder gang 


zu Winterforne verfchließen, oder nur 


verfchlimmern läßt; und wenn er end: 
lich gegen nachtheilige Witterung ſein 
Winterfeld durch trockene Furche und 
Saat nicht möglichft ſichert. Hierauf 
wird Peine Remiſſion gegeben ; daher 
diefe Fehler fchädlicher als Hagel— 
flag, Mäufe: und Schnecenfraf 
werden koͤnnen. Im JA766 da es 
vom Julius an faſt gar nicht wieder 
regnete, blieb mancher Brachacker, weil 
er nicht mehr zu bearbeiten war, unbe⸗ 
ſtellt; 1771 war vom Junius an faſt 
kein Tag ohne Regen, und die da ein⸗ 
geriſſene Verwilderung konnte zum 
Gluͤck 1774 von denen wieder vertilget 
werden, die eben die Aecker wieder brach 
liegen laſſen konnten, wer es nicht konnte 
oder verſaͤumte fuͤhlt ſie noch; 1739 
ward es ſo fruͤh Winter, daß ſehr viele 
Aecker nicht mehr beſtellt werden konn⸗ 
ten; und der Jahre ſind viele, wo man 
ſchon den Rocken, der aus einer trok⸗ 
kenen Furche aufgewachſen, ſich vor dem 
andern auszeichnen ſieht, nur der Land⸗ 
leute noch wenige, die ihn auch trocken 
hinein ſaͤeten. Die Wichtigkeit dieſes 
Unterrichts bat mich meitläuftig ger 
macht; möchte ihn doch die Servitut, 
die Brach zur Schaafweide bis in den 
Julius liegen laffen zu muͤſſen, nir⸗ 
gend vergeblich machen! 


Die Fortfeßung folgt kuͤnftig. 
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Hannoveriſches Magazin, 
69". Stüd, | 


Freytag, den 28ten Auguſt 1778. 





ortſetzung der Preisſchrift, das Verhalten des Landmanns be 
en den verſchiedenen Wetterſchaͤden betreffend. : 


enn Erbfen, Bohnen und 

Wicken in die Brach gefäet 

werden, fo wird gewöhnlich 

dazu nur Einmal, und nachdem fie ab: 
geerntet, noch drey mal gepflügt. Da 
dies Land wohl drey Monate Luft und 
Sonne wenig genoffen, und, mo die 
Fruͤchte nicht dick geftanden, viel Un: 
kraut gezeugt zu haben pflegt, auch, 
zumal wenn es Bohnen getragen, erft 
ſpaͤt im Auguft leer wird: fo fließt die 
Diefünfte Lehre daraus: Man muß 
Regel das Stoppelfeld, fo bald 
es möglich, an einem trocnen 
Llschmittage wenden, vierzehn 
Tage wenigftens in offener Fur⸗ 
ce fteben laflen, und fich beftre- 
ben, es in der zweyten Haͤlfte des 
Septembers in die Saatfurche 
3u bringen, worin es wiederum 
wenigftens vierzehn Tage zu laſ⸗ 
fen ift. Der Zubereitung diefes Fel: 


des zu Winterfrüchten ift die Witte: 


rung felten fchädlich, aber der geringe 
Einfluß der Witterung auf daffelbe 


defto ſchaͤdlicher. Selbft 1766 in eis 
nem der trocdenjien Sommer Fonnte 
man es bequem menden, denn es if 
fhon einmal im Fruͤhlinge gepflügt, 
und hat unter feinen Früchten, und 
felbft unter feinem Unfraute fo viel 
Feuchtigkeit behalten, daß es nie dem 
Pfluge widerfteht, und da am wenigs 
ften, wo es gedüngtift. Verſaͤumt und 
weniger fruchtbar zum Rocken wird eg 
daher hauptfächlich dadurch, daß man 
es unbedächtlich hindert, fich in freyer 
Luft und Sonne wieder zu flärfen und 
feines Unfrauts fich zu entledigen. Es 
muß mithin unverzüglich umgemwandt 
tverden, damit die fo lange unten geles 
gene Erde, die, befonders bey naffer 
Witterung, da fie nicht genug aus eins 
ander fällt, oben aufkoͤmmt, wenn der 
Rocken gefäet wird, bald möglichft an 
die Sonne gebracht werde, Se trock 
ner man die mit Unfraut bedecfte Obers 
fläche umlegen kann, defto eher welft 
es, und defto weniger ſchlaͤgt davon 
wieder durch, Durch das baldige Pflü: 

34h gen 
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gen an einem trocknen Nachmittage 
richtet man alſo aus, daß die bisher 
bedeckte Erde die Sonne ſo lange ſe— 
hen kann, bis entweder das Unkraut 
wieder durchwaͤchſt, da denn gleich ges 
egget werden muß, oder, wenn das in 
trockner Zeit zu lauge währen wollte, 
bis der September die dritte Pflugart 
notbwendig macht. Diefe Furche fann 
sach wenigen Tagen geegget werden, 
und jeßt wird man fehen, ob die Wan: 
tie lange genug offen gelegen und troßs 
fen genug gepflüge war, wenn nemlich 
die Egge ihre Dienfte gehörig thun 
Fann. Denn jeßt muß fie dem vers 
Erauteten Sande den größten Mugen 
ſchaffen und es reinigen. Kaun fie 
das, fo ift die Wanne trocken genug 
gepflüge und lange genug offen gewer 
fen, und eins von beyden bat gefehlt, 
wenn fie es nicht fann, oder das Un: 
kraut noch nicht los gebt. In beyden 
Fällen ifts num am beften gleich nach 
weggefcbafftem Unfraute Saatfurche 
zu pflügen, welches mit dem größten 
Nutzen acht Tage nach dem Rühren, 
oder der dritten Pflugart gefchieht, da: 
mit die Erde, welche das Korn auf: 
nehmen foll, Langegenug an der Sonne 
liegen, mürbe genug werden, und das 
noch feſt haltende Unkraut, wenn die 
Saat gergget wird, defto williger fah— 
ren laffen moͤge, und man auch mit 
diefem Lande zeitig genug fertig fen, es 
aleich mach beftellter Brach eben fo 
trocken wie diefe zu befäen. Die ger 
gebene Regel foll alfo, wie man fießt, 
den faſt nur einzig zu befuͤrchtenden 
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gel hinlaͤnglichen Einfluffes der Wits 
terung in dieſes Tange bedeckt gervefene 
fand abwenden, 

Faſt gleiche Bewandtniß hat es mit 
den Brachfrüchten, wozu vier mal, und 
nad) deren Aberntung noch zweh mal 
zum Rocken gepflüge wird; Flache und 
Sommerfaat, oder Rübefaamen find 
die gemeinfte. In Abficht der Flachss 
beftellung iſt fo viel Unterfcheid, daß 
fih von der Zubereitung des Landes 
dazu gar nichts Gewiffes fagen läßt, 
Ich will indeß die nehmen, die mit der 
zum Mübefaamen einerley zu ſeyn 
pflegt, und am erften einer Verbeſſe— 
rung in Ruͤckſicht anf die Witterung 
bedarf. Man dinge und pflügt bes 
fonders in meiner Gegend zu diefen 
Brachfrüchten erft im Früßlinge, aus 
feiner andern vernünftigen Urſach, als 
weil die langfame Winterfeldsbeftel: 
fung, und die erfie Pflugart zum kuͤnf⸗ 
tigen Sommerfelde, die man Fälgen 
oder Strecken zu nennen pflegt, felten 
zum Pflügen des Flachslandes noch 
Zeit verftatten. ch muß aber folgen: 
Die ſechſte de Negel feftfeßen: Wenn 
Regel Die Wirrterung dem 
Slachfe am wenigftenfchaden foll, 
ſo muß das Land vor dem Win» 
ter tief gepflügt und befonders 
die Wanne forgfälrig geegget 
werden, damir der Hoden mög» 
lichſt locker und rein fep. Se reis 
ner er ift, dejto weniger wird das im 
naffen Sommer fo häufig wachfende 
Unkraut den Flachs überziehen koͤn⸗ 

nen. 
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nen a). Im Sabre 1771 babe ich de: 
fehen, daß mancher Flachsacker ganz 
verloren gieng, weil man in Hoffnung 
trocknerer Witterung das Jaͤten von 
einen Tagezum andern verfchob, wor: 


über das Unkraut fo überhand nahm, 


daß nun das Jaͤten unterbleiben und 
der Flachs untergepflügt werden mußte. 
Jeder Ackermann weiß es, wie nörhig 
und gut dem fo geſchwind Feimenden 
teinfaamen ein - recht lockeres Flares 
Land ift, er egget es Daher recht ſorg⸗ 
fältig, und würde, weun er es nicht 
thäte, von der Magd, die jäten umd 
aufziehen muß, gefcholten werten. Nun 
ift aber eben fo befannt b), daß ein 
vor Winters tief geflügter Acker Durch 
Froſt, Schnee und Regen fo locker 
wird, daß die Erde ſchon Prümelt, 
wenn ınan ihn im Frühlinge wendet; 
laͤßt man num diefe im Anfange des 
Aprils vorgenommene Pflugart fo 
lange in der Furche ftehen, bis fich das 
Unfraut zeigt: fo ift die Egge jeßt 
ſchon vermögend fo viel davon zu ver: 
tilgen, daß die dritte Pflugart und die 
der langſam in vierzehu Tagen folgen: 
de Egge nicht viel mehr zu rödten fin: 
der. Es iſt ferner befannt, ‘daß der 
Flache, weil er fo dicke gefäet wird, fo 
zeitig läuft, aufjchießt und den Boden 
bedeckt, nicht viel Näffe braucht, und 
ſich bey häufigem Regen Teicht legt und 


bey den Weiterſchaͤden. 


1094 


verdirbt, die innere Feuchtigkeit kann 
man aber nicht beffer vermindern , ale 
wenn man Zeit genng hat, die Wanne 
lange offen fteben zu laffen; und die 
hat man, wenn zum erftenmale ſchon 
im Herbfte gepflügt if. Ben diefer 
Zubereitung des Ackers wird der Flach 
nicht leicht in naffer Witterung durch 
das Unfraut berzogen werden, und 
in trockner Zeit nicht leicht im Wachs: 
thum ſtehen bleiben, weil die im Lande 
fteckende Winterfrucht Fam ganz von 
Wind und Sonne vertrichen werden 
kann, Ben der gewöhnlichen Beftel: 
lungsart aber pflegt der Flache, dies 
fo wichtige Produkt, in zu naſſem und 
zu trocknem Wetter gar leicht zu mis: 
rathen, und es muß billig Niemanden 
wundern. Denn, da der fein um Jo—⸗ 
hannis gefäet wird, fo muß in einee 
mit vieler andern Arbeit befegten Zeit 
von zehen, höchftens zwölf Wochen, 
der Acker vier mal gepflüge werden, 
und ohne Winterfrucht bis zur dritten 
Pflugart fo fteif bleiben, daß ihn die 
Egge weder genug reinigen, noch müs 
be genug machen kann, wenn auch recht 
dienliche Witterung dazu da iſt; bey 
berrfchender Mäffe oder Dürre aber 
kann das Land Feine andere ala Höchft 
mangelhafte Zubereitung empfangen, 
und eine geringe Flachsernte alfo leicht 
voraus gefehen werden, Wer fie dem: 


35 2 nad), 


a) Ob er A vom frühen Flachfe redet, Herr Reihardt 8. u. G. S. im stet 
Th. ©. 168. ff. fo beftätiger er doch) faft alles, was ich fage. 

b) Ueber den on der Bearbeitung des Landes im Heröfke, wovon ih alle Er: 

fabrung und Lieberzeugung habe, will ich, mo er noch bezweifelt werden follte, 

nur auf. des Herrn Lüueder fünften Brief über die Beſtellung ‚eines Kuͤchengar⸗ 
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nach , der ungünftigen Witterung un⸗ 


geachtet, möglichft gut erwarten, und 
daben feinem Lande eine vorzügliche 
Reinigung verfchaffen will, der muß 
es vor Winter recht tief pflügen, mo: 
für ipm auch noch der auf den Flachs 
folgende Nocken danfen wird, Und 
gefcheben kann es, fo bald man die 
angegebenen erften fünf Regeln befol: 
gen, den Acker zum Winrerfelde zeiti: 
ger bereiten und deffen Beftellung fpätz 
ſtens gegen die Mitte des Dctobers 
vollenden will. 

Nach gezogenem Flachfe wird der 
Acer gewöhnlich noch zwey mal ge: 
pflügt und dann mir Mocken befäet, 
der aber gegen jede böfe Witterung der 
empfindlichfte und daher gemeiniglich 
der fchlechtefte zu feyn pflegt. Der 
Bauer ſchiebt alle Schuld davon auf 
das ausgezehrte fand; und fo wahr 
es iſt, daß fo wohl Ruͤbeſaamen als 


bauptfächlich Flachs den Acker ſchwaͤ⸗ 


chen, fo unrichtig doch zugleich ,: daß 
die Cultur nichts, nicht vielleicht gar 
viel dazu beytrage, Sch will es dar: 
aus deutlich zu machen fuchen. Die 
mancherlen Arbeiten, womit der gezo⸗ 
gene Flache alle Hände auf einem 
Bauerbofe befchäfftiget, verurfachen, 
daß der Acker noch wohl acht und mehr 
Tage ungeruͤhrt bleibt, mithin gegen 
die Mitte des Septembers zum erften, 
und um, auch wohl nach der Mitte 
des Dctobers zum feßten male gepflügt 
und mit Rocken befäet wird, Es foll 
alfo diefelde Oberfläche, die den Flache 
getragen und feit Sohannis beynahe 
gar. Peine Sonne gefeben, in der legten 
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Hälfte des Dctobers ſchon wieder ſtark 
genug ſeyn, beynahe neun Monate 
Rocken zu nähren; und wer begreift 
nunnicht, daß der bey der beften Witte⸗ 
tung ſehr mittelmäßig,umd bey OR und: 
Nordweſtwinden, befonders aber im 
trocknen Herbitund Borfommer,dünne 
fteben und Fleinährig werden muß! Ich 
Diefiebende behaupte demnach: Wenn 
Regel. der Slachsrocenamwe: 
nigftemducch die Witterung lei: 
den und möglichft gerarben foll, 
ſo muß das Land zum Slachfe vor 
Winters und nach deffen Ernte 
nur noch Kinmal zufammen ge= 
pflügr und duͤnne befäer werden. 
Durch den fehon empfohlnen tiefen 
Herbfipflug empfängt das Land Wins 
terfrucht und eine Lockerheit, die der 
Flachs nicht verzehren, ı nicht vertrei⸗ 
ben fann, wenn zumal guter Dünger 
in der Wanne dazu koͤmmt; und es 
wird biedurch, und durch das nachmas 
lige Szäten fo rein, daßıdas Eggen 
nach gefäetem Rocken nicht allein mit 
Wirkung gefcheben, fondern auch bins 
länglich if, das erwa nod) aufgewachs 
fene Unfraut völlig zu verrilgen, Wie 
e8 nun bey diefen Umftänden möglich 
ift, das Flachsland mit einer Pflugart 
zum Rocken zu bereiten: fo ifts daben 
Außerft vortbeilhaft, weil es nun der 
Sonne und Luft wieder fo lange offen 
gewefen, bis die Witterung zur Beftels 
lung des Rockens räth, der nun wohl 
getrocknet in einer fo trocknen Furche 
fih Zeit genug nehmen muß, des fans 
des Kräfte zu fodern, und ihm Zeit ge⸗ 
nug gönnt, ſich einigermaaßen wieder 

zu 
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zu ftärfen. Im Herbfte 1768 lag un: 
fer Winterfeld an einer fanften Anhöhe 
gegen Morgen, und der auf Flache: 
land gewöhnlicher maaßen nach zwey⸗ 
maligem Pflügen in eine frifche Furche 
beftellte frifche und dick geſaͤete Rocken 
ward, weil er noch höher fhoß, von 
denen, die bey dem Ackerbaue fehen und 
nicht denken, für Brachrocken angefe: 
ben; als aber im Fruͤhjahre 1769 ein 
anbaltenter fehr firenger Oftwind me: 
hete, ward der gute Flachsrocken fo 
dünne, daß der auf Rübeland ihn über: 
traf; denn diefem Feinde fonnte weder 
die hohe, gleichfam durch ein Hüchti: 
988 Feuer aufgetriebene Pflanze, noch 
der feiner legten Kräfte völlig beraubte 
Acer widerftehen; man fah jene häufig 
verwelft liegen und die übrig gebliebe: 
nen fümmerlich fortwachfen. Ueber 
die Witterung bat fein Sterblicher zu 
gebieten; was wir gegen ihre Härte 
thun fönnen, ift, daß wir möglichft 
unfern Acker und feine Pflanzen ftär: 
fen, und ihn, wenn er ſchwach ift, da: 
mit nicht überladen. Nun fann es 
jeder, der es noch nicht weiß oder nicht 
begreifen will, aus der Erfahrung ler 
nen, daß vor Winters tief gepflügter 
Acker ungleich ftärfer ift als der im 
Fruͤhlinge geöffnere, melchem die ge: 
möhnlichen fdyarfen Winde die nur 
durch eine fefte Oberfläche eingedrun: 
gene geringere Winterfrucht leicht ganz 
entziehen; da wir nun denzum Slachfe 
beftimmten Acker am fchärfften angrei: 
fen wollen; fo muͤſſen wir ihm auch 
diefe vorzügliche Stärfe, die die Win: 
terfurche an fich zieht, verfchaffen, Der 
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gegen Sonne und £uft mit dick ftehen: 
dem Flachſe ganz bedecfte Acker verliert 
beyde wohlthätigen Einflüffe, und doch 
fol er in wenigen Wochen wieder tra: 
gen, nicht auf einige, fondern aufviele 
Monate tragen; was muß ich nun 
thun? ihn gleich, fo bald feine Bedek⸗ 
fung weggeräumt ift, durch den Pflug 
öffnen und der Sonne und tuft folans 
ge es möglich bloß ftellen. Wer ihm 
jeßt den zweyten Dünger geben fann, 
thut fehr wohl, das fünnen aber nur 
die allerwenigiten. Auf einem benachs 
barten Amte fäer man den kein auf uns 
gedüngtes, aber im Herbfte gepflügtes 
Land, und der Flachs gerärh ohne Aus: 
nahme beffer als da, wo man im Früßs 
linge pflügt und düngt; dann wird der 
Acker gerührt, mit der Hürde befchlas 
gen, und, wie gewöhnlich, gleich darz 
auf in frifche Furche beftelle. Das 
muß wohl vortrefflichen Rocken geben! 
Ja, im Herbſte, in gelindem, feuchten 
Herbſte; aber deſto elendern, wenn 
der Frühlings: Oftwind dies fluͤchtige 
Feuer vom Schaafdünger ausgelöfcht 
bat. Man bat bier ſchon lange aus 
Erfahrung gelernt, daß diefer Flachss 
acker in der nächften Brach ruhen und 
geftärfe werden muͤſſe; und das ift auch 
febr zu rathen, da der feurige Hürder 
fchlag feine legten Kräfte in Bewegung 
gefeßt und erfchöpft bat, Ich wuͤrde 
ihn nicht brauchen; meine offene Furs 
che ift dem Lande eine mehr ftärfende 
Ruhe, als der flüchtige, und doch das 
ben fcharf angreifende Benftand vom 
Hürdelager. Mattes fand muß bes 
greiflich vor dem Winter gerade am 

333 3 wer 


1099 


wenigſten angeftrengt, mithin feine 
Pflanze vom gefchwinden Wachsthum 
am meiſten abgehalten werden, Das 
gefchiebt durch möglichft trockene Zur: 
che und Saat. Mattes, aber dod) rei: 
nes tand, muß ficher am wenigften mit 
Pflanzen uͤberladen werden, naͤhren 
und erhalten kann es ſie nicht; es iſt 
allgemeine Erfahrung, daß im Fruͤh— 
linge der Flachsrocken immer der duͤnn⸗ 


ſte iſt, und es mag vielleicht anderwaͤrts 


wie hier ſeyn, daß man nemlich dies 
Land am ſtaͤrkſten beſaͤet: folge nun 
nicht, daß viele feiner Pflanzen vers 
welkt find? Wer darauf achtet, kann 
es fehen. Waren es aber Pflanzen, fo 
haben fie, um es zu werden, des fan: 
des Kräfte gebraucht, folglich auch erft 
vermindert, ehe fie ftarben. Offenbar 
muß man alfo Flachsacker dünne mit 
trockener Saat in trockener Furche be: 
fäen,fo wird weniger Rocken verfchwen: 
der, das Land weniger gefchwächt, und 
ſelbſt bey der ungünftigften Witterung 
davon geerntet, was billig erwartet 
merden Bann. Ich babe hiemit ein gro: 
hes Vorurtheil beftritten, an der Ueber: 
windung zweifle ich. bey vielen Land; 
leuten; meine Weitlaͤuftigkeit wird 
man daher doch entfchuldigen. 
Dielegte Brachfrucht, nach welcher 
man noch, wenn es der Froft erlaubt, 
Rocken zu faen pflege, ift Rübe und 
Kohl. Da man bey ihrer fo fpäten 
Ernte den Acker zu wenig zum Rocken 
bereiten, folglich nur wenig erwarten 
kann: fo wünfchte ich, der Landmann 
nußte feine Gärten beffer, und ließe 
nicht fo manche Stefle um feinen Hof 
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her mit Neſſel bewachſen, damit er die 
unentbehrlichen Vorſpeiſen mehr in der 
Naͤhe haben, bequemer warten, und 
ganz aus dem Felde laſſen koͤnnte. So 
lange fie indeß zu den Getreidefeldern 
gehören, muß der Schaden von der 
Witterung möglichft abgemwandt wer: 
den; und dazu gebe ich folgenden Unz 
Die achte terricht: Man muß das 
Regel. Bohl⸗ und Ruͤbeland 
durchaus vor dem Winter, und 
das letzte beſonders tief pfluͤgen, 
moͤglichſt nahe am Waſſer waͤh⸗ 
len, und bey Erwartung feuchter 
Witterung beſtellen. Kohl und 
Ruͤbe kennen kein groͤßeres Hinderniß 
ihres Gedeyens als trocknes Wetter, 
jener waͤchſt dabey nicht ohne muͤhſa⸗ 
mes Begießen, und doch nicht allger 
mein an, und nur fehr langſam fort; 
und diefe frißt der Erdfloß, fo bald fie 
zum Borfchein kommt, daher wir 1766 
weiter eine behielten, als die das Linus 
geziefer nicht verzehren Fonnte. Da 
nun das Land ungleich mehr innere 
Frucht bat, und feine Pflanzen niche 
leicht verwelken läßt, wenn e8 den ganz 
zen Winter hindurch offen gelegen, fo 
ift der Herbfipflug das erſte, was man 
zum Gedeyen diefer Früchte in trockner 
Zeit thun kann. Nie der tiefe Pflug 
diefe Abſicht befördert, fo Dient er bes 
fonders den Rüben zum Wachsthum 
in die Laͤnge, da fie fonft in feftem Bos 
den nicht eben länger, als er durch den 
Pflug aufgelockert ift, zu werden pfles 
gen, und Dient zugleich, den etwa fels 
teu fallenden Regen länger zu bewahz 
ven, welchen fonft Die beiße Sonne aus: 
einer 
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einer flachen lockern Oberfläche bald 
‚wieder heraus zu ziehen vermag. Man 
fieht bey dem Kohllande leicht, warum 
ich rathe, es in der Nähe von Waffer, 
wenn es möglich ift, zu bereiten, weil 
man nemlich die Pflanzen obne alles 
Begießen felten zu erhalten vermögend 
iſt. Auch die Rüben ließen fich bey 
dieſer Nähe reiten, wenn man die. Kos 
ften daran wenden wollte, wie in der 
Gegend, wo fie fo häufig gefpeift und 
zum beften Winterfurter der Kühe ge: 
braucht werden, wohl zu ratben wäre. 
Sch Fann es durch meine Erfahrung 
bejtätigen, daß der Erdfloh auf naffe 
Pflanzen nicht gebt, wer fie alſo be: 
wahren will, darf fie nur wicht trocken 
werden laffen c). Nehme ich nun ei- 
nen Morgen fand und in der Nähe 
Waſſer an, fo ift eine Perfon mit ei: 
ner gewöhnlichen Gartenbraufe fchon 
vermögend, einen folchen Acker den 
Tag Über ftets naß zu erhalten, wenn 
zumal es ihr an bequem geftellten Ger 
fäßen nicht fehlte, die fie, ſo lange der 
Thau auf den Pflanzen liegt und das 
Begießen unnöthig macht, mit Waf: 
fer füllen fann. Es wird felten fechs 
Tage nörbig feyn, weil Pflanzen, die 
man ber) warmem Sonnenfchein nie 
lange trocken ftehen laͤßt, fchnell wach: 
fen, und dadurd dem Stiche des Erd; 
flobes bald genug entwachſen. Sechs 
Tagelohne, oder ı Kıplr. 12 mar. 
aufs höchfte möchte es Daher etwa for 
ften, einen Morgen Rüben in heißer 
Witterung zu erhalten, und wer ihn 
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mit diefem Aufwande retten kann, hat 
gewiß fein Geld ſehr gut angelegt. 
Das größte Hinderniß wird indeß 
immer der Waſſermangel feyn, dem 
aber in der Gegend, die aufteim oder 
Thon ſteht, und die ich hauprjächlich 
vor Augen habe, leicht abzuhelfen wäs 
te, wenn fihnüßliche Dinge fo leicht, 
als tie nüglich find, möglich machen 
ließen. Sch will indeg meinen Bor: 
ſchlag bier in Verbindung mit Erhal⸗ 
tung der Rüben, mo er gleich vor der 
Fauſt weg verworfen werden möchte, 
nicht anbringen, fondern bis zu einer 
Zeit, wo esauf Erhaltung des Rockens 
anfönmt, und ehe darauf geachtet 
wird, verfparen; da es Übrigens jeder 
Landmann weiß, mie leicht Kohl und 
Rüben in trocfner Zeit verloren gehen 
und daher mit Beſtellung derfelben 
immer auf den Unfchein von Negen 
wartet, daruͤber aber, wenn er zu lange 
zurückbleibt, die Zeit verſaͤumt, und 
fein fand zu trocfen werden läßt: fo 
mird er wenigſtens wünfchen, zum 
Begießen Waffer in der Nähe zu has 
ben, und, wo es angeht, dies fand wes 
nigfiens in diefe Nähe bringen, Eis 
ner meiner Machbaren verlor drey 
Fahre hinter einander feine Rüben 
ohne Schuld der Witterung, weil er 
fie zufälliger Weiſe zwiſchen zween 
Wickfutter⸗Aeckern beſtellt hatte, aus 
welchen, wie er das dritte Jahr be— 
merkt haben wollte, und auch ſehr 
wohl ſeyn kann, durch das taͤgliche 
Abmaͤhen die Erdflöhe auf feinen Acker 

ver⸗ 
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verjagt, oder vielmehr durch die jun: 
gen Rüben gelockt waren. Diefe Be: 
merfung gehört zwar nicht eigentlich, 
fondern nur in fo weit hieher, als fie 
lehrt, daß öfter der Witterung Schuld 
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gegeben werden mag, was doch wirk⸗ 
lich Inſekten veranlaffen. Hätte fonft 
Niemand Rüben gebauet, fo müßte 
ihe Misrarhen ohne Widerrede am 
Jahre gelegen haben. er 


Die Fortſetzung folge künftig. 





Anfrage. 


indet ſich nicht irgend ein aufinerk⸗ 
ſamer Landwirth, der aus Erfah: 
rung Mittel anzugeben vermag, was 
man den Schaafen wider die Pocken 
oder Blattern, als ein Präfervativ 
geben koͤnne? Auf welche Art, wenn 
einzelne Stücke unter einer Heerde 
wirklich damit behaftet find, man den 
übrigen Theil etwa durch forgfältiges 
Separiren oder dergleichen zu retten 


Stolzenau. 


vermöge? und was endlich bey ber 
Krankheit felbft zu gebrauchen fen? 
Es würde derfelbe , da diefe unter den 
Heerden fo große Niederlagen anrichs 
tende Seuche, jeßt in verſchiedenen 
Gegenden ausbricht, ſich defto mehr 
um das Publicum verdient machen, 
— ſolche in dieſen Blaͤttern bal⸗ 
digſt bekannt zu machen, ſich entſchlie⸗ 
ßen moͤchte. — 


A. J. F. B. 





Aufgabe. 


Es giebt eine Art Pleiner fchwarzer 
Käfer, welche einige Schwaben, 
andere aber Brode: oder Beckerwuͤr⸗ 
mer, oder auch Schufler nennen. 
Ich kenne verfchiedene Häufer worin 


einmal fich in ungebeurer Menge eins 
finden. Ziehen folche Thiere etwa, 
oder woher entſteht auf einmal eine 
fo große Anzahl? Und hat man fein 
Mittel folche unangenehme Gäfte zu 


folche niemals geweſen, jego aber auf vertreiben? 
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Hannoveriſches Magazin. 
7otes Stuͤck. 


Montag, den zıten Auguſt 1778. 





Fortfegung der Breisfchrift, das Verhalten des Landmanns bey 
den verſchiedenen Wetterſchaͤden betreffend. 


Ir Kohl: und Ruͤbeacker kann, 
wenn diefe Früchte, die letzten 
befonderg , erft fpät im Octo— 
ber abgeerntet find, nur noch einmal 
zum Rocken gepflüge werden, und man: 
des Jahr verhindert es der Froft ganz: 
lid. Es ift, wie man fich vorftellen 
kann, febr geringer Nocken, der auf 
dieſen Aeckern, befonders nach den Ruͤ— 
ben waͤchſt, weil ihn die fpäte Jahrs— 
zeit fo, wie er pflegt beftelle zu werden, 
fih nicht bejtauden läßt. Die Witte: 
rung fol alfo bloß Schuld, der Acker: 
mann aber gar Feine haben; ich be: 
Dieneunte haupte aber: Wenn der 


Regel. Ruͤberocken, der rau- 


bern Wirrerung — 
moͤglichſt gerathen foll: fo muß 
man die Rüben bebauten laffen, 
und mir Abernten der Brach: 
frucht fo eilen, daß der zuſam⸗ 
mengepflügte Acer einige Tage 
in der Ssatfurche fteben, und 
dann mie trocner Kinfaat be— 
ftelle werden kann. Daß der Kohl 
behauet oder bemuͤlmet werden muß, 
weiß jeder, der ihn bauet, und rechnet 


es mit Recht als nothwendig zu feinem 
Wachsıhume; das Behacken der Ruͤ— 
ben aber hält man fo noͤthig nicht, weil 
fie doch wüchfen, und man nach der 
Größe, die durch dieſe Bearbeitung 
ſichtbar ift, nicht frage. Diefe fpar: 
famen Wirthe bevenfen aber nicht, daß 
das Behanen nicht allein den Rüben, 
fondern eben fo viel dem Rocken hilft, 
denn es macht den Acker ſowohl rein, 
als hauptfächlich locker, und wenn es 
in geböriger Tiefe geſchieht, ihn tiefer 
locfer als er vielfältig nicht gepfluͤgt 
wird. Iſt er nun, nach der vorigen 
Regel, im Herbſte tief umgebrochen, 
in der Wanne gut gedüngt, dren mal 
zwifchen Oſtern und Johannis ger 
pflüge, und, damit er nicht wieder zu 
dicht wird, im Auguft durchs Behak: 
fen aufs neue umgewühlt, fo ann ee 
innmer, auch bey unguͤnſtiger Witte—⸗ 
rung, noch ziemlich guten oder allemal 
beffern Rocken tragen, als man ger 
wöhnlich darauf fieht, oder der Fehler 
muß an der Beſtellung fiegen. Und 
fo wohl an diefer, als an der Zubereis 
tung zu den Rüben liege er offenbar. 

Aa aa Man 
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Man pflägt dazu bloß im Fruͤhlinge, 
duͤngt auch wohl in der Brach, beydes 
giebt die Lockerhoit nicht, die der Herbſt— 
pflug und der Duͤnger in der Wanne 
gewaͤhren, wo ihn die von der Win— 
terfrucht geſchmeidige Erde viel leich— 
ter anziehen und ſich dadurch aufloͤſen 
laſſen kann, da noch dazu der Dünger 
in der Brach beym Säen der Rüben 
oben auf koͤmmt, und zum Theil un: 
nüß wird. Behackt man ſie nun nicht, 
fo feßt fich das Land in vier Mlonaren 
wicder fo feft, und wird durch das lin: 
kraut diefer Zeit nicht allein fehr nn 
rein, fondern auch fo gebunden, daß 
es die Egge, welche den Rocken unter: 
ziehen foll, faft nicht einmal mehr klar 
genug zu deffen nothduͤrſtigen Bedek— 
fung machen kann. Nun wird end: 
lich der Acker zum Rocken noch dazu 
aus einander gepflügt, und in die fri: 
fche Surche mit. friſchem Rocken dick 
beftreuet, dami: der Fehler fo viele 
werden, um Urfachen von dem Misra: 
then genug angeben zu Fönnen. Denn 
der Acker ift zu kluͤmprich, als daß das 
Korn liegen bleiben Fönnte, mo es der 
Saͤemann binwirft, es fpringt umher, 
oder glitſcht in Höhlen zufanımen; was 
bieber fällt, hindert ſich durch die 
Menge am Wachsthume, und mas 
oben liegen bleibt, Fann die Egge nicht 
bedecken und koͤnmt um. Durch das 
aus einander Pflügen entftebt auf dem 
Mitrelrücken eine Furche die nicht 
trägt, und da die Erdfurchen zuge: 
worfen find, fo kann das Waffer darin 
nicht abfließen, fondern muß auf den 
Acker treten, wo es fich denn auch 
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leicht in den Saatfurchen, die die Egge 
nicht genug hat niederwerfen und füls 
len koͤnnen, Wege zu machen weiß. 
Friert es endlich nicht gleich zu, daß 
der Rocken noch feinen Bann, fo uber; 
raſcht ihn entweder der Froft und toͤd⸗ 
tet ihn in dee Milch, oder, wenn er 
noch aufzulaufen Zeit hat, fo ſchießt 
der oben liegende nur in die Höhe, um 
von Winde mit feiner flachen Wurzel 
umgeworfen, vom Negen mweggefpült, 
oder vom Schnee gebeugt und losges 
viffen zu werden. Wer gegen alle diefe 
Wirterungen den Rocken ſchuͤtzen will, 
ver muß ibn hindern, fich denfelben 
bloß zu ftellen und Preis zu geben, 
fonft fiebt er, was man noch alle Jahre 
fehen kann, daß von zween gebäuften 
Himten Einfaat der dännfte und kuͤr— 
zefte Rocken aufwaͤchſt. Um ihn nun. 
zu ſchuͤtzen, muß man wehren, daß er 
vor Winters gar nicht aufläuft, und 
alfo durchaus die Saatfurche einige 
Tage offen laffen, und um Mittage, 
wenn fie möglichft trocken ift, vecht ſehr 
trocknen Rocken hinein füen. Hiebey 
ift nichts zu befürchten, als daß der 
Frost die‘Beftellunggar hindern moͤch— 
te. Dies wäre aber nur ein Schade 
für den, der einen elenden Morgen 
Nocken einem vortrefflichen Morgen 
Gerften vorzöge, denn in diefer offenen 
und mit allee Winterfraft erfüllten 
Furche mächft das folgende Jahr der 
fehönfte Gerſten. Bleibe indeß der 
Froſt zuruͤck bis unfere Furche fo troß; 
Fen ift, als wir fie jeßt haben Fönnen, 
oder hält der erfte nicht lange an, und 
die Erde wird wieder artbar, fo Fön: 
nen 
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nen wir denn ünfern trocknen Rocken 
mit aller Ruhe fäen, und ficher fenn, 
daß ihn der Winter wicht verderben, 
ſondern zu deſſen möglichften Gedeyen 
vortraͤglich ſeyn wird, Go ſtark wie 
Brachrocken kann er freylich nie wer: 
den, aber ungleich beſſer wird er ſicher 
als ſonſt der Ruͤberocken auszufallen 
pflegt: Daß dem alſo fen, kann jeden 
der Faulſte ſeines Orts zufälliger Weife 
lehren. Ich fürchte wenigftens , daß 
in allen Dörfern jemand fenn möge, 
der mit feinen Nachbaren nicht zur 
gleich fertig werden kann, und es aufs 
Glück ankommen laffen muß, ob ihn 
der Froft das Korn nod) in die Erde 
bringen läßt. Gelingts, wie es denn 
oft gelingt, fo ifts in der Zeit, follte 
es auch im Sacke oder als das Öberfte 
im Sache etwas trocken geworden fen, 
doch wohl trockner als feiner Nachba: 
ven ihr ganz frifches, und manche Sur: 
che auch wohl trockengenug geworden, 
und ohne alles fein Verdienft erfährt 
fein fo beftelltes Korn in der Erde den 
Schaden von der Witterung nicht, die 
feiner Nachbaren ihr geſchwind in die 
Höhe getriebener, folglich einſtaͤngli— 
cher, und den Winden, Negengüffen 
und Schnee gleich unterliegender Rok⸗ 
Pen zu ihrem großen Schaden erfährt. 
Und hier zeigt fich der Bauer in feiner 
bedanernswürdigen Geſtalt, da er wis 
der die Vorfehung murrt, die den 
Traͤgen mehr als don Fleißigen fegnen 
fol, anftatt zu unterfuchen, woher die 


fer Vorzug des Zauderers ohne fein: 


Verdienft rähre, und da er ihn ehefür 
einen Zufall, oder, in feiner Sprache, 
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für einen Schlump hält, als nachden: 
Pen oder annehmen zu wollen, daß er 
einen ganz begreiflichen Grund babe, 
Es ift noch der Kartoffelnbau in 
der Brach übrig, worin noch nichts 
ſehr ausgebreitetes feft gefeßt zu ſeyn 
fepeint. An vielen Orten werden fie 
noch gar im Felde nicht gezogen, bie 
und da bauer man fie im Sommerfel: 
de, weil der Rocken zu fchlecht daranf 
werden foll, und wo fie ins Brachfeld 
gepflanzt werden, da wankt oder fehlt 
man in der Culture, Gie find indeß 
unftreitig eine fehr brauchbare Frucht, 
die es werth iſt in einiger Menge ge: 
zogen zu werden; fie misrathen nicht 
leicht, und bezahlen ihre Stelle und 
Arbeit gut genug, laffen den Landmann 
nicht hungern, wen das Hagelwerter 
Brodt und Futter zerfchlagen bat, und 
verderben den Acker fo wenig, daß fie 
ihn vielmehr verbeffern, wenn man 
fich anders bedeuten laſſen will’ ihn zu 
behandeln, wie es der vortheilhafte 
Bau der Kartoffeln erforder. Da 
nun diefer nichts fo fehr als Erde um 
die Stangen verlangt: fo ift mein be: 
Hreiflicher und durch die Erfahrung 
Diejehnte bewährter Rath der: Man | 
Regel. pfluͤgt zuden Aarroffeln 
vor dem Winter möglichfk tief, 
und vor der Pflanzung wieder 
zufammen, bemülmee fie in die 
Länge des Ackers jo boch als 
möglich, duͤngt nach ihrer Ernte 
das Zand, md ſaͤet in die Sur- 
che, die den Miſt bedecht, wenn 
fie trocken genug ift, trocnen 
Roden: fowerden bepde Fruͤchte 
Aaaa 2 we⸗ 
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wenig von der Wirterung leis 
den. Wenn die Kartoffeln nicht ge: 
rathen, fo haben fie entweder nicht 
Erde genug um ſich gehabt, worin fie 
ihre junge Brut hätten anfeßen Fön: 
nen, oder die Erde ift zu ſtaͤubig und 
unfeuchtbar geweſen. In einem naf: 
fen Jahre fönnen fie fih im Kraute 
verwachfen, doch nur, wenn es an Er; 
de fehlt, worin fie Brut fchlagen Füns 
nen.” Fruchtbare Erde um fie her ift 
demnach alles, was fie in Dürre und 
Naͤſſe ergiebig macht. Folge nun nicht 
daraus, daß man den Hecker vor dem 
Winter möglichit tief pflügen muͤſſe, 
um fo viel fruchtbare Erde als fie 
Brauchen bey der Hand zu haben? 
und daß man fie fo hoch ale man kann 
damit umgeben müfje? Wer vor dem 
Winter nicht, und nicht tief gepflügt, 
wird in trockner Zeit mir doppelter 
Mühe die Erde um die Pflanze ber 
aufbauen, und nur trockne Klümpe, 
die bald wieder zuruͤckfallen, um fie 
berlegen Fönnen, mirbin mehr als die 
Witterung Schuld ſeyn, daß Die Kar: 
zoffel Feine Brurabfegen kann und un: 
ergiebig bleiben nu Wienun durch 
dies Anhäufen der Erde an die Pflanze 
deren Fruchtbarkeit buördert wird; 
fo reiniger es auch und bringt die Er: 
de fo durch einander, daß man das 
Land nur zu duͤngen, zur Saatfurche 
zu pflügen, fie austrocknen zu laſſen, 
und mit trocknem Rocken zu befäen 
braucht, um mit vieler Zuverficht eine 
gute Ernte erwarten zu dürfen, Läuft 
der Rocken vor dem Winter Faum 
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auf, fo Bann ſich das fand durch Diins 
ger und Winterfrucht fo ftärfen , daß 
fein Rocken im Fruͤhjahr und Soms 
mer wie anderer, der einen guten Fuß 
bat, beftehen, und allenfalls einige 
ungünftige Witterung verachten darf, 
Treibt man ihn aber zur Unzeit in die 
Höhe, fo erlebt er was feines gleichen, 
den Flache: und Nüberocken,begegner, 
er ftelle ſich, milhbärtig mir jugendlis 
cher Hitze und Kraft ernſthaft maͤchti⸗ 
gen Feinden entgegen, wird niederges 
worfen und flirbt, 

Ins Sommerfeld gehören, nach 
unferer Cultur, befanntermaaßen nur 
Gerſten und Haber, die am Auflaufen 
und Wachsıhum von der Näffe nicht, 
aber defto mehr von der Duͤrre gehins 
dert, und gegen dieſen oft völlig verz 
derblichen Werterfchaden vurch nichte, 
als innere Frucht des Landes geſchuͤtzt 
werden koͤnnen. Da diefe nur der 
Winter geben kann, fo folgt: Men 
Die eilfte muß das Sommerfeld im 
Regel. Herbſte rief und zeirig 
von einander pfluͤgen, im Fruͤh⸗ 
linge, fo bald es feyn kann, wens 
den und eggen, und mit Ausſicht 
auf zu böffende Wärme in die 
friſcheſte, oder eine berbauete 
Surche das frifchefte Korn fäen. 
Das meifte hievon thut der Landmann 
entweder völlig oder halb; ich muß 
indeß doch meine Regel völlig vechtfers 
tigen. Es ſcheint ſchon lange ein gus 
ter Freund ihm gerathen zu haben, 
daß er das Sommerfeld im Herbfte 
pflügen folle; er ıhutes daher a), wenn 

: er 


a) Es muß ſchlimm feyn, wo er auch das nicht einmal darf, um den Schanfen die 
Wei: 
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er dazu kommen kann, aber mit fehr 
weiten Furchen und fehr flach. Iſt 
der Herbft, wie er es 1766 war , ſehr 
trocken, mithin dag Pflügen ſchwer, 
weil der Pflug, wo er faßt, große 
Stürfe bricht und umlegt: fo unter; 
bleibt es mit fo vieler Gleichguͤltigkeit, 
als wenn nichts daranf anfäme. Cr 
ſah zwar, daß der erft im Februar und 
noch fpäter gepflügte Acker Außerft 
ſchlechtes Sommerforn trug, und hatte 
theils erlebt, theils gehört, daß es fo 
lange man denfen Fann, nicht reichli: 
her als 1740 ausgefallen, da der über: 
ang firenge und anhaltende Winter den 
Hoden recht mürbe gemacht und mit 
Schnee befruchter hatte ; dennoch bleibt 
er ben dem fpätften, flachſten Zufam: 
menpflüigen; und damit auch dies fü 
wenig als möglich helfen möge, pflügt 
er im Fruͤhlinge recht tief aus einan— 
der, wodurch denn die dann gewoͤhnli— 
hen ftrengen Winde das bischen Win- 
terfrucht defto leichter verjagen koͤnnen. 
Bleibt nun, wie er oft ausbleibt, der 
warme Regen im May zurück, ſo liegt 
das Sommerforn im Staube und er: 
wartet ihn, und das, was noch Frucht 
findet, länft indeß auf; und fo hat 
man zwenläufiges, frühes und jpätes 


Heide nicht zu verderben. 
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auf Einem Acker, mithin reifes und 
unreifes, folglich nur eine halbe Ernte, 
wenn man auf das leßte nicht warten 
will, und nur eine halbe Ernte, wenn 
man darauf wartet, weil indeß das 
erfte Frumm geworden, und auf dem 
Acker geblieben ift. Sch rathe daher 
früh im Herbfte zu pflügen, damit es 
Froſt und Dürre nicht hindern; das 
etwa auflaufende Unfraut tödtet der 
Winter, oder e8 muß doch unter der 
Fruͤhlings⸗Arbeit erben. Sch rarhe 
tief zu pflügen, um nicht allein den 
Acker fo tief es ſeyn Fann locker zu 
machen und mit Winterfrncht zu ers 
füllen, fordern auch dem tief ſteckenden 
Unfrautsfaamen zum Auflaufen und 
Untergange zu helfen. Ich rathe end: 
lich aus einander zu pflügen, weil das 
dadurch in die Wafferfurche aemorfes 
ne Land den Abflug des Waffers aufs 
bäft und fich den Acker recht voll fau: 
gen läßt, und man deffen fo viel, als 
man fann, fasımeln muß, daes, wenn 
ja Ueberfluß wäre, den Fruͤhlingswin⸗ 
den gleich wieder Preis geaeben wers 
den fann b). Man wird indek in die 
fer tage oft nicht ſeyn, öfter aber den 
erften Pflug das Sommerfeld wenden 
laffen müffen, wenn man anders Uebers 

Yaaaz legung 


die Aufbebung der Gemeinbeiten in 


der Mark Brandenburg, nach ihren Dortheilen. ©. $9. 

b) Hierin if faſt mar Herr Reichardt meiner Meynung. Eiche L. md G. S. 
fünften Theil, ©, 130%, Der Seusvater, fiche erfien Theil, ©, 187. rärh zu 
dem flachen Pflügen, vornemlich, wenn es vor dem Winter gefchieht, weil fonft 
die fofe Erde den Winter über wegfließen möchte, Unnörhige Sorge! Hier 
Ferne ich den Hausvater nicht, oder er müßte einen ſteilen Eandberg vor Augen 
gehabt haben. Lnfere durch den Rockenſtoppel fehr feſt zuſammenhangende Fur: 
hen find außer aller Gefahr wegzufließen. Durchgenäßt werden fie, wie wir es 
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fegung mehr als Sitte den Ackerbau 
regieren läßt. Dieſe will, daß man 
zueeft zu den Erbfen und. Ähnlichen 
Brachfrüchten pjlügen foll, und der 
Aberglaube, dag man fie nicht in dem 
neuen Mond, folglich dies Jahr 1778 
nicht leicht vor dem nt April ſaͤen fol, 
vorausgefeßt nemlich, daß dann übers 
haupt die Witterung den Pflug zu 
Felde geben läßt. Pflegte man nun 
zu den übrigen Brachfrüchten auch jet 
zum erftenmale zu pflügen : fo Eönnte 
leicht vordem 22ten Aprildiefes Jahrs 
ans Rühren des Sommerfeldes nicht 
gedacht werden. Indeß aber ift die 
Frühlingsluft vermögend aus dem auf 
gewöhnliche Art fpät, ach und zufanı: 
men gepflügten Acker alle, und auch aus 
dem zeitig, tief und aus einander ges 
pflügten fo viele Winterfrucht auszu⸗ 
trocknen, daß ben zurückbleibendem 
Regen der Öerften ſchwerlich auflanfen 
fann. Laͤßt man fich aber, wie bier 
fo nöthig als irgendwo, beym Acker⸗ 
baue die Ueberlegung leiten: fo wird 
man täglich, fo bald es anfängt zu 
trocknen, das Sommerfeld unterfuchen 
und rühren, fo bald das Land traͤchtig 
iſt, oder Vieh und Pflug tragen kann, 
Nach den vorigen Regeln ift die Früb: 
lingsarbeit dadurch gemindert, daß das 
erjte Pflügen des Flahs übe: und 
Kartoffelnlandes in den Herbft verwie: 
fen iſt; und da bey den Erbfen felten 
verloren, öfter gewonnen wird, wenn 
fie nicht zu fruͤh deftellt werden: fo 
wird fchon vor und zwifchen deren Be, 
ftellung das Sommerfeld gerührt und 
gleich geegger, mithin die empfangene 
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Winterfrucht darin gleichſam verſchloſ⸗ 
fen und aufbewahrt werden koͤnnen. 
Nun Fann es rubig vier, fünf, feche 
Wochen bis in den May liegen, auch 
allenfalls ziemlich grün werden: es ift 
fo locker, daß die Egge, die den Ger; 
ften unterzieht, alles aufgegangenelln: 
kraut losreißen fann, und beffer, daß 
es fih jeßt zu feinem Verderben zu 
früh ſichtbar macht, als daß es mit 
und nach dem Gerſten zu deffen und 
des Landes Schaden erft erfcheint 
Was ich ‚übrigens in der Regel erinz 
nert habe, weiß und beobachtet der Land⸗ 
mann gewöhnlich; ich will daher nur 
noch kurz hinzufeßen, daß auch zur 
Saatfurche, wie beym Ruͤhren, oder 
der erſten Fruͤhlings-Pflugart, zuſam⸗ 
men, und das letzte mal nur flach und 
moͤglichſt Nachmittags gepfluͤgt wer⸗ 
den, den folgenden Morgen im Thaue 
geſaͤet und gleich geegget werden muͤſſe; 
alles, wie man ſieht, darum, damit die 
Winterfrucht moͤglichſt im Lande er— 
halten, das Korn in eine feuchte Furs 
che gefäet werden und zugleich feinen 
möge. Bey diefer Zubereitung und 
Borficht wird eine trockene Witterung 
das Sommerforn weder zweylaͤufig 
noch dünne, und eine nachfommende 
Kälte nicht leicht gelb machen Fönnen ; 
denn, daß dies gelb werden, wovon «8 
fih oft nicht wieder erholt und fehr 
zuruͤckſchlaͤgt, vom Mangel der innern 
Frucht und Kraft herrühre, kann ich 
begreifen, und werde ich fo langeglau: 
ben, bis mir jemand eine begreiflichere 
Urfach angiebt. Wie man den Acker 
gewöhnlich behandelt, bat er gegen die 
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Soatzeit vom Winter nichts mehr in 
fich, und ver Gerſten läuft von Einem 
HKogen’ kurz vor, oder bald nad) dem 
Saͤen auf, und muß zum fernern 
Wahsthum auf einen warmen Regen 
warten; ftatt deffen aber erfolgt Kälte, 
der das aefchwind getriebene, mithin 
weichliche Kornnichts als innern Trieb 
und Kraft entgegen fegen Pan. Wer 
den nun feine Blätter gelb, fo muß es 
wohl aufgehoͤrt haben zu wachfen, beym 
fieten Fortwachs würden fie es doch 
wohl nicht werden; hört es aber gleich 
auf zu wachſen, fo bald es von außen 
Kraft durch warmen Regen nicht em: 
pfängt, fo muß es wohlinnere im fan: 
de nicht mehr haben. Daß dem allen 
alfo fey, kann abermals die es nicht 
einfehen koͤnnen oder wollen, der Faule 
ibres Dorfs lehren, der das Gerften: 
land im Frübjahre nur noch einmal 
pflüat, und wenn der May-falt und 
die benden folgenden Monate trocken 
find, den beften Gerſten ernter, warum ? 
ehne Zweifel, weil fein&and durch we— 
nigeres Ruͤhren mehr Winterfrucht be: 
halten hatte. Wäre es wärmer gewe 
fen und mehr Regen gefallen, fo hätte 
das Unkraut feinen Öerften unterdrückt. 
Es koͤmmt alles darauf an, wennwas 
wachfen foll, fagt der Bauer und auch 
wohl ein Klügerer; und wir andern: 
es koͤmmt auf die Ueberlegung an, un: 
ferm Sommerfelde die Kraft zu ver: 
ſchaffen, durch welche es auch in un: 
günftiger Witterung feine Früchte er: 
halten und treiben kann. 

Was ich bisher gefagt, kann als der 
erfte Theil der verlangten Beantwor⸗ 
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tung augeſehen werben, Da es den in: 
terricht enthält, wie das fand bereitet 
und das Korn in die Erde gebracht 
werden muͤſſe, um manche ungünftige 
Witierung gar nicht, oder viel weni: 
ger zu fühlen. Auf mene Erfahrung 
babe ich mich nur felten berufen, denu 
was würde fie für befondere Autorikaͤt 
haben! aber defio zuverſichtlicher auf 
folche Grundfäße, die aus diefer und 
andern Erfahrungen akftrabirt, jeders 
mann begreiflich und daher dreift, wenn 
aud) nur erjt im Kleinen, zu verfuchen 
find. Daß fie in unferer mittelmäßi: 
gen, beſonders leimbaltigen Gegend 
nicht gerade zu beſtritten, nicht umges 
ftoßen werden follen, deß bin ich ficher, 
aber dafür nicht, daß ihnen jemand 
ſchwach, oder mit Borurtbeil beobadh: 
tere (falſche will ich nicht fagen,) Erz 
fahrungen entgegen feßen möchte, So 
eiferfüichtig Pönnen Gelehrte auf ihre 
Einfichten nicht ſeyn, als viele Haus: 
hälter, Bauern infonderheit, find. 
Das Wichrigfte, was man gegen mei— 
ne Örundfäge haben fann, wird aus 
einigen ihrer Folgen genommen wer: 
den, worauf ich num, fo mweit fich es 
voraus ſehen läßt, erft antworten muß, 
ehe das Verhalten gegen Wetterſchaͤ— 
den bey wachfenden Fruͤchten erzähle 
wird. 

Sch habe das tiefe Pflügen empfeb: 
len müffen. Man wird fagen, das 
dürfen wir nicht wagen, weilwir fonft 
das Land tode pflügen. Sch habe diefe 
Ausflucht oft gehört, wenn ein junger 
Prediger, dem feine Eingepfarrten das 
and pflügen müffen, gebeten hat, den 
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Pflug etwas tiefer zu ftellen, damit er 
von feinem vielen Acker wenigftens 
doch das Brodtforn ernte. Wer fie 
mir entgegen ftelt, muß wohl nicht 
zugefehen haben, wann ich das tiefe 
Pflügen rathe, nemlich bloß vor dem 
Winter, und beym Aufackern der 
Brach. In beyden Fällen koͤmmt der 
ganze oder halbe Zoll untere Erde, 
wenn e8 auch, wie felten feyn wird, 
bloßer Leim, Thon oder Grand wäre, 
doch hoffentlich unter zween, drey, oder 
vier Zolle artbare Erde, die er wohl 
nicht verderben kann, und liegt noch 
vier, fechs, ja wohl acht Monate an 
Luft und Sonne, ebe ihm Früchte au: 
vertrauet werden. Wer nun noch be; 
hauptet, daß einen Zoll tiefer pflügen, 
wenn der Pflug bisher kaum drey Zolle 
gefaßt hätte, das Land unfruchtbar 
mache, wit dem kann man fich nicht 
wohl weiter einlaffen. Es ift ficher 
nicht wahr, daß der vierte Zoll Erde, 
wenn ntan die drey darüber ftehenden 
bisher immer gepflügt, ganz todt und 
unfruchebar fey, oder man müßte das 
fand nie in offener Furche, bey wel: 
cher Sonne, Luft und Regen die Un: 
terfage treffen und artbar machen kaun, 
gelaffen, und nie geduͤngt haben, weil 
fich befonvders des fetten Düngers Kraft 
doch zum Theil durch die Krume auf 
die Unterlage fenfen und fie zu guter, 
vielleicht befferer nis die oben liegende 
allein gebrauchte Erde in langer Zeit 
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verbeſſert haben wird c). Es iſt nicht 
wahr, daß der Rocken durchaus nicht 
mehr als einen oder zween Zolf lockere 
Erde braucht; wahr zwar, daf feine 
Wurzeln nicht tiefer eindringen koͤn— 
nen, wenn fie nicht mehr finden, und 
wahr, daß fie Feine Zeit haben fich tier 
fer einzufaugen, wenn man ihm durch 
fein eigenes jugendliches Feuer und die 
feuchte Furche geſchwind in die Höhe 
treibt; man laſſe ihn trocken, introchs 
ner Zucche, beym guten Herbfte, im 
September zeitig gefüet, langſam mach: 
fen, und man wird fehen, daß feine 
Wurzeln die Erde, fo weit fie locker 
ift, ducchdringen. Es ift endlich auch 
nicht wahr, daß man nicht tiefer zu pfluͤ⸗ 
gen brauche, als höchfteng des Korns 
Wurzeln reichen, denn es reichen nicht 
allein viele. Unkrautsmwurzeln , das. 
man doch auch mit den Pfluge vertil: 
gen will, tiefer, fondern man will ja 
auch in der aufgelocferten Oberfläche 
Feucht einſammeln und vorrärhig has 
ben, wenn die Negenwolfen uns vors 
bey ziehen, und eine tief lockere Obers 
fläche, unter welcher ein fefter feimbos 
den fteht, faßt im regnigten Winter 
mehr Waſſer ohne Schaden des Korns 
als eine flache, die dann gleich zum 
Breye wird und feine Pflanzen zu vers 
faulen zwingt. Im keimboden kann 
einleuchtend nichts vortheilhafteres alg 
ein binlänglich tiefer Pflug feyn. 


Die Fortſetzung folgt künftig. 
c) Siehe Beichardts 8. und G. ©. fünften Theil, ©. 84. 
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Freytag, den fen September 1778. 





Gedanfen von einer andermeitigen Triebfeder bey der Erziehung, 
veraalaßt durch Die beyden Briefe vom Gebrauch Der Ehrbegierde 
bey der Erziehung vom Herrn Profeffor Fever und dam Herrn 
Rath Campe, im deutſchen Muſaͤum tes St, April 1778. 


ie beyden Briefe, welche im 
$ deutſchen Muſaͤum, über die 
Stage: ob es rathſam fey, 
die Ehrbegierde zu eıner mora⸗ 
lifehen Triebjeder bey der Erzie⸗ 
bung zu machen? von dem Herrn 
Peofeffor Jeder und dem Herrn Rath 
Campe ftehen, haben mir bey Durch: 
fefung derfelben, die Beranlaffung zu 
dem gegenwärtigen Furzen Yuffaß ge: 
geben, von welchen id) münfche, daß 
er den beyden würdigen Männern zu 
Grfichte Fonımen möge, welches ich 
nach der weirläuftigen Kundſchaft die: 
fer Bogen wohl hoffen darf. 
Zuvörderft muß ich nur gleich erflä: 
ren, daß ich die Gründe weder des ei: 
nen, noch des andern zergliedern, mein 
geringes Urtheil darüber fällen, für 
oder wider diefelben diefes oder jenes 
anführen werde, weil dies ganz wider 
meinen Endzweck ſeyn würde, fondern, 
daß ich nur etwas weniges von deu 
Folgen der Ehrbegierde nach meiner 


Erfahrung hinſchreiben, woraus fich 
allenfalls beurtheilen laffen wird: ob 
es rathſam fen, diefelbe zur moralis 
ſchen Triebfeder bey der Erziehung zu 
machen, oder nicht, und ein anderes 
bey der Erziehung anwendliches Mits 
tel, welches mir fchon Tängft im Kopf 
gelegen, und deffen Hauptinhalt ich 
auch ſchon auf verfchiedene Art ges 
meiner bekannt zu machen gefucht has 
be, angeben will. 

Es koͤnnte frenfich noch tiber den 
Begriff, Ehrbegierde, allerlen ger 
fagt werden, um nicht ineingebildeten 
Streit zu geratben, um Misverſtaͤnd— 
niß zu verhuͤten, aber ich denfe, daß 
ich geüchert genug feyn werde, daß als 
les Misverfländriß wegfallen wird, 
wenn ich erfläre, daß ich das Wort fo 
nehme, wie es in benden angezogenen 
Briefen gefihehen ift, nach welchen 
diefelbe doch wenigſtens die Begierde 
nach dem guten Urtheil unferer Ne— 
benmenfchen über uns, und über un: 
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fere Handlungen, nach dem guten oder 
großen Begriff derfelben von uns, von 
unfern Eigenfchaften, unferm Fleiß, 
unferm DVerftande, unferm Herzen, 
unfern Berdienften um die Welt, und 
unfern Würden die wir bedienen, ift 
- - und von den Folgen der Ehrbe: 
gierde nach diefem Begriff, will ich 
etwas weniges erzählen. 

Ich Penne einen Mann, der ſchon 
in feiner erften Kindheit bey allen fei: 
nen Pindifchen Handlungen Ehrbe— 
gierde äußerte, der alfo dieſelbe fchon 
von Natur befaß, und bey dem es 
mithin nicht nörhig war diefelbe erft 
einzuflögen. So bald wie er Tadel 
und tob, Gefallen und Misfallen un: 
gerfcheiden konnte, fo bald ließ er auch 
in allen Stuͤcken ein Beſtreben zu ge: 
fallen von fich blicken. Er blieb nur 
fo lange gegen Willen und fernen 
gleichgültig, als er einen Hofmeifter 
und fehrer hatte, bey welchem erftern 
er nur allein war, uud bey dem andern 
Feine waren, welche durch ihren befon: 
dern Fleiß, deſſen vorzuͤgliche Auf: 
merffamfeit auf fich gezogen hätten, 
Er lernte was ihm war vorgegeben 
worden, gut, fühlte aber weiter nichts 
daben, weil fein anderer da war, det 
mebr oder weniger that, wie er, mit: 
bin die Lehrer einen vorzüglichen Ge: 
fallen an dieſem oder jenem zeigen konn⸗ 
ten, und alfo auch er das Wiffen und 
$ernen nicht als eine Sache erfennen 
Fonnre, durch welche man ſich das 
MWohlgefallen und die Zuneigung an: 
derer erwerben koͤnne. Uber ſchon in 
feinem eilften Jahre nahm er duch) 
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zwei) entgegengefegte Benfpiele wahr, 
daß der Fleiß eine Eigenfchaft fen, 
welche ihn in den Augen feines fe: 
ters werth machen, und durch welche 
man fich Kenntniffe erwerben koͤnne, 
die von andern hoch gefchäßt wurden, 
und nun bewies er einen unaufbaltfa: 
men Fleiß. Es war ihn nicht genug, 
das Seinige zu thun oder gethan zu 
‚haben, bey welchen er doch ſchon Rech⸗ 
nung auf das Gefallen feines Lehrers 
machen Eonnte, weil diefer um die 
Trägbeit und Machläßigkeit eines ans 
dern Schülers wegzufchaffen, und dens 
felben durch das Lob, durch die Freunds 
lichfeit, und durch die fleinen Schmei⸗ 
heleyen, welche er denjenigen zu gute 
Fommen ließ, die fleißig waren, auch 
zum Fleiß zu reizen, nie eine gut ges 
fernte Lection, ein gut gemachtes Exer⸗ 
eitium oder Ueberfeßung und das fer- 
tige Erponiren, welches von der guten 
Vorbereitung zu demfelben zeugte, ohne 
Lob, ohne ein freundliches Geſicht, 
und ohne Backenklaͤtſchern ließ, ſon⸗ 
dern da er fab, daß es ſelbſt Grade 
in der Freundlichfeit nnd der Zunei- 
gung feines Hofmeifters gab, fo bes 
ſtrebte er ſich, den höchften Grad ders 
felben für fich zu erhalten, und that 
jedesmal mehr, als von ihm verlangt 
wurde, Er erreichte feinen Endzweck, 
und die vorzuͤgliche Zuneigung feines 
tebrers, die er theils durch feinen vors 
züglichen Fleiß, theils aber auch durch 
Anfchmeicheln, und Außerft gefälliges 
und dienftfertiges Betragen (welches 
er fchon vorher als Mittel, ſich Liebe 
zu erwerben, kennen gelernt batte,) 

er⸗ 
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erhielt, und das Lob, welches ihm 
derſelbe bey feinen Aeltern ſowohl, als 
auch Bey andern Leuten ertheilte, und 
die Anführung feines‘ Fleißes zum 
Beyſpiel und Mufter, machten ihn 
immer eifriger und anhaltender und 
unternehmender in den Dingen, die 
zu den Wiffenfchaften gehörten. Es 
ift wohl nichts leichter zu vermuthen, 
‚als daß diefe Chrbegierde bald ausar: 
tete, denn in folchen Alter, in wel: 
chem noch Fein gefeßter Charakter 
Statt finden Pann, bey fo vieler Ehr: 
begierde, bey fo vielem Feuer, fo vie: 
lem natürtichen Berfland, fo vielem 
tcbe, bey der Erfaubniß von feinen 
Aeltern, in allen Dingen mit fprechen 
zu Fönnen, bey der Bewunderung fei: 
ner großen Urtbeilsfraft, und ben fo 
vielen Propbezeihungen von künftiger 
Größe, konnte es wohl nicht gut an: 
ders kommen, als daß der Knabe eine 
große Meynung von ſich felber erhal: 
ten und aus diefem denn Stolz, Ver: 
achtung und Herrfchfucht über und ges 
gen feines gleichen entflehen müßte, — 
Zu feinem Gluͤcke wurde fein Hofmei: 
fter diefe Ausartung früh genug ge: 
wahr, denn er bemerkte nicht allein, 
daß der Sinabe es fich herausnaͤhm, 
der übrigen drey ihre Sachen zu bemaͤ— 
kelu, und felbft in feiner und der ans 
dern Gegenwart Urtheile über fie zu 
fällen, feinem Hofmeifter oft in Lob 
und Tadel vorzugreifen, ihm feldft 
Anſchlaͤge anzugeben, wie man es mit 
einem von den andern, der noch ziem: 
lich weit zurück war, anzufangen hätte, 
fondern er ſah auch, wie der junge 
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Menſch, das, was die andern vornah⸗ 
nen, verachtete, — ihren Fleiß, der 
freylich nichts außerordentliches her⸗ 
vorbrachte, aber durch welchen ſie doch 
das vollfonimen leiſteten, was ihnen 
vorgegebin worden war, gering fchäß: 
te, und jedes Beftreben ver anderi, 
auch etwas mehr Teiften zu wollen, 
hoͤhniſch belaͤchelte, — auch, daß er 
mit vieler GSelbftzufriedenheit feine 
Arbeiten überreichte, ben dem Lobe, 
welches er erhielt, nach den übrigen 
hinfchielte, und, wenn er wieder zu 
ihnen Fam, fagte: Seht, fo müßt ihe 
es machen, wenn ihr doch was mia: 
chen wollet. 

Dach diefen Bemerfungen verwies 
der Hofmeifter ihm jede Aeußerung 
feines Stolzes, ließ es durchaus niche 
zu, Daß er fich etwas über den andern 
beraus nahm, tadelte die Fehler die er 
machte, fchärfer , erinnerte ihn oft bey 
den Entfhuldigungen, Die er der Fehr 
fer wegen anbrachte, daß er fich nicht 
fo Plug müffe duͤnken Taffen, fondern 
verfichere ſeyn koͤnne, dag ihm gleich 
den andern, noch außerordentlicd) vief 
fehlte, begegnere ihm mir vielem Ernſt 
und Kälte, ob er gleich worfichtig und 
flug geuug war, ihm das ihm gebuͤh⸗ 
rende Lob nicht zu entziehen, um feine 
Eprbegierde nicht gar zu unterdrücken, 
doch war fein freundliches Geſicht, Fein 
Streiheln mehr dabey, und fo tie er 
ihm diefes entzog, wandte er eg den 
andern zu, — lobte fie mehr, und war 
freundlicher nody gegen fi. Diefe 
Veränderung wurde der Knabe bald 
gewahr, er dachte bin und ber, wor 
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durch er die Zuneigung feines Lehrers 
wohl eingebüßt hätte, — fein Faltes 
. Lob war ihm zu wenig, — er fühlte es 

bey fih, daß, wenn ihm gleich jedes 
Lob außerordentlich wichtig war, und 
er um deffelben toillen, alles unterneh- 
men würde, es ihm doch lange nicht 
mehr fo angenehm fen, wie fonft, va 
daſſelbe mit Freundlichkeit begleitet 
war, Die vorzügliche Zuneigung, die 
fein Lehrer jet gegen den andern ber 
wies, kraͤnkte ihn außerordentlich, er 
wurde misvergnägt, fill, und endlich 
fieng-fein Fleiß an merklich abzuneh: 
men, — — ein Beweis, daß. es ihm 
wirklich mehr auf tiebe, als auf Lob 
ankam! Sein mwürdiger Hofmeifter 
lieg ihn nicht im diefem Zuſtand fan: 
ge, fondeen behielt ihn allein ben fich, 
fragte ihn nach der-Urfache feiner Trau⸗ 
rigkeit und der merflichen Abnahme 
feines Fleißes mit aller der Freundlich: 
feit, die er fonft gegen ihm bemiefen 
hatte Mit Entzuͤcken, und mit 
Schluchzen, ohne Thränen (meiner 
Mennung nad) das Zeichen der ftärk: 
ften Ruͤhrung,) griff er nach der Hand 
feines Lehrers, und drückte fie mit 
Heftigkeit an feine tippen, — — das, 
- das hat mir fo lange gefeblt, — ad) 
Gott! warum find Sie mir nicht mehr 
gut? — was babe ich Ihnen zu Leide 
gethan? ich will alles gerne thun, was 
‚Sie nur haben wollen! Sein tchrer 
ftreichelte ihn, und fagte: er follte ſich 
nur erft wieder faffen, dann wollte er 
ibm affes befannt machen. Cr zeigte 
darauf feinen Stolz, feine Verachtung 
and Herrſchſucht, als die Urfachen des 
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Verluſtes feiner Siebe, an, und lehrte 
ihn, daß das Befireben, die Zuneis 
gung und Liebe jedes Menfchen, wenn 
er auch noch fo weit unter uns fen, zur 
erlangen, tauſend mal mehr werth fey, 
als das Beftreben nach dem Lobe, und 
der großen Meynung derfelben von 
uns Er machte ibm diefe ehren fo 
deutlich und fo anfchauend, Daß dies 
felben die erwuͤnſchte Wirkung thaten. 
Einzefne Stuͤcke davon zu erzählen, 
würde zu weitläuftig feyn, genug. ift 
es zu fagen, daß er mit feinem großen 
Fleiß zugleich das Beſtreben jedem 
Menfchen zu gefallen verband. | 
Nun fcheiut es, war feine Ehrbe 
gierde gehörig geordnet. Allem, was 
er ſah, oder hörte, das gefchäßt, das 
werth gehalten, das gelobt. wurde, 
firebte er mit Eifer und Fleiß nach, 
und er mar ordentlich. ängftlich. bes 
müht, fich die gute Meynung aller 
Menfchen zu erwerben und zu erhals 
ten. Diefe Ehrbegierde nahm immer 
mebr und mehr zu, je mehrere Kennt⸗ 
niffe von Dingen er erhielt, und je 
mehrere Menfchen feiner Art er durch 
die Verwechslung der Schule feines 
Hofmeiſters, mit der öffentlichen Schu: 
fe, ia deren erfte Claſſe er im vierzehn: 
ten Jahre am, kennen lernte, Im 
fiebenzehnten Jahre Fam er auf die 
Univerfität. — Hier war er fich felbft 
gelaffen, — kannte feinen Menfchen, 
Der Student war ihm der nädfte. - 
Umgang mie Männern konnte ernicht 
kriegen, tvenn ee fich gleich darum bes 
mübete, — die Studenten wurden alfo 
allein feine Welt, fein Publieum. Er 
hörte 
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hörte bier Liſt, Betrug, Frechheit, 
Verfuͤhrung des andern Geſchlechts, 
Hinterliſt, Bravour in Schlaͤgereyen, 
ſchlechte Begegnung anderer Mens 
ſchen, und ein Heer von Laſtern und 
Marrheiten und Ungezogenheiten, lo: 
ben, und mit Theilnehmung erzählen, — 
es fchienen ihm die übrigen Menfchen 
außer ven Studenten nichts anzuge 
ben, — wie gefagt, fie allein wurden 
feine Welt, — und Ehrbegierde Ehr⸗ 
begierde! — — Wo blieben num die 
Grundfäße, die ihm fo viel vorgepre: 
digt worden, Beyfall und Zuneigung 
der Menfchen waren der Sporn von 
je ber für ihn gewefenz fo lange durch 
gute Thaten diefelben erhalten wurden, 
gieng es gut, - aber num fehlte bey 
guten Thaten alles, fie hatten denen 
feinen Werth, die zunähft um ihn 
waren, es fiel ibm alfo fein Benfall, 
Feine Zuneigung mehr in die Augen. 
Er mußte das Gegentheil nod) erwars 
ten, — Menfchenkenner, nur gemeine 
Menfchenfenner! fagt, ob es möglich 
fey, daß ein junger Menfch mit allem 
Feuer gerade in den Fahren, in wel: 
chen die Leidenſchaften am ftärfiten, 
und die Vernunft, wahre Achte Ver: 
nunft noch fehr ſchwach ift, dem der 
Beyfall der Hienfchen von je ber 
Sporn war, der jeßt gar Feine an: 
dere Welt bar, nicht haben kann, als 
die gefammte Anzahl der Studenten, 
in welcher ey vorher angeführte Dinge 
den größten Beyfall erhalten, binge: 
gen andere gute Eigenfchaften gar nicht 
geachter werden ſieht, nur einmal un; 
enfhlüßig feyn kann, was er jekt 
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wählen will und fol, ımd ob er nicht 
vielmehr blind, ohne an Grundfag 
einmal zu denken, das wählen, dem 
gleich nachfoigen wird, was ihm jeßt 
Beyfall verfchaffen Fann? - — Doc) 
wozudies! ich wollte ja nur erzählen, — 
der FJüngling wurde durch feine Chr: 
begierde, duch fein Beftreben , Bey: 
fall, Lob, Zuneigung der Menfchen zu 
erlangen, hingeriſſen, — durch unedfe, 
ſchlechte Handlungen, den Benfall der 
Menſchen in feiner jegigen Welt zu 
erlangen. Die Feinheit, mit der er 
fo verdeckt, ohne den geringften Ber: 
dacht auf fich zu ziehen, feine Streiche 
machen Fonnte, und feine Anfchläge 
die er manchen gab, fich aus verwirr⸗ 
ten Händeln glücklich herauszuziehen, 
erwarben ihm in feiner Welt, Hochs 
achtung, Bewunderung und Zuneis 
gung, und ficherten ihn zugleich vor 
aller Gefahr. Ungluͤcks genug für ihn, 
daß er durch fein Beftreben zu gefallen 
auch hierin fo viele Kraft anwendete, — 
hätte er nicht den Kopf gehabt, nicht 
anf die Ausführung feiner Streiche fo 
ftudirt, — fo würde er vielleicht eins 
mal zur Nechenfchaft gezogen, und das 
durch feine Aufmerkſamkeit wieder anf 
das befjere, auf eine andere Welt, als 
die feinige, gerichtet worden feyn, — 
aber num blieb er oßne alle Beranlafs 
fung, — er wurde und Fonnte nie zur 
Verantwortung gezogen werden, und 
daher fuhr er fort, fich des efenden 
Beyfalls noch mehr zu erwerben. 
Endlich wurde er durd) das Recht 
der Natur und. durch die theologifche 
Moral, welche er beyde zu gleicher Zeit 
Bbbb 53 börte, 
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hörte, auf feinen eigenen Zuftand auf 
merffam gemacht, Er hörte fein Col: 
legium, one über daffelbe ſelbſt nad): 
zudenfen, und dieſe ſehr ruͤhmliche 
Gewohnheit, welche ihren Grund wohl 
nur allein in der Beſchaffenheit feines 
Genies hatte, war die wahre Veran: 
faffung feiner Nückfehe zum Guten. 
Um diejenigen Geſetze zu prüfen, wel: 
he ihm als natürlich für die, in einer 
großen Geſellſchaft lebende Menjch: 
beit waren vorgetragen worden, Dachte 
er fich Die ganze Welt mit einmal, ſetzte 
fid) in die verfchiedenen Lagen der 
Menſchen, und beftimmte nach diefen 
das Verhalten derfelben gegen einan; 
der. In diefer Umfaffung der ganzen 
Menfchbeit, und in der Vergleichung 
ihres Verhaltens zu ihrer Gluͤckſelig⸗ 
keit, fab er die Vorfchriften der theo— 
logiſchen Moral in einer vorzliglichen 
Größe, fühlte das Glück der Menfch: 
beit in derfelden fo innig, ſo ganz und 
fo warm, daß er ganz von dem Bilde 
bezaubert wurde. Nun war er ganze 
Wochen mit nichts als der Ausbildung 
feiner projectirten Welt befchäfftigt, — 
er Bam nicht von der Stube, und ließ 
auch Niemanden zu fich, natürlicher 
Weiſe mußte er durch dies fonderbare 
Berfahren auch zu ſich felbft und auf 
fein bisheriges Berragen geführt wer: 
den, — aber diefes verurfachte nur 
kurze fluͤchtige Blicke , ev ſcheuete fh, 
ſich ſelbſt anzuſehen, noch weniger 
ſich mit den Erhabenheiten, Groͤßen 
und Schoͤnheiten, die er geſehn, gefuͤhlt, 
bis zu dem aͤußerſten Entzuͤcken gefuͤhlt 
hatte, zu vergleichen, — doch endlich 
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überwunden die Borftellungen der vies 
len andern feines" gleichen, der Möge 
lichkeit ihrer Befferung durch ihn und 
des großen Beytrags zum Gluͤck der 
Welt durch diefelbe, feine Schaam, — 
er gieng feine ganze Mufführung auss 
fuͤhrlich durch, betrachtete ſich alfo als 
Mitglied der weitern Welt, undınachte 
fich in eben dieſer Ruͤckſicht auch feine, - 
aus den Betrachtungen des Ganzen, 
und aus dem Gefühl des Großen und 

Schönen, gezogenen Vorſchriften. 
Nun hatte er fich ſelbſt wieder aus 
feiner kleinen Welt in die große ver 
feßt, und fuchte im diefer feine Vor⸗ 
ſchriften in Ausübung zu bringen, — 
er fah jeden Menſchen als feinen Bru⸗ 
der an, und fuchte fo viel als möglich 
jedes Menfchen kiebe, Zutrauen und 
Hochachtung zu gewinnen. Er war 
außerordentlich eifrig, und aͤngſtlich 
in dieſem Beftreben, und unvermierft 
kam er fo weit, daß er die gute Mey⸗ 
nung feiner MNebenmenfchen von feinen 
Willen fo wohl, als auch von feinem 
Verſtande, Wiffenfchaften, und dent 
Vermögen, Gutes hbervorzubringen, 
für das größte bielte, (freylich nicht 
in der Theorie, nein er Dachte es gar 
nicht einmal, aber wirklich war es 
doch, wie er nachher erfußr,). Sein 
erfter Gedanke, wenn er Jemanden fab, 
war, was denkt der wohl von mit, wie 
fange ich es an, daß er eine gute Meys 
nung von mir bekoͤmmt? und er war 
unglücklich, auf viele Tage unglücklich, 
wenn er gleichgültig begegnet, oder auf 
ihn gar nicht geachtet worden war, — 
Kurz! Eprbegierde, Beſtreben nad) 
ber 


1132 


1133 Ueber die 


der guten Mennung feiner Nedenmen: 
ſchen war Triebfeder aller feiner Hand: 
lungen, und diefe machte ihn fo oft 
unglücklich. 

Er blieb fange fo, bis er in feinen 
Beratungen und Unterfuchungen 
auf die Beftimmung des Menfchen 
bier auf der Erde, in Beziehung der: 
felben auf die ünftige kam, — ich wür: 
de eine Abhandlung von vielen Bogen 
ſchreiben müffen, wenn ich alles erzäh: 
len wollte, was er da neues entdeckte, — 
genng er überzeugte fich Durch diefelbe, 
daß feine bisherige Triebfeder fehr uns 
edel newefen wäre, daß er nicht aus 
Neigung zum Guten felbft, das Gute 
gethan hätte, fondern nur, um ſich Lob 
und tiebe und Hochachtung unter Men: 
ſchen zu erwerben. Es fehlte wenig, 
daß er fid) nicht eben fo ſehr jetzt für 
fi ſelbſt geſchaͤmt härte, daß er fo 
fündtih in feinen Abfihten und in 
feinen Handiungen gemefen fen, wie 
vorhin ben der Entdeckung feines 
ſchlechten häßlichen Zuftandes, — und 
er nahm fich vor, von mun an, alles, 
was er unternehmen würde, bloß um 
des Guten, um der Vollkommenheit mil: 
len, die daraus entſtehn koͤnnte, zu thun. 
Er blieb bey ſeinem Vorſatze, gieng 
alle die verſchiedenen Vorfaͤlle, die er 
taͤglich in ſeinem Leben hatte, durch; 
und ſuchte den Endzweck, die Abſicht 
derſelben ſo zu lenken, daß aus den— 


felben doch wenigſtens eins oder daß. 


andere Gute für einen oder denandern 
kommen müßte. Dies gieng gut, bier 
ftaud er fich am beften ben, hatte jeßt 
weniger unglückliche Stunden und 
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Tage, weil er nicht mehr in’der Meys 
nung, in dem Urtheil der Menfchen, 
fondern in dem Bewußtſeyn, feine 
Beftimmungnach allen feinen Kräften 
erfüllen zu wollen, fein größtes Gut 
feßte. Uber wie oft, wie fehr oft ber 
mer£te er auch an ſich, Daß ihm pie 
Sinnlichkeit, um feinetwillen, um fei: 
ner Ehre ben Menfchen willen, etwas 
zu unterneßmen, noch anflebte, — und 
wie viele unglückliche Tage machten 
ihm diefe Bemerkungen! Unvermerfe 
Fam noch immer das Urtheilder Mens 
ſchen über ihn bey feinen Entfchließuns 
gen zu diefem oder jenem mit ins Spiel, 
unvermerft und unwillkuͤhrlich fiel ihm 
der Gedanke ein, was man wohl nach 
diefer oder jener Handlung von ihm 
denfen würde. -— Die Gewohnheit war 
fo ftarf bey ihm geworden, daß er wis 
der feinen Willen auf diefe oder jene 
Art, allen Menſchen, die ihm nahe Pa; 
men und mit denen er zu thun hatte, 
eine große Meynung von fich einzus 
flößen ſuchte, — er beftrebte fih auf 
alle Art no, von andern zu feinen 
Vortheil bemerkt zu werden, er fühlte 
den Kißel in der VBorftellung, daß man 
ihn für einen Mann von Verdienften 
hielte, und das Misvergnügen, wenn 
andere nur nicht einmal gezeigt hatten, 
daß fie ihm wirklich fchäßten. — Alles 
diefes gefchab nie, ohne daß es von 
ihm, wenn e8 gefchehen war, bemerkt 
murde, — er machte fic) die bitterſten 
Borwürfe dann daruͤber, fühlte fich fo 
niedrig, fo Flein, daß finnliche Vor— 
theile ihn zu etwas reizen Ponnten, und 
verfluchte die Eitelkeit, die Begierde 
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bey Menfchen Figur, fen fie fo Elein 
wie fi, wolle, machen zu wollen, und 
daß diefelbe noch ſo ſtark, fo herus 
fchend, fo ihm immer gegenwärtig fer. 
Dftdachteer, aber die gute, und allen: 
falls große Meynung meiner Neben: 
menfchen von mie, iſt mir. nothwendig, 
um das Gute bey ihnen ausrichten zu 
koͤnnen, was ich gerne will, — ich ver: 
lange keinen Ruhm, keine Ehrerbie: 
tung an und fuͤr ſich, verlange nicht 
die Aufmerkſamkeit meiner Mitmen-⸗ 
ſchen auf mich zu ziehen, um den Kitzel 
zu haben, den ſo etwas macht, — ſon— 
dern ihr Zutrauen zu gewinnen, das 
iſt nur die Sache, und das muß doch 
ſeyn, — - aber, wo wird die Grenze 
beftimmt werden koͤnnen! Kann ich 
das Zutrauen, die Aufmerkſamkeit 
meiner Nebenmenfchen, um Gutes bey 
ihnen auszurichten, fuchen, ohne auch 
zugleich meine Ehre zu fuchen, — und 
ich ſollte mittels oder unmittelbar mit 
Fleiß etwas um meiner Ehre willen 
tbun, follte eigennügig handeln, follte 
um finnficher Dinge willen etwas un: 
ternehmen? — — nein, nein, lieber 
gar nicht handeln! — allein ich kann 
doch unmöglich das Gute unterlaffen, 
was ich wirklich thun kann, und wenn 
die Menfchen dann ein Woblgefallen 
daran haben, und wiſſen, daß es von 
mir Eömmt, und ehren mich deswe— 
gen, — was kann ich. denn darzu, ſo 
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iſt ja die Ehre «eine Folge meiner 
Handlung, nicht die Abſicht, der Ends 
zweck derſelben! Mach vielem hin und 
her denken kam er denn endlich zu 
dem Entſchluß, bey Feiner feiner Hands 
lungen, Rückficht auf das Urtheil der 
Menfchen von feinem Verflande, feis 
ner Gelehrſamkeit, feinem Fleiß, ſei⸗ 
nen Verdienſten um die Welt, feinem 
Herzen, feinem Stande und fo weiter 
zunehmen, ſondern alle einzig und 
allein nur in der Ruͤckſicht auf Voll⸗ 
kommenheiten, fie mögen im ‚großen 
oder im Eleinen gehen, auf Zufriedens - 
beit, Ölücf, angenehme Empfinduns 
gen und fo weiter, welches durch die 
Handlungen fanı hervorgebracht wers 
den, zu betrachten, und wenn es noͤ⸗ 
thig ſeyn dürfte, Aufmerkſamkeit zu 
erregen, dieſelbe nie auf ſeine Perſon, 
ſondern nur allein auf die Sache zu 
ziehen. Er wachte ganz genauauffich, 
bemerfte eine lange Zeit über, daß er 
noch immer feinem Vorſatz getreu 
fey, und glaubte endlich feine Ehrbe⸗ 
gierde uͤberwunden zu haben, fih nichts 
mehr aus. dem Urtheil feiner Neben⸗ 
menfchen zu. machen, o& fie eine große 
Meynung von ihm hätten oder nicht, — 
nie wieder etwas im der Meynung, 
um des Urtheils der Menfchen willen, 
und alfo nie um irrdifcher finnlicher 
Vortheile willen zu unternehmen. « 


Der Schluß folgt Fünftig, 
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728 Stüd, 


Montag, den 7ten September 1778, 





Schluß der Gedanken von einer anderweitigen Triebfeder-bey 
der Erziehung x. 


asjenige läßt fich nicht fo leicht 

I ausrotten wozu wir von Na; 

- tur geneigt find, und mas 

durch die Erziehung noch vermehrt, 
noch dergrößert worden ift, — freylich 
ſchwaͤchen, fo fehr fhwächen, daß man 
glaubt, es fey gar nicht mehr. da, aber 
wenn irgend viele Umflände zuſammen 
fommen, die in Berwandtfchaft mit 
dergleichen ftehen, fo wird man es 
ungerne wahrnehmen, daß es noch 
immer geneigt iſt, fich wieder zu erhe: 
ben, — und nur ein bischen Willen 
gelaffen, fo fißt es wieder, wie vorhin. 
Dies teßtere abgerechnet, machte mein 
Freund eine ähnliche Bemerkung bey 
ſich felbft. — Es vereinigten ſich viele 
Umftände, die ihn auf das Verdienft 
anderer, auf die Attention, welche man 
auf fie wandte, und aufdas Gute, auf 
den Nußen, weichen jene wirklich da: 
durch ſtifteten, aufmerfjanı machten, — 
er ſah dies alles mir Vergnügen , und 
beunrubigte ſich nur mit dem Gedan— 
Een, ob das, was er hervorgebracht 
hätte, und noch zu thun willens wäre, 
auch wohl foldye Bolfommenbeiten in 


der menfchlichen Gefellfchaft bewirken 
wuͤrde, wie die Bemühungen jener ? 
Zu, eben dieſer Zeit fiel, mancherley 
vor, von welchem er glaubte, daß es 
ihm eine ungleiche Meynung von feis 
neu Nebenmenfchen zuzieben würde, — 
zugleich wurde er durch viele Vorfälle 
abgehalten, fo thätig mie gewöhnlich 
zu ſeyn, — er wurde zerſtreut, fühlte 
es felbft bey fich, daß er lange nicht fo 
wirffam wie fouft fe, er konnte fich 
nicht bald genun wieder finden, — taus 
fend Ideen durchkreuzten fich in feis 
nem Kopf, und er bielr fich ſchon für 
einen Menfchen, der der menfchlichen 
Geſellſchaft wenig oder gar nichts nuß 
würde, — dieſer Gedanke war fchon 
einer von denen, die er gar nicht zu 
heben fich bemühere, denn er mollte 
freylich Vollkommenheiten hervorbrin: 
gen, — aber die Frage, ob er der Welt 
nuͤtze oder nicht? war deswegen ſchon 
gefährlich, weil ſie fo nahe an den 
Vorſtellungen von Verdienſt um die 
Welt und der daher entſtehenden Ehre 
graͤnzt, — — indeffen er ward zuge: 
laffen, — und ehe er es fich verfaß, 
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Famen (mie es natürlich war,) ihm 


ſchon die fragen in den Kopf: Was hals 


ten deine Mebenmenfchen vondir, glau⸗ 
ben fie, daß du ihnen nügef oder nicht, 
glauben fie, daß du Fähigkeiten, Wils 
Ten und Fleiß genug haft, um der Welt 
Dienſte leiften zu koͤnnen, — glauben 
fie, daß du ſchon wirkliche Verdienſte 
am diefelbe haft, und wie nimmt man 


fih gegen dich, — ehrt man dich, zeigt 


man, daß man Hochachtung, Zutrauen, 
Liebe, und große Begriffe von dir 
hat? — - alle die Fragen quälten ihn 
ein Paar Tage hindurch. Zum Glück 
für ihn befam er Ruhe von außen, er 
kehrte in fich, und ſah mitSchmerzen 
und Unwillen, daß alle diefe Fragen 
aus Ehrbegierde und Neigung, bey 
Menfchen, bey Menfchen, geachtet 
zu fenn, gequollen waren. Das iſt die 
Frucht meiner Natur und meiner Er: 
jiehung, fprach er mit dem Bezeigen 
feines Außerften Verdruſſes, wäre ich 
nicht immer auf den Benfall der Men: 
fchen attent gemacht worden, mie 
fönnte es mir einfallen, bey jeder Ge: 
Tegenheit noch darnach zu fragen, ob 
ich folhen Benfall habe oder nicht? 
Was fümmert mich der Beyfall? um 
deſſentwillen thue ich ja nichts, — er 
ift ja nicht Endzweck meiner Handluns 
gen, und wie kann ich denn fragen, 
ich, ich nur, — ob meine Handlung 
den Erfolg bat, den ich gar nicht 
bey derfelben intendirre! — wenn ich 
wirklich was Gutes, mas Nüßliches 
thus, fo erfolgt der Beyfall von felbit, 
der mir ja nichts, fondern nur der 
Sache angehen fol, — und das Zu; 
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trauen muß ja auch dadurch fommen, 
ohne daß ich mich um daffelbe beftres 
ben darf, Er gieng alles genau durch, 
mas die oben angeführten Fragen vers - 
urfacht hatte, und die Folge davon 
war, (um immer vollfommener,, ims 
mer geiftifcher in feinen Handlungen 
und feinen Endzwecfen zu werden, um 
fi immer mehr von finnlihen Bes 
weggruͤnden und finnlichen Hülfemitse 
teln loszureißen, und alfo immer uns 
eigennüßiger in feinem Thun zu mwers 
den,) das Vornehmen: Nicht allein 
um das Urtheil der Menfchen nichts 
zu thun, fondern auch gar nicht daran 
zu denfen, was die Menfchen für Bes 
griffe von feinen Eigenfchaften, Ber: 
dienften um die Welt, und feinem 
Beftreben, Gutes zu wirken, haben, 
fondern immer daran zu benfen, mie 
wirklich Gutes, Nuͤtzliches, Vollkomm⸗ 
nes durch ihn hervorgebracht werde, — 
und eben fo nicht zu fragen, was has 
ben die Menfchen fir Begriffe von 
andern, fondern was ftiften diefe Gu⸗ 
tes, und ift die Attention der Mens 
ſchen auf das, mas fie Gutes ftiften, 
gerichter ? — — Er ift freylich hiedurch 
feiner edlen Abſicht näher getreten, 
aber fann es doch noch nicht immer 
verhuͤten, daß fih in diefem Stücke 
nicht zumeilen auch feine Sinnlichkeit 
wieder regen follte, 

So viel aus der Gefchichte eines 
Mannes, der Ehrbegierde von Natur 
batte, bey dem diefelbe durch die Ers 
ziehung genährt und vermehrt worden, 
mas fie bey ibm in feinen verfchtedenen 
Zuftänden gewirkt bat, und beſonders, 
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wie fie fich jeße bey feinem Beftreben, 
vollfommner, geiftifcher in feinen Ab: 
ſichten zu ſeyn, verhält. -— Wider meis 
nen Vorſatz ift diefelbe fo lang gewor⸗ 
den, indeffen wird man defto beffer 
Daraus wahrnehmen Fönnen, was man 
nach derfelben fir Folgerungen von 
ber Ehrbegierde fowohl, als auch 
von dem Beftreben, Menfchen zu 
gefallen, als Triebfeder bey der Er: 
giehung machen kann. Nun noch 
etwas von einer andern Triebfeder, 
welche mir der Beſtimmung des Men: 
ben angemeffener, und alio bey der 

rziehung anmendlicher zu ſeyn fcheint. 

Der beſte Name, der der Sache 
am angemefjeften ift, welchen ich die: 
fer zu gebrauchenden Triebfeder geben 
kann, dürfte wohl Beftreben, oder 
Begierde nach Geiftesgröße 
ſeyn. Es ift unmöglich, daß ich die 
Sache hier vollfommen und weitläuf: 
tig aus einander feßen kann, doch 
glaube ich auch mit wenigem, dem, 
der Luſt hat, darüber nachzudenken, 
genug fagen zu Pönnen. 

Griftesgröße beiteht in der be— 
ſtaͤndigen Thaͤtigkeit, Vollkom- 
menheiten und Gutes aller Art 
aus uneigennuͤtzigen Abſichten, 
bloß ums Gute ſelbſt willen her⸗ 
vorzubringen, und in der Ueber⸗ 
windung der umnordentlichen 
Sinnlichkeit. Je uneigennuͤtziger 
bie Abſicht der jedesmaligen Wirk— 
ſamkeit, und je ſtaͤrker die Reize der 
Sinnlichkeit find, die uͤberwunden 
werden muͤſſen, und endlich je edler, 
je vernünftiger, je geiſtiſcher die Grün: 
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be find, durch welche man die Sinn: 
lichkeit uͤberwindet, defto mehrere, deftg 
ftärfere Geiftesgröße! Diefe benden 
Hanptbeftandtheile der Geiftesgröße 
aber begreifen jedes Gute, was in der 
Welt gefchehen kann, und jede Ueber⸗ 
windung der Sinnlichkeit aus geiftis 
fhen Grundfägen in fich, beſtehen 
alfo beyde aus fehr vielen und unzäßs 
ligen Theilen. Jedes erbabene, jedes 
edle, jedes große, ſchoͤne, uͤbereinſtim⸗ 
mende, angenehme, freundliche, leute 
felige, wohlthätige, gefällige u. ſ. w. 
gehört zu dem einen Haupttheile der 
Geiſtesgroͤße, fo wie die Heberwindung 
jeden unordentlichen finnlıchen Nei— 
gung, jedes ftarfen oder ſchwachen 
finnlichen Reizes, jedes übereriebenen 
Affects, jedes unrechtmäßigen Vor⸗ 
tbeils, jedes Reizes zur unrechemäßis 
gen Beförderung feines Gluͤcks, jedes 
Ehrgeizes, jeder Ruhmſucht, Eitelr 
keit, finnlicher Größe, jeder Rache, jes 
des übertriebenen Zorns, jeder Unges 
techtigfeit, Grauſamkeit, Härte, Stoͤr⸗ 
rigfeit, Empfindlichkeit am unrechren 
Orte, und zur unrechten Zeit, jedes 
Meides, felbit jedes Beſtrebens in den 
Augen der Menfchen groß, tugend— 
baft, verdienftooll zu ſcheinen, ſelbſt 
jeder Neigung nur Menſchen zu gefals, 
len, ſelbſt jedes finnlichen Beweggrun⸗— 
des zu einer Handlung als Hauptbe⸗ 
weggrundu.f.w. und der Gebrauch 
jedes edlern Grundſatzes zur Uebers 
windung der Sinnlichkeit, jede Ueber⸗ 
windung der Religion wegen, des ers 
babenen großen Mufters Gottes, der 
unauefprechlichen Größe unfers Erlös 
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ſers, des innigen Dankes, und des 
Gehorſams, die wir Gott ſchuldig 
find, der göttlichen Beſtimmung des 
Menichen zu einer geiftifchen Gluͤckſe— 
ligkeit, der Würde der Menfchheit über 
alle ung fichtbaren Gefchöpfe, wegen, 
aus inniger Neigung zu jeder Bol; 
kommenbeit, aus Abfchen jedes Bo: 
fen, Unglück, Elend pervorbringenden, 
aus wahrer reiner Beratung, und 
widrigen Empfindung bey allem dem, 
was von Unvollfommenheit zeugt, aus 
Beftreben, immer Gott ähnlicher, im: 
mer vollfommmner, immer feiner Bes 
flimmung gemäßer zu werden u, f. w. 
zum andern Haupttheile diefer Gi: 
ftesgröße gehört. 

Ein folches Bild von Bollfommen: 
heiten, ein Bild von jedem einzelnen 
Beſtandtheile diefer beyden Haupttheile 
der Geiftesgröße, um den jungen Men: 
ſchen dergeftalt ausgemahlt, anſchau⸗ 
licher gemacht, und fo hingeftellt,, daß 
fie jede Vollkommenheit, jede geiftifche 
Größe, den Befiß, und die Ausuͤbung 
folcher großen Eigenfchaften, und Die 
Ueberwindung jedes Meizes der unor: 
dentlichen Sinnlichkeit, als etwas ganz 
unfchäßbares, als ein Gutes, welches 
zu erlangen, man alle feine Kräfte an: 
wenden müfle, aufeben, und daher 
Verlangen, fo zu fenn, und Beftreben, 
fo zu werden befommen, — und im 
Gegentheil, alles dieſem entgegenge: 
ſetzte, als ſchaͤndliches, niedertraͤchti⸗ 
ges, oder elendes, hingemorfeneg, nie: 
driges, kleines, und binfriechendes, 
anfeben, und daher eben fo weit fich 
von demfelben entfernen, als fie dem 
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andern nachſtreben. Sollte eine Trieb⸗ 
feder von der Urt nicht anwendlicher, 
nüßlicherh, ı und der Beflimmung des 
Ale ‚gemäßer feyn, — follte ein 
r Jugend angefachtes, 
Fortdaurendes Beſtreben 
nicht (wenn es nemlich allgemeiner 
würde,) die ganze Menschheit gluͤck⸗ 
lid), die Erde zum Hummel mahen?- 
und follten wir alſo nicht lieber. mit 
Auslaffung jeder andern, wahrhaftig 
nie ſo beglücfenden,, und auch lange 
nicht ſo edlen Triebfeder nur dieſe recht 
zu gebrauchen, dieſe recht gangbar zu 
machen ſuchen? Man wende mir ja 
nicht ein, daß ſolche Triebfeder viel zu 
abſtraet, unvorſtellbar und unumfaßlich 
für Kinder, und Menſchen von niedris 
germ Stande ſey, — eine folche Eins 
wendung fann Feiner machen, der fih 
je Mühe gegeben hat, Kindern etwas 
beyinbringen, oder denfelben etwas 
deutlicher zu machen ; den ein folcher 
wird wiffen, wie man aud) die fchwes 
reften Dinge durch ſinnliche Vor: 
ftellungen ven Kindern anſchaulich 
machen, ja diefelben felbft geiftifche 
Größen auf eine finnfiche Are fühlen 
laffen kann. Freylich den Kindern ein 
folches Bild geiftifcher Größe, nuen' 
vorperotirt, oder ihnen daffelbe ind 
Gedaͤchtniß gebläuet, — wird gerade 
fo. viel wie nichts ausrichten, — ja felbft 
eine noch fo deutliche Erflärung der 
Begriffe, ſelbſt die muͤndliche Erläutes 
rung durch Benfpiele, und die Erres 
gung der Einbiltungsfraft ben der 
Vorſtellung ſolcher Größen werden, ob: 
gleich alles diefes nothwendig vorbers 
geben 
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geben muß,ndoch das N nicht aus 
richten, mar ausgeriähter werden Fann, 
wenn man ihnen vergleicht chaͤtig er 
läutert, dergleichen ſelbſt rohen Den 

Nur ein Benfpiel niit apa 
ten! Man fege zwey Kindertt, 9 
gewöhnlich die mebrften, auße Krordents 
ich für Mäfcheregen find, dergleichen 
Naͤſchereyen von allerley Art bin, mit 
der Erklärung, daß es ihnen frey ſtuͤn 
de, nad) ihrem Wohlgefallen davon zu 
nehmen, aber daß man auch zuyleich 
fehen wolfte, wie weit fie im Stande 
wären fich zu überwinden. Beyde be: 
fingern und beſehen alles nach der Rei: 
be, (dadurch wird der Reiz natürlich 
größer, ) einsnimmt davon, der andere 
läßt es liegen, und geht davon. Beyde 
haben fchon die Vorſtellungen von der 
Größe der Ueberwindung der Sinn: 
lichfeit gehört, — nun laffe man den 
einen und den andern das fühlen, was 
der Erfolg ihres verfchiedenen Beneh— 
mens ift, u. f. w. Andere Benfpiele 
von Anderer Art wird man in einem 
diefe Oftern 1778 herausgekomme— 
nen Buche unter dem Tirel der neue 
Diogenes im ꝛüken Theil in der 6ten 
Abhandlung finden, 

Nach meiner Meynung ift die Bor: 
zunlichfeit des Gebrauchs dieſer Trieb: 
feder bey der Erziehung vor der Ehr— 
begierde augenfcheinlich, weil man 
theils (das Glück der Welt, das fo 
vorzügliche Glück, welches nothwen⸗ 
dig aus der Allgemeinheit einer folchen 
Triebfeder bey den menfchlichen Hand: 
lungen entftehen müßte, ungerechner, ) 
alle die Abfälle nicht zu beforgen har, 
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Ebrbeglerde vorkommen, theils derfels 


bedem Beſtreben, die eigentliche Be: 
ſtimmung des Menfchen zu erfüllen, 
nicht fo viele Hinderniffe in den Weg 
legt, wie jene wirklich thut, fonderm’ 
vielmehr und im Gegentheil demſel⸗ 
ben außerordentlich zu Hülfe koͤmmt, 
und theils, weil man in derfelben 
fhon den Grund und die nörhigen 
Einfchränfungen des Beftrebens nach 
ſinnlichen Glücksgütern, und den vers 
nünftigen Gebrauch Dderfelben hat. 
Könnte-ich mich hier in die Ausfühs 
rung diefer angegebenen Vorzuͤge ein: 
laſſen, fo möchte es jedem völlig eins - 
leuchtend werden, fo aber kann ich 
nur meinen. Sofern. eine Abhandlung 
über Befchäfftigung, Erboblung 
und Umgang, als ein Stud des 
oben angeführsen Buches, zum weitern 
Nachleſen vorfchlagen, aus melcher fie 
ſich vielleicht fchon hinlaͤnglich von 
den Vorzuͤgen diefer Triebfeder vor 
allen übrigen werden überzeugen Fön: 
nen. Freylich wird zur Allgemeinheit 
und zur Anmendlichfeit diefer Trieb: 
feder noch ſehr vieles erfordert werden, 
und befonders möchte unfer Religions: 
unterricht, unfere Theologie, und 
mancher Theil unferer Philofophie 
noch nothwendig eine ganz andere Ger 
ftalt gewinnen müffen, als melche fie 
jego haben, — davon fich aber jeht 
wenig fagen, daben fich ießt wenig 
thun läßt, weil ich die Welt nicht mit 
rohen, nod) nicht völlig ausgearbeite⸗ 
ten, und noch nicht auf alle Art und 
Weiſe erprobten und für gut gefunde 
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nen: Gedanken Beimfuchen mag, — 
vielleicht geht es in etlichen Fahren 
beſſer. Ich merde völlig zufrieden 
feyn, wenn ich durch diefe gegenwaͤr— 
tige Abhandlung die Aufmerffamfeit 
der beyden würdigen Männer, deren 
einen ich feiner edlen Bemühungen 
wegen eine Fünftige glückliche Welt, 
durch eine jeßige fehöne Erziehung des 
ver, welche jene ausmachen werden, 
hervorzubringen, Außerft hoch ſchaͤtze, 
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und deren andern ich als meinen ehe 
maligen £chrer verehre, auf die von mie 
angegebene Triebfeder zieben Lörmte, 
und viefelbe ihr Augenmerk, zur Vers 
vollkommnung und Verbefferung der 
Welt, darauf richten, und ihr Urtheil 
darüber fällen, und ihre Meynung, 
wie es mit derfelben, um fie gangbarer 
zu machen, anzufangen fey, fagen 
möchten, 


Schreiben aus Hamburg an einen Freund, die Gefchichte eines: 
Grönlandsfahrers enthaltend. 


Beſter Freund, 


Heute will ich Ihnen fuͤr mein lan⸗ 
©" ges Stillſchweigen genug thun, 
weiß ich doch längft, daß man Ihren 
Zorn und Ihre Meugierde zugleich 
befriedigen kaun. 
aus dem Haufe unfers W., noch ganz 
voll von der Erzählung eines Man: 
nes, den ich dort gefeben habe, deſſen 
Schickſale, wenn fie gleich nicht die 
einzigen in ihrer Are find, doch wegen 
der Neuheit mehr intereffiren, als alle 
die Ebentheuer, die fo manche Reife- 
6sfchreiber wollen beftanden haben. 
Legen Sie alfo Ihren Robinfon Kru- 
foe eine halbe Stunde bey Seite, ich 


gebe Ihnen Peine verſchoͤnerte Ge⸗ 


ſchichte, ſondern die treuberzige Er— 
zaͤhlung des Mannes, wie ich ſie mir 
deym Zuhoͤren aufjeichnete „Das 


Ich komme eben 


Hamburg, den Tat Jul. 1778. 


bat Ihnen ein guter Geift eingegeben, 
tief mir W. entgegen, als ich zu ibm 
ins Zimmer trat; Sie werden bald 
eine merkwürdige Perfon ankommen 
feben, einen Pürzlich bieher zuruͤck⸗ 
gekommenen Grönlandefahrer, Nas 
mens "Joachim Heinrich Rofens 
land, ver aus- Hamburg gebürtig, 
und eines hiefigen Bootsmanns Sohn 
iſt. Ich Babe ihn zu mir befchieden, 
um mir feine Begebenheiten erzählen - 
zu laffen.,, Kaum batte ich meine 
Freude daruͤber bezeigt, als ich ihn 
ins Haus Pommen ſah. Ich glaubte 
einen Wilden aus der Straße Davis - 
zu ſehen, wie fie in den Allgemeinen 
Reifen zu ſehen find. Er hatte ein 
Kabbedeck , oder weites Kamifol ohne 
March, von Robbenfellen, an, und 
feine Beinfleiver und Stiefeln waren 
von 
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von bemfelben Stoffe. Bey den Stier 
feln war indeffen das Raupe inwendig 
gekehrt, und fie hatten eine fünftliche 
Math von ledernen Streifen, die mit 
der Kunſt des uͤbrigen Anzugs ziemlich 
conttaſtirte. Der Mann trug feine 
ganze Reiſegeſchichte an ih, dem 
fogar die Fäden, womit die Stiefeln 
genäht, waren von Seehundsſehnen. 
Er wußte fich ſetzen, und nach einiger 
eingenontmener Erfrifchung fieng-er 
feine Erzählung an. 

„Jun April des vorigen Jabrs 1777 
ging ıch als Schiffszgimmermann an 
Bord des wohl befegelten Schiffes 
de tweede jonge Herrmann, dar: 
auf Capitain Albrecht Janzen aus 
Juͤtland commandirte, und welches 
auf Rechnung ſel. Abrabam Wil⸗ 
lings Witwe nah Grönland auf 
den Wallfifch: und Robbenfang be: 
flimme war, Weit der Wind bald 
gut ward, giengen wir im furzen un: 
tee Segel, famen glücli aus der 
Elbe, und erreichten fchon in vierzehn 
Tagen das Eis im Eismeere, auf der 
Höhe von Spißberyen, wo der Rob⸗ 
benfchlag zu fenn pflege. Wir fans 
den dort mehr Schiffe, die fchon vor 
uns ausgelaufen und ziemlich glück; 
Sich geweſen waren. Unfer Fang war 
gleichfalls mäßig, denn wir erhielten 
in kurzem über zwölf Centner gutes 
Robbenſpeck. Allein weil die Zeit 
ziemlich vorben war, in der man die 
Seehunde zu fehlagen pflegt, fegel: 
ten mwir von da gegen Nordweſt am 
Eife weg, um Wallfiſche zu fangen. 
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Es kamen uns auch verſchiedene zu 
Geſicht, ja wir ſchoſſen ſogar fuͤnf 
derſelben mit den Harpunen feſt; als 
lein fie machten ſich alle wieder log, 
und wir befamen feinem einzigen. Uns 
fere Grfährten waren indeffen glücklis 
cher, und befamen bald ihre Ladung. 
Einige hofländifche Floytſchiffe kehr⸗ 
ten daher bald wieder zuruͤck, und 
wir wären ihnen gern gefolgt, wenn 
unfer Commandeur bärte wollen uns 
verrichteter Sache umkehren, Wir 
lavirten daher noch ganzer drey Wos 
chen an dem Eife und oft zwiſchen 
dem Eife umher, in guter aber ftets 
eitler Hoffnung. Während diefer Zeit 
verloren wir alle Englifchen und die 
meiften Hamburgifchen Schiffe aus 
den Augen, und unfer Schiff war mit 
vier andern noch Allein beyſammen. 
Wir entdeckten bald darauf ein Bart 
im Eife, und weil es fehr geräumig 
war, liefen wir hinein; kanm aber 
waren wir durch, als die Eisfelder 
hinter ung dicht zufammen traten, und 
uns einfchloffen. Das Eis ıdat fich 
immer mehr zufammen, jedes Schiff 
fuchte die nächfte befte Deffuung,, und 
daher fam es, daß wir ung alle einans 
der aus dem Gefichte kamen. Nicht 
felten mußten wir ganze Tage lang 
ftill liegen, und was war natürlicher, 
als daß wir das Einfrieren befürchten 
mußten. Und in diefem hoffnungs⸗ 
lofen Zuftande trieben wir uns bis in 
den Monat September herum, in 
welcher Zeit wir oft feft faßen und 
wieder flost wurden, endlich aber ent: 
deeften, 
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deckten wir wieder ein freyes offenes 
Waſſer, und befanden uns bey Stans 
ten Hoek am Eingange der Straße 
Davis. Wir hatten in diefer unge: 
"peuren Strecke während einer jeden 
Wacht (von 4 Stunden) Paum fünf 
deurfche Meilen-zurückgelege, Allein 
unfere Hoffnung verſchwand auf ein: 
mal, als unfer Schiff und die übri: 
gen, die fich gleichfalls wieder bey 
uns einfanden, auf einmal von zwey 
Eisfeldern zertruͤmmert wurden, Wir 
hatten nur eine Schaluppe be) ung, 
und fuchten in ie unfer Leben und 
einige Lebensmittel zu retten. Wir 
zogen fie auf dem Eife fort, und ent: 
deckten bald darauf noch eine ledige 
Schaluppe, darin ein Faß Brodt und 
eine Tonne Butter lag; ein Boots: 
Enecht harte ſich in ihr retten wollen, 
der aber bald am Scorbut ſtarb. Es 
fließen noch fünf Mann von unſrer 
Equivage zu uns, die wir mit andern 
zurückgelaffen hatten, und weil wir 
eben wieder an die offene See famen, 
die Schaluppe aber nur acht Mann 
aufnehmen konnte, fo mußten wir fie 
zurücklaffen, und faben fie hernach 
elend auf dem Eiſe umfommen, Ju 
diefer See faben wir auch Capitain 
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Andrefen mit feinen Officiers in einer 
Scaluppe, wir fegten ein Segel auf, 
und fuhren glücklich ber) gutem Wind 
und Wetter mit einander for. Wir 
fahen bald noch andere fünf und zwan⸗ 
zig Mann auf einer Eisſcholle ftehen, 
die mit traurigen Blicken uns anries 
fen, und gern bey uns gewefen wären; 
allein wir konnten ihnen nicht helfen. 
Bald nachher fahen wir noch dreys 
zehn Mann auf einer dicken Eisfcholfe 
beyſammen, weil fie aber auch Feine 
Scaluppe hatten, mußten wir fie 
bülflos zuruͤcklaſſen. Den Nachmit⸗ 
tag diefes Tages litten wir noch einen 
gewaltigen Sturm, und giengen - 
Abends an das Eis, kehrten die 
Fahrzeuge um, und fchliefen darun— 
ter. Des andern Morgens fegelten 
wir wieder dreyzehn Meilen, als wir 
aber eine Spiße des. Eisfeldes in 
weiter Entfernung fahen, und vers 
zweifelten, ob wir um ſie würden bet: 
umkommen Eönnen, Da das Wetter 
immer unruhig und unſere Schiffe 
zerbrechlich waren; ſo giengen mir 
vonneuemaufdas Eis und fehleppten 
die Schiffe hinter uns her. Bey Tas 
ge waren fie unfere Speifetvagen, und 
des Nachts unfere Öszelte, 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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733 Stüd. 


Sreytag, den IIfen September 1778. 





Schluß des Schreibens aus Hamburg an einen Sreund, 
die Geſchichte eines Grönlandsfahrers enthaltend. 


>ach einigen Tagen aber gieng 
unfer Mundvorratb fehr zu 

Ende, weil wir indeffen gegen 
Morden Land vermurbeten, Doch aber 
nicht wußten, ob der Eiswall, den 
wir vor uns ſahen, fo befchaffen waͤ— 
se, daß man daran landen Pönnte, 
unfere Böte auch von dem holprigten 
Eife immer mehr zerftoßen wurden; 
fo zog ich einen Bootsmann auf die 
Seite, der ein Mann bey Fahren, von 
vieler Vernunft, Erfahrung und Ent: 
fchlofenheit war, und fragte ihn, ob 
er nicht für gut hielte, daß wir über 
das Eis geradezu ans fand anträten, 
Er gab mir Beyfall, und da unfere 
Geſellſchafter mirzugehen entfchloffen 
waren, fo ſchickte ich ihn an P, An: 
drefen und feine Gefährten, um fie zu 
demfelben Entichluffe zu ermuntern; 
allein der wollte lieber fein Heil noch 
einmal auf dem Waſſer wagen, und 
alſo trennten wir uns. Bir theilten 
num unfer noch uͤbriges Brodt zu glei: 
hen Theilen, ließen das Boot im 
Stiche, und jeder nahm ein Ruders 
hol; mit ſich. So giengen wir acht 


immer dem Lande zu, und verloren die 
andern bald aus dem Beſichte. Als 
es zum erften mal Nacht war, Tegten 
wir uns auf die Ruder aufs Eis, da: 
mit uns die Kleider nicht anfrieren 
möchten, Des andern Morgens gien: 
gen wir weiter, machten aber vorber 
aus, daß wir das Brodt zu Pleinern 
Portionen effen wollten, fo daß wir 
Faum fatt würden. Das ermattete 
uns num noch mehr, fo daß unfere 
Reife fehr langfam von ftatten gieng. 
Wir brachten auch volle vier Tage 
und Mächte zu, ehe wir den Wall er: 
reichten, wozu der Umftand viel bey: 
teug, daß wir die dünnen Stellen im 
Eife, die nahe am Walle immer haͤu⸗ 
figer wurden, durch viele Umwege ver⸗ 
meiden mußten. Auch hatten wir in 
den dren letzten Mächten oft aufſtehen 
und herumgehen muͤſſen, um nicht 
feft zu frieren, denn es fiel jedesmal 
ein ftarfer Nebel, welcher zu Glatteis 
ward. Endlich Famen wir an den 
Wall, bey deffen näherm Anblicfe wir 
aber in Furcht-gerierhen, denn er war 
ſehr * ganz ſteil, aus bloßem Fel—⸗ 

Dd ſen, 
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fen, und von glattem Eife, überlegt. 
Unfere Augen fahen betrübt umher, 
ob nicht ein Feichterer Aufgang zu 


entdecken wäre; weil wir aber daran. 


zweifelten, fo verzehrten wir erft um: 
fere Ießte Nahrung von Brodt und 
Butter, um unfere Kräfte zu ſtaͤrken. 
Und nun fiengen wir zu Plettern an, 
wobey der alte Bootsmann voran 
mar, und uns die beften Steige zeigte, 
Ich war der legte von allen, weil ich 
noch Kräfte genug hatte, den ohn⸗ 
mächtigern etwas nachzubelfen , denn 
dies war um fo nöthiger, weil Die 
. Eiszadfen unter den Füßen oft Ivs: 
brachen. So erreichten wir nad) uns 
fäglicher Mühe die Spige des Felfen, 
die ganz kahl und unfruchtbar war. 
Meine Gefährten wollten num fogleich 
einfchlafen, allein ich ermunterte fie, 
einiges Gefträuch zuſammen zu Tefen, 
um ein Feuer davon zu machen, deffen 
Wärme ich für zuträglicher als den 
Schlaf hielt. Wir erquickten und 
trockneten uns alfo, welches uns uns 
fern Zuftand fehr ertraͤglich machte. 
Unterdeffen war der alte Bootsmann 
weggegangen, ohne uns was zu fa: 
gen; allein wir fahen ihn bald wieder 
fommen, und zu unfter großen Freude 
eine Schürze voll grönländifchen Sal: 
lat mitbringen. Wir harten noch ei: 
nen Keffel bey uns, in dem wir jeßt 
den Sallat Pochten, und dag erfte mal 
nac unfern Schiffbruche warm aßen. 
Bald nachher entdeckten wir auch in 
der Ferne einen grünen Mafeplaß, 
welchem wir zueilten, bier Gott für 
unſere Rettung danken, und ung zur 
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Ruhe niederlegten. Den andern Mor: 


‚gen giengen wir fandeinmärts, denn 


unfer Felfen war wirflich die Küfte 
von Grönland, und fanden niedrige 
Sefträuche mit ſchwarzen Beeren, 
welche unfer erfahrene Bootsmann 
Heidbeeren nannte, und unfern Hei⸗ 
delbeeren ähnlich find. Doch haben 
mir diefe nie fo gut gefchmecft, wozu 
unftreitig Das große Bedürfniß alles 
beytrug. Wir Ponnten nun ſchon ei: 
nige Veränderungen mit unfern Ges 
richten machen. Den einen Tag aßen 
wir Mittags gefochte Heidbeeren, und 
des Abends Sallat; des andern Tas 
ges umgekehrt. So wanderten wir 
vier Tage herum, zwar immer mit 
niedergefchlagenem Muthe, aber doch 
getrofter als auf dem Eife, Unfere 
einzige Hoffnung, je einmal wieder 
von bier weg und in unfer Vaterland 
zuruͤckſukehren, beruhete darauf, daß 
diefe Küfle von Wilden bewohnt wäs 
re, die mit Europäern Handelſchaft 
trieben, Weil wir aber in vier Tas 
gen Feine menfchliche Spur fanden, 
fo vergieng uns faft diefe Hoffnung, 
Am Abend des vierten Tages hörten 
wir hinter einem Felfen, der vor uns 
lag, ein ungewöhnlich ftarfes Ges 
räufch, ohne daß wir wußten, was es 
wäre, Es hielt die ganze Nacht an, 
und machte uns nad) dem Morgens 
licht begierig, um uns davon zu uns 
terrichten; es war natürlich, daß ung 
meiftens bange daben ſeyn mußte, 
Sobald es alfo zu daͤmmern anfieng, 
giengen wir dem Felfen gerroft zu, 
nachdem wir uns noch einmal eidlich 

ver; 
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verbunden hatten, ung nicht zu trens 
nen, und alle Gefahren mit einander 
zu theilen. Wir kamen glücklich hin: 
auf, und fanden, daß das ungewähn: 
liche Getöfe nichts anders, als die 
frene offene See wäre, die wir mit 
einer ungeheuren Brandung unten an 
den Felſen anfchlagen ſahen. Und das 
fand, darauf wir flanden, war weils 
und oſtwaͤrts durch große breite Arme 
der See, von dem Übrigen tande ab; 
geſchnitten; gegen Norden waren ho: 
be Gebirge, Bey dem allen verlor 
der alte Bootsmann feine Hoffnung 
nicht, fondern ſprach ung allen Muth 
ein, Er glaubte nemlich zuverficht: 
lich, daß dies der bequemfte Dre fen, 
wo uns die Wilden anfichtig werden, 
und wir wielleicht durch fie zu Euro: 
päern kommen Fönnten. 
„In dieſer Hoffnung brachten wir 
‚einen ganzen Tag auf der Seefante 
bin, und machten uns am Ende aus 
unfern Rudern und Segeln ein Ge: 
zeit. Auf einmal fahen wir drey 
Wilde in Bajacken a) vorbepru: 
dern, denen wir winkten und zurie: 
fen; allein ftatt näher zu kommen, 
‚nahmen fie die Flucht. Unfer Boote: 
mann legte dies Betragen fo aus, 
daß fie fich gegen ung zu ſchwach ge: 
deucht hätten, und bald mit einer 
Verſtaͤrkung wieder kommen würden, 
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Und er hatte auch hierin Recht. Denn 
in weniger als einer halben Stunde 
ſahen wir fechs Kajacken mit fo viel 
Wilden gerade auf uns zu rudern. 
Sie famen ans tand ganz dreift zu 
uns, und fo fehr wir noch immer vers 
legen waren, wie wir fie verftändigen 
mürden, fo ſtark faßten wir auf eins 
mal Hoffnung beym Anblick einer an 
fid) geringen Sache, die uns aber hier 
Anlaß zur größten Freude ward. Eis 
ner diefer Örönländer hatte eine bunte 
Müge auf dem Kopfe, gerade wie fie 
die Waifenfinder in Altona tragen; 
wir fchloffen gleich, daß Europäer mit 
ihnen in Verbindung flehen müßten, 
und erwählten dieſe Müge zu unfernz 
Dolmetscher. Wir beveuteten fie al: 
fo, daß wir Leute wären, die dergleis 
chen Sachen hätten, daß wir Schiffe 
bruch gelitten, und hungrig wären. 
Der Mann mit der bunten Müße bes 
zeigte fich fehr freundlich gegen ung, 
bat um unfer Ruder, ließ damit einen 
andern nach der Kajacke gehen, und 
ihn damit fortrudern. Er felbftführte 
uns darauf zu tande nach feiner Woh⸗ 
nung. Als wir hier anfamen, fans 
den wir ſchon unfere Sachen, die wie 
nebft den Rudern hatten hergeben 
muͤſſen, und einige Grönländerinnen 
waren beſchaͤfftigt, uͤber einigen Thran⸗ 
lampen friſche Fiſche zu braten, wie 

Dddd 2 aud) 


a) Eine Rajacke ift ein Fahrzeug der Wilden in Grönland und Strafe Davis, 
darin ein Mann feft eingefchnürt figt, und auf Feine Weife ertrinfen Fan, denn 
wenn das Schiff umfchlägt, kehrt es fich gleich wieder herum. Er hat gemei- 
niglic) eine Harpune und ein Paar Wurfſpieße zum Robbenfange oder einiger 
Seevoͤgel wegen bey fih. Auf dem Baumhauſe in Hamburg ift ein Modell 


einer ſolchen Kajacke. 
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auch mageres Mobbenfleifh, (dent 
das Speck wird roh -gegeffen „und 
ſchmeckt ausnehmend füß.) Alle diefe 
Zubereitungen waren für uns, und 
alles that, als wenn wir lang erwar: 
tete Gäfte- wären. Man machte uns 
darauf ein Lager zum Schlafen: zus 
rechte. Ich mußte mit dren andern 
in das Gezelt des Hausherren, und 
die übrigen vier famen in eine aus 
oben Steinen aufgerichtete Woh— 
nung. . Die Männer trugen fämmt: 
lich Hemden von Seebundsblafen und 
ein Kabbedeck darüber, fo wie auch 
Stiefeln von Seehundsfellen. Die 
Weiber waren eben fo gekleidet, außer 
daß ihre Hemden von wilden Entens 
fellen waren. Unſere gute Aufnahme 
gefiel uns ungemein wohl, wenn uns 
nicht ein Umftand unfere Freude ſehr 
getruͤbt haͤtte. Alle Leute waren ganz 
voller Läufe, und wir waren felbft 
kaum einige Stunden unter ihnen ge— 
wefen, als wir ſaͤmmtlich davon be: 
fallen wurden. . Aber efelhafter als 
alles dies war die garftige Gewohn⸗ 
beit, der die Weiber fonderlich erge: 
ben waren, daß fie fi) beym Mangel 
andrer Gefchäffte die Läufe abfuchten, 
mit den Zähnen auffnackten, und fie 


mit vielem Gefchmack verzehrten. Ich 


weiß nicht, ob es Höflichkeit oder Luͤ⸗ 
fternheit war, daß fie auch fleißig zu 
uns kamen, und auf das Wild Jagd 
machten. Diefe Damen hatten auch) 
ein eigenes Werkzeug zu diefem Fan: 
ge, welches ein kurzes Stoͤckchen war, 
mit einem rauben Robbenfelle umwik⸗ 
kelt, damit fuhren fie fich in den Bu: 
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fen, und ließen das Ungeziefer in die 
Haare kriechen, nahmen alsdenn das 
Stoͤckchen in die linke Hand, und 
ſuchten mit ‚der Vechten die gefanges 
nen Leckerbiſſen fo appetitlichab , mie 
unfere Kinder die an einem Stödchen 
gebundnen Kirſchen., 
Des andern Tages Bemüpten wir 
uns, unſerm Wirthe: begreiflich zu 
machen, dag wir Freunde der Dänen 
und andrer ihre Küfte befahrenden 
Mationen wären. «Wir hatten den 
ganzen Morgen: diefe Verſuche ge: 
macht, aber ganz fruchtlos. Endlich 
fanden wir zu großem Gluͤcke noch ein 
Stückchen Papier bey uns, darauf 
ih. mit einem Bleyflifte ein Schiff 
mablte, nebft einem Boote dabey, 
daraus auf einen Wallfifh Harpus 
nen gefchoffen wurden. Dabey bedeu⸗ 
tete ich den Wirth, ob nicht in diefer 
Gegend folche Leute wohnten, oden 
dahin kaͤmen, und ob er uns nicht zu 
ihnen führen koͤnnte. Er antwortete 
ſogleich auf das Ießte ap oder ja, 
ftecfte das Papier binters Ohr, zog 
feine bunte Müge darüber, und gab 
durch Minen zu verftehen, daß: er 
morgen abreifen, und den Tag dars 
auf uns Nachricht geben würde. Der 
brave Mann hielt richtig Wort, er 
fam am dritten Tage Abends zuruͤck, 
brachte jedem von uns einen Schiffs: 
zwieback, ein Töpfchen mit Butter 
und ein Fläfchgen Brandewein mit. 
Noch mehr aber erfreuete uns ein 
Brief, der halb Dänifch, halb Deutſch 
gefchrieben war, welchen ein Herrns 
buter einer nahe gelegenen Colonie ge: 
ſchrieben 
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fchrieben hatte, mit Namen Nam» 
pferwell, und worin wir eingeladen 
wurden, zu ihm zu kommen. Diefe 
Machricht belebte ung alle, und lieg 
uns: alles auegeftandene Ungemach 
vergeffen. Zur Dankbarkeit fchenften 
wir unferm Wirthe jeder einige End: 
Kerne Camifolfnöpfe, wornach er im: 
mer viel Begierde bezeigt hatte, und 
dafür ließ er uns noch den Tag dar: 
auf auf einem Kunniboote (oder grö: 
Bern Fahrzeuge der Grönländer,, das 
von Franensperfonen gerudert wird) 
abreifen., Wir famen bald zu Kam: 
pferwell, und fanden dort drey Män: 
ner und zwey Frauen, denn Ein Mann 
far unverhenrathet. Der äÄltefte von 
ihnen fragte uns gleich Deutſch, ob 
wir Deutfche wären, und als wir Dies 
befräftigten, nahm er uns mit aller 
Liebe auf, tractirte uns mit vieler 
Frengebigfeit, fo gut es feine Umftän: 
de erlaubten, denn Heidgrüße war 
unfere meifte Koft, und behielt ung 
bey fih. Wir mußten ihm unfere 
Schickſale erzählen, nach deren Endi: 
gung er uns fragte, ob mir nicht 
glaubten, daß noch mehr unfrer Ge: 
führten geborgen und an diefe Küfte 
gefommen wären, Als wir dies be 
jahten, fchickte er fogleich einen Wil: 
den, der ein Ehrift geworden, und in 
feinem Dienfte war, aus, um unfere 
Gefährten aufzufuchen. Diefer blieb 
einen ganzen Tag aus, Fam aber un: 
verrichteter Sache wieder, und wir 
glaubten fhon, daß alle mit einander 
umgefommen wären, Der Bediente 
unfers Wirths fuhr indeffen noch ein: 
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mal ungeheißen aus, kam des Abende 
wieder und befräftigte, daß er auf eis 
nem Felfen fünf Mann gefehen habe, 
die aber ganz ermattet gelegen hätten. 
Es ward fogleich ein Kunniboot auss 
geſchickt, fie abzuholen. Und als fie 
ankamen, fahen wir zu unfrer großen 
Verwunderung, daß es der Commans 
deur Peter Andrefen und feine vier 
Dfficievs waren, Die armen $eute 
batten es viel fcehlimmer gehabt als 
wir. Gie hatten alle Mühe gehabt, 
zu landen, und bernach weder Gallat 
noch Heidbeeren angetroffen, waren 
alfo faft verfchmachter, indem fie ſchon 
feit einigen Tagen nur noch ganz Fleis 
ne Reftgen Brodt zu verzehren gehabt 
batten. Der Herrnhuter bewirthete 
uns noch einige Tage, bis fich die 
neuen Ankoͤmmlinge erquickt hatten, 
entfcehuldigte fih dann, daß er uns 
nicht länger bewirthen Fönnte, und 
fhicfte ung darauf auf einem Kunnis 
boote, mit einiger Zehrung und einem 
Empfeblungsfchreiben, zu einem Där 
nifchen Kaufmann, der auf Rechuung 
des Königs mit den Grönländern hier 
Handlung treibt. Allein diefer Mann 
konnte ung gleichfalls nicht behalten, 
fo gerne er auch wollte; er ſchickte uns 
deswegen zu einer Dänifchen Colonie, 
Aulianens Zope genannt, Diefe 
war fünfzig Meilen weit entfernt, auf: 
welchem Wege wir vierzehn Tage zus. 
brachten, und untertvegens alle Doͤr⸗ 
fer der Wilden befuchten. Wir wa: 
ten bier an einen großen Kaufmann 
gewiefen, der wirflich vier Buchhalter 
in feinem Comtoir hielt. Er nahm 
Dopdd z ung 
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uns gaſtfreundlich auf, wir hatten gute 
Zehrung und gutes Lager. Cs lay 
Bier ein Dänifches Schiff das Victua⸗ 
lien gebracht, und unterwegens viele 
unfeer Gefährten auf Klippen ange 
sroffen und mitgenommen hatte. Cs 
fammelten ſich auch faſt woͤchentlich 
einige von unfern fünf Schiffen, die 
meiftentheils von den guten Grönlän: 
dern gebracht wurden, fo daß unfer 
am Ende drey und funfjig Mann zus 
fammen kamen. Wir befamen ein 
jeder von dem Kaufınann fieben Rob: 
benfelle und fehs Pfund Taback, um 
uns bey den Grönländerinnen Kleider 
machen zu laffen, indem die unftigen 
ganz zerriffen waren. Den Tabak 
mußten wir für Arbeitslohn hingeben, 
und das ift hier der gewöhnliche Ar: 
beitslohn, weil die hiefigen Frauen 
ſaͤmmtlich Taback rauchen. Diefe Co: 
ionie hat auch einen eigenen tutheri: 
fchen Prediger, bey dem wir den Öot: 
tesdienft abmwarteten. Und auf diefe 
Weiſe brachten wir den ganzen Win: 
tet dort zu, bis am 6ten April diefes 
Jahrs, da das Dänifche Schiff wieder 
unter Segel gieng, und uns fämmt: 
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ih an Bord nahm. Es hatte nur 
auf ſieben Wochen Vorrarh bey fich, 
wir mußten. Daher in den Hafen von 
Bergen in Moswegen einlaufen, Und 
von daher find wir gelegentlich hieher 
zurückgefommen. Meine AUbreife vers 
fpätete fih am längften, weil mich ein 
Bremiſcher Commandeur, den ich 
kannte, zu fich an Bord nahm, und 
nicht früh genug Ladung befommen 
konnte. Bon diefen drey und funfs 
zig Mann find nachher dren auf der 
Ser geftorben, die übrigen funfjig 
aber ſaͤmmtlich wohlbehalten zurück 
gekommen, 


So weit mein Schifszimmermann. 
O! hätten Sie ihn doc) erzäßlen ges 
hört, um die Treuherzigkeit und den 
frogen Sinn nah feinen Gefahren 
auf feinem Geſichte zugleich zu ſehen. 
Mic duͤnkt, ein folder Mann ift zus 
gleich ducch fein Leiden der bewaͤhrteſte 
Freund der Tugend geworden. Für 
mih und für Sie möchte ich aber 
noch gerne den Gedanken daraus zies 
ben, daß für jede Noth des Lebens 
Rettung if. Ich bin ıc. 


-—— — 


Von einem ungewoͤhnlich großen Pappelbaume. 


) lle außerordentliche Naturproduk⸗ 
te, in allen drey Reichen der 
natuͤrlichen Dinge, koͤnnen mit Recht 
einen Anſpruch auf unſere Auſmerk— 
ſamkeit machen. Dahin gehoͤren nun 
auch ungewoͤhnlich große und hohe 


Baͤume, gleichſam die Patagonier 
im Pflanzenreiche. So bewundert 
man die ſtarken Eichen und Kaftas 
nienbäume auf dem Berge Aetna; 
die tinde, die zu Neuſtadt an der 
Linde geftanden, deren Stamm ſechs 

und 


1165 


und,zwanzig Parifer Schube im Um: 
fange gebabt, und vielleicht noch ans 
dere, Die einen vorjüglichen Rang 
unter dieſen anfehnlichen und nüßli: 
hen Gewaͤchſen des Ervbodens be: 
baupten. Sch will diefe Zahl noch 
mit einem febr hoben und Dicken 
Dappelbaume vermehren, der noch 
vor wenigen Jahren die Zierde feiner 
Gegend war, und es wohl verdient, 
daß das Andenken davon nicht gar 
erlöfche. Er fiand in der Grafichaft 
Mannsfeld, nicht weit von der 
Stadt Hettſtedt, hatte noch eine 
zwote faft eben fo hohe Pappel ne: 
ben, und andere Weiden um fich, 
unter welchen er feinen ftolzen Gipfel 
auf eine auszeichnende Art empor 
bob, und gab der ganzen Gegend 
den Namen, den ſie noch führt, bep 
der langen Weide, Die eigent: 
liche Höhe deffelben, kann ich nicht 
nach $uß oder Ellen beftimmen; daß 
man aber diefen Baum in einer fepr 
weiten Entfernung ſehen Fönnen, und 
daß er daher den Reiſenden fhon von 
ferne zu einem ſichern Merkzeichen 
diente, wiſſen alle diejenigen, die die: 
fer Gegenden Pundig find, und es ift 
mir für gewiß verfichert morden, 
dag man diefen Baum bey Magde⸗ 
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burg, ſieben Meilen von da, habe 
ſehen koͤnnen, ob er gleich zwar wohl 
in einer etwas hohen Gegend, aber 
doch nicht auf der größten Anhöhe 
derfelben, gewachfen war, Man 
maß feine Stärke, als er am ıgfeu 
December 1770 von einem Sturme 
war umgemorfen worden, und fand 
den Umfang achtzehn Leipziger Ellen, 
Alfo übertraf er darin noch jene Linde 
bey Neuſtadt. Er war hohl, und 
batte nur an einer Seite eine mittels 
mäßige Deffuung, wodurch man hin⸗ 
ein kriechen Fonnte, und Ddiefer ins 
nere Raum mwar fo meitläuftig, daß 
einftmals vierzehn Ackerknechte, wel: 
che in den dafigen Feldern pflügten, 
fih hinein begaben und Plag darins 
nen fanden. Sein wahres Alter 
Fann ich nicht angeben. Es lag aber 
ehemals ein Dorf, mit Namen Wie: 
fenftedr, in den Bezirk, das bald 
im Anfange des dreyßigjaͤhrigen Kries 
ges, wo nicht noch eher, zerftößre 
worden, deſſen ältere Einwohner vers 
muthlich diefe Pappelweide gepflanzt 
haben, Wenigſtens leſe ich in einer 
gedruckten Predigt vom Jahr 1698 
daß fie damals fchon die lange Wei⸗ 
de geheißen habe, 





Anfragen. 


I 
Seh habe ben meinem Rindviehe feit 
as einigen Jahren das Unglück, daß 


auf die Milh, wenn fie einige Tage 
ſtehet, blaue Flecke kommen, meiche 
ſich nach und nach uͤber die ganze Satte 

ver⸗ 
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verbreiten, dergeftalt daß der Rahm 
ganz blau ausfieht. Die Folge hievon 
iſt, daß beym Abraͤhmen allenıal viele 
Satten mit Milch und Rahm in die 
Waͤſche gegoffen werden müffen, oder 
Daß die Milch zeitig, und ebe fie 
Flecke bekommt, abgeraͤhmet werden 
muß, in welchem Falle man aber nur 
den halben Rahm erhält. Gegen 
diefes Uebel find verfchiedene Mittel 
gebraucht, auch die Milchgefäße viel: 
fältig ausgefocht und ausgefcheuert, 
jedoch ohne weitern Nußen, als daß 
fih die blauen Flecke wohl auf einige 
Zeit verringert oder verloren, nachher 
aber wieder häufig eingeftelle haben. 
Sollte daher Jemanden ein bewaͤhr⸗ 
tes Mittel gegen diefes Uebel bekannt 
feyn, der wird gebeten, folches in 
diefen Blättern gütigft befannt zu 
machen. 


A. M. 


2. 


Sen Melhior Chriſtian Kaͤplers Ans 
I feitung zu mehrerer Erfenntniß 
und Verbeſſerung des Forſtweſens 
heißt es $. 246. 
Es iſt ein gewiffer Tag im Jahre, 
mann es an demfelben vegnet, fo ges 


NUR 


1168 


winnen die Spinnen die Heyden, wie 
denn auch aus der Erfahrung zu fer 
ben, daß manches Jahr die Heyden 
durch und durch in Waͤldern mit 
Spinnweben überzogen find, geſchieht 
nun diefes, fo ift der Ertrag. mit den 
Birnen vorbey, anftart daß fie den 
Honig aus den Blüten holen wollen, 
bleiben fie in den Spinnweben hans 
gen, mithin leiden fie daben mehr 
Schaden, als fie Nugen fchaffen koͤn⸗ 
nen. Iſt aber an dem mir gar wohl 
befannten Tage fehönes Wetter, fo 
gewinnen nach dem Ausfpruch aller 
Bienenverftändigen die Bienen‘ die 
Heyden, weil auf folhe Weife das 
Jahr die Heyden von den Spinnen, 
und folglich auch von ihrem Gewebe 
befreyet bleiben, Diefes ift eine Gas 
he, die nicht einem jeden wiffend, 
aber dod) aus der Erfahrung mans 
ches Fahr mit Verdrießlichfeit zu fes 
ben ift.,, | 

Man erfucht diefen rärhfelhaft bes 
merken Tag in diefen Blättern bes 
Pannt zu machen, da folcher in biefis 
ger Gegend weder Forftbedienten noch 
Imkern, nach dem Ausfpruch des 
Schriftftellers, wiſſend iſt. 

4 


S. 
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Hannoveriſches Magazin, 
74° Stüd, ' 


Montag, den Igfn September 1778, 





Fortfegung der Preisfchrift, das Verhalten des Landmanns bey 
den verfchiedenen Wetterſchaͤden betreffend, 


(Siehe das 68. 69 und 79° Stuͤck.) 


ie zweyte Einwendung Pönnte 

$ fagen, e8 würde an Zeit febs 
len, fo viel, als gerathen ift, 

im Herbite zu pflügen. Und das wäre 
wahr, wenn man nur auf Eine Regel 
allein, und nicht auf alle ſehen will. Im 
letzten Fall aber kann ganz bequem, bis 
aufs wenige Kübe: oder Kohlland, 
alle Saatfurche im September gepflügt 
werden, und im gelinden Herbfte ha: 
ben der October, Movember, auch noch 
wohlder December Tage genug, woran 
man das Sommerfeld, das Flache: 
übe: und Kartoffelnfand umpflügen 
kann. Froͤre es um Michaelis und 
tbauete vor Oſtern nicht wieder auf, fo 
Fönnte es freylich nicht geſchehen, es 
würde aber denn auch nicht fchaden, 
weil ein folcher Winter der Erde mehr 
Lockerheit als der tieffte Pflug ineinem 
andern giebt, und nicht fchaden, wenn 
das Sommerfeld im Fruͤhjahre dann 
nur zwenmal gepflügt wird. Es weiß 
ſich Niemandeine reichere Gerftenernte 
als die von 1740 zu befinnen, man 
bat 40 Himten auf einem Morgen ges 


erntet, der fonft felten 20 trägt; der 
Winter that alfo mehr, als im andern 
der Plug in ziemlicher Tiefe, empfieple 
ihn aber zugleich. Diefe Unmöglich: 
feit aber verurſacht nur der frühe und 
anhaltende Froſt, beym abwechfelnden 
fann der aufmerffame und fleißige 
Ackermann noch immerrecht gut fertig 
werden, In einem fo trocknen Herbfte, 
wie 1766, ließ fich freylich fpät bin fo 
flach, als man das Sommerfeld zu 
fälgen pflegt, nicht mehr pflügen, im 
Dcrober aber befonders der ſtarke Rok⸗ 
fenftoppel, der das Land nicht fo fehr 
hatte austrocfnen laffen,noch ganz leicht 
flach, wie man noch immer that, pflüs 
gen, und wer die tiefe Furche nicht 
fürchtete, Ponnte den ganzen Herbft 
Moden: und Gerftenftoppel pflügen. 
Der häufige Regen pflegt noch weniger 
daran zu hindern, weil er gewöhnlich 
nod immer trockene Tage läßt, den 
Acer, deſſen Oberfläche Stoppel und 
Wurzeln ziemlich feft machen, ſchwer⸗ 
lich fo durchmweichen wird, daß er Fein 
Zugvieh mehrtrüge, und am Ende das 

Ee ee Pfluͤ⸗ 


ah 


Pfluͤgen ſelbſt nicht ſchaͤdlich macht, 
wenn es auch unter Guͤſſen geſchaͤhe, 
weil er ſammt Froſt und Schnee fer: 
ner zu erwarten iſt. In Sommer 
pflügt man nicht gern im Degen, weil, 
wenn er dann zuruͤckbleibt, die darin 
zufammen geflebte Exde ein unaufloͤs⸗ 
kicher, unfruchtbarer Kloß bleibt. Es 
bleibe alſo nur ein Hinderniß, wenn 
der Bauer den fo vortheilßaften Herbit- 
pflug nicht beftreiten kann, die ungluͤck⸗ 
liche Nothwendigkeit nemlich, dem 
Drefchen obzuliegen und nach der 
Stade zu fahren, um die häufigen 
Herbftgefälle aus der Ernte zu löfen, 
Muß er drefchen, flatt zu pflügen, fo 
fann ihn der beſte Unterricht nicht 
glücklicher, aber feufzen machen, daß 
fein Druck ihn zu befolgen hindert. 
Es ift noch eine dritte Einwendung 
gegen die gegebenen Lehren übrig, die 
nemlich , daß durch das frühere Pfluͤ⸗ 
gen der Brach, und des Rocken: auch 
Serftenftoppels die nörhige Viehweide 
zu ſehr beenget werde, Wie diefe Ein: 
fchränfung wahr ift, fo muß es auch 
wahr fenn, daß der Drt, der diefe la: 
ge zu führen hat, eine gute Propor— 
tion des Ackerbaues und der Viehzucht 
getroffen, oder Servituten trägt. Hat 
Jemand das Recht, unfere Brach von 
Aberntung des Gerſtens an bis in den 
Julius des kuͤnftigen Jahrs mit den 
Schaafen zu behuͤten: nun fo kann 
unſer Ackerbau nicht getrieben werden 
wie er ſollte, und wir muͤſſen uns ge: 
dulden. Hätten wir aber fo vielen 
Boden zu Acker gemacht, daß wir we: 
der Weide noch Wiefen genug für das 
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Vieh bepielten, und daher, zum Nach: 
theil des Korns, den Stoppel Tiegen 
laſſen müßten, folange noch ein Kraut 
oder eine Wurzel darin zu vermuthen 
ſtuͤnde: dann koͤnnten wir wohl fuͤr 
bedaͤchtliche Wirthe nicht gelten, als 
welche dafuͤr ſorgen, daß ihr zum Acker⸗ 
baue unentbehrliches Vieh auch leben 
kann, und nicht mit deſſen Nachtheile 
leben muß. Sch kenne indeß Derter, 
die fo lange Ackerland gemacht haben, 
daß fie nun ihre Pferde mit Korn oder 
aufihrer Nachbaren Saat füttern, und 
ihre Kühe mit Stroh näpren müffen, 
und Heu ihnen nur mweifen koͤnnen; 
und muß es andern überlaffen, ben dies 
fen Dörfern eine beffere, Proportion 
zwiſchen Ackerbau und Viehweide das 
bin wieder herzuſtellen, daß dieſe jenen 

nicht zuruͤckbringt. 
Nun Fann id) wieder. ins Feld ger 
ben und dem Landmanne, deffen wach. 
fende Früchte von der Witterung Noth 
leiden, meinen geringen Rath ertbeis 
len. Erft alfo ins Winterfeld, um zu: 
zufehen, ob der anhaltende Regen den 
jungen Rocken nicht zu erfänfen droht. 
Hier find Wafferfurchen, dort fehlen 
fie; bier ziehen fie, dort nicht, hier lafs 
fen fie das Land bey einiger Feftigfeit, 
daß der Rocken darin ausdauern kann, 
dort wirdesein Sumpf, worin er ums 
kom̃en und dem Drefpen Plaß machen 
Die zwoͤlfte muß. Was zu thun? "Feder 
Regel. Ort muß daraufbedacht 
ſeyn, dem Waſſer Abfluß zu vers 
fbaffen, jeder Wirth die Abs 
zugsfurchen auf feinem Lande 
nach dem wohl beobachteren Zus» 
ge 


173 
ge des Waflers anlegen und 
brauchbar machen, und ipın, bep 
eier untiefen Oberfläche auf ei= 
nem feften Boden, am niedrigſten 
Theile einen Ausfluß oͤffnen, wenn 
der auch einige Ruthen Land ko— 
ſten ſollte. Das waͤre mein Rath, 
den ich nun erlaͤutern muß. Alle Sorg 
falt, Arbeit und Ausgabe hilft dem 
Ackermann nicht, wenn der Ort nicht 
gemelnſchaftlich oder durch Betrieb der 
Obrigkeit die Vorkehrung getroffen, 
das vom Acker geleitete Waſſer weiter 
zu ſchaffen. Bleibt es unten, wo es 
bingeleitet iſt, ſtehen, ſo muß es wieder 
auf die Aecker treten, und vielleicht nun 
noch mehr ſchaden. Wer mächtig ge: 
nug ift auszurichten, daß jedes Dorf 
im Lande dem Waffer den Abflug oͤff— 
nen muß, und es forifchicken kann, ber 
verdiene ſich doch dies Gotteslohn! Ju 
naffen Fahren ift der Schaden oft ſehr 
beträchilich den das Waffer den Fruͤch⸗ 
ten verurſacht, in den Gemeinen aber 
entweder nicht gute Geſinnung genug, 
gemeinfhaftlich zu thun, was gemein: 
fchaftlich gefchehen muß, oder nicht Ber; 
mögen genug, bey ihren Nachbaren den 
freyen Durchzug des Waffers zu be: 
wirken, Bo aber der Abflug ift, da 
muß er auch dem Lande gemacht, mit: 
bin die Erdfurche bedaͤchtlich aufge: 
pflügt, auch wohl eine Duueerfurche ge: 
graben werden, wenn das Land wieim 
Keflelliegt. Ben viefer iſts nun haupt: 
fählicy nöthig, den Zug des Waſſers 
wohl zu beobachten und ſich mit einem 


a) Falls e3 nicht beffer iſt, den Berg in bie Queer zu pflügen. Siehe Reichardts 
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fihern Steine zu merken, damit man 
die Zurche auch dahin, wo der Zug iſt, 
made, Ich babe es hie und da gefes 
ben, daß diefer ganz anders wie jene, 
und der Schaden aljo doppelt war; 
auch gefehen, daß die Erde aus der 
Fuche an die Bergfeite gelegt und dem 
Waſſer, wenn es nicht mit einem Guffe 
Fam, alfo unmöglich war, in die ihm 
geöffnete Furche zu fließen. Es ift eben 
fo noͤthig, den Eingang des Waſſers 
in Diefelde und deſſen ungebinderten 
Durchfluß, den nicht viele Erde vers 
ſtopfen kann, zu erfeichtern und fiedas 
ber oft zu befichtigen und zu erneuern, 
als eine uͤberlegte Anlage derfelben noͤ— 
thig iſt. Die Aecker an einem Berge 
ſollten billig fo gemeſſen und gelegt feyn, 
dag das Waffer in den Erdfurchen abe 
laufen fönnte a), damitman nicht mit 
eigenen dazu Land und Zeit zu verders 
ben nörbig hätte; und wo die Landes— 
vermeffung noch nicht aefchehen, da will 
ich die Ruͤckſicht hierauf heſtens em— 
pfoblen haben. Denn, daf das Waſſer, 
mas oben in der Furche läuft, unten 
wo der Acker breiter wird, darüber 
wegfließt, ift eine gar häufige Erfcheiz 
nung, der der Bauer felten vorbeugt, 
weil er das Waffer fo billig hält, Furs 
che zu halten. Die meifte Arbeit macht 
dem aufmerffamen Wirthe eine Ver: 
tiefung in der Mitte eines abhängig 
liegenden Ackers, die alles von der Hoͤ— 
be fommende Waſſer behält, wenn niche 
die Furche fo tief ausgeftochen wird, 
daß fie es fahren laſſen muß. Am bes 

Ceee a2 ſten 
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ſten wäre es, wenn fich die Vertiefung, 
oder Senfe, füllen ließe; da es hiezu 
aber oft an Materie fehle undan Zeit: 
fo muß nur nicht verfäumt werden, die 
Furche fo weit durchzugraben,, daß es 
abfliegen fann. 
ſchaden entftcht indeß da, wo unter ei: 
ner Oberfläche von einem oder andert: 
halb Fußen undurchdringficher Leim 
oder Thon ſteht. Ein ſtarker Herbit: 
gegen von 48 Stunden ift vermögend 
diefe Oberfläche fo durchzunäffen, daß 
fie wie ein Moraft wird, feinen Men: 
fehen mehr trägt und der Rocken darin 
verfaulen muß. Die Bewohner die: 
fer Gegenden thun zwar was fie Föns 
ner, ruͤnden ihre Arcker fo hoch als 
möglich, und machen die Erdfurchen 
fo tief, daß man fie für eitel Graben 
alten follte; dennoch behalten fie in 
naffen Winter wenig Rocken. Biel: 
leicht hilft ihnen mein in der Regel kurz 
gethaner Vorfchlaa, wie er mir gehol: 
fen. Sch will mich weiter darüber er: 
klaͤren. Auf einer Wieſe mitten zwi: 
fchen Aeckern war am niedrigften Theile 
eine beftändig naſſe Stelle, die ich, uns 
zu wiffen, ob da eine Quellemäre, auf: 
graben ließ. Es fand ſich aber in 
mäßiger Tiefe Thon, auf welchen, wie 
ſich nachher Teicht entdecken ließ, die 
Dberfläche der Wiefeund Mecker lagen. 
In Hoffnung, beyde trockner zu ma: 
hen, ließ ich zwanzig Fuß ins Gevierte 
alle Erde über den Thon wegnehmen, 
and gleich füllte ſich die Oeffnung mit 
dem belleften Waffer, ift auch feit dem 
Herbſte 1772 Bis jeßt nicht wieder 
nocken geworden, wenn man auch dem 
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Waſſer den Abflug öffnet, wie fo oft, 
uud fo lange, als es die Beſchaffenheit 
der umliegenden Felder erlaubt, ger 
ſchiehet. Woher dies Waffer? Es iſt 
fiher Regenwaffer, das ſich durch die 
Oberfläche bis auf den Thon geſenkt, 
auf welchem es ſich nach der tiefern Ge: 
gend, wo die Oeffuung iſt, zieht, und 
da fichtbar wird. Und diefe Beſchaf— 
fenpeit hat es ohne Zweifel mit den for 
genannten Hungerquellen. Da fienur 
zumeilen fließen, ſo muß die Thonla⸗ 
ge, die ihr Waffer ſammelt und dahin 
f&hicft, nicht groß feyn, Nun denke 
ich, man öffnete in den Gegenden, uns 
ter deren dünner Oberfläche Thon oder 
Leim liegt, bis auf denfelben die Erde 
in den niedrigften Stellen, wo doch 
aber diefen Oeffnungen, die ich wohl 
Baflins nennen möchte, Abfluß, fo 
lange es noͤthig, verfchafft werden kann, 
umd legte deren fo viele an, als eg die 
Größe des Thonfeldes, worauf das 
Waſſer fteht,erfodern möchte: fo koͤnnte 
man immer fo viel abziehen, wie dem 
Rocken, wenn er nicht verderben foll, 
abgezogen, dem Gerften aber, zu defto 
befferm Gedeyen, gelaffen werden muß, 
und fönnte alfo einer Gegend damit 
aufbelfen, die bloß dadurch, daß fie faft 
in jedem naffen Winter ihr Winterfeld 
verliert, zurückbleibe. Uber nun der 
Verluſt diefer Pläße! Ich halte ihn 
für feinen Verluſt, weil fie das wichs 
tigfie Feld erhalten. Wer mit einer 
Ruthe Verluſt die -unentbehrlichften 
Früchte auf 119 Ruthen bewahren und 
ihren Wachsthum dadurch gleichfam 
dirigiven ann, hat den beträchtlichften 
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Vortheil wohlfeil genug erkauft. Durch 
ſolche Baſſins laſſen ſich in trocknen 
Jahren Kohl und Ruͤbe erhalten, da 
wir ſie uns oben wuͤnſchten, und im 
Gerſten und Bohnenlande Frucht be: 
wahren, denn fie find mit einem Spa: 
denftih Erde gleich geſchloſſen. Sch 
ließ die ausgeworfene Erde im Froft: 
auf einen magern Berg fahren, der 
ſchlechten Rocken trug, 1777 aber ſchoͤ⸗ 
nen Weizen getragen hat. Eine folche 
Verbeſſerung, die in jenen Gegenden 
haͤufig noͤthig ift, bezahle ſchon alle Ko: 
= des Aufgrabens und Wegfahrens. 

Mein Baffin ſteht nun ins ſechſte Jahr, 
als wenn es geftern ausgeworfen mä: 
re, 0b es gleich, wenn die ‚Felder leer 
find, genug vom Viehe befucht wird. 
Wo indeß die Erde Haltung nicht ver: 
fpräche, da dürfte man das Ufer nur 
mitauf einander gelegten Törfen *), be: 
feftigen, die, wie ichs felbft verfucht, 
neun Schub hoch fandigen Boden nicht 
einfchießen laſſen, ob gleich das Pferd 
im Graben daran frißt, und das Pferd 
im Pfluge oben darauf geht. Doch 
waͤre diefe Befeftigung fürs erfte an 
der Seite zu widerrathen, woher das 
Baffin fein Waffer aus dem Acker zie— 
ben ſoll, bis die Erfahrung bemwiefen, 
daß es fich auch durch den Torf ohne 
KHinderniß ziehe. 

Der Froft, welcher dem Herbftregen 
gemeiniglich eher als der Schnee folgt, 
pflegt baarer Froft genannt, und den 
Früchten nur ſchaͤdlich zu werden, wenn 
er ange anhält und mit fcharfen Oft: 
twinden begleitet if, Man Fann ihm 
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offenbar nichts entgegen feßen, als die 
Guͤte der Pflanzen, und ich wiederhofe 
daher zubehaupten: Wenn 
zehnte Der Rocken vom baaren 
Regel. Froſte und ſtrengen Win⸗ 
den nicht leiden ſoll: ſo muß er 
ohne Ausnahme trocken in trok⸗ 
kene Surche geſaͤet werden. Es iſt 
fo ſichibar als begreiflich, daß fich der 
Flachs und Ahnficher Rocken in diefer 
Witterung, fie komme um Advent oder 
Oſtern, verliere und auch der Erbfen: 
und Brachrocken vermindert, und zwar 
um fo mehr, je frifcher er und die Fur: 
he war, worein er fiel. Denn, da er 
unftreitig biedurch getrieben ift, fo 
muß er fo wohl weichlich als Boch ſeyn, 
und daher von der Kälte defto empfind: 
licher angegriffen und von dem Winde 
deſto mehr geſchuͤttelt, gebeugt und wur: 
zellos gemacht werden. Es ift das 
meifte hierüber in dem vorhergehenden 
fon bemerfe und durch Erfahrungen 
bereits ausgemacht, wie nachtheilig 
baarer Froſt und firenger Wind dem 
Rocken werden, daß auch fogar der uns 
erfahrenfte Bürger bey folcher Witte: 
rung in Sorgen ift und der lieben Saat 
bald eine Decke von Schnee wuͤnſcht. 
teicht gebt er zwar dabey nicht ganz 
zu Grunde, denn er muß den Winter 
vertragen koͤnnen; aber er würde doch 
aufs Außerfte daben leiden, wenn diefe 
Witterung einmal lange, den größten 
Theil des Winters, anhalten ſollte. 
Und man kann ihn doch Außerlich nicht 
anders verwahren, als daß man den 
ftarfen u anhält, vor einem zus 
Eeee maͤch⸗ 


Die drey⸗ 


* Vermuthlich Raſen. Nicht Toͤrfe, die man Feurung gebrauchet. A. d. 5. 


1179 


mächtigen Feinde fich zu demuͤthigen, 
und den ſchwachen noͤthigt fid) lieber 
garnicht zu zeigen, fich in Gefahr nicht 
zu begeben. Der empfohlnermaaßen 
trocken und früh gefäete Brach: und 
Erbſenrocken, den ich Vergleichungs⸗ 
weiſe den ſtarken genannt, hat ſich im 
November oder December fo tief ſchon 
bewurzeft und fiber der Erde fo weit 
umber fchon beſtaudet und pflege daben 
fo dicht auf dem Acker zu liegen, daß 
der Wind felten unter eins feiner Blaͤt⸗ 
ter faffen und der Froft nicht leicht alle 
feine tiefgefchiagenen und ausgebreite: 
ten Wurzeln verderben ann, wenn er 
auch einige feiner Nebenſchoͤſſe zerſtoͤrt. 
Kann ihm etwas widerftehen, fo muß 
es fo befchaffener Nocken feyn. Der 
aber möglichft trockene, in die trockene 
Furche eines ziemlich ausgezehrien Ak— 
kers erſt gegen die Mitte und das Ende 
des Octobers geſaͤete Flachs und Ruͤ⸗ 
berocken iſt durch alle dieſe Umſtaͤnde 
ſo in die Enge getrieben, daß er ſich 
vor Ausgang Novembers kaum uͤber 
der Erde ſehen laſſen, und dadurch der 
Gefahr entgehen wird, die feine vorei— 
tigen hochſtaͤmmigen Bruͤder zu Grun: 
de richtet. Höher als daß man ihn 
eben fehen kann wird er nun bey diefer 
Witterung nicht wachfen, auch bey 
befferer im December und folgenden 
Monaten nicht wachfen Fönnen, mit: 
bin fich auch dem Verderben der Srüß: 
lings Oſtwinde durch feine Kleinigkeit 
entziehen, und nun erſt in der mildern 
Jahrszeit aus dem gefchonten und 
durch den Winter wieder geflärften 
Lande freudig aufſchießen; mie ber 
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Weizen, dem die rauhe Luft alle fein 
Grünes geraubt, im May erft aus 
der Wurzel wieder ausfchlägt. Meis 
nen vorjährigen trocknen, in trockene 
Furche gefästen bat fie doch nie ent 
blaͤttert. Es geht gemeiniglich, und 
kann bey der gewoͤhnlichen Cultur fel: 
ten ohne Schaden abgehen, wenn dem 
Frofte nicht bald Schnee folgt. Wie 
der das gefrorne fand und feine Früchte 
gegen die Strenge der Luft fehüßt: fo 
Fann er ihnen auch nachtheilig wers 
den, wenn er auf durchgeregnetes und 
noch Waſſer tragendes tand fällt, weil 
er dann zum Theil yergeht und die 
Näffe fo wohl mehrt als er fie freffen: 
der und fchädlicher macht, Er fälle 
befanntlich bald ohne Wind, bald mit 
dem Winde; in jenem Falle in gleicher 
Höhe, in diefem fehr ungleich, Wiels 
fältig ift dann der Mittelruͤcken gang 
bloß, die Furche einige Schub, das 
niedrige Ende des Ackers aber und bes 
fonders der Graben wohl Manns hoch 
angefülit. Jetzt, da man ſich häufig 
um fein Winterfeld gar nicht zu ber 
kuͤmmern pflegt, gebe ich den Rath: 
Man muß, ſo bald es 


Die vier⸗ ABER 
sehnte nur einige Zolle hoch ges 
Negel. ſchneyet bar, dem kuͤnfti⸗ 


gen Schneewaſſer gleich den 
freyen Lauf in den Abzugsgraben 
öffnen, und am eiligften, wenn 
der Schnee fpät gekommen iſt. 
Jeder Landmann weiß, wie verderblich 
es dem Rocken befonders ift, wenn er 
in Schneewäffer ſteht, in zwölf Stun⸗ 
den fann er behnahe gänzlich gerödter 
erden. Dennoch läßt man das En: 
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de der Furche, die es abfuͤhren fell 
und etwa auf ein Buſchwerk, womit 
der Grabe beſetzt ift, ziehen, fo hoch 
mit Schnee bedeckt, daß das Waffer 
Tagelang auf den Früchten ftehen bleis 
ben muß, ehe es dirfen Berg von 
Schnee erweihen und ſich dadurch 
den Abfluß öffnen kann. Ich will 
nur einen Fall anführen, der die Nuͤtz— 
lichkeit meines gegebenen Rarhs genug 
empfehlen kann. Im Fahr 1770 fiel 
faſt die größte Kälte und figer der 
tiefjte Schnee um Oſtern. Den zgten 
April, wo id) nicht fehr irre, fieng eg 
ſehr gelinde an zu thauen, den 2gfen 
April aber bey merklicher Wärme fo 
ſchnell, daß, da ih um ro Uhr früh 
noch durch eitel Schnee ritt, gegen 3 
Uhr Nachmittags eitel Waffer autraf, 
und unter andern eine Wieſe, die ich 
paffiren mußte, für einen Teich gehal: 
ten hätte, wäre es mir nicht beffer 
befannt gemefen, Ein benachbarter 
Beamter fchicfte wohl zwanzig Leute 
auf eine abhängig Tiegende Breite 
Rocken, die auf einen mit Weiden be: 
feßten Öraben 509, um durch den hier 
ſehr hoch liegenden Schnee dem von 
der Höhe fommenden Waffer geſchwin⸗ 
den Abflug zu verfchaffen; da aber fo 
geſchwind, als die Sonne den obern 
Schnee in Waſſer verwandelte, durch 
den untern Deffnungen genug nicht 
gemacht werden Fonnten, und das 
Waſſer fih einige Stunden auf der 
Saat vermweilen mußte: fo verdarb es 
fie bier doc in fo kurzer Zeit, daß 
man diefe untere Gegend mie Gerſten 
beftelen mußte, So bald es daher 
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nur einige Zolle hoch gefchnenet Kat, 
rathe ich gleich fir den Abfluß des 
Waflers, als. wenn es morgen fücher 
anfihauen würde, zu forgen ‚ vorzüg: 
lich im Srüßjahre, da man es alle Tas 
ge erwarten und immer mit der größz 
ten Gefchwindigfeit erwarten muß, 
sit aber behindert, oft nicht vermoöͤ— 
gend ift fo eilig, als es gefchehen foltte, 
&uft zu machen. Es giebt Winter, 
wo esnur Einmal zufriert und Einmal 
aufthauet; wer die zuvor weiß, kann 
das Wegraͤumen des Schnees, wo er 
dem Abfluſſe im Wege liege, bis auf 
dies Schmelzen verfchieben. Da ich 
aber Niemand einbilden wird fie vor 
auszufehen, fo thue man lieber, wie 
ich gerathen, wenn es auch ben wies 
derholtem Schneewetter öfter gefchehen 
müßte. . Die Arbeit ift nicht groß, 
wenn man bey jedem Acker den Wafs 
ferzug einmal inne und bey vorherges 
gangenen Regenguͤſſen ſchon geordnet 
bat, wie von einem aufmerkfamen 
Wirthe zu erwarten ſteht; man darf 
ihn nur mit der Hohlſchaufel fo weit 
vom Schnee reinigen, daß das Waſſer 
anf deffen Schmelzen zu warten und 
inzwiſchen auf den Acker zu treten nur 
nicht noͤthig hat. Koͤmmt der Schnee 
mit dem Winde, fo pflegen die Auhoͤ⸗ 
hen ledig zu bleiben und die Verties 
fungen defto voller zu werden. Wir 
baben hier fo runde Wecker nicht, als 
man fie anderwärts aufzutreiben ges 
nörbiget ift, und fehen daher den Mits 
telruͤcken felten bloß. Wo fie aber mit 
ihren tiefen Furchen nöthig find, da 
wollte ih wohl anrathen, aus diefen, 

auf 
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auf jene etwas Schnee zu fihaufeln, 
das bey gefrorner Erde fo befchmwer: 
lich, als es ſcheinen möchte, nicht, 
aber für jenen Rocken fo nüglid) ale 
für diefen an der Furche ift, Da diefen 
der Ueberfluß, und jenen der Mangel 
von Schnee verderben fann, Der 
Nachbar lache immer einmal über diefe 
neue Arbeit; er macht fie doh, wenn 
er ihren Nußen ſieht, das nächfte mal 
nad. 


Es iſt noch eine fehr fatale Winter: 
Witterung übrig, bey melcher zum 
Unglück gerade guter Rath am theuer: 
fen ift, wenn es nemlich gegen Abend 
feiert, bey Nacht etwas ſchneyet und 
gegen Mittag wieder aufthauet. Das 
Korn koͤmmt dadurch ins Wafler, das, 
ebe es abfließen kann, ſchon wieder zu 
Eis wird, und geht darüber größten: 
theils verloren. Das Unglück betrifft 
nun freylich das feuchte in frifcher 
Furche aufgetriebene haupfſaͤchlich, 
und ganz ungleich weniger den niedrig 
liegenden Brachrocken und den kaum 
noch uͤber der Erde ſichtbaren ſpaͤtern. 
Da es aber noch wohl lange waͤhren 
möchte ehe die Landleute aufhören ih⸗ 
zen Rocken zu treiben und ihn fo vie: 
fer Gefahr von jeder Witterung bloß 
zu ftellen: fo will ich ihnen indeß va: 
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Diefung, ben: Den eben zugeeg⸗ 
* — geten Acer mit der gro: 

8 L Ben Harke in die Aueer 
zu überzieben, um dem Schnees 
waſſer den gefchwindeften Ab» 
flaß zu verfchaffen. Wo man der 
Aecker viele bey einander, und nicht 
nörhig hat, tiefe Furchen dazwiſchen 
zu halten, da koͤnnen noch kuͤrzer die 
tegten Eggen in die Queer gezogen 
werden, welches über das noch man: 
hen andern bekannten Nußen hat. 
Bey einzelnen Aeckern geht es nicht 
an, und da kann man diefe Abficht 
mit gleichfalls geringer Arbeit durch 
die große Harke, womit man den ers 
ftenftoppel durchzuziehen pflege, erreir 
en, und man wird erfahren, daß «6 


‚viel hilft, fo viel nemlich diefem recht 


unbedächtlich gemwagten Rocken zu bel: 
fen ſteht, als weldyem zu viele Feinde 
aufpaffen, fo daß er felten ungefchlas 
gen in den Sommer koͤmmt und felten 
gerathen kann wie er fol. Ich wüßte 
noch wohl ein anderes Mittel, diefe 
und ein Paar andere nachtheilige Wits 
terungen unfchädlicher zu machen, wo 
es ſich nemlich anbringen läßt, um es 
aber deſto einleuchtender vorzutragen, 
und um es nicht wiederholen zu duͤr⸗ 
fen, willich es bis zu der Witterung, der 
ich zuleßt erwähnen muß, verfparen. 


Die Fortſetzung folge kuͤnftig. 
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Fortſetzung der Preisfehrift, das Verhalten des Landmann bey 
den verſchiedenen Wetterſchaͤden betreffend. 


D Witterung des Aprils trifft 
ſchon das ſogenannte Raub: 
furter, Erbſen, Bohnen, Lin— 
gen und Wicken mit, und iſt, da fie 
Kälte und Schnee vertragen Eönnen, 
und Dürre des Aprils Fehler ebennicht 
zu feyn pflegt, ihnen felten nachtbeilig. 
Trockene Zeit wäre ihnen indegamun: 
dienlichften, wenn fie fo anhaltend wer: 
den follte, daß fie das Auflaufen oder 
Fortwachſen binderte, und das Fluge 
Verhalten fchienedaben zu feyn, zu den 
Erbfen im Herbfte zu pflügen, und fie 
in dienach dem Winter gedingte Wan: 
ne zu ſaͤen, wobey die Bortheilemwären, 
daß der Acker Winterfrucht in fich hätte, 
mithin fo leicht nicht unvermögend wuͤr⸗ 


de, feine Früchte auch in der Dürre zu 


nähren; daß der Dünger inder Wan: 
ne bey der Saatfurche wieder unter die 
Erde fäme, da er in die Brach gefab: 
ren oben auf liegt, wenn der Rocken be: 
elle ift, und daß man nach abgeernte 
ten Erbfen nur noch zweymal zu pflügen 
noͤthig hätte, folglich mit dem Winter; 
felde früher fertig werden koͤnnte. Mich 
haben diefe Vortheile zu diefer Beſtel⸗ 


lungsart vermocht, aber verlaffen, wie 
es auch zugeben mag. Die Erbfen und 
übrigen Hülfenfrüchte wachfen bier am 
beften, wenn man von dem fteifften ans 
de nut fo viele Krume logreißen fan, 
um fie nothdürftig zu bedecken, und je 
thoniger der Boden ift,defto reicher und 
gutartiger die Erbfenernte, Auch der 
Rocken, der auf dem nur noch zweymal 
nach derſelben gepfluͤgten Lande wuchs, 
war dem andern nicht gleich. Ein june 
ger Wirth aus einer andern Gegend ſaͤe⸗ 
te, nach feines Dres Öebrauche, hier die 
Erbfen bey einer guten Witterung im 
Februar, hatte aber auch Miswachs, 
Wir haben alfo noch nichts beffers aus⸗ 
findig machen Fönnen , als die Erbſen 
im Aus gange des Märzes, fo bald man 
nemlich ackern kann, auf frifch umge⸗ 
brochene und gedüngte Brach zu ſaͤen, 
und wiſſen den Schaden, den ein, wies 
wohl felten kommender duͤrrer Aprif‘ 
verurfächt, nicht abzuwenden, Gegen 
die folgende Dürre und gegen einen an⸗— 
dern Feind, die im Frübjahre und auf 
Erben hungrige Feldtaube, die viel— 
feicht gar den Schaden allein thut, den 
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man der Duͤrre zufchreibt, ſchuͤtzen wir 


ung möglichft durch dickes Saͤen. Da 
indeß doch die erften Ackerleute faftim: 
mer die duͤnnſten Eebſen haben: fo glau: 
Be ich noch mehr, daß fie von den Tan: 
ben aufgelefen, als von der Dürre zu- 
rücaebalten werden; und würde alfo 
die Berminderung derfelben, da fie ſel⸗ 
ten ihr Winterfutter bezahlen und zu 
geringen Ernten gar vielss beytragen, 
mehr als eine andere Vorficht empfeb: 
len muͤſſen. Im Winterfelde bat, nach 
beobachteten vorigen Lehren, der Land: 
mann im April nichts zu thun, als in 
der Näffe nachzufeben, ob die Waffers 
zuͤge offen find. Wie er hierauf bis 
jur Ernte Acht haben muß: fo wider: 
rathe ich ihm, fich weiter um fein Win: 
terfeld zu befümmern; des Menfchen 
Bentrag zum fernern Gedeyen diefer 
Früchte hört nun auf. Hat er fie weis: 
lich beftellt und im Winter in Acht ges 
nommen, fo hater das Seinigegerhan, 
und wird fie nun gegen feine nachthei⸗ 
tige Witterung weiter fchüßen, und ih: 
ren Schaden nicht weiter abwenden Fön: 
nen. Als im Herbfte 1771 die Schnef: 
Pen das Winterfeld fo kahl machten, 
ließ ich die ledigen Stellen auch aufal 
lerley Art wieder nachſaͤen; ich fand fie 
aber im Fruͤhlinge wieder eben fo leer, 
und bejchloß daher, nun weiter feinen 
Berfuch fie mir Gerſten zu nußen, wie 
meine Nachbaren tbaten, zu machen, 
Eie ſaͤeten alſo reichlich Gerften ins 
Winterfeld umber, hatten aber: das 
Unglück, daß ihr Schaden durd) das 
Hagelwetter 1772 defto größer ward, 
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Wenn man nichts haben fol! fagte 
mein Nachbar. Als man, wie Here 
Reichardt erzählt a) den kurz vor. 
Johannis noch gefallenen Schnee mit 
einem langen Seile von den Aehren abs 
ftreichen ließ, hatte man faft die Hälfte 
taube Aehren, und die ihre Wecker der 
Natur überlaffen hatten, eine gefegnete 
Ernte, 

Im May und Zunius ift die Aufs 
merkſamkeit des Landmanns bauptfächs 
lich aufs Sommerfeld gerichter, er 
wuͤnſcht Regen, wenn es. warm ift, und 
verbittet ſchweren Regen ehe der Gerſten 
aufgelaufen. Sein Wünfchen ift aber 
felten fo wirffam als feine Pfliche, die 
Die fee, Folgendes erfodert: Man 
zehnte muß auch dem wohl zu⸗ 
Regel. bereiteten Sommerfelde 
den Waflersug öffnen, und es 
gleich nach der Beſtellung mir der 
großen Harke in die Queer über- 
ziehen. Es ift freylich wahr, daß dies 
ſem Felde mehr und öfter die Dürre 
fehadet, fo wie es nemlich gewöhnlicher 
Weiſe zubereitet wird, ale die Näffe; 
will man es aber nach der eilften Regel 
behandeln ; fo wird diefer Schaden nicht 
leicht und nie bis zum gänzlichen Mies 
wachfe treffen. Da man ibn auf feine 
Art, als durch eine uͤberlegte Bearbeis 
tung des Landes abwenden, oder mins 
dern kann, und dech alle Fahre fuͤrch⸗ 
ten muß und mit Bangigfeit fürchtet: 
fo follte längitens ſchon mehr auf 
Sammlung und Benbehaltung der 
Winterfrucht gefeben ſeyn. ch werde 
es mit Dank erfennen, wenn jemand 
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ohne dies Mittel das Aufgehen und 
Fortwachſen des Gerſtens in trockner 
Zeit zu befoͤrdern weiß. Waͤre man nun 
durch die Winterfrucht des Ackers die— 
ſem Nachtheile moͤglichſt entgangen: ſo 
kann ein anderer von anhaltendem und 
ſchwerem Regen nicht weniger beſchwer⸗ 
lich werden. Das Sommerkorn ver: 
dirbtficher, wenn das Waſſer darüber 
berfteht, und das trägt fich gewöhnlich 
in naffen Sommer zu, weiles gar wicht 
bergebracht ift, in dieſem Felde den 
Wafferzug offen zu halten. Ob nun 
gleich das Waffer im Sommer ge: 
ſchwinder einzieht und verdünftet: fo 
braucht es auch fo lange Zeit nicht, 
den viel weichlichern Gerften zu ver: 
derben b); er darf nur 24 Stunden 
in Waffer jtehen, und er wird ſchwer⸗ 
lih aus dem Scoßbalg fommen, 
wenn er auch nicht gleich umfälle und 
faule, Es ift indeß nur eine noͤthige 
Hülfe, wenn man dem vom Lande ab: 
fließenden Waſſer den meitern Lauf 
ſchon vorläufig geöffnet bat, auch das 
Abfließen vom Acer muß dadurd) er: 
leichtere werden, daß man ihn vorge; 
ſchlagenermaßen mit der großen Harfe 
in die Queer überziebt. Der Gerften 
bleibe häufig zurück und wird auch, 
wenn er fihon aus der Erde ift, auf: 
gehalten, wenn ein ſchwerer Gewitter; 
Regen das Land zufchlägt, wie man 
es nennt, oder die Äußerfte Oberfläche 
dicht zufammen bindet, daß fie der 
Keim des Korns nicht durchbohren 
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kann und Daher verderben muß, Dies 
wird aber nichs leicht gefchehen,, wenn 
duch vorgefchlagene Queerreifen dem 
gußweife Fommenden Waffer der Abs 
fluß in die Furchen erleichtert wird, 
da ihn die in die Länge gezogene Egge 
verhindert; und e8 würde fich hoffents 
lich gar nicht begeben, wenn der Acker, 
wie ich fo fehr empfohlen, tiefer ger 
pflüge wäre und mehr Krume hätte, 
Eden diefe beyden Mittel gegen das 
Zufchlagen des Landes Fönnen auch ben 
den Flachs⸗ und Rübeäckern, denen eg 
auch zu begegnen pflegt, angewandt 
werden, und findet bier das Teßtere, 
nemlich das Ueberziehen mit der gro- 
en Harfe, das Hinderniß nicht, was 
man mir beym Sommterfelde entgegen 
fegen wird. Wir müffen, wird man 
fagen, den Acker walzen, um fo wohl 
die Frucht darin zu erhalten, als den 
Kloß, der der Senfe hinderlich ift, zu 
zerdrücken, und die ficherfte Zeit dazu 
ift, wenn das Sommerforn aufgegans 
gen, damit wir nicht das Zufchlagen 
des Landes durch die Walze beför: 
dern, Wollte man inzwifchen durch 
den tieferen Herbft: und zeitigern Fruͤh⸗ 
lingspflug die Winterfrucht reichlicher 
fammeln und forgfältiger bewahren: 
fo würde die Walze gar nicht mehr 
nöthig, oder gleich nach dem Eggen 
unſchaͤdlich ſeyn. Zur Erhaltung der 
Winterfrucht kann fie da wohl nicht 
dienen, wo feine mehr im $ahde iſt, 
wie fich bey der üblichen Behandlung 

f2 des 


b) Das weiß der Zausvater fo guf, wie zärtlich der Gerften ift, (ſiehe erften Theil, 
©. 199. )und denkt doch nicht daran, ihn Durch innere Frucht zu ftärfen und vor 
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des Ackers und firengen, duͤrren Fruͤh⸗ 
lings: Winden vielfältig begiebt; den 
Kloß kann fie allein ned; in die Erde 
druͤcken, aber nicht zerdruͤcken, mithin 
ihre ‚eigentliche Beflimmung nur in 
noch fruchtreichem und Jockerm Lande 
erfüllen, und datn, wenn aud) Die 
Dberfläche noch Feuchtigkeit hat, ganz 
wegbleiben, oder, wenn fie trocken ger 
worden, gleich der Egge folgen, wor: 
auf die aroße Harfe den Beſchluß 
macht, als welche ſammt der tiefen 
Krume das Zufchlagen des Landes fi: 
eher verhindern, 

Naun wären wir mit unfern Maaß— 
regeln gegen unguͤnſtige Wirterungen 
fo weit, daß ihr Verderben, fo weit 
es in des Meufchen Vermögen iſt, 
weniger fchädfich werden muß, und 
durften ung auch durch den möglichft 
beförderten Wachsthum der Pflanzen 
weniger vor Inſekten, die wirklich oft 
genug für nachtbeilige Wirterung an- 
gefehen werden, fürchten; wenigftens 
babe ich immer benterft, daß fie ſich 
an friſch wachſende Pflanzen ſo leicht 
nicht als an ſtillſtehende und kraͤnkli— 
che wenden. Soll inzwiſchen die Wit: 
terung durchaus fatal feyn, fo koͤnnen 
wir weiter nichts thun, als zufehen 
und hoffen, wer fann mider Gott! 
Unter diefen it wohl der Hagelfchlag 
die allerfatalfte, da man es ihm gleich: 
fam anfehen kann, daß er gefandt 
wird zu verderben. Selten mag er 
im May und Auguft fommen, Ju: 
nius und Julius find feine Monate, 
und die Monate, worin er am mei: 
ften ſchaden kann, weil er vermuthlich 


Preisſchrift von dem Verhalten des Landmanns 


1192 


ſoll. Je fruͤher er koͤmmt, deſto eher 
verwindet ihn der Rocken, weil ihm 
ſein Nachwachs noch wohl entgeht; 
deſto eher der Weizen, der vielleicht 
noch nicht geſchoſſen iſt; deſto wenis 
ger fuͤhlt ihn der junge Gerſten und 
die noch weiche Erbſe; und der ſpaͤte 
Flachs, der erſt um Johannis geſaͤet 
wird, leider noch wohl gar nicht, 
Aber am ıgfer Sul,, da er 1772 ums 
fere Felder traf, in einer Stunde zwey— 
mal traf, da zerbrach er ven Flachs, 
querfchte die Erbfe, törtere den Gers 
ften, und ließ uns höchftens ein Drit⸗ 
tel des Rockens. Was fonnte nun 
für den Sommer noch gefchehen? 
Was follte man auf umgepflügtem 
Gerſtenlande noch beftellen noch reif 
erwarten? In beyden Fällen, der Has 
gel komme früh oder ſpaͤt, halte ichs 
fürs befte, die Sachen zu laffen , wie 
fie find; in jenem bat er die Hoffnung 
von jungen befchädigten Früchten nur 
verdunfelt, die aber von nen gefäeten 
gar nicht aufgeklärt; und in dieſem 
fie gänzlich ausgelöfcht, Bey ſolchem 
Wetter alfo gar Fein Unterricht für 
den Landmann? Doch, einer, ein ſehr 
beilfamer, aber leider! nur vielen nicht 
möglicher, daher ich ihn auch niche 
unterjtreichen will, diefers Der Sands 
mann muß forgen, daß er einen Has 
gelfchlag uͤberwinden kann, ohne das 
durch in Schulden zu gerathen. Macht 
er den, der es nicht ift, zum beffern 
Wirthe und bedacht, einen folchen 
Unfall ohne Ruin ausftehen zu föns 
nen: fo wird auch das Unglück, wie 
es ſeyn füllte, wohlthätig, Wo aber 

der 
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der Bauer von der jedesmaligen Ernte 
leben, oder hungeru muß, da Tcheint 
mir fein Schickſal zu bart, und der 
Hagel ein Wink zu ſeyn, es zu bemit: 
feiden und zu erleichtern, 
Der allerruhigſte Landmann ward 
doch ungeduldig und Flein, als auch 
in der Ernte 1771 fein Tag ohne Re⸗ 
gen war, Nachdem die immer un 
terbrochene Arbeit fo vieler Tage Lohn 
und aute Speifung mehr gefoftet hat: 
te, waren die Früchte num nicht geret: 
tet, fondern theils ſchon ausgelaufen, 
ausgewachſen und verdorben, theils 
noch in eben der Gefahr, und man 
mußte am Ende doch thun, was man 
mir verdachte, da ich es zuerft that, 
obgleich doch nicht früh genug that, 
nemlich fie einfcheuren, wie man fie 
haben konnte, und nicht, mie fie feyn 
ſollten. Man hatte mich immer in 
der Ernte eilen gefeben, wenn auch 
die anhaltende gute Witterung nach 
ber bewies, daß ich davon nichts zu 
fürchten gehabt hätte, denn ich hatte 
fiets die Regel, und 1771 erweiterte 
ich fie dahin: Man muß 
jehnte Die reifen Srüchte atıfs 
Regel. geſchwindeſte unter das 
Dach bringen, und fie bier lieber 
durchs Umlegen vollends troc- 
nen, wenn es der Regen drauf: 
fen verbindere und ferner zu 
verhindern feheint. Der "Bauer 
läßt gern die Früchte des Winterfel: 
des, den Winter : Rübefanmen ausge: 
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nommen, und befonders des Som: 
merfeides, erft einmal beregnen, ehe er 
fie einfaͤhrt, weil die Körner dadurch 
größer werden follen; ohne zu beden⸗ 
Pen, daß fie in der Scheure diefe Feuch⸗ 
tigkeit wieder ausdünften und ihre 
natürliche Größe wieder annehmen; 
und ohne darauf zu achten, wie viele 
davon indeß durch allerlen Thiere vers 
zehrt und zerftreuet werden, und wie 
groß die Gefahr ift, vom Winde auss 
gefchlagen und in anhaltender fchlim: 
mer Witterung größtentheils verdor⸗ 
ben zu werden, Man fen doc) lieber 
mit der Größe, die fie haben, zufries 
den, und bringe was man hat in Sis 
cherheit, damit nicht tiber die Erwar— 
fung von mehrern auch dies zum Theil 
verloren gehe c). Ich halte es für 
eine der nüßlichften Lehren, mit den 
Fruͤchten aus dem Felde zu eifen, fo 
bald fie zum Einfcheuren trocken ges 
nag find, damit man unter andern 
auch mit defto größerm Ernfte an die 
Zubereitung des Winterfeldes gehen 
fönne. Es taugt freylich nicht, wenn 
fie naß einfommen; mas follte man 
aber 1771 machen? fie wurden gar 
nicht gehörig trocken. Ich ließ alfo 
einfahren wie man fie haben Fonnte, 
und auf der Scheure fleißig umlegen, 
babe auch) nicht gefunden, daß fie zum 
zwenten male warm wurden. Nas 
den einen Tag eingebracht war, hatte 
ſich faft durchgekends in der Nacht ers 
bigt, ward daher den folgenden Mors 
Ffff3 gen 


e) Siehe Reichardts L. und G. ©. fünften Theil, ©. 133. 142. Herr von Eck⸗ 
bardt in Oeconomia experimentali zeigt den Schaden vom langen Firgen 
der Srüchte noch umftändlicher ; ich habe aber fein Buch nicht zur Hand, 
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gen vor dem Fruͤhſtuͤcke wieder aus 
einander genommen und im Fache an 
den Wänden herum in die Höhe ger 
richtet, und in der Scheure, wie man 
leicht denken wird, aufgemacht, was 
geöffnet werden Fonnte, Mach dem 
Früpftücke konnten die allermeiften 
Garden ganz kalt ſchon wieder ruhig 
niedergelegt und vor dem Einfahren 
des Nachmittags die noch warmen 
auch ohne Sorge an Drt und Stelle 
gebracht werden. Seit id «6 fo 
machte, verlor ich nichts mehr, und 
meine Leute wurden auch bald zu Dies 
fer nennen Arbeit willig, da fie fie im 
Trocknen verrichten und andere be: 
dauern Fonnten, die durch ein neues 
Regenſchauer alle ihre Mühe duch 
Umfegen und Wenden im Felde im: 
mer wieder vereitelt fahen, fih naß 
und traurig nach Haufe fehlichen, und 
es endlich Doch eben wie ich machen 
mußten. Faſt unbetraͤchtlich würde 
mein Schaden geweſen feyn, wenn ic) 
feinen Tag auf befjeres Wetter gewar⸗ 
tet, und wie fonft eingefahren hätte, 
denn was auswuchs und verdarh, 
das verdarb alles auf dem Felde, auf 
der Scheure nichts mehr, auch das 
Stroß nicht. - Einen Pleinen Nach— 
theil verurfachte Das Federvieh, das 
ben fo vielen Definungen von der 
Scheure nicht ganz abgehalten wer: 
den konnte, indeß immer den erträgs 
fichften, weil es dem Hauswirthe wie: 
der zu Gute koͤmmt, was es verzehrt, 
Die Erbfen, die man bey uns nicht 
bindet, wurden auf den Ricken über 
die Balken unter dem warmen Dache 


fo bald trocken, daß ich mich verwuns 
derte und wiederholt bedanerte, fie zu 
ihrem Schaden länger wie fonft auf 
dem Felde gelaffen zu haben. Da ich 
nun hiedurch einige Wochen früßer 
denn andere aus dem Felde fam, und 
die Furcht vor den Verderben in der 
Scheure ziemlich verloren hatte: fo 
wagte ich es auch, um die bey uns 
gewöhnliche Zeit, gegen Ende des 
Augufts, die Wiefen zu mähen, die 
meine Nachbaren theils im October, 
tbeils gar das Jahr. nicht ernteren, 
Mein Heu Fam unvermeidlich feucht 
ein und fing an, warm zu werden. 
So bald es aber bemerft ward, ließ 
ih Kinder auf den Boden, wo man 
Döft umher gelegt hatte, rufen und 
ermuntern, fi, um im Trocknen fpies 
len zu koͤnnen, mit dem Heu zu wers 
fen, worüber es, ehe das feuchte wies 
der darauf Fam, fo trocken ward, daß 
es feiner Beftimmung gemäß fehr gut 
gebrauchte werden konnte. Es giebt 
indeß in großen und kleinen Landhaus⸗ 
haltungen Hinderniffe, diefem meinem 
Benfpiele zu folgen, in jenen haupt: 
fählich die einmal eingeführte Ord: 
nung in den Gefchäfften, und in die: 
fen der enge Raum. Jene Ordnung 
ift nöthig und viel wereh, und bat das 
bey den zufälligen Mugen, daß man 
feine Rittergütee ohne alle Kenntniß 
von Dekonomie verwalten, und bey 
Mitteln dazu große Pachtungen ans 
treten kann, weil man fich nur erzaͤh⸗ 
len laffen darf, was nad) der Reihe zu 
thun längitens hergebracht ift, und 
jeder Hausgenoſſe in feiner Art weiß, 
er 
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Mer aber fein eigener KHofmeifter, 
Scheurenvogt, Meyer und Gaͤrtner 
ſeyn, alle diefe Gefchäffte ſelbſt, und 
wohl gar nur als Nebenarbeiten, ord: 
nen, und doch alles gehörig befchicfen, 
davon leben, und gar fiir feine Fami— 
fie forgen fol, und es thut, der hat 
fiher einen fchwerern Beruf, und 
fann am erften Lehrer in der Defono: 
mie werden. © In großen Haushal: 
tungen ift indeß eine fchöne Ordnung; 
dann. fährt man anf diefe Weife ein, 
fo viel wird den Tag über befchickt, 
die Leute gehören auf die Scheure, 
und da wird das Korn hingelegt. 
Dun Fann das aber einmal fo nicht 
gehalten werden, weil die Witterung 
die darauf gebanete Ordnung ftöhrt, 
was macht man nun? Man läßt es 
häufig bey der einmal eingeführten 
Dronung, weil nicht abzuſehen ftebt, 
wie man davon abgeben fönne, macht 
es wie gewöhnlich, läßt die Früchte 
verderben, Plagt uͤber Schaden, fucht 
Remiſſion oder feßt zu. Wer die anf 
gute Witterung gegründete Ordnung 
feines Haushalts nach der ſchlechten 
nicht umändern, nicht dennoch alle 
Leute täglich wohl etliche mal anders 
befchäfftigen, nicht einige von andern 
Arbeiten zu den eiligften abrufen, nicht 
im Falle der North neue anmerben 
fann, dem wird der eriheilte Rath 
unnuͤtz. Ich wünjche, daß Dies der 
Fall nicht oft feyn möge, Der Plei 
nere Bauer nähme wohl guten Rath 
an, da der Berluft von einem Theile 
feiner Ernte gar hart für ibn ift, und 
gäbe mirhin feinem Korne Raum un: 
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ter dem Dache nachzutrocdinen, wenn 
er ihn nur hätte. Zum Unglück find 
aber feine Gebäude eben binlänglich, 
die gemeinfte Ernte zu faffen, und ges 
gen Beywohner, Gefinde und Vieh 
fo dicht verwahrt, daß man nur troßs 
kene Früchte ficher hinein legen kann. 
Dhnftreitig aber müßten der naffen 
Witterung und einer reichen Ernte 
wegen die Gebäude jedes Hofes für 
eine gewöhnliche Witterung und Ernte 
zu räumlich feyn, mithin auch von 
Dbrigkeits wegen in der Folge darauf 
gefeben werden, daß nicht das Wohns 
haus des Bauern, wie es hie und da 
anfängt, ſchoͤner und koſtbarer als nös 
thig, Sondern die eigentlichen und ins 
mer wohlfeilern Wirtbichaftegebäude, 
Schenren und Srälle, auf alle Fälle 
räumlich, Dicht, Tuftig und warm ges 
nug aufgeführt und- eingerichtet wir: 
dem, wie durch die gemöhnlichen Baus 

remiffionen leicht auszurichten fteht, 
Ich eile, der leßten nachrheiligen 
Witterung zu erwähnen. Es ift der 
Wind in der Zeit der Saat und der 
Ernte, Wer e8 ändern kann, fäet 
nicht gern wenn der Wind heftig ift, 
und am mwenigften leichtes Korn; und 
wer nicht Ueberfegung, Fertigkeit und 
Kräfte genug bat, den Zug der tuft 
zu beobachten, deffen ungeachtet das 
Korn binzumwerfen wo es hin foll, und 
toider denfelben zu arbeiten, der farm 
fi duch Fehler beym Säen um den 
halben Ertrag des Ackers bringen, 
und durch die leeren Stellen Verwil⸗ 
deruma darin veranlaffen. Wie man 
im Winde ſaͤen müffe, brauche ich bier 
nicht 
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nicht zu lehren, ſondern nur zu erin, 
nern, daß der Hauswirth, der nicht 
felber fäer, ja Bedacht hierauf nehme 
und die hier begangenen Sebler nicht 
auf fremde Rechnung fehreibe. Der 
geuͤbte Saͤemann kann fie inzwiſchen 
leichter vermeiden, als ſich der Scha: 
den verhuͤten läßt, den der Sturm im 
Auguft zu thun pflegt. Selten bfeibt 
er ganz aus, und wie er koͤmmt, fü 
ift der Schaden, Trifft er die Erb, 
fen auf dem Felde liegend, fo zerſtreuet 
er fie, jägt fie auch, wohl in die Bü: 
ſche und füttert mit ihren Körnern 
Das Rebhuhn; ſtoͤßt er auf die Rok 
Eenftiege, fo muß man die Garben oft 
weit umher wieder zuſammen ſuchen, 
und, wenn manıder letzte iſt, nehmen, 
was andere nicht ſchon genommen; 
findet er den Flache ausgebreitet, fo 
müffen feine Halme mit, wo ‚fie ‚der 
Eigenthuͤmer nicht fucht, nicht. abrei; 
chen, nicht mehr für die feinigen ev; 
£ennen kann; und wenn. er endlich 
noch reifen Weizen und Gerſten an: 
trifft, fo ſchlaͤgt er ihn dergeftale aus, 
daß der Drefcher wenig zu thun über: 


Der Schluß folge Fünftig. 


behält, Da dies der größte Schaden 
iſt, den er anrichtet und oft anrichtet, 
fo pflegt ihn der Landmann, der gam 
befannt Damit ift, den Weizendrefcher 
zu nennen. Den 30, und. zrien Au⸗ 
guſt vom Jahre 1777 machte er es 
mit dem noch ſtehenden Weizen und 
Gerften, auch bie und da mit dem auf 
dem Felde liegenden Flachfe fo arg, 
daß dies groͤßtentheils verweher, und 
jene faft gänzlich ausgefchlagen wur: 
den. Sch muß alfo die vorige) Regel 
auch gegen dieſen Feind wiederholen ; 
Diener, Men eile mit den reifen 
Khute Srüchten vom Halme 
und aus dem Felde, und 
ſuche den Flachs su breiten, wo 
er moglichft vor, dem Weſtwin⸗ 
de ficher liegen kann. Ich weiß 
es wohl, daß man fich über mein Ems 
pfeblen des Eilens aufhalten und viele: 
Rechtfertigungen des Zanderns im 
Bereitfchaft haben wird; weiß aber 
auch, daß man beym Eilen immer am 
fiherften fährt und öfter. dazu kom⸗ 
Dies ann, ‚als man es Wort haben 
will. 


ar 





Anfrage 


Ha der Stockfifch von fehr verſchie 
dener Güte, fo wünfcht man be: 
lehrt zu werden, woran Die recht gute 
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Sörte zu erfennen, und wie er einge: 
waͤſſert werden müffe, damit er ſich 
techt mürbe zubereiten laſſe? 
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Hannoveriſches Magazin, 
76tes Stüd, 


Montag, den 2ıfn September 1778. 





Schluß der Preisfhrift, das Verhalten des Landmanng bey 
den verfchiedenen Wetterſchaͤden befreffend, 


SH Landmann will nie gefehlt 
haben, das ift lange befannt, 
immer zu einer Arbeit, die 
mit großem Schaden unterblieben ift, 
nicht haben kommen fönnen, wenn es 
auch in die Augen fällt, daß er es ge: 
Fonnt hätte; aber in großen Haushalt: 
tungen ift es die einmalige Ordnu 

der Gefchäffte, und im kleinen eine 
ganze Sammlung von VBorurtheilen, 
die ich nicht mehr durchblättern mag, 
worüber der meifte Schaden erlebt 
wird. Wer aus Mangel des Raums 
die Fruͤchte auf einander packen und 
fie Daher Außerft trocken einbringen 
muß, bat fo lange etwas für ſich, als 
erweislich ift, daß er durchaus feinen 
Raum weder erweitern noch luftiger 
machen kann. Uebrigens bin ich 
überzeugt, daß die allermeiften Wir: 
the ihre Früchte zeitiger, als gefchieht, 
vom Halme und unter das Dad) 
fhaffen Pönnten, wenn fie immer, wo 
die meifte Gefähr ift, hinſehen, nicht 
zur Unzeit ein Tage- oder Fuhrlohn 
fparen, die Hoffnung zur Vermehrung 
oder Bergrößerung derſelben im Felde 


ſchwinden laffen, und zur rechten Zeit 
fleißiger fenn wollten; und eben fo 
überzeugt, daß der nie vorfichtiger und 
eiliger moralifirt wird, den der Schar 
den, und wiederholter Schaden nicht 
vorfichtiger und eiliger macht. Es ift 
mir mehr denn ein Dorf bekannt, das 
durch die Nutzung feiner Lage nie den 
Flachs vom Felde verloren, auch in 
dem vorjährigen heftigen Sturme 
nicht verloren bat, wenn es fich nem; 
lih von Mittag gegen Mitternacht 
zieht und an der Morgenfeite den 
Flachs breiten kann, mo er durch die 
Gebäude ſehr geſchuͤtzt gegen den Wet: 
wind liegt. Es mag bey vielen Dörs 
fern nicht angehen, ihm diefe ruhige 
tage zu geben, bey vielen aber auch 
möglih, und nur nicht hergebracht 
ſeyn. Indeß ift an deffen Erhaltung, 
befonders dann, wenn er die fanerfte 
und Foftbarfte Arbeit bereits gefofter, 
den Landleuten zu viel gelegen, als daß 
fie nicht jeden guten Rath dazu erfens 
nen, und zu befolgen verſuchen follten, 
fo weit fich die Lage ihrer Gebäude, Gärs 
ten, Holzungen und — laͤßt. 

Öggg Noch 
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Noch einen Einfallchabe ich auf: 
merffamen Wirthen und Besbachtern 
der Natur vorzulegen ‚den nemlich, 
daß es gegen manche ungünftige Wit: 
terung gut feyn möchte, wenn die 
Aecker mehr von Mittag nach Mitters 
nacht, als von Morgen nach Abend 
zoͤgen. Diefe Lage hat das Ungemach, 
Daß, wie der Oſtwind den ganzen Acer 
beftreichen und den duͤnnſtaͤnglichen 
Rocken niederwehen kann, auch ver 
Weſtwind die Feüchte ſchaͤrfer faſſen, 
mehr ausſchlagen und die Gerſten— 
ſchwate aufrollen, und fo Haufenmeife 
in die Luft zerſtreuen; und ferner die 
Mittagsfonne , weil fie gegen den 
Mirtelrücken Scheint, defto leichter diefe 
Seite aufıbauen, den Rocken fchleu: 
nig ins Waffer bringen und verderben 
kann a). Bey der andern tage aber 
giebt die Erhöhung auf der Mitte d 
Ackers deffen Weftfeite gegen den Oſt⸗ 
wind, und deffen Oſtſeite gegen den 
Weſtwind einigen Schuß, wodurch 
mancher Schade wenigfteng gemindert 
und das Verwehen der Gerftenfchwa: 


te, wenn man fie mit dein Aehrenende 


gegen Abend legt, vielleicht ganz ab: 
gewandt werden Pann. Auch fcheint 
nun die Mittagsfonne nicht mehr ge 
gen die eine Seite, fondern auf den 
ganzen Acker, und thauet folglich nicht 
mehr fo feharf, fondern nach und nach 
ohne merklichen Schaden des Rockens 
auf. Mir iftes wenigftens fo vorge 
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kommen, daß die Aecker, welche von 
Mittag nach Mitternacht ziehen, vom 
Sſt/ und Weſtwinde nicht eben leiden, 
wenn der Schaden von diefen Winden 
herruͤhrt, und wenn das gefchtwinde 
Aufthauen und Zufrieren der Früchte 
Nachtheil wird, gleichfalls verfchonter 
bleiben, da ich indiefem Falle die Mits 
tagsfeite der Aecker, die von Morgen 
gegen Abend gehen, immer dünner an 


Korne als die andere gefunden babe, 


Unfere Wecker haben diefe Richtung 
faft durchgebends, und wo man fie ans 
derswo anders ſieht, da fieht man fie 
nicht immer in den Jahren, wo der 
Schaden von Winden und dem Aufs 
thauen vorfällt, und nicht zu der Zeit, 
wo der letzte Schaden bemerkt merden 
kann. Hätte ich indeß auch richtig 
beobachtet, fo würde doch damit nicht 
Ausgerichtet werden, daß manden Zug 
der Aecker veränderte, der ohnehin ges 
mwöhnlich den Bergen folgt, und fo 


"fange folgen muß, als fie-der Lands 


mann einzeln auf der ganzen Feldmark 

zerfirener liegen hat. Gollte man es 

aber einmal möglich - machen koͤnnen, 

jedem Hofe alle feine tänderenen bey 

einander ber zu geben, damit er jeden 

Platz feiner Natur nach frey und aufs. 
befte nußen koͤnne: dann wäre ibm 

meine Beobachtung, falls fie durch 

andere beftätigt b) wird, mitzutheilen, 
und dann Fönnte er fie mußen, 


Gluͤck⸗ 


a) Das weiß der Zausvater auch, ſiehe erſten Theil, ©. 110, aber ich finde nicht; 


daß er einer Rath dawider gegeben. 


5) Beym Nachſehen in der Schweizeriſchen Geſellſchaft in Bern Sammlun⸗ 


gen 
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Gluͤckliche Folgen einiger Virfiiche der Einimpfung 
dir Hornoi hſeuche. 


De im Meklenburgiſchen ſeit ver— 
wichenem Winter zwey angefe: 

bene Landwirthe mit gluͤcklichem Er: 
folge Verſuche mit der Einimpfung 
des Hornviches geinacht haben, fo 
glaube ichdem Publico, und Sefenders 
dem in Sr. Königl. Majeſtaͤt Unfers 
allerguädigften Herrn Deutſchen Staa 
ten, einen nicht unwefentlichen Dienft 
zu leiften. wenn ich umftändiiche Tach 
richt durch dieſes gemeinnüßige Blatt 
von deffen Anfang, Fortgang und bis: 
berigem Erfolg ertheile, Vielleicht reizt 
ſolches einen oder andern, dieſem fo 
loͤblichen Beyſpiele zu folgen, und 
aͤhnliche Verſuche in ſolchen Gegenden 
anzuſtellen, wo es mit Sicherheit ge⸗ 
ſchehen kann. Der erſte Theil dieſer 
Nachrichten iſt zwar durch die Gelehr⸗ 
ten Beytraͤge zu den Meflenburg: 
Schweriniſchen Anzeigen ſchon bekannt 
gemacht, weil ſolche jedoch vielen außer: 
halb Meflenburg nicht zu Gefichte 
kommen dürften, fo wird auch deffen 
Einruͤckung von Nutzen, und um fo 
nothmwendiger ſeyn, als eben’ daraus 
die Art und Weiſe wie die Eintm: 
pfung gefchiebt, erhellt, und man ſich 
in den fchriftlichen Nachrichten dar: 
auf bezieht. 

Es ift zwar bereits um dienemfiche 
Zeit-viel Vieh, wie ich äußerlich ge: 


bört, auf einem andern großen adeliz 
chen Gute durchgefeucht worden, aber 
nit durch Einimpfung, fondern durch 
natürliche Auſterkung, da man das 
junge Vieh in großer. Anzahl in den 
angeft-cEten Stall gebracht, darinne 
es größteneheils Durchgefeucht; inzwi⸗ 
zwifchen williverlauten, daß eine be 
fonders gutartige Seuche hauptſaͤchlich 
der Grund des Durchſeuchens gewe; 
fen; da Diefe aber in der Folge boͤs⸗ 
artiger geworden, fo daß zuletzt faft 
gar nichts mehr durchgefeucht, man 
die weitern Berfuche eingeftellt babe,» 

Ein angeſehener Meklenburgifcher 
Beamter ver ein Vaſall Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt iſt, ein Mann deſſen Freund⸗ 
ſchaft ich mich ruͤhmen, und daher fuͤr 
die Zuverlaͤßigkeit feiner Nachrichten 
Buͤrge ſeyn kann, der aber aus Be⸗ 
ſcheidenbeit noch nicht Öffentlich ge: 
nannt feyn will, deswegen ich auch 
alle Namen der Derter verfchwiegen 
babe, fehrieb mir nemlich unterm ıuten 
Sul. dieſes Jahrs. 

„Bermuthlich leſen Euer ꝛc. die 
„Schwerinifchen Intelligenzblaͤtter, 
„und haben im dem Beytrage ſchon 
„drey continuirte Bemerkungen eines 
„Landmannes über die Indculation 
„gelefen. © Dieſer Landmann iſt mein 
„Nachbar, der ***. Dieſer bat ſeit 

6999 2 | „ichs 


gen von landwirthſchaftlichen Dingen, finde ich doch in des erften Theile 
viertem St. ©. 924. daß es der M. von Turbilly, wiewohl nur aus einem meis 
ner Sründe, für eine Hauptſache Hält, die Lion der. Furchen allezeit von Mit: 
ternacht gegen Mittag zu ziehen, und niemals von Morgen gegen Abend. 
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ſechs Monaten bis an zweyhundert 
Haͤupter durchgefeuichtes Bieh für ſich 
„und feine Nachbaren durch die Jos 
„enlation befommen. ch bin fein 
Nachfolger, babe den 6ten May zur 
„Probe zehn, und den 2ofen wieder 
„zwölf Stück inoeulirt. Erſtere zehn 
„wurden ſchwach Frank, ich biele fie 
daher nicht für geſeucht. Sie wurs 
„den daher mit den folgenden zwölfen 
„um zwenten mal inoeulirt, wurden 
„alte krank, es ftarben vier, (und zum 
Theil noch durch Verſehen,) die übrir 
„gen achtzehn find gefeucht. Es ift 
„zu bemerken, daß alles diefes junges 
Bieb von ein, zwey und drey Jahren 
„war. Den 2oten Sun. habe ich zum 
dritten mal vier und dreyßig Stück 
‚inoculirt, einen Bollen, drey Dchfen, 
„wen und zwanzig Kühe, und acht 
„Börnfälber. - Den gten Jul, da ich 
„von Haufe reifete, waren vier Kühe 
tobt, zwey Prauf, und zwey noch ge: 
fund, der Reſt völlig gefeucht, nach⸗ 
dem er heftig Fran? geweſen. Heute 
‚babe ich von hier acht und vierzig 
‚Stüd Ochſen und junges Vieh weg⸗ 
„gefandt, um es auch in das Kranfen: 
„bauszubringen. Außer meinem Laza⸗ 
„reth babe ich in meinen Diftrift noch 
„swen für herrſchaftliche Unterrhanen 
„und das ganze Publicum; in dem 
„einen jeßo vier und zwanzig Ochſen, 
„und in dem andern bier und zwanzig 
‚Stüc junges Vieh ftehen. Die Sa: 
„de verdient Attention und Nachab: 
mung. Ich babe es für Pflicht ges 
„balten Euer ꝛc. vorläufige Nachricht 
„davon zu geben, und werde anf De: 
„febl nähere davon ertheilen. 
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„Ein adlicher Hof * Hatte eine fo 
„gelinde Seuche, daß zu dem Pranfen 
„Vieh beitändig gefundes zugefügt 
„ward, und von zehn Paum eins ſtarb. 
„Hier find an drey bis vierhundert 

„Stück auf die Art geſeucht. Von 

„diefer guten Materie haben wir biss 
„ber immer zur Inoculation genom⸗ 
„men, und nehmen nun von unfernt 
„eigenen kranken Vieh., 

Da ich nun in meiner Antwort um 
dieſe verſprochene umſtaͤndlichere Nach⸗ 
richt nachſuchte, fo erhielt ſolche uns 
term gien Auguſt. Sn dem dieſelbe 
begleitenden Schreiben heißt es; 

„Bengebende Verfuche, die unter 
„meiner eigenen Direction, und gro— 
‚„Bentheils mit’ meinem eigenen Vieh 
„zu * angeftellt find, verdienen in facto 
„ale Glaubwürdigkeit, womit dem 
Publico für allen gedient ift, nicht 
„bintergangen zu werden. Der eins 
„zige Einwurf der hiergegen noch zur. 
„machen feyn möchte, ift, ob diefes 
„auch die rechte Seuche ſey. Die in 
„den angeführten Sntelligenzblättern 
„enthalten hievon fchon ganz fichere 

„Beweiſe. Mein fiebenter Verſuch 
au * redet auch dafür, Um das bies 
„ſige Publicum redend zu überzeugen, 
„babe ich zwey Stück meines eigenen 
„dürchgefeuchten Viehes nach einem 
„Ort gefchicft, wo die heftigfte natuͤr⸗ 
„liche Seuche ift, mo es beftändig uns 
„ter dem Pranken Vieh geftanden hat. 
„Es fteht da vier Wochen, und ift bis 
auf diefe Stunde wohl, wie ih nicht 
„anders weiß; um aber nichts zu 
„avaneiren was nicht völlige Wahr⸗ 

"—ypeit 
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„beit umd befcheiniget ift, werde ich 
„von dem Gutsheren wo das Vieh 
„ſteht, mir ein ausführliches beglaub: 
„tes Hrteftat von dem Befinden des 
»Biehes -mit allen Umftänden geben 
„laſſen. 

Dieſes werde in der Folge Euerꝛc. 
„communiciren, nebſt denen fortgeſetz⸗ 
„ten hieſigen Berfuchen. ,, 

„Auf den hiefigen Pachthof *, habe 
„ich num bereits zwey und fechzig Stück 
„gefeuchtes Vieh, und mein Unterneh: 
„men ift wohl etwas dreifte zu nennen, 
„da ich die Fünftlihe Seuche hieher 
„gezogen babe, da ich mit der natürlis 
„chen Gottlob verfchont gemwefen bin. 
„Bon meinem Gute habe ich vor drey 
„Wochen acht und vierzig Stück jun: 
„908 Vieh hieher geholt, wovon die 
„Hälfte im Kranfenftalie ift.,, 

Erxfte Berfuche nah dem Inhalte 
der Meklenburg. Schwerinifchen 
Beytraͤge, Mr. 15, 16, 2ı und 
26. diefes Jahrs. 

Da auf einem adelichen Hofe allbier 
im Lande diefen Winter verfchiedene 
Verſuche mit der Einimpfung der 
Hornviebfeuche gemacht worden, wel; 
che duch die immer mehr erhaltene 
Erfahrung, nad) und nach beffer ge: 
glückt, fo dag in fünf Jmpfungen von 
zwey und funfzig Stück neun und drey: 
Big durchgefeucht; fo hält man fich 
vor verpflichtet, folche hiedurch allges 
mein befannt zu machen, in der Hoff: 
nung, dadurch zu veranlaffen, daß meh⸗ 
rere gleichfalls Verſuche vornehmen, 
ımd die Sache zu einer folchen Voll: 
kommenheit gedeyhen werde, daß die 


der Einimpfung der Hornviehſeuche. 
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gluͤcklichſten Folgen fuͤr das ganze Land 
aufs kuͤuftige daraus entſtehen koͤnnen. 

Folgende kurze Erzaͤhlung wird alle 
Bemerkungen, ſo man hiebey gemacht, 
klar darſtellen. 

Es war im abgewichenen Monat 
November 1777 als die befannte 
KHornviehfeuche auf dem Gure * fich 
einftellte. Sie war von der böfeften 
Urt, indem in kurzer Zeit, aller Nuss 
einanderbringung oßmgeachtet, neunzig 
Stuͤck weggerafft wurden, und nurfier 
ben durchfeuchten. Man batte dem 
Franken Vieh allerhand Genefungs: 
mittel gebraucht, und viele Proben 
angeftelle, alles war jedoch vergeblich, 
je mehr man gebrauchte, je mehr man 
Fleiß und Mühe an dem Franken Vieh 
verwandte, deſto gefchwinder ftarb es 
nur; man hörte zuleßt auf, und die 
oben benannten fieben Stück feuchten 
ohne Hülfsmittel durch, Der Befißer 
des Orts hatte noch ein angränzendes 
Gut, und ein Bauerdorf, Er befürchs 
tete, wie billig, wenn fi) die Seuche 
aud) bis dahin ausbreitete, würde der 
Verluſt eben fo anſehnlich ſeyn, und 
dachte daher auf Mittel, mo möglich 
noch etwas von dem jungen Vieh vors 
ber zu retten, umd zu diefem Eude mit 
der Einimpfung einen Verſuch zu ma: 
hen. Er machte ſich mit deren in 
Dännemar?, Holland und dem Hans 
noverifchen angefiellten Proben bes 
fannt, und wählte aus allen diefen 
was ihm am beften ſchien, veränderte 
auch die Methoden nach feinen eigenen 
gemachten Erfahrungen. 

Den zoten November ließ er von 

Öggy 3 dem 
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dem andern Gute vier dreyjaͤhrige 
Starken holen, und ſofort bey der An— 
kunft einimpfen, und zwar auf folgen; 
de Art. 

Mitten an der Seite des Ruͤckens, 
etwa eine gute Handbreit vom Nick 
grad, da mo die Rippen angeben, ward 
das Haar auf einer Stelle von ohnge⸗ 
fahr vier ZoH breit und lang abge: 
fhoren, und dann mit einem Feder⸗ 
meffer eine anderthalb Zoll fange In— 


eiſton durch die oberſte Haut gemacht, 


welche vorher losgezogen werden muß; 
die inficirten Fäden darein gelegt, und 
mit einem Hefipflafter befeftiat, doch 
muß man fi daben wohl in Acht neb: 
men, die untere Haut nicht zu verlez: 
zen, das "Blut aus der Wunde rein 
abwiſchen, und die Fäden mit einen 
ganz feinen und dünnen Inſtrument 
von Hom oder Kuochen ſehr accurat 
in die Inciſion einlegen. 

Die Impfung durch eine Jncifion 
und diefe Stelle. ward deshalb beliebt, 
weil fie die beguemfte war, einen ſtar⸗ 
Een Abflug der böfen Materie aus der 
offenen Wunde zu befördern, welches 
nicht fo gut angeht, wenn man den 
Faden nur. mit einge Nadel durch die 
obere Haut zieht und feine ordentliche 
Wunde macht. Die Materie ward 
auf die Art genommen, daß man SA: 
den von halb gefchliffenem groben ber 
den feinen, in den Ausflug der Nafe 
eines annoch an der Seuche Franken 
Viehes ſtark befeuchtete und beuetzte, 
ſolche alsdann in einem, mit einer 
Blaſe wohl zugebundenen Giaſe an 
einem kuͤhlen Ort verwahrte, und die 
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Materie von einem Orte holen ließ, 
wo eine recht gute und gelinde Seuche 
berrfchte, Die Fäden laͤßt man fo 
lange in der Wunde liegen, bis das 
Vieh anfängt Frank zu werden, oder, 
nur mit den Augen zu tbränen, und 
von da an muͤſſen die Wunden täglich 
zwen mal ausgedrückt werden, damit 
die böfe Materie heraus kommt. Nach— 
mals heilen die Wunden recht gut von 
ſelbſt zu, 

Die indeulirten vier jungen Stars 
Een befanden fich bie zum fiebenten Tag 
techt gut, jedoch waren die Wunden 
fon den vierten und fünften Tag anz 
gefchwollen, und eiterten ſtark. Den 
fiebenten, achten und neunten Tag, 
wurden fie alle krank, mit den ſaͤmmt—⸗ 
lichen Zeichen der Seuche, als Thrä: 
nen mit den Mugen, ließen der Naſe, 
Huſten und Durchfall; fie gaben das 
Freſſen auf einige Tage an, jedoch 
flarb von diefen vier geimpften den 
zıten December nur Ein Stück, und 
die andern drey Pamen glücklich durch. 
Man hatte aleich Anfangs fich vorger 
nommen gar Peine Mittel daben zu ges 
brauchen, und den Vieh nichts ale 
geftogene gelbe Wurzeln und Heu zu 
geben; dleſes geſchah, und während 
der Krankheit gab man ihnen einen. 
lauwarmen Trank von Habermehl, 
wollten fie aber nicht faufen oder frefs 
fen, fo ließ man fie zufrieden und bes 
gnuͤgte fich es ihnen fo oft anzubieten 
bis fie felbft wieder zum Freffen und 
Saufen Luſt befamen, 

Diefer erfte gute Verſuch bewog 
den Beliser des Guts fofort einen 

zwey⸗ 
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zwenten anzuftellen. Ex ließ daher 
diefes mal eilf ebenfalls dreyjaͤhrige 
Starken holen, und den 158 Dec, 
eben auf die Art wie die vorigen ein: 
- impfen, und behandeln. Das Heft: 

pflafter Betten man fich dieſe beyden 
eriten male bediente, war aber zu dem 
Behuf nicht geſchickt, das Vieh leckte 
ſich an den Stellen wo es geimpfet 
war, die Pflaſter fielen aisdenn ab, 
die darin gelegten Faͤden desgleichen. 
Als man es bemerkte, war die Wunde 
fehon zu, man machte alfo die Inci 
fion den dritten oder vierten Tag von 
neuem, und legte frifche Fäden ein, es 
gieng aber eben fo unglückiid) wieder, 
und weil man das Vieh durchaus 
vollkommen inficiren wollte, fo geſchah 
bey verfchiedenen die Impfung zum 
dritten mal, Diefes war zu viel Gift 
in den Körper gebracht, fie wurden 
alle auf das allerheftigfte Frank, den 
26ten ſtarb eine davon, den 2gFen men, 
-den 29ten noch eine, und den 4ten Ja: 
nuar die fünfte, die übrigen fechs Stück 
erhoften und befferten fich allgemach, 
jedoch langfaın, und eine von diefen 
behielt einen fleten Huften, abmech: 
felnde Berftopfung und Durchfall, und 


ftarb aller Borforge und Pflege ohn⸗ 


geachter verfhiedene Wochen nachher, 

Noch muß bieben bemerkt werden, 
daß unter den fünf Genefeten, eine 
traͤchtige Starke war, welche hernach 
wie gewöhnlich verwarf. 

Ob num ſchon der Erfolg ben diefer 
zweyten Impfung nicht der Erwar: 
tung gemäß aewefen, fo fonnte man 
doc) natuͤrlicher Weiſe ureheilen, daß 
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folcheg entweder von der doppelten und 
drenfachen Impfung, oder davon her⸗ 
rührte, daß die Materie nicht frifch 
gewefen, und vieleicht ſchon in die 
Faͤulung gegangen war, welches man 
Auferft vermeiden muß; die Palte 
Jahrszeit konnte auch das ihrige dazu 
beygetragen haben, 

Man machte alfo am ıgten Jan. 
diefes Jahrs einen dritten Verſuch, 
mit vier Stieren und einer Starke, 
welche vier; und fünfjährig waren; 
mit ganz frifcher Materie; und weil 
das vorige Heftpflafter nicht hinlaͤng⸗ 
lich befunden, nahm man nun vondem 
Hamburger Pechbeftpflafter, welches 
ganz Dick auf Leinen gefchmiert, und 
nachher über ein icht ganz heiß und 
fließend gemacht und fo aufgelegt wers 
den muß. Hiemit verinied man das 
Verfchieben der Fäden, fo dag von 
nun an desfalls nichts weiter zu be 
forgen war. 

Diefe fünf Stücke wurden zur ges 
wöhnlichen Zeit Frank, und zwar nicht 
ausnehmend heftig, gaben auch alle 
Hoffnung zur Befferung, allein eine 
auf den bisherigen Durchfall gefolgte 
ſtarke Verſtopfung, die man nicht jeis 
tig genug bemerkt hatte, raffte den 
26ten Jan. einen, und den iten Febr, 
den zweyten Stier weg, jedod) blieben 
von diefer dritten Snoculation an fünf 
Häuptern noch drey übrig, die volls 
kommen durchfeuchten, 

Nachdem hat man wider die Vers 
ſtopfung als ein zuverläßiges Mittel 
befunden, ein Quartier warm gemach: 
tes Bier mit einem Achtel Quartier reis 

nen 
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nen aufrichtigen Thran vermifcht, dem 
Vieh aufeinmaleingegsben, und wenn 
folches nach einigen Stunden nicht 
wirkt, folches wiederholt. 

Um diefe Zeit hatte man Öelegen: 
heit die ſaͤmmtlichen von ber Einim: 
pfung wieder geneferen, bey der natürs 
lichen Seuche zu probiren,, fie fanden 
in einem Stall bey drey Kühen die mit 
der natürlichen Seuche befallen waren 
und davon zwey ftarben, die inocus 
liegen hielten die Probe aus, und feh: 
Iete ihnen nichts. Man ſchritt alſo 
den roten Febr, zur vierten Inoeula— 
tion, und wählte dazu vier Stiere und 
dren Starken, die dren, vier und fünf; 
jährig waren, Die Materie war ganz 
friſch, und von geimpfetem Vieh ge: 
nommen , der Erfolg gereichte zu gro; 
ßer Zufriedenheit, indem von denen 
fieben Stuͤck nur den 25ken Febr, ein 
Stier ftarb, alle übrigen aber vollfom; 
men durchfeuchten. — 

Von dieſen letztern waren zwey Stuͤck 
nur ſo gelinde krank geweſen, daß man 
es kaum bemerkt, man impfte ſie zu 
mehrerer Gewißheit daher vier Wo— 
chen darauf noch einmal, allein ſie be⸗ 
kamen die Seuche nicht, und da die 
Wunden das erſte mal bey der Im— 
pfung ſtark geeitert, auch nachher ſich 
wie bey allen wieder geneſeten, der 
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Ausſchlag über den ganzen Körper eins 
geftellt, fo fann man fie für vollkom⸗ 
men durchgefeucht angeben. 

Nun trug man fein Bedenken die 
Einimpfung mit einer größern Anzahl 
auf einmal vorzunehmen, Der Bes 
figer des Guts kaufte daher von eis 
nem benachbarten Orte fünf und zwan⸗ 
zig Stück zwey und dreyjaͤhrige Stars 
fen und Stiere, und ließ fie den gten 
März auf einmal mit feifcher den Tag 
zuvor weit bergeholter recht vollfoms 
men guter Seuche einimpfen ; fie bes 
famen die Seuche den neunten, zehn: 
ten und eilften Tag, und nun übertraf 
der Erfolg die Erwartung, indem von 
obigen fünf und zwanzig Stück nur 
den zul ein Stier, und den 25ken 
zwey Starken ftarben, alle uͤbrige zwey 
und zwanzig Stück aber, nachdem fie 
zum Theil die Seuche ganz heftig ges 
babt, vollfonmen wieder bergeftellt 
worden. ; 

Man hat verfchiedentlich angemerkt, 
daß die Seuche in dem abnehmenden 
Monde gelinder und beffer ift, als in 
dem zunehmenden, man hat daher bey 
den Impfungen auch fo viel möglich 
allemal die Zeit des vollen Mondes 
dazu erwählt, damit das Vieh im 
abnehmenden Monde frank werden 
möchte. 


Der Schluß folgt fünftig. , 
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Freytag, den 25ten September 1778. 





Schluß der Abhandlung von den gluͤcklichen Folgen einiger 
Verſuche der Einimpfung der Dornviehfeuche, 


& ey denen zwen letztern malen 
hat man dem Franken Vieh 
aus Mangel an gelben Wur: 

zeln Feine mehr geben Fönnen, binge: 


gen ift ihnen vecht gutes Nachmatt, 


und ein wenig Habergarben gereicht, 


bis zum Krankwerden hat man fie ftets 
zur Tränfe geführt, und fie freffen lafs 
fen was fie gewollt. In Holland hatte 
man die meiften Proben mit der Sn: 
ocufation an Börnkälbern gemacht, 
man wagte aber allbier aus Noth die: 
- fen Berfuch, weil die natürliche Seu: 
che bereits unter Diefen Pleinen Kaͤl— 
bern ausgebrochen, und drey Stück 
davon geftorben waren, man impfete 
den 15ten Yan, vier Stück fo vier bis 
ſechs Wochen alt waren, und den 2ten 
Febr. andere vier Stüce fo nur viers 
zehn Tage bis drey Wochen alt. Bey 
des wollte nicht glücken, indem von 


jeder Impfung nur Ein Stüd durch: 


feuchte; von den natürlich Pranf ge: 
wordenen ward aber feines gerettet, 
und da diefe allem Anfchein nach auch 
inficiret waren, fo ift hiernach noch 


kein ficherer Beweis zu nehmen, daß - 
die Einimpfung der Seuche bey Börn: 
fälbern nicht gleihfals mir Nugen 
von Statten geben follte, 

"Endlich iſt auch der Verfuch ger 
macht, daß man eine anfehnliche An- 
zahl Bieh, fo man als durchgeſeucht 
gekauft, mit recht ftarfer und frifcher 
Materie eingeimpfet hat, Die Wun— 
den ſchwollen auch auf und eiterten, 
zum Beweis, daß der Gift gefangen; 
allein fein einziges Stück ward Franf, 
und diefes kann wohl zu.einem fichern 
Merfmal dienen, daß die natürliche 
und eingeimpfte Seuche einerley ift, 
nnd. daß dasjenige Vieh fo die eine 
gehabt vor der andern ficher if. 

a) Nach denen verfchiedenen gluͤck⸗ 
lich ausgefallenen Proben, war es nun 
auch nothwendig einige Verſuche mit 
aͤlterm Vieh anzuſtellen. Man im— 
pfete daher den 16ten März zwey Och: 
fen von fieben und acht Jahren; die 
Materie hatte man nicht felbft aufge: 
nommen, fie voch fchon etwas faul, 
beyde Dchfen wurden heftig krank, und 

Hbhb einer 
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einer flarb den 29:", da inzwifchen 
der andere durchfeuchte, fo war man 
mit dem Erfolg vergnägt, und un der 
Beſchwerlichkeit zu entgehen, jedes: 
mal feifche Materie an entfernten Dr: 
ten zu fuchen, oder die Gefahr zu 
laufen, daß man fchon in Faͤulniß ge: 
gangene Materie einimpfte, und das 
durch dem Vieh die Faͤuluiß zugleich 
mit ins Blut feßte, fo inoculirte man 
den 23ten März, einen fiedenjährigen 
Bollochfen, mit getrockneten Fäden; 
allein er wurde nicht zurgemöhnlichen 
Zeit krank, fondern erft den z2ten 
April als den zwanzigften Tag nach 
der Impfung und feuchte durch, fo, 
daß man nicht mit Gewißheit beftim: 
men fann, ob folches noch eine Wir: 
fung der Snoculatiom, oder von Ans 
ftefung der natürlichen Seuche hers 
ruͤhrte, woran eben zu der Zeit einige 
Häupter Pranf lagen, 

Man wollte daher auch im Großen 
die Probe mit getrocknerer Materie 
einzuimpfen nicht wiederholen, impfte 
aber den 14ten April eilf Stuͤck Bauer; 
Ochſen von fechs bis acht Jahren, 
und fechs Stück jung Vieh aus der 
Nachbarſchaft, warum man erfucht 
war, mit frischer guter Materie ein, 

Da die Ochfen fehon dies Frübjahe 
hatten ſtark arbeiten müffen, fo ließ 
man fie alle den Tag vor der Einim; 


pfung zur Ader, und die Krankheit 


zeigte fih fchon den-achten und neun: 
ten Tag. Achte Stuͤck davon wurden 
heftig Eranf, eines nur gelinde, und 
an zweyen bemerkte man nichts weiter, 
als daß fie etwas huſteten, und nafle 
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Augen hatten, von allen ftark nut Eis 
ner den zgfen deſſelben Monats; und 
diefer war vorher fchon ungefund und 
zur fernern Arbeit untauglich befunz 
den. Die fehs Stüc jung Vieh 
feuchten alle durch, unter diefen war 
ein zweyjaͤhriger Bolle, der an der 
Verftopfung fo übel war, daß ihm 
das gewöhnliche Thranmittel auch niche 
helfen wollte; man gab ihm daher 
dren Löffel voll reines teindl, welches _ 
die gefuchte Wirkung that, 

Bey. den Ochfen muß-bauptfächlich 
darauf gefeben werden, ob fie uriniren 
Fönnen, und wenn diefes nicht iſt, 
giebt man ihnen ein Wiertelquartier 
techt gutes Baumoͤl mit eben fo viel 
Kornbranntwein warm gemacht ein, 
welches bald zu wirfen pflegt, und im 
Nothfall nah einigen Stunden wie 
derbolt wird. 

Wenn das Vieh fich zu beffern ans 
fängt, und doch noch nicht frefien will, 
pflegt es wohl ein Zeichen zu feyn, 
daß der Hals ſchlimm ift; man hat 
auf den Fall ihm ein Paar mal des 
Tages das Maul mir füßer Milch 
ausgefpüft, auch folche faufen laſſen. 
Den sofen April hatte man außer obis 
gen noch zwey und zwanzig Stuͤck 
jung Vieh aus dem Bauerdorf einges 
impfet, allein mit anderer Materie, 
die man von einem Ochfen nahm, der 
noch fehr krank zu feyn fehlen, der 
aber, wie es fich gleich nachher zeigte, 
die Seuche ſchon überftanden hatte; 
und den dee Mangel des Urimtens 
nur noch frank machte, die Materie 
war alfo jhon zu gelinde, weil von 

allen 
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allen diefen fein Stuͤck Frank wurde, 
fondern nur einige mit den Augen 
thräneten. Man wartete den vierzehn: 
ten Tag ab, und inoculirte fie barauf 
aufs neue mit ganz frifcher Materie 
benebſt vierzehn Börnfälbern, worun: 
ter zwölf von durchgefeuchten Kühen 
gefallen find. Was hievon der Er; 
folg feyn wird, muß fich fünftig zeis 
gen, befonders auch in Abficht des 
Mondes, da diefe legte Einimpfung 
aus Noth zur Zeit des Meumondes 
geſchehen müffen, und alfo das Vieh 
im zunehmenden Monde krank werden 
wird, 

b) In dem legten Bericht, ift bes 
reits von der den 24ten April zum 
zweyten male vorgenommenen Einim⸗ 
pfung der zwey und zwanzig Stuͤck 
jung Vieh aus dem Bauerdorf Nach⸗ 
richt ertheilt. Der Erfolg derſelben 
war ſo erwuͤnſcht wie moͤglich, indem 
dieſes Vieh die Seuche groͤßtentheils 
ganz gelinde bekam, und alleſammt 
auch gluͤcklich uͤberſtanden, ohne daß 
man ein einziges davon verloren hätte, 
Die vierzehn Boͤrnkaͤlber hingegen, fo 
mit eben der Materie, und in eben der 
Stunde mit dem obigen Vieh inoen: 
liret waren, wurden nicht krank, fon: 
-dern nur einige Davon befamen einen 
gelinden Durchfall, und da acht Stück 
von diefen nunmehr fehon drey mal 
eingeimpfer worden, ohne daß man 
fagen Pönnte, daß fie ordentlich krank 
gervefen, fo fchließt man hieraus, da 
fie faft beſtaͤndig in einem inficirten 
Stoll geftanden, entweder, daß fie 
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ganz unmerflich durchgeſencht, oder 
daß die in Holland gemachte Bemers 
fung gegründet fen: daß nemlich die 
Börnkälber fo von durchgefeuchten 
Kühen und Bollen gefallen, die Seus 
che durch die Einimpfung nicht eher 
erhalten, als his fie eine Zeitlang im 
der freyen Luft geweſen find. 

So wie man es ih nun bisher zue 
Pflicht gemacht, alle diejenigen Vor⸗ 
theile ben der Inoculation des Rind⸗ 
viehes, fo-zu einem glücklichen Erfolg 
dienen. Pönnen, öffentlich anzuzeigen; 
fo fehr hält man fich auch für verbuns 
den, durch Bekanntmachung eines 
unglücklichen Verſuchs, allen denen 
eine Warnung zu geben, die Proben 
mit der Einimpfung anzuftellen ſich 
entfchließen ſollten. 

Alle die in diefem Fruͤbjahre ge 
machten Verſuche ließen dem Befiger 
des Guts feinen Zweifel, daß das 
eben die befte Fahrzeit zur glücktichen 
Inoculation ſey; und da er aus dem 
guten Erfolge der Ießtern auch die 
Erfahrung erhalten: daß der Mon: 
deswechſel feinen widrigen Einfluß 
bieben verurſache; fo entfchloß er fich, 
mit dem allererften wiederum eine bes 
teächtliche Anzahl Vieh einzuimpfen, 
und auch diefes mal mit milchenden 
Kühen einen Verſuch zu machen, 

Er hatte zu diefem Behuf einen 
Vorrath recht guter Materie.von dem 
zuletzt inoeulieten Vieh aufgehoben, 
als fich aber eben um die Zeit eine 
befondere Gelegenheit fand, einem gus 
ten Freunde mit diefer Materie zu die: 
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nen; fo gab er fie weg, und zweifelte 
nicht, fih an denjenigen Orten wo 
eine gute Seuche berrfcht, wiederum 
baldigft damit verforgen zu fönnen, 
diefes fchlug aber an zwen Orten fehl, 
und da er fonft Feine gelinde Seuche 
zu befommen wußte, und das zur In— 
oculation beftimmte Vieh fchon alles 
berben gebracht war; fo fab er fi 
gezwungen, im eine natürliche Anfte: 
fung zu vermeiden, Materie von eis 
nem Orte aus’ der Nachbarfchaft bo: 
len zu laſſen, wo die. Seuche eben 
ausgebrochen, und man noch gar nıcht 
wußte, od fie gut: oder bösartig waͤre. 

Die Einimpfung gefhah den 14: 
und ısten May an zwen und dreyßig 
Stuͤcken, worunter fieben frifchmil: 
chende und zwey vormilchende Kühe 
befindlich. 

Da dies Vieh von verſchiedenen 
Orten hergebracht war, ſo waren nur 
neun Stuͤck darunter die noch nicht 
aus dem Stalle geweſen, die uͤbrigen 
drey und zwanzig waren theils ſeit 
acht, theils ſeit vierzehn Tagen ſchon 
im Graſe geweſen, und ſtanden alſo 
in der ſogenannten Grasſeuche; die⸗ 
ſen Umſtand hielt man gar nicht fuͤr 
boͤſe, ſondern glaubte vielmehr, daß 
das Vieh nunmehro deſto gereinigter 
ſeyn, und die Krankheit deſto leichter 
uͤberſtehen wuͤrde. 
man ſich ſehr, die inoculirte Materie 
war an ſich boͤsartig, welches ſich me: 
nig Tage nachher zeigte, indem an dem 
Drte, woher man fie bekommen, alles 
wegftärzte, und dies Vieh war důch 
die Grasſeuche zu ſchwach worden, 
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eine fo heftige Krankheit uͤberſtehen zu 
koͤnnen. 

Man hatte diejenigen, ſo noch nicht 
aus dem Stalle geweſen, bey ihrem 
gewoͤhnlichen Futter gelaffen, die uͤbri⸗ 
gen aber die erften Tage nach der Eins 
impfung noch immer auf die Weide 
gejagt, allein anftart erft den neunten 
und zehnten Tag, mie gemöhnlich, 
frank: zu werden, fiengen diefe alle 
ſchon den fünften an, die erften Zeis 
ben ‚der Krankheit von fich fpüren zu 
loffen, welche denn auch mit folcher 
Heftigkeit faſt bey allen ohne Unters 
fcheid zunahm, daß fie ſchon den neuns 
ten und zehnten Tag im der SrORteh 
Gefahr ſich befanden; 

In einem fo ſchlechten Zuſtande 
hatte man noch nie inoculirtes Vieh 
gefehen , alle Merkmale einer bösartis 
gen natürlichen Seuche waren da, 
auch der weiße ſchleimige Durchfall, 
den man die weiße Ruhr nennt, und 
fonft immer als tödtlich befunden hat 
te , das Vieh befam ein Fieberfchauer 
nach dem andern, es zitterte, ſchau⸗ 
derte ſich, und die Hörner waren in 
einer Stunde ein Paar mal eisfalt, 
und wiederum ganz warm. Das Srefr 
fen gaben fie ganz an, einige fogar auf 
fieben und acht Tage, man unterhielt 
fie alfo lediglich mit füßer Milch, die 
man ihnen drey und vier mal des Tas 
986 reichte, und wenn fie folche nicht 
autmwillig faufen wollten, ihnen in den 
Hals goß. 

Um den heftigen und fo fehr böfen 
Durchfall in etwas zu hemmen, ließ 
man ihnen einen Tran? oder Decoet 

von 
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von Rockenmehl nach der Dänifchen 
Methode fochen, und zwey aud) drey 
mal des Tages davon geben, welches 
alles denn bey dem Vieh, fo noch nicht 
aus dem Stalle gewefen, die glückliche 
MWirfung that, daß von diefen neun 
Stuͤcken, welche aus vier großen Sties 
ren, zwen jungen Bollen, zwey achts 
und neunjährigen Küpen, und einer 
Bleinen Starke beftand, der heftigen 
und bösartigen Krankheit ohngeachtet, 
nur den 240 ein Gtier,; und den 
25ten die Fleine Starke ftarb, die uͤbri⸗ 
gen fieben Stück aber nach vielen Mb: 
wechslungen der Krankheit vollkom⸗ 
men duchfeuchten. Won: den drey 
und zwanzig Stück die im Graſe ge: 
wefen, und die eben fo heftig krank 
als die andern waten, rettete man bin: 


gegen, aller Bemühungen und alles 


Fleißes ohngeachtet, nicht mehr denn 
fünf Stuͤck, und verlor alle übrige 
achtzehn, fo daß aus dieſem ſehr gro: 
Gen Unterfchied Elar abzunehmen ift, 
daß die Örasfeuche eben fo viel Schuld 
an den unglücklichen Ausfchlag, als 
die bösartige Materie habe, und daß 
daher die Klugheit erfordere, nicht al: 
fein Feine andere Materie einzuimpfen, 
als folhe von der man zuverläßig 
weiß, fie fen gut und von einer gelin: 
den Seuche, fondern auch, daß man 
fein Vieh inoculire, mo es nicht voll: 
kommen gejund und in gutem Stande 
iſt. 

Hinwiederum kann man auch aus 
dieſer Probe den Schluß ziehen, daß 
die allerboͤſeſte Seuche, wenn ſie ein⸗ 
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geimpfet wird, dem Vieh nicht fo ger 
fährlih und rödtlich ift, wie faft jede 
‚natürliche Seuche, wobey die inner; 
lichen: Theile mehr leiden, und ges 
fhwinder eine Entzündung entfteben 
fann, nur muß das Vieh bey vollen 
Kräften und Geſundheit feyn, tie 
diefe Erfahrung an dem Vieh, fo in 
Stalle geftanden, es zur Genüge ber 
weiſet. 

Endlich verdient auch noch ange 
zeigt zu werden, daß man alle dieje⸗ 
nigen Haͤupter Vieh, fo in den vori⸗ 
gen Inoculationen menig und faft 
gar nicht Fran? gemefen, mit dieſer 
bösartigen Seuche eingeimpft, daß 
aber derinoch diefes mal, nicht die ges 
tingfte Spur einer Anſteckung an ih⸗ 
nen bemerft worden, fondern felbige 
vollkommen gefund geblieben find. 

c) Obſchon durch den Verluſt bey 
der le&ten im Monat May angeftells 
ten Einimpfung, dem Befißer des 
Guts ein anfebnliher Schade erwach⸗ 
fen war; fo fonnte, da die Urfache 
nicht von der Sjnoculation felbft her: 
rührte, fondern nur zufälligen Ums 
ftänden benzumeffen war, ibn auch 
ſolches nicht abfchrecfen, eine neue 
Probe zu machen, fo bald nur das 
Vieh von der Örasfeuche vollfommen 
ſich erholt, und er Gelegenheit gehabt 
batte, wiederum gute Materie zu ers 
halten, Es wurden alfo den 6ten 
Sun, fieben Ochſen und ſieben Kuͤhe, 
mit recht frifcher Seuchmaterie einges 
impft, nachher auf dem Stall behal⸗ 
ten, und abwechfelnd mit Gras, 
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Stroh und Heu gefüttert. Die er: 
ften Merkmale der Kranfpeit dußerten 
fih den achten und neunten Tag; 
überhaupt war die Kranfpeit nur ges 
finde bey den Ochfen, die Kühe hinge: 
gen waren faft alle ſehr heftig Frank, 
jedoch feuchten alle vierzehn Stuͤck 
glücklich duch, und da man von Dies 
fer Materie einen Vorrath aufgenoms 
men; fo-entfchloß man ſich fofort eis 
nen Gebrauch davon zu machen, und 
impfte den 18. 19. und 2o0ken deſſel⸗ 
ben Monats wiederum eine ftarfe Un: 
zahl Vieh damit ein. 

Der Erfolg war gut, jeboch nicht 
fo glücklich und ohne Verluſt wie der 
vorige, wozu die gleich nach der Ino⸗ 
eufation eingetretene, und nachher fort: 
gedauerte heiße Witterung vieles kann 
bengerragen haben. Die Wunden 
wurden diefes mal gleich einige Tage 
nah der Einimpfung ungewoͤhnlich 
ſchlimm, und das Vieh mußte hiers 
an und von den Fliegen ſehr vieles 
ausftehen. Von neunzehn Ochfen 
von allerley Alter, verlor man jedoch 
nur zwey, und fiebenzehn Stück ſeuch⸗ 
ten durch. Von neunzehn Kühen be: 
hielt man vierzehn Stuͤck, und fünf 
ftarben, worunter jedoch die meiften 
alt, und eine gar funfzehnjaͤhrig war, 
unter diefen neunzehn Kühen waren 
vier Stück aus einem angränzenden 
Fürftl. Ort, wo wenig Tage zuvor 
eine natürliche bösartige Seuche aus: 
- gebrochen war. Man inoeulirte fel: 
bige gleich nach der Ankunft, und da 
kurz darauf die Seuche auch in der 
Heerde ausbrach, aus welcher fie ges 
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nommen waren, ſo befuͤrchtete man, 
ſie moͤchten ſchon infieiret ſeyn; ins 
zwiſchen wurden ſie nicht vor dem 
neunten Tag krank, aber ein heftiger 
Ausfchlag Fam gleich mit dem Anfan« 
ge der Krankheit, welches gewöhnlich 
fein gut Zeichen if. Machdem. bes 
fonders drey Stück davon verfchiedene 
Tage ſehr heftig Pranf gewefen, beffers 
ten fie fih, und man jagte fie wieder 
binaus ins Gras, wo jedoch die eine, 
vielleicht wegen des ganz außerordents 
lich ſtarken Ausſchlages, wieder bes 
fiel, und ohne daß man andere Zur 
fälle an ibe bemerfte den zofen Jul. 
alfo ſchon in der vierten Woche nach 
der Einimpfung ftarb. 
Bon drey Stück jung Vieh verlor 
man feines; hingegen von acht Stück 


Boͤrnkaͤlber, die von undurchgeſeuch⸗ 


ten Rüben gefallen waren, behielt man 

nur vier Stück die volllommen durchs 

feuchten, die übrigen wurden gleich 

den fechften und fiebenten Tag nad) 

der Einimpfung fehe heftig krank, 

und flarben einige Tage nachher. 
Zweyte Verſuche. 

Aus Vorſtehendem erhellt alſo, daß 
vom zoten November 1777 bis zum 
14ten May 1778 einhundert und vier 
und dreyßig Stuͤck Rindvieh einges 
impfet, wovon vierzig geſtorben, und 
vier und neunzig durchgeſeucht ſind. 

Dieſer ruͤhmliche Vorgang mun: 
terte die *** Beamte auf, nach der ® 
Merbode folgende Berfuche zu machen. 

1) In dem Dorfe*, wo die nas 
türliche Seuche war, find den 17ten 
May 1778 von dem übrig gebliebenen 
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gefunden Vieh ſechs Stuͤck inoculirt, 
wovon vier geſtorben, und zwey nicht 
krank geworden ſind. An demſelben 
Tage ſind daſelbſt zehn Stuͤck zwey⸗ 
zaͤhrige Starken und Stiere, ſo von 
gefunden Orten dahin gebracht find, 
inoeulirt-‘ An dem neunten und zehn: 
ten Tage wo die Kranfheit eintreten 
folfte, gaben die mehrften das Freffen 
an, befamen ein trauriges Anfeben, 
wurden aber in wenigen Tagen völlig 
hergeftellt, ohne wahre Merkmale der 
Seuche zu zeigen, 

2) Den 6fen Yun, wurden in dem 
Dorfe * vorgedachte zehn Stück juns 
ges Vieh zum zweyten mal inoculirt, 
und zu gleicher Zeit zwölf andere ein: 
und zweyjaͤhrige Stiere und Starken. 
Bon erftern zehn Stück find drey, 
und von letztern zwölf find zehn krank 
geworden, mit allen ſichern Merkma⸗ 
Ien der Seuche, und man hielte fie 
alle bergeftellt, Man vermurbete, daß 
von erftern zehn die fieben ſchon das 
erfte mal gefeucht wären. In dieſer 
guten Hoffnung ſchickte man geſammte 
zwey nnd zwanzig Stuͤck den 22ten 
Jun. auf eine gute grafigte Koppel, 
um fich zu erholen, Es fiel aber der 
größte Theil aufs nene in die Krank; 
beit, und farben davon fünf, wovon 
man die Urſache darin allein feßet, 
daß das Vieh zu frühe fich ſelbſt uͤber⸗ 
laffen geweſen iſt, und zu viel Waſſer 
gefoffen bat, wofür das Vieh nach 


überjlandener Krankheit forgfältig in 


Acht genommen werden muß. 
3) Den 20" Yun. 1778, mit: 
den auf dem Pachihofe * inodeulirt 
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vier und dreyßig Stuͤck Vieh, nemlich 
ein Bollen, drey Ochſen, zwey und 
zwanzig milchende größtentheils trächs 
tige Kühe, und acht Börnfälber von 
ſechszehn bis acht Wochen, Hievon 
ſind geſtorben ſieben Kuͤhe und drey 
Boͤrnkaͤlber, geſammte uͤbrige vier 
und zwanzig Stuͤck ſind geſeucht. 
Von denen geſtorbenen Kuͤhen waren 
zwey in voͤlliger Beſſerung, ſturben 
aber bey Wegwerfung der Kaͤlber, 
zwey Kühe waren usmerklich krank, 
wurden daher in der Folge zum ans 
dern mal inoculirt, blieben aber ges 
fund, 


4) Den zten Jul. 1778, wurden 
in dem Dorfe * eilf Starken von zwey 
und drey Jahren inoeulirt, davon 
zwey geftorben umd neun durchges 
feucht find, 

5) In dem Dorfe *, brach Ans 
fangs Julius die natuͤrliche Seuche 
unter den Kühen aus, im welcher eilf 
Kühe flurben, und nur eine durchs 
feuchte, Da die Ochfen diefer Dorf⸗ 
fhaft in einer abgefonderten Heerde 
giengen, entfchloß man fich den gten 
ul, gefammte Dchfen und einen Bol⸗ 
len, ein und zwanzig an der Zahl, zu 
inoculiren, Der Erfolg davon ift fo 
glücklich gewefen, daß alle ohne Aus⸗ 
nahme ducchgefeucht find. 

6) Den rgfen Jul. 1778 find auf 
dem Pachıkof * inseufire vier und 
zwanzig tiere und Starken von 
zwey, drey und mehrern Jahren. 
Hievon ift bisher ein Stück geſtor⸗ 
ben, zwanzig find völlig gefeucht, pP 
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find noch Frank, geben aber auch Hoff: 
nung zur Befferung.‘ 

7) Am zıten Jul, 1778 find zu 
k fernerweit” ein und- zwanzig Ochfen, 
fo aus dem Dorfe * dabin gebracht 
find, und fehs Stüc guͤſtes Vieh, 
toelches der ** zu * dahin gefandt bat, 
inoeulirt worden. Von den Ochfen 
find heute fchon fieben Stück Frank, 
und die übrigen huſten faft alle. 
Don dem güften Vieh ſtehen vier 
Stück krank, eins fängt an Frank zu 
werden, und das legte frißt noch. 

Am ıten Yuguft 1778 find annoch 


R. 


Gluͤckliche Folgen einiger Verſuche ıc. 
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hieſelbſt drenzehn Stuͤck, beſtehend in 
ſechs Ochſen und ſieben Sthe guͤſtes 
Vieh, fo aus dem Dorfe dahin ges 
trieben find, eingeimpfer worden, wo⸗ 
von fchon ein Stier krank ift, und 
einige das Freffen angeben, 

Am zten Auguft 1778 find hieſelbſt 
ferner fechszehn Stück guͤſtes Vieh 
und eine Kuh, welche vom Hofe * 
dahin gefandt find, inoculirt worden, 
die bis heute, weil es erſt der fechfte 
Tag ift, noch Feine Spur der Seuche 
an ſich haben Fönnen, 

* Den gten Aug. 1778.. 


$ B. 





Begegnung der im gegenwärtigen Magazine ©, 864. 
enthaltenen Anfrage, 


zn und wo der Mönch Bar: 
told Schwarz, der das Puls 
ver erfunden hat, gelebt? erwähnen 
mit Einfchluß der Wörterbücher eine 
große Menge Schrififteller. Die vor; 


S. 


nehmſten derſelben ſind in dem 
bekannten Puͤtterſchen Grundriß der 
Staatsveraͤnderungen des Deutſchen 
Reichs ©. 133. (der dritten Aus— 


arbeit.) angezogen. 


u. S. C. m. 





Anfrage. 


Set es beſſer die Kälber, fo man zus 
as ziehen will, 6 Wochen faugen zu 
laffen, oder fo lange mit der Mutters 
milch von Anfang an zu tränfen? Dies 
fes letztere ſcheint um deshalb den 
Vorzug zu haben, weil fie fich fogleich 


an das Tränfen gewöhnen. Henn fie 
gefogen und abgefeßt werden, pflegen 
fie eine Zeit nachher nach der Mutter 
zu ſchreyen, und wollen nicht an die 
ihnen vorgefegte Traͤnke, wovon fie 
abzunehmen pflegen, 
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78tes Stuͤck. 


Montag, den 28ten September 1778. 





Anmerkungen über die Paſſat⸗Winde, und davon 
abhängende Witterung. 


I Zug der &uft, oder der Wind 
im Großen, geht von einem 
fältern Drte nach einer wär: 
mern Gegend. Dies wird für die erfte 
Urfache der abwechfelnden Bewegung 
der Atmoſphaͤre oder der veränderliz 
hen Paffar : Winde außerhalb deu 
Wendezirfeln angenommen werden 
können, Nenn nun der nordliche 
Theil der Erdkugel ducchgefältet ift, 
fo müffen nordliche Winde die herr; 
fohenden feyn; Sit hingegen die fidlis 
che Halbfugel eucchgefältet, fo müffen 
füdfihe Winde regieren, Dies würde 
fih fo verhalten, wenn allenthalben 
auf jeder gleichen Breite rund um der 
Erdfugel gleich Land und Waſſer wä: 
ve; allein da auf derfelben Breite bald 
eine Strecke fand, bald wieder felbiges 
duch Waſſer unterbrochen ift, und 
Laud und Waffer nicht allein einen um: 
gleichen Grad der Wärme und Kälte 
annimmt, fondern auch fand beydes 
Kälte und Wärme länger behält, als 
Waſſer: So muß daraus entfliehen, 
dag der erfte allgemeine Zug nach der 
Sage des Landes gegen dem Waſſer 


dergeftalt gedreht wird, daß von dem 
länger die Kälte behaltenden Sande der 
Wind alsdenn nad) dem Waffer, und 
umgekehrte von dem eher die Wärme 
verlierenden Waſſer zur andern Zeit 
der Zug nad) dem länger warm bleis 
benden Lande wieder fich erftrecke. Dies 
ift die zweyte Urſache oder Beranlafs 
fung unferer Paffat: Winde, Dabey 
bat drittens die Größe der Landſtrecke, 
und deren Höhe oder Niedrigkeit noch 
einen merklihen Einfluß. Iſt das 
Land in der Paraliele gegen dem Waſ⸗ 
fer von erheblicher Größe, fo werden 
die Abweichungen von der erften Rich⸗ 
tung fo viel merklicher feyn; und ift 
es ſehr hoch, daß es nicht fo Leicht ers 
waͤrmt werden kann, fo wird der Zug 
von felbigem nach dem Waffer, oder 
gar nach der entgegen gefeßten Hemi⸗ 
fo viel ärfer und anhaltender 
eyn. 

Wenn nun mit Winters Anfange 
unſere nordliche Halbkugel nicht allein 
uͤberhaupt die Waͤrme verliert, oder 
durchgekaͤltet wird, und hingegen auf 
der ſuͤdlichen Halbkugel alsdenn die 

Jiii Kaͤlte 
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Kälte mit der Wärme abwechfelt: fo 
muß daher ein Zug von dem noͤrdli⸗ 
chen Hemifphärie nach dem füdlichen 
entftehen; und da auf unferm Theile 
der nördlichen Halbfugel das größte 
tand im Oſten ift, fo muß ferner dies 
fer erfte allgemeine Zug fich von daher, 
als der Gegend, die einen größern 
Grad der Kälte über das Waffer ans 
nehmen kann, drehen; und auch, weil 
die Erde die Kälte länger als Wafler 
behält, fo viel finger im Fruͤbjahre 
anhalten, bis die Erdftrecfe mit An 
fange des Sommers erft wieder durch⸗ 
gewätmer wird. Daraus entfleht num 
erſtlich unfer nordofiliche Paſſat. Wind 
vom Winter: Solititie an, und follte 
währen bis zum Sommer,Solftitio; 
und umgekehrt der Zug aus dem Süd: 
weſten nach Nordoften als der Haupt: 
Paſſat: Wind vom Sommer-Solfitio 
an bis an das Winter Solſtitium, 
weil das Land im Nordoſten aledann 
ſtaͤrker als das Waſſer im Suͤdweſten 
durchgemwärmt ift, und folhe Wärme 
auch noch länger, obgleich fich vie 
Sonne im Herbfte fchon entfernt bat, 
an fich behält. Insbeſondere aber 
muß zweytens der Mordoften: Paffat: 
Rind nur vom Winter : Sotftitio bis 
an das Frühlings: Hequinoetium um 
deswillen vorzüglich herrfchen, weil 
elsdenn die Kälte des tandes die vom 
Waſſer norhwendig übertrifft. Allein 


‘weil vom Aequinoctio an beydes ſchon 


wieder erwärmt wird, und unter glei: 
chen äußerlichen Umftänden die Erde 
mehr Wärme wieder als das Waſſer 
annimmt: So muß. das Waſſer im 
Welten verhaͤltnißmaͤßig fälter als das 
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Land im Oſten bleiben; folglich dres 
het ſich der generale nordliche Paſſat⸗ 
Wind alsdann von Oſten nah Wer 
ften; und wie vor dem Aequinoctio 
der Nordoften: Wind der Hauptpaſſat⸗ 
Wind war, fo muß nachher big zum 
Spimmer: Solftitio folches ein nord: 
soeftlicher Wind feyn. Dom Som: 
mer : Solftitio an bis zum Herbft 
Aequinoctio ift das fand in der nords 
lichen Halbfugel am meiften durchaes 
wärmt; daher müßte alsdenn der 
Haupt Paffar: Wind Süden ſeyn. Weil 
aber Waffer nicht fo viel Hiße als 
Land annimmt, und im Weften mehr 
Waffer, hingegen im Often viel fand 
ift: fo bleibt daher der Pafjar: Wind: 
mehr nach Werten gedrehet, und wird: 
füdweftlih. Wenn er aber durch dem. 
NRüdfall oder andere Urfachen mal 
nach Often binumfchweifer, fo bringt 
der öftlihe Wind von dem erhitzten 
tande als denn eine fo ſchwule Luft mit, 
als im Winter eben daher Kälte, Läuft 
der ſuͤdweſtliche Paffat-Wind hingegen 
nach Nordweften und Nerden zumeis 
len hinum, fo bringt er von da ber 
eine fühle temperirte Witterung mit; 
Vom Herbfts Vequinoctivan, bis zum- 
Winter: Solftitio, verliert das Waſſer 
im Anfange gefchwinder und ftärfer 
feine Wärme, als das öftliche fand; 
daher muß fich der ſuͤdweſtliche Zug 
immer mehr nach Werften und biswei⸗ 
len nach Nordweſten menden, bis er 
nach dem Winter: Solltitio, wenn das 
öftliche fand am ſtaͤrkſten durchgefäk: 
tet ift, ſich vorhin erklaͤrtermaaßen wies 
der in Nordoften wirft. 

Dies 
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Dies wären nun unſere Haupt: 
Paſſat⸗Winde. Alein, gleichtvie übers 
haupt Wind und Wetter nothwendig 
eine anfceinende Unregelmaͤßigkeit 
haben muß, und dies eines der wun⸗ 
dernswürdigften Meifterftücke der un⸗ 
endlich meifen und gürigen Vorſe— 
bung ift, (den wenn das Verhalten 
der Winde und Witterung fo regels 
mäßig und beftändig, als der kauf 
des Planeten, worauf fie berrfchen, 
wäre, was fönnte daraus anders ent: 
ſtehen, als daß entweder gar fein Re: 
gen zufammen getrieben würde, oder 
diefer doch nur zu gewiſſen Zeiten ohne 
Aufbören, zur andern Zeit aber gar 
feiner fiele?) So wird durch viele uns 
unergründliche Nebenurſachen diefe zur 
Fruchtbarkeit fo heilfame Unregelmaͤ⸗ 
Sigfeit unterhalten; wovon man wohl 
einige Veranlaffungen entdecken, jes 
doch nicht angeben kann, warum diefe 
bald fo, bald anders, zu einer Zeit 
mehr, zur andern weniger, dann gar 
nicht, und manchmal unferm Bedüns 
Pen nach zu viel wirken. Wir erfen: 
nen bloß, daß eine höhere Einrichtung 
in der angezeigtermaaßen norhwendi: 
gen Beränvderlichfeit verborgen liege; 
den genauen Zuſammenhang aber koͤu⸗ 
nen wir niemals entdecken. Vielwe— 
niger duͤrfen wir von etwas, das fuͤr 
uns nothwendig eine Urt von Unbes 
fländigfeit an fich behalten muß, und 
wovon mir den ganzen Plan nimmer 
überfeben koͤnnen, eine Folge mit fols 
her Zuverläßigfeit vorher anzufündis 
gen wagen, die auf beſtimmte Zeit 
und Tage eintreffen follte, Nur über: 


und davon abhängende Witterung, 
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baupt kann man aus ber Einrichtung 
und Aenderung der Paffat: Winde zu 
gewiffen Zeiten, und aus der Wittes 
tung, Die daben nicht allein in unſerer 
eigenen Gegend , fondern auch insbe 
fondere an denen Orten, wo der Pafı 
fat: Wind perfommt, geberrfcht bat, 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit auf die 
Fünftigen Folgen, und daß felbige fo 
lange der eintretende Paffat: Wind 
ftehet, fortdauern möchten , fchließen; 
jedoch mit Vorbehalt aller derjenigen 
Ausnahmen, welche nur der höchfte 
Regierer kennt, und woben nicht eins 
mal eine vorhergehende noch fo langs 
jährige Erfahrung zum gewiffen Grun⸗ 
de gelegt werden kann; denn fein Jahr 
ift dem andern völlig gleich. Wie 
unfiher wäre es daher, wenn man gar, 
wie die Alten aus dem fogenannten 
Zwölften, wiederum eine Megel eins 
führen wollte, von dem Verhalten der 
Witterung an gewiffen wenigen Tas 
gen auf fo viel folgende Monate oder 
Perioden zu fchliegen? Da ungeach⸗ 
tet der im Großen eintrerenden Aende: 
rung eines Paffar: Windes, woraus 
eine gewiffe Witterung muthmaßlich 
zu ſchließen wäre, dennoch eine befows 
dere Mebenurfache an den beſtimmten 
Merkeltägen ganz verkehrte Anzeigen 
geben koͤnnte. Die alte fogenannte 
Bauren: Practif ift bey weitem nicht 
fo ungewiß, als ein folches neueres 
Syftem. Die Quatember und da 
herum einfallende Merkeltäge bleiben 
allemal wahrfcheinliche Epochen; nur 
muß man aus einem alten Misvers 
ftande nicht genau auf folche einzelne 

Jiii2 Tage 
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Tage allein achten, woran, tie vor: 
gedacht, eine ungefährliche voruͤberge⸗ 
hende Mebenurfache eine ganz entge⸗ 
gengefeßte Anzeige wirken kann; fons 
dern darauf wird man Acht zu geben 
baben, mie fich einige Zeit nachbero, 
und infonderheit bey den Neu⸗ und 
Vollmonden, etwa vierzehn Tage vor 
und nach den Aequinoctien und Sol: 
ftitien, als fo lange fich die Revolu: 
tion verfchieben kann, der Paffar- 
Wind, und mit felbigem die Witte: 
zung, überhaupt genommen, eintich: 
tet; dies pflegt insgemein eine Zeits 
lang ferner anzubalten, 

Die Mebenurfahen, welche in die 
Abänderung der Paffats Winde Ein: 
fluß haben, und felbige fo veränderlich 
machen Fönnen, daß öfters feine Spur 
davon überbleibt, find außer andern 
folgende: 1. Die Anhaͤufung der Dün: 
fie, theils feuchter und kalter, theils 
warmer, Erſtere fönnen einen Zug 
der Luft von der Gegend ab, wo fie 
ſich gehäuft haben, verurſachen; und 
letztere den Fluß nach dem Orte hin; 
ziehen, wo fie die Luft erwärmen und 
verdiünnen. Daß nicht die Wirfung 
für die irfache bierunter angenommen 
werde, ift leicht einzufehen, da das 
Aufſteigen, Anziehen, und Anhaͤufen 
der Dünfte, fo wohl Falter als war: 
mer, von Lrfachen veranlaßt werden 
fann, die mit dem Winde in gar kei— 
ner Verbindung fteben. 2. Muß zwar 
der Rückflug der alleroberften Luft, die 
von Kälte und Wärme nicht mehr af: 
ficiret werben kann, das aufgehobene 
Gleichgewicht almäplig wieder erfez: 
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zen; aber dem ungeachtet muß doch 
auch unten ein lange und fteif anhal⸗ 
tender Wind theils einen Rückfall ges 
trade entgegen, durch die Aufſtauung 
und Preſſung der voran getriebenen 
Luft, theils einen Wiederſtrom zur 
Seiten aus erregen; und mit beyben 
verbindet fich denn noch die Wirkung 
der bin und her getriebenen und 
neuerlich hinzu kommenden Dünfte, 
3. Hat in dem beißen Erdgürtel, wo 
Tage und Nächte von gleicher Länge 
find, mithin die nächtliche Abkuͤhlung 
der am Tage erwärnten Erde be 
trächtlich ift, dieſer Unterfcheid einen 
vorzüglich merflichen Einfluß in den 
Wind, Es entfteht daraus ein täg: 
lich abmwechfelnder Paffat: Wind in der 
Nähe des Landes und Waffers, nem: 
lich ein Seewind, der alsdenn herrſcht, 
wenn das Waſſer Pälter als das er⸗ 
bißte fand ift, und hinwiederum der 
tandwind, theils von dem wieder ev; 
fälteten Lande, teils durch den Ruͤck⸗ 
fall, . Wie nun dadurch der Haupts 
Paffat: Wind in folchen Gegenden 
faft unmerflich werden kann, fo muß 
4. die Einmifchung von folchen Sees 
und fandmwinden in unfern Gegenden, 
wo Land und Waſſer fo zerſtreut durch 
einander liegt, wenigſtens den Eins 
fluß baden, daß unfere Haupt: Paffat: 
Winde dadurch fehr irregulär ge: - 
macht werden, infonderheit im Sons 
mer, da Diefer, wie man an dem Zuge 
der Wolfen in der obern Luft fehen 
Fann, nur allda überbleibe, hingegen 
in der unterften Region eine fo mans 
nigfaltige Wbwechfelung leider , — 
ſi 
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fich nicht beſtimmt erflären läßt. Hie: 
von rührt 7. E. der Gemitterzug ber. 
Die Hige des Landes zieht erftlich ge: 
gen den obern Paffat: Wind amdere 
Winde und mit felbigen Dünfte da: 
bin; diefe, wenn fie fih angehäuft 
und zufammen gezogen haben, werden 
denn durch den füdweftlichen Paffat: 
Wind zurück gebracht, und durd) den 
- sontrairen untern Wind in Gewitter: 
wolken zufammen gepreßt. Zu andern 
Zeiten wechfelt der ſuͤdweſtliche Wind 
faft täglich mit einem nords und nord: 
weftlichen Seewinde ab, wodurch die 
Hitze temperirt wird. Endlich 5. ift 
auch nicht zu laͤugnen, daß die Ab: 
wechfelung des Mondenlaufs ſammt 
den davon abhängenden Fluthen einen 
merklichen Einfluß in die Atmoſphaͤre, 
folglih in Wind und Wetter haben, 
und entiveder allein, oder in Verbin: 
dung mit andern vorfindenden Neben: 
urfachen auf felbige wirfen muͤſſen. 
Wir wollen hiebey verfüchen, ob 
fich nicht ein Paar merkwürdige Er; 
aͤugniſſe erflären lafjen,die obiger Theo: 
rie, und fi fogar einander ganz zu 
woiderfprechen fcheinen, Nach der an: 
genommenen Megel wird das fand um 
die Pole im Sommer mehr erhißt, 
und im Winter mehr erfälter, als 
MWaffer. Daher müßte aber in dem 
nördlichen Theile von Amerifa der 
Sommer no wärmer feyn, als in 
unfern Gegenden, wo mehr Waffer 
um den Pol iftz und in der füdlichen 
ganzen Halbfugel, wo fih um den 
Pol nad) neueren Entdeckungen wenig 
oder gar Fein Land finder, follte bin: 
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gegen, weil das Waſſer keinen fo gros 
Ben Grad weder von Hiße noch von 
Kälte annehmen kann, auch weder die 
Wärme noch Kälte fo groß als in der 
nördlichen Hemifphäre, fondern beyde 
mehr gemäßigt ſeyn. Allein es ereigs 
net fid) in beyden Fällen gerade das 
Widerfpiel: Der nordliche Theil von 
Amerika ift, ungeachtet des großen 
Landes um den Pol, auch den Soms 
mer über Fälter als unfere Gegend in 
gleichen Höhen; und die ganze füdlis 
he Halbfugel ift, ungeachtet lauter 
Waffer um den Pol ift, außer dem 
Wendezirkel Winter und Sommer 
ducch außerordentlich alt. Die erfte 
Erfheinung wird am Teichteften zu er⸗ 
Flären feyn. Die Erfahrung giebt, 
daß außerordentlich hohes fand auch) 
unter der heißeften Himmelsgegend 
nicht durchgewärmet werden Eönne, 
fondern daſelbſt auf den Gebürgen bes 
fländig Schnee und Eis fortdaure, 
Wie vielmehr muß dies weiter nach 
den Polen hin fich ereignen ? 

Nun ift aber der nordliche Theil 
von Amerika durchgängig außerorts 
dentlic) Hoch, deswegen Bann berfelbe 
nicht fo, wie unfere niedrige Gegend 
durchgewaͤrmt werden, fondern es 
muß, wie [hen Eingangs erwähnt 
worden, ein beftändiger Falter Pafjats 
Wind auch im Sommer von daher 
fortdauren, 

Das verfchiedene Verhalten einer 
hohen und niedrigern Gegend in Abs 
fiht anf die anzunehmende und wies 
derum zu verbreitende Wärme, erklärt 
aber auch die zweyte Erſcheinung. 

Fiii; Nice 
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Nicht ohne Ausnahme wird und 
macht das fand wärmer oder Ffälter, 
als Waſſer. Iſt es nicht höher, als 
daß es im Sommer durchgewaͤrmt 
werden koͤnne, fo nimmt es zwar im 
Winter mehr Kaͤlte an, als das Waf; 
fer darneben; allein im Sommer ver: 
breitet ed auch die mehr angenommıene 
Wärme mit über das angränzende 
Waſſer, und verurfacht, daß dies nicht 
allenthalben mit Eife bedeckt bleiben 
Fönne Eine entgegengefegte Wirs 
fung aber muß entfteben, in beyden 
Fällen, entweder das Land fen fo 
boch, daß es gar nicht durchgewaͤrmt 
werden koͤnne; oder es fe gar fein 
Land vorhanden, welches erwärmt 
werden, und feine Wärme über das 
Waſſer darneben verbreiten koͤnne. 
Bender Orten muß ewig Eis und 
Kälte, Winter und Sommer durch 
feyn. Der eine Fall ereignet ſich über 
Nordamerika, und der andere in der 
füdfichen Halbkugel. Anftare, daß 
man aus der Kälte, die außer der hei: 
Ben Zone in derfelben herrſcht, vorhin 

emuthmaßt hat, es müßte um den 

uͤdpol ein großes fand feyn: So 
muß man nun der Erfahrung und obi: 
gen Gränden nach urrheilen, es ift 
entweder gar fein Land dafelbft, oder 
was noch vorkanden ift, muß außer: 
ordentlich hoch feyn. Beydes Waſſer 
oder Land dafelbft ift alfo mit immer: 
währendem Eife und Schnee bededt, 
kann gar nicht durchgewaͤrmt werden, 
feine Wärme neben fih im Sommer 
ausbreiten, folglich muß ein beftändiger 
und Falter Paſſat Wind aus dem Suͤ⸗ 
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den daſelbſt regieren, der nur zuweilen 
durch den Nordwind mittelſt der Ruͤck⸗ 
ſtauung und anderer Nebenurſachen 
uͤberwaͤltiget wird. Dies ſtimmt auch 

mit der Erfahrung daſelbſt überein. 
Endlich giebt es noch einen zweyten 
Haupt: Paſſat⸗ Wind oder Monfon 
zwiſchen den Wendezirkeln, der eineganz 
andere Urſache als die Paffat : Winde 
von den Polen ber hat, weil er vonder 
Drehung der ErdfugelvonWeflennach 
Oſten herruͤhrt. Daher fommt es, daß 
daſelbſt ein beftändiger öftticher Paffats 
Wind perrfcht. Nur durch die Einmi⸗ 
fhung der Paffat: Winde vom Mords 
und Südpol ber ift er, nachdem diefe 
regieren, das halbe Jahr durch von der 
Seite ber, wo der Norden: oder Suͤd⸗ 
wind herrſcht, entweder nördlich oder 
füdlich, folglich entweder Nordoſt oder 
Suͤdoſt. An der andern Seitezunächft 
außerhalb dem Wendezirkel aber aͤußern 
ſich die beftändigen Folgen diefes herr⸗ 
[chenden füds oder nordöftlichen Windes 
darin,daß durch den Rückfall oder Wies 
derftrom dafelbft ein weftlicher Paſſat⸗ 
Wind wehen muß, welcher nah Bes 
ſchaffenheit des in der uͤbrigen Halbku⸗ 
gel vorhaudenen ſuͤd⸗ oder nördlichen 
Paffat : Windes fich demnächft gleichs 
falls entweder ſuͤdlich oder nördlich dres 
bet. Und diefe Monfonne verrücken fich 
wechſelsweiſe mir der Sonne bald nad) 
Morden, bald nah Süden, woher die 
balbjährigen bald oͤſtlichen bald weſtli⸗ 
chen ganz contrairen Monfonne in der 
Gegend der Wendezirkel entſtehen. Auf 
dem Meere find folche Paffat: Winde 
oder Monfonne am merflichften und 
regel⸗ 
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eegelmäßigften; die Nähe des Landes 
und deſſen verfchiedene tage und Bes 
fchaffenheit aber mache darin Aus: 
nahmen. 

Da befannt ift, was der Wind und 
deffen Berfchiedenheit in Anfehung fo 
wohl der Gegend, woher er kommt, 
als auch der Stetigkeit oder Verän: 
derlichFeit deſſelben, für einen unftreis 
tigen Einfluß in die Witterung habe: 
So denke ich, werde einjeder, derüber 
das Verhalten von diefer, Muthmaſ— 
fügen anftellen will, nunmehr einfe: 
ben, wie nöthig es fen, auf das Vers 
balten der Paffar: Winde, und infons 
derheit auf die Einrichtung derfelben 
um die Zeiten, wenn ihre gemöhnfis 
chen Aenderungen einfallen, vor allem 
zu achten, und darauf feine Muth: 
maffunge gründen, Willfichder 
gehörige Wind bey folchen Epochen 
nicht feft feßen, oder der herrſchende 
werden, fondern er lauft immer den 
Compaß herum: So ift feine beftäus 
dige Witterung dabey zu erwarten, 
die der Jahrszeit gemäß wäre; viel; 
weniger läßt ſich mas gemiffes voraus 
fagen; alte Merkmale trügen alsdenn, 
weil fie gleich durch gegenfeitige Urſa⸗ 
hen geftört werden; und wer denn 
was beftimmtes prophezeihen will, der 
fehlägt fehl. Nicht mal anhaltende 
unbefländige Witterung darf man vor: 
aus verfündigen: denn wer kann wiſ⸗ 
ſen, ob niche der Hauptwind doc) 
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bald die Ueberhand gewinnen werde; 
ob der bisherige Unbeſtand nicht ent: 
weder nur noch eine länger anhaltende 
Folge zum Befchluffe des vorherger 
gangenen , oder auch eine kurze Stoͤh⸗ 
eung vom vorübergehenden befondern 
Urfachen fen. Von einen fich feſt eins 
tichtenden Paſſat Winde läßt ſich noch 
eher auf eine denuſelben und der Jahres 
zeit gemäße Witterung ınit Hoffnung 
prophezeihen. Denn wenn Anzeigen 
von einer allgemeinen feiten Einrich⸗ 
tung find, fo iſt niche fo leicht zu ber 
fürdhten, Daß Eurze Ausnahmen felbige 
ganz in Verwirrung bringen möchten. 


Der fogenannte Donmerzug oder 
Ton, womit man fich herauswickeln 
will, wenn eine der Vorherverkuͤndi⸗ 
gung ganz widerfprechende Wirkung 
erfolgt, und z. E. flatt einer prophe⸗ 
zeiheten fange fortdaurenden Winters 
fälte im Fruͤhjahre, vielmehr eine aus 
Berordentlich fruchtbare Summerwits 
terung einfällt, ift entweder nur eine 
vorübergehende Revolution, oder auch 
die Folge eines fich ganz anders, als 
man geglaubt, einrichtenden Paffats 
Windes; kann daher nicht für vie 
Utfacdhe der Abänderung von dieſem, 
und der davon abhängenden Witter 
rung angegeben werden. Hierauf 
follte man vor allem achten; ich habe 
aber bisher nicht gemerkt, daß folches 
von unfern Werterforfchern geſchieht. 


——— —— ———— 
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Mittel ertrunkene und dem Anfchein nach todte Perfonen wie⸗ 
der herzuſtellen, von Dr. Wilhelm Eulen, erſtem Leibarzt des Koͤ⸗ 
nigs für Schottland und Profeffor der Arzneygelahrheit auf Der 


Univerfität 


zu Edinburg, aus dem Englihen überfegt 


von J. P. Ebeling, der Arz. B. 


en giebt fich gewöhnlich nur we⸗ 


nig Müße, Ertrunfene wieder 
berzuftellen, weil die Umftependen und 
feldft Aerzte und Wundärzte fie leicht 
zu früh fuͤr völlig todt halten, Allein 
fo viele Beyſpiele, da Perſonen, bey 
denen man ſchon alle gewoͤhnlichen Zei⸗ 
chen des Todes fand, gerettet wurden, 
ſollten Billig dieſen Ierthum ſchon 
laͤngſt gehoben haben, da ohnehin na⸗ 
tuͤrliche Urſachen deutlich zeigen, daß 
Ertrunkenen gewoͤhnlich weit leichter 
geholfen werden kann, als es vielleicht 
ſcheinen moͤchte. 

Der Tod erfolgt nicht unmittelbar, 
wenn bey Menſchen und andern Thies 
ren die Bewegung der tungen und des 
Herzens und. folglich der Umlauf des 
Bluts aufhört, Der Umlaufdes Bluts 
ift zwar zur Erhaltung des Lebens noth⸗ 
wendig, allein das Leben des Thiers bes 
fteht nicht bloß darin, fondern vorzüg: 
Lich in einer gewiſſen Fuͤhlbarkeit und 
Reizbarkeit der Nerven und Mufkelfa: 
fern, von denen die Bewegung des Her: 
zens felbft abhängt. Diefe Befchaffens 
heit der Nerven und Mufkelfafern ift 
das eigentliche Principium vitane bey 
Thieren, und fo lange fie ihr Dafeyn 
bat, wenn fie auch gleich febr geſchwaͤcht 


ift, und fo lange fie wieder hergeſtellt 
und ebärig gemacht werden kann, fo 
darf man auch hoffen, wenn anders der 
Bau der Theile nicht zerftört ift, daß 
die Bewegung des Herzens und der 
Lungen, der Umlauf des Bluts und 
folglich alle Gefchäffte des Lebens gaͤnz⸗ 
fich wieder bergeftellt werden koͤnnen. 
Daß in vielen Fällen die Lebenskraft 
no ihr Dafeyn babe, wenn der Um⸗ 
lauf des Blutes ſchon einige Zeit auf 
gehört hat, wird durch viele Verſuche 
bemiefen, und eben fo gewiß ift es, 
daß fie zu ihrer völligen Thaͤtigkeit 
wieder gebracht werden fann, weni fie 
gleich eine Zeitlang dem Anſchein nach 
gänzlich unwirkſam gewefen iſt. Man 
Fann nicht genau beftimmen wie lange 
fie bey Menſchen nod) fortdauern ann, 
nachdem fie ihr Dafeyn verloren zu 
baben fcheint, allein nach andern Thie⸗ 
ven zu ſchließen, kann dies ziemlich 
fange gefcheben, und fo viele glaub: 
wuͤrdige Fälle von Perfonen, die, un: 


geachtet fie ſchon Tange todt fehienen, 


dennoch wieder hergeftellt wurden, foll- 
ten ung abhalten, zu früh an der Mögs 
lichfeit, Ertrunfene wieder zu recht zu 
bringen, zu verzweifeln, 


Der Schluß folgt künftig. 





1249 


Be 


1250 


Hannoveriihes Magazin, 
798 Stüd. 


Freytag, den 2ten October 1778. 








Schluß der Abhandlung von den Mitteln ertrunfene und dem 
Anſchein nach todte Perfonen wieder herzuftellen. 


Sy Zeraliederung ertrunfener 
Menfchen und andrer Tiere 
— zeigt ung, daß ſehr felten das 
Waſſer in die Höhle der Lungen oder 
felöft in den Magen in einer fo großen 
Menge eindringt, daß der Körper be: 
traͤchtlich darunter leiden Fönntez und 
überhaupt weiß man, daß ber den mei: 
ften Fällen die Werkzeuge des Lebens 
gar nicht befchädige werden. Es ift 
daher wahrfiheinlich, daß der Tod bey 
Ertrunkenen bloß von Erſtickung ber: 
ruͤhre, wodurd) der Umlauf des Bluts 
gehemmt wird, die dem Koͤrper ſeine 
Waͤrme gab, von welcher wieder die 
Ihärigfeit der Lebenskraft abhängt, 
Allein da diefe Wärme und Thaͤtigkeit 
in vielen Fällen durch verfchiedene 
Drittel wieder bergeftelle werden kann, 
fo muß ee daher auch möglich feyn, fo 
lange dies nemlich gefchehen Fann, Er: 
trunkene wieder zu recht zu bringen, Die 
Erfahrung bejtätigt, vorzüglich feit 
einigen Kahren, diefen Satz. Wir 
wiffen aus glaubwürdigen Nachrich: 
ten, daß in Paris und Amſterdam feit 
der Errichtung von Gefellfchaften zur 
Erhaltung ertrunfener Perfonen um: 


gefähr drey Viertel von denen bey wel⸗ 
chen man die gehörigen Mittel ange: 
wandt hatte, wieder hergeftellt wurden. 

Man muß geftehn, daß es Fälle 
giebt, im denen die Zerfiörung des 
Baues des Körpers, oder andere Um: 
ftände es unmöglich machen, Ertrunfes 
ne zu retten. Allein da man diefe Fälle 
felten mit Gewißheit unterfcheiden fat, 
fo muß man fieauch nur felten voraus 
fegen. Selbſt wenn Ertrunfene ſchon 
verfchiedene Stunden unter dem Waft 
fer gelegen haben, ift es Pflicht, alle 
mögliche Mühe auf ihre Rettung zu 
wenden. Denn felbft bey dem mißlich: 
fen Falle muß man. bevenfen, daß 
die Muͤhe vieler vergeblichen Verſuche 
durch einen einzigen glücklichen Erfolg 
reichlich bezahlt wird, 

Alle Mittel, die man unter der Bors 
ausfeßung anwandte, daß die Erftißs 
fung von der, Menge des eingeſchluck⸗ 
ten Waſſers, weiches man daher wieder 
aus dem Körper fchaffen muͤſſe, herruͤh— 
te, waren aͤußerſt ungereime und uns 
glücklich. Die Methode, Leute bey den 
Süßen aufzuhängen, oder aufden Kopf 
zu ſtellen, oder auf einem Safe zu rols 
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Ten, rührten von der Vorausſetzung 
eines Falles her, der, wenn er wirklich 
Start hätte, wahrfcheinlich alle Mittel 
vergeblich machen würde. Außerdem 
lief man dabey Gefahr, Gefäßeim Ge: 
Birne oder in dentungen zu zerfprengen, 
und daturch Perfonen Binzuopfern, die 
fonft leicht hätten gerettet werden koͤn— 
nen. Alle diefe Arten find daher mit 
Recht verworfen und unterfagt. 
Wenn der Körper nicht lange inter 
dem Waſſer gewefen ift, wenn er folglich 
feine natürliche Waͤrme noch nicht ganz 
verloren und die Reizbarkeit der Muſ 
Eelfafern nicht fehr gelitten hat, fo wird 
vielleicht bloß eine ziemlich ftarfe De: 
wegung deffelben erfordert, um feine 
gebenswerfzeuge wieder in Thaͤtigkeit 
zu ſetzen. Wenn hingegen die Wärme 
und Reizbarfeitin einem größern Öta- 
de gelitten haben, fo zweifle ich ſehr, 
daß diefe Bewegung mir Sıcherbeitan: 
gewandt werden, oder überhaupt von 
Mugen feyn fann, bis die Wärme und 
Peizbarkeit gewiffermaaßen wieder ber: 
geftelle worden find. In jedem Falle 
ift eine heftige Erſchuͤtterung ſehr unſi⸗ 
her, und meiner Meynung nad) völlig 
unnöıhig. Es müffen ſelbſt, wenn der 
Körper von dem Orte, wo er aus dem 
Waſſer gezogen ift, an einen andern 
Ort, wo man ibn beffer zu Hülfefom: 
men Bann, weggebracht wird, ale Stel: 
lungen, woben er unnöthiger Weiſe ger 
drückt wird, vermieden tverden. Go 
ift eg 3. E. ſehr nachtheilig, wenn ein 
Mann ihn auf dem Ruͤcken fortſchleppt. 
Der Koͤrper muß ausgeſtreckt und der 
obere Theil deſſelben etwas aufrecht er: 
halten werden, doch muß man ſich dar 
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bey hüten, den Hals zu weit born Aber 
zu biegen, Man kann ihn anf diefe 
Art auf eine Seite auf etwas Stroß 
gelegt bequem mit einem Karren forts 
bringen. Die Erfchätterung , welche 
eine etwas fchnelle Bewegung des 
Karrns verurfachen kaun, wird in den 
meiſten Fallen wenig fchaden, 

Aus den Urfachen, die ich vorhin 
von dem Tode oder dem Schein des Tos 
des bey Erirunfenen angeführt habe, 
erhellt deutlich, daf man bey ihrer Wie: 
derberftellung zuerft darauf fehen muß, 
dem Körper feine Wärmewieder zu ges 
ben, ohne die feine bewegenden Faſern 
auf feine Art thaͤtig feyn koͤnnen. Man 
muß daher den Körper von feinernafs 
fen Kleivung zu befreyen ſuchen, ihn 
gut trocknen, und in trockne, und wenn 
es möglich ift, warme Decken einhuͤllen. 
Es wäre zu wünfchen, daß in jedem 
Falle, fo bald man hört, daß Jemand 
ertrunken iſt, Bettdecken ans Waſſer 
gebracht wuͤrden, damit der Koͤrper, ſo 
wie er aus dem Waſſer koͤmmt, ſie mit 
ſeiner Kleidung verwechſeln, oder wenn 
er nackend war, ſogleich getrocknet, und 
gegen die Kälte der Luft verwahrt wer⸗ 
den kann. Es wird ebenfalls von gro= 
gem Nutzen ſeyn, wenn man ohne Zeits 
verluft dem Körper des Ertrunkenen 
ein warmes Hemd oder Camifol, dag 
jemand eben ausgezogen bat, anziehen 
kann. 

Wenn aber zu der Zeit, da der Koͤr⸗ 
per aus dem Woſſer gezogen wird, bie 
Sonne fehr heiß fcheint, fo glanbeich, 
daß es fein beffer Mittel giebt, ihm feis 
ne Wärme wieder zu geben, als den 
nackenden Körper überall der Sonuens 


biße 


1253 


hitze bloß zu ſtellen. Doc muͤſſen zu 
gleicher. Zeit alle andere Mittel, ibn 
zum Leben zu bringen, forgfältig auge: 
wandt werben. 

Wenn die Sonne nicht ſcheint, fo 
muß der Körper nach dem nächjten be; 
quemen Haufe gebracht werden. Um 
beiten wird fich ein Haus mir einem ge⸗ 
raͤumigen Zimmer, in dem ein Heuer 
gemacht ift, oder gemacht werden kaun, 
dazu ſchicken, und noch beſſer iſt es, 
wenn ſich in demfelben außer dieſem 
noch ein anderes Zimmer befindet, das 
ebenfalls geheizt werden kann. 

Man mug alle Leute, die nicht zur 
Wartung des Ertrunfenen unumgaͤng⸗ 
lich nöchig find, aus dem Wege zu ſchaf⸗ 
fen fuchen, und fich bemühen, dem Koͤr⸗ 
per feine Wärme nieder zu verfchaffen, 
wozu nach der Befchaffenheit der Um: 
ftände verfchiedene Maaßregeln ergrif— 
fen werden Fönnen. 

Wenn fid) ein Brauhaus, eine Bram 
teweinbrennerey, eine Färberen, oder 
eine Fabrik in der Nachbarſchaft befin⸗ 
der, aus denen man bald eine hinrei— 
chende Menge warm Waffer und ein 
gehöriges Gefäß erhalten kann, fo ift 
nichts. zutraͤglicher, als den Körper in 
ein warmes Bad zu feßen. Selbfl wenn 
man keine gehörige Menge Waſſer auf 
einmal erhalten kann, fo kann dies Bad 
dennoch Statt finden, wenn fich der Lin: 
fall nahe ben einer. Stadt oder bey ei— 
nem Dorfe zugeiragen bat, wo. vieke 
Feuer zugleich angewandt werden fon: 
nem, eine geringere Menge Waſſer zu 
kochen, da suan auf diefe Art leicht die 
erforderliche Mengeerhalten wird, Ein 
Theil kochendes Waſſer iſt mehr als pin: 
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reichend, zwey Theilen See. oder Dell: 
waßer die erforderliche Wärme zu ger 
ben, da das Bad anfänglich nicht zu 
warm, ſelbſt nicht einntal fo warm, als 
die gewöhnliche Wärme des Körpers 
ſeyn darf. Durch frisches warmes Waſ⸗ 
jee kann man es nachher fluffenmeife etz 
was höber, als auf diefen Grad, bringe, 

Wenn der Körper des Ertrunfenen 
nicht uͤbergroß ift, fo kann er beguem 
erwärmt werden, wenn fich Jemand zu 
ihm ins Bette legt, und ibn an feinen 
nackenden Körper andrückt, woben er 
feine Stellung oft verändern muß, zu: 
gleich müffen die Theile, die nicht ums 
mittelbar von dem warmen Körper bes 
rührt werden, mit warmen QTüchern 
erwärmt und gerieben werden, 

Wenn feine von diefen Methoden 
bequem angebracht werden fan, fü 
muß der Körper vor einem mäßigen 
Feuer aufein Berte gelegt, und oft ums 
gekehrt werden, um die verfchietnen 
Theile deffelben in gleichem Maaße zu 
erwärmen. Außerdem muß man ihn 
mit groben und gut gewärmten Hand: 
tüchern oder anderm Zeuge gut rei: 
ben, oft frifche warme Tücher um die 
enden und den obern Theil des Arms 
ſchlagen, und die Füße aufwarme Zie: 
gelſteine oder Flaſchen mit warınem 
Waffer ſetzen. 

Man bar vorgefchlagen, beym Mei: 
ben die Tücher mit campkorirten Wein: 
geift oder andern reizbaren Sachen ans 
zufeuchten, allein dies muß das Reiben 
verbinden. Ich wuͤrde blog Weingeiſt 
mit Salmiak am Handgelenke und am 
Kuöchel einreiben laſſen. 

Viele rathen, um die Waͤrme mieder 
Köerlt 2 herzu⸗ 
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herzuſtellen, den Körper ganz mit war: 
men Korne, Afche, Sand, vder Salz 
zu bedecken, und man Fann fie gebrau: 
chen, wenn man fie warın bey der Hand 
hat. Allein dies wird nurfeltender Fall 
feyn, und außerdem Fann diefe Metho— 
de verfchiedenen andern Magßregeln die 
nothwendig ſeyn dürften, hinderlich 
ſeyn. Beutel mit warinen und trocknen 
Salze laffen fih bequem aufden Hän: 
den und Süßen ertrunfener Perfonen 
anbringen, und die dazu erforderliche 
Menge wird leicht in einer gemöhnti: 
chen Bratpfanne heiß gemacht werden 
fönnen. : 

Man muß während der Zeit, daß 
man diefe Maafregeln anwendet, den 
Körper feine Wärme wieder zu geben, 
durch andere Mittel fuchen, die Ihä: 
tigfeit der bewegenden Faſern wieder 
berzuftellen. Die Eingemweide behalten 
wegen ihrer bedeckten Lage und ihrer be; 
fondern Einrichtung ihre Neizbarfeit 
unter allen Teilen des Körpers am 
laͤngſten; und daher werden fich reizen: 
de Sachen wirffamer auf fie, als auf 
andere Theile zeigen. Dan muß daher, 
fo bald als möglich, darauf fehen, die 
Bewegung der Eingemeide zuerhalten, 
oder wieder herjuftellen, da die Thätig: 
feit fo vieler betwegeuden Faſern, viel 
dazu beytragen muß, das ganze Syſtem 
wieder in Bewegung zn feßen. 

Das befte Mittel, die Bewegung der 
Eingemweide mieder herzuſtellen, ift die 
Ausdehnung derfelben, worin ihr ge: 
wöhnlicher Reiz befteht. Dies fannam 
beften gefchehn,, wenn man Luft durch 
den Hintera in fiebinein treibt, Selbſt 
kalte Luft zeige ſich wirkſam, Doch ift 
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warme Luft ihr vorzuziehn, vorzüglich 
wenn man etwas mit ihr vermifchen 
kann, das durch feine Schärfe die Eins 
geweide ftärfer reizen muß, 

Aus diefem Grande hat man ge⸗ 
woͤhnlich Tabacfsranch und oft mit 
fehr gutem Erfolgegebraucht. Er kann 
am beften durch eine befondere Geraͤth⸗ 
ſchaft angebrucht werden, die jeder 
Wundarzt fo wohl zu diefem, ale zu 
andern Endzwecken haben muß, und die 
auföffentliche Unfoften überall auf dem 
Lande wo fich folche Fälle ereignen Fön: 
ven, angefchafft werden follte, In Abs 
fiht auf ihren Gebrauch muß ich an: 
merfen, daß fo lange, big eine gehörige 
Mengedes Tabacks angezunder ift,viele 
Falte Luft Durch die Büchfe und Röhre 
geblafen wird; und da diefe nicht fo 
wirkſam ift, fo muß man darauffehen, 
daß der Taback gut brennt, und nicht 
ſtark blafen, bis der warme Rauch.allein 
herausfommt. Nenn die erforderliche 
Geräthfchaft nicht ben der Hand feyn 
follte, fo fann man eine gewöhnliche 
Tabacfspfeife dazu auf folgende Art 
einrichten, Eine gewöhnliche Kinftier: 
röhre an der ein Beutel angebrachtift, 
mird in den Hintern geftecft, und die 
Deffnung des Beutels wird um die 
Spiße einer Tabackspfeife gebunden, 
die mit brennendem Taback angefüllt ift, 
Man rollt eine Spielfarte zufammen 
und befeftigt fiean dem Kopf der Pfeife, 
oder man feßt den Kopf einer ledigen 
Pfeife darauf, und blaͤſt dadurch. Eine 
betraͤchtliche Menge Rauch kann auf 
dieſe Art in kurzer Zeit in die Einger 
weide getrieben werden. 

Wenn feines von diefen —— 
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Tabacksrauch einzutreiben, angebracht 
werden kann, fo wird es fehr zuträg: 
lich ſeyn, anderthalb bis zwey hannoͤ— 
verifche Quartiere warmes Waſſer ein: 
zufprüßen, Dies fann mit einer ges 
wöhnlichen Kiyftierblafe, oder noch 
beffer mit einer großen Handfprüße ger 
ſchehen. Man Eann in jedem Quat: 
tier etwa drittehalb Loth Küchenfalz 
auflöfen, und etwas Wein oder Brans 
tewein hinzuthun. 

Schon während diefe Zeit, daß man 
Diefe Mittel zur Wiederherftellung der 
Wärme und Bewegung anmendet, 
und vorzüglich wenn man fie ſchon ei: 
ne Zeitlang angewandt hat, muß man 
fuchen die Lungen und das Herz wie: 
der in Bewegung zu feken, um da: 
durch die ganze Arbeit zu Stande zu 
dringen, 

Sch bin in diefem Stücke Profeffor 
Monro, der durch verfchiedene Berfu: 
che die befte Methode, die Lungen bey 
Ertrumfenen aufzublafen, gemacht hat, 
vorzüglich verbunden. Er fand bey 
diefen Verſuchen, vaß es weit vortheil: 
bafter ift, in eines von den Nafenlö: 
ern, als in den Mund einzublafen, 
Man braucht dazu eine hölzerne Roͤh⸗ 
ve, die an einem Ende dazu eingerich: 
ter ift, das ganze Nafenloch auszu: 
füllen. An dem andern Ende bIäft 
jemand mit dem Munde, oder e8 wird 
die Nöhre eines Blafebalgs, die zu 
eben diefem Endzwecfe dient, darauf 
gefteckt. Profeffor Monro behauptet, 
daß ein mittelmäßig ſtarker Mann die 
Lungen durch diefe Röhre zu einem ber 
trächtlichen Grade aufblafen kann, 
and glaubt, Daß die warme Luft aus 
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den Lungen eines Menfchen fih im 
Anfange am beften dazu ſchickt. Al— 
lein wenn der Ertrunfene dadurch noch 
nicht wieder zum Athemhohlen gebracht 
wird, und es daher nörhig iſt, das 
Einblafen lange fortinfegen, fo fann 
man dazu einen DBlafebalg gebrau⸗ 
chen, der aber groß genug ſeyn muß, 
um die ganze Menge Luft, die erfors 
dert wird, die Lungen zu einem gehoͤ⸗— 
rigen Örade aufzublafen, zu enthalten. 

Profeſſor Monro fand, daß die 
eingeblafene Luft feicht durch - den 
Schlund in den Magen eindringt, 
und daß man dies verhüten kann, 
wenn man den untern Theil der Lufts 
roͤhre auf den Schlund zurück drückt. 
Für keute, die eine große Kenntniß 
in der Anatomie befißen, muß ich hin: 
zufügen, daß ver Druck blos auf den 
tingförmigen Sinorpel (auf den uns 
tern Theil des fogenannten Adamss 
apfels) gefchehn muß, wodurch der 
Schlund verengt wird, ohne daß das 
durch der freye Durchgang der Luft 
durch die Luftroͤhre leider. 

Wenn man finder, daß beym Eins. 
blafen die Bruſt oder der Leib fich hebt, 
fo muß man damit aufhören, und in- 
dem man auf die Bruſt und den Leib 
drückt, die eingeblafene Luft wieder aus 
den tungen heraustreiben, Man fährt 
mit dem Einblafen und Heraugdrücken 
fort, und ſucht dadurch die abwechfeln: 
den Bewegungen des Athemhohlens 
fo genau als möglih nachzughmen. 
Man muß bey dem Einblaſen das ans 
dre Naſenloch und den Mund forgfäl 
tig zubalten, 

Wenn dietuft auf diefe Art nicht ger 
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hörig in die kungen eindringen follte, 
fo kann man, wie mich Profeffor Monro 
verfichert, ſehr leicht eine lrumme Roͤh⸗ 
re, ungefaͤhr wie ein Katheter, der 
bey Mannsperfonen gebraucht wird, 
in die Luftroͤhre hineinbringen. Der 
Wundarzt muß fich.an die rechte Seite 
des Ertrunfenen ftellen, und den Zei— 
gefinger feiner finfen Hand an den rech: 
ten Winfelin den Mund deffelben brin: 
gen und mit der Spiße diefes Fingers 
binter den Kehldeckel zu kommen für: 
een. Alsdenn ſteckt er den Katheter 
nit der rechten Hand an den linken 
Winkel in den Mund des Patienten, 
und folgt damit dem Zeigefinger feiner 
linken Hand bis er über die Spiße def: 
felben hinaus koͤmmt, und läßt ihn ber 
butfanı indie Kehle fallen. Man kann 
verfichert fenn, daß durch diefe Röhre, 
"mit einer dazu paffenden Sprüße die 
Luft in die $ungen getrieben wird, Herr 
le Sat ſchlug ſchon vorbereine ähnliche 
Merbode in Frankreich vor, allein ic) 
weiß nicht, ob man je davon Gebrauch 
gemacht bat. Ich fürchte, daß fie ims 
mer mit verfchiednen Schwierigfeiten 
verknüpft feyn wird, und man muß es 
daher dabıy auf das Öutdünfen von 
Wundaͤrzten anfommen laſſen, die da: 
zu gehörig unterrichtet find. 
Verſchiedne rischen, um die Luft 
mit, Gewißheit in die Lungen bringen 
zu koͤnnen, die Luftroͤhre auf die Art zu 
oͤffnen, als es bey der Bronchotomie 
zu geſchehn pflegt, und durch die Oeff⸗ 
nung in die Lungen zu blaſen. Wenn 
das Einblafen durch ein Naſenloch 
nicht helfen will, und ein geſchickter 
Wundarzt bey der Hand ift, fo fann 


Mittel ertrunkene ic, 


1260 


man dies Mittel verſuchen, allein ich 
glaube nicht, daß es etwas helfen 
wird, wenn das Einblaſen durch ein 
Naſenloch völlig fehlgeſchlagen kat. 

Man darf hoffen, dur dos Eins 
blafen in die Lungen das Waffer, wel⸗ 
ches etwa bineingedrungen ſehn möchte, 
und die ſchaumigte Materie womit Die 
Lungen bey Ertrunfenen angefüllt find, 
und die wahrfcheinlich ihre Erflicfung 
am häufigsten verurfacht, wieder hers 
auszufchaffen. Man muß daher dies 
Mittel fo früh, als möglih, anwens 
den, und eine bis zwey Stunden lang 
fortſetzen. 

Ich babe jetzt dievarzüglichften und 
fiherften Mittel, Ertrunkene wieder 
zurecht zu bringen, gezeigt, allein ich 
muß noch etliche anführen, die ziem— 
lich viel dazu beytragen Fönnen, 

Die erfte ift die Deffuung der großen 
Halsader (vena jugularis) um den Au⸗ 
drang des ‘Blutes, der fich faft immer 
in den Modern des Kopfes zeigt, und 
wahrfcheinlich fehr oft ven Tod bey Er⸗ 
trunfenen verurfacht, zu vermindern, 
Wenn dieſe Deffnung frühzeitig ger 
macht wird, fo wird fie unfeblbar gute 
Diente leiften, und vorzüglich wenn 
das Geſicht blau oder dunkelroth ange⸗ 
laufen iſt. Man fann dies Mittel wie 
derhofen, wenn es die Ergießung zu 
vermindern fcheint. Alfein wenn der Erz 
trunkene fchon gewiſſermaßen wieder zu 
ſich gekommen, und das Blut ſchon ans 
faͤngt, ſich etwas zu bewegen, ſo muß 
man damit ſehr behutſam ſeyn, und 
die Ausleerung nicht ſo weit treiben, 
daß dadurch die ſich erholenden, aber 

noch 
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noch immer ſchwachen Lebenskraͤfte ges 
ſchwaͤcht werden koͤnnten. 
Mau kann außerdem noch durch rei: 
zende Mittel an den empfindlichen Thei 
“fen des Körpers die Lebenskraͤſte wieder 
in Bewegung zu bringen ſuchen. Man 
hält dem Erirunfenen Fauftifhen Sal; 
miakſpiritus unter die Naſe, oder ſteckt 
ihm innen das damit befeuchtet iſt, in 
die Raſe. Es ift üblich, ihm Aüffige 
Sachen in den Mund zu gießen, allein 
es iſt gefährlich, dies in großer Menge 
zu tbun, bis man ſieht, daß er gewif: 
fermaßen die Kraft zu fchlucfen wieder 
erlangt bat. 

Wenn ein Wundarzt gegenwärtig 
ift, und die gehörige Geräthfchaft bey 
der Hand hat, fo fann eine Frunme 
Röhre in den Schlund gebracht und da: 
durch, wahrfcheinfich mit gutem Nuz 
zen, ein achtel oder ein viertel Quartier 
warmen Weins in den Magen gegoffen 
werden. Aber wenn feine Geraͤthſchaft 
bey der Hand, oder fein Wundarzt ge 
genwärtig ift, und man nod) nicht fi: 
her weiß, ob der Ertrunfene das Ver: 
mögen zu ſchlucken wieder erlangt hat, 
fo muß man bloß zum Verfuche etwas 
warmes Waffer ihm in den Mund gie: 
Gen. Zeigt diefer Verſuch, dag er wieder 
Schlucken Fann, fo darf man es wagen, 
um feine völlige Wiederherftellung zu 
befördern, ihn etwas Wein oder Bran: 
tewein in den Mund zu gießen, — Ue: 
berhaupt ift es unficher, fo lange fich 
noch Feine Spuren vom Schluefen und 
Athemhohlen zeigen, reizende Sachen 
in den Mund zu bringen, erliche wenige 
Tropfen von einer fcharfen Materie 
ausgenommen, Deren Gewicht zu gering 
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iſt, um auf die Kehle hinabzufollen. 
Unter allen teizenden Mitteln kann ich 
Fein beguemeres und ficherers finden, 
als etwas. Tabacksrauch in die Nafen: 
löcher md den Mund zu blafen. 

Ich kann mir zwar nicht vorflelfen, 
daß Ertrunfene durch die Menge Wafı 
fers, die in ihren Magen hinabdringt, 
beträchtlich leiden Fönnen, allein da jeder 
Reiz im Magen und vorzüglid) das Ers 
brechen ein Reiz fürden ganzen Körper 
wird, fo kann ich die franzöfifche Mes 
thode, ein Brechmittel zu geben, fo 
bald das Vermögen zu ſchlucken wieders 
bergeftelit ift, Feinesweges tadeln. Ich 
würde in diefem Fall nach und nach etz 
liche Theeloͤffel voll vom Ipekakuanha⸗ 
meine eingeben, Wenn andre Maaßre⸗ 
gelm nicht dadurch gehindert werden, 
fo Fann man den Schlund mit einer in 
Dil getauchten Feder gelinde Füßeln, 

Wenn der Körper nur eine kurze Zeit 
im Waſſer gefegen und daher feine Wär: 
me und Neizbarfeit in einem großen 
Manage verlohren hat, fo find reizende 
Mittel oft allein Hinreichend, ihn völlig 
wiederherzuftellen. Wenn er bingenen 
lange unter dem Waffer geweſen ift und 
feine Wärme fafl gänzlich verloren hat, 
fe werden alle reizende Mittel, das 
Einblafen vonTabacksrauch in die Ein: 
geweide ausgenommen, wenig helfen 
Fönnen. tan muß durch den Ges 
brauch derübrigen die Mittel ar Wie⸗ 
derherftellung der Wärme und des 
Athemhohlens niemals verzögern, 

Was diefe ganze ganze Methode bes 
trifft, fo werden, wie ich hoffe, die 
Gruͤnde, aus denen ich fie empfohlen 
babe, von ſelbſt zeigen, daß man nicht 

zu 
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zu früh damit aufhören -müffe, wenn fic) 
auch gleich ihre Wirfungen nicht unmittel- 
bar zeigen. Man fieht leicht ein, daß es 
in vielen Fällen lange dauren wird, ehe die 
Waͤrme des Körpers und die Wirffamfeit 
der Lebenskraft wieder hergeſtellt werden 
kann, ungeachtet dies wahrfchrinlich in et⸗ 
was längerer Zeit gefchehn wird. Man 
Hat wirklich Beyſpiele, daß Mittel über 
eine Stunde Lang fruchtlos waren, und den: 
noch endlich, wenn man länger damit fort: 
uhr den erwuͤnſchten Erfolg hatten. Es 
füllte daher in diefem Stücke eine feſtgeſetzte 
Hegel fern, die gehörigen Mittel verfchied: 
nStunden hintereinander fortzuſetzen, wenn 
aleich Feine Spuren des Lebens ſich zeigen, 
wenn anders nicht unterdeffen die Zeichen 
des Todes immer-deutlicher werden. 

Ben allen diefen Vorſchriften habe ich 
vorzüglich anf die Umftände bey Ertrunfes 
nen gefehn. Allein man mird leicht einfehn 
Fonnen, daß viele von diefen Mitteln fich 
auch für andre Arten von Erſtickung [is 
Fon, die vom Erhängen, den Ausduͤnſtun— 
aen in Erztgruben oder dem Dampfe von 
Holzfohlen Herrühren. Man wird bey ci- 
ner geringen Aufmerkfamfeit anf die Ver: 
fihiedenheit der Umftände, leicht die beften 
und bequemfien Mittel ausfündig machen 
Fünnen. — 

Sbige Vorfhriften find in einem Briefe 
an Lord Catheart, Präfidenten des Polizey: 
gerichts von Schottland enthalten. Diefer 
Brief ward anf Befehl des Polizeygerichts 
abgedruckt und alle Beamte, obrigkeitliche 
Perfonen, alle Vorſteher der Synoden und 
Kirchen erhielten Eopien davon. 

Die Geräthfchaft, die, Ertrunfene wie— 
derherzuftellen, erfordert wird, befteht 1) 
in einer Nauchmafchine, die aus einem Fleiz 
nen Dlafebalge, einer meffingernen Büchfe 
und Handgriff, zwey biegfamen Röhren und 
elfenbeinernen Mundftücen, wenn etwa ei⸗ 
ne davon unbrauchbar werden follte, zu— 
fammengefeßt ift, 2) in vier hölzernen Roͤh⸗ 
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ren, um. dadurch ‚in die Nafenlöcher zu bla: 
fen, 3) in zwey Flacons mit gläfernen Stöps 
felm, für Niechgeifter, 4) in zwey Flacons 
mit gläjernen Stöpfeln, für Spiritus am 
Handgelenke einzureiben, und 5) in einem 
Dlajebalge, die Lungen aufzublafen. Der 
Maierialiſt Carrie in Edimburg muß fie 
auf Befehl des Polizeygerichts immer vor: 
raͤthig haben, und zu einem geſetzten Preife, 
nemlich für 1 Pfund Sterl. 9 Sch. 6 Bf. 
oder ungefähr für 8Rthl. Sagr. verkaufen. 
Es Wurden auf öffentliche tinkoften zweh 
ſolche Maſchinen, mit allem Zubehör, für 
jedes Kirchſpiel angeſchafft, und um eine 
größere Bereitwilligkett, Ertrunkenen bey 
zuſtehn, zu erregen, folgende Belohnungen 
angefeßt. Wer einem Wundarzt oder dem 
Pfarrer, in defen Kirchfpiele fich der Fall 
ereignet; zuerſt Nachricht von einem Ertrun: 
kenen bringt, full eine halbe Krone empfanz 
gen. Einer oder mehrere zufammen, die zwey 
volle Stunden lang die oben angeführten 
Mittel zur Rettung eines Ertrunkenen art: 
gewandt haben, follen, mern ihre Bemit 
bungen fruchtlos find, zwey Guineen, und 
wenn fie einen gufen Erfolg haben, vier 
Guineen erhalten. Jedem Wirthe, der oh: 
ne Die geringfie Weigerung, einen ſolchen 
Ungluͤcklichen bey ſich aufnimmt, foll, aufer 
den nothivendigen Unkoſten, eine Guinee be; 
zahlt werden. Alle diejenigen, welche Er: 
haͤngte oder Erſtickte, es ſey vom Kohlen 
dampfe oder den Ausduͤnſtungen von Drum: 
nen, Kellern u. f. w. wieder zu recht brin; 
gen, follen zn ähnlichen Belohnungen be; 
vechtiger fepn. Außerdem werden alle Geif 
liche erfucht, ihren Kirchenjuraten u. Pfarr; 
kindern die oben vorgeſchriebene Methode 
zu erklaͤren, und ihnen zu zeigen, wie gefaͤhr 
lich es iſt, Ertrunkene bey den Füßen auf— 
zuhaͤngen, heftig zu erſchuͤttern, oder au 
einem Fafſe hin und herzurollen; 
aber fie zu bewegen ſuchen, ſolche Linglück- 
liche willig bey fih anfzunchmen, wovon 
alter Aberglaube fie vorhin oft abhielt 


1268 


Bo e: 2 


1266 


Hannoyeriſches Magazin, 


gotes Stüd, 


Montag, den zfen October 1778, 


= 





Beſchreibung eines Birnbaums, la deux fois bonne lan 
genannk, 


„N Name diefes Birnbaums 
kommt mit ſeinen Eigenſchaf 
ten voͤllig uͤberein. Er bluͤ— 
bet in einem Jahre zweymal, und brin: 
ger auch zweymal reife Früchte. Ich 
babe ihn nur in zwey Obflverzeichnif: 
fen voraefunden, als; 

1) In ves Herrn von Muͤnchhau— 
fen Hausvater, welcher folgende Be: 
fhreibung von ihm gemacht: Za deux 
fois bonne Dan trägt zwepmal in 
einem Sabre, und blüber wohl 
gar sumdritten mal. Mebr fchreibt 
er nicht davon. 

2) Ju dem deurfchen Baumgärt- 
ner, fo Un. 1773 zu Eifenady und 
Erfurt in 8. berausgefommen , wel: 
cher diefe Bien nenner: Engliſche 
Röniginn, Double Fleur & Fruit. 
Der framzöfifche Name ift unſchicklich, 
und fagt das nicht, was er fagen foll. 
Denn er hat feine gefüllte Blüte oder 
doppelte Früchte, wie fein Name mit 
fi bringet, ſondern blüher wie andre 
Birnbaͤume nur mit fünf Blumenblaͤt— 
tern, die eben nichts Vorzügliches ha— 
ben. Er trägt auch feine Zwillinge; 

feuchte, 


Zwar befchreibt der Königl. Preufs 
ſiſche Hofgärtner Herr 8.3. Salze 
mann in feiner Pomologin (fo 1774 
zu Potsdam in 8. gedruckt, und nur 
bey dem Berfaffer für 6 ggr. zu haben 
ift,) ©. 40 eine Birn, fo er nennet: 
Double Fleur mit gefüliter Blüre. 

Iſt eine lange, graue, an der 
Sonnenfeire rorbe, mit gefülls 
ter Blüte verfebene, ſchoͤn auss 
febende, zum Bochen febr gute, 
und lange dauernde Birn; wels 
che auch der Herr du Hamel in feinem 
Trait& des arbres fruitiers ©, 176 uns 
ter Nro. 58 meitläuftig befchrieben; 
aber diefe hat der Deutfche Baum— 
gärtner gewiß nicht im Sinne gehabt, 
fondern er meynt die von den Haus— 
vater genannte La deux fois bonne 
an, wie aus feiner Befchreibung, die 
ich ganz hieher feßen will, erbeller. 
So lautet fie; KEnglifcbe ASniginn, 
Double Fleur & Frzit. dat den Na⸗ 
meninder That. Denn der Baum 
bat vor allen andern Birnbäu- 
men was befonders, daß er des 

— zweymal Frucht traͤgt. 

[2 Die 
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des Seprembers reif, dauret aber 
nicht lange, von recht guten, 
derben, eörnichten und milden 
Kleifche, genugfamen Safe und 
delicaten Geſchmacke. Die an- 
dere Srucht folgee im GOctober. 
Iſt eine ziemlich große irn, 
von erwas länglichter, bauchich: 
ter Sorm, und nach dem Stiele 
au wird fie etwas duͤnner, läuft 
aber nicht ſpitzig zu. Ihr Auge 
iſt nichr tief, und ihr Stiel mit- 
telmaͤßig lang. Doch fallen die 
Fruͤchte an dem nemlichen Baum, 
tbeils kuͤrzer, tbeils länger aus. 
Denn fie reif geworden, bat fie 
eine glatte cirrongelbe Schale, 
welche blaß zimmerfarb gerupft 
und auch wohl bier und dar ge⸗ 
fleckt iſt. 

Ein mehreres babe ich von dieſer 
Birn nicht in Schriften gefunden. 
Selbſt der Herr du Kamel hat ihrer 
in feinem Traité, oßnerachtet er darin 
119 Arten Birnen fehr meitläuftig, 
nah allen ihren Beftandrheilen be: 
ſchrieben, mit einem Worte erwähnet, 
Auch ift fie nicht in dem Catalogue 
des arbres & fruits der Carthäufer zu 
Paris zu finden. 

Wann ich nun diefe Seltenheit 
allhier in Bunsleben in zween Bauer: 
Härten, und fonft nirgends in der hie: 
figen Gegend, angetroffen, fo achte «8 
der Mühe werth, fie dem Publicum 
bekannter zu machen, indem ich davon 
noch etwas mehr, als der Deutſche 
Baumgaͤrtner, fagen werde, 


Beſchreibung des Birnbaums, 
Die erfte Frucht ift zu Anfange 
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Der Baum hat ein gutes Anſehen, 
und ift mit wohlgeordneten Zweigen 
reichlich verſehen, bekommt aber nie 
die Größe der andern einländifchen 
Birnbäume, obnerachtet die biefigen 
Bäume des La deux fois bonne in 
den Bauergärten, nach Ausſage alter 


Einwohner, über hundert Jahre alt 


ſeyn müffen, FM der Baum noch 
jung, fo kann man ihn in der Baums 
ſchule an feiner blaßgrünen, etwas 
ins Gelbe fallenden Farbe erfennen, 
die feine äußere Rinde hat. Was 
der Hardi unter den Apfelbaͤumen ift, 
indem ibn feine hellegruͤne Farbe vor 
andern in der Baumfchule Fenntbar 
macht, wie ich in meiner Anweiſung 
wie man eine Baumfehule von 
Obſtbaͤumen im Broßen anlegen 
und unterhalten folle, ©. 141. 
gemeldet babe, das iſt diefer unter 
den Birnbänmen, fo lange er jung 
iſt. Wird er aber alt, fo ift er einem 
Herbitbergamottenbaume nicht unaͤhn⸗ 
lich. Er trägt ſchon im vierten Jahre 
nach dem Pfropfen. Ob er gut auf 
Quittenſtaͤmmen wachfe, und fich wohl 
zu Zwergbäumen ſchicke, Fann ich nicht 
mit Gewißheit fagen, weil ich bisher 
nur hochſtaͤmmige gezogen und Kerns 
ftämme dazu genommen babe, 

Doch muß ich auch geftehen, daß, 
obgleich der Wahsehum auf Kerns 
ftämmen unvergleichlich ift, er dens 
noch ein wenig weichlich fen, indens 
mir in dem harten Winter 1776 viele 
junge Bäume der la deux fois bonne, 
(eben fo wohl wie die von der Coule 
foif, oder Mouille bouche d’ere, Saint 

Ger- 
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Germain, Virgouleuf: und Crafanne) 


in der Baumſchule erfroren; daß ich 
genoͤthigt wurde, ſie tief abzuſchnei⸗ 
den, und die nur erſt in dieſem Som: 
mer 1778 fich wieder erholt haben. 

Die eigentlichen Kennzeichen und 
Merkmale, wodurch ſich diefer feltene 
Birnbaum von den übrigen Birn— 
Bäumen unterfcheider, beftehen in fol: 
genden : 2 er 
7) Seine Jahersſchuͤſſe find die: 
fe, auf geifen Stämmen oft drei bis 
vier Fuß lang, über und über mit 
weißen Punkten getüpfelt, von Farbe 
Gelfegrün, fo, daß er ſich unter allen 
gepfropften Stämmen in der Baum: 
ſchule gar leicht auszeichnet. Nur die 
Spige oder das oberjte zarte Spröß: 
fein an jedem Zweige ift ein wenig 
roth gezeichner und mit feiner Wolle 
überjoaen. 

2) Die Augen oder Anofpen 
find rundfpigig wie ein Kegel, nicht 
hoch, etwas vom Reife abſtehend. 
Die Augentraͤger aber oder Augen: 
füße ſtehen nicht ſtark hervor, fondern 
find ziemlich platt und eben, 

) Die Bläcrer find von mittler 
Größe, drittehalb Zoll lang und zwey 
Zoll breit, etwas am Rande auss und 
einmwärts gekruͤmmet oder gemunden, 
an der Kante nur wenig ausgezackt. 
Der Blaͤtterſtiel iſt beynahe andert: 
halb Zoll lang. 

4) Die Bluͤte erſcheint in jedem 
Sommer zweymal. Das erfte mal 
gu der Zeit, wenn andere Birnbäume 
blühen. Das zweyte mal ohngefaͤhr 
ſechs bis fieben Wochen fpäter, wenn 
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die erſten Schäffe bis ans Ende ges 
trieben haben, 

Die erffe Blüte ift wohl geöffnet, 
und bar über einen Zoll im Durchs 
meffer, Die Blumenbfätter find eis 
ner Mänrerkelle ähnlich und faft ganz 
eben. Sie fomınen aus ordentlichen 
Tragebolze hervor, fo feine Augen im 
vorigen Sommer angefegr hat. Wel: 
Ser Umſtand wohl zu merfen ift, 

Die zweyte Blüte ift allemal an 
der Spiße der Schößlinge, die in dem 
Srübjahre getrieben, und micht auf 
Trageholze zu finden. ° Sie ift nicht 
von der Größe der erften Blüte, fons 
dern etwas kleiner. Die Blumens 
Blätter find nicht fo glatt und eben 
wie die erſtern, fondern etwas uͤberge⸗ 
bogen. Einige, Ölumenblärter find 
am Ende wie zerriffen oder zerfeßt. 

Bisweilen (aber felten) biüher er 
wohl zum dritten mal, Damit geht 
es alfo zus Weil die zweyte "Blüte al 
lemal am Ende oder an der Spiße 
der Schößlinge, die in dem Fruͤhjahre 
getrieben, zum Vorfcheine kommt, und _ 
dafelbft Frucht anfegt, fo trägt fichs 
bisweilen zu, daß ſich einige Schoͤß⸗ 
linge verfpäten, und zu der Zeit, da 
der andern Spiße blüher und ſchon 
Feucht angefeßt hat, noch nicht bis 
ans Ende getrieben haben, fondern 
alsdenn erft ihr Ende erreichen, wenn 
die zweyte Frucht bald reif if. Da 
fheints denn nur fo, als wenn der 
Baum das dritte mal bluͤhete. In 
der That aber ift es die zwehte Blüte. 
Weil nun diefe zu fpät kommt, da der 
Barım bald will fein taub fallen lafs 
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fen, fo kann folche fpäte Blüte feine 
Srucht anfegen. Jedoch habe ih auch 
erlebt, daß wirklich ein Baum zum 
dritten mal bluͤhete. Dies war in 
dem fchönen fruchtbaren Obftjahre 
1775, da alles Obſt wegen des wars 
men Sommers feinen natürlichen Ge: 
ſchmack hatte, und au welches ich nie 
ohne Vergnügen zuruͤck denfe. Als 
nemlich der erfte Trieb um Johannis 
geendiger mar, und an der Spiße defs 
felben die zweyte Frucht angefeßt hat: 
te, kam ohnweit diefer Spiße ein zwey⸗ 
ter Schuß zum Vorſchein, der um 
Michaelis feine Endſchaft erreicht 
hatte, und die dritte Bluͤte anfeßte, 
die aber, obne Frucht anzufeßen, abs 
fiel. Man muß aljo zufrieden feyn, 
wenn man nur zwenmal Blüte und 
Früchte in einem Sommer befommt, 
da ohnedem die zweyte Frucht öfters 
misraͤth. 

5) Die Frucht. Hiebey iſt ein 
Unterſcheid zu machen unter der ers 
ſten und zweyten Frucht. 

Die erſte Frucht iſt eine propor: 
tionirliche Birn, und gehoͤrt, der 
Groͤße nach, zu dem mittelmaͤßigen, 
wo nicht gar zu dem kleinen Obſte. 
Sie iſt gewoͤhnlich vom Bluͤtauge bis 
zum Stiele, nur zwey Zoll lang, eini⸗ 
“ Stücke haben nur eine tänge von 

3 Zoll. Im Durchſchnitt haͤlt fie 
1 Zoll, oder nur anderthalb, Ohn— 
weit dem Bluͤtauge (welches mit fei: 
nen fünf. Kelchfpigen über der Birn 
hervorſteht, oder doch damit gerade 
iſt,) ift ſie am dickeften, und läuft von 
da bis zum Stiele immer dünner zu. 
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Doc wird fie nie recht friß, fondern 
bleibt vielmehr, beym Stiele etwas 
ſtumpf, wie die Colmart beym Stiele. 
zu feyn pflegt: Aber fie ift ungleich 
kleiner. Von Höckern und Ungleiche 
beiten iſt fie allenthalben befreyt. Der 
Stiel iſt allemal einen Zoll lang, 
ziemlich dicke, und macht mit der 
Birn einen ſchiefen Winkel, weiße er 
ein wenig gekrümmt ift, 

Die zweyte Frucht ift von * er⸗ 
ſten ſehr unterſchieden. War die erſte 
wohl vroportionirt und hatte die voͤl⸗ 
lige Geſtalt einer Birn, ſo hat herge⸗ 
gen die zweyte Frucht die Geſtalt eis 
ner Gurke, und ift mit vielen Höckern 
und Ungleichheiten verfehen. Die 
Größe beyder iſt einerlen. Denn, fo 
viel die zweyte Frucht länger ift als 
die erfie, fo viel verliert fie an ber 
Dicke, 

6) Die Schaale ift febr fein, 
griin wenn fie vom Baume kommt, 
mit häufigen grauen Punkten beftreus, 
Im Reifen wird fie gelb wie eine Zis 
trone, und die grauen Punfte verwans 
deln fih in rorhe, Alsdenn hat fie 
ein ſchoͤnes Anſehen. 

7) Das Zleiſch iſt weiß, ſehr muͤr⸗ 
be, aber nicht ſchmelzend. Gar oft 
finden fich darin Pleine Steine, aber 
nicht alle Jahre. 

8) Der Saft ift eben nicht Übers 
flüßia vorhanden, obgleich der Deuts‘ 
ſche Baumgärtner fchreibt: Sie habe 
genuafamen Saft. Er verurfadht 
zwar einen ziemlich errränlichen Ges 
fehmack, der aber nichte piquantes oder 
aromatiſches bey fich führe, fo Lecker⸗ 

maͤuler 
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mäufer anreizen Pönnte, diefe Birn 
zu dem beſten Tafelobfte zu zählen. 
Delicat fann ich fie nicht nennen, weil 
ihr das fonderbare Salz fehlt, womit 
einige Birnen unfere Zungen vernem- 
Hich zu Fügeln pflegen. Man muß fi 
alfo damit begnügen, daß diefe Birn 
zu den Seltenbeiten gezählt wird, Und 
wer mollte folcher nicht gerne eine 
Stelle in feinem Garten gönnen ? 

9) Die Kernen von der erften 
Srucht find dunkelbraun, fpiß, und 
der Größe der Birnen angemeffen, 
Die swepten Früchte haben felten 
reife Kernen, und fo ja einige welche 
haben, fo find fie doch ungeftaltet, 
lang und unvollfommen, die fchwers 
lich, wenn fie zum Pflanzen gelegt wers 
den follten , aufgeben würden. 

10) Die Zeitigung der erſten 
Srucht ift am Ende des Julius, oder 
im Unfangedes Auguſtmonats. Reif 
und eßbar ift fie den zoten Auguſt. 
Ihre Dauer iſt etwa vierzehn Tage, 
Die zweyte Frucht ift zeitig im Ans 
fange des Oetobers, und am Ende 
diefes Monats zum Effen tüchtig. 

Der vorzüglichfte Nußen dieſer 
Seltenheit follte eigentlich darin beftes 
ben, daß, wenn die frühe Frucht mis- 
lingt, doch die fpäre gerathe, und um: 
gekehrt. Mehrentheils aber gerärh 
nur die erfte. Dem obngeachtet ift 
es eine große Gartenzierde, wenn ein 
Obſtliebhaber einen Baum von der 
La deux fois bonne l'an in feinem 
Garten vorjeinen kann. 

Soichen Liebhabern, die verlegen 
find, wo fie dergleichen Bäume bes 


‚La deux fois bonne Ian. 
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kommen können, wird biedurdy bes 


kannt gemacht, daß in meiner Baums 
ſchule nod wenige bochftämmige & 
8 Ögr., mehrere aber ein: und zwey⸗ 
Jährige das Stuͤck A 6 Gar. zu haben 
find. Auch kann ich mit folgenden 
Obſtbaͤumen der auserlefenften Sors 
ten für beygeſetzte civile Preife aufs 
warten: 

D Hohflämmige Apfelbäume A-6 
Ggr. von der Dicke eines guten 
Befenftiels, und einer Höhe von 
fehs bis fieben Fuß, von der 
Wurzel bis zur Krone, 

Nro. 
1. Calville blanche d’hiver. 
2. Pepin. 
3. Borftorfer. 
4. Reinette grife. _ 
5. Reinette rouge. 
6. Pomme de Cardinal blanche, 
7. Calville rouge d’automne. 
8. Pigeon rouge. 
9. Rother Roftocker. 
. Englifcher Gülderling. 
. Pomme d’Api. 
. Reinette blanche. 
. Weinapfel. 
. Rother Brafilienapfel. 
. Reinette doree, ſchwache. 
. Speckapfel. 
- Grofler Herrenapfel. 
. Annaberger. \ .. 
. Hardı, f 
. Pafle - pomme rouge. 
. Tafta blane. ER 
. Tafta rouge, Buchapfel, 
Paleurapfel, 
24. Grofler Rofenhzger. 
ll 3 25. Zwie- 
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Nro. 
25. 
26. 
27: 
29. 
30. 
31. 
32. 


Zwiebel-Reinette, 
Grofler Marienthalifcher, 
Calville rouge d’ete, 
Junkernıpfel. 
Görlinger. 
Grofle gelbe Reinette. 
Non - pareille, 
33. Winter-Citronenapfel, 
34. Courpendu, Bardin, Fenouillete. 
40. Prinzenapfel. 

II) Swergapfelbäume auf ern: 
ſtaͤmme, die aber bald trag» 
bar werden a 6 Ggr. 


1. Calville blanche d’hiver. 
2. Pepin. 
4. Reinette grife. 
5. Reinette rouge. 
7. Calville rouge d’automne, 
8. Pigeon rouge. 
. Engl. Gülderling, 
. Reinette doree. 
. Pafle- pomme rouge. 
. Calville rouge d'etẽ. 
. Winter - Pearmean. 
. Non - pareille. 
. Winter - Citronapfel. 
. Courpendu. Fenouillette, 
. Sibirifcher Eisapfel. 
. Pomme de Canel. 
„. Rambour blanc, 
un) Hochſtaͤmmige Birnbaͤume 
a 8 Öyr, 
Nro. 
ı. Beurre blanc. 
. Mouille bouche d’et&, Coule Soif. 
2. Claretenbirn. 
, Winterbirn. 
6 Gernröder. 
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Nro. 
7. Bergamotte d’automne, 
8. Groſſe Königsbirn. 
9. Groſſe Mufcateller. 
10. Verte longue d’automns, 
ıt. Crafanne. 
12. Colmart. 
. Epine d’hiver. 
» Merveille d'hiver. 
. Saint Germain, 
. Lerchenbirn. 
. Bergamotte Suifle. 
. Volkmariche, 
. Virgouleufe, 
24. La deux fois bonne l’an 
IV) Zwergbirnbaͤume i 6 ar | 
Nro. 
1, Beurre hlanc, auf Quitten. 
2. Beurre gris, Kernſtamm. 
3. Mouille bouche d’erg,auf Quitten. 
7. Bergam. d'aut. Kernſtamm. 
9. Gr. Mufcateller, auf Quitten. 
. Verte longue d’aut. auf Duitten. 
Crafanne, Kernſtamm. 
Colmart, auf Quitten. 
. Epine d’hiver, auf Quitten und 
Kernftamm. 
. Merveille d’hiver, auf Quitten 
und Kernſtamm. 
. Saint Germain, Kernſtamm. 
Virgouleufe, auf Quitien und 
Kernſtamm. 
. Ambrerte, Kernſtamm. 
Bergamotte d’ere, Kernſtamm. 
. Vertelongue d'hiver, Kernſtamm. 
. Ladeux fois bonne l'an, Keruſtam̃- 
. Marquife , Kernftamm. 
. Juliusbirn, auf Quitten. 
33. Savonreule delicate, Kernſtamm. 


V) Birſch⸗ 
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V) Birſchbaͤume, hochſtaͤmmig 
Davon find jetzt nur einige ſaure 
Sorten vorrärhig, als: Grofle Glas- 
kirfche, Rothe Oranienkirfche, Kirfche 
von der Narte, Schwarze Forellenkir- 
fche,Lorhki: fche Leitzkauer, October- 
kirfche, Traubel oder Bouquerkirfche. 
vn Pflaumen a6 Gar. 
Reine Claude. Schöne Zwergbäume, 
vu) Zeleernußftauden. Viele 
a 4 Öyr. 
Nachricht. 
Der Gartenknecht bekommt fürs 


La deux fois bonne Pan. 
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Stuͤck 2 Pf. Wenn eine oder andere 
Sorte follte vergriffen feyn, fo bitter 
man um Nachricht, ob man folche mit 
einer andern guten Art vertaufchen 
dürfe. 

Die Briefe bittet man fich franco 
ans. Sollten die verlangten Bäume 
nach Halberftadt, ſo zwey Meilen, oder 
Schöningen, welches eine Meile von 
bier gelegen, auf die Poft gefchafft wer: 
den müffen, fo wird dafiir, wie auch 
fürs Emballiren in Stroh und Linnen, 
befonders bezahlt. 

Sam. Dav. Lud. Aenne, 


Paſtor zu Hamers: und Gunsleben im 


Fuͤrſtenthum Halberftadt, 





Edle Danfbarfeit eines Löwen. ) 


Eins Tages daß man zu Rom dem 
Bolfe ein Vergnügen mit einen 
Thiergefechte machen wollte, befand fich 
unter andern Loͤwen einer von unge: 
möhnlicher Größe, welcher durch feine 
Stärfe, Anſehen, und fürchterliches 
Bruͤllen die Yugen aller Zufchauer auf 
ſich 309. 

Unter der Zahl der Sklaven, welche 
zu diefem Kampfe herbengeführt, war 
ein Dacier, Namens Androdus, wel: 
cher einem Roͤmiſchen Ritter gehörte, 

Als jener Löwe diefen Androdus in 
die Augen Priegte, blieb er ftille fteben, 
als wenn er in Berwunderung gerierhe, 
Darnach gieng er ganz leife, in fanfter 
fchmeichelhafter Wendung zu ihm, als 
wenn er mit ihm Befanntfchaft machen 
wollte, und wedelte wie ein Hund der 
fich gegen feinen Herrn freundlich ftellt, 


*) Montagne erzählt diefes aus A. Gell. 


füßte und lecfte die Hände und Beine 
diefes armen Mannes, der vor Furcht 
und Schrecfen ganz außer fich war. 
Durch die Freundlichkeit des Löwen 
aber kam er wieder zu Sinnen, Gedans 
Pen und Ueberlegung. Es war eine aus⸗ 
nehmende Freude dieSchmeicheleyen zu 
feben, und die Freundfchaftbezeigungen 
welche diefe beyde fich einander machten, 
Das Volk, welches diefes fab,machte 
ein Freudengefchren,und der Kaiferlies 
den SElaven rufen, um die Urfachen dies 
fer wunderbaren Begebenbeit zu wiſſen. 
Androdus erzählte ihm, daß, wie fein 
Herr in Afrifa Statthalter gewefen, er 
von ihm mit folcherÖraufamfeit behan⸗ 
delt, und täglich gefchlagen worden,daß 
er fich genötbigt gefehen, fich ihm zu ents 
jieben, und zu entfliehen. 
Um fich vor einem Mann von fo = 
em 
L. V.c. IS. Sen. de benef. L. IL. c. 19. 
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Ben Anfehen und Gewalt zu verbergen, 
fagte er, war mein naͤchſter Weg in die 
Einfamfeit, und fandigee Gegenden, 
mit der Eutfchließung , wenn mir die 
Mittel meines Unterhalts fehlen fol 
ten, daß fich alsdenn leicht ein Mittel 
finden würde nich zu ermorden. 

Die Sonnenhige war des Mittags 
ſehr brennend und unerträglich, und da 
ich an einem faft ungugänglichen Orte 
eine verborgene Höle fand, fo begab 
ich mich dahinein. 

Kurz darauf Fam auch ein Löme da: 
bin, und hatte eine vermundete blu: 
tige Pfote, that Fläglich und winſelte 
aus Schmerzen, die er daran ausftand. 
Anfänglich erfchrack ich ; da er aber fah, 
daß ich in einen Winkel ſeiner Herberge 
gefrochen war, kam er langfam zu mir, 
reichte mir und zeigte feine verwunde— 
te Pfote, als wenn er Hilfe von mir 
baben wollte, 

ch zog ihm darauf einen großen 
Splitter heraus, und da id) mich ein 
wenig an ihn gewöhnt, drückte ich die 
Wunde, reinigte, und wifchte fie fo 
gut ich Fonnte. 

Wie er fih auf die Weiſe von Schmerz 
erleichtert befand, legte er ſich nieder, 
und fieng an einzufchlafen, indem ich 
immer die Pforte in der Hand hatte, 

Bon der Zeit an lebten wir in diefer 
Hoͤle drey Jahre vom Fleiſche. Denn von 
den Thieren, welche er auf der Jagd 
fieng, brachte er mir immer die beſten 
Stuͤcke, welche ich aus Mangel des 
Feuers an der Sonne gahr machte, und 
mich davon ernaͤhrte. 

Da mir in die Laͤnge dieſes viehiſche 
wilde Leben misfiel, ſo begab ich mich 
eines Tages, da der Loͤwe auf ſeiner ge⸗ 


Edle Dankbarkeit eines eowen. 
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woͤhnlichen Jagd war, weg, ward aber 
des dritten Tages darauf von den Sol⸗ 
daten aufgefangen, welche mich von 
Afrika hieher zu meinem Herrn ſchlep⸗ 
ten. Dieſer verdammte mich gleich 
zum Tode, daß ich den Thieren follte 
ausgefeßt werden. e 
Daher wie ich wahrnehme, ift diefer 
Löwe auch bald nachher gefangen, der 
meiner Spur gefolget ift, und wegen er, 
haltener Gutheitmir itzt noch danke will 
Die Geſchichte breitete ſich gleich un⸗ 
ter dem Volke aus, auf deſſen Bitte er 
in Freyheit geſetzt, ihm die Strafe erlaſ⸗ 
ſen, u. er mit demLoͤwen beſchenket ward. 
Er fuͤhrete ihn nachmals an einer Linie 
in Rom an oͤffentlichen Oertern umher, 
und empfieng Geld, welches er zum 
Geſchenk erhielt. / 
Der Löwe ward mit Blumen, die 
man ihm zuwarf, bedecft, und jeder der 
ihn antraf, fagte: ſeht das ift der Wirch 
des Menfchen, febt den Arzt dis Löwen, 
Man muß gefteben, jeder Menfch 
denkt nicht als ein Löwe, Wer lehrte dies 
fen das Zutrauen bey einem fremden 
Menfchen, und daß er Hülfe der Gene: 
fung bey ihm finden würde? Werrierh 
ibm, feinen Arzt fo gut er onnte, und 
fo lange zu unterhalten, und Freund: 
ſchaft zu erzeigen, ihm zu folgen, und zu 
ſchuͤtzen? Wer hatte ihm das Vergels 
tungsrecht ins Herz gefchrieben? Er 
dachte Föniglich, obgleich nur als König 
der Thiere. Der Statthalter, weichen 
der Kuecht ohne Zweifel mehr Dienfte 
gethan, dachte nicht einmal thierifch, 
toeildiefer aus Hungersnoth, jeneraber 
zum unnatürlichen Vergnügen, einen 
Menfchen anfopfern wollte, der ihm 
Gutes gerhan hatte, 
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Hannoveriſches Maggzin. 
gıres Stuͤck. 


Freytag, den go October 1778. 





Bewährt aefundene Merhode, den.tollen Hundesbiß zu behan⸗ 
dein. Auf Befehl der franzöfifchen Regierung bekannt gemacht. 1776. 


nter denen Kranfheiten, welchen 

der Menfch ausgeſetzt ift, ift die 
Wuth vom tollen Hundebiß eine 

von denen, deren Natur und Charafs 
ter am wenigften befannt find. Man 
finder nur bin und wieder in einigen 
Werfen zerſtreuete Bemerkungen über 
den Anfall, Ausbruch, allmähliges 
Zunehmen und Ende der Zufälle dies 
fer Krankheit; eben fo wenig ift man 
in der Eur felbft weiter gefommen; 
fie ift und konnte auch nur bloß empi⸗ 
riſch ſeyn. Unterfucht man genau und 
mie Vorſicht die Mittel, welche zu vers 
fchiedenen Zeiten, und an vielen unters 
fchiedenen Orten als vortreffliche und 
ſelbſt als fpecifique Mittel gerühmt, 
zum Theil befanne, zum Theil aber 
zum Schimpf der Menſchheit als Ges 
beinmiffe behalten worden find, fo 
fcheint doc) noch von feinem die Wirk; 
ſamkeit und der volllommen gute Ers 
folg binlänglich bewiefen zu fenn. Es 
fragt fich immer noch, ob die bemerf: 
ten Euren an twirflich Nafenden ge: 
macht worden? Ob die Bemerfungen 
genau genug und von Kunftserflän: 


digen gemacht, ob die Zeugniffe und 
die Proben Hinreichende Zuverläßigkeit 
haben? Unterfucht man ohne Vorur⸗ 
theil, und vergleicht man die Umſtaͤn⸗ 
de, fo bleiben hierüber noch allemaf 
Zweifel und Ungewißheiten zu bean 
worten. 

Man muß doch geſtehn, daß unter 
dieſen Mitteln zwey oder drey ſich fiu⸗ 
den, mit welchen man ſeit einigen Jah⸗ 
ven zuverſichtliche Verſuche angeſtellt, 
und von welchen es ſcheint, als haͤtten 
fie, jedes vor ſich, eine beſondere Wir⸗ 
kung auf die Urſachen der Wuth. 

Die richtig bemerkten und mit Zeug⸗ 
niſſen verſehenen Verſuche mit der 
Queckſilberſalbe, zum Einreiben ge 
braucht, verdienen eine beſondere Auf⸗ 
merkfamfeit; nimmt man diefe als 
das Hauptmittel bey der Eur an, und 
verbindet nıan mit ihrem Gebrauch 
einige noch wirffamere und vorzüglich 
bewährt gefundene Mittel als mitwirs 
Pende, fo werden diefe vereinigten Mit⸗ 
tel Eräftiger feyn, das Gift diefer 
Krankheit zu Aberwinden, wann es 
anfängt ſchon einige Symptome zu 

Mmmm jeis 
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zeigen, oder es auch zu fhwächen ben 
denen Perfonen, wo es fich zeigt, oder 
auch ehe es fich noch zeigt. 

Die genaue Anzeige diefer Curme: 
thode gab Herr Laſſone, welchen der 
General: Eontrolleur bey Gelegenheit 
der fchrecflichen Verwuͤſtung, die ein 
wuͤthender Wolf in der Gegend von 
Macon anrichtere, um Rath fragte, 
und fie ift mit dem größten Nußen bey 
einer Menge Perfonen angewendet, 
welche, nachdem fie ſchwer verwundet, 
und felbft von dieſem wuͤthenden Wolf 
zerriſſen waren, fich zu geböriger Zeit 
ihr unterwarfen,, da hingegen unters 
deffen wieder andere Unglückliche, wel: 
che eben fo verwundet waren, umd ent: 
weder aus falfcher Furcht oder Eigen: 
finn, oder blindem Vorurtheil für ein 
anderes Mittel, nicht auf: diefe Art 
behandelt worden, in den fchrecflich: 
ften Zufällen der Wuth flarben. 

Diefer weſentliche Umſtand bemei: 
fet das wirfliche Dafeyn des Gifts 
diefer Wuth an denen die in der Ge: 
gend von Macon verwundet wurden, 
und zugleich die Wirkjamfeit dies 
fes Raths des Herrn kaffone a), den 
der gefchickte Arzt Herr Blais b) in 
der Gegend befolgte, fo ungezmweifelt, 
dag man es fir das gemeine Beſte 
vortheilhaft hielt, diefe Heilmerhode 
befannt zu machen, und einem jeden 


Bewährte Methode, 
anzurathen ſich ihrer mit fefter Zuver⸗ 
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ſicht bald moͤglichſt und vorziglich ben 
dergleichen Zufällen vor. allen andern 
Mitteln zu bedienen, —9 

Heilart. 

Iſt der Verwundete von guter Lei⸗ 
besbeſchaffenheit, und fanguinifchen 
Temperaments, fo muß man gleich am 
Fuße oder Arme ein oder zweymal die 
Ader öffnen, nachdem ihm einige ers 
öffnende Clyſtiere vorher bengebracht ; 
Noch mehr Sndication hat man zum 
Aderlaß, wann fich ſchon einige Zei: 
chen der Raſerey aͤußern, denn als: 
dann ift dag Geficht roth, fenrig, der 
Blick wild, die Yugen gewöhnlich ent: 
zündet ‚der Puls ſtark, lebhaft und 
voll, | eh 

Man laffe Morgens und Abends 
die Beine in ein mäßig warmes Fuß: 
bad. feßen, eine ganze Stunde Fang, 
und warn es möglid) ift, würde es 
noch nüßlicher feyn, den ganzen Körs 
per zu baden; die Wunde felbft muß 
mit warmem Waffer, mit Küchenfalz 
verfeßt, zu wiederholten malen Tange 
ausgewafchen werden, befonders die 
erftern Tage hindurch, felbft länger als 
der uͤble Zuſtand und Anfehen der 
Wunde es zu erfodern fcheint, 

Wenn der Big beträchtlich ift, wenn 
das Fleiſch zerriffen und zerfeßt, und 
ftarf gequetſcht ift, fo muß man tiefe 

Sea⸗ 


a) Herr Laſſone begengt, er hätte bey dieſer Heilmethode bloß das Verdienſt die 
verſchiedenen Theile auf eine vortheilhaftere Art verbunden zu haben, da fie fonft 


vorher ſchon befannt. 


») Der fich zu Clüni aufhält, und feiner Talente und Erfahrung wegen das Ver— 
tranen der Landftände im Maconifchen, des Bifchofs von Macon, und Inten— 
danten verdient, die ihm diefe Unglücklichen anvertrauef, denen er auch mis dem 
größten Eifer dig nöthige Hülfe bewieſen. 
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Scarificationen machen, und die lofen 
Stüce wegnehmen; darauf waſche 
man die Wunde mir gefalgenem war: 
nıen Woffer, oder wenn es die Um— 
ftände erlauben, nehme man (welches 
noch vorzüglicher wäre, ) Salmiaf an: 
ftatt des Sales. 

Hat man ein gebiffenes Hausthier 
zu behandeln, fo ift es am beften die 
Wunde mit gluͤhendem Eifen auszu: 
brennen, anftatt fie zu feariflciren. 
Das Verfahren ift zu graufam, um 
es bey Menfchen zu gebrauchen , aber 
doch vorzüglicher als die Scarificarion. 

Unmittelbar nach diefen VBorberei: 
tungen, reibe man um den Rand und 
in die Gegend der Wunde ein Quent: 
den Queckſilberſalbe ein; hernach be: 
decfe man die Wunde mit einer Eite: 
rungefalbe, oder der von Bafllifen ; 
wollte man fich einer andern Salbe 
bedienen, fo darf man nur eine fehr 
wenig teizende oder folche die den bey: 
den vorigen gleich, gebrauchen. 

Man muß regelmäßig alle Tage 
zweymal Eiterungsfalbe, oder die aus 
DBafilifen auflegen, nachdem die Wun: 
de mir dem warmen Salzwaſſer aus: 
gewafchen, man darf aber das Einrei: 
ben der Queckſilberſalbe mur alle 24 
Stunden einmal verrid,ten ce). 

Alle Tage muß man den Leib offen 
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zu erhalten fuchen, und dies thut man 
bequem durch einfache Clyſtiere, mit 
einem Löffel vol Honig, und zweny boͤf⸗ 
feln voll Effig verſetzt. Um den Speis 
chelfluß zu verhüten, laffe man alle 
vier oder fünf Tage ausleeren, indem 
man ein abführendes Pulver giebt, 
weil man es aber fo oft wiederholen 
muß, fo ift es gut, und ſelbſt höchft 
nöchig, daß man die Dofis mäßige 
Einpfindet Ber Parient Efel, oder 
wohl gar öftere Neigung zum Bres 
chen, fo wird es befonvders im Anfange 
oft Nußen fchaffen, wenn man ihm ein 
oder zwey Örechmittel giebt. Mor— 
gens und Abends giebt man einen Loͤf⸗ 
fel vol Wein mit 20 bis 25 Tropfen 
Eau de Luce. Gollte diefes aber gar 
zu viel Hitze erregen, fo kann man mit 
einem Löffel voll des Tages zufommen, 
Zeigen fih Schweiße wie gewöhnlich, 
fo muß man diefe unterhalten, doch 
ohne den Patienten zu heiß zu halten; 
man bört alsdann mit dem Gebrauch 
des Eau de Luce auf oder ſchraͤnkt die 
Menge menigftens ein, 
Alte Tage läßt man folgende Pillen 
nehmen: 
Rec, Campher 4 Gran, 
Mofhus 2 Gran. 
pufverifirten Salpeter 6 Gran 
mit Honig vermifcht. 
Mmmm 2 Fin: 


e) Die einfachefte und befie Art des Einreibens der Queckſilberſalbe ift, ſich hiezu 

- einer Feder oder Charpie zu bedienen; dadurch verurfacht man Feinen Reiz, und 

finden fih mehrere Wunden, fo Fann man die Salbe gehörig theilen , um fie alr 
lerwarts wo fie nöthig ift, anzubringen. 

Dbgleich bis jegt noch Queckſilber das befte Mittel gegen die Wuth vom to 
len Hundebig zu ſeyn ſcheint, fo hat es nicht vollig den Pugen, wenn man es 
innerlich als Salz, oder auf eine andere Art braucht. Die Erfahrung lehrt, dag 
Queckſilberſalbe äußerlich auf dem Nande und in der Gegend der Wunde auf: 
geftrichen den mehrſten Nugen fchafft. 
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Finder fich zu große Schlaflofigfeit 
und Unruhe; fo darf man ein berubir 
gendes Mitcel geben, doch nicht miebs 
rere Tage nach einander und-nur in 
geringer Dofi, 

Die Kranken müffen öfters gend: 
thiget werden, eine Inſuſion von tin: 
denbluͤte oder Drangeblättern mit Ho: 
nig verfüßer, und mit gemeinem oder 
diſtillirtem Effig, welcher beſſer iſt, er: 
was ſauer gemacht, zu trinfen, 

Kommt man dem Patienten zu fpäte 
zu Hülfe, und finderfid) fchon ein un: 
überroindficher Abſcheu vor allem Ge: 
tränfe, ein gewoͤhnliches Symptom 
der wirklichen Raſerey vom tollen 
Hundesbiß, fo muß man in einem 
Einftier alle drey oder vier Stunden 
einen Becher voll von dieſem Aufguß 
beudringen, und auf eben dieſe Art 
kann man das oben angeführte Mittel 
in einem Eiyftier aufgelöft geben, und 
auch eben fo das beruhigende Mittel, 
wann es nörhig, und das Eau de luce, 
aber alsdann darf man wohl Honig, 
jedod) feinen Effig hinzufügen. 

Sollte der Patient das Abführungs: 
mittel in Pulvern auch nicht nehmen 
fönnen, fo bediene man fich anfatt 
deffen eines abführenden Clyſtiers. 

Man darf nur wenig nicht erhißens 
de, und fo viel-als möglich vegetabili: 
fche Nahrungsmittel erlauben. Milch 
und Milchfpeifen find völlig unterfagt. 

Auf diefe Art verfähre man, bis die 
Wunde geheilt ift, und die Narbe gut 
ausfieht. 

Ueberhaupt muß man mit dem Ges 
brauch der Mercurialfalbe, der antis 
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fpasmodifchen Pillen, des Eru deluce, 
und der Abführungen wenigftens eis 
nen ganzen Monat hinter einander 
fortfahren, um ſich vor der Wuth voͤl⸗ 
lig in Sicherheit zu ſetzen. 

Sind die Patienten ſchwer verwuns 
det, und zeigen ſich ſchon einige Zeis 
chen der Wirkung des Gifts, fo muß 
man noch länger damit fortfahren, 
Wenn ungeachtet des Verbandes und 
des Wafchens die Wunde fchlecht aus: 
fiebt, fo verfchreibe man mehrere Tage 
binter einander alle zwey Stunden zwey 
bis drey Löffel voll eines ſtarken Chis 
nadecocts. 

Wenn nach dieſem Verhalten noch 
Niedergeſchlagenheit, Mattigkeit, und 
heftige Traurigkeit uͤbrig bleibt, ſo 
muß man acht bis zehn Tage alle Tage 
drey Chinapulver geben. 

Man richte die Doſen der Arznehen 
nach dem Alter, den Conſtitutionen 
und Temperamente ein; es muß 
alſo dieſe Cur allemal unter der Auf⸗ 
ficht eines erfahrnen und klugen Arztes 
geſchehen. 

Wenn nuͤtzliche Hausthiere, z. E. 
Rindvieh, oder Pferde, von einem ans 
dern tollen Thiere gebiffen feyn follten, 
und man wollte fie vor der Tollheit 
bewahren, fo muß man fie, wie oben 
angeführt, canterifiren, unter das wars 
me Waſſer mehr Salz thun, die Do; 
fin von der einzureibenden Queckſilber⸗ 
falbe dreymal fo ftarf nehmen, und 
die Wunde mit der Salbe, welche durch 
Terpentin mehr flüßig gemacht, und 
mit ein wenig Baum: oder Mußoͤl 
verfeßt worden, verbinden; Man laſſe 

a fie 
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fie viel Waffer mit Honig und vielem 
Effig faufen. Während dieſer Eur 
gebe man ipnen einige abfuͤhrende 
Mittel, welche fich für diefe Thiere 
ficken, und Elnftiere, wenn fie Ver · 
ſtopfung haben. Vier bis ſechs Wo⸗ 
chen muß man alle moͤgliche Gemein⸗ 
ſchaft mit anderm geſunden Viebe ſorg⸗ 
faͤltig verhuͤten. Man muß aber nicht 
verfuchen folche Thiere bey welchen 
ſchon die Wuth ausbrechen will, auf 
diefe Urt zu behandeln, und jeden 
Hund oder weniger nuͤtzliches Thier 
gleich unter jeden Umſtand toͤdten. 





Abſchrift eines Briefes des Ar. 
Blais an den Herrn von 
Laffone. 

Mein Herr, 

ch habe von dem Herrn General: 
Eontrolfeur im Aufange des Ja⸗ 
nuars den Plan der Eurart erhalten, 
den Sie zur Heilung der Unglückli: 
chen, die in unferer Gegend von dem 
tollen Wolf befchädigt find, entwor: 
fen; da die Mittel, die man nach dem 

Plan gebraucht, fo großen Nutzen ger 

fchafft, fo eile ich, Sie davon zu bes 

nachrichtigen. Ich bin fo fehr von 
dem Mußen der Beobachtungen, be: 
fonders in einem folchen Fall, wo noch 
fo vieles dunkel ift, überzeugt, daß ich 
gewiß weiß, Sie werden mit Vergnuͤ⸗ 
gen diefe Bemerfungen von dem Nuz⸗ 
zen des Duedfilbers die Tollheit zu 
verhüten, aufnehmen, Ob ich gleich 
den Herrn Intendanten von Bour: 
gogne gebeten, Ihnen die genaue Be; 
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fhreibung die ich ihm zugefandt, 
mitzutheilen, fo werden Ste dennoch 
erlauben, daß ich Ihnen Fürzlich die 
Folgen diefer ſchrecklichen Begebenbeit 
und den Mugen der Eurart, die Sr 
vorzufchlagen die Güte gehabt, er: 
zähle, und zugleich Ihren Verdienſten 
das ſchuldige Opfer bringe, 


Der tolle Woif verwundete inner: 
bald 24 Stunden funfzehn Perfonen 
in der Gegend von Macon; die meh: 
teften wurden im Geſicht, oder am 
Kopf, oder am Arm, fo weit er bloß 
ift, ven ihm gebiffen; alfe dieſe Un: 
glücklichen eileten fehr, fih unnuͤtzer 
Mittel zu bedienen, die feitlanger Zeit 
ein blindes Vorurtheil in diefer Ge: 
gend befannt gemacht bat. Eines 
von diefen ift unter dem Damen des 
Mittels des Grafen von Sigy be: 
kannt, und ift eben daſſelbe das fonft 
fhon Palmarius anpries, das an; 
dere find gebrannte Aufterfchalen. - 


Der Bifhof von Macon, deſſen 
Güte, menfchenfreundliche und chrifts 
liche Denfungsart ich nie genng loben 
kann, gab mir den Auftrag, mich die 
fer Unglücklichen nad) aͤußerſtem Ber: 
mögen anzunehmen; ich befuchte fie 
auf dem ande, und verſchrieb ihnen 
gleich Queckſilber. Auf meine Bor 
ftellungen die ich won der Dürftigfeit 
diefer Leute den Herren Ständen von 
Macon that, daß nemlich einige dieſer 
Unglüclichen aus Armuth dieſe Mit: 
tel nicht gebrauchen koͤnnten, ja, daß 
es ihnen fo gar an dem nothwendig— 
ſten Unterhalte fehlte, ließen Diejelben 
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fie hieher bringen, um fie auf alle 
mögliche Art zu unterflügen, 

Ich erhielt im Unfange des Sa: 
nuars hier eilf Kranke, die ich alle auf 
die von Ihnen guͤtigſt vorgefchriebene 
Art behandelte; ich verlor Einen nach 
acht Tagen; dieſes war ein fehr ro: 
buſter Menjch, feine Wunden im Ge: 
fiht und Händen waren fehr aroß, 
und der Wolf Harte ihn in der Zeit 
feiner heftigſten Wurh gebiffen, doch 
waren, ob diefe Umftände gleich feine 
Zufaͤlle verfchlimmerten, die Anfälle, 
Die er litt, nicht fo beftig, als bey denen, 
die feine Mittel brauchten. 

Ein anderer ftarb nach der regel: 
mäßigften Eur, nach zwanzig Tagen. 
Ob ich gleich gegen das Ende gewiſſe 
Symptomen der Wafferfchen bemerk 
te, fo glaube ich doch, daß fein Tod 
von einem unmäßigen Genuffe des 
Weins perrührte, den er ohne Jeman⸗ 
des Wiffen mehr Tage fortgefeßt. 

Ein dritter hat das Ende der Eur 
nicht abgemwartet, feine Verwandte 
nahmen ihn mit Gewalt, gegen alle 
meine Vorftellungen weg, aus Fuccht, 
er möchte verhungern , und weiler zu 
viel Mediein brauchte; ich weiß, daß 
er drey Wochen nachher ftarb, und 
fein Tod befremdere mich auch nicht, 
weil er am Kopf eine große Wunde 
hatte, wobey der Kochen mit ange: 
geiffen wurde, und feine Verwandten 
- ihm die gehörige Wartung auf dem 
ande, wo fein Wundarzt war, nicht 
geben Fonnten; als man ihn wegnahm, 
befand er ſich nad) feinen Umſtaͤnden 
recht wohl, und man hätte eine gruͤnd⸗ 
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liche Heilung erwarten koͤnnen, wenn 
er die Eur bis zu Ende fortgefegt hätte, 

Die acht übrigen Kranken, die die 
Eur ganz ausgebraucht haben, find 
gefund nach Haufe gegangen... Ich 
glaube mir Recht, daß ihre Heilung 
ficher ift, weit die Mittel die zu erwars 
tenden Wirkungen thaten, und man 
fie mit aller möglichen Sorgfalt an: 
gewender hatte, Die Wunden find 
ſehr lange offen gehalten, und man 
bat. die genauefte Vorſicht in Anfes 
hung der Diät angewendet. Die vier 
übrigen Kranken, die nicht herkommen 
wollten, find zu Hauſe nach den ſchreck⸗ 
lichften Anfällen der Wuth geftorben. 
Ich gieng felbft nach dem Orte wo fie 
geftorben, um genaue Erkfundigung 
über die Umftände die vor ihrem Tode 
vorber giengen, einzuziehen, 

Ich wuͤnſchte fehr, daß alle die Bes 
merfungen, die man vom Mußen des 
Queckſilbers der Tollheit zuvorzukom⸗ 
men, oder felbft die Wuth zu heilen 
bat, eben fo deutlich feyn, und übri« 
geng eine fo genaue Aehnlichkeit haben 
möchten, als diefe die ich die Ehre habe 
Ihnen mitzutheilen. Ich binn.f. w. 

Cluͤny, den zıten Fehr, 1776. 

Man hält es fire nuͤtzlich bey diefer 
Gelegenheit, die genauern und volls 
ftändigern Beobachtungen, fo wie fie 
der Here Doctor Blais der fich zu 
Cluͤny aufhält, mitgetheilt hat, mit 
der genauen Behandlung befanht zu 
machen, der fich diefe Kranken unters 
worfen. 

Diefe Beobachtungen die fowohl 
ihres Öegenftandes als ihrer Zuvers 
laͤßigkeit 
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laͤßigkeit wegen fehr wichtig find, wer⸗ 
den noch um deſto fehrreicher, weil fie 
zeigen, wie nach den verfchiedenen Zus 
fällen, nach dem verfchiedenen Zeit 
punkt der Krankheit, nach dem Alter, 
Temperament und Gefchlecht, ein klu⸗ 
ger Arzt die verfchiedenen Mittel, und 
die Art fie zu gebrauchen verändern 
Fann und muß, oßne fich von der Bor: 
fehrift und den Hauptregeln, die das 
Weſentliche der Eur ausmachen, zu 
entfernen. 


Abſchrift des Briefes, den Herr 
Blais, den ıgftn Kebr. 1776. 
an den Biſchof von Macon 
gefehrieben. 

Mein Herr, 

ann ewas die värerliche-Liebe, die 

„IL Em, ıc. den unglücklichen teuten, 

die in unferer Gegend von dem toflen 

Wolf gebiffen, erwiefen, Genuͤge leis 

ſten, und die guͤtige Unterftüßung der 

Herren Staatsrätheerfegen, fo thut es 

gewiß die Verficherung, daß dieſe 

elenden Leute ihren Kamilien wieder 
zugefchicft, und durch Ew. ıc, Sorg⸗ 
falt vor der fehrecklichften Krankheit, 
die nur das menfchliche Gefchlecht über: 
fällt, bewahret find. Ob ich Ew. Bi: 
fchöflichen Gnaden gleih von allen 
wefentlichen Umſtaͤnden, die fich feit 
der traurigen Begebenheit zugetragen, 

Bericht abgeftattet, fo glaubeich, wird 

es doch nörhig fenn, alles Merkwür: 

dige feit meiner Behandlung der Pa: 
tienten aufzuzeichnen. 
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Die Borurtheile die in diefen Ger 
genden in Abficht des Gebrauchs gang 
unnüßer Mittel die Wuth zu verhüten, 
berrfchen, find fo farf, dag man nicht 
genug Sorgfalt anwenden fonnte, 
wirffamere nach medicinifchen Grund: 
fägen eingerichtete und durch Erfahs 
tung beftätigte befannt zu machen. 
Den 4. und sten Yan. befam id) hier 
eilf Perſonen, die gebiffen waren, uns 
ter meine Aufſicht; ich verfchaffte ih⸗ 
nen fo gute Wohnungen als ich fonnte, 
und drey Wochen lang ließ ich fie anf 
die ſtrengſte Are nach der Vorfchrift 
die der Minifter uns verfchafft hatte, 
behandeln. Einige hatten zu Haufe 
fhon angefangen beynabe eben die 
Mittel zu gebrauchen, die ich ihnen 
geben ließ, ehe ich den Auffag des 
Sperren Laffone erhielt, \ 

Bon diefen eilf Patienten, die fehr 
ſchwer an unbedecften Stellen (ein bes 
fonders merfwürdiger Umſtand) ger 
biffen waren, ftarb Einer den eilften 
Tag d). Er war von ftarfer Leibesbe⸗ 
fchaffeubeit, die Wunden im Gefiht 
und Händen waren fehr groß, dem un: 
geachtet bat er nie fo heftige Zufälle 
gehabt, als diejenigen, die die Mittel 
nicht gebraucht. in anderer farb 
nach zwanzig Tagen bey der regelmär 
ßigſten Eur, und ob ich gleich gegen 
das Ende Zeichen der Wafferfchen ber 
merkte, fo glaube ich doch daß fein Tod 
von einem anhaltenden Mis brauch des 
Weins, dem er chne Jemandes Vors 
wiſſen ſich überlaffen, berrührte, Ein 

drit⸗ 


d) Vorher in dem Briefe an Herrn Laſſone, bemerkt Herr Blais, er ſey den neunten 
Tag geftiorben, der Irthum findet fich im Original, 
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dritter erwartete das Ende der Cur 
nicht, ſeine Verwandte nahmen ihn 
unter dem Vorwande, daß er verhun— 
gerte und zu viele Arzneyen brauchte, 
mit Gewalt weg. IH weiß, das er 
nach drey Wochen flach, ohne alle Zei: 

en der Wuth. Sein Tod befremdete 
mich un defto weniger, da eramı Kopfe 
eine große Wunde hatte, wobey ſchon 
der Knochen angegriffen war, und die 
mehr Wartimgerfoderte als feine Ver⸗ 
wandte auf dem Lande ihm verfchaffen 
konnten. Ws er weg gieng, befand er 
ſich nach feinen Umftänden fehr wohl, 
und man hätte vollkommeneHerſtellung 
erivatten können, wenn er niit deu 
Mitteln foregefapren hätte, 

Die acht übrigen find nach geendigs 
ter Eur ſehr gefund nach Haufe gegans 
gen; ich babe alle Urfache zu glauben, 
daß fie vollkommen geheilt find. Ich 
trieb den Gebrauch des Queckſilbers 
bis zu einem mäßigen Speihelfluß, 
weil ich überzeugt bin, daß ein leichter 
Ausfluß ans den Speicheldehfen das 
ficherfie Mittel ift die Wurh zu verhuͤ⸗ 
ten, und in der That ift der Sitz diefer 
fürchterlichen Krankheit in diefen Theis 
len, und Fehler des Speichels find die 
Urſach. Die Wunden find beynabe 
Die ganze Eur über offen gehalten, und 
man hat mit der größten Sorgfalt die 
Regein bey der Diär und den Mitteln 
angewendet 


Um aber mehr Ordnung in diefer 
genauen Befchreibung zu beobachten, 
werde ich ihnen von jedem einzelnen Pas 
tienten, fo wie ich feine Kranfenges 
ſchichte in meinem Journale aufge 
zeichnet, Nachricht geben, 

1) A. R. 16 Jahr alt. Diefer juns 
geMenfh war am Arm und Kopfver: 
wunder, wo ihm der Wolfanſehnliche 
Wunden mit den Zaͤhnen beygebracht. 
Us er hieher Pam, warer traurig, une 
ruhig, und glaubte alle Augenblicke 
fterben zu muͤſſen, den 4ten fieng man 
feine Eur anz feine Wunden welche 
ſich zu ſchließen anfiengen, wurden ges 
öffnet und forgfältig verbunden. Den 
10 wollte er nicht effen, er war tiefz 
finnig, er wollte nicht im Bette blei⸗ 
ben ; er nahm ein Brechmittelund Pleie 
ne Abfuͤhrung; den folgenden Tag: 
war er, obgleich die Mittel ihre Wins 
fung gehabt, noch ſchlecht; er beflagte 
fih über Schmerzen im Magen und 
Eingeweiden, wie ich bey denen bemerkt, 
die anfiengen wuͤthend zu werden; uͤbri⸗ 
gens war der Puls ſehr rubigund alle 
Abfonderungen in ihree Ordnung, 
Einige Tage nachher ward er beffer; 
man feßte das Einreiben fort, er ſpei⸗ 
chelte wenig, aber das Zahnfleifch war 


ſehr entzündet, er empfand ein gerins 


ges Halswehe. Als er weg gieng, 
war er ganz bergeftellt. 


Der Shluß folge Fünftig. 
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g2te Stuͤck. 


Montag, den Taten October 1778, 





Schluß des Auffases von einer bewährt gefundenen Methode 
den tollen Hundesbiß zu behandeln. Auf Befehl der franzoͤſiſchen 
Regierung befannt gemacht. 1776. 


fes Kind war am Kopfe hef: 

tig gebiffen, der Wolf hatte 
es über funfjig Schritte fortgefchleppt. 
Da diefer einer der erſten war, den ich 
auf dem Lande fah, machte man alle 
Vorkehrungen, um die Wunden offen 
zu halten, um die Folgen der angeftef: 
fenen Hirnfchädel zu verhüten. Ich 
Berordnere ihm auch das Einreiben des 
Queckſilbers und antifpasmodifche 
Mittel. Als er den seen Hier ankam, 
waren feine Wunden ſehr gut und ei: 
tersen fehr. Man feßte das Einreiben 
und die übrigen Mittel bis den 24ten 
fort, ohne daß er den geringften Zufall 
hatte; alles gieng errmünfcht, und wir 
fhmeichelten ung, diefes Kind, welches 
am uͤbelſten zugerichtet war, zu erbaf: 
ten, als feine Aeltern aus ungeitiger 
Güte es gegen alle meine Borftellungen 
wegnehmen wollten. Diefe einfältigen 
Leute beklagten fi, daß man ihm zu 
viele Mittel brauchen und es verhun: 
gern ließe, ohne Zweifel, weil man fei- 
nen Appetit zu befondern Speifen, die 
feinem Zuftande im geringften nicht an: 


2) J BL 13 Jahr alt. Dier 


gemeffen waren, nicht befriedigen woll⸗ 
te; ic) vernehme fo eben, wie ich oben 
fhon angeführt, daß er drey Wochen, 
nachdem er von hier weggieng, geftors 
ben. Sch habe Feine genaue Umſtaͤnde 
von ihm weiter erfahren, als daß er 
febr mager geworden, und daß fein 
Kopf einen bäßlichen Gerud) von ſich 
gegeben, Er hatte keinen Anfall von 
der Wafferfchen, denn er trank und 04 
mitdemgrößten Appetit, jaer berzebrte 
felbft eine Stunde vor feinem Tode eine 
fehr dicfe Suppe, Man Bann den Tod 
diefes Kindes nur feiner fchlechten 
Diät, die es beobachtet, und feinen 
Wunden die die größte Sorgfalt und 
genauefte Behandlung erforderten, zus 
fhreiben, 

3) Frau Ch. B. 45 Jahr alt, und 
feit fieben Monaten fchwanger, Sie 
war an den Armen und Beinen fo weit 
fie bloß find, heftig gebiffen. Als diefe 
Unglückliche hieher Fam, war fiein dem 
ſchrecklichſten Zuſtande, fie hatte eben 
zwey von ihren Nachbarn flerben geſe⸗ 
ben, welche eben fo wie fie gebiffen wa; 
ven, diefes ſchreckliche Schaufpiel Batte 
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fie fo fehrangegriffen, daß fie fich allem 
Schrecken der Verzweiflung überließ, 
fie bat mich, fie nur fterben zu laffen, 
um ihr die fchreceflichen Martern zu ers 
ſparen, die ihre Nachbarn ausgeftan: 
ven. Ich gab mir alte Mühe ſie zu troͤ⸗ 
fen; ich ließ um ihr zu dienen ihren 
Mann foren, darum fiemich ſehr bat. 

Da ihr Zuſtand ſehr gefährlich, und 
fie noch dazu ſchwanger war, ließ ich 
ihr ans Arm die Ader öffnen, undfieng 
die gewöhnliche Curart mit Vorſicht 
an; fie fürchtete fich immer ſehr; fie 
ſprach beynahe gar nicht, fondern ftieß 
beftändig Seufzer aus, und war alle: 
mal des Nachts fehr unrubhig, fie bil: 
dete fich oft ein, als wenn fie von dem 
wuͤthenden Thiere das fie verwundet, 
eder von Hunden oder andern Thieren 
verfolge, würde; ihr Puls war Plein, 
zuſammen gezogen, und convulſiviſch, 
ihr Blick war unſicher; ſie hatte vielen 
Durſt, und alle Ausleerungen waren 
geſtoͤrt. Nach einigen Tagen ſchlug ſie 
alle Arten von Nahrungsmitteln aus, 
ihre Stimme wurde lebhaft, und ſie 
zeigte eine Art von Herzhaftigkeit, ſie 
fühlte eine Art von Schluchfen, das ich 
von einer großen Reizharkeit der Der: 
von des Zwerchfells und Magens ber: 
feite , und dieſes pflegte fich bey denen 
einzuftellen die ftarben. Sch glaube auch 
einige Symptomen der Wafferfchen 
‚bemerkt zu haben ; dem ungeachtet trank 
fie auf vieles Bitten , aber doch hatte 
fie einen gewiſſen Widerwillen dages 
gen. Inzwiſchen feßte ich die Eur fort; 
ich verband bloß ſchlafmachende Mit: 
tel mit dem gewöhnlichen , weil diefes 
der befondere Zuftand diefer Frau zu ers 
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fordern ſchien, und dieſe gab ich mit 
Prampfitillenden Mitteln in ziemlich 
ftarfer Dofi; ich feßte fie einige Tage 
fort, nach welchen fie allmählig ruhiger 
ward. Ich glandre dieſe Frau vor ih: 
rer Niederkunft berftollen zu koͤnnen, fie 
batte ſich aber verrechnet, fie kam im 
der Macht vom sten auf den 6ken in der 
ſtrengſten Kälte nieder; ich eilte ihr alle 
nöthige Hülfe zu reichen, aber die große 
Kälte, die jie ben ihrer Niederkunft aus: 
geftanden, brachte fie an den Rand des 
Grabes, Die natürlichen Wusfeeruns 
gen der Miederfunft wurden geflört,das 
Fieber vermehrte fi, und es zeigte fich 
ein heftiger Durchfall; ich feßte fie im 
gehörige Diär, und gab ihr oft Abfuͤh⸗ 
tungen, weil ihr Fieber fauter Art zu 
feyn fchienz fie gab viele Würmer 
von fih, und nach 14 Tagen war fie 
bergeftellt. 

Das Kind ftarb 7 bis 8 Stunden 
nachdem es getauft war Die Wunden 
diefer Frau eiterten ihre ganze Krankheit 
hindurch, und ich ließ ſie erſt zuheilen, 
da fie hergeſtellt war. Das Wochen⸗ 
bett dieſer Frau war Urſache, daß ich 
fie 14 Tage länger behielt als die ans 
dern Kranfen, 

4) *.. D. 22 Jabhr alt, von flarfer 
Eonftitution, Diefer junge Menfch war 
am Halfeund Kinn ſchwer verwundet. 
Einige Tage, nachdem er hieber ges 
bracht war, rödtete man die beyden Och: 
fen die er bey ſich hatte, und die auch zu 
der Zeit gebiffen waren. Gleich den Tag, 
da er bieher Fam, fing man feine Eur 
an, und öffnete die Wunden; er hatte 
nicht die geringfte Unbequemlichkeit,als 
ein leichtes Halsweh, das ihn am Eſ⸗ 
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fen nicht hinderte, er behielt immer fei: 
nen Appetit, und gieng fo gefund als 
möglich nah Hauſe. — Man findet fehr 
felten Temperamente, die die Wirfung 
der Mittel fo gut ertragen, 

5) M. 44 Jahr alt. Er war gran: 
fam ander Naſe und. Hand verwundet; 
diefer hatte den Wolf feſte gehalten, und 
fich lange gewehrt, indem er um Huͤlfe 
tiefe. Seit den erſten Tagen des Jar 
nuars hatte er die Mittel mit der größ- 
ten Genauigkeit zu brauchen angefan: 
gen, alles gieng gut; es ſchien als wenn 
das Queckſilber zu wirken anfienge; Die 
Wunden eiterten gut, und ſahen fehr 
gutaus, Den ı ıfen beklagte er fich über 
ungewöhnlichen Froft, er bemerfre einis 
ge Befchwerden im Unterleibe; ich ließ 
ihm einige Einfliere ſetzen, die ihn zu 
erleichtern fehienen. Den 12!" ward 
er traurig, er wollte fein Teftament ma⸗ 
chen, fprach den ganzen Tag nur von 
traurigen Sachen, und ſchlug hartnäßs 
fig alle Nahrungsmittel aus. Gegen 
Abend zeigte fich der Widerwille gegen 
flaͤßige Dinge. Ich bieltes fogleich für 
noihwendig in allein zu legen; es fo: 
ftete viele Mühe ihn zu überreden, feine 
Bekannten zu verlaffen, wie er miraber 
im Ganzen ſehr trauete, folgte er mir 
und ich brachte ihn ing kleine Hoſpital. 

Diefer Unglücliche beklagte fi 
hauptſaͤchlich über eine Beſchwerde in 
der Gegend des Magens, es fand ſich 
das Schluchfen ein, das wirflich eine 
Convulſion des Zwerchfells ift; als ich 
ihn batzutrinfen, antwortete er mir, er 
würde es ummeinet willen gerne thun, 
es fen ihm aber unmöglich, weil er zus 
gleich ſchlucken und ausathmen müßte, 
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er fönnte auch den Abſcheu, welchen das 
Waſſer ben ihm erregte,nicht bezwingen. 
Sein Puls war fehr ruhig, feine Zunge 
mehr roth als gewöhnlich, und er beflags 
te fich uͤber heftiges Brennen am Ende 
des Schlundes. Er gab weder durch 
Stuhlgang noch durch den Urin etwas 
von fich, und obgleich fein Geficht blaß 
and eingefallenwar, fo ſah er doch leb⸗ 
haft aus; er ſprach mit Mühe, feine 
Stimme war rauh und unterbrochen, 
Er bat inftändig, man möchte ihn in 
Ruhe laffen, und ihm nichts fagen ; den 
1aten ftarb er ohne alle heftige Zufälle; 
er hatte Feine Eonvulfionen, blieb inımer 
bey Verftande, drohete Niemanden, 
und hatte überhaupt nicht fo graufanse 
Anfälle als die übrigen. ; 

Sollte die Verringerung der Anfälle 
daher fommen, daß die Mittel die er 
gebraucht einen Theil des Gifts verbefs 
fert? Diefes iſt um defto wahrfcheinlis 
cher, da er ſehr ſchwer im Geſicht vers 
wunder war, da er einefehr robufte Cons 
ftirution hatte, und zweiner Zeit gebiffen 
war,da der Wolfam wuͤthendſten war; 
doch will ich Feine Muchmaßungen 
darüber machen. 

6) E. B. 24 Jahr alt. Diefer 
Menfch war am Oberarm verwundet. 
Vom 25ten Dec, an hatte er zu Haufe 
die Mittel, die ichihm verfchrieben, ges 
braucht ;er hatte fih nach dem Rath feis 
nes Predigers gerichtet, der ihm davon 
den Vortheil bemerken ließ. Als er hier 
ber Fam, fieng das Queckſilber an zu 
voirfen; ich ließ das Einreiben fortfegs 
zen, und brauchte die gewöhnliche Heils 
art fort,mußte aber doch bald aufhören, 
weil der Speichelfluß zu ſtark kam. Ich 
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ſetzte ihn in gehörige Diät, und ließ ihn 
neue verduͤnnende Tiſane brauchen, und 
oft abfuͤhren; das Zahnfleiſch, und die 
Mandeln waren ihm aufgelaufen; als 
er weg gieng, verlor ſich alles, und er 
befand ſich wohl. 
— 7) Ph. D. 62 Jahr alt, von robu⸗ 
ſtem Temperamente, dieſer Mann war 
ſchwer im Geſichte verwundet. Der 
Wolf hatte ihm wenigſtens die Hälfte 
der Unterlippe weggeriffen, und hatte 
ihm eine große Wunde anf der Wunge 
beygebracht; da diefer einer von den 
Leuten war, woben ich den größten Ver: 
dacht hatte, unterfuchte ich alle Tage fei: 
nen Zuftand genau. Er fieng die Eur 
den 4ten an, den 12ten ohngefähr um 
die Zeit da der vorhergehende M. Nr. 5. 
zurafen anfieng, ward er fehr traurig. 
Er beflagte ſich wie jener, tiber Be: 
ſchwerde im Magen; deswegen gab ich 
ihm ein Brechmittel, weil er einen fehr 
unreinen Mund und bedeckte Zunge, 
und oft Neigung zum Brechen hatte; 
ob er gleich viel von fidy gab, fühlte er 
Doch wenige Erleichterung, und ich fah 
beftätigt, daß Brechmittel und Abfüb: 
rungen in dergleichen Fällen ſchaden. 
Ale Zufälle, die die Kranken zu der Zeit 
‚empfinden, kann man nur bloß den Der: 
ven zueignen, Eraßgarnicht, war fehr 
unrubig,ftieß oft unwillführliche Seuf: 
zer aus, nnd fein Schlaf war Außerji 
unruhig; übrigens war fein Puls regel; 
maͤßig und die Ausleerungen ordentlich. 
Dieſer ſehr verdaͤchtige Zuſtand trieb 
mich an, das Queckſilber in ſtaͤrkern Do; 
ſen zu gebrauchen. Ich ließ ihn einige 
Baͤder gebrauchen, und ein gehoͤriges 
Verhalten beobachten; alle Tage ließ 
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ich ihn ſchlafbefoͤrdernde Pillen nehh— 
men, weil außer den übrigen Synipto: 
men er des Nachts fehr unruhig war, 
Einige Tage nachher verringerten fich 
die Zufälle,und ich fuhr mit den Mitteln 
fort. Ich war um dieſen Menfchen defto 
bekuͤmmerter, weil wir die Wunden 
nicht zur Eiterung bringen onnten. Am 
Ende der Eur gieng er geſund nach Haus 
fe. Ich gab ibm Queckſilberſalbe, die 
antifpasmodifchen Pillen , und einige 
Abführungen, die ich ihm nach der bey⸗ 
gefügten VBorfchrift zu nehmen rieth, 
weil ich, da feine Wunden ſehr ſchwer 
waren, wiünfchte, daß er die Eur acht 
Wochen forrfeßte, 

8) I. B. 32 Jahr alt, von einer fehr 
ftarfen Leibes beſchaffenheit; er war in 
dem Daumen der linfen Hand gebiffen, 
Seit dem sten hatte man ihn auf das re⸗ 
geimaͤßigſte behandelt; er hat nie die ge: 
ringſte Beſchwerde gehabt, außer daß er 
wenig Halsweh fühlte, das vom Queck⸗ 
ſilber welches auf den Mund und das 
Zahnfleiſch ſeine Wirkung aͤußerte, her⸗ 
ruͤhrte. Den 1gten beflagte ſich dieſer 
Menſch, bey dem ich gar keinen Ver: 
dacht hatte, über ftarfe Kopfſchmerzen. 
Er hatte ein ſtarkes Fieber, das Geficht 
war ſehr roth, ich ließ ihm am Arm die 
Ader öffnen, und firenge Diät halten, 
anch ihn verduͤnnende Ptiſane brauchen 
von der er fehr viel trank; den gen 
fieng er an zu rafen, gleich von der Zeit 
an ließ ich ihn allein bringen, weiler den 
übrigen Kranfen ſehr befchwerlich wur: 
de. Er nahm ein Fußbad, und ihm 
wurde am Fuß eine Ader geöffner. Den 

-zoten wurde das Aderlaß wiederholt, 
weil das Irrereden ſtark wurde, er wur: 
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defogar wuͤtbend, und bildete ſich ein, 
daß alle die ihm zu nahe kamen, ihn be: 
ſtehlen wollten. Da alle dieſe Zeichen 
einen ſehr convulſiviſchen Zuſtand an— 
zudeuten ſchienen, ließ ich ihn in laulicht 
warmem Waſſer baden; er blieb mit 
Vergnuͤgen anderthalbſStunden darin; 
er trank wie gewoͤhnlich; am Abend 
nahm er einen beruhigenden Trank, dar⸗ 
auf er auch ruhiger ſchien. Den 3uten 
ſtieg das Delirium erftaunend, er wollte 
die Ptiſane nicht trinken, fondern fo: 
- derte Wein, den er auch nicht trank, 
Gegen Abend gieng alles fchlimmer, er 
zeigte Widerwillen gegen flüßige Sa: 
chen, er wollte mit Gewalt nichts zu ſich 
nehmen, Den folgenden Tag war die 
Wuth fehr heftig, ich mußte ihn feftbins 
den laffen, weilerjedem drohete. Sein 
Puls war fehr geſchwind, zufammenges 
zogen. Es zeigten fich deutliche Symps 
tomederWafferfchen, Er hatte übrigens 
feine Beängftigung noch Schlucken, 
noch fonften Zufälle, welche die andern 
fühlten. Cr ftarb den folgenden Tag 
an einer Urt von Schlaffucht. 

Den Tag darauf nachdem diefer 
Mensch fchlechter geworden, erfuhrich, 
daß er drey Tage nach einander eine ſtar⸗ 
fe Debauche in Wein gemacht. Unter 
dem Vorwande in ein geheiztes Zimmer 
zu geben, gieng diefer Ungluͤckliche ohne 
Jemands Borwiffen aus, und ran? 
mit einem Freunde bis zumliebermaaße, 
Ich bin faft überzeugt, daß die große 
Menge Weins die diefer Menfch trank, 
vieles zu feinem Tode beyerug. Es Außer: 
ten fich ingwifchen von der Wafferfchen 
nicht undeutliche Zeichen. Sollte der 
Wein den Ueberreſt des Gifts, der nicht 
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hinreichend war, deutliche Symptome 
der Wuth hervor zu bringen, entwickelt 
haben, und würde es wohl nicht ganz 
verbeffert worden feyn, wenn ver Menſch 
regelmäßiger aelebt, und man Zeit 
gehabt hätte, die Mittel fortzuſetzen? 

9) LG. der Schwager des vori: 
gen. Er war am Arm verwundet, 25 
Fahr alt, von flarfem Temperament. 
Er zeigtewährend der ganzen Cur nichts 
befonders; er ließ fich zwanzig mal ein⸗ 
reiben, und hatte einen geringen Speis 
chelfluß, er fühlte nicht die geringfte 
Beſchwerde. 

Eben ſo befand ſich 

10) C.L. 21 Jahr alt. Dieſer junge 
Menſch war im Arm und am Unterleibe 
gebiſſen. Ob ihn gleich im Anfange eine 
große Furcht beunrnhigte, ſo uͤberſtand 
er ohne große Ermattung die Cur; er 
hatte einen beſondern Widerwillen ges 
gen das Eau de luce, ich zwang ihn das 
her auch nicht es zu gebrauchen. Das 
Queckſilber wirkte etwas auf den 
Mund, und er hatte einen geringen 
Speichelfluß. 

11) H. C. 28 Jahr alt, und von 
ſtarker Conſtitution. Der Wolf hatte 
ihn am Arm und an der Hand heftig ge⸗ 
biſſen. Im Anfange der Cur war er 
vollkommen geſund. Gegen den 15ten 
wurde er traurig, und empfand in der 
Gegend des Magens eben die Beſchwer—⸗ 
de, darüber ſich die andern beklagten. 
Er hatte uͤberdem heftige Kopfſchmer⸗ 
zen, uud fein Schlaf war fehr unruhig. 
Sch verordnete ihm ein Aderlaß und 
Brechmittel. Da es ſich nicht mit ihm 
befferte, und er die Macht fehr ermattend 
zubrachte Tießich ihn einige Abende die 
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ſchlafmacheuden und antifpasmodis 
ſchen Pillen nehmen; ich vermehrte auch 
etwas die Doſes des Queckſilbers; er 
hatte gar keinen Speichelfluß, aber es 
brach über den ganzen Leib ein friefelar- 
tiger Ausſchlag aus; von dem Augen: 
blick verſchwanden alle uͤble Zufälle ; ich 
hörte mit den Mitten auf,und feßte ihn 
in gehörige Diät. Der Ausſchlag trock⸗ 
nete nach dem fünften oder fechftenTag ; 
er veränderte Dieganze Haut, Die fich in 
großen Stücken abfonderte, Der Zu: 
fand diefes Menfchen beunrubigte mich 
lange Zeit, aber vor dem Endeder Eur 
war er vollfommen gefund, und gieng 
ganz bergeftellt zu Haufe zurück. 

Ew. x. haben hier die aenauefte 
Beſchreibung von allem was fi wäh: 
rend dev Eur mit denen Kranfen zuge: 
tragen, die Ew. ꝛc. mir anzuvertrauen 
geruheten. Es fällt in die Augen, daß 
Die angewendeten Mittel großen Mutzen 
füfteten, da von eilf Kranfen die bier 
geivefen nur zwey geftorben find, und 
der Tod des legtern diefer beyden, dürfte 
eher von einen higigen Fieber, als von 
der Wafferfchen Herzufeiten fegn. Um 
aber den Nuten noch fichtbarer zu ma: 
hen, muß man auch auf die Ungluͤckli— 
chen Ruͤckſicht nehmen die geftarben 
find, und feine andere alsdurd) blindes 
Vorurtheil beliebte Mittel gebraucht 
haben 

&.B. 18 Jahr alt. Diefer junge 
Menſch ftarb den zen Januar an der 
Wurh, er war am Halfe und Arm ver: 
wunder. Schweiß, daß er fehr heftige 
Anfälle gehabt, und daß er mehr als ei⸗ 
nen Tag anhaltende Convulfionen aus: 
geftanden , ex foll ſchrecklich -gefchrieen 
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baben, Diefer junge Menfch hatte cal⸗ 
cinirte Aufterfchaalen in Pulver, mit 
der größten Sorgfalt und aller mögliche 
ften Vorſicht gebraucht. 

J. D. ſtarb zu Haufe den ırten Yan. 
nachdem er fechs Tage die heftigften 
Anfälle von der Wuth gehabtz- diefer 
Menfch war 55 Jahr alt, und fehrftars 
fen Temperaments; er war im Gefichte 
graufam zerriſſen. Sch habe von Leuten 
die ihn gefehen in Erfahrung gebracht, 
daß er einen fo ftarfen Widermillen ges- 
gen flüßige Dinge hatte, daß er fürchters 
lich fchrie, wenn man fie ihm nur vors 
hielt. Gein Uebel zeigte ſich mit mer 


lichem Froft, den er einige Tage merkte; 


er wurde traurig und fehr unruhig, 
Bon dem Yugenblicke lite er Beklem⸗ 
mungen, und ftieß unwillkuͤhrliche 
Seufzer aus. Er bemerkte anch in der 
Gegend des Magens mit Heftigkeit dies 
jenigen Convulſionen, die eine Art von 
Schluchfen Bervorbringen, fie verftärfte 
ſich fonderbar, wenn man mit ihm vom 
Trinken ſprach. Er vergoß zu Zeiten 
viel Schweiß. Seine Wuth war einige 
mal ſo ſtark, daß fih ihm Niemand nd: 
bern durfte; er fürchtete fich zuletzt felbft 
vor Ldicht, und die tuft fiel ihm fogar bes 
ſchwerlich; er ftarb unter fürchterlichen 
Martern,das Geficht gegen die Erde ge: 
richtet, und zerfraß das Stroß worauf 
erlag. Er batte, wie der vorige, calcis 
nirte Aufterfchaalen gebraucht. 

Ch. 3. Sie wurde den geen Jannar 
hieher gebracht, fie war waſſerſcheu feit 
den vorigen Tage; diefes Mädchen war 
22 Jahr alt. Siewar aufder Naſe und 
aınter dem Auge gebiffen, wo fie eine 
große Wunde hatte, Kurz nad) * 
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Ankunft traf ich ſchon alle Zufälle der 
Wuth bey ihr an. Sie hatte einen fo 
ſtarken Widerwillen gegen flüßige Sa: 
den, daß es ohngeachtet aller angewen: 
deren Mühe nicht möglich war, fir zu 
bewegen einen Löffel voll Waſſer oder 
einzunehmen. Ihr ward zwey mal 
am Fuß die Ader geöffnet, man badete 
fie mit Gewalt. Den zken ſchien ſie mehr 
ruhig. Sie nahm den Tag über, ob: 
gleich mit vieler Muͤhe drey Dofen von 
den antiipasmodifchen Pillen, dazu ich 
Eau de lucegefeßt hatte. Es ward zwey 
mal eine doppelte Dofe des Queckſilbers 
eingerieben ; den 6ken hatte fie nach ein: 
ander dren Unfällevon Wuth, in denen 
fie unter heftigen Convulfionen flarb. 
Zwifchen den Unfällen betete fie, und 
bat ihre Wärter um Verzeihung; fo 
bald aber der Anfall wieder fam, wars 
nete fie ſelbſt, Daß man fich entfernen 
möchte, weil fie Luſt hätte zu beißen ;als: 
denn fpeichelte fie entfeglih. Sie bes 
klagte fi, wie die uͤbrigen, einige Zeit 
vorher ehe ſie fo übel ward, über heftigen 
Froſt, ihre Wunden fchmerzten fie ſehr, 
fie feufzete unwillführlich, and ihre 
Stimme war unterbrochen, fie hatte 
auch wie die übrigen das Schluchfen, 
und die Convulſion des Zwerchfells, das 
fich, wenn man ihr Waſſer vorhielt, 
merklich verſtaͤrkte; dieſes ungluͤckliche 
Mädchen hatte das Mittel des Palma: 
rius mit aller möglichen Sorgfalt ge: 
braucht. 

Die Tochter des M. Nr. 5. die fo 
fchrecklich zugerichtet war, flarb den 
sten Yan. in dem Augenblick, da man 
fie hieher brachte. Sie hatte zu Haufe 
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die gewiffeften Anfälle der Waſſerſcheu 
gehabt; ihre Wunden waren fo groß 
und gefäbrlin, dag es unbegreiflic, 
ift, wie dieſe Perfon fo lange hat leben 
koͤnnen. 

Nimmt man dieſes alles zuſammen, 
ſo ſieht man 

1) Daß von funfzehn Perſonen die 
verwundet waren vier unter dem deut: 
fichften Zeichen der Wuth geitorben, ob 
fie gleich mit der größten Vorſicht die 
in diefer Gegend berühmteften Mittel 
gebraucht haben. 

2) Daß von den Übrigen die fich der 
Heilmerhode unterworfen, einer den 
zehnten Tag ftarb, daß er aber bey wei: 
tem fo heftige Zufälfe nicht gelitten, als 
die erſteren, und Daß Der zwente ob er 
gleich nicht undeutliche Zeichen der 
Waſſerſcheu bemerken ließ, mehr das 
Dpfer feiner Ausfchweifung als der 
Wurh mar. 

Man Pann glauben, daß er wie edle 
übrigen würde gerettet feyn, wenn er 
durch feine Ansfchweifungen nicht die 
Wirfung des Ueberreftes des Gifte, 
ehe es ganz befiegt war, erhöht hätte, 
Vom dritten iſt gar nicht Die Rede, weil 
es gewiß ift, daß er an den Folgen der 
Winden, welche feine Berwanote übel 
behandelten, ftarb, und weil jieihn die 
fchlechtefte Diät beobachten liegen, 

3) Daß dieacht übrigen die ſich eine 
merhodifche Behandlung fünf Wochen 
lang gefallen ließen, gefund nach Hanfe 
giengen. Sechs von ihnen waren ſehr 
ſchwer an unbedecften Theilen verwun⸗ 
det. Die mehrften zeigten beynahe zu 
Einer Zeit Nervenzufälle, die man dem 

Gift, 
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Gift, das zu ſehr geſchwaͤcht war, um 
die Waſſerſcheu hervorzubringen, zu— 
ſchreiben kann. 

Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß alle 
Beobachtungen uͤber dieſe Materie, eben 
ſo deutlich waͤren, und eben ſo ſehr eine 
noch fo ſtrenge Unterſuchung ausbiel: 
ten als die, die ich die Ehre gehabt 
Em. ıc, zu erzäblen, fie würden vielleicht 
das ungluͤckliche Vertrauen das man 
auf unnuͤtze Mittel in diefen Gegenden 
ſchon fo lange gefegt, widerlegen. Die 
ausgebreitete hoffnungs volle Meynung 
von dergleichen Mitteln rührt ohne 
Zweifel daher, weil fie von Perfonen 
gebraucht werden, die in aller andern 
Abſicht die vorzuͤglichſte Achtung ver: 
dienen. Es ift gewiß nörhig, daß die 
Regierung, die mit fo vielem Eifer das 
Wohl des Landes befördert, auf diefen 
Gegenitand Die größte Sorgfalt wen: 
de; fie müßtedarin beftehen, allen Leu⸗ 
ten zu verbieten in dergleichen Zufaͤllen 
Mittel zu geben, und man müßte die 
Kranken verpflichten, den Augenblick 
bey denen Hülfe zu fuchen, die dazu 
gefetzt wären, die von der Regierung 
gebilligee Behandlung in Ausübung 
zu bringen. 

Es ift gewiß, daß die Mittel, die 
wir gebrauchten, vielen Nußen geſtif⸗ 
tet, aber fie würden noch mehr geleifter 
haben, wenn man fie zur rechten Zeit 
und gleich vom Anfange haͤtte gebraus 
hen Fönnen, wenn. man kurz nachdem 


Goͤttingen. 


die Kranken gebiſſen die aͤußere Huͤlfe 
die noͤthig war haͤtte anwenden Föns 
nen, die ich für außerſt nothwendig 
balte, nemlich die tiefen Scarificatios 
nen, das Wegfchneiden der abgeriffenen 
Stüde, und der Theile, die nahe an 
der Wunde find, das Cauterifiren und 
Anlegen der Schröpfföpfe, und befon; 
ders die Beförderung einer langen 
und flarfen Eiterung der Wunden, 
weil es fi zutragen kann, daß das 
Gift fid) in dem Zellengewebe verfteckt, 
wo es feſt und unwirkfam bfeibt, bis 
es, durch eine Ueſache erweckt, in den 
Umlauf der Säfte kommt, auf die 
Nerven wirkt, und eine Reihe der fürche 
terlichften Symptomen bervorbringt, 


Ich werde nicht den umftändlichen 
Bericht von der Behandlung unferee 
Patienten fchließen, ohne Heren Marz 
tin, Chirurgus bey unferm Hofpital, 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. 

Er hat mit dem größten Eifer nicht 
nur die Wunden verbunden, fondern 
auch alle Mittel die ich ibm vorge⸗— 
fchrieben, angewandt. Cr lieh fi) 
durch feinen Sohn, der in diefer Stadt 
auh Wundarzt ift, und durch den 
Aide Chirurgus Preaud helfen, die 
mich ſehr gut unterftüßt haben, um 
den Ungfücklichen alle Hülfe die Ew, ıc, 
die Güte hatten, ihnen zu geben, zu 
verfchaffen. 

Sch bin ꝛc. 


C. A. Mm. DR 
der Arzn. Gelahrh. Befliffener, 
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Hannoberiſches Maggßin. 


83tes Stuͤck. 
Freytag, den 16ten October 1778. 





Verzeichniß der euctionen zu. Ilfeld, von Michael 1978. 
bis Oftern 1779. 


abe wir von unfern bisherigen 
Bemühungen Rechenfchaft ge: 
ben, und unfere im bevorſte— 
henden Winter zu haltende Lectionen 
anzeigen, fey es uns erlaubt, einigen 
Borurtheilen zu begegnen, welche ſich 
auswärtig zum Nachtheil der hiefigen 
Erziefungsanftalt ausgebreiter haben 
müffen: uns find wenigſtens verfchie: 
dentlich von entlegenen Orten ber eis 
nige folche Urtheile gemeldet worden, 
die uns nicht ganz gleichgüftig feyn 
koͤnnen. 

Man hat uns geſagt, daß auswaͤrts 
die Meynung fen: der Aufwand hie: 
ſelbſt ſey zu Foftbar, und das hiefige 
Paͤdagogium fey eine Auſtalt, in der 
nur ziemlich begüterte Aeltern ihre 
Söhne zu unterhalten vermöchten: 
ſelbſt auch diejenige, welche eine Frey: 
ftelfe erlangt hätten, bedürften noch 
nebenher fo viel, als wenig Aeltern 
anzumenden im Stande wären. 

Wir glauben, daß wir diefes Ger 
rlichte nicht beſſer widerlegen koͤnnen, 
als wenn mir bey diefer Gelegenheit 
die nothwendige Koften befannt ma— 


chen, welche bier erfordert werden, Ein 
jeder, Dem daran gelegen ift, mag ale: 
denn die Bergleichung zwiſchen Diefent 
und den Koſten Berzeichniffen, welche 
andere ähnliche Auſtalten befanne ger 
macht haben, felber anftellen, 

Hierift zufoͤrderſt unſer Koſten⸗Ver⸗ 
zeichniß dem wir hernach noch einige 
kurze Anmerkungen beyfuͤgen werden. 
1) Die Penſſon iſt — in Piſtolen 

zu 5 Rthlr. Rıple,-gr, 
2) Fürden — 

Unterricht im Fran: 

zoͤſtſchen wöchentlich 

2 Stunden jaͤhrlich 2 : -; 
3) Für befoudere Stun: 

den im Sateinifchen 

wöchentlih 4 Stun: 

den im Jahr > Bin 
4) Die Aufwartung 

jährlich ⸗ > 

5) Die Wäfche jähr: 
lich : 4 bis 6 
6) Bettmiethe, wernicht 
eigene Bette hat, jähr: 
lich H RR 
Für folg. Seite 102 Rıhl. 8 gr. 
Oo oo Trans⸗ 
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Bin Tranſport 102 Rthfr.ggr. 
7) Zu einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Caſſe, über wel⸗ 
che der Erſte der Schos 
laren unter Aufſicht des 

Rectors Rechnung führe 

sbis6 ⸗—⸗ 





vet, jährlich 
Summa aller nothwen⸗ 
digen Ausgaben : 108 Rihl. 8 gr. 


Außer diefen obverzeichneten Gel: 
dern, muß jeder Koftgänger beym Un: 
tritt und Abzuge noch verfchiedenes 
erlegen, welches zufammen einmal ge 
gen 10 Rthlr. und denn gegen 8 Rthlr. 
betraͤgt. 

Fuͤr die Penſion Num. 1. genießt 
der Koſtgaͤnger täglich zwo Mahlzeiten 
warmes gutes Effen, jede Mahlzeit 
drey Gerichte. Er hat dafür den Un: 
terricht in allen Leetionen, welche im 
folgenden Verzeichniſſe Öffentliche ges 
nannt werden, und dieißntäglich fünf 
Stunden befchäfftigen. Die franzoͤ⸗ 
fifche Lectionen, und die befondere 
Stunden, unter Num. 2. und 3, find 
darunter nicht mit gerechnet. 

Er hat ferner für die Penſion, die 
Wohnung und Feurung im Winter, 
und es wohnen nie mehr als zween 
Scholaren auf einem Zinmer, und 
nicht 4 bis 6 wiewohlanderswo. Er 
findet diegroßen Hausgeräthe, Tifche, 
Stuͤhle, Kleider: und Bücher: und 
Waͤſche Schränke und Bettſtellen. Er 
hat nicht noͤthig, noch befonders für 
die Nufticht etwas zu bezahlen, obgleich 
diefelbe fehr genau und muͤhſam ge 
führe wird, indem die Lehrer in den 
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Stunden, in welchen die Untergebene 
ſich außer den Hörfälen befinden, dies 
felden fleißig beſuchen, und auffieund 
ihre Befchäfftigungen achten, 

Da auch die hiefige Anftalt, nie 
über vierzig Scolaren aufnehmen 
kann, weil nicht mehr Wohnungen 
auf dem Gebäude des Pädagogiums 
vorhanden find, und auswärts zu woh⸗ 
nen feinem Scholaren verftattet wird; 


. fo wird man daraus abnehinen, daß 


jeder Scholar in allen fectionen, wo 
eine fleißige Hebung ibm fehr förders 
lich ift, defto öfter an die Meihe fom: 
men, und mehr bey der Aufmerkſam⸗ 
feit erhalten werden kann, als dort, 
wo eine Claffe mit fechszig und mehr 
jungen Leuten befeßt iſt. 

Es find aber auch fechszehn Frey: 
ftellen vorhanden, und diejenige, wel: 
che damit begnadigt werden, erfparen 
die go Rthlr. Penfion gänzlich, und 
haben alfo nur an nothwendigen Kos 
ften 28 Rthlr. jährlich zu tragen. Sie 
genießen aber alle diefelben Vortheile, 
welche vorhin erwähnt find, und es ift 
zwifchen einem Koftgänger und Bene 
fieiaten nicht der geringfte Unterſchied. 
Wie denn überhaupt Fein andrer Lin: 
terfchied bier unter den Untergebenen 
Statt findet, als der, welcher im Fleiß, 
in Gefcbicflichkeie und guten Sitten 
gegruͤndet ift, Hierauf wird auch hoͤ⸗ 
bern Ortes bey Befeßung der Freyſtel⸗ 
len die guädige Mückficht genommen, 
und ein Koftgänger, der ſich Empfeh⸗ 
lungswuͤrdig zeige, kann immer die 
Hoffnung hegen, nach Jahr und Tag 
feines biefigen Aufenthalis mit SE 

ſol⸗ 
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ſolchen Wohlthat zur Belohnung und 
Ermunterung begnadigt zu werden. 

as noch in Anſehung der übrigen 
vorhin verzeichneten Koften zu bemer: 
ken ift, beſteht kuͤrzlich darin, 

Wer feine Betten mitbringt, kann 
auch dieſen Artikel noch erſparen. Wer 
ſtuͤckweiſe waſchen laͤßt, und gewohnt 
iſt, ſich reinlich und ordentlich zu hal; 
teu, kann noch wohlfeiler ale mit 6 
Rihlr. zukommen. 

Für Theewaſſer und Schuhwachs 
wird nichts beſonders bezahlt. 

Aus der gemeinfchaftlichen Caſſe 
Mr, 7. wird eine Botenfrau, welche 
wöchentlich etliche mal nad) Nordhau— 
ſen geht, um jedem ſeine kleine Beduͤrf⸗ 
wiffe daher zu holen, bezahlt; es wird 
daraus dem Einheizer etwas gereicht; 
28 werden alleriey zur Bequemlichkeit 
der Scholaren gereichende Ausgaben, 
als Dinte, u. d. gl, daraus beſtritten; 
es werden die Spielpläge daraus um: 
terhalten, und auch Allmoſen gegeben; 
es werden endlich auch bey ein Paar 
Öffentlichen Ergöslichkeiten, welche den 
Shoiaren jährlich gegönnt werden, Die 
Mufie und einige Erfriſchungen für 
fie und andere Gaͤſte daraus beftritten. 

Diefes find fchlechterdings allenoth: 
wendige Nusgaben, auf welche ein jeder 
rechnen muß, und die etwa vor jetzo in 
den hieſigen Verfaſſungẽ gegruͤndet find. 

Was noch uͤber dieſe erfordert wird, 
daruͤber koͤnnen wir nichts mit Gewiß⸗ 
heit beſtimmen; ſondern muͤſſen uns 
deswegen nur mit einigen Anmerkun⸗ 
gen zur Nachricht der Aeltern, die ihre 
Kinder herfenden wollen, begnügen. 
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‚Wenn Jemand ganz befondern Un: 
terricht verlangt, fo bezahlt er für 26 
Stunden im Duartal 4 Rıblr. wenn 
er diefe Stunden ganz allein nimmt, 
und halb fo viel, wenn er fid) darin 
mit andern verbindet: 

Klein zu folchen Leetionen ift Nie⸗ 
mand durch die hiefige Verfaſſung eis 
gentlich gezwungen, es müßte der eins 
jige Fall feyn, der aus denen in einer⸗ 
len Stunden zufammentreffenden Une 
terweifungen entjtehen fan, welcher 
aber nur bey der griechifhen Sprache 
und den mathematifchen Stunden vors 
handen ift, Welcher Vater alfo eine 
folche befondere Unterweifung feinem 
Sohne aus dem Grunde geben laffen 
wollte, weil er glaubte, daß in den öf: 
fentlichen Leetionen entweder nicht alles 
Nothwendige gelehrt wuͤrde, der belie- 
be nur das folgende Vergeichniß der 
öffentlichen gectionen nachzufehen. Wir 
glauben, daß in diefem alles, was den 
Bedürfniffen der meiften Scholaren 
angemeffen erachtet werden Fönnte, ats 
zutreffen feyn wird. Noch mehr würs 
den fich aber Väter irren, und uns 
zugleich Unrecht thun, wenn fie ſich 
überreden wollten, daß die hieſige Lebe 
rer folchen befondern Stunden die befte 
Weisheit vorbehielten. Wir glauben 
vielmehr, daß wir unfern größten Fleiß 
dem öffentlichen Unterricht widmen 
muͤſſen. Wir wollen indeffen zugeben, 
daß der befondere Unterricht einigen 
Scholaren unentbehrlich ſeyn kann, 
nemlich, wenn fie in der Vorbereitung 
die fie mit hieher bringen follten, zur 
ruͤcke; wenn fie von Fähigkeit lange 
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fam find, und wenn ihnen aufeine Art 
nachgeholfen werden muß, als nicht 
leicht in öffentlichen Stunden ohne 
ihre Beſchaͤmung, und ohne die übri: 
gen zur Ungebühr aufzuhalten, gefche: 
hen koͤnnte; oder wenn fie im Frauzoͤ— 
fiihen mehr Uebung, als die zwo oͤf— 
fentliche Stunden geben fönnen ; oder 
wenn Sie Unterricht im Enalifchen 
und Staliänifchen, welche Sprachen 
nicht Öffentlich gelehrt werden, verlan: 
gen; oder wenn einige in der Mathe: 
matif über die reine Mathematik bins 
aus geführt; oder in gewiſſen philofor 
phiſchen Wiſſenſchaften unterwiefen 
ſeyn wollen. Alles kann doch auch in 
öffentlichen Stunden nicht gelehrt wer: 
den, diefe muͤſſen allemal den Beduͤrf⸗ 
niffen der Meiften angemeffen ſeyn. 

Auch werden die Unterweifungen im 
Zeichnen, in der Mufif, im Tanzen 
befonders bezahlt. Für 26 Stunden 
im Duartaldas Zeichnen mit 2 Rıhlr., 
die Mufif mit ı Reble. 18 gr., und 
das Tanzen mit ı Rthlr., welche Preife 
böffentlih Niemand unbillig finden 
wird. 

Es hat aber in diefen Stücken jeder 
feine Freyheit dergleichen Stunden zu 
halten, und fie mit jedem Quartalmwier 
der aufzugeben, Man nörhige und 


überredet Niemand dazu, und man 
fängt auf die bloßen Vorfchläge der 


Untergebenen dergleichen mit feinem 
an, ohne erft uͤberlegt zu baben, ob fie 
ihm nörhig und beilfam feyn würden, 
und ohne zuvor die Bewilligung der 
Aeltern eingeholt zu haben. F 
Die Beforgung der nörhigen Reis 
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nigung des Kopfes: die Ausbeſſerung 
der Struͤmpfe, die Reinhaltung des 
Theezeuges koſtet im Quartal 16 gr. 
Wir zäblen diefe Ausgabe aber nicht 
unter die nothwendigen, denn die Hälf: 
te derfelben kann wenigfteng derjenige 
erfparen,, der durch eigene Achtſamkeit 
auf fich felbft und feine Sachen, ſich 
fremde Hilfe entbehrlich macht. In⸗ 
deffen würdees eine Unvollfommenpeit 
in den hiefigen Anſtalten ſeyn, wenn 
nicht daflır geforgt, und dazu Leute 
vorhanden wären, 

Eben die Bewandtniß bat es auch 
mit dem Haarfrifiren. Es find Leute 
dazu vorhanden, die es beforgen koͤn⸗ 
nen, Wer ſich wöchentlich einmal fris 
ſiren laͤßt, bezahlt dafür vierteljährig 
16 gr. er es aber felber thut, ers 
fpart feinen Aeltern diefe Ausgabe. 

Auch zue Reinigung der Kleider 
von Staub und Flecken, und Eleine 
Ausbefferungen zu machen, wenn eine 
Nath aufgegangen, oder ein Knopf 
abgeriffen ift, find Schneider vorhan⸗ 
den, die dafür wierteljährig 8 ggr. be: 
fommen, Indeſſen wer fih hierin 
felber bedienen kann und will, der kann 
auch diefen Aufwand erfparen. 

Zum Tafchengelde pflegt man meir 
ftens 8 ggr. auf jede Woche zu rechs 
nen, wofür der Juͤngling fein Fruͤh⸗ 
ftüc&, und fonft kleine Ausgaben ftehen 
muß, diefes kann auch meiftene bins 
reichen, weil die kleinen Beduͤrfniſſe 
an Del, Puder, Pomade, Haarnadeln 
u. d. gl. jedem noch befonders in Mech: 
nung aufzuführen zugelaffen wird, 

Große ſind hier 
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nicht theurer als anderswo, vielleicht 
noch wohlfeiter. Kofibarfeit in Klei⸗ 
dung ift bier fo wenig nothwendig, 
(ob man gleich auch diefes auswaͤrtig 
fagen foll,) dag wir fie vielmehr ange 
legentlich verbitten, zumal Beſetzungen 
u. d. gl. Werein Kleid für 14 bis 
16 Rthlr. bat, der kann ſolches füg: 
lic) alsein Feyerfleid gebrauchen, uud 
wird darob alleine gewiß nicht. beſchaͤmt 
werden, Zum täglichen Gebrauch und 
in den Lehrſtunden, kann eine Klei: 
dung die hier hinreichend ift, fürg bis 
10 Rthlr. angefchafft werden, 

So ift es mit dem biefigen Aufs 
wande nach der Wahrheit befchaffen. 
Wir haben bier noch jeßo Scholaren, 
die außer dem Koftgelde, vierteljährig 
mit ı5 bis 20 Rthir, alles beftreiten, 
fogar die Eleine Kieidungsftücfe, und 
einige befondere Unterweifungen, Aus 
diefen wirklichen Benfpielen dürfte 


denn doch wohl die Möglichkeit fols- 


gen, dag man mit fo vielem ausfom: 
men fann. 

Wir wollen uns fogar anheifchig 
machen, jeden Juͤngling mit zo Rıhlr, 
vierteljäbrig zu unterhalten, unter fol: 
genden Bedingungen: 1) daß die Pen; 
fion befonders bezahlt, und 2) für die 
Kleidung befonders geforgt, und 3) 
uns von den Aeltern die völlige Ein: 
richtung lediglich überlaffen werde, 
Wir wollen ihm fein Tafchengeld da: 
für reichen, die obangeführte Ausga: 
ben von Mr. 2. an beftreiten, ihm 
auch den noͤthigſten befondern Unter: 
richt dafuͤr verfchaffen, und dann fiber 
diefe Gelder eine ganz genaue Mech: 
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nung ablegen. Allein der junge Menſch 
muß lediglich unſrer Fuͤhrung uͤber— 
laffen ſeyn, und von den Aeltern nicht, 
ohne mit ung zugleich gehört werden. 
Denn wer mehr gebraucht, der ger 
braucht es nicht, weil es fo nothwen⸗ 
dig und unvermeidlich iſt; fondern 
weil er etiva vermögende Aeltern hat; 
weildiefe wohl öfters Reifen veranlaf 
fen: dem Sohne mehr Kleidung ges 
ben als nörhigift: mehr Bücher, und 
Eoftbare Ausgaben derfelben ihm ans 
ſchaffen: vielleicht auch feinen Vors 
ftellungen zu leichte glauben, als 06 
diefes oder jenes, was er fich eben aus⸗ 
bitter, in biefigen Umftänden unent— 
behrlich fen, wenn er nicht geringer 
als andere geachtet feyn wollte: oder 
weil er auch überhaupt nicht haushaͤl⸗ 
terifch gewöhnt iſt u. ſ. w. er fies 
ber aber nicht ohne Mühe ein, daß 
aus diefen angeführten und denfelben 
ähnlichen Urfachen, ein Aufwand an 
jedem Orte, fehr hoch getrieben wer: 
den Fann! Wer fiehet aber nicht auch 
zugleich die Unbilligfeit ein, die Schuld 
dem Orte und der Unftalt beyzumeffen, 
Vieleicht mögen auch wohl manche, 
wo nicht eltern, doc junge Leute zus 
weilen prablen und vorgeben, bier 
mehr gebraucht zu haben, als wahr 
iſt. Es giebt nun einmal eine folche 
Schwacheit in der Welt, daß man 
fich für defto-geehrter hält, je Eofibarer - 
man lebt, oder zu leben fcheint. Von 
einigen ift uns fo etwas namentlich 
geſagt worden, Wir fönnen aber eben 
die, welche ung genannt worden find, 
durch ihre eigenhändige Nechnungen 
2000 3 übers 
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überzeugen, daß ihre Aufivand gegen 
den, weichen fie vorgegeben haben fol: 
len, bier nur mittelmäßig geweſen fen. 

Aeltern ſollten dahero billig in die: 
ſem Punkte mit den Lehrern Dückfpra: 
de halten, und den Borftellungen und 
Bitten ihrer Söhne nicht für ih Ge— 
hör geben, fondern folche ſammt dem 
Gründen, womit fie folche unterftügen, 
den Lehrern mittheilen, und wenn fie 
Dadurch) entdecken, dag man fie babe 
täufchen wollen, es gehörig Übel en 
pfinden, und darüber am wenigften 
lächeln, 

So viel Baben wir diesmal zur 
Nachricht derer, die inder Entfernung 
durch falſche Gerüchte hintergangen 
worden, und weil wir es auch der Anz 
ftaft der wir dienen fchuldig find, bes 
kannt machen wollen. Wir bitten 
alfo in Anfehung des Hiefigen Auf: 
waͤndes und der Kleiderpracht, fich an 
diefe Nachricht zu halten, und ung 
darnach zu richten, 

Wir danfen indeffen der göttlichen 
Güte, die unfere Bemuͤhungen an der 
uns anvertrauten Jugend bis hieher 
gefegnet, und uns zumaljego eine gute 
Anzahl Juͤnglinge zugeführt hat, die 
ſich durch Fleiß und ſittſame Auffuͤh⸗ 
rung vortheilhaft auszeichnen, und 
denen wir diefes Öffentliche Zeugniß 
auf mehr als eine Weiſe ſchuldig find, 

Hierdurch aufgemuntert, und im 
Vertrauen auf den. fernern Gegen 
Gottes, werden wir auch mit Freu: 
digkeit die neue Laufbahn betreten, 
welche wir im folgenden Verzeichniß 
vorzeichnen wollen. 


Verzʒeichniß der Lectionen zu Slfeld, 


1324 


Der Rector Meißner lehrt die all⸗ 
gemeine Gefchichte nach dem Schroͤk⸗ 
khiſchen Lehrbuch, und wird diefilde 
im bevorfiehenden Winter vom ſech⸗ 
fien Zeitraum des erften Haupttheils, 
oder von Cyrus an erzählen und worz 
tragen, und mwenigitens die alte Ge— 
fhichte zu endigen, oder bis zum 
Theodofius dem Großen hermmter zu 
kommen fuchen, diefer Linterricht wird‘ 
in den erfien Srübfiunden des Dienz 
ftags, Donnerflags und Sonnabenag 
gegeben, 

Die Erdbeſchreibung der neuern 
Seiten wird von neuen wieder anges 
fangen, und Mittwochs und Freytags 
in der legten Fruͤhſtunde gelehrt. 

An eben diefen Tagen in der erften 
Fruͤhſtunde, wird auch die Moral 
oder Tugendlebre erklärt, und auf. 
eine folche Weiſe, die zugleich paräne: 
tifch it, vorgetragen, wobey einige 
Dictata zum Grunde gelegt werden. ' 

Die reine Maͤthematik wird der 
erſten Ordnung nah Rougers 
mathematiſchen Kebrbuch gelehrt, 
und jetzo von neuen wieder angefanz 
gen, wozu die letzten Nachmittags— 
ftunden Dienftags und Freytags be 
ftimme find. Die Anfänger werden 
Mittwochs und Sonnabends in der. 
zwoten Fruͤhſtunde, im Zeichnen, Yuss 
rechnen und Berwandeln der geomez 
teifchen Figuren, und im Gebraud) 
der Sinus; und fogarithmus: Tafeln 
genbt, i 

In der lateinifchen Sprache 
erklärt der Rector der erften Ord— 
nung der Privatiſten den Livius, 

und 
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und wird die dritte Decade anfangen, 
Dieſer Leetion find wöchentlich die vier 
Stunden Montags, Dienftags, Don: 
nerftags und Freytags von 5 Dis 6 
Uhr Nachmittags gewidmet. 

Sn. ganz befondern Stunden lehrt 
er auch die Logik nad KReimeri 
VDernunfrlebre, und die anges 
wandte Mathematik; wird auch 
die Geſchichte und Derfaffung der 
Braunfbweig - Lüneburgifchen 
Aaufer und Rande nach des Herrn 
Hofraths und gebeimten Gecretaits 
Rudloffs Einleitung in die Ger 
ſchichte und heutige Derfaffung 
der deurfchen Chur⸗ und Fuͤrſtli⸗ 
hen Haͤuſer, vortragen. 
— Conrector M. Schwa⸗ 
be iſt in der hebraͤiſchen Sprache, 
ſowohl den Anfaͤngern, als den Ge⸗ 
uͤbtern, in den beyden hierzu woͤchent⸗ 
lich ausgefeßten Stunden bisher Un: 
terricht gegeben worden, Mit den 
Anfängern bat derfelbe einige Stellen 
aus dem erften Buch Mofe nach An: 
leitung der Michaelifchen Gram⸗ 
matik analytifch durchgegangen. Den 
Geuͤbtern aber ift von ibm, das erfte 
Buch Samuelis bis ins vierzehnte 
Eapittel erflärt worden, Auf eben die 
Art wird der Unterricht kuͤnftig fort: 
Hefeßt werden des Mittwochs und 
Sonnabends von 11 bis 12 ihr, 

Mit der erfken griechifchen Claſ⸗ 
fe bat er bisher, nachden die festen 
Strüfe von den Xenophontiſchen 
Schriften, die in der Bachſſchen 
Sammlung fih befinden, geendiget 
worden, die Parallelen von Die; 
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tarch nach der Baumanniſchen 
Ausgabe angefangen, und davon die 
Lebenobeſchreibung des Themiſtocles 
erklaͤrt. Die uͤbrigen Stuͤcke werden 
kuͤnftig hinzugefuͤgt werden, des Mitt; 
woche und Sonnabends in der jmos 
ten Bormittagsftunde, und des Diens 
ſtags und Freytags in der zwoten 
Machmittagsftunde, 

In der gewöhnlichen lateiniſchen 
Privarfkunde hat. er bisher mit der 
zwoten Abtheilung der Untergebenen 
die fuͤnf erſten Buͤcher der Briefe 
des Plinius geleſen. Die uͤbrigen 
wird er kuͤnftig erklären, des Mons 
tags, Dienftags, Donnerfiags und 
Freytags von 5 bis 6 Uhr, 

Um einen Theil der Untergebnen in 
der Berfertigung deutſcher Auffäge 
zu üben, bat der Conrector Schwabe 
Aufgaben von hiftorifchen, moralis 
fhen und phuficalifchen Inhalt der. 
Fähigkeit eines jeden gemäß gewählt, 
und davon einen Purzen Entwurf mits 
gerheilt, Die davon verfertigten Aus: 
arbeitungen hat er öffentlich beurtheilt. 
Diefe Uebung wird auf gleiche Are 
künftig fortgefeßt werden des Mitt 
wochs und Freytags im der letzten 
Vormittagsſtunde. 

Der Unterricht in der engliſchen 
Sprache wird ebenfalls von ihm 
kuͤnftig denen, die es beſonders verlans 
gen, fo wie bisher gefcheben, ertheilt 
iverden, 

Die Erflärung der roͤmiſchen Als 
rerchämer, welche er in dem verfloſ⸗ 
ſenen halben Jahre nach dem Hand⸗ 
buche des Cellarius geendiger bat, 

wird 
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wird er kuͤnftig wieder von neuen an⸗ 
fangen, bey einer jeden Materie die 
Hauptſtellen aus den Claſſiken zum 
Grunde legen, und die Sachen, die es 
bedürfen, mit Kupfern erläutern, des 
Dienftags und Freytags von 3 bis 4 
Uhr. 

Auf eben dieſe Art wird er in dem 
bevorſtehenden halben Jahre die My⸗ 
tbologie nach dem Pomep lehren, 
des Mittwochs und Sonnabends von 
4 bis 5 Uhr. 

Der Conrector Paͤtz wird in feinen 
tbeologifeben Lehrſtunden, am 
Montage und Donnerftsge von 9 bis 
10 Uhr in der an Oftern angefangenen 
Einleitung, worin er die Untergebenen 
von der Wabrbeit und Goͤttlich⸗ 
keit der chriftlichen Religion zu 
überzeugen ſucht, im bevorftehenden 
Winter fortfahren, und fie zu Ende 
bringen. ala 

In ver Isteinifchen Sprache 
giebt derfelbe der erjten Ordnung der 
Scholaren in folgenden tectionen Un: 
terricht : 

In vier Stunden jeder Woche, nem: 
lih Montag, Dienftag, Donnerftags 
und Sonnabends von 1o bis 1 1. wird 
ein profaifcher Schriftfteller ftatarifch 
gelefen, und in Ruͤckſicht auf Sprache 
und Sachen ausführlich erklärt, Ge: 
genwärtig find Cicero’s drey ©e- 
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ſpraͤche vom Redner dazu ausge⸗ 
ſetzt, welche in werflognen halben Jah⸗ 
ve zur Hälfte gelefen worden , und im 
bevorftehenden fortgefegt und geendigt 

werden ſollen. — 


Zwo Stunden, Montags und Don⸗ 
nerſtags von 3 bis 4. find zu Uebun— 
gen im. Lateinſchreiben beſtimmt, 
bey welchen anf eine beſtaͤndige Ans 
wendung deffen, was in jenen Stuns 
den gelefen und erkläre worden iſt, 
Bedacht genommen wird, 


In zwo außerordentlihen Stunden, 
Dienfiags und Freytags von 2 bis 3. 
die nur einigen ausgefuchten Schola: 
ren gegeben, und worin felbige befons 
ders zur Erflärungsfunt sangeleitet 
werden, ift bisher aus Guintilians 
Unrerweifung inder Beredtſam⸗ 
keit das zehnte Buch ganz und auss 
führlich Durchgegangen worden. Da 
diefer Schrififteller von dem Unterge—⸗ 
benen mit Vergnügen gelefen wird; 
fo wird er auch diesmal beybehalten, 
doc in Anfehung der übrigen Bücher 
nur Auszugsweiſe erflärt werden, fo, 
daß bauprfächlich folche Stellen aus: 
gefucht werden follen, die eben die 


‚Materien abhanvdeln, melche in Cice⸗ 


ro's Gefprächen vom Redner bereits 
vorgefommen find, um zwiſchen bey: 
den Bergleichungen anftellen zu koͤnnen. 


Der Schluß folgt fünftig, 


BE c- 
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Hannoveriihes Magazin. 
gute Stüd, 


Montag, den ıgten October 1778. 





. Ss des Verzeichniſſes der Lectionen zu Ilfeld, von 
Michael 1778. bis Oſtern 1779. 


inen — Dichter er⸗ 
Flärt der Conrector Pig am 
Montage und Donnerftage 
von 4 bis 5. und am Dienftage von 
9 bis 10. Bisher find Horazens 
Satyren und Briefe gelefen wor: 
den. Da noch einige leſenswuͤrdige 
Briefe zurück find, die wegen Kürze 
des vorigen halben Jahrs nicht haben 
erklärt werden fönnen, fo werden diefe 
im Anfange der neuen fectionen noch 
nachgeholt, darauf aber Virgils vier 
Bücer vom Acerbau und der 
Landwirthſchaft hinzugefügt, und 
hoffentlich ganz zu Ende gebracht 
werden. 

In den gewöhnlichen vier Privat; 
ftunden wird er ftatt der zeither gelefe: 
nen Commenrsrien des Cäfars 
nunmebro die Luſtſpiele des Terenz 
wieder anfangen. 

Endlich ift au die Bibliothek, 
‚wie gewöhnlich, Mittwochs von 1 bis 
3. für die Scholaren geöffnet, die vom 
Eonrector Paͤtz in diefen Stunden mit 
dem vorhandenen Büchervorrath be: 

kannt gemacht, und auf mancherley 
Weiſe nuͤtzlich befchäfftigt werden. 


Der Subeonrector Leopold, wels 
her bishero der zwoten poetiſchen 
Elaffe die Berwandlungen des Ovids 
erflärt bat, wird ſtatt derfelben die Buͤ⸗ 


cher Faftorum diefes Dichters mit ders 


felben nehmen Montags und Donners 
flags in der zwoten Machmittagsftun: 
de. In der dritten poerifchen Stunde 
des Dienftags von 9 bis 10 Uhr wird 
er einige ausgeſuchte Briefe dieſes 
Dichters ex Ponto erflären, und zu: 
gleich die Profodie daben üben, 

Die zwote griechijche Claffe hat 
bisher unter feiner, Anführung das 
zweyte Buch der Bibliotbek des 
Apollodors und die Todtengeſpraͤ⸗ 
che des Lucian, welche in der halli⸗ 
ſchen Sammlung enthalten find, gefe: 


‚fen, woben doch auch immer die Ruͤck⸗ 


ficht genommen worden, fie in den 
Anfangsgründen und der "Stammatit 
diefer Sprache durch fleifiige Uebung 
zu befeftigen. Im bevorftehenden Win⸗ 
ter werden nun die vermifchten Erzaͤh⸗ 
lungen des Aelians auf gleiche Weife 
erflärt werden, Wozu die beyden letz⸗ 
ten Nachmittagsflunden des Dienſtags 

Pppp und 
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und Freytags, und die zwoten Fruͤh⸗ 
ſtunden des Mittwochens und Sonn: 
abends beſtimmt find. i 

Außerdem hat er noch in einer außer 
ordentlichen Leetion wöchentlich in zwo 
Stunden unentgeldlich, einigen auser: 
leſenen Zünglingen,das Stück des Po— 
lybius inder Schuͤtziſchen Chreſto⸗ 
mathie erklaͤrt, weiches die Geſchichte 
des zweyten Puniſchen Krieges bis zur 
Schlacht bey Cannaͤ enthält. Die gute 
tuft und der glückliche Fortgang, wel: 
chen er ben diefen Juͤnglingen merkt, 
ermuntern ihn diefe Hebung ferner fort: 
jufegen, und entweder das vierte Buch 
des Diodors von Sicilien, fo in ers 
wähnter Chreftomarbie enthalten iſt; 
oder auch, um dieſe Juͤnglinge mit einem 
Dichter bekañt zu machen, einige Stücfe 
der Iliade des Homers zu erklären. 

Im Lateinifchen unterrichtet der 
Subconrector dieviertedrdnung_ 
der Privatiften, und wird mit der; 
felben wöchentlich in vier Stunden die 
Bebensbefihreibungen vom Cor⸗ 
nelius Nepos lefen, nnd dabey zu: 
gleich) allerley Uebungen im Lateinſchrei⸗ 
ben anſtellen. 

Der erſte Collaborator Schmidt 
erklaͤrt der zwoten proſaiſchen lateini⸗ 
ſchen Claſſe das Leben Alexanders 
von Curtius, und nimmt bey der ge⸗ 
nauen Erklaͤrung deffen, was zur Spra⸗ 
che gehoͤrt, Gelegenheit, die Gramma⸗ 
tik immer gelaͤufiger zu machen, auch 
werden Ueberſetzungen gemacht und 
aus gebeſſert, und woͤchentlich auch ge⸗ 
wiſſe Stücke ins Latein zuruͤckgeſetzt. Zu 
diefen ſaͤmmtlichen Uebungen ſind fuͤr 
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dieſe Claſſe ſechs Stunden beſtimmt, 
Montags und Donnerftags, Dienſtags 
und Sonnabends von 10 bis 11. und 
an beyden erſt genannten Tagen auch 
die erſte Nachmittagsſtunde. 

In der franzoͤſchen Sprache un⸗ 
terrichtet der zwote Collaborator Meiß⸗ 
ler,und wird im bevorſtehenden Winter 
der erſten Claſſe in diefer Sprache die 
Henriade von Voltaire erklären, zus 
gleich aber auch allerley Auffäge derfels 
ben zu Haufe zu verfertigen aufgeben, 
und folche mit der Feder außerden dehr⸗ 
ſtunden verbeffern, und in den Lehrſtun⸗ 
den nur fürzlich die Lirfachen der Ber: 
beßrung angeben, Montags und Don: 
nerflags von 11 bis 12, sid 

Mit der zwoten Claffe werden die 
Briefe des von Buſſy im Choffins 
ſchen Auszuge gelefen, und zugleich 
auch Uebungen im Schreiben, haupt⸗ 
fählih im Brieffchreiben angeftellt. 
DienftagsundSreytagsvon ıı bis 12, 

Die drirte Ordnung lieft das Le⸗ 
ben Carls des XII. von Voltaire, 
macht Ueberſetzungen und Zurückfeßuns 
gen derfelben ins Franzöfifche Mitt⸗ 
wochs und Sonnabends von 11 bis 12. 

Die vierte Claſſe uͤberſetzt muͤnd⸗ 
lich und ſchriftlich die Anekdoten ben 
der Peplieriſchen Grammatik, und 
wird geuͤbt, theils in der Grammatik 
feſter und laͤufiger zu werden, theils 
einen Vorrath von Wörtern und Res 
densarten ins Gedaͤchtniß zu faffen. 
Montags und Donnerftags von 6 bis 
bis 7 Uhr Nachmittags. 

Die fünfte Ordnung lernt die ers 
flen Anfangsgründe der Spra> 


he, 
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che, und es wird dabey die Peplieri⸗ 
fee Grammatik zum Grunde gelegt. 
Dienſtags und Freytags von 6 bis 7 
Uhr Nachmittags, 

In wo Stunden wöchentlich wird 
der Collaborator Meißler auch die 
italiaͤniſche Sprache lehren, und 
außerdem ift derfelbe auch bereit, in 
beyden Sprachen, denen die es verlan: 
gen, befondern Unterricht zu geben. 


Zu folden befondern Unterweifuns 
gen find auch die übrigen Lehrer, jeder 
in feinem Face erbötig. 

Es werden auch in der Schreibe> 
kunſt, ſo wohl richtig zu fehreiben, als 
ſich zu einer guten und deutlichen Hand 
zu gewoͤhnen: und im praktiſchen 
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Rechnen, von dem Cantor Liebau 
oͤffentlich Uebungen angeſtellt: jenes ges 
ſchieht Montags und Donnerſtags, und 
dieſes Dienſtags und Freytags in der 
zwoten Nachmittagsſtunde. Er giebt 
auch beſondern Unterricht in dieſen 
beyden Stücfen. Und Montags und 
Donnerftags übt er einige in der Vo- 
calmufit, aufder Dioline, Violon⸗ 
cello und Slaute, Der Cantor Lie⸗ 
bau aufider Davidsbarfe: Der Or⸗ 
ganifte Jimmermenn unterrichtet im 
Elsvierfpielen. Diefe Lehrſtunden 
werden befonders mit einem leidlichen 
Lehrgelde bezahlt. 

Zur Uebung im Zufaminenfpielen 
wird Dienfiags und Freytags nach Tir 
ſche Collegium muſicum gehalten. 





Beſchreibung gewiſſer Luftbehaͤlter in den Voͤgeln, welche mit 
den Lungen in Verbindung ſtehen. Bon Johann Hunter. 
(Philofophical Transa&ions, Vol. 64.) 


S$ ‚ie befondern Communicationen, 
welche man zwifchen den Höhlun: 


gen der Lungen, und zwifchen gemwiffen 
andern Höhlungen in den fleifchigten 
Theilen und den Knochen der Vögel 
findet, find diefem Gefchlechte der Thie⸗ 
re.allein eigen. Weder Naturhiftorifer 
noch Anatomiker haben fie je hinlaͤng⸗ 
lich unterſucht, ja vielleicht nicht einmal 
bemerkt. Ich hoffe daher, daß eine 
Befchreibung derfelben dieſer Gefell: 
fchaft nicht unangenehm ſeyn wird. Es 
ift jetzt meine Abſicht nicht, mich in eine 
genaue Befchreibung aller Communi—⸗ 
eationen von dieſer Art, welche man 


bey diefen Thieren findet, einzufaffen ; 
fondern ich will nur ſolche allgemeine 
Tharumftände anführen, welche bins 
reichen werden, dieſe Materie ins fünfz 
tige in der Maturgefchichte abzuhan⸗ 
deln, und die Unterfuchung in die Ends 
zwecke derfelben zu eroͤffnen. 

Um diefe Diaterie verftändlicher zu 
machen, muß ich erft den Unterſchied 
zeigen, welcher fich zwifchen den beſon⸗ 
dern Höhlungen, wovon wir reden, 
und den Höhlungen in dem zellichten 
Häutgen, (membrana celluloß,) die 
alle Thiere haben, findet, und mithin 
muß fc) erft deutlich machen, mie die 

Pppp 2 Kno⸗ 
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Knochen, welche Luft enthalten, von 
denen unterfihieden find, weiche feine 
in fich faffen. 

Die tuftbehälter, die fich bey den 
Bögeln finden, ſtehen mit den Hoͤh⸗ 
lungen in dem zellichten Häutgen in 
gar Feiner Verbindung: Einige von 
ihnen ftehen unmittelbar mir einander 
in Verbindung, und man fann fagen, 
daß fie alle durch die kungen als einen 
gemeinfchaftlichen Mittelpunft Com: 
niunication mit einander haben. Ei— 
nige von ihnen find Säcke, die in den 
größern Höhlungen, wie zum Bey: 
fpiefe im Unterleibe ‚(abdomen) tie: 
gen, andere aber find zwiſchen die Glie⸗ 
der fo vertheilt, daß man ſie im Anz 
fange für verbindende Haͤutgen halten 
follte, wie zum Benfpiele in der Bruſt 
(axilla. ). 

Sie find von fehr verfchiedener Groͤ⸗ 
fie, nachdem die verfchtedenen Theile, 
wo fie liegen, fie groß oder klein vers 
langen. 

Die Knochen, welche tuft enthalten, 
find von zweyerley Gattung; einige 
wiedas Bruftbein ( flernum ), die Rib: 
ben und die Wirbelfuochen ( verte- 
bre) find inmendig in unzählbare Zel⸗ 
len getheilt; dagegen ſind andere, wie 
das Oberſchenkelbein (os feworis) und 

os humeri, als weite Canaͤle ausge: 
höft, durch welche an den Enden eini⸗ 
ge Knochen queer durch laufen. Diefe 
Urt von Knochen fann man durch 
verfchiedene Merkmale von denen tin: 
terfcheiden, welche Feine Luft enthalten; 
1) Sie find nicht fo ſchwer. 2) Sie 


find nicht fo gefägigt und daher wei: 


Beſchreibung gewiſſer Luftbehaͤlter in des Vögeln, 


En 
ers 3) Sie enthalten wenig oder gar 
fein Del; und koͤnnen Daher leicht ges 
reinigt werden; wenne ſie gereinigt 
find: fo find fie viel weißer, als wie 
andern Knochen. 4) Sie „enthalten 
ſelbſt in ihren: zellen weder Mark, 
noch fonft eine ‚blutige oder eifchigte, 
Materie, 5) Da fie im Ganzen nicht, 
fo feit und hart find, als. die übrigen, 
Kuochen: fo find fie ben manchen Bi 
geln fo weich, daß man fie mit den 
Fingern zerdruͤcken kann. Und dens 
noch ſind die uͤbrigen Knochen ſehr 
feſt. 6) Man kann den Weg ſehr 
leicht gemahr werden, wodurch die Luft 
in die Knochen geht. Ueberhaupt find 
verfchiedene Höhlungen nahe an dem 
Ende des Knochens zufammen, wel— 
cher dem Rumpfe des Vogels am 
nächften ift; und fie unterfcheiden fich 
dadurch, dab fie augen rund And; dag 


find aber die Höhlungen nicht, wos 


durch die Nerven oder Blutgefäße 
geben. 

Nun muß ich einen Begriff. von 
dem Mechanismus der tungen der 
Vögel geben, wodurch die oben be: 
fhrirbenen Theile die Luft erhalten. 

Man bat verfichert, daß die Vögel 
fein Zwergfell hätten, aber viefer 
Wahn ift entweder aus Mangel der 
Beobachtung oder aus cinem zu eitts 
gefchränften Begriffe vom Zwergfelle 
entfianden. Es giebt ein ziemlich ftars 
fes, aber dünnes und durchfichtiges 
Häutgen, welches die untere Oberfläs 
che der Lungen bedeeft, und an ihnen 
hängt. In diefe Haut laufen vers 
fehiedene dünne Mufkeln, welche aus 

der 
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der innern Oberfläche der Ribben 
kommen, - 

Durd) diefen Theil wird die Hoͤh— 
lung der tungen gegen den Unterleib 
(abdomen J:berfleineut „ wenn fie flies 
gen wollen, und die Luftbehaͤlter wer: 
den erweitert. Hiedurch erfuͤllt er alſo 
einen großen Endzweck des Zwergfells. 

Außer diefem Zufammenhängen der 
gungen mit dem Zwergfelle, find fie 
auch mit den Ribben und Seiten der 
Wirbelfnochen verbunden. Diefe Ber: 
bindungen find diefer Art von Thieren 
allein eigen, und für fe außerordent: 
lich nüßlich oder vielmehr unumyäng: 
lich nothwendig, weil aus folchen fun: 
gen, als die Voͤgel haben, die tuft 
einen Weg nach andern Höblungen 
finden kann. Denn wenn die Lungen 
in der Bruft (thorax) ganz frey läs 
gen, wie es der Fali bey allen andern 
Thieren ift: fo würden ihre Hoͤhlun— 
gen weder durch das Mirderdrücken 
des Zwergfells noch durch die Erbe; 
bung der Ribben ausgedehnt, weil die 
Luft, die hinein dringt, um das Leere 
auszufüllen, roelches durch jene Bewe⸗ 
gungen gemacht ift, aus der Luftroͤhre 
durch jene Wege gleich durchgehen, 
und mithin feinen Theil der kungen 
ausdehren würde, denn die Lungen 
liegen außer diefer Linie, und das Luft: 
fchöpfen würde alfo gänzlich verhin: 
dert werden. Es wiirde der nemliche 
Ball feyn, als wenn die tungen bey 
andern Thieren fo befchädigt wären, 
daß fie den freyen Durchgang der Luft 
in die Höhlung der Bruſt nicht zus 
liegen. * FRE; 


welche mit den Lungen in Verbindung ftchen. 
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Don den innern Öeffnungen 

der Lungen. 

Die Oeffnungen in den Lungen, 
dutch melche, fie den andern Theilem, 
die. tuft miecheilen, find folgende: nr 

Das oben gedachte Häurgen oder 
Zwergfell ift an verfchiedenen Orten 
durchlöchert, und dieſe Löcher verurfas 
chen den freyen Dutchgang zwifchen 
den Höhlungen der Lungen und des 
Unterleibes (abdomen). Diefe Com; 
munication ift befanne genug. h 

An einen jeden von diefen Löchern 
hängt ein außerordentlich dünnes und 
durchfichtiges Haͤutgen, welches die 
Luft aufnimmt, bernach durch den 
Unterleib: gebt, und fich an: einige 
Theile hängt, welche es berührt. 

Es ift hier nicht der Ort, alle diefe 
Häutgen und alle Theile, woran ſie 
bangen, zu befchreiben, fondern es iſt 
gehug, wenn ich fage, daß fie fi 
durch den ganzen Unterleib ausbreiten, 
Die tungen öffnen fich an dem vors 
dern Theile, das ift gegen das Bruſt— 
bein (ſternum) in gewiſſe haͤutige Zel⸗ 
len, welche auf den Seiten der Herz 
haut (pericardium ) Tiegen, und mit 
den Höhlungen des Bruftbeins in 
Verbindung ſtehen. 

Der obere Theil der Lungen öffner 
ſich in weite Höhlen eines Netzwerkes, 
durch welches die Luftroͤhre (trachea), 
die Speiferößre ( cefophagus ) und gros 
fe Blutgefäße geben, die aus dem 
Herzen kommen und nach denfelben 
zurücklaufen. 

Wenn. diefe Zellen mit Luft ange 
fülie find> fo vergrößern fie. den Theil 
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anſehnlich, wo fie liegen. Dies ift 
im Allgemeinen ein Zeichen einer Leis 
denfchaft, wie man bey dem Welſchen 
Hahn. und dem Täuber ganz deutlic) 
ſieht, und es ift in der Bruſt einer 
Gans, wenn fie ſchnattert, ſehr fichtbar. 

Diefe Zellen ftehen mit andern uns 
ter den Flügeln (axilla) in Verbin: 
dung, und Diefe wieder mit der Höb: 
fung des os humeri. 

Der unterfte Theil der unge, mel: 
her am Ruͤckgrade liegt, und fich 
ruͤckwaͤrts bis zwifchen die Ribben 
verbreitet, oͤffnet ſich in die Zellen der 
Wirbelbeine (vertebræ), der Ribben, 
des Canals des Ruͤckenmarks (me— 
dulla‘ fpinalis ) des heiligen Beines 
(os facrum ) und anderer Kuochen des 
Beckens (pelvis); und aus diefen 
Theilen findet die Luft einen Weg nach 
der Höhlung der Beine, 

Diefe Befchreibung past auf Die 
meiften Vögel, und nur wenige has 
ben mehr oder ‘weniger von dieſen 
Comnmnicationen, 

In dem Strauße findet fich ‚Feine 
Luft in dem os humeri, dagegen findet 


fich defto mehr: in allen andern, oben‘ 


befchriebenen Theilen, In dem ger 
meinen Adler fcheint Fein Knochen 
Luft zu enthalten, als das os hnmeri. 
Die Schuepfe bat weder in den serften 
Knochen der Flügel, noch in den Bei: 
nen kuft. Auf der andern Seite geht 
in dem Pelifan die Luft bis an die 
ulna und radius, und: bis in die Kno⸗ 
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chen, welche bey den Vögeln das find, 
was carpus und metacarpus den viers 
füßigen Thieren ift. 

Mithin ſtehen der Unterleib, die 
Zellen, welche das Herzfell (pericar- 
dium), den untern Theil des Ruͤk⸗ 
Pens, die axilla, die zellichte Haut uns 
ter den Bruftmuffelnc, umgeben, mit 
den tungen in Verbindung , und koͤn⸗ 
nen mit Luft angefüllt werden. Aus 
diefen Zellen koͤnnen wieder das Brufts 
bein, die Rıbben, die Wirbelbeine, 
die Knochen des Beckens, os humeri 
und os femoris in den meiften Bögeln 
mit Luft verfehen werden, 

Diefe Anfuͤllung der Knochen mit 
Luft gefchieht aber nichtsallän durch 
die Lungen, denn: die Zellen in den 
Kopfenochen find bey manchen Voͤ— 
geln, wie zum Beyſpiel ben; der Eule, 
auch damit angefüllt. Bey dieſem 
Vogel ift die gitterförmige Materie 
(diploe ) zwifchen den beyden Tafeln 
der Hirnſchaale häufig, und läßt durch 
die Tubam Euftachii eine anfehnliche 
Menge &uft zu. 

Einige Schriftfteller haben diefe 
Materie für eine Fortſetzung des pro- 
ceffus mamillaris gehalten; und haben 
geglaubt, daß dies bloß bey fingenden 
Vögeln fo ſey; aber es ift falfch. a). 

Der untere Theil des Schnabels 
des Pelifans ift auch mit Luft ange: 
fülle, wodurch es gefchieht, weiß ich 
nicht. 

Da 


a) Man, findet bey vierfüßigen Thieren nichts, was der - Communication der Zellen 
in den Knochen der Vögel mit der äußern Luft ahnlich ware, als die Verbin⸗ 
dung des innern Ohrs mit der Luft durch die Tubam Euſtachii. 
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Da ich dies bemerfe hatten. fo 
machte ich im Jahre 1758 verfchiede: 
ne Berfuche, um die Verbindung der 
tungen init den oben angezeigten Theis 
len zu bemeifen. 

Der erfte Verſuch war an einem 
Hahn. Ich machte in dem Bauche 
dieſes Thieres eine Deffnung, und 
ftecfte hierin eine filberne Röhre, hielt 
die $uftröhre (rrachea) zu, und fand 
daß er durch dieſe Oeffnung Luft 
fchöpfte, und lebte. Es entftand aber 
eine Entzündung in den Eingemweiden, 
wodurch die Röhre unrein, und der 
Zufluß der Luft abgefchnitten wurde, 

Sch zerfcehnitt bey einem andern 
Vogel im Flügel das os humeri, 
bielt wie bey dem Hahne die Lufroͤhre 
zu, und fand, daß die Luft Durch die 
Höhlung in diefem Knochen nad) den 
Lungen gieng und daher zurück Fam, 
Eben Dies Erperiment machte ich mit 
dem os femoris bey einem jungen Ha: 
bicht, welches wie das vorige ausfiel, 
Uber das Durchdringen der Luft 
durch diefe beyden Theile, vorzüglich 
durch den letzten, war weit ſchwerer 
als bey dem erften Verſuche; denn 
die Thiere konnten nicht länger leben 
bleiben, als, daß man deutlich fehen 
konnte, daß fie durch die zerfchnittenen 
Knochen Luft fchöpften. 

- Sch wurde durch diefe fo fehr be 
fondere Communicationen veranlaßt, 
über den Endzweck derfelben nachzu⸗ 
denken. Zuerft glaubte ich, daß fie 
zum Fliegen vortheilhaft wären, weil 
das diefen Thieren allein eigen ift, 
und dachte e8 daher, weil ben der 


welche mit den Lungen in Verbindung ftehen. 
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nemlichen Quantität der Materie der 
Raum und die Kraft dadurch vergroͤ⸗ 
Bert würde. Denn das Gewicht des 
Ganzen wurde dadurch nicht größer, 
fondern vielmehr wegen des Unter: 
ſchiedes der fpecifiquen Schwere zwis 
ſchen der äußern und innern $uft noch 
kleiner. Diefe Meynung wurde durch 
die Beobachtung beftärfe, daß man 
in den Federn der Vögel eine anfehn: 
liche Menge Luft findet. Man findet 
in den Fifchen auch Luft, um ihre fpes 
cifique Schwere zu vermindern, und 
ihr Endzweck iſt bey Fifchen befanns 
ter, als bey Bögeln, weil jene in eis 
nem fchwerern Elemente Teben. 

Aber als ich fand, daß der Strauß, 
der wicht zum Fliegen beſtimmt ift, 
faft eben fo gebaner fen, und daß der 
gemeine Adler, die Schnepfe und atız 
dere, welche fliegen, nicht fo mit Luft 
verfehen fey, als der Strauß; und 
daß endlich die Fledermaus, welche 
doc) fliegt, in diefem Stücke von ans 
dern Thieren, welche nicht fliegen, 
nicht verfchieden ſey: fo nöthigten 
mic) diefe Widerfprüche, von meiner 
Theorie abzugeben, und auf einen ans 
dern Endzweck zu denken. 

Die erſte Muthmaßung, welche 
Ach von Felbft darbot, war num, ‚daß 
man diefe Theile als ein Stück der 
Lungen betrachten müffe.. Die Anas 
logie. der Amphibien führt. hierauf, 
denn bey vielen von ihnen als der 
Schnecke, der Viper ıc. Tanfen die 
tungen den ganzen Bauch hinunter 
in der Geftale von zween Säden, 
wovon die obere allein zum Athem⸗ 

holen 
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Holen dient. Den andern kann man 
aͤlſo für nichts, als einen Luftbehaͤl— 
ter anſehen. Nun ift zwifchen Voͤ— 
geln und der Elaffe von Thieren, wel: 
he Amphibien genannt werden, eine 
große Aehnlichkeit. Der Bau der 
Drganen, welche zum Athemholen 
beſtimmt ſind, iſt zwar bey einer 
Schnecke und einem Vogel nicht ders 
ſelbe, aber der Umſtand, daß bey bey⸗ 
den noch außer der Lungen in der 
Hoͤhlung des Bauches Luft iſt, fuͤhrt 
uns auf die Vermuthung, daß eine 
ſo aͤhnliche Structur einen und eben 
denſelben Endzweck habe, Dieſe Una: 
logie wird noch beſtaͤrkt durch das 
Gewebe der Lungen, welches bey bey: 
den aus großen Zellen beſteht. Bey 
den Amphibien iſt der Endzweck die: 
fer Bildung der Lungen ganz klar, 
nentlich daß fie nicht fo. oft zu athmen 
brauchen, alsandere Thiere, Berrad): 
tet man dies fo, fo wird. man leicht 
fehen, daß es mit den Voͤgeln im 
„Fliegen eben fo beſchaffen ijt, denn 
man kann fich leicht einbilden, daß 
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diefe Bewegung das öftere Athemho⸗ 
len ſehr ſchwer macht. Mithin wuͤr⸗ 
den Luftbehälter überaus nüglich ſeyn. 

Es kann vielleicht manchem vor: 
fommen, daß man alle diefe Zellen 
wie ausgedehnte Lungen betrachten 
Fönne; aber ich kann gewiß glauben, 
daß jede Luft, welche oußer ven kun: 
gen ift, das Blut der Thiere berüpren 
müßte, da die andern Hoͤhlungen in 
welche ſie koͤmmt ſowohl in den flei⸗ 
ſchigten Theilen als in den Knochen 
ſehr wenig gefaͤßigt ſind. 

Wie weit dieſer Bau der Organe 
des Athemholens den Voͤgeln im Sin⸗ 
gen nuͤtzlich ſey, iſt einer Betrachtung 
wuͤrdig, und man wird finden, daß es 
dieſer Urſache zuzuſchreiben ſey, wenn 
ein Canarienvogel ſo anhaltend fingen 
kann, ohne Athem zu holen. 


Set kann ich dies nicht weiter aus⸗ 
fuͤhren, ſondern muß es einer folgenden 
Abbandlung uͤberlaſſen/weil zu viele 
Verſuche erfordert werden; "um den 
Endzivedt — a 





Anfrage 


Sen einem Haufe auf den Sande iſt es 
8 dergeſtalt feucht, daß das Baͤnk⸗ 
werk und die Fußboden in den Stuben 
in wenig Jahren dergeſtalt verftocfen 
"und mürbe, werden, daß die Bretter 
mit der Hand eingedrugkt werden Fön: 


‚nen, Wie ift. diefem Uebel abzuhel: 
"fen? und Fönnte dazu etwas beytra⸗ 
‚gen, wenn die Bretter auf der untern 
Seite mit einer fauge von weißem Vi⸗ 
triol befteichen werden? und wie iſt 
dieſe Lauge zu verfertigen? 
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ste Stuͤck. 


Freytag, den 23ten October 1778. 





. Bon der Schönheit und dem Bau der Hyacinthen. 


a ie Hyacinchen find jegodie Mo: 
$ debfumen und haben andern 
den Vorzug in der Achtung der 
Blumenfreunde abgewonnen, Keine 
zu verachten, fo haben fie doch ihre 
‚eigene und erhabene Zierde, obgleich 
ein feinerer Gefchmack erfordert wird, 
ihre Schönpeit zu empfinden, als die 
prahlende Pracht einer Tufpe, oder die 
Mannigfaltigkeit der Nelke und Ra: 
nunkel gewahr zu werden. Sch habe 
mic) von vielen Jahren ber, mit dem 
Ban und der Pflege derfelben befchäff: 
tiget, und wie weit ich® Darinnen ges 
bracht habe, Fönnen Liebhaber zur Zeit 


der Bluͤte bey mir hier in Ofterwieck 


ſelbſt in Augenſchein nehmen, Einige 
Sreunde haben mich erfucht ihnen mei: 
ne durch Erfahrung erlangte Kenntniß 
von diefer Sache mitzurheilen, und ic) 
mache daraus fein Geheimniß, weil 
es mir augenchm ift etwas zum Ber: 
gnügen dererjenigen beyzutragen, die 
die Gefchenfe der Natur zu fehäßen 
wiffen; ja nicht allein dies, fondern 
ich erbiete mich auch fo wohl von mei: 
nem Borrath der Hyacinthen, Ranun⸗ 
keln und Tulipanen den Blumenfreun: 


den gute Sorten gegen billige Preife 
zu überlaffen, als auch mit ihnen nme 
zufegen und Taufch zu treffen, wenn 
fie mir ihre Blumenverzeichniffe poſt⸗ 
frey einfenden. Es ſteht ihnen auch 
rein Blumenverzeichniß zue Durchs 
fiht zu Dienfte, welches ich jährlich 
durch neue Sorten, die ich aus dem 
Saamen erhalte, vermehrte, 

Meine Abſicht ift hier theils uͤber 
den Bau, die Forepflanzung, vie 
Krankheiten, und Eur der Hyacinthen, 
theils über ihre Schönheit einige Ans 
merfungen zu machen, und folche mit 
Erempeln zu erläutern, 

Aus dem Saamen guter einfacher 
Serten Habe ich die fchönften gefüllten 
Hyacinthen erhalten ; doch kommen die 
Farben der Nachfömmlinge nicht alles 
zeit mit ihren Vorfahren überein, Zwey 
Jahr Hinter einander habe ich einige 
Saamenförner von meiner gelbſten 
Hyacinthe Couronne de fouflre, gefams 
melt, aber fo wenig voriges ala diefes 
Jahr eine gelbe Blume davon erhalte:, 
da ich Doch voriges Jahr zehn, und dies 
fes Jahr zwölf Stück zur Blüte davon 
gebracht habe, Vielleicht find fie von 

Dia dem 


1347 


dem Blumenftaube ihrer Nachbaren 
gefchwängert und dadurch ausgeartet, 
Man würde alfo die Blumen vielleicht 
Acht befommen, wenn man fie allein 
und von andern abgefondert pflanzte, 
welches ich verfucchen werde, 

Iſt der Saame nod) nicht recht reif, 
wenn ich die Zwiebel aufnehme, fo ſtecke 
ich den Stengel in die Erde bis die 
Saamengefäße anfangen gelb zu wer 
den und fich zu öffnen. Hernach lege 
ich fie hinter ein Fenfter bis der Saame 
vecht trocken wird. Ich fäe ihn im 
Detober in. Reiben drey Zoll tief, in 
ein gutes zubereitetes Beet. So bald 
der Winter anfängt ſich zu nähern, fo 
decke ich ihn drey Zoll hoch mit Ger: 
berlohe zu, und nehme ſolche im Fruͤh⸗ 
jahre wieder ab, ehe der Saame durch⸗ 
fprießet, welcher fih ganz zart wie 
Schnittlauch zeigt. Ich gaͤte und ber 
gieße das Beer im Sommer, lafje meis 
ne Fleinen Zwiebeln das erfte Jahr lies 
gen, decfe fie eben fo zu, und behandle 
fie wie vorigen Sommer. 

Um Sohannis des zwenten Jahres 
nehme ich die jungen Zwiebeln aus der 
Erde, und behandle fie wie die alten, 
nur daß ich fie etwas früher pflanze, 
Auf diefe Art babe ich fie im vierten 
und fünften Jahre zur Blüte gebracht, 
und meine Mühe fattfam belohnt er: 
halten. 

Was die Zubereitung der Erde be: 
trifft, fo muͤſſen fih Blumenliebhaber 
hüten, ja feinen Schlamm, Moraft, 
oder Straßenerde zu nehmen, oder die 
Berbefferung in Schaf: Pferde: und 
Schweinemiſt zu fuchen, wodurch ich 
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mitr ſelbſt anfänglich, großen Schaden 


gethan habe. Die befte Miſchung der 
Erde iſt dieſe: Man nehme: gute ar: 
tenerde, 5 guten Sand, 4 verfaulte 
Subfladen, 4 verfaulte Gerberlohe, 
und eben fo viel. verfaulte Baumblaͤt⸗ 
ter. Diefe Materialien bringe man 
‘auf einen Haufen drey bis vier Fuß 
bed, damit die Sonnenſtrahlen fie 
buchwärmen fönnen, Man fteche fie 
alle drey bis vier Wochen einmal 
und kehre das unterfterzuaberft/, und 
arbeite fie auf diefe Art recht durch, fo 
daß alle Klumpen Plein werden. Es 
ift gut, wenn man fie ein Jahr vorher 
bereiter hat, das Durchfieben ‚aber ift 
nicht nörhig. Vier Wochen vorher, 
ehe man die Zwiebeln pflanzt, bringe 
man diefe Erde ins Blumenbeet, wel: 
ches drey Fuß tief ausgegraben feyn 
muß. Auf dem Grunde des Beetes 
bringe man eine tage Kuhmift einen 
Fuß hoch, welcher feft eingetreten mer: 
den muß. Das Blumenbeet wird mit 
Brettern eingefaßt, fo daß es einen 
balben Fuß höher, als die Erdflaͤche 
ftehet. Die breite Seite des Beetes 
muß etwas abhängig fen, damit das 
Waſſer feinen Abflug hat, weil die 
Hyacinthen einen fenchten Boden nicht 
gut vertragen Fönnen. Man fülle dafs 
felbe darauf mit vorbefchriebener Ers 
de, fo, daß fie ein Paar Zoll tiefer als 
die Einfaffung liegt, und fich vor der 
Pflanzung etwas ſetzt. Die alfo zu: 
bereitete Erde, wenn fie einmal abges 
tragen hat, kann man nad) drey Jah⸗ 
ten mir einem fleinen Zuſatz nerinoders 
ten Kuhfladen und Sandes wieder ge; 
brauchen 
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brauchen, und alfo die Hyaeinthenerde 
Jahrweiſe in Haufen liegen haben. 
Der Detober und Movember find 
die beſte Zeit der Pflanzung. Vor die: 
fer Zeit kann man das Schadhafte an 
den Blunten nicht recht feunen, und 
nach derjelben treibt die Zwiebel fhon 
die Wurzel hervor, ebe fie in die Erde 
kommt, welchesihr ſchadet. Die Zwie: 
bel muß vier bis fünf zoll in der Erde 
liegen, und man bedient ſich zur Plan: 
zung eines Steckepflocks, an dem diefe 
Tiefe genau bemerkt ift. Kommt nun 
der Winter herben, fo decfe man feine 
Beele mit ausgelaugter Gerberlohe, 
Baumblaͤttern, oder Moos zu, indem 
die Zwiebel zwar den Froſt verträgt, 
aber nicht die Wurzeln, denen er Scha: 
den thut. ft der bärtefte Winter vor; 
über, fo muß man die Bedecfung wie: 
der abnehmen, ehe die Hyacinthe aus 
der Erde treibt, meil fonft der Keim 
gelblich wird, welches ſich fo leicht nicht 
wieder verliert. Die gefährlichite Zeit 
fürdie ſchoͤnen Hyacinthen iftder März 
und Anfang des Kprils, weil es da 
ned) öfters Nachtfröfte giebt, und bey 
Tage ſchloßt und ſchneyet, welche Wit: 
terung fie nicht gut vertragen koͤnnen. 
Man muß fie deswegen mit Brettern 
oder Strohdecfen. verwahren des 
Rachts, und ben Schlimmer Witterung, 
wenn fie unbefchädiat bleiben follen. 
Die großen und fchönen Hyacinthen 
müffen an Pleine Stäbe gebunden wer: 
den, meil fonft die Winde die wäßri: 
gen, und von großen Blüten befchwer: 
ten Stengel leicht zerbrechen. Will 
man der Augenweide der Blumen eine 
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gute Zeit genießen, fo müffeh fie, nach⸗ 
dem fie aufgeblüht haben, vor. der 
Sonnenhiße und dem Regen verwahrt 
werden, und es koͤnnen insbefondere 
die rohen, die Sonnenhige nicht ver; 
tragen. Man muß einen Schirnt von 
Wachstuch, in hölzerne Rahmen eins 
gefaßt, von der Länge und Breite des 
Blumenbeetes haben, der auf Pfoften 
aufgelegt, und mit eifernen Hafen dar⸗ 
an befeftiget wird, Denfelben kann 
man in der großen Hiße, und ben hef⸗ 
tigen Regen auflegen,und gegen Abend 
wieder abnehmen, damit die Blumen 
die Wohlthat des Thaues erhalten, 
Weil aber die Blumen nicht auf eine 
mal zur Blüte kommen, fo muß man 
blecherne Hauben in der Form eines 
Trichters haben, an welchen drey lange 
Stiefeln von Drath befeftigt find, wel⸗ 
he in die Erde gefteckt werden, fo daß 
die Blumen unter demfelben bedeckt 
und frey ſtehen. Derfelben bedient 
man fich fo lange bis die Slor vollftän: 
dig ift, und alle Blumen heraus find, 
woraufman fie mit dem großen Schirm 
bedecft, welchen man aber ganz bey 
Seite legt, fo bald die Blumen zu vers 


. welfen anfangen. 


Wenn die Flor vorüber ift, fo fonıme 
die Zeit, die Zwiebeln wieder aus der 
Erde heraus zu nehmen. Hier kann 
man ſehr leicht fehlen, und fih um 
feine beften Hyacinthen bringen, wenn 
man fie zu zeitig, oder zu fpät aus der 
Erde aushebt. Sch thue diefes fo bald 
die Spißen der Blätter gelb werden. 
Laͤßt man die Zwiebeln länger in der 
Erde, fo werden fie zwar größer, aber 

249g 2 fie 
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“ten, davon ich unten reden werde, 
Man muß bey dem Augnehmen große 
Behutſamkeit anwenden, weil die ges 
ringſte Verlegung ihren Tod verurfa: 
chen kann, indem fie zu dieſer Zeit voll 
Saft fird. Ich dreche die Blätter 
ein Paar. Finger breit über der Zwie⸗ 
bel ab, und lege fie auf einem Brette 
eine Stunde lang in die Sonne. Hier; 
auf fäubere ich fie von der Erde, und 
von der jungen Brut, damit fie um: 
geben ift, ohne fie zu verlegen, davon 
fie den Schimmel befommt. Ich 
fohneide die Wurzeln ab, und unter: 
ſuche die Spiße der Hyacintben, ob 
fie gefund ift, alsdann verwahre ich 
fiean einem luftigen und von der Son: 
ne befreyeten Ort bis zum October, 
unterfuche fie aber alle Monat einmal, 
um fie vom Schimmel zu reinigen. 

Sch weiß zwar wohl, daß die Hols 
länder ihre Hnacintben nach dem Aus: 
nehmen drey bis vier Wochen abfüh: 
len, wie fie es nennen, oder in Erds 
haufen einfchlagen: allein ich habe 
davon wenigen Nutzen verfpürt, da: 
her ich feie fünf Jahren davon abge: 
gangen bin, und mic) bey meiner vor: 
hin befchriebenen Merhode ganz wohl 
befunden habe, ; 

Die Zwiebeln, welche man gefchicft 
befommt, müffen fo bald fie anfom: 
mer, aus dem Papier Säckfchen her: 
aus genommien, von dem Moder, wel: 
chen fie angefegt, gereinigt, und an 
einem luftigen Ort verwahrt werden. 
Es ift einmal das Scicffal der Sa; 
chen, welche Foftbar find, daß fie ver: 
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gänglich und vieler Gefahr unterwors 
fen find. Es iſt alſo Muͤhe und Vor—⸗ 
fiht nörhig fie zu erhalten, allein das 
Vergnügen, welches fie uns machen, 
bezahle folche auch reichlich, und ich 
aenieße faft einen Monat lang die 
Freude, meine Hyacintben zu bewun: 
dern, welche mich zu einem neuen Fleiß 
in ibrer Pflege ermunterr, 

Auch der gefchicftefte und vorſich⸗ 
tigfte Blumiſt kann nicht alle Zufälle 
verhindern, Die den Blumen nachthei: 
lig find, und man befommt zwar alle 
Fahre Brut, die unfern Blumenfchag 
vermehren kann, indeffen ifl es doch - 
alfegeit traurig einige Hauptblumen 
zu verlieren. Unter den Krankheiten 
der Hyacinthen offenbaren fich einige 
am Keim, andere an dem Boden, ans 
dere an den Ölättern derfelben. Die 


- Keanfpeit, die man an dem Keim bes 


obachtet, heißt die Ringelfucht, und 
man erfennt fie, wenn man von dem 
Keim einer Blume, nachdem man 
fie aus der Erde genommen hat, ein 
wenig abſchneidet, und fie von roth⸗ 
gelblicher Farbe findet, welches ein Zei: 
chen der Krankheit iſt. Man ſchnei⸗ 
det darauf fo fange an dem Keime big 
der Schnitt weiß wird, und menn 
diefes bald gefchieht, fo kann fie ers 
halten werden. 

Am Boden der Hyacinthe aͤußert 
fich bisweilen eine Faͤulniß, und diefe 
muß ebenfalls mit einem Meſſer auss 


‚gefchnitten werden. Konmit man das 


bey noch auf eine weiße und gefunde 
Subftanz, fo geht zwar die alte Zivies 
bel verloren , aber man befommt noch 

Brut 
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Brut. von der Art für die kuͤnftigen 
Sabre, wenn man die alfo befchnittene 
Zwiebel an einen luftigen Der legt, 
und ſie bernad) zu geböriger Zeit wie: 
der auspflanzt. 

Man bemerkt bisweilen im Fruͤh⸗ 
linge an den Blättern der Hyacinthen, 
daß fie krumm und gebeugt wachfen, 
fih in. einen halben Zirfel zufammıen 
rollen und eiſenroſtige Streifen be; 
kommen. Dies iſt ein Zeichen der 
Krankheit der Zwiebel, und fie muß 
alsbald aus der Erde genommen wers 
den, theils das Anftecfen der übrigen 
zu verhüten, theils die Are der Blume 
in der Brut zu erhalten, weil die alte 
Zwiebel verloren geht. Man fühle 
fie an, ob fie weich iſt, und alsdann 
tangt fie zu nichts weiter, und muß 
weggeworfen werden. Iſt fie aber 
noch hart, fo reinige man fie von aller 
Faͤulniß, und mache zwey Einfchnitte 
übers Kreuz in den Boden der Zwie— 
bel. Alsdann verpflanze man fie an 
einen andern Ort, und bedecfe fie eis 
nen Zoll hoch mit Erde, doch fo, daß 
der Keim unten, und der Boden oben 
zu ſtehen fommt, und durch die Sonne 
ausgetrocfner wird. Alsdann bringt 
die Zwiebel eine Menge junger Brut 
hervor, und man wird zum wenigften 
die Art derfelben erhalten, 

Es gefhieht bisweilen, daß die 
Hyacinthen ihre Blumenſtengel ab: 
werfen. ie werden unten welf, fi; 
len um, und die Blüte ift verloren, 
ohne daß die Zwiebel oben Schaden 
leidet. Ich babe die Urfache davon 
noch nicht entdeefen, noch ein Mittel 
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dagegen erfinden koͤnnen. Vielleicht 
rührt dieſes Uebel von einem Inſekt 
ber, welches den Stengel verwundet, 
und fterbend macht. 

"Mas mın die Schönheit der Hya⸗ 
eintben betrifft, fo richtet fich das Urs 
tbeil Davon. theils nad) der Mode 
und dem Gefchmack der Zeit, theils 
fommt fie auf die Seltenheit an, wels 
che bis: jeßt noch die gelben geltend 
gemacht bat, die übrigens Beinen bes 
fondern Vorzug haben, und mittels 
mäßig werden, fo bald fie gemein wers 
den, theils beruht fie auf hohen Fars 
ben, als ſcharlachroth, und ſchwarz⸗ 
li) blau, welche ihnen einen befons 
dern Werth geben, theils ift fie den 
Blumen weſentlich und beruht auf 
allgemeinen Regeln des Ebenmaaßes 
und der Vollkommenheit, wie der 
Herr Inſpector Schmahling in feiner 
Aeſthetik der Blumen dargethan hat. 
Sch will davon meine Meynung ſagen. 

Eine Hyacinthe, wenn fie fchön 
beißen foll, muß vorzäglich mit. einem 
dicken, geraden und wohl gewachsenen 
Stengel verfehen ſeyn, der ben feiner 
Länge ftark genug ift, die Menge der 
Blüten zu tragen, denn wenn er lang 
und daben fchwach ift, fo beugt er fich 
und die Blume verliert ihr Anfehen, 
ift er zu kurz, fo verliert fich die Bin: 
me in den Blättern, und kann nicht 
recht gefehen werden. Die Blüten 
muͤſſen in guter Anzahl vorhanden, 
und um den Stengel ber, in fchöner 
Drdnung angereibet ſeyn, fo daß fie 
eine wohlgeftalte Pyramide formiren, 
die völlig ausgebauet ift und feine 

D2agg3 Luͤk⸗ 
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tücen hat. Sie felbft müffen groß, 
artig gebogen, und die unterften er; 
was länger als die oberften am Sten: 
gel ſeyn; fie müffen gerade vom Sten⸗ 
gel abſtehen, und nicht herab hangen, 
welches ein Fehler iſt. 

Man theilt die Hyacinthen ein, in 
einfache und gefüllte, jene find nicht 
zu verachten, ja es giebt Arten :derfel; 
ben, die din gefüllten weit vorzuziehen 
find, und höher im Preife gehalten 
werden, fie erfeßen den Mangel‘ der 
Größe und Füllung der Blumen an 
Menge derfelben, und man bat fie zu 
dreyßig bis viergig Glocken, die ſo in 
einander gebauer find, daß fie ein fehr 
fchönes Ganzes ausmachen. Man muß 
fie fo zufammen fortiren, daß fie wer 
der zu ſpaͤt, noch zu früh bluͤhen, fons 
dern: mit einander in Flor kommen, 
welches: bey den gefüllten nicht fo 
leicht möglich if. Sie geben als» 
dann dem Beer einem ſehr fchönen Anz 
blick, und verwandeln daffelbe in ein 
lebhaftes Gemählde, welches mit allen 
Farben ausgefchmück ift. Ihr Vor: 
zug iſt noch daß fie Saamen tragen, 
und zur Fortpflanzung dadurch vier 
nen, auch ſchicken fie fich beffer zur 
Winterflor; da fie leichter als die ge: 
füllten blühen. Ich will einige Stuͤcke 
aus meinem Sortiment anführen, die 
ich tiebhabern überlaffen kann. 

Der Afrikaner, eine fehöne ve: 
gelmäßige pyramidalifhe Blume, 
macht ein flarfes Bouquet, hat einen 
ftarfen Stiel, mit großen ganz dunfel: 
blauen Glocken, die fehr ins Schwarze 
fallen. 
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Princeſſe de Pruffe, hat etliche dreh⸗ 
ßig Glocken, von dunkelm und doch 
glaͤnzendem Blau, welches etwas ab: 
ſchattiret iſt, eine in allen Abſichten 
vollkommene Blume ihrer Art. 

Grandeur, tafurblau, "von unge⸗ 
meiner Groͤße, welche allein einen 
Strauß ausmacht. j 

Prinz Wilhelm, fchön carmoi⸗ 
finrorh ‚ von ſtrahlender Farbe, macht 
ein ſehr großes phramidaliſches Bow: 
quet ohne Fehler. 

. Duc de Hollflein, ein angenehmes 
ins Carmoifin falendes Noch, ftebet 
febe gerade aufgerichter, und hat feine 
Stüge noͤthig, weil ſie einen fehr ftars 
fen Stiel hat. 

Rofe [urpaffee, eine fehr angenehme 
incarnatroihe Blume, macht ein gros 
Bes Bouquet von vierzig Glocken. 

Cardinal Rezzonico, ift weiß ale 
ein Schnee, bat einen ſehr hoben 
Stiel, der mit einer Menge Glocken 
befegt ift, die eine volllommene Pyras 
mide bilden, \ 

Sriedereich, iftebenfalls weiß, und 
ganz fraus von Blüten, die im der 
ihönften Orduung um den Stengel 
gewunden find, und ein vollfommenes 
Öanzes ausmachen. 

Premier Noble, bat etwas große 
weiße Blüten, die prächtig ins Auge 
fallen, und die Reinlichkeir felbft vor: 
ſtellen. je ' 

Couronne jaune, ift unter den gel: 
ben eine der vorzüglichften, weil fie 
fehr wenig Weiß bat, ſich daben gut 
bauet, und ein wohl gerundetes Bou⸗ 


quet macht. 
Couron- 
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 Couronue de Souffre, eine ganz neue 
gelbe: Hyacinthe, von reiner Schwe⸗ 
felfarbe und fchönem pyramidaliſchen 
Bau, iſt eine gute Saamenblume, won 
der ich ſchoͤne Sorten gefüllte erhalten 

aber. 50 
, Die gefüllten 'Hyacinthen muͤſſen 
vor andern. einen ſtarken Stengel ha: 
ben, weil die Blumen groß und ſchwer 
find, und getragen feyn wollen, zum 
wenigſten müffen fie zehn Glocken ha⸗ 
ben, wenn fie nicht mangelhaft ſeyn 
ſollen, und diefe muͤſſen von anſehn⸗ 
licher Größe ſeyn. Ich babe Hya: 
cinthen, welche an die dreyßig Glok— 
Een haben, die aber alsdann Fleiner 
find, aber auch nicht übel laffen. Die 
Figur der Ölocken ift entweder pyra⸗ 
midalifh und lauft fpißig zu, oder 
Fonifh, und endigt ſich ſtumpfrund 
gegen den Stiel. Die Einfchnitte ders 
felben find entweder lang nnd ſchmal, 
welche fi) angenehm fräufein, oder 
fie find kurz und breit, und dann müfs 
fen fie fich fein rückwärts beugen, fo 
dag man die Füllung derfelben offen 
fieht, melche ein fchöner Theil der Blu: 
men ift, fonderlich wenn ihre Farbe 
von den äußern Blättern verſchieden, 
und in weißen Blumen incarnat und 
violet, in den blauen aber dunfel und 
Purpur ift; eine der großen Schänheis 
ten ift, wenn die Glocken um den 
Stengel her, wohl angereiher, nahe 
an einander gefeßt, und fo verbunden 
find, daß fie ein ganzes und wohl ge: 
rundetes Bouquet ausmachen. Die 
Pleinen Stielchen der Glocken müffen 
nicht zu lang ſeyn, Damit fie nicht 
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berab hangen, und ihre Schönheit 
verbergen, '. Doc haben manche fchö: 
ne Blumen diefe Unvollfonimenheit 
an’ fih, und find darum nicht ganz zu 
verwerfen, weil man wenig Sachen 
findet, die in allen Abfichten vollfoms 
men: finds Ich will nun einige Stücke 
aus meiner Sanımlung anführen und 
befchreiben, dabey ich mich in den Nas 
men nach den Holländifchen Blumens 
catalogis richte, 

La beaute fupreme , eine neue große 
und vollfommene regelmäßige Blume, 
die fehr prächtig ins Auge fälle, mit 
fhönen Glocken, welche gerade ftehen, 
von der Größe eines Guldens, die 
Dlätter find brennend roth, die Fuͤl⸗ 
lung aber Purpur und violet, 

Le Comete, gleichfalls eine der ſchoͤn⸗ 
ften rothen Blumen, fehr groß, das 
Rothe der Blätter ift fehr lebhaft. 
Die Fülung purpur, fie macht eine 
vollkommene Pyramide aus, blüher 
aber etwas fpäter, 

Peruque quarree, hoch roth, mit Ros 
ferfarbe melirt, hat ſtarke gefräufelte 
Glocken, macht ein ftarfes fehr in die 
Angen fallendes Bouquet, und trägt 
Saamen, davon ich die fchönften Blu: 
men erhalten babe. 

Pythagoras, eine große prächtige 
fhneeweiße Blume, daran die Fül: 
lung inwendig ſtark mit blutrother 
Farbe gezeichnet ift, fie hält fich ſehr 
lange, und die Spißen der Glocken, 
wenn fie ausgebreitet werden, bedecfen 
einen harten Thaler. 

Etat General, eine vollfommene 
Blume, von weißer Farbe, und vio: 

fetter 
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fetter Füllung, die Glocken find ſchoͤn 
gefräufele, und legen ihre game Br 
heit dar. 

Gloria florum, weiß mit wenig Ko: 
ſenfarbe gefüllt, fehr groß, und übers 
aus ſchoͤn, blüher etwas fruͤhe. 

Regina Augufa, eine: ganz neue 
fehöne weiße Blume, mit rother email⸗ 
firter Fuͤllung, macht ein artiges Bon: 
quet, mit vielen Glocken. 

Grand Monarque de Frame, eine 
der größten Blumen, mit fehr hohem 
und ftarfem Stengel, ungemein großen 
Glocken, fehe pyramidalifch, weiß in 
Mofenfarbe fpielend. 

Roy de Facintes, eine große und 
mit allen Bollfommenbeiten verſehene 


Oſterwieck. 
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Blume, von ſchoͤner Laſurblauer Far⸗ 
be, und Purpur emaillitter Füllung. 

> Rien ne me ſurpaſſe, eine vorzüglich 
bohe fhöne Blume, Laſurblan aeg 
Schwarz gefuͤllt. 

Globe celeſte, glänzend dunkelblan 
die Füllung dunkel Purpurfaͤtbig, 
macht ein fchönes Bouquer, und bat 
ungemein große Glocken, trägt fich 
unangebunden ſchoͤn, und ift die Zier⸗ 
de eines Blumenbeetes. 

Metellus, hat ein bemundernsmürs 
diges Porcclainblau, mit ſchwarzer 
Füllung, von umvergleichlichem Bau 
und Zufammenfügung der Glocken, 
daher fie vor andern gefehen zu werde 
verdient, 


1.0, 0, Vaſter 
Koͤnigl. Preußiſcher Sactor. 





Anfrage 


Mars Poli führt in feiner Mor: 

genländifchen Neifebefchreibung 
die von Ramnuſio in italtänifcher 
Sprache edirt, von Megifero in die 
deutſche Sprache überfeßt, und 1611 
in Leipzig gedruckt worden, an, daß 
er im Fahr 1250 von Conftantinepel 
ab mie feinem Vater Nicolaus Poli, 
und. mit feinem Vetter Maffeo eine 
Reiſe in-die große Tartarey zu dem 


großen Chan von Cathay getban, und 
fih an dem Hof des Kaifers Eublai 
zu Cambalu lange Jahre aufgehalten, 
und im Jahr 1295 wieder zurück nach 
Venedig gefommen. Was für ein 
Morgenländifcher Hof ift es geweſen 
bey dem Poli ſich aufgehalten? Was 
für eine Gegend in Aſien wird Durch 
Cathay verftanden? Und wo ift die 
Stadt Cambalu belegen? 
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Hannoyeriſches Magazin. 


g6tes Stud, 
‚Montag, den 26ten Detober 1778, 





” Hiforifhe Abhandlung vom Weinſtock und Weinbau. 


enn die Ceder und die Tanne 

zu einer anſehnlichen Höhe 
beranwachfen,, und ihre 

Gipfel bis zu den Wolken erheben, fo 
bleibt der Weinſtock niedrig, und feine 
-Meben kriechen an der Erdefort, wenn 
fie feine Stüge finden, an welcher fie 
ſich hinan fchlängeln, und imder Höhe 
erhalten, fo daß ein Schriftfteller des 
funfjepnten Jahrhunderts a) feine 
Berlegenheit bezeuget, ob er ihn unter 
die Claſſe der Bäume oder des Ge; 
ſtraͤuchs bringen ſoll. Ich unterftehe 
mich nicht, ſagt er, ihn einen Baum 
zu nennen, denn in der That iſt er es 
nicht. Ihn zu der Staude herabzu⸗ 
ſetzen, das waͤre eine Beleidigung fuͤr 
ihn, daher er wegen feiner Vortreff: 
lichkeit zwifchen benden mirten inne fte: 
bet. So unanfehnlich aber der Wein— 
ftoef ift, wenn man bloß auf feinen 
Wuchs fieht, und von fo wenigem 
Werth und Mugen fein Holz iftz fo 
giebt ihm doc) feine edfe Frucht und 
der Saft feiner Reben, welcher nach 


a) Platin. Cremon. de tuenda valerud. I 2. 


der Parabel, die Gideons Sohn os 
tham den Leuten zu Sichem zu Ge: 
muͤthe führte, Götter und Menſchen 
fröhlich macht, einen großen Vorzug 
vor allen übrigen Bäumen, 

Von Weinftöcken giebt es, wie von 
vielen andern Bäumen, zwo Hauptfors 
ten; man bat gute und wilde eins 
ſtoͤcke. Bon den fegtern bringen einige 
gar Feine Früchte, andere haben zwar 
Trauben, fie werden aber nicht reif, 
und find Heerlinge, andere bringen 
Beeren, welche reifen, aber nicht zu 
Wein taugen. Unter den fruchtbaren 
Weinftöcken trifft man eine fehr mans 
nigfaltige Berfchiedenheit an, wovon 
man den Grund, der Berfchiedenheie 
des Bodens und des Clima, mo er 
waͤchſt, zuzufchreiben pflege. Allein 
die Urfache diefer Verſchiedenheit muß 
in den verfchiedenen Arten des Wein— 
ftocks felbft liegen, fo wie ſie unter den 
verfchiedenen Gattungen don Apfel: 
Bien und Pflaumenbäumen liegt, bey 
welchen fie nicht von dem Erdreiche 
Rrer und 

Uvam ex arbore nafei, non aufim di- 


cere, cum non plane fit arbor; eandem quoque fruticem icere, ; injuria eflet. 
Tenet igitur, tanquam res preclara, medium quoddam, 
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und der Himmelsgegend herruͤhrt. 


Hiedurch entfieht wohl ein Unterfchied 


in der — in der Groͤße 
und Wohlſchmacke der Fruͤchte, aber 
nie eine Abänderung feiner ibm eiger 
nen Art. Eine Reinette, eine Calville, 
ein Borftorfer Apfel wird, in einen 


andern Boden und. andere Gegend ' 


verfeßt, ſchlechter, oder beſſer, aber. es 
bleibt jedes was es ift, und eine Dei: 
nette wird nie zu einer Calville, oder 
einem andern Apfel, man mag fie hin 
verfeßen,, wo man will. Und fo, dünfe 
mich, ſey es auch mit den verfchiede: 
nen Arten des Weinſtocks. 


Die Fabel mag immer ihren Bacı 


Aus zum Weingott machen, und von 
ibm rühmen, daß er die Menfchen die 
Kunft, den Wein zu banen, zuerſt ges 
lehrt habe, oder die Aegyptier ihren 
Dfiris, oder Plutarh den Saturn 
zum. Erfinder diefer. Kunft machen; 
wir haben einen ficherern Beweis, daß 
Noah gleich nach der Suͤndfluth an⸗ 
gefangen babe, den Acker zu bauen, 
and Weinberge zu pflanzen, und daß 
er die Kraft des Mebenfafts an fich er: 
fahren habe. So wenig aber aus die: 
‚fer Stelle der heiligen Schrift, welche 
den Acker und Weinbau zur erften 
Befhäffiigung des Erzvaters, nad: 
dem er Die Urche verlaffen, macht, ge: 
fchloffen werden fann,. daß die Men: 
fhen vor folcher allgemeinen ‚Ueber: 
fhwemmung Fein Getreide gebaner, 
‚fondern über anderrhalb taufend Jahr 
von Eicheln und mild wachfenden 
Kräutern gelebt haben; fo wenig ift 
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wohl die Folgerung daraus zu ziehen, 
daß er der serfle Weinbauer geweſen 


fey. ; Es giebt Lute, welche in der 
heidnifchen Götterichre gern überaff 


was Wahres finden möchten, und den 
Stoff nu den Fabeln, welche fie ents 
hält, aus der Dffenbarung bergenoms 
wen zu fepn,: fich träumen lafſen. 
Diefe finden fo viel Aehuliches zwifchen 
unferm Erzvater und- zwifchen Dem 
Bachus, dem Saturn und Ofeig, 
daß fie aus dieſen dreyen jenen. — 
chen, um die ihnen angedichtete 
findung des Weinbaues ne — * 
zu laſſen. 

Der Weinſtock gehört alfo * 
Orient, wie die uͤbrigen Baͤume, die 
fuͤr das menſchliche Geſchlecht, wel⸗ 
ches da feinen Anfang nahm, von eis 
nem ſo vorzuͤglichen Nußen find, zu 
Haufe. Das Land der Verheifung 
war ſo reich damit verſehen, und feine 
Trauben von einer folchen Größe, daß 
fie eine ftarfe Reizung für die Sfraelis 
ten waren, in daffelbe einzubrechen. Die 
Schrift fagt, daß eine einzige Traus 
be, welche die Kundfchafter am Bach 
Efeof abgefchnitten, von ihrer zweyen 
an einem Stecfen fey getragen wors 
den. Dies darf Niemanden anftößig 
feyn, da wir auch das Zeugniß heids 
niſcher Schriftftellee von der unges 
wöhnlichen Größe der Trauben eini: 


ger Gegenden Afiens haben. Strabo 


verfichert, daß. einige die Länge von 
zwey Fuß erreichen, und beym Athe⸗ 
näus finden wir, daß ein Menfch an 
einer einzigen zu tragen habe b), Um 


auch 


b) Strabo.l. 17. & 15. Achenzus l. 20. 
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angetroffen. 
diefes Landes Beftand außer dem Ge: 
treide im Wein ſtocke und Feigenbaume. 
Unter beyden ſicher zu wohnen, war 
der figuͤrliche Ausdruck von der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und der Ruhe des Staates, 
und unter dem Segen, welchen Mofes 
vor feinem Ende feinem Volke, wenn 
- 8 in den Geboten des Herrn wandeln 
würde, prophezeißete, war diefer nicht 
der neringfte, daß Gott es mit dem 
Blur der Trauben tränfen werde. 
Bon dem großen Reichthum des jüdt: 
ſchen Landes an Weine zeugen über: 
dem zwey alte Münzen, auf deren 
jeder eine Traube abgebildet ift, und 
wovon die eine dem Simon Maccdr 
baͤus zugefihtieben wird, die andere 
aber von dem König Herodes if, 

Seitden Mahomedaner, denen der 
Koran den Gebrauch des Weins ver: 


Bietet, Herren diefes Landes find, iſt 


der Weinſtock vwernachläßiget, und 
wird jeßt nur um Jeruſalem und Her 
bron gebauet, wo eine Menge von 
Trauben und Rofinen verfauft, auch 
ein Syrup, den die Araber Dibfe 
nennen, daraus berfertiget wird. In 


den uͤbrigen Ländern Aftens, welche 


jener Bormäßigkeit unterworfen, ficht 
es um die Cultur des Weinftocfs nicht 
beſſer aus, und ift folhe faft allein 
den unter ihrer Herrfchaft lebenden 
Ehriften überlaffen, Ju Klein: Afien 
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bat Bithhnien, Indien, Mioften , ber 


fonders die Stadt Eyzieus gute Wer 
ne gehabt, und was die Armenier 


daſelbſt bauen, gehet noch 'jeßo nach 


Eonftantinopel. In Syrien, Ara⸗ 
bien und Georgien wachen die Wein: 
ſtoͤcke an den Bäumen hinauf. In 
Armenien und Perfen wird von den 
Ehriften viel Wein acbauer, der aber 
noch beſſer ſeyn würde, wenn fie gut 
damit umzugehen müßten, Chardin 
bat auf feiner Meife in dieſen Ländern 
verfchiedene Sorten Weinfiöcke ange⸗ 
troffen. Aus Perfien find in neuern 
Zeiten Weinſtoͤcke nach Aftracan vers 
pflanzt worden, welche fo ſehr ver: 
niert worden, daß dafeldft ſchon et: 
was Wein gemacht wird. Obgleich 
China reih an Weinwachs ift, fo 
wird doch nur in der Provinz Scianſt 
Wein bereitet, in den übrigen aber die 
Trauben zu Rofinen gedörret, wi 
denn die Chinefer ihren aus Reis ger 
kochten Tranf liebficher finden, und 
ihn höher ſchaͤtzen, als den Trauben: 
wein, A 

Hätte auch die Natur den eins 
ſtock nicht allen dereinft zu bewohnen’ 
den Ländern, deren Elima es verftat: 
tet, mitgetheilt, fo ift feine Frucht doch 
zu wohlſchmeckend, und ihr Nutze zu 
groß, daß man ihn nicht aus dem 
Orient auch in andere Länder follte 
verpflanzt haben. "Aegypten war wahr: 
fcheinlich das erfte fand, was außer: 
halb Afien bevoͤlkert wurde. Die Fa: 
bel macht Oſtris, den fie vergoͤttert, 
zum Regenten dieſes Landes, und läßt 
ihn ſeine noch rohen Unterthanen fo: 

Rrer 2 wohl 
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wohl den Getreide: als Weinbau Ich: 
ren Don ihm fingt Tibull c) die⸗ 
fer lehrte den fchwachen Weinfto an 


Pfaͤhle zu befeftigen, und ihm fein; 


grünes Haar (Blätter) mit einer 
fharfen Kippe wegzunehmen. Ihm 
gab die mir befprüßten Füßen getre⸗ 
gene reife Traube zuerft ihren füßen 
Moft. Daß aber Aegypten früßzeitig 
und zwar in Ueberfluß Wein gehabt, 
beweift nicht nur das Mahl, welches 
Sofeph feinen Brüdern gab, wobey 
fie mit ihm trunken, und teunfen wurs 
den, fondern daß auch die Iſraeliten 
mit Mofe darüber murreten, daß er 
fie aus Aegypten in die Wüften ge 
führt, wo weder Feigen, noch Wein: 
ſtoͤcke, noch Granatäpfel wären. 
Wem die Küfte der Barbaren nicht 
ſchon in alien Zeiten den Weinſtock 
aus Aegypten befommen, oder Die 
Sartbaginienfer ihn aus Phönicien 
mit gebracht, fo haben doch ohne 
Zweifel die Römer, nachdem fie die: 
fen Theil von Afrika erobert, folches 


mit dem Weinftocke bereichert, welcher, 


aber bier, wie in Aegypten, unter der 
EA der Sarasenen, wieder ver; 
wachläßiget worden, Die aus Spa: 
nien vertriebenen Mauren brachten 
von daher Weinftöcke wieder mit nach 
der Barbaren, deren Trauben über 
Ellen lang werden, und deren Beeren 
an einigen Orten mittelmäßigen Up. 


* —— 1. — 7 
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feln gleichen,» Daß bie franzöfifchen 
Flüchtlinge, die fich auf dem Borges 
bürge der guten Hoffnung niederliefien, 
den Weinſtock dahin verpflanzt haben, 
der den Capwein giebt, iſt bekannt. 
Abyſſinien hat zwar Weinſtoͤcke, aber 
aus ſeinen Trauben kann kein Wein 
gemacht werden, weil er bey der zu 
großen Hitze in dieſem Lande in der 
Gaͤhrung verdirbt... 

Griechenland ſoll ſeinen — Wein: 


ſtock durch einen Sohn des Deucas 


leons, der nach der Fabel mit feinem 
Weibe Pyrrba in einer allgemeinen 
Ueberfhwennmung . erhalten worden, 
aus Afien befommen haben. Schon 
die Älteften Schriftſteller dieſer Nas 
tion reden vom Wein, als von einem 
herrlichen Gewächfe Homer macht 
ihn zu einem Tranke der Götter. Ari⸗ 
ſioteles wirft; die Frage auf, ob der 
Wein der Gefundheit nüßlich oder 
ſchaͤdlich fey, und erklärt ſich, jedoch 
mit der Einfchränfung, für, deffen 
Mugen, daß man ihn mäßig gebrau⸗ 
che, und fein Rath iſt, entweder we⸗ 
nig, oder gar keinen zu trinken. Sein 
Schuͤler Theophraſt handelt in ſeiner 
Geſchichte der Pflanzen weitlaͤuftiger 
vom Weinſtocke. Er ſetzt den Unter⸗ 
ſchied ſeiner Trauben und des Weins, 
den ſie geben, in den Unterſchied des 
Bodens und des Clima, wo er waͤchſt. 
Er lebet/ wie der Weinſtock in den 

ver⸗ 


Hic docuit teneram palis adjungere vitem, 


Hic viridem dura cædere filce comam, 


Bi jucundos primum matura fapores 


Lxpꝛreſſa inenltis uya dedit pedibus. 
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verfchiedenen Jahreszeiten zu behan⸗ 
dein, mie er durch das Einfenfen der 


eben fortzupflanzen, wie er zu duͤn⸗ 


gen, zu fchneiden, zu behacken, zu 
blaͤttern u. ſ. w. Und hieraus fehen 
wir, daß Griechenlands Weinberge 
ſchon vor mehr als 2000 Jahren ſo 
behandelt worden, als ſie von unſern 
jetzigen Winzern behandelt werden. 
Weil aber Griechenlands Weine 
ſo viel Feuer haben, ſo eiferten nicht 
nur feine Philoſophen wider den ſtar⸗ 
ken Gebrauch dieſes berauſchenden 
Getraͤnks, ſondern es ſahen ſich auch 
verſchiedene ſeiner Fuͤrſten genoͤthigt, 
dem Weintrinken wegen der greulichen 
Unordnungen, welche die Trunkenheit 
verurfacht, Maaße zu ſetzen. Von 
Amphion, dem dritten Koͤnig, den 
Athen ſoll gehabt haben, heißt es, daß 
er der erſte geweſen, welcher verboten, 
Wein, ohne ihn mit Waſſer zu mi— 
ſchen, zu trinken. Die Laeedaͤmonier, 
welche wegen der harten Erziehung, 
die ſie ihrer Jugend gaben, ſo beruͤhmt 
ſind, waͤhlten ein anderes Mittel wi— 
der die Trunkenheit. Sie glaubten, 
es ſey Verwahrung genug gegen dies 
tafter, wenn fie es verhaßt und ver: 
ächtlih machten. Sie machten in 
diefer Abficht ihre Sflaven, die He: 
loten, befoffen, und brachten fie in fol: 
chem Zuftande in die öffentlichen Ber: 
fammlungen, damit ihre Kinder durd) 
die naͤrriſchen Ausfchweifungen und 
das unfinnige Bezeigen diefer Beſof⸗ 
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fenen einen Abſcheu an der Völferen 
befämen, Als ihr Gefeßgeber Lycur⸗ 
gus fah, dag dies Verwahrungsmittel 
gegen folches tafter nicht Präftig genug 
ſey, fo ließ er alle Weinſtoͤcke ausrot⸗ 
ten. Plutarch d), melcher dieg von 
ibm erzaͤhlt, tadelt ihn darin, und 
fagt, daß er beffer gethan hätte, wenn 
er den Weinſtock gelaffen, aber ihm 
die Nymphen zugefellt, das ift, wenn 
er Wein, ohne ihn mit Waſſer zu ver 
mifchen, zu trinfen verboten, und auf 
ſolche Art den unfinnigen und toben: 
den Bacchus durch eine vernünftigere 
und weifere Gottheit in Schranfen 
gehalten hätte, Zaleucus, Megent der 
gocrier, erlaubte den Gebrauch des 
Weins nur den Kranfen und Schwas 
hen anf Vorſchrift der Aerzte, und 
verbot ihn allen übrigen bey Lebens: 
firafe e). Pittacus, einer von Gries 
henlands Weifen, und Regent der 
Inſel Lesbus, belegte den mit Doppel: 
ter Strafe, welcher betrunken fündigs 
te, und ließ ihn ſowohl fein Verbre⸗ 
hen ſelbſt, als auch die Trunkenheit, 
welche ihn dazu gebracht, büßen F). 
Pyothagoras verbot feinen Schuͤlern 


‚allen Wein, und lehrte fie, daß dies 


Getraͤnk eine Feindinn der Weisheit 
fen, und Apollonius der von feiner 
Sekte war, foll diefe tehre fo genau 
befolgt haben, daß er nie welchen ges 
trunken. Plato ift in feinen Gefeßen 
fo firenge nicht, daß er den Wein ganz 
aus feiner Republik verbannen ſollte; 
Rrrr 3 er 


d) Plutarch· in Lycurgo & de legendis Poëtis. 


e) Athenzus 1. 10. c. 9. 


£) Diogen. Laert. 1. 1. 6, $. Athen. I. 62 
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er erlaubt nur nicht, daß man vor dem 


achtzehnten Fahre welchen trinfe, weil 
das frühere Weintrinfen fo viel fey, 
als wenn man Fener zu Feuer bringe, 
Auch ſelbſt vom achtzehnten bis dreyßig⸗ 
ſtea Fahre verftatterler nur ſehr wenig, 
bis vierzig Jahr etwas mehr. Allein 
in jedem Zeitalter ſolle man ſich ſehr 
fuͤr das Betrinken huͤten, und nicht 
vergeſſen, che man ſich zu Tiſche ſetze, 
die Goͤtter zu bitten, daß man durch 
die Gelegenheit und den Wohlfchmack 
nicht bingeriffen werde, die Maaße 
zu uͤberſchreiten. Wie wenig wird 
dies von Chriſten beobachtet, wenn ſie 
die Weinhaͤuſer beſuchen oder zu ei— 
nem Gaſtmahl geben? Plato verbie— 
tet auch nicht, mit ſeinen Freunden an 
Feſttagen ein Glas mehr zu trinken, 
aber doch, daß alles ſittſam und ans 
fräindig zugehe, und man das Berau— 
fchen, als die haͤhlichſte Sache von der 
Welt, vermeide. Bey alten Leuten 
nehme man es fo geran nicht, wenn 
fie zu Zeiten ein wenig mehr, ale die 
son jüngeren Fahren, trinken, weil der 
Wein ihnen gleichfam zum Mittel die: 
ne, fie zu ftärfen, fie fröhlich zu ma: 
chen, und fie anf gewiffe Weife an 
Körper und Seele zu verjüngen. 

Die Wohlluͤſtlinge unter den Grie: 
Km machten außer dem ordinairen 
Weine noch eine vorzügliche Sorte, 
Hiezu ſuchten fie die reifjten und be: 
ften Teauben aus, Tegten fie aufeinem 
ſechs bis fieben Fuß hohen Gerüft von 
Brertern an die Sonne, und brachten 
fie des Abends, che der Thau fiel, ums 
ter eine Bedeckung; und wenn Die 
Trauben auf folche Ars fieben bis Acht 
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Tage an der Sonne gleichſam gekocht, 
und ihr Waͤſſeriges verloren hatten,‘ 
dann brachten fie ſolche erſt auf die’ 
Kelter. Im Gegentheil machten fie 
aus Sparfamfeit zum ordingiren Ge 
brauch einen geringeren Wein, der auf 
der Kelter mit Waſſer vermifcht wurs 
de. Sie mannten ihn den zweyten 
Wein, (ösvrsgios oivog) und diefer war 
das, was wir Lauer oder Trefterwein, 
die Scanzofen Piquerte nennen. Er) 
war nach dem Verhaͤltniß des Waſ⸗ 
fers, welches dazu fa u, ftärfer oder 
ſchwaͤcher. 

Obgleich Griechenland den Tuͤrken 
unterworfen iſt, ſo fehlt es ihm doch 
nicht an Weinbergen, und die Chris 
ſten, befonders die Kloͤſter, denen die 
meiften Weinberge gehören, feßen das 
ſelbſt den Weinbau fort. Die Infel 
Lesbus, jetzt Mitylene, ift wegen ihres 
treflichen Weins, der in Conſtauti⸗ 
nopel den Vorzug vor allen übrigen 
bat, beruͤhmt. Denn die Türken find 
nicht alle fo gewiffenhaft, daß fie das’ 
Weinverbot des Korans nicht über: 
ſchreiten follten. Von andern wird 


der cnprifche Wein, der ſelbſt den 


Groffultan Selim den II. zur Erober 
rung diefer Inſel gereizt haben Toll, 
vorgezogen, Candia liefert den beſten 
Malvafier, von dem die Venetianer, 
welche eine Zeitlang von diefer Inſel 
Herren waren, fagten, daß er ein Manz 
na für ven Mund, und ein Balſam 
für das Gehirn ſey. Die InfelScie 
bat nicht weniger fhöne Weine, fo 
wie auch die Gegend von Napoli di 
Malvafia auf More, —* 
Die 
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nah Sicilien und dem untern Italien 
fandten, nahmen den. Weinftoc mit 
nach ihren neuen Pflanzungen. Das 
mittlere Stalien bat dies Gewaͤchs 
ebeufalls von den Griechen, wo nicht 
vor Roms Erbauung, doch furz nach: 
ber, bekommen. Zu Numa Pompi: 
liug Zeiten war der Wein noch fo fel: 
ten, daß er folchen den Göttern zum 
Dpfer zu bringen verbot, welches das 
Geſetz der zwölf Tafeln wiederholte, 
und die Zeit der Weinleſe, wenn der 
Stock feine Blätter fallen Tieße, be: 
ſtimmte. Und da der Wein zu vielen 
Ausfchmweifungen verleiten kann, fo 
wurde das Weintrinfen dem weiblis 
hen Gefhlechte, das folche zu Be— 
wahrung ihrer Ehre, als ihres größ: 
ten Schaßes; vorzüglich vermeiden 
muß, gänzlich, und den Mannsperfo: 
nen unter 35 Jahren unterfagt ge). 
Als daher Arquarius Metellus feine 
Frau, die er beym Weinfaffe antraf, 
södtete, fo fand das Gericht diefen 
Mord nicht ftrafbar, Fabius Pictor 
führt in feinen Annalen das Erempel 
einer andern Römerinn an, der von 
ihren Verwandten das Leben genom: 
men wurde, weil fie den Schranf, 
worin der Schlüffel zum Weinkeller 
verwahrt wurde, aufgebrochen hatte, 
und Cato ſagt, daß die Gewohnheit, 
feine Unverwandtinnen mit einem Kuf: 
fe zu grüßen, daher entftanden, um 
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zu erfahren, ob ſie Wein getrunken. 
Man ließ nachmals von diefer Stren— 
ge fehr ab, und der Praͤtor C. Domi— 
tins erkannte einer Frau, melche obne 
ihres Mannes Wifn Wein gerrun: 
fen, und fich berauſcht hatte, Peine an: 
dere Strafe als den Beruf ihrer 
Brautſchatzes zu h), auch erlaubte 
man ihnen endlich einen gefechten 
Wein von Roſinen i). 

Noch 460 Jahr nach Roms Ere 
bauung, war der Wein noch eine fo 
feltene Sache, daß Papirius in einem 
Kriege wider. die Samniter eine la: 
fhe (cyathus) im Fall des Gieges 
gelobte. Erſt um das Fahr 600 brei: 
tete füh der Weinban mehr in Italien 
aus, Cato der um diefe Zeit lebte, 
unterrichtete feinefandeslente zuerſt, wie 
‚es Theopbraft bey den Griechen gethan 
hatte, was fie bey diefem Bau zu beob⸗ 
achten hätten, und Varro handelte ets 
wa funfjig Jahr nachher noch weit: 
läuftiger davon. Im Jahr 675 feb: 
ten die Cenforen einen gewiflen Preis, 
über welchen weder der Landwein, noch 
der griechifche Wein, der damals in 
Mom neh fehr var und theuer war, 
verfauft werden durfte k). Die Een: 
foren fonnten wohl glauben, daß den 
legtern Niemand für den Preis geben 
koͤnne. Ihre Abfiche war aber wohl, 
das Geld, welches dafuͤr ausging, 
dem Staate zu erfparen. Sie fuchten 
durch diefen niedrigen Preis es dahin 

zu 


g) Plinius1 14. c, I3. Aeliın. variar..Hiftor. I. 2. e. 38. 


h) Plin. I. c. 
i) Polyb. 1. & 
. &) Plin. I. c. 
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zu bringen, daß fich Fein Verkäufer 
einer Waare finden follte, welche man 
nicht eingeführte wiffen wolle. u 
unfern Zeiten geht man gerade den ge; 
genfeitigen Weg, und ſucht durch Er: 
hoͤhung der Preife, welche durch die 
auf dergleichen Waaren gelegten Im— 
poften erfolgt, es dahin zu bringen, daß 
fi feine Käufer dazu finden follen, 
Welcher Weg ift der befte? 

Horaz, „ein guter Weinkenner,, 
ruͤhmt den Falernifchen, den Eäcubis 
fchen, den Formianifchen, den Caleni— 
fchen und Maffifchen, nebft dem Sa— 
binifchen Weine, Der Falernifche, von 
welchem Plinius fagt, daß er bis zu 
einem Alter von funfzehn Jahren ſich 
immer beffere, nachher aber an Güte 
eben fo wieder abnehme, war unter al: 
fen der defte, Der K. Auguft bielt den 
Setimifchen der Gefundheit am zuträg; 
lichſten, und ließ feine Keller nach eben 
dern Autor nur mit diefem Weine ver: 
ſehen. In unfern Zeiten wird aus den 
Weinen vonSyracus auf Sicilien,aus 
dem Thränenwein (Lacrime Chriſti) 
aus dem Meapolitanifchen, der deswe— 
gen fo heißt, weil er nicht gepreßt wird, 
fondern feinen Saft ſelbſt austränfeln 
läßt, aus den Weinen von Monte Alba- 
no und vom Monte Pulciano, wie auch 
aus dem Mufeateller Weine von Monte 
Fiafcone am meiften gemacht. 

Man weiß nicht, daß Spanien, Por: 
tugall mit eingefchloffen,vor der Roͤmer 
Zeiten Wein gebauet hat, wenigſtens 


Strabo l. 3. 
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bezeugen Diodor von Sicilien, Pfinins 
und Athenaͤus, daß die alten Eiuwoh⸗ 
ner Bier getrunken. Die Römer et 
fochten den füdlichen Theil diefes Las 
des, der den Earrhaginienfern unters 
würfig war, in dem zweyten Punifchen 
Kriege. Das Land bat einen trefflis 
hen Boden und Elima zum Weinbau, 
und esiftwohlzuglauben, daß die Mös - 
mer, wenn fie noch Peine Weinftöcke 
darin angetroffen, folde früßzeitig 
genng dahin verpflanzt haben, Der 
Kaifer Auguſt unterwarf fich auch den 
nördlichen Theil Spaniens, wo der 
Weinbau noch nicht ſtark war. Denn 
Strabo fagt, daß die Luſitanier imden 
portugiefifchen Gebürgen zwar Wein, 
aber in fogeringer Menge gebauer, daß 
fieden ganzen Vorrath, den ſie in einem 
Jahr gebauet hatten, an einem Feſtta— 
ge, den fie nad) der Weinleſe zu ſeyern 
pflegten, verzehrten 1). Die Weinftöcke 
find aber in Spanien und Portugallfo 
gut angefchlagen, daß ihre Weine mit 
allen Weinen in Europa um den Vor⸗ 
zug flreiten. Unter den fpanifchen Reis 
nen nimmt fi der Mlicantenwein, der 
beynahe ſchwarz von Farbe, theils füß, 
theils bitter ift, aus, und unter feinen 
Seften, deren es auch füße und bittere 
giebt, wird der Mallaga vorgezogen. 
Unter den Sefren von den canarifchen 
Inſeln ift der Palmſekt von der Inſel 
Palmo der beſte. Allein der von Tes 
neriffa, dee grün, dick und ſchwer ift, 
findet in Europa nicht viel Liebhaber, 


Der Schluß folgt Fünftig, 
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Schluß der hiſtoriſchen Abhandlung vom — 
und Weinbau, 


o mollen auch die portugiefi: 
) (hen Weine, melche von 
dunfelrorher Farbe und faft 
ſchwarz find, weil fie einen etwas un: 
angenehmen Nachgeſchmack haben, den 
Ausländern eben nicht gefallen, und 
die Portugiefen würden von ihren 
Port: und andern Weinen nicht fo 
viel abfegen, wenn fie nicht fo gute 
Kunden an den Engländern hätten, 
welche ſolchen in Menge für fih, für 
ihre Colonien und für ihre Schiffe ge: 
brauchen. Der Föftlichfte von ihren 
Weinen ift der von der Inſel Made: 
ta, befonders wenn er zwey bis drey 
Jahr alt ift. Der Weinſtock, welcher 
ihn giebt, iſt von der Inſel Candia 
dahin gebracht worden, daber ift er 
von eben der Art, als der Malvafler, 
der von folcher Inſel fommt. Die 
Weine von den azorifchen Inſeln ge; 
ben meift nach Amerifa. 

Noch fpäter, als nach Spanien, ift 
ber Weinftocf aus Italien nach Gal: 
lien und den mehr nordwärts gelegenen 
Ländern verpflanzt worden, Die Pho; 


a) Diodor. Sicul. 1. $. Strabo |. c. 


ceanfer, eine griechifche Nation, hatten 
zwar ſchon 600 Jahr vor Cprifti Ge⸗ 
burt Marſeille erbauet, und den Wein⸗ 
ſtock mit dahin gebracht, aber ihre 
Nachbarn die Gallier blieben noch 
immer bey ihrem Biere, und noch zu 
des Diodor von Sicilien Zeiten, hat: 
ten fie feinen andern Wein, als wel: 
hen ihnen die Fremden zubrachten, 
und Pofidonius, welcher um eben die 
Zeit lebte, fagt, daß die vornehmen 
Gallier den Wein zu ihren Gaftgebos 
ten von Marfeille, oder aus Italien 
fommen laffen a). 

Nah des Pinius Behauptung, 
lernten die Gallier die Weintrauben 
erſt durch einen gemiffen Helvetier, der 
ſein Schmiedehandwerk in Italien ge⸗ 
trieben, und von da Trauben und Fei⸗ 
gen und andere koͤſtliche Fruͤchte mit 
zu Hauſe gebracht, kennen, wodurch 
ſie waͤren gereizt worden, ſich eines 
Landes, das ſo herrliche Früchte zeugte, 
zu bemächtigen. Mac dem Pintarch 
wurden fie von einem Etrurier, der 
gegen feinen Minderjährigen, welcher 

Ss ss ibm 
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ihm. feine Frau verführt hatte, Fein 
Recht bekommen founte, und deswer 
gen zu din Galliern gieng, und ihre 
Bornehinften mit Italiens beften Weis 
nen befihenfte, zum Einbruche in fein 
Vaterland verleitet, Rom wurde von 
ihnen erobert, und eingeäfchert.. Das 
Eapitol war auch ſchon im Begriff zu 
tapitulicen, als Camill einen großen 
Theil des gallifchen Heers, das ſich in 
den umliegenden Gegenden den Wein, 
der ihren was neues war, zu wohl 
batte ſchmecken laſſen, des Nachts 
überfiel und fchlug, und dadurch Star 
fien von diefen fürchterlichen Feinden 
befreyete, 

Nun kam die Reihe an die Römer, 
über die Alpen zu dringen, und die 
Gakiier in ihrem Sande heimzufuchen, 
C. Sextius fegte zuerſt feften Fuß 
darin, und legte die Stadt Aix (Aquæ 
Sextie), die diefen Namen von ihren 
warmen Bädern hat, am Hierauf 
wurden die Mllobroger und andere be; 
nachbarte Bölferfchaften uͤberwunden, 
und das fand zu einer römifchen Pro: 
vinz gemacht, welchen Dramen ein Theil 
davon big jeßt behalten hat. Caͤſar 
bezwang das übrige Gallien bis an 
den Rhein, den Canal und den Ocean. 
Die Römer brachten den Weinſtock 
nach der Provence, von da verbreitete 
er ſich in Dauphind‘, Languedoc und 
ſo weiter in die uͤbrigen Provinzen. 
Mur die Nervier und Belgier wollten 
ſich zu dieſem Bau nicht bequemen, 
ſie verſtatteten nicht einmal, dag Wein 


b) Cæſar de B. G. J. 2. Strabol. 7. 
e) Sveton. in Domitiano c. 7. 
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bey ihnen eingeführe Wurde, weil fie 
glaubten, daß er den Körper, Muth 

und Tapferleit ſchwaͤche b). 
Noch ehe ein Jahrhundert nach dem 
Caͤſar verfloß, war Frankreich ſchon 
reich an Weinbergen, und Plinius ge⸗ 
denkt nicht nur derer in Provence, 
tanguedoc und Dauphine, fondern 
auchderer in Bourgogne,in Berry und 
Auvergne, und bemerft, daß die gals 
lifchen Trauben in Stalien fehr anger 
nehm geweſen, fo wie hingegen die 
Gallier eine Delicateffe aus den italiäs 
nifhen Trauben gemacht haben. Ale 
eins von den Megierungsjahren des 
Koifers Domitian einen Reichthum 
an Weine, aber Mangel an Getreide 
hatte, fo glaubte er, daß die zu ſtarke 
Vermehrung der Weinberge den Ge: 
treivebau minderte, und befahl, daß 
in Italien eine neue Weinberge mehr 
angelegt, in allen übrigen Provinzen 
des Meichs aber, folche ruinirt, oder 
doch in den Ländern, wo ihrer viele 
wären, auf die Hälfte vermindert wer: 
den follten c). Diefe Verordnung, ob 
fie gleich nicht durchgehende fo ftrenge 
befolgt wurde, mochte dod) wohl. Gal⸗ 
lien um einen Theil feiner Weinberge 
bringen, und eg ſcheint nicht, daß dies 
fer Berluft vor dem Kaifer Probus 
völlig erfeßt worden, welcher 182 Jahr 
nachher zur Regierung kam. Als die: 
fer die Deutfchen aus Gallien heraus 
getrieben, und durch harte Niederla⸗ 
gen zum Frieden gezwungen, auch die 
Sarmaten und andere Bölfer, welche 
in 
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in Pannonien und Illyrien eingefal⸗ 
len waren, bezwungen, und nun für 
feine Soldaten nichts mehr zu fechten 
haste, fo befürchtete er, fie möchten 
durch den Müffiggarg verderbt, und 
zu Dieutereyen und Mebellionen, die 
damals bey den römifchen Heeren ſehr 
gewoͤhnlich waren, verleitet werden; 
daher. gebrauchte er fie, in Gallien, 
am Rheine, und and; an der. Donau 
in Oeſterreich und Ungarn, befonders 
bey ſeiner Geburtsſtadt Sirmium, 
Weinberge zu pflanzen. Wie er es 
denn aͤberdem unbillig fand, daß. der 
Staa den Soldaten Sold und Pro: 
viant reichen folkte, «ohne Nußen von 
ihnen in, Friedenszeiten zu haben, 
Diefe Arbeit war ihren zwar: nicht zu 
Sinne, doch mußten fie folche werrich: 
ten. Als er fie aber nachher auch zu 
Ziehung eines Canals bey Sirmien, 
um die Dafigen Moräfte trocken zu mas 
hen, gebrauchen wollte, fo erregtem fie 
einen Aufſtand, und brachten den 
Kaifer um:d). 

‚Gallien befam zu Ende des fünften 
Jahrhunderts nene Herrenan deu Fran⸗ 
ken, dieſe befoͤrderten den Weinbau 
nicht weniger, und ſolcher nahm von 
Jahrhunderten zu Jahrhunderten der; 
geſtalt zu, daß man unter Carln dem 
IX, dem Fu ſtarken Anbau der Wein: 
berge Schranfen zu ſetzen, noͤthig fand, 
und es wurde in einem Ürtikel des 
Policey «Reglenients von 1567 den 
Befehlshabern sin den verſchiedenen 
Diſtrieten, dahin zu ſehen, aufgege⸗ 


158: 


d) Vopifeus & Aurel Vi&tor in Probo 
e),Delamäre Truite de Police I. $. c..4 
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ben, daß der Feldbau durch die zu 
ftarke Vermehrung. Der Weinberge 
nicht leide, ud wenigſtens zwey Drit⸗ 
tel des urbaren Landes für deu Getrei⸗— 
debau bleiben müßten, und daß alles 
fand, was zum Wieſenwachs tauge, 
nicht zu Weinbergen genommen werde, 
Heinrich der I. wiederholte Diefe Ver⸗ 
ordnung 15 77, ſie ift aber in der Fol: 
ge ſo ſehr Äberfchritten worden, daß 
Frankreich zwar einen folchen Ueber⸗ 
fluß von mancherley Sorten Wein 
hervorbringt, daß ganz Europa damit 
verſehen werden koͤnnte, dagegen aber 
nicht ſo viel Getreide bauer, als es 
nöthig hat, ſoudern den Mangeldaran 
durch die Zufuhr aus Deutfchland; 
aus England,» aus Sieilien und der 
Barbarey erfeßen muß e). Die edel⸗ 
ſten Sorten der franzoͤſtſchen Weine 
find» bekauntermaaßen der Champag⸗ 
ner und Bourgogner. Seine ſuͤßen 
Weine find der Muſecat von ©, Lo⸗ 
sent in Provence und der Frontignag 
in Languedoe. Unter den rothen Wei⸗ 
nen haben außer dem Bourgogner deu 
Eremitage und, Coterotie den Vorzug. 
Deutſchland hatte noch zu Tacitus 
Zeiten kein anderes Getraͤnk, als Bier, 
und keinen andern: Wein, als dem 
welchen die Anwohner des Rheins vom 
Fremden kauften. Seinen Weinban 
hat es den Kaifer Probus zu danken, 
welcher an dieſem Fluffe; am Neckar 
und an der Mofel: die erſten eins 
ftöcfe pflanzen ließ. Daß ſich aber den 
Weinbau in ſehr langer Zeit, nicht 

SH 812,7 wei 
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weiter in Deurfchland hinein verbrei⸗ 
tete, erhellt daraus, daß der deutiche 
König Ludewig in der Theilung mit 
feinen Bruͤdern Lothar und Cart ber 
560 Jahr nach dem Probus ſich von 
des Vaters Ludewigs des Frommen 
Laͤndern einige Städte am Rhein, als 
Mannz, Speyer und Worms, wegen 
ihres Weinbaues anebedingte, Mach 
der Zeit hat fich dieſer Bau durch das 
ganze obere Deutfchland, bis in Boͤh⸗ 
men, Schlefien, Mähren, die Mark 
Brandenburg, Sachfen und Nieder— 
Heften, bis nach der Werre verbreitert, 
Unfere deurfchen Weine haben, da die 
Trauben nicht fo gut, wie in heißen 
tändern, von der Sonne gefocht wer: 
den, zu viel Waͤſſeriges und dabey et: 
was Herbes und Sänerliches an ſich. 
Dies verliere fich mit den Jahren, und 
unfere Rhein: und Frankentveine werd 
den, je Älter fie werden, "inner geiſti⸗ 
Her und wohlſchmeckender, da im Ge⸗ 
geutheil die fügen Weine hitziger Laͤn⸗ 
der nur die erften Fahre genießbar 
find. 

Pannonien und das übrige von 
Ungarn, jedoch nur unterhalb der 
Donau,’ welcher Strom auf 'diefer 
Seite das Gebiet ver Römer begräng: 
te, bat feine erften Weinftöcke ebenfalls 
durch: die Veranſtaltung des Probus 
-befommen, und fie find erſt Tange 
nachher in die Länder jenfeit dieſes 
Stroms in Ober⸗ Ungarn, in Sieben: 
Bürgen , die Moldau, Wallachen und 
Bulgarien verpflanzt worden. Die 
Thracier hatten den Weinbau fchon 
zuvor von den Griechen, welche fic) 
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unter ihnen niederließen, bekommen, 
und fie waren dem Dienft des Bas 
Aus fo ſehr ergeben, daß wohl fein 
Sand war, wo die Trunkenheit fo all; 
gemein war, Unter den Ungarifchen 
Weinen, welche, dem fpanifchen und 
italiaͤniſchen gleich, am Geſchmacke füß 
und lieblich, und dabey auch fehr geifts 
eich find, it der Tofayer in Ober Un⸗ 
garn und der Drdenburger in Nieder 
Ungarn der beftes Er 
Unter den Schweizer Cantons Bas 
ben nur einige wenige, als Bafel, 
Zürh, Bern ꝛc. etwas Weinwachs 
mehrern aber das Walliferland, Gran 
buͤndten, Veltelin und dieitaliänsfchen 
Aemter. Von den Niederlanden hat 
nur Mamur und Luxemburg einigen 
ſchlechten Wein. Großbritanniem 
Dännemarf, Schweden und den übt 
gen nordifchen Ländern, hat die Matur 
den Weinwachs verfagun 70 u 
Alle Länder in Amerika haben, fo 
weites das Clima zulaͤßt/ Weinſtoͤcke, 
welche wild in den Waͤldern wachſen, 
und deren Fruͤchte eine Nahrung der 
Vögel, der Bienen und Wefpen, auch 
wohl der Bären find. Ihre Beeren - 
find theils füß, theils fauer· Wein 
kommt von diefen wilden Weinftöcken 
nicht, doch machen die Wilden in Cas 
nada eine Art von rothem Wein aus 
einer Sorte vorher Trauben, und füls 
len ihn auf ihre Tedigen Rumflaſchen. 
Auf der Inſel Cuba haben die Spa: 
nier Weinftöcke im der Dicke eines 
Mannes angetroffen, welche an den 
Bäumen hinan gewachſen, und fauye 
Trauben getragen haben, In der Land: 


ſchaft 
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ſchaft Guatimala in Merico, wäge der 
Weinſtock des Jahrs wen mal. In 
Chil waãchſt ein Wein ſtock mir kleinen 
vörhen Beeren, von’ ſaueeſuͤgem Ger 
ſchmack, wovon Eſſig gemacht wird. 
Auch ſoll in dieſer Provinz eine Sorte 
Mufcarellerwein gemacht werden, dem 
alle Weine’ diefer Art in Spatieh am 
Geſchmack weit nachfteben müſſen In 
Earolina ſoll der europaͤiſche Wein: 
flock nicht" gedeihen wollen!’ In Ge⸗ 
orgien aber hat man den wilden Wein⸗ 
ſtock gepfropft, und die ſuͤßeſten Trau⸗ 
ben erhalten. 

MNach der kleinen unanſehnlichen 
aber einen lieblichen Duft von ſich ge: 
benden Blüte des Weinſtocks, folgen 
feine Früchte, die Trauben, welche 

roß oder klein, rund oder laͤnglich, 

nd von mancherley Farbe, grün, 
gelblich, braͤunlich blan, helle: oder 
dumfelrorh find. Der ausgepreßte 

Saft der unreifen Trauben, Agreft, 
und von den Sranzefen Verjus ge: 
nannt, wird in den Weinlaͤndern in 
der Küche, gebraucht , auch die noch 
harten Trauben in Eſſig wie Oliven 
eingemacht, und auch fogenoffen. Die 
reifen Trauben werden theils friſch 
genoffen, theils zu Roſinen aufgetrock: 
net, theils unter die Kelter gebracht, 
und aus dem daraus erhaltenen Safte 
oder Mofte durch die Gaͤhrung Wein 
gemacht. _ Die großen Trauben wel: 
she ein etwas haͤrtliches Fleifch und 
wicht fo, biel Saft haben, nannten die 


k vB \ 
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Alten die edlen Trauben. Weil aber 
ganz friſche Trauben den Magen leicht 
aufbläßen, welchen Fehler fie verlies 
ren, wenn ſie einige Tage alt find, fo 
legten fie folcheeinige Tage auf Stroh, 
oder hängten fie auf. Won dieſen 
aufgehängt gewefenen Trauben heißt 
es beym Horaz F), daß fie nebſt 
Nüffen und Feigen den Nachtiſch ger 
ziert haben. Die gedörrten Trauben 
oder Roſinen, find von zmeyerlen Art, 
große nnd Fleine, die leßtern haben den 
befondern Namen Corinthen. Zu den 
großen Mofinen werden die beften und 
teifjten Trauben gemählt, und, wenn 
fid abgefchnitten , fo lange an der 
Sonne gedörtet, bis fie ihre Feudhtig: 
feit ſo weit verloren haben, daß, fie 
ohne: zu ſchimmeln und ‚anzugehen, 
eingepackt, und aufbehalten werden 
koͤnnen. Un- andern Orten wird der 


Stiel der dazu auserfehenen Trauben 


durd) einen Schnitt bis in die Mitte 
gefpaften, und die Trauben fo Tange 
an dem Stocke hangen gelaffen, bis 
fie durch die Sonne und aus Mangel 
der Nahrung fo dürre und trocken 
werden, als es nöthig ift. Die groͤß⸗ 
ten und fchönften Rofinen find die von 
Damafens, ven Smyrna und Enpern, 
Die Pleinen Rofinen oder Corinrhen 
find eine befondere Gattung kleiner 
MWeinbeeren, melde man an den 
Stoͤcken überreifen,, und trocken wer⸗ 
den läßt, da fie denn von felbft abfal⸗ 
len, aufgefammelt, und vollends ger 

Ssss 5 trocknet 
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trocknet werden. Sie werden darauf 
in Tonnen oder Ballen geſchlagen, 
und mit bloßen Fuͤßen, die mir Meers 
waffer befeuchtet, darin. feſt zufammen 
getreten. Wein wird aus dieſen Beer 
ron nicht gebreßt, weil er zuftarß, und 
wie Branntewein iſt. Ihren Namen 
haben fie von der Stadt Corinth in 
Griechenland, wo fie ſonſt ſehr häufig 
wuchfen. Bor beynahe hundert Jah⸗ 
ren find dafelbft alle, Stauden wor⸗ 
auf ſie wuchſen, ausgerottet worden, 
Seit diefer Zeit haben wir unfere Cor 
rinthen von den Venetianern, welche 
ſie auf ihren Inſeln Cephalonia und 
Zanthe an der griechiſchen Kuͤſte bauen, 
und das Monopolinm damit treiben, 


Sind die Trauben zum Weine ber 
ftimmt, fo werden fie bey der Wein: 
ieſe in Zuber oder Büdden gefammelt, 
darin geflampft oder getreten, danun 
auf die Kefter gebracht, und der Übrige 





Eh erhalte zum öftern von meinen 
— — Freunden kleine Briefe, von de: 
nen ich glaube, daß fie, ihres Suhalts 
wegen, „serdienen auch andern Luten 
bekannt zu werden. Ich habe mir deg- 


wegen vorgenommen, dag merkwuͤr⸗ 


digfte daraus, von Zeit zu Zeit, dem 
Publicum in dieſen öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern mitzutheilen. Von den Leſern und 
ihrer guͤtigen Aufnahme allein, wird 
die Fortſetzung des angefangenen ab⸗ 
haͤngen. 
Ich wuͤnſche indeſſen mit dieſem 
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Saft, ausgepreßt. Was ſchon vor, 
dem Treten von ſelbſt aus den Trau⸗ 
ben in den Zubern. auslänft, wird der 
Vorlauf, was duch dag, Treten dar⸗ 
aus fließt, der, Vorſchuß, und mas 
endlich die Kelter giebt, dev Nachdruck 
gegannt. Alle dieſe drey Sorten von 
Moſt werden in den Faͤſſern gleich ver⸗ 
sheilt „wenn man. nicht verſchiedene 
Sorten Wein eines Gewaͤchſes haben 
will... Hierauf wird der Moſt in Faͤſ⸗ 
fer gethan, und. wenn er Darin, gegobs 
ven, wodurch aus dem Mofte Wein 
wird, ſolche ganz angefuͤllt, zugeſpuͤn⸗ 
der,iund in die Keller gebracht. Auf 
die Huͤlſen Der Trauben wird nach⸗ 
mals Waſſet gegoſſen, und ſolche noch 
einmal gepreßt, woraus der Treflers 
wein oder Lauer, wird. Daß aus dem 
Weine auch Effig und — 
gemacht werde, iſt bekannt genug. 
na TeTu—% 
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Wenigen recht niglich zu ſeyn. 9— 
a „mich denn allen Natur: uh 
enſchenfreunden beftens'empfeßle, d 
Hannover, den2uln Oet. 1778... 
8. Ehrhart. 
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um cheimſche Neuigkeiten, u 
berichten mir zugleich, die gute Aufs 
nahme meiner Abhandlung bon „Der 
Luft und dem Feuer, bey Ihren Jour⸗ 
9 naliften, 


1339 
naliften, welches mir fehr unerwartet 
iſt. Aber wiffen Sie wohl, daß diefe 
Recenſenten eben nicht allezeit Chemi: 
ften find? Ich wünfche, daß wahre 
amd maturforfchende Scheidefünftler 
ihre Meynungen tiber meine Abhand⸗ 
tung möchten Befanne machen, Diefe 
ihre Meynungen aber müffen, wenn 
folche meiner Lehre zumider, auf deut: 
liche Verſuche und darans hergeleitete 
wahre Vernunftſchluͤſſe gegruͤndet ſeyn, 
da ich denn gerne meine ganze Theo; 
rie will fahren laſſen, und. folche als 
ungegründer erfennen, denn ich weiß 
allzuwohl, dag ich ein Menſch, und 
folglich vielen Fehlern unterworfen 
bin, Kant man mir aber nichts fon: 
derliches gegen meine Schrift einwen: 
den, fo glaube ich mich berechtigert, 
weine Theorie als eine wahre und 
ädjıe Feuerlehre anzufehen, und meine 
Erfahrungen noch ferner darauf zu 
gründe. 

Sch kann mir wohl vorftellen, daß 
Sir bey Ihnen den Inhalt von den 
Abhandlungen unſerer Akademie der 
Wiffenfchaften nicht eher werden zu fe: 
ben bekommen, bis folche in das Deut: 
ſche überfeßt ſnd. Hier uͤberſende Sb: 
nen deswegen einen kurzen Auszug, 
von einigen meiner leßtern Verſuche. 

Der Blafenftein ift eine Art Säure, 
welche durch das Kochen in Waffer ſich 
auflöf, ungeachtet fehr vieles davon, zu 
ihrer Huflöfung erfordert wird, Diefe 
Auflöfung färber Laemus roch, Der 
Stein loͤſt fich fehr leicht und in der 
Kälte, in Eauftifchen Laugenſalzen und 
Kalkwaſſer auf, Er giebt in der De; 


Anszige nuͤtzlicher Briefe. 
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ftilfation einen fauren Sublimat und 
einen Ölichten Geiſt, welcher dem vom 
Hirſchhorn Ähnlich if. Von der Sak 
pererfäure wird er inder Digeftion zer: 
ſtoͤhrt. Diefe Aufloͤſung ift Flar wie 
Waffer, färbt aber, anf die Hand ge 
ftrichen, folche nach einigen Stunden 
roth, wie der fchönfte Zinnober, Allee 
Harn enthält folches Salz oder Stein 
aufgelöft in fich. Der Harn der Kram; 
Pen iſt Damit in noch größerer Menge 
angefüllt, und der ziegelfärbige Bodens 
faß des Febricitantenuring, ift eben 
diefer Stein, fo fich bey dem Kaltwer— 
den des Harnes niederfchlägt. 
Die Bereitung des Mercurius dul⸗ 
eis auf dem naffen Wege, ift fehr bes 
händig. Es ift ein reiner weißer Queck⸗ 
filberpräcipieat, In dem Broceffe ift 
zu merken, daß wenn die Salpeterfäure 
in der Digeftion Fein Queckſilber 
mehr auflöfen will, folche Body noch 
lange nicht damit gefättiger it, dann 
kommt die Säure zum Kochen, fo loͤſet 
fie noch weit mehr davon auf, doch wird 
diefes legte Queckſilber in der Auflds 
fung von der GSalpeterfäure nicht cal; 
einirt, wie es mit dem vorbergekenden 
Die Huflöfung wird mit 
überflüßigemKochfalz niedergefchlagen, 
der Präcipitat aber mit warmem Waſ—⸗ 
fer vecht gut edulcorirt, Das übers 
fluͤßige Kochjalz verhindert, daß der 
Niederſchlag feinen Sublimat mit ſich 
nimmt, welches ſonſt ſehr leicht ges 
ſchieht, und beyde fich fo fefte mit ein: 
ander verbunden, daß das bloße Waf: 
fer den letztern nicht heranslaugen 
fann, Sch babe gefunden, daß das 
Koch 
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Kochſalz den» Sublimat in wenig 
MWaffer eben fo aufloͤslich macht, als 
wie der Salmiaf folchesthut, und daß 
letzterer den Mercurius Dulcis decom— 
ponirt, wenn er damit gekocht wird, 
welches das Kochſalz nicht thut. Dies 
fer Mercurius dulcis iſt ſehr fein uud 
wird nun ſtark gebraucht. 

Das Algarottiſche Pulver wird nach 
unſerer Pharmacopoͤa zum Brechwein⸗ 
ſtein erfordert. Ich babe eine, kurze 
Methode angegeben, dieſes Pulver ohne 
Spießglasbutter zu erhalten. Man 
detoniret einen Theil Salpeter mit 
zwey Theilen Spießglas. Die erhal: 
tene Spießglasteber wird zu Pulver 
gemacht, und mit einer Mifhung von 
Kochſalz, Vitriolöl, und etwas Wafı 
fer digerirt, die Solution "durch ein 
leinen Tuch filteire, mit vielem Waſſer 
nfedergefchlagen, und der Pracipitat 
getrocknet. Doctor Levels Differtation 
vom Brechmweinftein ift fehlerhaft, denn 
der Weinſteinrahm löfer eine weit gro: 
ßere Menge vom Algarottifchen Dul: 
wer auf, es mag nad) diefer oder der 
gewöhnlichen Manier bereitet feyn, als 
darinnen angegeben worden, * 

Nun: babe unſerer Akademie noch 
eine ardere Arbeit vorgelefen, welche 
mit Molybdäna membranacea nitens 
( Eronftedts Mineralogie. 9. 153. ) 
angeftelle worden, Dieſe ift von dem 
ordinairen Wafferbley, oder Molyb: 
‚däna und Plumbago offieinalis weit 


Biöping, den 2ten Oct. 1778. 
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unterſchieden. Unſere Molybdaͤna ber 


Fieber aus einer beſondern erdartigen 


Säure, welche wie ein weißes Pulver 
auoſteht, ſich aber in vielem kochenden 
Waſſer aufloſen läßt, den Lacmus roth 


färbt ‚mit, Kreide, und Laugenſalzen 


aufbraufer, damit Mittelfalze macht, 
und, mit Schwefel im Feuer tractirt, 
wieder zu Molybdaͤna wird. Man 
kann diefe Molybdäna im Feuer, mit 
Salpeter-decomponiren, da denn ihre 
Erde in dem Alcali des Salpeters auf 
gelöft und mit vitrioliſirtem Weinftein 
gemifcht, zurückbleibt, Auch in der 
tepeticten Digeſtion und Deftillation 
mit der Galpeterfäure wird dieſe Mo⸗ 
lybdaͤna decomponirt und laͤßt als denn 
ihre Saͤure als ein weißes Pulver zu⸗ 
ruͤck. Dieſe Erde oder Saͤure iſt im 
offenen Feuer fluͤchtig, im verſchloſſe⸗ 
nen aber nicht, ſondern gehet bloß in 
Fluß. Mit Phlogiſton verbunden, 
bekommt ſie kein metalliſches Anſehen, 
wird aber doch merklich dadurch ver⸗ 
aͤndert, ſie verliert ihre ſalzige Natur 
und wird von der Salpeterſaͤure wie⸗ 
der caleinirt. —* 

Sie haben wohl die deutſche Ueber⸗ 
ſetzung von unſerer Pharmacopoͤa Sue⸗ 
eica ſchon geſehen? Sie iſt ſo ſchlecht 
gerathen, daß ich mich genoͤthigt geſe⸗ 
hen, die groben Fehler des Ueberſetzers 
in unſeren gelehrten Zeitungen bekannt 
zu machen. 


€, W, Scheele, 
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Montag, den 2ten November 1778, 





Fortgeſetzte Nachrichten von den gluͤcklichen Folgen einiger 
Verſuche der Einimpfung der Hornvichfeuche, 


(Siehe das 76 und 77% Stüd.) 


a ih mid gegenwärtig im 
Stande befinde, dem Publico 
eine genaue Beſchreibung der 

mit fo glüclichem Erfolge verfuchten 
Inoculation der Rindviehfeuche im 
Herzogthum Meklenburg vorzulegen, 
fo thue ich ſolches mit Wiederholung 
des Wunjches, daß diefe glücklichen 
Verſuche bald auch in hiefigen Lan: 
den Nachfolger haben mögen, zumas 
len die erhaltene Erlaubniß die benden 
würdıgen Männer, welchen man folche 
zu verdanfen hat, nennen zu dürfen, 
Bürge für derfelben Zuverlaͤßigkeit 
feyn fann, wie denn auch der Herr 
Ober Hauptmann von Derz, als ein 
wiürdiger tauenburgifcher Landſtand, 
ratione feines Guts Preten, fich wie: 
derholt gegen mich erboten hat, einem 
oder audern die erſte gutartige Materie 
zur Einimpfung durch einen Boten, 
der aber zu Pferde fenn müßte, holen 
zu laſſen, zu verflatten, welcher Bote, 
wenn es ein Menfch, der zur Aufficht 
gebraucht werden follte, ſich auch in 


einigen Handgriffen unterweifen laſſen 
fönnte, die nicht jo genau zu beſchrei⸗ 
ben find, daß nicht dabey gefehlt wer, 
den möchte. Waßeburg, den 10. Oct. 
1778. 

5. Graf von Kielmannsegge. 
* * * 

** ** “x 
Ce Befchreibung der von dem 
Herrn Cammerjunfer von Büs 

low auf Prüßen zuerft verfuchten, und 
nachher in den Aemtern Bükom und 
Kühe, unter der Direction des Herrn 
Der: Hauptmanns von Derz auf Pre 
ten mit den beften Ertolg angemands 
ten Inoculation der Rindviehſeuche. 


Rap. 1. 
Vorläufige nörhige Beobachfungen 
bey der Inoculation. 


I. In Abſicht des einzuimpfenden 
Hornviehes. 

$. 1. Es kann zwar allen Arten von 
Hornvieh die Seuche mit ziemlich gu: 
tem Erfolg eingeimpfet werden, doch 
Teer iſt 
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ben einigen Arten mit mehr Gefahr 
verknüpft. 

Hieher gehören vorzüglich trächtige 
Kühe und dann Börnfälber, dienicht 
mweniaftens ein bald Yahralt find. Bey 
den Küben tritt der auch bey der na: 
gürlichen Seuche gewöhnliche Umſtand 
ein, daf fie in, oder gleich nach der 
Seuche die noch unreife Frucht weg: 
werfen, und durch die Krankheit ger 
ſchwaͤcht, nicht Kräfte genug haben, 
dieſe überdem fchwere Arbeit der Nas 
sur glücklich zu vollbringen; Daher es 
denn oft gefchieht, daß fie wirklich 
durchgeſeucht, bey den Verſetzen um: 
fallen. 

Vorſichtiger und ficherer gehet man 
alfo zu Werfe, wenn man die Kühe 
nicht anders inveulirt, als wenn fie ab: 
gefalbet haben, und nod) nicht wieder 
srächtig,, oder doch folches nur feit ei: 
nigen Wochen find, da man deun vor: 
erwähnter Gefahr ausweicht. 

Bey den Börnfälbern, die nicht 
über ein halb Jahr alt find, vermeb: 
ren die der Seuche noch nicht gewach— 
fenen Kräfte die Gefahr. Solche wer: 
den dem Anfchein nach nur gelinde 
Trank, kraͤnkeln aber immer fort, und 
geben zuießt aus Mangel an Kräften 
darauf. Doc find bey den hiefigen 
nunmehro fhon haͤufig gemachten Ber: 
fuchen, faft noch immer die Hälfte ge: 
rettet worden. 

$. 2. Dahingegen ift die Indcula⸗ 
tion bey Ochfen von jeglichem Alter, 
nicht trächtigen Kuͤhen, und jungen 
güften Vieh von wenigſtens einem 


Bon den glücklichen Folgen einiger Werfuche 
iftesnach den gemachten Erfahrungen. 
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Fahr faft allemal mit gutem Erfolg, 
und ſehr geringem Abgang verſucht. 

$. 3. Bey dieſem zur Inoculation 
tuͤchtig bemerkten Vieh aber iſt es 
ein Hauptrequiſitum, daß ſolches noch 
voͤllig geſund ſey, und nicht ſchon et; 
was von der natuͤrlichen Seuche im 
Leibe habe. Verhaͤlt es ſich anders, 
ſo wird der Gift nur vermehrt, und 
es erepirt faſt alles, wie man deſſen 
durch mehr als eine "Erfahrung beleh: 
tet worden ift. Daher es dann nicht 
rathſam, mit der Inoculation fo lans 
ge zu warten, bis ſich fchon krankes 
Vieh unter der Hude finder, wenig: 
ftens hat man von diefer Hude nicht 
vielgutes zu hoffen. Bey anderm aber 
von folcher Hude feparirt, mithin noch 
gänzlich gefund gewefenem Vieh, hat 
man die gluͤcklichſten Verſuche gemacht, 
obgleich ſolches in Einer Feldmark 
geweſen. 

I. In Abſicht der Beſchaffenheit 
der Materie, wodurch dem Hornvich 
die Seuche bengebracht wird. 

$. 4. Hier ift vor allen Dingen zu 
bemerken, daß diefe Marerie von einer 
natürlichen gutartigen Seuche ſeyn 
muß, die in diefen oder jenen Gegen⸗ 
den zuweilen eintritt, und ben der dies⸗ 
maligen Seuche in Meflenburg fi 
befonders an einigen Orten ausgezeichs, 
net hat, wohin ohne Inoculation viel 
Vieh von andern Orten getrieben wor⸗ 
den, und größtentheils durchgefeucht. 
ift. Denn daß die Inoculation einer 
böfen Seuche viel mehr Vieh wegrafft, 
darüber find gleichfalls überzeugende 
Proben angeftellt worden, 

9 5 
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6. 5. Diefe gute Seuche nun wird 


folgendermaaßer um ſichern Gebrauch 
aufgenommen. Wenn ein Haupt Vieh 
an einer natuͤrlich guten Seuche ers 
Franfer, und die Kranktzeit zu ihrer 
‚größten. Stärfe gekommen iſt, ſo daß 
das Haupt Vieh ſtark aus der Naſe zu 
treiben anfängt, (1edoh muß der Aue: 


fluß nice fchon gelb fehen, klebericht 


und ftückweife, fonvern klar fliegen, ) 
wird eine Partbey baummwollener oder 
aus halb verbrauchter Leinwand Faden 
genommen, und dem Vieh ſo lange 
in die Naſeloͤcher geſteckt, und ‘darin 
herum gewendet, bis folche von dem 


‚ vorbefchriebenen Ausflug Durch und 


durch angefeuchtet find, Diefe Faden 
ſchlaͤgt man alsdenn ſogleich in ein 


mie Wachs gerränftes Papier, ſteckt 


es in einen Eleinen gläfernen Hafen, 
und verbindet folchen mit einer Blafe 
fo tuͤchtig, daß keinetuft dazu kommt 
kann. 
Will man ſie nicht gleich gebrau⸗ 
chen, ſo wird der Hafen im Sommer 
an einen kuͤhlen Ort im Keller geſetzt, 
oder in die Erde gegraben, im Winter 


aber allemal in den Keller gefegt,danıan 
denn auch im Sommer die Seuchma: 


sterie auf diefe Art fuͤnf bis fechs Tage 


und im Winter noch länger. zum Ge: 
brauch frifch und gut erhalten kann; 
fteber fie aber zw lange, fo wird fie 
entweder trocken, oder gehet in’ die 
Faͤulniß über, und feifter nachher nicht 
die intendirte Wirfung. 

Cop. 2. 
Beobachtungen ben der Inoculation 
ſelbſt, und fo fange bis. das Vieh 

erkranken, 


der Einimpfing der Hornviehſeuche. 
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6. Bey Einimpfung vorbefchries 
bener Materie nun tft zu bemerken: 

a) Der Ort, wo folche eingeinipfer 

wird, 

b) Die Art und Weife der Ein: 

impfung. 

Ad a. Hat man hieſelbſt immer 
die einer guten Hand breite Stelle am 
Hornvieh, von Ruͤckgrad bis dahin, 
wo die Rippen ausſtehen und ſicht⸗ 
bar werden, genommen, Hier find die 
Kuochen ziemlich dicke mir Fleifch bes 
deeft, und ift diefe Stelle auch der 
ganzen DOperarion die angemeffenfte, 
nur muß man fih hüten, daß man 
weder zu hoch am Ruͤckgrade, noch zu 
niedrig an den Rippen, weder zu weit 
nach. hinten an den Kreuzfnochen, und 
der holen Seite, noch zu weit nach 
vorne, den Bauchknochen zu nahe fomz 
me. Hat das Vieh um diefen Ort 
fogenannte Siecfbeulen, fo fucht man 
den Einfchnitt im folche zu verhuͤten, 
weil eine fo ſehr um fich yreifende 
Faͤulniß der Wunde daran entſteht. 

Adb. Wird am vorbefchriebenen 
Orte das Haar im Umfange einer lei: 
nen flachen Hand, fo Eurz, als nur 
immer möglich, mit einer Scheere ab: 
gefhoren, alsdann wird das Haupt 
Vieh von einen tuͤchtigen Kerl beym 
Kopf, und dem zweyten nach hinten 
zu fo fefte wie möglich gehalten, der 
dritte aber verrichtet die Operation fols 
gendermaaßen: Mit dem Daumen 
linfer Hand hält er die Haut des 
Viehes an der abgefchornen Stelle fo 
viel möglich dem Ruͤckgrade zu gefpans 
net. In der rechten Hand hat er.ein 

Ttitt 2 ſchar⸗ 
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ſcharfes nicht zu kleines Federmeffer, 
und ſchneidet mit dieſem in der ges 
fpannten Haut eine Wunde, die ger 
wöhnlich, ehe fie durchkoͤmmt, andert: 
halb Zoll lang wird, Iſt Ber erfte 
Schnitt gefchehen, und das Vieh wie: 
der ruhig, fo unterfucht der Operateur 
mit einem Pleinen elfenbeinernenMeffer, 
ob die Wunde durch die Haut gefom: 
men ift. Iſt dieſes nicht, fo ſchneidet 
er entweder. fo nochmal, oder, welches 
ficherer ift, faßt die Haut auf der ein: 
gefchnittenen Stelle mit zwey Fingern 
zufammen, und fchneider fie durch, 
denn die Wunde muß nothwendig 
durch die Haut geben, aber wenn es 
zu verhuͤten ift, nicht ins Fleiſch om: 
men. Iſt die Wunde durch die Haut, 
fo läßt man fie ausbluten, und ver: 
richtet unter dieſer Zeit eben befchrie: 
bene Operation an dem übrigen zur 
Inoculation beftinnmten Vieh, 

Endlich Eehre man zu dem zuerft 
operirten Haupt Vieh zuruͤck, ſtreichet 
das in der Wunde etwa noch haͤngende 
Blut mit einem elfenbeinernen Meſſer, 
oder einem als Mefferflinge gefchnittene 
harten, und polirten Holz rein heraus, 
und nimmt nunmehro das Papier, 
worin die Seuche befindlich, aus dem 
Hafen zur Hand. Bon diefer fchnei: 
det man einen Faden etwa einen oder 
zwey Zoll lang mit einer Fleinen 
Scheere ab, nimmt folchen zwifchen 
den Daumen und Vorderfinger der 
linken Hand auf der einen Spiße, 
und huͤtet fih, fo viel möglich, die 
Feuchtigkeit aus demfelben herauszu⸗ 
drücken, 


- 
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Mit der rechten Hand oͤffnet man, 
vermittelft des vorbefchriebenen effens 
beinernen, oder hölzernen Meffers die 
Wunde, legt den Faden hinein, und 
bemüber ſich vermittelft einer kleinen 
Sonde auch die noch etwa heraushan⸗ 
gende Enden hinein zu bringen, fo 
daß von dem Faden nichts zu fehen 
bleibt, und alsdann wird die Wunde 
auf folgende Art zugemacht. 

Man flreicht zuvor auf ftarker fein: 
wand englifches Heftpflafter, oder auch 
nur fimples Pech, obngefähr ein Roßs 
fenforn dick. Dies Pflafter wird 
nachher in lauter Striemen, einen 
balben Zoll breit, und zwey Zoll fang 
gefhnitten, ımd zum Gebrauch zur 
Hand gehalten. Iſt nun vorbefchrie: 
benermaaßen der Geuchfaden in die 
Wunde gebracht, fo hat man ein &icht 
in einer Leuchte zur Hand, hält daran 
einen der  vorbefchriebenen Pflafters 
firiemen, daß er warm und das Pfla: 
fter weich werde, alsvdann Fiebt man 
ihn queer über die Wunde, und macht 
es mit zwey folcher Striemen eben fo, 
bis die Wunde völlig gefchloffen iſt, 
bierauf wird das Vieh in einem Stall, 
oder wie hier in Hütten, die an abges 
legenen Orten erbauet worden, anges 
bunden, damit es die Wunde durch 
Scheuren oder Lecken nicht öffnen 
Fönne, und muß fo bis in den dritten 
Tag flehen. "Finder inan, daß in dies 
fer Zeit hie and da ein Pflafter abges 
fallen ift, fo.muß derjenige, ‚der dars 
auf fiebt, folches fogleich wieder aufles 
gen, nad) diefer Zeit aber bekuͤmmert 
mehr darum, 
[E J weil 
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weil die Seuche vermuthlich ſchon ger 
fangen hat, und ift im Sommer das 
Dieb biefelbft nach dem dritten Tag 
: Tosgelaffen, und des Tages im Graſe 
gebürer worden. Im Winter, und 
ehe man es losgelaffen, wird «8 or: 
dentlich, Doc) mäßig gefuttert, und des 
Tages zwey mal getränft. 

$.7. Dies dauert fort Bis zum 
fechften Tag nach der Fnoculation, 
alsdenn iſt es Zeit die Wunde zu öff: 
nen, und dieSeuche heraus zu nehmen. 

Weil die Wunden dem Vieh als: 
dann ſchon ftarf fchmerzen, fo bringt 
man eins nach dem andern, in dazu 
von Pfählen und Schlete gemachte 
Zmwänger, oder Morbftälle, öffnet als: 
dann die Wunde, drückt den darin 
befindlichen Eiter ftarf aus, und fus 
het den Faden heraus zu nehmen. 

Zur fernern Reinigung wirft man 
in etwa eine Kanne fliegenden Waffers 
eine Hand voll ungelöfchten Kalf, der 
"zu Grunde fällt, und worüber das 
Waſſer Elar zu ſtehen kommt. Mit 
dieſem klaren ohne Kalf vermifchten 
Waſſer nun waͤſchet man die Wunde, 
nach vorher geſchehener Ausdruͤckung, 
vermittelſt eines weichen Lappens rein 
aus, und dies muß taͤglich zwey mal 
geſchehen, ſo lange die Wunden nicht 
heilen. 

Ca 


p. 3- 
Beobachtungen bey der Seuche, und 
den in ſolcher das Vieh treffenden 
Zufaͤllen. 
$. 8. Um ſiebenten, achten, oder 
neunten Tage äußern fich ſchon Spus 
gen der Krankheit, das Vieh fängt an 
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zu huſten, gebet traurig, und will 
nicht recht mehr freſſen, alsdann muß 
es, wenn es herum gegangen, wieder 


eingezogen und angebunden werden. 


So lange es frißt, wird es mäßig ges 
futtert, und des Tages zwen bis drey 
mal, doch nur in geringer Quantität 
von einer Kanne reinen Waſſers, ges 
traͤnket. Will es gar nicht freffen, 
fo gießt man ihnen des Tages wohl 
ein bis zwey Port füffe Milch, doch 
nicht mit einmal, zum Unterhalt des 
Lebens ein, weiter bedarf es nichts. 

Hier ift alsdann die genanefte Bes 
obachtung der Wärter auf die das 
Vieh ben der Krankheit treffenden Zus 
faͤlle nothwendig. 

Dieſe ſind 

1) daß es gar nicht oder zu hart 
miſtet. 

2) Daß es zu duͤnne miſtet, und 
gleichſam an der Ruhr umfaͤllt. 

3) Daß es nicht uriniren kann. 

4) Daß ihn der Hals inflammis 
vet wird, es auch wohl ein Geſchwuͤr 
an der Kehle befommt. 

Um die beyden erften Fälle zu be⸗ 
merfen, muß das Vieh Morgens und 
Abends trocken geſtreuet werden, das 
mit man ſehe, ob, und wie folches 
mifte. 

Der dritte Fall läße ſich durch ges 
naue Aufficht, und an dem Bängen 
des Viehes, und der vierte durch den 
Augenfchein hinlaͤnglich bemerken. 

$. 9, Ben diefen Zufällen müffen 
ohne Verzug folgende Mittel als bis: 
ber durch die Erfahrung bewährt ges 
funden, angewandt werden, 
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Adı. Wird dem Haupt Vieh Ein 
Pott oder Quartier warm gemachtes 
Bier mit 4 Quartier reinen weißen 

Thran niſs gegeben, man nimmt 
auch wohl ſtatt des Biers den Barm 
oder das letzte von der Tonne, welches 
noch beſſere Wirkung thut. Dies 
muß wiederholt werden, wenn es nicht 
nad) einigen Stunden wirft, und will 
es noch nicht, giebt man ihm dren Löf: 
fel voll Leinoͤl, und wiederholt auch 
Dies nach einigen Stunden. 

Ferner har man auch mit dem be: 
ften Erfolg, vermittelft großer Ey: 
ſtierſpruͤtzen dem Vieh ordentliche Eiy: 
ftiere, von Sehm, Kräutern, Salz, und 
ſtatt des Fettes mie Thran vermifcht, 
beygebracht. 

Ad 2. Wird dem Vieh ein Decoet 
von Rockenmehl im Waſſer zur Sub; 
ftanz eines Breyes gefocht gegeben, 
und zwar in Quantität eines Quar⸗ 
tiers auf einmal. Ferner ift die Wur—⸗ 
zel, von den 'Botanicis Radix Tormen- 
tilla genannt, bier mit großem Nugen 
gebraucht, und dem Vieh eine Hand 
vol davon mit dem Kraut eingegeben 
worden, obgleich man glaubt, daß die 
Wurzel allein die Wirfung thut: 

Ad 3, Giebt man einem großen 
Haupt Bieh Ein Viertel Quartier rei: 
nes Baumöl, mit Einem Viertel Korn: 

branntewein vermifcht, und wiederholt 

ſolches nach fünf oder’ fehs Stunden 

bis es hilft. Auch bat man dem Och: 

fen gruͤne Seife in ven Dop gebracht, 

und ihm ein Qusimbad von Trems 

fen und Flederblumen in Waſſer ge: 
Focht gebraucht. 
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Bey einer Kuh gebracht man die 
grüne Seife folgendermaafen. Man 
bewindet einen kleinen Stock mit weis 
her Leinewand, befchmiert folchen mit 
grüner Seife, und bringe diefen Stock 
in das Geburtsglied der Kub. 

Auch hat man das ben einem Mens 
ſchen anwendliche chirurgifche Inſtru⸗ 
ment Catheter genannt, nach Propor⸗ 
tion des Viehes vergrößert, mit Nuz⸗ 
zen gebraucht. 

Ad 4. Hat man bisher noch fein 
recht wirkſames Mittel ausfinden Fön: 
nen, Der Halsfchaden fitder fich ges 
meiniglich erft ein, wenn das Vieh 
fhon die Seuche überflanden zu ha⸗ 
ben fcheint, und die nieiften, Die 
dies Accidens betroffen hat, find daran 
crepirt. Man Bat ihnen warme Um⸗—⸗ 
fhläge von Hopfen und Honig mit 
Bier gefeuchter gemacht , die den Ge; 
ſchwulſt zu vertheilen fchienen ‚aber 
doch nur wenig Damit gerettet. . Das 
bejte ift, Daß diefer Zufall nur fel: 
ten eintritt. Ein wenig füße Mitch 
kann man ihnen auch zumweilen eingie: 
Ben, um damit den Hals zu reinigen. 

Wäre es möglich, das Geſchwuͤr 
durch eine Inciſton auswärts zu zie⸗ 
ben, und die fchlimme Materie das 
durch abzufüühren, fo möchte dies wohl 
am wirkfamften feyn. Weil aber vie 
harte Dröfe gemeiniglich an der Kehle 


liegt, fo bat man felches aus Beſorg⸗ 


niß, dem Vieh zu nabe zu fommen, 
und ſchaͤdlich zu werden, — ea 
wagen wollen, 
Cap. 4. 
Beobachtungen wach überfiandener 
Sur 


— 
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Seuche, und wenn fi das Vieh 
zu beffern anfängt. 

6. 10. Beym richtigen und ordents 
lichen Gebrauch dieſer Mittel Fömmt 
das mehrefte Vieh durch, ja nıan hat 
oft von zwanzig und mehreren, nicht 
Ein Haupt verloren, nur muß man 
noch folgendes nachher genau beob: 
achten. 

Mach drey oder vier Tagen der hef: 
tigften Krankheit, fängt das Vieh 
roieder an zu freffen, bat aber die 
mehrſte Zeit noch weit größere Luft 
zum Saufen, alsdann muß es nur 
mäßig gefüttert und noch mäßiger ge 
tränft werden, Man giebt ihm lies 
ber öfter, aber nur in geringer Quans 
titäe, etwa Einer Kanne Waffers, zu 
trinken, und dies muß nad) acht bis 
zehn Tagen beobachtet werden, ehe 
man ihm. wenigftens im Trinken feis 
nen freyen Willen läßt, alsdenn aber 
iſt weiter Peine Vorſicht noͤthig. 

Cap. 5. 
Enthält einige noch für dienlich erach⸗ 
tere Anmerkungen. 

Anmerkung 1. Auf dieſe Art find 
in den biefigen Aemtern bey fieben; 
zehn nach einander angeftellten Ber: 
firchen 305 Häupter Vieh inoculirt, 
und davon nur 57 Stück geftorben, 
mithin 248 Stuͤck durchgefeudht. Die 
Zahl der geftürzten wuͤrde noch ge: 
ringer ausgefallen feyn, wenn man 
auch bier nicht durch Erfahrung hätte 
Plug werden muͤſſen. Denn dies 
weiß man nunmehro gewiß, daß durch 


nicht genugfam beobachtete Vorficht, 


und andere Außere Umftände, als 
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Veränderung der Weide vor der Ins 
oeulation, über zwanzig Hänpter dars 
auf gegangen find. 

Anmerkung 2, Diefe eingeimpfte 
Seuche fteckt auch, doch nur fehr lang: 
fam, an; dabey hat man num auch 
ſchon zwey auffallende Benfpiele, eins 
auf dem biefigen Amtshofe Glambeck, 
und das zweyte auf dem Pachthofe 
Wolfen, vaß die Seuche diefelbe, 
und unverändert gut bleibt. Denn 
am erften Orte ift von an folcher ers 
franften Häuptern, welches noch größs 
tentheils trächtige Kühe waren, nur 
Ein Haupt erepirt, und am Ießten 
Drte find die drey erft erfrankten 
Haͤupter gleichfalls durchgefeucht, und 
die übrigen geben annoch den beften 
Anfchein, Eine in der Wahrheit bes 
gründete fehr wichtige Anmerkung. 

Anmerfung 3. Noch ift dem Pubs 
blico der Zweifel zu Beben, ob die 


‚ inoenlirte Seuche das geſeuchte Vieh 


für die natürliche Seuche bemwahre, 
und das kann man demfelben durch 
die bewährteften Erfahrungen, als 
nunmehro ganz unbezweifelt verfichern, 
Denu 

1) ift fie der natürlichen Seuche 
in allen äußern Symtomatis gleich, 
und ſteckt auch, obgleich nur langs 
fan, 'an, 

2) Hat man an Orten, wo die nas 
türliche Seuche gewuͤthet, Vieh, wels 
ches von dem an foldher erfranften 
feparire gegangen, inoeculirt, es ift 
durchgeſeucht, und nachher von der 
natürlichen nicht angegriffen worden, 

3) Hat man zu Prüßen an der 

kuͤnſt⸗ 
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fünftlichen Seuche krank gemwefenes 
Vieh zum zwenten mal mit der boͤsar⸗ 
tigften Seuche inoeulirt, und es iſt 
gefund geblieben. 

4) Hat man von hieraus den Ver: 
fuch gemadt, daß man zwey von der 
inocnlirten Seuche gewefene Häupter, 
in eine der ſchlimmartigſten natürli: 
hen Seuchen geſchickt bat, woſelbſt 
von vierzig Häuptern ein und dreyßig 
geftürze find: fie haben vier Wochen 
beftändig unter dieſem Vieh geftanden, 
und find von allem Uebel unangefoch— 
ten geblieben, 

Anmerkung 4. Endlich laffe man 


Bon den glücklichen Folgen einiger Verſuche ꝛtc. 
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es fich nicht irre machen, wenn eir 
nige Häupter von der inoculirten 
Seuche gar zu leichte genefen, Man 
findet zuweilen, daß fie nur ein wenig 
buften, und gar nicht zu freffen aufs 
hören, dem ohngeachtet find fie durchs 
gefeucht, und es bat fie ben der wies 
derholten Inoculation nichts anger 
fochten : daſſelbe gefchiehe auch bey 
der natürlichen Seuhe. Man reibe 
ihnen allenfalls nur, wenn. fie nicht 
franf werden wollen, den Ausfluß 
von andern in die Naſe, und fen als: 
dann ficher, daß fie wirklich gefeucht 
find. 


Die Fortfegung folgt. 





- 





Preisfragen der Churfuͤrſtl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Mannhein, 


Auf das Jahr 1779. 
'nanimalibus fulmine, vel naturali vel 
artificiali, percuflis cauflam mortis 
indubiis obfervationibus & experimen- 
tis definire. 
Auf das Jahr 1780. 
L.( Yueritur de rationibus geographi- 
cis, ad quas inſtitutæ ac de- 
feripte fünt in Angaria & Weftphalia 
Dioecefes epifcopales, quarum potifli- 
mum fines accurate inveftigandi, do- 
cendi & ad ftarum geographico - poli- 
ticum, fecundum pagos illius ævi, re- 
ducendi funt. 


II. De fummis S. R. I. officiis qua- 
tuor fecularibus, vulgo Archiofheiis, 
quomodo & quando fada fint heredi- 
taria archiprincipatibus, quibus Aurez 
Bulle fandione adhuc inhærent. 

Die Beantwortungen müffen in bes 
nannten Fahren vor dem Erntemonate 
an den beftändigen Gecretarius der 
Akademie, Hrn. Hofrath Lamey, eins 
gefchieft werden. Man har die Frey: 
beit, in lateinifcher, deutſcher oder 
franzöfifcher Sprache zu ſchreiben. 
Der gewöhnliche Preis, auf eine jede 
diefer Fragen, ift eine gofdene Denk; 
muͤnze von fünfzig Ducaten, 
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Hannoveriſches Magazin. 


gors Stuͤck. 


Freytag, den 6ten November 1778. 








Der Wind. 


$ ie Luft iſt das nüßlichfte, das 
unentbehrlichfte Geſchoͤpf für 
alles was Wachsthum und 

geben hat. Der Menfd) und das 
Thier überbaupt , fo bald es ans 
Tageslicht gefommen, kann nur we: 
nige Augeublicke, ohne fie einzuath— 
men, leben, und die Pflanzen und 
Gewaͤchſe haben, wie Malpighius 
und Grew entdeckt haben, ſowohl 
ihre Luft⸗ als Saftroͤhren. Sie ath— 
men vermittelſt jener, ſo zu ſagen, die 
Luft ein, und duften ſie wieder aus, 
welches uns der Geruch ihrer Bluͤten 
bemerklich macht. Allein ſie wuͤrde 
ohne ihre Bewegung, welche, wenn 
ſie merklich iſt, Wind genannt wird, 
dieſen Nutzen wo nicht ganz, doch 
groͤßtentheils verlieren, ſie wuͤrde, wie 
ſtillſtehendes Waſſer, in Corruption 
geben, und dieſe ihre ſchaͤdliche Eigen: 
ſchaft den Körpern, welche fie umgiebt, 
und in weiche fie dringt, mittheilen. 
Deun die Bewegung ift der Luft fo 
wenig eigenthlimlich, als dem Waffer, 
nur ihre Leichtigfeit in Relation gegen 
audere Körper macht, daß fie folche 
fo leicht annimmt, und diefe ihre Be; 


wegung rührt allemal von andern Aus 
Berlichen Urfachen ber, 

Die Bewegung der £uft, oder der 
Wind, verhindert aber nicht nur ihre 
Corruption, fondern reiniger folche 
auch von faulen und fHädlichen Duͤn⸗ 
ften, welche aus der Erde, aus Suͤm⸗ 
pfen, Moräften, verfaulten Körpern, 
auffteigen, und Seuchen und Tod über 
die Ichenden Gefchöpfe bringen würs 
den. Der Wind fanımelt auch die 
aus dem Meere auffteigenden wäfferis 
gen Ausduͤnſtungen in Wolfen, und 
führt fie über alle Länder des feften Erds 
bovexs, wo fie in Regen und Schnee 
verwandelt denfelben überall Wachss 
thum und Gedeihen mittheilen, und 
Duellen und Flüffe, daß fie nicht'vers 
ſiegen, unterhalten. Denn würden 
nicht die Dämpfe der Meere gerade in 
die Höhe fteigen und fenfreche, wenn 
fein Wind wäre, wieder darein zurück 
fallen müffen? Der Wind fuͤhrt kal⸗ 
ten Ländern aus warnen Ländern Wär: 
nie, und den leßtern aus den erſtern 
eine erquicfende Abkühlung im Som: 
mer, und Sroft im Winterzu, Er thei⸗ 
ler den Ueberfluß waͤſſeriger Lufitheil⸗ 

Uunu hen, 
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chen, welche die Atmoſphaͤre wafferreis 
cher Laͤnder erfüllen, der zu trocknen 
Luft dürrer Länder mit, und unterhält 
gleihfam eine verhältnigmäßige Mi: 
fhung von Kälte und Wärme, von 
Trockniß und Feuchtigkeit im der Luft, 
welche unfern Erdfreis umgiebt. 

Was für einen wohlthaͤtigen Eins 
flug überdem die Bewegung der Luft 
auf die Geſundheit und Stärfe der 
Gewaͤchſe und des thierifchen Körpers 
babe, davon Fönnen wir ung Überzens 
gen, wenn wir den Pränflichen Zuftand 
einer Blume, welche in einem ver: 
fchloffenen Zimmer, oder eines Mens 
ſchen, der nie aus der Stube fomnıt, 
und aͤngſtlich verhuͤtet, je an die freye 
Luft zu kommen, gegen den gefunden 
Zuftand andrer, die derfelben ausges 
feßt find, halten, Es mag auch diefe 
Bewegung der Luft dann und wann 
bis zum Sturme zunehmen, und hie 
und da Schaden verurfachen, kann 
folcher wohl in einige Berechnung ges 
gen den allgemeinen Nutzen des Wins 
des kommen a)? 

Iſt der Wind eine merkliche Bewe⸗ 
gung der Luft, fo feßt eine gründliche 
Kenntniß von jenem die Kenntnißvon 
diefer voraus, Wer wird fich aber 
rühmen Fönnen, daß er dies unfichtbare 
Element, das noch dazu eben fo wer 
nig, als die übrigen Elemente, irgend 
an einem Orte rein und ohne Beymis 
ſchung fremder Theile anzueveffen iſt, 
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genau kenne? Wollen wir auch nicht, 
wie an einem Orte in den Hallifchen 
Obſervationen b) behauptet wird, zu: 
geftehen, daß die Philofophen big jeßt 
nicht wüßten, was die Luft fen, fo 
muͤſſen wir uns doch nicht ſchaͤmen, mit 
dem du Aamel c) und vielen andern 
großen Männern unſere Schwäche in 
gründlicher Kenntniß der Luft zu bes 
kennen. Um mie viel weniger ift ung 
alfo ihre Bewegung, der Wind, war 
ihn entftehen macht, was ihm diefe 
oder jene Richtung giebt, was ihn 
folche in Purzer oder längerer Zeit abs 
zuändern noͤthigt u. f. m. genau bes 
Fannt. Es wird alfo wohl eine ewige 
Wahrheit bleiben: Der Wind bläfer, 
wo er will, du höreft fein Saufen 
wohl, aber du weißt nicht, von wans 
nen er kommt, und wohin er fährt. 
Wie fruchtlos würde daher nicht 
der Verſuch feyn, eine vollftändige 
Theorie der Winde zu liefern, Hätten 
wir aber das, mas man in verfchiedenen 
MWeltgegenden von dem Strihe und 
der Abwechſelung bemerft hat, in eis 
ner Folge, und wäre diefe Folge ges 
nau, und erfirecfte fich fo weit, daß 
man gleichfam mit Einem Blick übers 
fehen fönnte, was die Veränderuns 
gen der Luft in jedem fande zu Wege 
bringe, fo wuͤrde man ohne Zweifel 
die Stuffe der Kenntniß, von welcher 
wir noch fo weit entfernt find, erreis 
chen, und zu einer Lehrart gelangen, 


nach 


a) Siehe des Herrn von Wolf Gedanken von der Abficht natürlicher Dinge, P. 2. 
c. 3. wie auch deffen Gedanfen von den Wirkungen der Natur. 4. 205. 

br Obferyation. Hallenf. T. 5. obfervat. 3. 

c) Ds Hamel in Phyfica general, Tr. I. c. 3. 
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nah welcher man die verfchiedenen 
Befchaffenheiten des Himmels und 
der Witterung vorher fehen, und zum 
voraus ſagen koͤnnte. Es ift aber 
noch nicht Tange genug Ger, daß man, 
wie die Natur durch die Luft wirft, 
beierkt hat, und noch eine fürzere 
Zeit ift es, Daß diefe Bemerfung mit 
Fleiß angeftelle worden. Vielleicht 
würde es auch noch fehr lange wäh; 
ten, ehe man das, was aus allen 
ſolchen Bemerkungen herauskoͤmmt, 
anzuwenden weiß, welches doch das 
einzige Mittel fuͤr uns iſt, zu einer 
gewiſſern Erkenntniß in dieſer Sache 
zu kommen d). Die Seewinde ſind 
weit ordentlicher, und beſtaͤndiger als 
die Landwinde, daher hat man es in 
der Kenntniß jener, mithin in der 
Schiffahrt viel weiter gebracht, als 
in der Kenntniß der Landwinde und 
der davon herruͤhrenden Abwechſelun⸗ 
gen der Witternng, welche Kenntniß 
dem Landmann doch ſo nuͤtzlich ſeyn 
wuͤrde. 

Die Eigenſchaften der Luft, wel: 
de fie der Bewegung fähig machen, 
find vor andern 1) daß fie fich ver: 
dünnen, und ausdehnen, 2) daß fie 
ſich zufammen drücken läßt, und 3) 
ihre Schnellfraft oder Elaſticitaͤt, 
nach welcher fie ſich, wenn fie zu: 
fammen gedrückt wird, wieder aus: 
zudehnen trachtet, und nach gehobenen 
Widerftande wirklidy wieder ausdehnt. 
Daß die Luft fich ausdehnen, und ei: 
nen größern Raum erfüllen Eönne, das 
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beweiſt eine nicht aufgeblafene an ih⸗ 
rem Halſe zugebundene Blaſe, welche, 
wenn ſie an die Sonne, oder zu einem 
warmen Ofen gebracht wird, nach und 
nad), indem fih die darin verfchloffes 
ne wenige Luft Ducch die Wärme aus: 
dehnt, als wenn fie aufgeblafen wäre, 
auffchwellen wird. Eben diefe Nuss 
dehnung einer fchlaffen zugebundenen 
Blaſe erfolgt, wenn fie unter die Glocke 
einer Luftpumpe gebracht, und der 
Glocke die Luft entzogen wird, Nicht 
weniger dehnt ſich eine am Fuße eines 
Berges zugebundene Blafe nach und 
nach aus, wenn mai fie vonder Ebene 
bis auf den Gipfel eines hoben Ges 
bürges bringt, Daß fich die Luft zur 
ſammen drücken laffe, davon uͤberzeu⸗ 
gen uns die Windbüchfen, in deren 
Röhre fich eine ſolche Menge von Luft 
zufammen prefjen läßt, die vermögend 
ift, eine fo ftarfe Wirkung hervorzu⸗ 
bringen, als man mit diefem Inſtru⸗ 
ment bervorbringen kann, fo wie auch 
jene Blafe, welche auf dem Berge 
ganz ausgedehnt ift, wieder zufammen 
fälle und runzlic wird, wenn man 
mit ihe den Berg wieder verläßt. 
Und Varenius e) behauptet, da 
die Luft fo zufammen gedrückt werden 
koͤnne, daß fie Faum den fechszigften 
Theil des vorigen Raums erfülle, 
Aus diefem Ausdehnen und Zuſam⸗ 
menpreſſen der Luft folge ihre Elaſtici⸗ 
tät von ſelbſt. Da nun weder eine 
Verdünnung, noch ein Zufammens 
drücken der Luft, ohne daß felbige ber 

Uuuu 2 wegt 


d) Herr von Buffon in der allgemeinen Hiftorie der Natur I. Theil. 
e) Varenins in Geographia general, 1. 12. c. 19. 
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wegt würde, gefchehen Fannn, fo muß 
nothwendig, es mag das eine oder 
das andere vorgeben, Wind entſtehen, 
und überhaupt alle Urfachen, welche 
die Luft merklich ausdehnen, oder zu: 
fammen drücken, müffen Winde ber: 
vor bringen, die nach den Orten, wo 
die Ausdehnung, oder das Zufammen: 
drücken am ftärfiten ift, allezeit entwe: 
der ab: oder zunehmen. 

Wenn denmad) ein Theik der Luft 
verduͤnnet wird, und eines größern 
Raums bedarf, fo fucht fie die ihr be⸗ 
nachbarte nicht verduͤnnte Luft aus 
dem Wege zu ftoßen, fie bricht an eis 
ner Seite entweder gegen Mittag oder 
Abend, oder Morgen, oder Mitter: 
nacht, wo fie den ſchwaͤchſten Wider: 
ftand finder, durch, die ihr weichende 
Luft ſtoͤßt ebenfalls die, welche an fie 
gränzt, weiter fort, und diefer Strich 
des Windes gehet fo weit fort, als 
die fortgeftoßene &uft noch Stärke ge: 
nug hat, die benachbarte Luft gleich: 
falls weiter zu treiben, und dauert fo 
fange, bis eine andere Urfache viefen 
Windſtrich ändert, und ihm eine anr 
dere Richtung giebt. Wir finden et: 
was ähnliches bey der Bewegung ei: 
nes fillftehenden Waſſers. Man 
werfe einen Stein in einen Teich, fo 
wird von dem Orte, wo er hinein fällt, 
eine mwallende Bewegung entftehen, 
eine Welle treibt die andere fort, fie 
werden aber immer ſchwaͤcher, und 
hören endlich auf, weil die Kraft des 
Wurfs, welcher das Waffer in Be: 
wegung feßte, bey Erregung jeder 
neuen Welle etwas verliert. Und wie 
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diefe Bewegung bey einem großen 
Teiche oder einem See nicht big an alle 
Ufer fort gebt, fondern eben dem Tei: 
de an einem Orte durch einen fehräs 
gen Wurf von Norden gegen Süden 
eine Wellenmerfende Bewegung nach 
Süden hin, an einer andern entfern: 
ten Stelle durch einen dergleichen 
Wurf von Süden gegen Morden eine 
Bewegung im eben diefer Richtung 
nach Norden bin bengebracht werden 
kann, fo gebet auch der Windftrich, 
der an einem Orte entſteht, nicht um 
den ganzen Erdboden, fondern wird 
nach und nach ſchwaͤcher, oder durch 
den Windftrich, der an einem andern 
Orte entftanden, und mehrere Kraft 
bat, abgeändert. Und fo gefchiehr es, 
daß wenn in einer Gegend der Mords 
wind beulet, in einer andern liebliche 
Zephirs ſpielen. 

Die Verduͤnnung der Luſt geſchieht 
durch die Hitze. Wir ſehen ſolches 
nicht nur bey dem angefuͤhrten Exem⸗ 
pel einer an die Sonne gelegten, oder 
zum warmen Ofen gebrachten Blaſe, 
ſondern auch bey jedem Feuer, wobey 
wir immer Wind bemerken werden. 
Wenn das Feuer in einem Camine 
oder Windofen die verduͤnnte Luft zum 
Rauchfange hinaus jägt, fo dringt fo: 
gleich die nächfte Luft wieder hinzu, 
und verurfacht einen Windzug, wel: 
cher noch merflicher wird, wenn die 
äußere Luft durch die Eröffnung eines 
Fenfters oder der Thür des Gemachs 
fren ein: und zum Feuer dringen kann. 
Aus gleichem Grunde wird man ben 
Anzündung eines Haufens Queken oder 
Stro⸗ 
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Strohes anf dem Felde Wind ver: 
fpüren, und man irret fich, wenn man 
den Wind der mit dem euer verge: 
ſellſchaftet ift, für Ausduͤnſtungen der 
breinenden Materie hält. Da num 
die Sonnenftraßlen die Luft merklich 
verdünnen, fo wird man gemeiniglich, 
wenn die Sonne Über den Horizont 
bervortritt, und ihre Strahlen nicht 
durch dicke Wolken aufgehalten, und 
zurtichgeworfen werden, mehr Wind 
verfpüren, als den übrigen Theil des 
Tages. Da auch diefe Verdünnung, 
welche die Sonnenhiße nach und nach 
von Morgen gegen Abend in dem Luft: 
kreiſe verurfacht, zrwifchen den Wende: 
zirkeln, wo die Sonne den Scheitel: 
punft einpimmt, am flärfjien ift, fo 
entftebt daher der Oſtwind, welcher in 
diefem Erdſtriche beftändig herrſcht. 
Noch eine Kärfere Verdünnung der 
Luft, als durch die Hige der Sonne, 
verurfachen Blige und andere Ent: 
zändungen der Dünfte, es fen in der 
obern Luft, oder in den fenerfpenenden 
Bergen, oder in den tiefften Höhlen 
der Erde. 

Das Zufammendrücken der Luft ge: 
ſchieht im Gegentheil durch die Kälte, 
und folches ift die zwote Urſache des 
Windes. Die Luft zicht fich vermit: 
telft der Kälte zufammen, fie nimmt 
nicht mehr einen fo weiten Raum ein, 
und die Luft zur Seite, welche diefe 
Beränderung nicht gelitten, tritt in 
die ledige Stelle. Cine dritte Urfache 
des Windes find die Ausduͤnſtungen. 
Wenn folche in die Luft fteigen, und 
fie ſchwerer machen, oder ihren Platz 


Der Wind. 


1418 


einnehmen, fo Fann ihr die leichtere 
Luft, welche folche Dünfte nicht em: 
pfangen hat, nicht mehr das Gleich: 
gewicht halten, fie muß jener weichen, 
und daraus eine Bewegung im der 
Luft entſtehen. Weil nun das Wafs 
fer beftändig, theils durch feine Bewe⸗ 
gung, theils durch die Sonnenflrablen 
erwärnt, ansdünfter, und das in 
Dünfte aufgelöfete Waffer einen viel 
groͤßern Raum einninmmt, als da es 
noch Waffer war, fo finden wir hier 
die Urfahe, marum man auf dem 
Meere, auf und neben den Flüffen, 
mehr Wind, als auf dem fande und 
fern vom Waffer antrifft. Eben fo 
muß abermal Wind entftehen, wenn 
fi die fchwerere &uft durch das Reg: 
nen wieder erleichtert, und mit der 
übrigen das vorige Gleichgewicht wies 
der erhält. An einigen Orten, als 
in dem ſuͤdlichen Theile der Inſel 
Eandia und in der Landſchaft Troada 
wehet der Wind fehon, wenn es nur 
thauet, und die Luft den Raum, mels 
chen der Thau ledig zurück läßt, wies 
der ausfüllt. Die Ausduͤnſtungen find 
auch der Grund, daß bey dem Schmek: 
zen des Schnees und Eifes Wind 
entſtehet. 

Daß aber waͤſſerige Duͤnſte Wind 
erregen, davon geben die Luſtbaͤlle, 
oder fogenannten Aeolopilen, einen 
in die Ungen fallenden Beweis. Es 
find hohle Kugeln von Kupfer oter 
Zinn, darin ein koch, chngefähr einer 
Linſe groß, angebracht iſt. Wenn 
man ſolche heiß gemacht, und dadurch 
die darin befindliche Luft aufs aͤußerſte 

Unuuz ver: 
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serbünnet Bat, und fie dann in Waſ⸗ 
fer lege, fo zieht fich die Luft in der 
Kugel fo ſehr wieder zuſammen, daß 
fie nur etwas ber die Hälfte des vo: 
rigen Raums einnimsit, da alsdann 
das Waſſer in die Kugel hinein tritt, 
und den ledigen Raum erfüllt, Wenn 
man fie dann wieder zum Feuer legt, 
fo fährt fo viel Wind aus dem Loche 
der Kugel mit einem ftarfen Geraͤu⸗ 
ſche heraus, daß man fie zum Blaſe⸗ 
balge gebrauchen kann. Die Dünfte 
welche die Sonne aufzieht,, ſind eben: 
falls eine Urfache des Windes, der 
gemeiniglich ihren Aufgang zu beglei— 
ten pflegt. 

Es verurfashen aber die trockenen 
Ansduͤnſtungen nicht ſo viel Wind, als 
die wäfferigen. Dies mußte, wie der 
Jeſuit Dechales f) anfuͤhrt, der 
englijche Admiral Digbp ſehr wohl. 
Als derfelbe mit einer Flotte aus 
Aegypten zuruͤck kehren wollte, fo wat 
feine Meynung, man müffe nicht an 
der Küfte von Aegypten, Barcan und 
der Barbaren hinfahren, weil Diefe 
ſaudigen trockenen Länder feinen Wind 
zeugten, fondern es wiirde beffer feyn, 
wenn fie gerade nordwaͤrts weiter aufs 
Meer fegelten. Er wurde uͤberſtim⸗ 
met, man waͤhlte den erſten Weg, 
fand aber in der That, daß er recht 
geurtheilt hatte. Sind die Ausduͤn⸗ 
ſtungen in Wolken geſammelt, ſo 
macht dieſer ihr Druck auf die untere 
tufe, und daß fie vom Winde getrie: 
ben, die Luft oft mit Schnelligkeit 
durchſchneiden, und folhe zur Seite 
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ſtoßen, noch ftärfern Wind, Dieſer 
verhindert, wenn er eine gewiffe Stärke 
bar, daß die Dünfte nicht in Regen 
herunter fallen, wird er ſchwach, fo 
entledigen fich die Wolfen ihrer Waſ— 
ferlaft, aber das Regnen felbft gebies 
ret neuen Wind, indem die Luft in den 
Pag, welchen die Negentropfen leer 
zurück laſſen, wieder eindringt, Miche 
alle Wolfen enthalten fo viel Feuchs 
tigkeit in fih, daß fie Regen verur: 
fachen müßten, und die man eben 
nicht uneigentlic) Windwolfen nennen 
koͤnnte. Man Fann fie fich als eine 
Sammlung Pleiner Luftblaͤsgen, die 
den Wafferblafen gleichen, vorftellen, 
welche man bisweilen ben einem wars 
men flillen. Degen entſtehen ſieht. 
Wenn diefe Windbläsgen in der 
Wolfe, entweder von der Sonne ers 
hitzt, und ausgedehnt, oder von der 
äußern Luft zufammen gedrückt, ers 
fpringen, fo verfchwinder die Wolke 
nach und nad) am Horizont. 

Die anzichende Kraft der Sonne 
und des Mondes hat wohl einige 
Wirkung auf den Lufikreis, und feßt 
freylich die Luft in einige Bewegung, 
weiche mit der Ebbe und Fluch des 
Meers eine Gleichheit bat, allein dieſe 
Bewegung ift unmerklich, und heißt 
nichts, wenn man fie gegen die Ber 
wegung der £uft hält, welche von ih⸗ 
rer Verdünnung durch die Sonnens 
bie hervorgebracht wird, und man 
muß nicht glauben , daß die Luft des; 
wegen, weil fie eine Schnellfraft bat, 
und auf acht bis neun hundert mal 


leich⸗ 


£) Dechales Vart de naviger l. 27. propofit. 2I. 
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feichter, als Waſſer iſt, durch das 
Birken des Monds, der der Erde am 
nächften iſt, auf eine ſehr merfliche 
Art bewegt werde, Denn man wird 
bey wenigem Nachdenken, fagt der 
Herr von Buͤffon an dem angefübr: 
ten Orte, finden, daß diefe Bewegung 
faft nicht ftärfer fenn kann als dieje: 
nige, welche am Seewaffer bey Ebbe 
und Fluch geſchieht. Ein Meer von 
Waſſer, oder einer andern flüßigen 
Materie, welche man fih vorftellen 
will, fügt diefer große Naturfündiger 
binzu, wird im gleicher Entfernnng 
vom Meere genommen, faft von glei: 
cher Bewegung fenn, weil die Kraft, 
wodurch diefe Bewegung hervorge— 
bracht wird, die Materie durchdringt, 
und mit der Quantität derfelben ein 
Ebenmaaß bat. Es würde alfo ein 
Meer von Waffer, Luft, Queckfilber ze. 
durch das Wirken der Sonne oder des 
Monds zu einer faft gleichen Höhe ge: 
trieben werden, und daraus erfehe 
man, daß eine Bewegung , welche die 
anziehende Kraft der Geftirne in dem 
tuftkreife erregen kann, zur Hervor: 
bringung einer großen Wallung nicht 
ftarf genug fen. Endlich erregt auch 
Ebbe und Fluth einigen Wind, der 
aber nur wenig Stunden dauert. 

So verurfahen demnach die Ver: 
dünnung und das Zufanmendrücken 
der Luft, die Nusdünftungen der Erde 
und des Meers, die Entzändungen, 
welche in der obern Luft, oder in dem 
Innern der Erde vorgeben, der Druck 
der Wolfen, die Auflöfung der Dün: 
fe in Thau und Regen, das Schmel; 
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zen des Eiſes und Schness, nebft Eb⸗ 
be und Fluth Winde, oder Bewegun⸗ 
gen im Lufikreiſe, und eine jede diefer 
Urfachen bringt nach Verſchiedenheit 
ihrer Bereinigung verfchiedene Wir: 
fungen hervor. Es können aber doch 
noch andere ung unbekannte Urſachen 
ſeyn, und find es vermuthlich auch, 
welche Winde erzeugen, Go verän: 
derlich aüch die Winde find, fo hat die 
Erfahrung doch allgemeine Anmers 
ungen gegeben, worauf ſich die Ger 
fhichte der Winde, an welche fich der 
berühmte Baco von VDerulamio 
zuerſt gewagt hat, gründet, welche in 
der Schiffahrt von einem fo großen 
Nußen ift, und es nicht weniger in 
der Landwirthſchaft feyn würde, wenn 
die Landwinde nicht fo veraͤnderlich 
waren, und man von ihnen eben fo 
viel allgemeine Bemerkungen, als von 
Seewinden hätte. In Ermanglung 
folder richtigen Bemerkungen hat 
man den Landfeuten viel abgefchmack: 
tes und thörigtes Zeug für wahre Er: 
fahrung verkaufen wollen, als z . E. 
daß Erbſen bey Oft: und Weſtwinde 
gefäet, wohl gerathen, aber während 
des Nordwindes in Die Erdegebracht, 
barte Hülfen geben, daß ver Weizen 
bey Nord: und Weftwinde, Rocken 
und Haber ebenfalls bey Nordwinde, 
und die Gerſte bey Oft: und Welt 
winde ausgeſaͤet, am beſten gedeyen 
ſollen. 
Der Wind iſt wie die Luft, denn er 
iſt nichts anders, als Luft, an jich we; 
der warm noch kalt, weder trocken 
noch Feucht, fondern hat dieſe We: 
ſchaf⸗ 
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fchaffenbeit von der Gegend, woher er 
kommt, und von den fremden Theil: 
hen, die fich der Luft beymifchen, Ei: 
nige Sabre haben mehr Wind, andere 
mehr Megen, nachdem Die von ber 
Sonne aufgegogenen Dünfte mehr 
trocken, als mäfferig find, und nadı: 
dem legtere entweder in unferm Erd: 
ftriche niederfalfen, oder durch den 
Wind einer andern Meltgegend zuge: 
füßrt werden. Ben uns iſt der Of: 
wind, weil er über ungeheure Strecken 
feften Landes und dürre Steppen oder 
MWüften, von welchen er feine flarfen 
Dünfte empfangen kann, aus China, 
der großen Tartaren, Rußland und 
Pohlen zu uns fommt, troden, und 
gewöhnlich von ſchoͤnem Wetter beglei: 
tet. Den Suͤdwind ſchicken uns war: 
me fänder zu, unterwegens wird er 
von den Ausduͤnſtungen des mittelläu: 
difchen Meers gefhmängert, und ift 
daher fowohl warn, als feucht und 
tegenhaft. Der Weſtwind hat, weil 
wir ihn von den atlantifchen Meere 
ber haben, viele wäfferige Dünfte und 
eine gemäßigte Kälte. Der Nordwind 
ann, da er aus Gegenden koͤmmt, Die 
entweder nie, oder Doch nur kurze Zeit 
von Eife und Schnee rein find, nicht 
anders als Falt feyn. Seine Kälte iſt 
des Winters defto größer, weil jene 
tänder dann eine Macht von einigen 
Monaten haben, mithin die Atmo— 
ſphaͤre daſelbſt alsdvann von der Sonne 
nicht erwärmt wird. Im Sommer 
haben fie einen eben fo Fangen Tag, 
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als fie vorher Nacht gelrabt. Dann 
erwärmt der anhaltende Sonnenfchein 
den Luftkreis um deſto mehr, fo daß 
der Rortwind, wenn er in den Huns 
destagen Sich erhebt, eine erquicfende 
Kühlung , die fo erwuͤnſchten Eteſten, 
giebt. Diefer Wind it, ohnerachtet 
er über die Oſtſee flreicher, trocken; 
denn eines theils iſt folche nicht groß, 
andern theils iſt fie zu weitgegen Nor; 
den, als daß da die Ausduͤnſtungen 
fo ſtark als auf andern nicht fo weit 
von der Sonnenſtraße entfernten Mee: 
ten feyn Eönnten, und uͤberdem fallen 
die Ausdünftungen den Winter über,. 
da diefe See mir Eis belegt ift, weg; 

Die Mitrelwinde, als Nordoſt, 
Suͤdoſt und Suͤdweſt, participiren 
von den Eigenfchaften der Hauptwin⸗ 
de, zwiſchen welchen fie ihren Strich 
haben, Allein der Mordweftwind, 
den wir von Terteneuve in Amerika 
und den daſigen faft unaufhoͤrlich mit 
dicken Nebeln bedecften Bänfen und 
von der ung fo naben Nordfee haben, 
bringt uns faft beftändia Negen, und 
faum hat ein Gewoͤlke das er uns von 
daher mitbringt, fich des Regens ents 
ledigt, als er wieder ein zweytes, ein 
drittes u. ſ. w. herzufuͤhrt. Weil dieſe 
Wolken aber ihre ſchwere Laſt von der 
Kuͤſte an bis uͤber unſere Gegenden 
hinaus gemeiniglich ſchon ganz aus: 
ſchuͤtten, fo iſt dieſer Nordweſtwind 
weiter bin in Oberſachſen und dem 
obern Deutſchland nicht mehr fo res 
genhaft, als bey uns, 


Der Schluß folgt fünftig. 
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got Stud, 


Montag, den gfen November 1778. 





Schluß des Auffages vom Winde, 


er Suͤdwind iſt der leichtefie 
e Wind, denn er führt ung die 
durch die Hiße der füdlichen 
Laͤnder am meiſten verduͤnnte Luft zur. 
Den naͤchſten Grad der Schwere nach 
ihm hät der Oftwind, welcher eine min- 
der ausgedehnte Luft iſt. Weil er 
aber nicht über Meer herfaͤhrt, fo ift 
er nicht fo fehwer als der Weftwind, 
Der Nordwind bringt uns die durch 
die Kälte am meiften zufammen ge: 
drücte, mithin die fehwerefte Luft, 
Diefer Unterfchied der Schwere ift der 
Grund, warum der Barometer bey 
gleich heiterm und fchönem Wetter den 
niedriaften Grad bey Suͤdwinde, ei: 
nen höbern bey Oſtwinde, einen noch 
höheren ben Woftwinde und den hödys 
ften bey Mordwinde anzeigt. Und 
hieraus folgt, wie wenig ficher man 
aus dem Stande des Baromerers, 
aus feinem Steigen und Fallen, auf 
die Fünftige Witterung ſchließe, wenn 
man’hicht zugleich Nückficht auf den 
Kind bat, welcher alsdann wehet. 
Im Frühjahr und Herbft giebt es 
meht Wind, als inden übrigen Jahre: 
zeiten, Zu den Fruͤhlingswinden trägt 


ſowohl das Schmelzen des Schnees, 
als die zunehmende Berdiinnung dee 
Luft durch die fich innmer mehr nähern: 
de Sonne, und zu den Herbſtwinden 
ſowohl die ben der Entfernung diefes 
Geflirns wieder eintretende Verdik 
fung der Luft, als auch die Auflöfung 
der Dünfte des Sommers, die bey 
foher Verdickung im Herbft in Rer 
gen verwandelt herunter fallen, das 
Ihrige bey. Deun fo bald die größte 
Hitze gegen das Ende der Hundestage 
vorüber ift, fo-fängt die Luft wieder 
an, ſich zu verdicken und Wind zu ers 
regen, Dann beißt es bey den kands 
leuten, der Wind weher über die Ha: 
berftoppeln. Ferner find die Fluchen 
im Srühlinge und Herbft am ſtaͤrkſten, 
mithin auch die Dadurch erregten Win⸗ 
de. Hiezu kommt, daß die von der 
Sonne und dem Monde herruͤhrende 
Bewegung inder Luft, wodurch gleichs 
fam Ebbe und Fluth im Laſtkreife ent: 
ſteht, um die beyden Zeiten, wenn Tag 
und Nacht gleich find, am fiärfften 
iſt. Und endlich kann Hige und Käls 
te, oder Kälte und Hige nicht oßne 
merfiiche Vermehrung oder Minde⸗ 
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rung des Umfanges ber Luft abwech: 
feln., welches allein ftarfe Winde vers 
urfachen muß. Auch hat der Winter 
mehr und flärfern Wind, als der 
Sommer. In diefem giebt es Wind: 
ftillen, die oft viele Tage anhalten, 
in jenem aber find fie, wenn es cinige 
darin giebt, weit fürzer, Denn wenn 
die Luft im Sommer einmal durchaus 
verduͤnnet ift, fo äft fie nicht fo ftarf, 
als die verdickte Luft des Winters, 
Hiernähft fleigen die Dünfte im 
Sommer weit höher, als im Winter, 
ihr Druck und die daher entftehende 
Bewegung in der Luft äußern ſich da: 
her mehr nahe an der Erde, als in der 
obern Region der Luft. Dft bemerft 
man an den Werterhähnen, welche in 
ungleicher Höhe fiehen, und an dem 
taufe der Wolfen, daß in der obern 
Megion der Luft ein anderer Wind, 
als in der untern berrfcht, und man 
fieht ein Gewoͤlke dieſen, ein anderes, 
das höher, oder niedriger daher fährt, 
jenen Weg, bisweilen auch das eine 
dem andern gerade entgegen ziehen, 
Diefe widrige Bewegung dauert fels 
ten lange. Der Närkere Wind ftößt 
den ſchwaͤchern zuruͤck, und reißt ihn 
mit fih fort. Je ftärker die Wolke 
ift, defto ftärfer ift der Wind, welcher 
fie in der Luft fchwebend erhält und 
forttreibt. Daher weicht der gemeine 
Wind dem flärfern Winde der Ger 
witterwolke, wenn diefe ſich jenem ent: 
gegen bewegt, 

In der Höhe find die Winde hefti: 
ger , als auf der Ebene, und je höher 
man kommi, je fiärfer wird der Wind, 
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Bis man die ordentliche Hoͤhe der Wol⸗ 
fen erreicht, welche etwa den dritten 
bis vierten Theil einer Meile in fenks 
techter Höhe ausmacht, Höher bin: 
auf ift der Himmel gemeiniglich, we⸗ 
nigftens des Sommers, heiter, und der 
Wind nimmt wieder ab. Einige bes 
baupten, daß auf den Spitzen der 
hoͤchſten Berge gar fein Wind fen. 
Da aber folche mit Eis und Schnee 
belegt find, fo läßt fich natuͤrlicher 
Weiſe wohl nicht anders gedenken, 
als daß dieſe hohe Luftgegend ſowohl 
beym Schneyen, als beym Schmelzen 
des Schnees, vom Winde bewegt 
werde. 

Man muß einen Unterſchied unter 
Land⸗ und Seewinden machen. Er: 
fahrne Seeleute follen beyde wohl von 
einander zu unterfcheiden wiffen, und 
man fagt, Americus Defpucius babe 
vermittelft diefer Kenntniß Amerika 
entdeeft, indem er aus der Befchaffens 
heit des Windes, welchen er auf dors 
tigen Meeren antraf, gefchloffen habe, 
daß folcher von-einem nicht weit ents 
fernt ſeyenden feften Lande berfommen 
muͤſſe. Die Seewinde wehen ſtaͤrker 
und beſtaͤndiger, als die Landwinde, 
wechſeln weniger ab, und gehen rich⸗ 
tiger; denn auf der See, als auf eis 
nem freyen offenen Raum, ſtehet ib: 
vem Gange nichts im Wege, da bins 
gegen auf dem Lande Gebürge, Waͤl⸗ 
der, Städtexc. den Winden hinderlich 
find, und machen, daß nicht nur ihr 
Strich verändert, fondern auch oft 
durch das Zurückfchlagen von den 
Gebürgen, worauf fie ftoßen, ein dem 
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eriten ganz entgegen flehender Wind 
erregt wird, Wenn auch die Land» 
winde bisweilen heftig find, fo giebt 
es doch Augenblicke, wo fie nachlaf 
fen, und zuweilen gar ruhen. Bey 
den Seswinden aber gebet der Luft: 
ſtrom beſtaͤndig ununterbrochen fort. 
An vielen Orten bemerkt man Winde, 
welche des Tages vom Lande, und des 
Nachts von der See her wehen. 

Die Winde ſind ferner entweder 
veraͤuderlich, oder unveränderlich. Letz⸗ 
tere ſind wieder von zweyerley Art, 
entweder veraͤndern ſie faſt niemals, 
oder ſelten ihren Strich, oder ihre 
Abwechſelungen ſind periodiſch, und 
ſtellen ſich immer zu gewiſſen Zeiten 
ein, man nennet ſie Paſſatwinde. 
Bey uns iſt nichts veraͤnderlicher, als 
Staͤrke und Richtung des Windes, 
in andern Laͤndern iſt dieſe Veraͤnde— 
rung fo groß nicht, Dieſe Unrichtig; 
feit der Landwinde verurfachen nicht 
nur, wie fchon gefagt, die Gebirge, 
nad) deren Ilmfange, Höhe und Lage 
fih der Wind richten muß, fondern 
Die Gebuͤrge erzeugen auch felbft, wenn 
der Schnee auf felbigen zu Waſſer 
wird, Winde, welche nach Berfchie: 
denheit der Urfachen entweder beftäns 
dig, oder veränderlich find. Nenn 
ferner Dünfte an den Bergen hängen 
bleiben, und fid) häufen, fo verurfa; 
chen ſolche Winde, die in allen Welt: 
gegenden anzutreffen, und fo verän: 
derlich find, als die Erdfläche uneben 
if. Go verurfacht das Schmelzen 
des Schnees auf den Thracifchen Ge: 
bürgen in Macedonien, Griechenland, 
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und auf dem Agdtfchen Meere bis 
nad Xegypten bin einen Nordweſt—⸗ 
wind, der gewöhnlich den Sommer 
durch anhält, und den Winter durd) 
den Suͤdoſtwind abgewechfelt wird, 
Der Berg Libanon in Syrien, giebt 
dem mittelländifchen Meere den Sud; 
oftwind, das atlantifche Gebürge in 
Afrika den Suͤdweſtwind, die Gebuͤr⸗ 
ge in Dauphiné den Nordweftwind, 
die Alpen den Mordwind, und die 
Porenden den Nordweftwind. 

Das fefte fand ift aber niche nur 
veränderlichen Winden unterworfen, 
fondern deren Wirfungen find auch 
oft ſehr fonderbar. Auf einem Berge 
in dem Pleinen Königreiche Cachemire, 
das von dem caucafifchen Gebürge 
umgeben ift, empfindet man fchleunige 
Abmechfelungen des Windes und der 
Witterung welche davon abhängt, 
In weniger als einer Stunde tritt 
man fo zu reden aus dem Sommer in 
den Winter, welches von den ſich ent: 
gegen gefegten Winden, dem Nord⸗ 
und Sädwinde, herrühre, In der 
Indiſchen Halbinfel, weldhe das Ges 
bürge Gate von Norden nah Süden 
theilt, iſt es zu gleicher Zeit auf der 
einen Seite diefes Gebürges Som: 
mer, wenn es auf der andern Winter 
ift, fo daß auf der Küfte Coromandel 
beitere und ſtille Luft, auf der von 
Malabar aber Kälte, Regen und 
Sturmwind anzutreffen; umgekehrt 
hat Matabar Sommer, wenn Coro« 
mandel Winter hat. Eben folcher 
Unterfchied ift auf dem Vorgebuͤrge 
Coſalgate in Arabien, auf deffen nörd; 
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licher Meerfeite es ganz ſtille iſt, wenn 
es auf der ſuͤdlichen heftig ſtuͤrmet. 
Die Inſel Ceylon hat in ihrem ſuͤdli⸗ 
chen Theile das fchönfte Sommerwet: 
ter, wenn im weftlichen Theile Winter 
und flarke Winde haufen, Aegypten 
bat oft, aber nur auf fehr kurze Zeit, 
fo heiße Südwinde, daß. man- faum 
Luft fchöpfen kann. Halten fie län: 
ger an, fo verurfachen fie anftecfende 
Kranfpeiten und Sterben. Eben die: 
fer Wind, der Samum oder Samvel 
genannte wird, ift auf dem rotben 
Meere, in Arabien und Perfien noch 
ſchrecklicher, erjtickend und tödtlich, 
Thevenot fagt, daß er zu Balfora 
1665 über 4000 Menſchen gerödtet 
bat, Er würher nicht anders als ein 
aus fenrigen Dünften entftehender 
Wirbelmind, und Niemand kommt 
davon, der von ihm erariffen wird, 
Hingegen Plagen die Portugiefen und 
Spanier über die Schädlichfeit eines 
fehr Falten Windes, den fie Gallego 
nennen, und der ſich oft plößlich von 
den Gebürgen in Öallicien und Aftus 
rien herab erhebt, 

Der Oftwind herrſcht zroifchen den 
benden Wendgziefeln faſt ohne alle 
Abwechfelung ur den ganzen Erdbo: 
den. Er wird von vielen für eine 
Folge des täglichen Umdrehens der 
Erdkugel um ibre Achſe gehalten, als 
roelches eine ftärfere und fchnellere 
Bewegung unter und neben der Mit: 
tellinie, wo die Ervflädye von ihrer 
Achſe am meiteften entfernt ift, ma: 
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chen müffe, als weiter nach den Pos 
len hin, wo diefer Abftand immer ges 
tinger wird, Allein diefe Meynung 
ift bloß fcheinbar. Denn es ift leicht 
zu begreifen, daß die Luft von dieſem 
Herumdrehen der Erdfugel feine fon: 
derbare Bewegung erhalte, und daß, 
weil fich beydes Erde und Luftkreis zu: 
gleich herumdrebet, diefe Bewegung 
eben fo wenig im Luftkreiſe, als auf 
der Erofläche zu bemerfen finn müffe. 
Ueberdem müßte diefer Oſtwind, wenn 
er von der angegebenen Urfache bers 
rühren follte, nicht nur unter dem 
Aequator am ftärfiten ſeyn, fondern 
auch auf beyden Seiten veffelden eine 
gleiche Breite einnehmen, und in fol: 
her Strecke auf dem feften Lande fo 
allgemein, als auf den Meere feyn, 
welches aber alles anders fich befins 
det. Die Verdünnung der Luft durch 
die Sonnenpiße ift alfo wohl die 
KHaupturfache diefes Windes, mie er 
Herr Halley in den Philofophical 
Transadt. g) gezeigt bat, welche Vers 
duͤnnung natürlicher Weife der Sonne 
von Oſten gegen Wetten folgen muß. 
Diefer Oſtwind erſtreckt fich in eis 
nigen Gegenden tiber die Wendezirkel 
hinaus, in andern reicht er nicht big 
an ſelbige. Auf dem ftillen Meere, 
das Afien von Amerika fcheider, ift 
fin Strich am breiteften , und bringt 
die Schiffe, welche die Spanier von 
Aquapuleo in Merico nach den Phi⸗ 
lippinifchen Inſeln ſchicken, in weit 
kuͤrzerer Zeit, und daß fie, fo zu reden, 
kei⸗ 


g) Die Leipziger Acta Eruditor, von 1687, enthalten einen Auszug der Halleyiſchen 


Abhandlung. 


1433 


keiner Aufficht und Führung bedür: 
fen, dahin, als fie von daher nach 
Aquapulco zuruͤckkommen koͤnnen. 
Zwiſchen eben dieſen Inſeln und den 
oͤſtlichen Küften von Afcika, läßt ſich 
dieſer Wind nicht fo beftändig verſpuͤ— 
ren, das ruͤhrt aber wohl von den 
Infeln und andern Hinderniſſen, die 
man anf diefem Meere antrifft, her. 
Zwifchen Mofambif und Indien we: 
het er vom Januar bis März, in den 
übrigen Monaten macht er andern 
Winden Piag. Auf den atlantifchen 
Meere zwiſchen der guineifchen Kuͤſte 
und Brafilien ift auch beftändiger Oft: 
wind, daher die Schiffe, welche nach 
dem. mittägigen Amerifa wollen, von 
Norden nah Süden an Spanien, 
Portugall, und der afrifanifchen Küs 
fte bis jenſeits der Linie binumter fer 
geln, und dann mit dieſem Winde 
ihre Fahre dahin fortfegen. Dieſer 
allgemeine Oftwind befördert auch) die 
allgemeine Bewegung des Meers von 
Dften nach Welten, und erzeugt bes 
ftändige Meerftröme, deren einige eben 
diefen Strich haben, andere aber von 
Oſten nach Süden, oder nah Mordoft 
fich ergießen, und in ihrem Laufe fich 
nach den Höhen, Klippen und Ber; 
gen, die fich auf den Grunde des 
Meers befinden, und deren Thäler 
und Zwifchenräume das Bette dieſer 
Ströme find, richten. Die abwech 
felnden Winde, weiche bad oͤſtlich, bald 
weftlich find, erregen auch dergleichen 
Ströme, die, fo bald der Wind fich 
drehet, ihren kauf ebenfalls ändern, 
So wie der Oſtwind ſich den hitzi— 
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gen Erdftrich gleichfam zu eigen ges 
macht bat, fo haben fich die Winde, 
welche von beyden Polen ber wehen, 
der beyden Palten Zonen bemrächtiget, 
mwenigfiens halten fie darin ziemlich 
ihre gefeßre Zeit, Je näher man aber 
der Linie kommt, je fchwächer werden 
die Polwinde, Dies ift beyden Po: 
len gemein. Denn man hat gefunden, 
dag fo wie in Nova Zembla nächft dem 
Nordpole faft immer Nordwind ift, 
auch auf der Fenerinfel (Terra del 
Fuego) unter Amerifa, und den noch 
weiter nach Dem Südpol hin belegenen 
Orten der Wind von folchem Pole ber 
wehe. In den beyden gemäßigten 
Erdſtrichen wechſeln die Winde mehr 
ab, und man koͤnnte die uͤbrigen Wins 
de, welche nicht gerade von Oſten oder 
den Polen herkommen, als Ströme 
der Luft anfehen, deren Bewegung ang 
der Bewegung diefer benden Haupts 
winde beftehet, die alle andere Winde, 
welche zur Nechten oder Linken abmeis 
hen, hervorbrinaen. 

Bon den Paſſatwinden, deren Abs 
wechfelung periodifch ift, halten einige 
länger, andere fürzer an: einige bes 
fireichen einen größern, andere einen 
Pleinern Ranm; einige find richtiger, 
andere unrichtiger; einige ftärfer, ans 
dere ſchwaͤcher; einige derfelben find 
See: andere fandwinde. Varenius 
bat die hauptſaͤchlichſten davon in (eis 
ner allgemeinen Erdbefchreibung ans 
gemerkt, und ihre Kenntniß ift für die 
Sciffahrer überaus wichtig. Auf 
dem atlantifchen Meere finder man 
unterm gen oder zoten Grad diefs 
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feits der Linie gemeiniglich befländige 
Weſtwinde, daher die Schiffe aus dem 
Meerbufen von Merico und den weft: 
indischen Inſeln nordwärts fegeln, um 
unter diefe Winde zu fommen, welche 
fie nach den Azoren bringen. Von der 
malabarifchen Küfte und andern Häfen 
der dieffeitigen Halbinfel von Indien, 
fann man nicht anders, als vom Jen⸗ 


ner bis May, nach Perfien, Arabien 


und Afrika abreifen, weil es nachher 
bis zum September aus Morden oder 
Mordofi ſo ſehr ſtuͤrmt, daß die Schiffe 
nicht See halten Fönnen. Aus Ceylon 
und Batavia fchiffer man im Septem: 
ber nach den Molucfen, weil man dann 
auf dafigen Höhen Weflwinde hat, 
Verlaͤßt man in dafigen Meeren die 
tinie auf funfzehn Grad füdlich, fo hat 
man den allgemeinen Wind, der da; 
ſelbſt nicht gerade Oft, fondern Südoft 
iſt. Ceylon hat vom März bis October 
Weſtwind, dann findet fich der Mord: 
oftwind ein, Von Batavia gebetiman 
zu einer andern Zeit nad) den Moluf: 
Fifchen Juſeln, zu einer andern nad) 
Ceylon, zu einer andern fähret man 
nach China, und wieder zu einer an: 
dern von da nad) Japan, nad) Unter; 
fchied der Paffatwinde, welche diefen 
Schiffahrten günftig find. Die Inſel 
Mavdagafcar hatim Februar und März 
Mordwinde, im Aprilgehen Suͤdwinde 
an. Auf dem mittelländifchen Meere 
Herrfche der Mordoftwind die läugfte 
Zeit im Jahre. 

Einige Winde fann man als gewif: 
fon Küften eigen anſehen. Aufder Kü: 
fte von Chili und Peru ift immer Süd: 
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wind, welcher die Reiſe von Lia nach 
Panama bequem nıacht, auf der Mas 
gellanifchen Küfte iſt Nordoft, auf der 
von Java ift in den beyden letzten Mos 
naten des Jahrs Fein anderer, als Weſt⸗ 
wind. Zu Codin auf der indifchen 
KHalbinfel hat der Weſtwind den Win: 
ter fo ſehr die Herrfchaft, daß er den 
Hafen der Stadt, welchen die Mündung 
des Fluffes Cochin macht, dergeftalt mit 
Sande verfchlemmt, daß der Eingang 
fehs Monat großen und Fleinen Schifs 
fen gefperre ift, bis der Oſtwind der 
übrigen fechs Monate den Sand ins 
Meer zurücktreibt, und die Fahrt frey 
macht. Sin derStraßevon Babelmanz 
del, welche ins rothe Meer führt, giebt 
es jährlich zu gemwiffen Zeiten Suͤdwin⸗ 
de, denen allemal Nordweſtwinde folgẽ. 
Alle diefe abwechfelnden Winde find 
Seewinde, an andern Orten wechfeln 
diefe mit Landwinden ab. Auf der mas 
labarifchen Küfte weher vom Septem⸗ 
ber bis April ein oͤſtlicher Landwind 
von Mitternacht bis Mittag, die übrige 
Hälfte des Tages aber ein weſtlicher 
Seewind. Auf den Küften von Me 
rico, von Cuba und Congo nehmen die 
Landwinde die Nacht, und die Seewin⸗ 
de den Tag ein. Zu St. Domingohat 
man zwey verfchiedene Winde, welche 
fich ebenfalls täglich adlöfen. Ein Sees 
wind aus Often fängt aegen Mittag an, 
und auf ihn folge des Abends ein Land⸗ 
wind aus Werften. Auf Jamaica blafen 
des Nachts Winde von allen Seiten zus 
glei), und die Schiffe fönnen dafelbft, 


ehe es Tag wird, weder ficher ein: noch 


auslaufen, zz 
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Sortfegung von Berfachen die in Meklenburg mit Inoculation 
der Rindviehſeuche angeftellt find. 
(8. das 76. 77. und 88" St.) 


De ben der Anzeige vom gen Aug. 
1778, von dem völligen Aus— 
gange des fechften und fiebenten Berfu: 
ches noch nichts mit Sicherheit zu fagen 
war; fo wird bier nachgeholt, daß in 
dem fechften Berfuch vom ıgten Zul, 
überhaupt 3 SthefStiere und Starfen 
geftorben, und zı Stück gefeucht find. 

Unter den fiebenten Verſuch find 
drey verfchiedene Snoculationes zuſam⸗ 
men gezogen. 

Am zıten Zul, find zu Göllin 21 
nad) dem Dorfe Baumgarten gehörige 
Dchfen, und 6 Stuͤck junges Vieh nad) 
Warin gehörig invculirt. Hievon find 
überhaupt 3 Ochſen geftorben, alles 
übrige ift durchgeſeucht. 

Die gleichfalls zu Göllin den ıten 
Aug. aus dem Dorfe Qualitz inoculir: 
ven g Ochfen, und 6 Stuͤck junges Vieh 
find insgefammt durchgefeucht. 

Dieden zten Aug. auch zu Goͤllin in: 
oeulirte, nad) dem Hof Glambeck ges 
börige 16 Stück junaes Vieh und eine 
milchende Kub, find auch alle durch: 

efeucht. 
— Achter Verſuch. 

Den 2ten Aug. 1778, find auf dem 
Hof Wolfen inoeulirt 7 Ochfen, davon 
2 geftorden und 5 durchgefeucht, 

Meunter Verſuch. 

Den gien Aug, 1778 find auf dem 
Hof Wolfen inoeulirt 3 milchende Kuͤ⸗ 
be, fo Fürzlich gefalber haben, ı Starfe 
von 3 Fahren, und 11 Starken von 


2 Jahr. 


Hievon find geftorben ı milchende 
Kuh, ı Starke von 3 Jahren, und 10 
Starfen von ı Jahr, und gefeucht 2 
Kühe und ı Starke. Die Vorboten 
diefes uͤbeln Ausganges waren, daß 
das Vieh ſchon den vierten und fünften 
bis fiebenten Tag nach der Inoculation 
Frank ward, da folches fonft nicht vor 
den neunten oder zehnten Tag gefchieht. 

Bemerklich ift hiebey, daß die ıı 
Starken kurze Wochen vorber von frem: 
der fetter Weide gefommen find, worin 
vielleicht ein Grund diefes uͤbeln Aus⸗ 
ganges zu finden feyn mag. 

Zehnter Verſuch. 

Am roten Aug. 1778 find zu Jablitz 
inoculire worden 14 Ochfen, nach Jab⸗ 
litz gehörig, 16 Stiere und Starfen 
nach dem Hofe Hermannshagen gehö: 
tig. Davon find bis den 2gten Aug. 
geftorben 3 Stiere, durchgefeucht 12 
Stuͤck, und die übrigen find noch krauk. 

Eilfter Verſuch. 

Am zıten Aug. 1778 find zu Göls 
lin inoculirt 6 Börnfälber, davon 3 
geftorben, und 3 gefeucht, 

Zwöliter Berfuch. 

Am 17ten Aug. 1778 find auf dem 
adelihen Gute Lürtennienhagen, we 
die natürliche Seuche unter der Kubr 
und Kälberheerde ausgebrochen war, 
inoeulirt 15 Kühe und ro Stück jun- 
ges Vieh, fo alles crepirr, 

Desgleichen find 7 Dchfen inoculirf, 
die von jenen inficirten Heerden ganz 

abge: 
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abgefondert waren, wovon ı geftorben 
und 6 durchgefeucht. 
Dreyzehnter Verſuch. 

Am ı2ten Yua. 1778 find auf dem 
adelichen Gute Berenshagen, mo Die 
natuͤrliche Seuche in vollem Gange war, 
inoculitt 2 Kühe und 10 Börnfälber, 
davon find geftorben ı Kuh und 4 Käl: 
ber, dürchgefeucht ı Kub und 6 Kälber, 

Vierzehnter Verſuch. 

Am ıgten Aug. 1778 find zu Goͤl⸗ 
lin inoculirt 2 Ochfen, nach Goͤllin ges 
hörig, 5 Ochfen und 2 Starken nad) 
Glambeck gehörig, Sind insgefammt 
durchgefeucht. 

Funfzehnter Verſuch. 

Am ꝛoten Aug. 1778 find auf dem 
Hofe Wolfen inoculirt 5 milchende Kü: 
be,fo nicht traͤchtig, Stiere und Star: 
Een von ı und 2 Fahren, KHievon find 
durchgefeucht 6 Hänpter, geftorben 3 
Haͤupter. 

Sechszehnter Verſuch. 

Am 27ten Aug. 1778 find zu Goͤllin 
inoculirt 3 Kühe, fo nicht traͤchtig, 3 
Starken ine dritte Jahr. Sind fammt: 
lich durchgefeucht. 

Siebenzehnter Verſuch. 

Am zoten Ang, 1778 find zu Juͤr⸗ 
genshagen ingculirt 22 Ochfen. Hie 
von find durchgefeucht 20 Stück, und 
geftorben 2 Stuͤck. 

Eodem find in dem Gute Altenha⸗ 
gen inoculirt 6 Ochfen, und an Börn: 
fälbern 14, Stuͤck. 

Nora. Da hier die natuͤrliche Seuche 
vorher ausgebrochen war: ſo verſprach 
man ſich aus dieſem Grunde keinen gu⸗ 
ten Erfolg; der denn auch dahin aus: 
gefallen ift, dag davon nur 4 Kälber 


durchgeſeucht, die übrigen aber alle ere⸗ 


pirt ſind. 
Achtzehnter u. neunzehnter Verſuch. 

Am zten Sept, 1778 find zu Goͤllin 
abereinft inoculirt, aus dem Dorfe 
Qualitz an zwen: und drepjährigen 
Stieren und Starken 15 Stuͤck. 

Den sten Sept. find dafelbft wieder 
von diefer Are Bieh inoculirt 7 Stuͤck. 

Nora. Bey diefen 22 Häuptern wollte die 
Seuche nicht fangen, und das Vieh hatte 
nicht die mindeſten Kennzeichen der. Seuche 
an fih , welches man der Urfache, daß das 
Vieh nicht dazu diſponirt gewefen, zufchrei- 
ben muß. Man refoivirte alfo, diefesjunge 
Vieh nach Verlauf von beynahe vier Wo— 
hen wiederum, und alfo zum zweytenmal 
inoculiren zu laffen. Dies ſchlug dergeftalt 
an, dag nun ſchon durchgeſeucht ſind 12 
Stück, dieübrigen 10 Stuͤck ſind nicht merk⸗ 
lich krank geweſen. 

Zwanzigſter Verſuch. 

Den gten Sept. 1778 find zu Glambeck 
inoculirt an jungem Dich 22 Stück. Hievon 


find durchgefeucht 20 Stück, geftorben ift 


1 Stück, und noch ift etwas Frank 1 Stück, 
Ein und siwanzigfter Verſuch. i 

Den 1647 Sept. 1778 find au abi uͤber⸗ 
haupt inoculirt an Stieren und Starken 29 
Stuͤck Hievon find durchgeſeucht 23 Stück, 
geftorben 4 Stuͤck, nicht Frank geworden 
2 Stuͤck. 

Zwey und zwanzigſter Berfuch. 

Den 16ten und Igen Sept. 1778 find zu 
Glambeck an jungem Vieh ingeulirt 24 St. 
Hievon find bis Hicher durchgefeucht 12 St., 
geftorben I Stück, krank 8 Stück, noch nicht 
franf geworden 3 Stuͤck. 

Drey und zwanzigſter Verſach. 

Den 2iten Sept. 1778 find zu Jürgens; 
hagen an jungem Vieh inoenlirt 9 Stuͤck. 
Hievon find durchgeſeucht 8 Stück, geftor: 
ben 1 Stüd. ZUR 

Noch hat man wiederum fünf Verſuche 
der Einimpfung machen laffen, von deren 
Erfolg man dereinft Nachricht zu ertheilen 
ſich vorbehaͤlt. 
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gıts Stüd. 


Freytag, den 13ten November 1778. 





Kurze Lebensgeſchichte des Columbus. 


Das Leben ſolcher Männer zu 
$ ſchildern, die Etfindungen ge: 
macht haben, die nicht allein 

von den- wichtigften Folgen begleitet 
gemwefen find ‚ fondern fogar Revoln: 
tionen geftiftet, die ganze Welt werän: 
Bert haben, iſt unſtreitig Eines der vor: 
zuͤglichſten und wichtigften Stüsfe der 
Geſchichte. Es verfteht fi, daß fol: 
che Männer Genies geweſen, und nicht 
von’ ungefähr zu ihren Erfindungen 
gefommen feyn, fondern fie durdy ihre 
Scarffinnigkeit, durch ihre Gelehr: 
famfeit und Erfahrung, und durch 
ihr eigenes Nachdenfen-gemacht haben 
muͤſſen. Freylich Bleiben uns auch 
immer die Männer von unendlicher 
Wichtigkeit, und verdienen einen vor: 
züglichen Plaß in der Gefchichte der 
Menfchheit, den fpäteften Nachruhm, 
unddie größte Dankbarkeit ihrer Nach: 
Fommen, die auch nur von ungefähr 
oßne ihr eianes Zuthun etwas wichti: 
ges für die Welt entdeckt haben, wie 
j. E. der Moͤnch Barthold Schwarz, 
der das Pulver erfand, und ein Mär- 
tyrer feiner eigenen Erfindung ward. 
Aber ihre Geſchichte ift gemeiniglich 


feer an wichtigen Begebenheiten, un⸗ 
intereſſant und wenig Iehrreich für die 
Welt. 
Unter allem Erfindern der erftern 
und edlern Gattung ift wohl Feiner, 
deſſen Leben für die ganze Welt inter: 
eflanter und lebrreicher ift, und deffen 


Geſchichte wir fo vollſtaͤndig, obgleich 


zuweilen verwirrt und. ungewiß, has 
ben, ale das geben Colombs, oder des, 
unter den Namen Columbus, weltbe: 
ruͤhmten Entdecfers des vierten Welt: 
theils. Sein Charakter, vorzuͤglich 
aber die Wichtigkeit feiner Entdeckung 
machen ihn zum beruͤhmteſten und ber 
Pannreften unter allen. Sein Leben ift 
zwar fchon fehe oft befchrieben, und 
fat in allen gräßern Geſchichtsbuͤ— 
Kern, worin von feinen Zeiten gekan: 
delt wird, zu finden, Neil aber dies 
fes lauter große Werke find, die wegen 
ihres hoben Preifes von den wenigſien 
angefchaffe werden Fönnen, und feine 
Lebensgefchichten theils gar zu weit⸗ 
läuftig find, da denn wegen der vielen 
unnuͤtzen Sachen, die fie enthaften, 
nur gar zu oft das Wichtige uͤberſehen 
wird, theils aber auch oft wichtige 
Dy op "Um: 
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Umftände weglaſſen: ſo babe ich es 
für feine unnüße Muͤhe gehalten, eine 
kurze Lebensgeſchichte, Die nichts als 
das Wichtigfte enthalten foll, von ei: 
nem Manne zu entwerfen, defjen Ent 
deckung auf die ganze Welt einen fol: 
den Einfluß gehabt bat, und noch 
bat, daß gewiß Jedermann wuͤnſchen 
muß, mit ihm-befannt zu ſeyn. Ich 
werde mich dabey bauptfächlich ‚Der 


Geſchichte bedienen, die Colombs 


Sohn, Don Ferdinand, von feines 
Vaters Leben gefchrieben hat. Doc 
wird mich zuweilen Mangel an Nach: 
richten und, eine leicht zu entſchuldi⸗ 
gende Partheylichkeit dieſes Schrift: 
ftellers nöthigen, auch andere Ge: 
fhichtfchreiber, als den Herrera, Pur⸗ 
has u. a. m. mit zu Rathe zu ziehen, 

Chriſtoph Columbus, oder, wie er 
ſich, nad) dem Zeugniffe Ferdinandg, 
in Spanien felbft umtaufte, und ihn 
die fpanifchen Schriftfiellee und Ur; 
Funden nennen, Eolomb, war von 
Geburt ein Genneſer. Der Ort der 
Geburt diefes großen Mannes ijt aber 
&ben fo ftreitig, wie der Geburtsort 
Homers, Savona, Cucurgo, Neri, 
und die Hauptitadt Genua felbft eig: 
nen fich diefe Ehre zu, und jeder Ort 
bat Schriftfteller auf feiner Seite. 
Eben fo freitig ift es, ob er aus einem 
vornehmen und großen, oder aus ei: 
nem mittelmäßigen, oder garniedrigen 
Gefchlechte entſproſſen iſt. Aber, ob: 
gleih Don Ferdinand jenes, gewiß 
aus einer hoͤchſt unnuͤtzen Eitelkeit, 
(denn ein Mann, wie Colomb, braucht 
keinen angebornen Adel; er ift edel 


Kurze Lebensgeſchlehte des Columbus, 


1444 
genug durch ſeine Thaten, wenn er 


auch dem niedrigſten Geſchlechte ſein 


Leben zu verdanken hat,) feſt behaup⸗ 
tet, und man ſogar einen Brief von 
ihm ſelbſt an eine vornehme Dam⸗ 
anfuͤhrt, worin er ſagt, er waͤre nicht 
der erſte Admiral aus ſeiner Familie; 
fo zeigen uns doch alle Umſtaͤnde, und 
die mehrften Gefchichtfchreiber fagen 
es, daß er auß feinem vornehmen Ges 
ſchlechte herſtammte. Sein Vater 
bieg mit Vornamen Dominicus, An: 
ter feinen Brüdern iſt vornemlich 
Bartholomäus ju imerfen, der zwar 
eben Feine Seereifen that, aber doch 
Seewiſſenſchaften zu. Haufe trieb und 
vortreffliche Seekugeln und. Karten 


% 


verfertigte. Unſer Colomb zeigte ſehr 


fruͤhe eine ſtarke Begierde zum Seele: 
ben, und Tegte ſich mit ganz außerorts 
dentlichem Fleiße auf die Erdkunde 
und Schiffahrt, fo, daß er.es fchon in 
feiner Jugend fehr weit in diefen Wiſ⸗ 
fenfchaften brachte, Ex bewies fih 
ſein ganzes teben hindurch, als einen 
nüchternen , mäßigen, ernfthaften und 
frommen Mann. Er befaß daben eine 
ſehr fcharfe Beurtheilungsfraft, eine 
große Gegenwart des Geiftes und ganz 
erftaunende Standhaftigkeit. Wel— 
chen ſtarken Beweis gab er nicht von 
der letztern, da er ungeachtet der vielen 
Vorurtheile, die er bekaͤmpfen mußte, 
ungeachtet der Abgeneigtheit der euro⸗ 
paͤiſchen Staaten, ihn zu unterſtuͤtzen, 
und ungeachtet aller Hinderniſſe, die 
ihm die Bosheit ſeiner Feinde in den 
Weg legte, doch nicht eher ruhete, als 
bis er endlich ſein nach einem vorher 

wohl 
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wohl uͤberlegten Plane entworfenes 
Project zur Ausführung brachte. Er 
barfe fi) dabey eine nach damaligen 
Zeiten ı große Gelehrſamkeit erwor⸗ 
ben, und vornemlich eine ſehr ſtarke 
Kenntnig in der Marhematif und Er: 
fabrung im: Seeweſen. Er brachte 
auch die Kunjk, die Breite eines Dr: 
tes oder Polhöhe deffelben vermöge des 
Aſtrolabii zu beobachten, die nur noch 
bloß auf Schulen gelehrt ward, zuerft 
auf freyer See in Ausübung. Alles 
Eigenſchaften, die norhwendig in dem 
Manne zufammen kommen mußten, 
der ine fuͤr das Menfchengefchlecht fo 
wichtige Eutdeckung machen follte, und 
die auch das: mehrſte dazu beytrugen, 
daß er. endlich Durch den Schuß eines 
Hofes dazu inden Stand geſetzt wurde, 
> Portugal war damals eine der an: 
ſehnlichſten Seemächte, und wegen fei: 
ner zu der Zeit gemachten Entdeckun⸗ 
gen berühmt. : Die Portugiefen fien: 
gen nemlich endlich an, den Compaß 
recht zu gebrauchen, und der Hof, an 
welchen Selchrfamkeit blübete, fchicfte 
Schiffe aus, die vornemlich füdwärts 
auf Entdeckungen fegelmfollten. Diefe 
fanden auch) wirklich erft die Canari: 
ſchen, dann die Azorifchen, und endlich 
die Inſeln des grünen Vorgebürges. 
Dies bewog den Columbus, eine Reife 
in dieſes Reich zu thun mit feinem 
Bruder Bartholomaͤus, der hier ſehr 
gute Gelegenheit fand, feine Seeku— 
geln und Seekarten zu verkaufen. Es 
verliebte ſich bien ein junges Fräulein 
in ibn, Philippe Muncy de Pariftrel: 
lo, die er auch nachber heyrathete, und 
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ſeinen aͤlteſten Sohn, Diego, mit ihr 
zeugte. (Den Ferdinand, feinen Bios 


‚graphen, hatte er von feiner zweyten 


Frau, Beatrix Buriquezaus Cordua,) 
Sein Schwiegervater ftarb bald, und 
hinterließ ihm etwas Geld, und nun 
fieng er an, häufige Seereifen, vor: 
nemlich nach Öuinea, zu thun. Der 
Hauptzweck davon war freylich Hans 
del und Berdienft, er hatte aber dabey 
doch Auch immer die Beftätigung feis 
ner nach der Befchaffenheit der Erde 
gefaßten Meynung vor Mugen, daß, 
da die Erde kugelfoͤrmig geftaltet fen, 
nothwendig das fefte fand auf der eis 
nen Seite durch eben ‚fo viel auf der 
andern im Öleichgewichte gehalten 
werden müffe. Er that auch verfchies 
dene Reifen nach den canarifchen In⸗ 
feln, und Fam auf einer derfelben im 
I. 1477 fo hoch, daß, wäre er nur 
noch ungefähr acht Tage länger gefer 
gelt, er hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon da: 
mals Amerifa entdeckt haben wuͤrde. 
Als er einmal nach Madeira Pam, bes 
merkte er da geroiffe ftille Winde, die 
ihn Land fchliegen ließen. Noch mehr, 
Weſtwinde hatten Holz angetrieben, 
das bier gar nicht wuchs, Canoes, 
oder aus einem Stamme gemachte 
Kähne, und todte Menfchenförper von 
ganz ungewöhnlicher Öeftalt, von ganz 
anderer Farbe und fehr langen Ger 
fihtern. Alles diefes waren Umſtaͤn⸗ 
de, die ihn feſt von der Wahrheit feis 
ner Meynung überzeugten, daß im 
Welten noch unbekanntes fand feyn 
muͤſſe, fo feft, daß er feiner Begierde 
auf Entdeckungen auszufegein, gar 

Yyyya nicht 
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nicht mehr widerſtehen konute. Da 
er aber wohl fab, daß er, als ein Pri— 
vatmann, dieſem Unternehmen nicht 
gewachſen ſey, und ſein geringes Ver⸗ 
moͤgen lange nicht zureichte, die Koſten 
dazu zu beſtreiten; ſo faßte er den Ent: 
ſchluß, ſich mit feinem Projecte an ei⸗ 
nen Hof zu wenden, und um Unter⸗ 
ftüßung darin zu bitten. J 
Ob er ſich gleich damals in Portu⸗ 
gall aufbielt; fo eröffnete er Doch, von 
den erflaunenden Vortheilen dieſer 
Unternehmung überzeugt, fein Project 
aus Patriotismus zuerft der Republif 
Genua. Aber theils gilt fein Pro: 
phet in feinem Vaterlande etwas, und 
wurde Genua auch damals, da jeder 
tänder entdecken wollte, ſtark von fol: 
chen keuten uͤberlaufen, theils war die 
Kepubli nicht im Stande, feinen 
Vorſchlag auszuführen, und mußte 
noch dazu beforgen, fi) den Unwillen 
verfchiedener Seemächte dadurch zuzu⸗ 
ziehen, Er ward alfo abgewiefen. 
Bon da wandte er fi) an Johann 
den II. König von Portugal, in deffen 
Gebiete er fih auch ſchon lange Fahre 
aufgehalten hatte, Hier wurde fein 
Borfchlag, da der Portugiefifche Hof, 
durch die fehon gemachten Entdecfuns 
gen gereizt, damals recht im Ge 
ſchmacke war, Entdecfungen zu mas 
hen, und man den Colomb hier ſchon 
als einen geſchickten Cosmographen 
und Seefahrer Pannte, gleich: mit der 
größten Aufmerkſamkeit behandelt. 
Der König ernannte gleich eine Com: 
mifion, die aus dem Biſchofe von 
Eruta, Don Diego Drtiz, und zween 
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gelehrten und der Weltbeſchreibung 
kündigen juͤdiſchen Aerzten, Joſeph 
und Kodrigug,beftand, um den Plan 
zu unterſuchen, und dann ihre Mey: 
Kung davon dein Geheimde Rathseol⸗ 
ledio zu entdecken. * "Der offenherzige 
Columbus fagte ganz treuherzig alles, 
worauf ſich fein Plan gruͤndete, und 
die. drey Herren merften, daß was das 
hinter wäre, Es verdroß fie aber, daß 
nicht Portugiefen, und noch mehr, daß 
nicht fie felbft ibn ausgefonnen hätten, 
und Neid und Ehrſucht verfeiteren fie 
zu der Verraͤtherey, den König zu bits 
ten, fogleich in aller Stille’ eine Caras 
velle auszuſchicken, um einem Portu⸗ 
gieſen die Ehre diefer Entdeefung zu 
geben, mit dem Befehle, fich aufs ges 
naueſte naxh einer mitgegebenen nad) 
der Ausfage des Columbus aufgefeß: 


ten Inſtruction zinrichten. Doc Co: 


lomb hatte zwar fein Project gegeben, 
aber es auszuführen, dazu gehoͤrte auch 
ein Colomb. Der ausgeſchickte pors 
tugieſiſche Schiffer, der zu fruͤhe bange 
wurde, und die Sache nicht recht an 
zugreifen wußte, Fam bald wieder zu- 
ick, und fagte, es fey nichts da, zu 
entdecken, Colomb erfuhr indeſſen 
diefen (händlichen Betrug bald, und 
wurde fo erbittert darüber, daß er fich 
ſogleich heimlich mit feinem Bruder 
und Sohne (denn feine Frau war 
fihon gefiorben,) aus dem Reiche ber 
gab, und auch gläcklich zu Palos in 
Andalufien anfam, ! B 
Nun entfchloß er ſich ſowohl durch 
feinen Bruder bey dem englifchen Hor , 
fe, als auch zugleich ſelbſt bey dem 
- Spas 
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. Spanifcher, Die Mittel zur Ausfuͤh— 
rung feines Plans zu fuchen. Er 
ſchickte alfo ven Bartholomäus, mit 
Inſtructionen verfehen, an den Koͤnig 
Heinrich den VII. Aber diefer hatte 
das Unglück, tinterwegens von See: 
väubern geplündert zu werden, fo, daß 
er in einem fehr elenden Aufzuge in 
Endland ankam. Er balf fih zwar 
endlich durch Kartenhandel ziemlich 
wieder auf, und fand im Jahr 1488 
Mittel, dem Könige eine Karte zu 
uͤberliefern, und das Project feines 
Bruders vorjuflellen, und der weiſe 
Heinrich nahn dieſes auch fehr willig 
an, verglich ich mit ihm im Namen 
feines Bruders und fagte, diefer follte 
gleich heruͤber ommen. Aber Colomb 
erhielt, ich weiß nicht, wie, gar Feine 
Nachricht weder von feinem Bruder 
ſelbſt, noch von dem glücklichen Aus: 
gange feines Gefchäfftes. Er hatte 
bey feiner Ankunft in Spanien fich 
gleich mit einem gemwiffen Martin 
Alonſo Pinſon, befannt gemacht, der 
einer der größten Kenner des Seewe; 
fens damaliger Zeiten war, und ihn 
durch die Stärke feiner Gründe fo 
überzeugt, daß er fich erbot, ihn auf 
der Meife zu begleiten, wenn er fie zur 
Wirklichkeit bringen könnte, Ueber: 
haupt erwarb er fih in Furzem durch 
feine vortrefflichen Eigenfchaften viele 
große und mächtige Freunde, obgleich 
allerdings die Menge feiner Feinde die 
Anzahl jener weit überwog, Die vor: 
züglichften darunter waren Don Al: 
phonfo de Duintaniglia, Auditor bey 
der Könige, Schaßfammer, ein ver: 
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nünftiger und einfichtsvoller Mann, 
der ihn fo fehr liebte, daß er ihn an 
feinen Tifch nahm, und mit Geld und 
allem Noͤthigen verforgte, ihn auch 
mir dem Erzbifchofe von Toledo bes 
kannt machte, deffen Unterſtuͤtzung ihm 
wichtige Vortheile verfchaffte, und 
Don tudemig de Santo Angelo, auch 
einer der Bedienten der Königl. Schaß: 
kammer. Diefe und andere nicht wer 
niger mächtige Freunde deffelben brach: 
ten es endlich dahin, daß die Königinn 
Sfabella, durch ihren gelehrten Beichtr 
vater Sernand de Tolavera, Prior zu 
Prado, einige Cosmographen verfans 
meln ließ, fein Project zu unterſuchen. 
Aber diefes waren theils Dummkoͤpfe, 
die noch dazu ganz volf von Borurtheis 
len waren, theils drückte fich Colomb 
nur mit halben Worten aus, um fich 
nicht wieder einem Betruge, wie in 
Portugall, auszufeßen,. Sie machten 
ihm daher die drey Einwürfe: 1) Es 
babe noch feiner von dem Lande, was 
er entdecken wolle, etwas gewußt; 
warum er e8 denn juft finden wolle? 
2) Man Fönnte gewiß in drey Jahren 
nicht fo weit fommen, und wo man 
denn fo viel Proviant laſſen Fönnte? 
Seneca hätte ja fogar die Frage auf 
geworfen, ob die Welt nicht unendlich 
fey? wenigſtens dech fehr gezweifele, 
ob man weiter, als bis an gewiſſe von 
der Natur gefeßte Schranken kommen 
Fonne? 3) Man wüßte, die Welt wäre 
rund; wie ernunalfo, wenn er bins 
untergefegelt wäre, twieder herauf kom⸗— 
men wolle, wenn er auch die heftigſten 
und günftigften Winde hätte? — Und 
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aus diefem allen num urtheilten die weis 
fen Commiffarien nach reifer Ueberle 
gung: Colomb ſey ein Betrüger. Nach 
ihrem Berichte -verfloffen noch fünf 
Jahre, ehe er Antwort erhielt, und 
dann kam endlich der Befcheid vom: 
Hofe: Vor jegt fey die Caffe zu ſehr 
erfchöpft, und es flehe noch dazu ein 
Krieg mit Granada bevor : Wenn die: 
fer zu Ende wäre,. wollte- man fein 
Project noch einmal unterfuchen Taf: 
fen, und alle Hinderniffe aus dem We— 
ge zu räumen ſuchen. 

Colomb nahm dies als eine völlig 
abfchlägige Antwort auf, Er wandte 
fih daher am reiche Privatperfonen. 
Aber diefe mollten fich ohne Conſens 
des Hofes auf nichts einlaffen, und der 
war gar nicht zu hoffen. Nun ver, 
zweifelte er ganz an einem glücklichen 
Erfolge in Spanien und bot fein Pro: 
jeet fchrifilich dem Könige von Frank; 
teich an. Da aber diefer damals mit 
dem italiänifchen Kriege befchäfftiget 
war; fo erhielt er gar Peine Antwort, 
Hierauf faßte er endlich den Eutſchluß, 
da er noch nicht die geringfle Nach: 
richt von feinem Bruder Bartbolo: 
mäus hatte, felbft nach) England zu 
gehen. Aber, ehe er abreifete, befuchte 
er erft feinen Sohn Diego, den er in 
ein Franeifcanerffofter, Ta Rabida, 
bey Polas gegeben hatte, und bier ge: 
tieth er mit dem Superior des Klo: 
fters, Juan Perez de Marcheno, in 
einen Difcours über fein Project, 
Diefer ließ es durch einige gefchickte 
Männer unterſuchen, und ſchrieb, da 
er es gegründet fand, an die Königinn, 
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bey welcher er ſehr in Gnaden ſtand. 
Sie hielt fih damals zu Santg Fe 
auf, und, als fie den Brief erhielt, 
wurde fhon die Stadt Granada befas 
gert, Gie ließ gleich nach dem Eins 
pfange deffelben den Columbus zu ſich 
holen, und fprach mit ihm über fein 
Project, zeigte auch ſchen mehr Ges 
ſchmack daran, als vorher, und vers 
troͤſtete ihn, er möchte nun noch einige 
Zeit warten. Sa, es Ban zuleße gar 
fo weit, daß fchon von Bedingungen 
gefprochen wurde, Aber bier flieg es 
fi. Colomb's Forderungen waren 
gar zu groß, Er wollte 1) erblicher 
Admiral feyn. 2) Erolicher Unters 
fönig und Oberftatthalter über alle 
Inſeln und feſte Länder, die er entdek⸗ 
fen und erobern würde, 3) Den zehn⸗ 
ten Theil der wirklichen Einkünfte has 
ben, die die Krone durch den guten 
Ausgang feiner Unternehmung erlans 
gen würde, Diefe Foderungen kamen 
der Königinn zu ſtolz vor, und daauch 
feine Feinde bey dieſer Gelegenheit 
feine Mühe fparten, Ihm zu figaden, 
fo zerſchlug fich alles wieder. 

Dun faßte er den feften Entſchluß, 
Spanien zu verlaffen. Quintaniglia 
hingegen, St. Ungefo und Marcheno, 
fuchten es auf alle mögliche Weife zu 
verhindern, und ftellten dem Kardinal 
Mendoja, Erzbifchofe zu Toledo, und 
Präfidenten im Staatsrathe der Koͤ— 
niginn vor, er möchte doch einen folr 
hen Mann nicht geben. laffen, ohne 
ibn wenigſtens zu ſprechen. Diefer 
erteilte ihm hierauf zwar auch eine 
lange Audienz, und war mit feinen 

Ein⸗ 
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Einſichten voͤllig zufrieden, erklaͤrte 
aber, er koͤnnte für ihn nichts thun. 
Hierzu Fam noch, daß feine Feinde 
noch immer fortführen, ihn zu ver; 
laͤumden. Sie fagten unter andern, 
er Eönne dergleichen leichte ehum, er 
babe nichts dabey zu verlieren. Co; 
lomb erflärte zwar, er wolle den ach: 
ten Theil zu den Unkoften beptragen, 
und aud) feinen größern Antheil am 
Gewinne haben. Aber auch dies half 
nicht. Daher veifere er endlich voll 
Verdruß über die Verlaͤumdungen ſei⸗ 
ner Feinde und das guͤnſtige Gehoͤr, 
was ſie fanden, wirklich nach Cordua 
ab, um ſich nach Frankreich oder Eng: 
land zu begeben, Uber juft um die 
Zeit oͤffnete Granada feine Thore, 
Da nun hierüber der Hof und alles 
voll Freude war; fo fuchten die Freun: 
de Columb's und ihres Vaterlandes 
diefen glücklichen Zeitpunft zu nußen, 
und thaten der Königinn noch einmal 
Vorſtellungen. Das von Freude ge: 
öffnete Herz der Königinn nahm nun 
den Berfchlag mit großer Bereitwil: 
ligkeit an, und verliebte fih bald fo 
ſehr darin, daß fie fogar, da vie fd: 
nigliche Schatzkammer durch die Ian 
gen Kriege-mit den Mohren erfchöpft 
war, ihr Gefchmeide verfeßen wollte, 
am die zur Ausfuͤhrung nöthige Sum: 
me aufzubringen. Uber St. Angelo 
half auch diefer Schwierigkeit ab, und 
ſchoß den größten Theil davon aus fei: 
nem eignen Beutel vor, Columbus 
war fchon in dem Hafen Pinos, zwey 
Meilen von Granada, als der Courier 
Fam und ihn wieder zurück holte, und, 
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fo wie er wieder in den Hafen Fam, 
wurde er auch fchon als künftiger Ad⸗ 
miral geehrt. Alle feine vorigen For: 
derungen wurden ihm eingeräumt, und 
überdem ihm noch folgende Rechte er: 
theift: 1) Sollte er das Recht haben, 
drey Derfonenzu Unterftatthaftern vors 
zufchlagen, worunter fich der König die 
Auswahl vorbebielt, 2) Sollten alle 
Händel und Streitigfeiten, die über 
Handlung und Waaren in dem Ge 
tichtsbezirfe des Admirals entſtuͤnden, 
feinen und feiner Machgefeßten Ents 
ſcheidung unterworfen feyn, 3) Könnte 
er zu allen Schiffen, die man zu diefer 
Reife ausrüftete, oder nachher zur eben 
folcher Abſicht ausrüften würde, den 
achten Theil beytragen und den Ges 
winn davon ziehen. - Diefer Vergleich 
wurde den 17ten April 1492 zu Santa 
Fe im Königreiche Granada unterzeichs 
net, und dreyzehn Tage nachher erhielt 
er den Beſtallungsbrief. Alles diefes 
geſchah zwar zum Schein unter dem 
Namen beyder Majeftäten. Aber ei: 
gentlic) betrieb es doch bloß die Könis 
ginn Iſabella, die noch eine adgefchies 
dene Röniginn mar, und in ihrem Reiz 
che allein herrſchte, und Caftilien gab 
auch allein die Koften’dazu ber. Diefe 
betrugen 17,000 Dricaten, und fo lan: 
ge die Welt ſteht, hat fid) wohl nie 
eine Geldfumme beffer verzinfet, als 
diefe, Denn die 17,000 Ducaten has 
ben den Spaniern, ſeit Hrer Schiffahrt 
nad) Amerika, gegen 20,000 Millonen 
Piafter an baarem ungemünztem Gr 
de eingetragen, der übrigen Waaren 
nicht einmal zu gedenfen, 
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Sch hin in der Erzählung der Unter: 
bandlungemdes Columbus mit den Hd: 
fen, und vornemlich mit dem Spani: 


fchen, etwas weitläuftig gewefen. Uber‘ 


ich halte diefe auch mit fr einen der 
michtigften Theile feiner Gefchichte. 
Denn fie ftellen nicht nur feinen Cha: 
rafter in ein wahres Licht, und vornem: 
lich eine feiner vorzuͤglichſten Eigen: 
fchaften, feine ausnehmende Standhaf: 
- tigfeit, fondern zeigen auch, wie gründ: 
lich und richtig fein entworfener Plan 
war, da fo viele gelehrte und Fluge Leu⸗ 
te, denen er ihn offenbarte, gleich die 
Gruͤndlichkeit deffelben einfahen, und 
durch welche Wege und Mittel er nach 
langen vergeblichen Bemühungen Doc) 
endlich fo weit gefommen ift, feinen 
Plan ausführen zu koͤnnen. 

So bald Eolomb den Beſtallungs⸗ 
brief erhalten hatte, wurden ihm drey 
Schiffe angeriefen, die Santa Maria, 
eine Carracke, das Admiralſchiff, das 
er ſelbſt führte, und die Pinta und 
Ninna, beydes Caravellen oder offene 
Schiffe, wovon diefes von Vinceut 
Vames Pinzon, und jenes von Alfonſo 
Pinzon geführt, der den jüngften Pin: 
zon, Franz Martin, zum Steuermann 
hatte. Diefe Pinzons waren für ſehr 
reiche Leute und die gefchiefteften Sees 
fahrer im Lande bekannt. Die ganze 
Mannfchaft auf den Schiffen machte 
nach dem Herrera nur go, nad) aller 
andern Schriftfteller Zeugniß aber 120 
Mann aus; Immer noch wenig genug 
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für eine fo gefährliche Unternehmung, 
Den zten Auguſt 1492 lichteten,fie in 
den Hafen von Palos die Anker, Den 
folgenden Tag fehlte ſchon was an dem 
Steuerruder der Pinta. Die Matro⸗ 
fen fahen dies gleich als eine uͤble Bor: 


‚bedeutung an, Columbus aber bemuͤ⸗ 


hete fi, ihnen den Jrrthum zu benebs 
men, und fieng zugleich an, fe in den 
Grundfägen der Schiffahrt zu unten 
tichten, fo, daß er zugleich ihr Ber 
feplshaber und Lehrer war. Indeſſen 
nöthigte ihn Doch jener Zufall nad) den 
canarifchen If zu fegeln, um das 
Schiff wieder Auszubeffern. Er hielt 
fi) bier vom 11ken Auguſt bis zum 
7ten Sept. auf, und würde vieleicht 
noch länger geblieben feyn, wenn er. 
nicht erfahren hätte, daß die Portugier 
fen ihn aus Neid und Verdruß auf: 
zufangen fuchten, Nachdem er alfo 
feifches Waſſer, Holz u- d. gl. einge⸗ 
nommen hatte, gieng er wieder unter 
Waffer, und rückte von nun au in eiz 
nem ganz unbefannten Oceane fort. 
Sobald feine Leute das Land aus dem 
Gefichte verloren, überfiel fie ein Da: 
nifcher Schreefen, und. fie verlangten 
von ihm, er follte wieder umkehren. 
Aber er brächte fie theils durch falfche 
Berechnungen, wodurch er fie glauben 
machte, fie wären noch gar nicht weit 
vom Lande entfernt, theils durch feine 
Gegenwart des Geifles und Stand: 
baftigkeit, bald wieder zur Ruhe. 


Die Fortfegung folge künftig. 
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Hannoveriſches Magazin, 


9 2 tes Stuͤ ck. 





Fortſetzung der kurzen Lebensgeſchichte des Columbus. 


en 14ten Sept. 1492 bemerkte 

$ Columbus die Abweichung 
der Magnetnadel, vielleicht 

das erfte mal, da mandies Phänomen 
wahrnahm. Das Sciffsvolf aber 
verzagfe und murrete immer mehr. 
Selbſt die günftigen Winde, die fie 
befiändig hatten, da nur zwey Tage 
aufihrer ganzen Reife contrairer Wind 
wehete, jagten ihnen Furcht ein. Sie 
glaubten, diefer Wind wehete hier be: 
ftändig, (worin fie fich auch nicht ganz 
irrten; denn es giebt bier eine Art von 
Paffatwinde, ) und verzweifelten daher 
an der Möglichkeit ihrer Mückkehr. 
Hätten fich nicht zumeilen Zeichen von 
nahem tandegefunden, und hätte micht 
Eoloınb bald durch falfche Berechnun⸗ 
gen, bald durch Berfprechung großer 
Belohnungen, und vornemlich Durch 
fein fanftmüthiges Betragen und feine 
Standhaftigkeit fie zu beruhigen und 
ihnen wieder Much einzuflößen ge: 
wußt;. fo würde er gewiß nie nach 
Amerika gefommen fern. Endlich 
aber wirkten doch die Sorge wegen 
ihrer Rückkehr, die Gefahr des Schiff; 
bruches in unbekannten Gemwäffern, 


und die Furcht vor Hunger fo flarf 
auf die Geifler des Schiffvolfs, dag 
das Murren und der Aufruhr allges 
mein wurde. Selbſt die Pinzons nah: 
men Theil daran. Alle wollten nad) 
Europa zurück, und fie drobeten dem 
Columbus, wenn er nicht gleich ums 
kehrte, wollsen fie ihn über Bord wer⸗ 
fen. In dieſer Verlegenheit verfiel er 
auf einen defperaren Einfall. Er ge⸗ 
cordirtenod) auf dreg Tage, nach Ber: 
lauf derfelben übergab er fih auf Difs 
eretion, und das Schiffsvolk ſchwur, 
jurückzufehren, wenn fie gegen die Zeit 
fein Land entdeckten. Aber Eolomb 
batte auch ſichere Kennzeichen von tand. 
Er fand wieder Grund: es fand ſich 
was am Blenlothe, das von Land zeugs 
te: es zeigten ſich Thunfifche, die fich 
immer. am Sande aufhalten: die Luft 
wurde auch ganz anders und die Wins 
de ungleich, Auch wurde gleich in den 
erften zwey Tagen alles wieder voll 
Hoffnung. Denn fie fahen ein frifch 
abgefchnittenes Rohr beym Schiffe 
ſchwimmen, auch ein bearbeiteres 
Stuͤckchen Holz, ein Brett u. ſ. w. 
Um Ende des zweyten Tages ließ Cos 
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lomb alle feine fette zufammen foms 
men, und fagteihnen, er hoffe noch 
diefe Nacht fand zu ſehen. Zugleich 
ermahnete er fie zu häufigen Berftun: 
den, und um fie noch mehr zu beleben 
und aufmerffam zu machen, verfprach 
er, daß, mer zuerft fand ſehen würde, 
außer den fchon von dem Könige für 
ihn auf Zeitlebens ausgefeßten jährlir 
chen 10.000 Maravedis, noch übers 
dem von ihm felbft einen famıntenen 
Mantel haben follte, eine damals noch 
febr rare und Poftvare Sache. Run 
war alles Auge. Uber das Schickfal 
wollte, daß Colomb feinen Mantel 
felbft behalten follte. Denn am legten 
Abend ſah er, als er im Hinterfafteele 
war, zu.allererft Feuer. Er rief Ei: 
nen her, der es auch ſah, darauf noch 
Einen, der es aber nicht fehen wollte; 
doch endlich fahen es alle auf feinem 
Schiffe. Nicht gar lange nachher rief 
auch auf einem der andern Schiffe al: 
les: Land! zuerft aber Rodrigo Triang. 
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Diefer grämte fich ſebr, als er erfuhr, 
Colomb habe ſchon lange Land entdeckt, 
und wollte doch noch Anfprüche auf die 
verfprochenen Prämien machen. Aber 
Colomb hatte zu viele Zeugen vor fich 
und er erhielt nichts, da hingegen jes 
nem die 10,000 Maravedis jährlich 
zu Sevilla von der Auflage aufs Fleiſch 
ausgezahlt wurden. Den roten Oct, 
rückten alle drey Schiffe vereint an, 
und Colomb und feine teute traten mit 
Schwert und Fahne ans Land, mo 
diefe fogleich dem Admiral zu Füßen 
fielen. Er hatte fich auch weislich anf 
diefer Reife, als einen fehr großen, 
und mit allen zu einer folchen Unters 
nebmung nöthigen Eigenfchaften vers 
fehenen Mann bewiefen. Die ganze 
Reife dauerte nur zwey Monate und 
fieben Tage, und doch war in den eis 
ten eine ſolche Reife ſchon weit genug, 
um die Schiffsleute zum größten Gra⸗ 
de der Verzweiflung zu bringen a). 
Die Inſel, wo fie aus Land getretem 
war 


) Da wir num auf die Beſitznehmung von Amerifa durch die Spanier kommen, fu, 
glaube ich, ift hier der rechte Ort, mit wenigem über die Recht: oder Unrecht 
mäßigfeit derfelben zu raifonniren. — Die Länder , die die Spanier jeßt ent 
deeften,, wurden fchon von Menfchen bewohnt. Durchs jus primi occupantis 
konnten fie fie alfo nicht mehr erlangen. Sie mußten fie alfo entweder durch eine 
freywillige Abtretung der Befiger, over durch Kauf und andere rechtliche Mittel 


zu erlangen fuchen. 


Aber dies war ihnen zu weitläuftig und nicht vortheilhaft 


genug. Sie nahmen alfo lieber dag jus potenvioris zur Hand. So verfuhren Feine 
alte und neue Barbaren ; fo verfuhr Fein Mogole, Tatar, Römer und Alerans 
der. Die Menfchheit ſchaͤudert bey dieſem Fanzleymäßigen Verfahren. der Spas 


nier. 


Sie ſchaͤmten fi felbft davor, und, um. ihre Befignchmung menigfteng 


vor den Nugen der Welt zu rechtfertigen, wandten fie ſich an den Pabft, und die 
fer fehenfte ihnen auch durch eine Bulle ganz Amerifa, unter dem Vorwande, 
fie wollten die dortigen Völfer zu Ehriften machen. Wie Fonnte aber diefer 
Mann das than? Wer hatte ihm: ein Necht über das Land gegeben? Und wie 
war es möglich ,. daß Er, der fich einen. Statthalter Chriſti nannte, fich. nicht 


ſchaͤmte, fo etwas zu thun, da, dieſer uns ganz deutlich ſagt: Gebet dem Kaiſer, 


was 
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waren, hieß in der Landesfprache Gua⸗ 
nahomi oder Kageninfel. Columbus 
gab ihr aber den Namen St. Salva: 
dor, So bald fie ang Land geftiegen 
toaren, fielen fie ale nieder, Füßten die 
Erde, und dankten Gott in einem 
feyerlichen Te Deum. Darauf lieg 
Colomb ein Kreuz mit dem caftiliani: 
ſchen Wapen aufrichten, und nahm 
fo feyerlih im Namen Ihrer Catho: 
liſchen Majeſtaͤten von der Juſel Be: 
fiß. Bey ihrer Anfunft war das Ufer 
voll von nackten Menfchen, die fich 
über die Kleidung und Geſtalt der 
Spanier, noch mehr aber über ihre 
Schiffe wunderten, die fie für große 
Seethiere hielten. Als fie das Kreuz 
und das Schreiben daran fahen, glaub: 
ten fie, man wolle fie beheren und flo: 
ben. Aber Colomb ließ Einige wieder 
einholen, begegnete ihnen fehr freund: 
lich, befchenkte fie, und ließ fie darauf 
wieder geben. Dies hatte den er— 
wünfchten Erfolg. Ihre Furcht vers 
ſchwand; fie wurden ganz vertraut 
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und kamen alle wieder zuruͤck. Sie 
hatten eine erflaunende Fertigkeit im 
Schwimmen. Ihre Waffen beftans 
den in Wurffpießen mie Fiſchzaͤhnen. 
Denn Eifen fannten fie noch nicht, 
und fie trieben ihre Hände in aller Uns 
ſchuld an den fpanifchen Schwertern, 
und wenn Blut darnach kam, wußten 
fie nicht, was das hieß Sie bewuns 
derten alles, was fie hatten, ja, naßs 
men fogar Scherben von zerbrochenen 
Töpfen, als Heiligthuͤmer mit nad 
Haufe, und gaben Baummolle dafür, 
Ein Stückchen Glas fehien ihnen für 
25 Pfund Baumwolle im geringften 
nicht zu theuer. Columbus fuchte 
Gold und Specereyen, aber er fand 
bier nichts, außer, daß die Wilden 
kleine Goldbleche, an die Nafen ges 
klebt, trugen, die, wie fie fagten, aus 
Süden fänen, wo dergleichen viel wäs 
re. Er gieng daher den ız5ten October 
von bier wieder unter Segel, nachdem 
er fieben Wilde freywillig mitgenom: 
men batte, umd entdeckte die Inſeln 
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was des Kaifers iſt u. ſ. w. Indeſſen erreichten die Spanier ihren Zweck das 
durch. Die damalige dumme Welt hielt nun die Beſitznehmung jener Laͤnder 


fuͤr gerecht. 


Aber in der Folge ſahen die ſpaniſchen Politiker doch das Närri- 


ſche diefer Schenfung felbft ein, und verfielen daher auf ein anderes Mittel. 
Sie erklärten alle Amerikaner für Drang. Dutang, und fagten, Menfchen hätten 
fie gar nicht in den neuentdeckten Länvern gefunden. Doch dies geficl dem Pab: 
fie nicht, und er befahl in einer eignen Bulle, man follte fie für Menfchen halten 
und nicht für Affen. — Wir fehen, fetbft die Spanier fchämten fih für diefe 
Beſitznehmung, und fuchten fie anf alle Art und Weife zu rechtfertigen und zu 
bemänteln. Aber vergebens. Diefe ſchwarze That wird ewig für fie ein Schand- 


fleck in der Geſchichte der Menfchen fenn. 


Ihre fpäteften Nachfommen werden 


fie lefen, und fhaudern Über die Graufamfeit und Unmenfchlichfeit ihrer Bor: 
fahren. Aber wir wollen den Vorhang über diefes Trauerfpiel zugiehen, und 
nur noch bedauren, daß der Glanz diefer Entdecfung , die dem menfchlichen Ge: 
ſchlechte fo viele Ehre macht , durch eine fo abſcheuliche Verlegung aller morali⸗ 
ſchen Grundſaͤtze, und Hintanſetzung aller Menſchheit und menfchlichen Gefühle 


verdunkelt iſt. 
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Et. Maria de la Conception, Fernan⸗ 
dina und Iſabella, die er alle fenerlich 
in Befig nahm. Darauf fegelte er 
nach Cuba, weil, wie ihm die Ein: 
wohner von Fernandina und Sfabella 
gefagt hatten, da ein Ueberfluß an 
Gold und Perlen ſeyn follte. Hier 
flohen die Eingebornen vor den Spa: 
niern, Colomb fchickte aber zwei) von 
feinen mitgenommenen Wilden, und 
zwey von feinen eigen Leuten ang 
fand, Diefe fanden auch bald ein 
Dorf von einigen funfjig Häufern, 
wo fie ganz freundlich aufgenommen 
wurden. Auf diefe Nachricht gieng 
auch der Admiral mit mehrern Spas 
niern dahin, Die Wilden hielten fie 
für Götter, kuͤßten ihnen Hände und 
Süße, und opferten ihnen. Sie tru: 
gen auch goldene Ringe in der Naſe. 
Als die Spanier fie frugen, wo fie die 
ber befämen, antworteten fie, Cubas 
nacan, d. i. aus der Mitte von Cuba. 
Die Spanier aber verftanden das nicht, 
fonderm glaubten, fie fprächen von eis 
nem ganz andern Lande. Auf diefer 
Inſel trennte fich auch Alphonſo Pin: 
zon vom Columbus aus Eiferficht 
tiber. den Ruhm deffelben, der aller 
anderer Ruhm verdunfelte, und aus 
Begierde, auch ſelbſt welchen einzu: 
ernten. Bald nachher fegelte auch 
Eolomb von hier ab nach Hilpaniola 
oder Hayti, wie es in der Landesfpra: 
che heißt. Er fieng hier gleich im An: 
fange eine Weibsperfon auf, der er 
ſehr freundlich begegnete, fie herrlich 
Pleidete und darauf wieder wegfchickte, 
Diefe, durch die Frenndliche Begeg⸗ 
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nung gewonnen, machte ihren Landes⸗ 
leuten eine fo vortheilhafte Befchrei: 
bung von den Fremdlingen‘, daß fie 
roieder guten Muths wurden und 
Haufenweiſe berzu eilten, ja, ein 
Eacife von ifnen, Ouafanagari, gab 
fogar dem. fpanifchen Admiral einen 
Befuch auf feinem Schiffe, und war 
von hier an beftändig ein großer Freund 
deffelben und der Spanier, Colomb 
und Öuafanagari erzeigten fich einan⸗ 
der die größte Ehre und machten. fich 
häufig Gefchenfe, Unter andern ſchenk⸗ 
te diefer jenem einmal eine Larve, das 
von die Ohren, Zunge und Naſe von 
gefhlagenem Golde waren, und einen 
vier Finger breiten Gürtel mit fehr 
zarten und wie Perlen abgerimdeten 
Fiſchknochen. Auf feine Einladung 
befuchteihn Colomb auch bald wieder, 
und die Frucht von diefer Zufammens 
funft war eine Handelsabrede, wos 
durch die Spanier und Wilden ganz 


befannt zufammen twurden, und ans 


fiengen mit einander zu handeln. Wie 
groß daben der Vortheil der Spanier 
war, kann man daraus fehen, daßeins 
mal ein Amerikaner glanbte, einen 
Spanier betrogen zu haben, alser ihm 
acht Loth Gold für eine Schelle geges 
ben hatte, die ungefähr ı gr. werth 
feyn mochte, und nach dem Kaufe ges 
ſchwind davon lief, — Nun entfchloß 
fid) Colomb, nad Europa zuruͤckzu⸗ 
kehren, befchloß aber, vorher auf dies 
fer Juſel ein Fort anzulegen, um die 
Rechte Spaniens zu behaupten. Um 
den Eacifen zu bewegen , Diefes zu ers 
landen, gab er fich ſowohl alle Mühe, 

feine 
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feine Gewogenbeit zu gewinnen, als 
ließ auch das Geſchuͤtz abbrennen. Bey 
dem Schalle davon fielen alle Wilde 
zue Erde, und bedeckten ihre Köpfe mit 
ihren Händen, Der Eacife glaubte, 
die Fremdlinge wären Söhne des Don 
ners, und erlaubte ihnen, ohne die ge: 
ringſte Schwierigkeit zu machen, die 
Erbauung einer Schanze in feinem 
Lande. Diefe wurde auch in Eurzer 
Zeit aus den Trümmern des Admiral: 
ſchiffs, das an diefer Inſel durch die 
Unvorfichtigfeit des Steuermanns ger 
fcheitert war, angelegt. Colomb be: 
fegte fie mit 36 Mann, und beftellte 
einen Edelmann aus Eordua, Diego 
d'Arano, zum Gouverneur, Er ließ 
ihnen auf Ein Jahr Lebensmittel, und 
gab ihnen verfchiedene Verhaltungs⸗ 
befehle, die hauptfächlich darauf bin: 
aus liefen , fie follten die Wilden 
vorzüglich durch Guͤte zu geminnen 
fuchen, fleißig Gottesdienft halten und 
fid) bemühen, den Eingebornen Liebe 
und Achtung für ihre Religion einzu: 
flößen. Und Bätten fie diefe beobadh: 
tet, fo würden fie gewiß mitten unter 
den Wilden glücklich und vergnügt ger 
weſen ſeyn; aber fie thaten gerade das 
Gegentheil, und wurden alle von den 
Eingebornen erfchlagen. Nachdem 
nun Colomb mit allen diefen Einrich— 
tungen fertig war, und vom Guaka— 
nagari aufs freundlichſte Abfchied ge: 
nommen hatte, trat er den ı6en Jan. 
1493 feine Ruͤckreiſe nad) Europa an. 
Gleich nach feiner Abfahrt fließ der 
treulofe Pinzon wieder zu ibm und 
fuchte fich auf alle Art wegen feiner 
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Entfernung zu entfhuldigen. Er ers 
zaͤhlte, er hätte einige Inſeln entdeckt 
und etrwas Gold darauf gefunden, das 
von er die Hälfte für fich behalten, die 
andere Hälfte aber unter das Sciffss 
volk vertheile hätte. Colomb börte 
alles geduldig an; er war zu Flug um 
ſich etwas merfen zu laffen, und fo 
fuhren fie wieder mit einander fort, 
Aber ein gewaltiger Sturm, den fie 
am 148 Februar auszuftehn hatten, 
trennte fie wieder von einander, In 
dieſer Verlegenheit ſchrieb Colomb 
feine Entdeckungen auf zwey Pergas 
menthäute, wickelte Ne in Wachstuch, 
befeftigte fie fo in Tonnen, daß fie nicht 
befchädiget werden konnten, und warf 
diefe darauf ing Meer, Es war ihm 
um die Wufterblichkeit zu tbun. Doc) 
der Sturm legte fi) bald wieder, 
und fie befamen bald die azorifchen 
Inſeln, die den Portugiefen gehörten, 
zu Geſichte. Verſchiedene Spanier, 
die hier ans fand traten, wurden von 
der Beſatzung, die Befehl vom Hofe 
batte, den Eolumbus zu fangen wo 
fie Fönnte, gefangen genommen. Da 
aber diefe nicht ftarf war, und fie doch 
ihren Hauptzmeck verfehlt hatte, fo 
brachte Colomb fie leichte dahin, daß- 
fie alle wieder heraus gab. Kaum 
war er weiter gefegelt,, fo uͤberfiel ihn 
fhon wieder ein Sturm und jagte 
ihn in den Tago, Er ſchickte gleich 
einen Courier nach Spanien ab, feine 
Ankunft und Gefahr zu melden. Zus 
gleich ließ er den König erfuchen, in 
den Hafen von kiffabon einlaufen zu 
dürfen. Dies wurde ihm auch erlaubt. 
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Aber, als er in den Hafen kam, wollte 
man fein Schiff durchoifitiren. Er 
widerfeßte ich aber mit der Erflärung, 
er brauchte dies als Admiral nicht zu 
leiden, und troßte fich auch zuleßt durch. 
Der König von Portugal ließ ihn fo: 
gar freundlich zu fich bitten. Colomb 
gieng aud) bin, und wurde mie der 
größten Diftinction empfangen, Alle 
Vornehme des Hofes giengen ihm ents 
gegen, und führten ihn in den Pallaft. 
Der König ſelbſt empfieng ihn fehr 
gnädig und er mußte fich in feiner Ger 
genmwart bedecken. Er gieng den rzten 
März von bier wieder unter Segel, 
und kam den ısten in Palos vor An: 
Per, wo er das Jahr vorher ausgefah: 
ven war, Die Freude über feine Zu: 
ruͤckkunft war hier fo groß, daß auch 
ohne Verhaltungsbefehle vom Hofe 
mit allen Glocken geläutet wurde. Er 
begab fi) von hier gleich nah Bars 
cellona, wo fich der Hof damals aufs 
hielt. Seine Reife dahin war einem 
Triumphe ähnlih. Alle Felder und 
Straßen erfihallten von frendigem Zur 
rufen, und wo er in einen bewohnten 
Ort Fam, lief ihm alles entgegen. Als 
er in Barcellona anfam, giengen ihn 
alle Vornehme des Hofes entgegen mit 
einer unzähligen Menge Volks. Su 
diefer Begleitung zog er in einem ots 
bentlichen Zuge durch die Straßen der 
Stadt zur Audienz bey Ihro koͤnigli— 
hen Majeftäten. Viele Wagen mit 
Kronen, Goldblehen, Baumwolle, 
Dfeffer, Papagoyen u. d. gl. folgten 
ihm. Ihtro koͤnigliche Majeftäten er: 
warteten ihn im Pöniglichen Schmucke 
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außerhalb des Pallaftes unter einem 
foftdaren Himmel, den Kronprinzen 
neben fih und unter dem prächtigften 
Hofitante, den fie feit langer Zeit ges 
babe hatten. Als Colomb vor ihnen 
auf die Kniee fiel, ließen Hein gleich 
aufheben, und befablen ihm, fich zu 
ſetzen. Die größte Ehre, die einem 
fpanifchen Unterthanen begegnen kann. 
Er erzäblte hierauf feine Entdeckun⸗ 
gen, und dann fielen beyde Majeftären 
und alle Anweſende auf die Kniee und 
dankten Gott, Sie befahlen auch, 
in der Hofkapelle ein fenerliches Te 
Deum zu fingen. Froͤhlich über diefe 
glückliche Begebenbeit, und voll Hoff⸗ 
nung noch größerer Entdecfungen, 
wandten fie fich hierauf an den Pabft 
Alerander den VI. und diefer fchenkte 
ihnen Amerika durch die berühmte 
Bulle vom 4ten May 1494, darin er 
auch, um die Streitigkeiten der Spas 
nier und Portugiefen zu endigen, eine 
Gränzlinie von Süden gegen Norden, 
drengig Grade weſtwaͤrts von der In⸗ 
fel Ferro beitimmte, und daben den 
Ausfpruch that, daß von Diefer Linie 
an die Spanier Einhundert und acht: 
zig Grade gegen Weften, und die Porz 
tugiefen Einhundert und achtzig Gras 
de gegen Oſten zu fegeln und Länder 
zu erobern berechtigt feyn follten, — 
Der König begegnete dem Colomb 
während feines Aufenthalts in Spa: 
nien beftändig fehr gnädig. So oft 
er fich in der Stadt ſehen ließ, hatte 
er feinen Prinzen zur rechten und Co: 
lomb zur linfen Hand, Alle Große 
des Hofes folgten diefem Beyſpiele 

und 


1469 


und erzeigten ihm alle mögliche Ehre, 
Ihro Majeftäten erſtreckten ihre Öna: 
de fogar auf deſſen beyde Brüder, 
Diego und Bartholomäus, ob fe gleich 
nicht in ihren Landen waren. Sie gaben 
ihnen den Titel, Don, und der ganzen 
Familie ein prächtiges Wapen. Seine 
benden Söhne, Diego und Ferdinand, 
behielten fie als Evelfnaben am Hofe, 
damit fie flandesmäßig erzogen wür: 
den. — Colomb ſelbſt ließ indeſſen fie: 
ben Indianer, die er mitgebracht hatte, 
im Chriſtenthum unterrichten. Sie 
wurden darauf mit ihrem freyen Wil— 
len gerauft, und der König, die Ko: 
niginn und der Kronprinz vertraten 
Pathenſtelle bey ihnen. Fuͤnfe davon 
nahm er wieder mit in ihr Vaterland 
zurück, damit fie ihren Landesleuten 
erzählten, wie guͤtig fie begegnet wär 
sen; die andern zwey aber behielt 
man in Spanien zurüc. 

Der gute, Erfolg diefer Reife, und 
die Hoffnung, noch mehrere und wich: 
tigere Entdecfungen zu machen, bemo: 
gen Ihro Fönigliche Majeftäten, den 
Eolomb gleich im Herbit wieder mit 
einem Gejchwader von fiebenzehn Ser 
geln auszufchicfen. Der Admiral be: 
feßte fie mit 1500 Freywilligen, und 
nachdem er alles, was zur Anlegung 
einer Colonie noͤthig ift, als Hands 
werksgeraͤthe, Kühe, Pferde u. f. mw. 
auch Scellen, Knöpfe u, d. gl. zum 
Handel mitgenommen hatte, trat er 
den 25ten December 1493 feine zweyte 
Keife aus Cadix an. Er landere auch 
diesmal auf einer canarifchen Inſel, 
und nahm frifchen Vorrath ein, auch 
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Schweine, Kälber, Schafe u. f. w. die 
die Stammältern aller folcher Thiere 
in Umerifa find. Nach einer gluͤckli— 
hen Fahrt und Entdecfung vieler Ins 
feln , unter andern Dominico’s, fam 
er wieder nach Hifpaniola, fand aber 
gkeich todte Spanier am Ufer und ſei⸗ 
ne Schanze von Grund aus zerftört, 
Es fam auch gleich ein Bruder dag 
Öuafanagari zu ihm, und benachrichs 
tigte ihn: die zurüichgelaffenen Spanier 
wären ımter einander uneinsgeworden, 
und hätten die abfcheulichften Gewalt; 
thätigfeiten verübt. Seine eigene Uns 
tertbanen hätte Öuafanagari zwar zus 
rück gehalten, aber da einige in das 
Gebiete des Kaonabo, Befigers des 
Goldlandes Eibao, gefommen wären, 
bätte er fie erfchlagen und daranf die 
Schanze belagert und zerſtoͤrt. Guas 
fanagari hätte ihm nachher gefchlagen, 
läge aber noch an feinen dabey empfans 
genen Wunden, Colomb gieng gleich 
zu ihm bin, und erneuerte die vorige 
Freundfchaft mit ihm. Darauf legte 
er eine nene Stadt an, die erfte in dem 
neuen Welttheile und nannte fie Iſa⸗ 
bella, Die Kivche, das Vorrathshaus 
und die öffentlichen Gebäude darin 
wurden von Steinen gebaut, die ans 
dern aber von Holz und Stroh. Nun 
ſchickte er, weil er felbft krank war, den 
Alpbonfo de Djeda ab, den Berg Eis 
bao und die Goldgruben zu entdecken, 
Diefer fand, fo wie er weiter vorrückte, 
immer mehrere Merfinale der narürlis 
chen Reichthuͤmer des Landes, Goldr 
flaimmen und Goldförner im Sande, 
Er eilte, diefe erfrenliche Nachricht dem 
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Colomb zu überbringen, dergleich nach: 
ber, feinem Beitallungsbriefe zufolge, 
den Anton Torrez mit zwölf Schiffen, 
dem Golde des Djeda und den Gefchen: 
Een des Guakanagari nah Spanien 
zuruͤck ſchickte, und nur fünf Schiffe 
ben fich behielt. Bald daraufentftand 
eine Revolte gegen ihn, die er aber noch 
in ihrer Geburt erflickte, da er das 
Haupt derfelben, Bernhard von Pifa, 
nebft den Beweifen feiner Mifferhat 
nach Spanien fhicfte, die andern 
Kädelsführer aber im Angeſichte der 
ganzen Cofonie beftrafen lie, Als 
er fo die Ruhe wieder hergeftellt hatte, 
beichloß er, die Goldgruben zu Cibao 
ſelbſt zu befichtigen. Er nahm die bes 
ſten Soldaten und viele Freywillige, 
alle zu Pferde, und das nöthige Bau: 
zeug zur Errichtung einer Schanze mit, 
und übergab unterdeffen feinem Bruder 
Diego die Aufficht über die Stade Jfa⸗ 
bella, Ee ſteckte in diefem Lande, dars 
aus die Caſtilianer unermeßliche Reich: 
thuͤmer zogen, in eigener Perfon eine 
Schanze aufeinem Berge ab. Sie 
wurde von Steinen und Holz erbauet, 
und mit breiten Graben umgeben. Er 
übergab die Nufjicht darüber dem Dr: 
densgebieter, Don Pedro de Margari: 
ta, und ließ ihm 56 Mann, theils Sol; 
daten, theils Werfleute, Darauf eilte 
er nach Iſabella zurück, und erflaunete 
über den fchleunigen Wachsthum der 
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vor zwey Monaten ausgefäeten Früch: 
te, die alle fhon reif waren, Aber dies 
fes reichte doch alles noch nicht hin zum 
Unterhalte der Colonie, und es entftand 
eine große Hungersnoth. Es fehlte 
vornemlih an Mehl, und es mußten 
Müplen angelegt werden. Da nun zu 
diefer Arbeit die Soldaten und Hands 
werksleute zu enteräftee waren: fo 
mußte Colomb die Edelleute an die Ars 
beit ftellen. Dies ſahen fie für eine 
große Schande an, und es entſtand ein 
allgemeines Misvergnuͤgen. Bohl, das 
Haupt der Heidenbefehrer, war der als 
lerunbaͤndigſte. Colomb fir ſich aber 
gar dadurch nicht ſtoͤren, ſondern blieb 
bey feiner heilſamen Strenge. Indeſ— 
fen droßete Kaonabo, die Spanier aus 
der fogenannten Thomas : Schanze in 
Eibao zu vertreiben. Colomb aber 
ſchickte gleich den Djeda mit 40 oMann 
dahin. Darauf ordnete er ein Gericht 
in. Sfabella an, wovon er den Diego 
zum Präfidenten verordnete, machte 
alle nöthige Vertheidigungsanſtalten 
und gieng auf weitere Entdecfungen 
aus. Nachdem er auf diefer Meife 
Jamaica und viele andere Inſeln ents 
decft hatte, kehrte er wieder nach His 
fpaniola zurück. Ge fand bier feinen 
Bruder Bartholomäus, von welchem 
er feit feiner Reifenach England nichts 
gehöre hatte, 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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olombs Bruder Bartholomäus 

war, nachdem er in Franfreid) 

gehört hatte, daß Columbus 
Amerifa entdeckt hätte, nah Spanien 
gegangen und da ſehr gnädig aufge: 
nommen, Man gab ihm die Anfühs 
zung von drey Proviantfchiffen, -die 
man dem Ndmiralnachfchickte, und mit 
diefen Fam er in Iſabella an, kurz nach 
der Abreife feines Bruders aus diefer 
Stadt. Es waren während feiner Ab: 
weſenheit auch großelinruhen entftan: 
den. Die Soldaten des Margaritta, 
der auf feinen Befehl die Länder der 
Sndianer durchziehen mußte, um fieim 
Zaume zu halten, hatten, vom Hunger 
gezwungen, Gewalt gegen die India⸗ 
ner gebraucht. KHierüber erbittert hats 
ten fich alle Cacifen, außer Guafana: 
gari, gegen fie vereiniget. Don Diego 
ließ dem Margaritta zwar wegen diefer 
Unordnung einen Verweis von der Re: 
gierungsfammer geben, aber dies mach: 
te die Sache nur ſchlimmer. Denn 
nun warf fi Margarita, den diefes 
verdroß, indie Thomasfchanze und ließ 
feine Leute machen, was fie wollten, und 
endlich gieng er fogar nebft dem eben fo 


unrubigen Boyl, nachdem fie beyde ſeht 
beftige Reden gegen den Admiral aus: 
geftoßen hatten, nah Spanien zuruͤck. 
Colomb griff indefjen die Caciken an, 
und zwang fie, nachdem er den maͤch⸗ 
tigften Darunter, Konnabo, mit Liſt aus 
feiner eignen Refidenz gefangen wegges 
bolt, unddie übrigen überwunden hat 
te, einen großen Tribut, vornemlich an 
Golde zu bezahlen. Inzwiſchen Hatten 
ibn Boyl und Margaritta beym Hofe 
des Geizes, der Grauſamkeit, kurz als 
ler möglichen Lafter befchuldiget, und 
Ihro Majeftäten bewogen, einen gewiſ⸗ 
fen Johann von Aguada, einen ſchlech⸗ 
ten Menfchen, dahin zu ſchicken, um die 
Sache zu unterfuchen. Diefer nahm, 
fobald er in Yfabella anfam , da Eos 
lomb juft abwefend war, um einige Un⸗ 
ruhen zu ſtillen, alles in Beſitz, übers 
ſchritt in allem feine Vollmacht, und 
begegnete dem Bartholomäus, den fein 
Bruder zum Atelantade oder Generals 
lieutenant gemacht, und der König in 
diefer Würde beftärigt hatte, ſehr vers 
aͤchtlich. Colomb, der bald nachher zus 
ruͤckkam, begegnete ihm febr höflich, 
fagte ihm aber zugleich, er werde ſich 

Aaaaa vor 


2475, 
vor dem unpartbenifchen Nichterftußfe 
feiner Herrfchaft verantworten. Er ließ 
ihm zwar den Schein einer Gewalt, ber 
hielt aber die wefentlichen Gerechtſame 
feiner Würde bey. Darauf übertrug 
er die Regierung während feiner Abwe⸗ 
ſenheit feinen beyden Bruͤdern, befeßte 
die Schanzen, die er hin und wieder 
angelegt hatte, mit welchen er wollte, 
und machie ſich ſertig, zugleich mit dem 
Agnada, dem er, weil deſſen eigene 
Schiffe geſcheitert waren, eine son fei: 
nen beyden Caravellen abgab, nach 
Spanien abzugeben. Knrz vor feiner 
Abreife trug fich noch eine für ihn bey 
feinen damaligen Umſtaͤnden fehr glück: 
liche Begebenbeit zu, wodurch der 
Haupttheil der Klage gegen ihn wi: 
derlegt wurde. Es wurde nemlich eine 
fer wichtige Goldgrube entdeckt, die 
in der Folge unfägliche Schäße gab. 
Hier legte er erfteine Schanzean, ſetzte 
einen Gouverneur darüber, und gieng 
daranf nah Sparien ab. Er wurde 
bey feiner Ankunft am Hofe zu Burgos 
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ſeht guaͤdige wfangen. Mau ſprach 
weder vom Ag uoch vom Margas 


ritta, fondern Tobte ihn nur und dankte 
ihm für feine neuerlich geleifteten Dien⸗ 


ſte. Er verlangte ſehr, gleich nach Ame⸗ 


rika zuruͤckzukehren; aber die Jutri— 
guen ſeiner Feinde hinderten ihn daran, 
und noͤthigten ihn wider ſeinen Willen, 
ſich noch lange in Spanien aufzuhal⸗ 
ten. Inzwiſchen legte ſein Bruder eine 
neue Stadt in Hiſpaniola an, verfeßte 
in kuͤrzem die mehrflen Einwohner von 
Iſabella dahin, und nannte fie St, 

Domingo. * 
Endlich brachte es doch Colomb durch 
die kraͤftige Unterſtuͤtzung der Koͤniginn 
ſo weit, daß er den zoten May 1497 
ſeine dritte Reiſe antreten konnte. Er 
ſchickte von den acht Schiffen, die er 
hatte, zwey mit Proviant nad) Hifpas- 
niola voraus, und gieng mit den übris 
gen fechs auf neue Entdecfungen aus, 
Er war auch diesmal fo glücklich, das 
feftetand von Amerika zu entdecken a)» 
Er flieg in der Gegend vom Orenoko 
ans 


3) Die Engländer hatten ſchon Ein Jahr früher, nemlich 1496, das fefte Land von 
Amerika entdeckt, und nannten 08 das ncugefundene Land. (New- found-land. ) 
Sobald nemlich der glückliche Ausgang von Colombs Unternehmung befannt wur 
de, ſchickte auch Heinrich der VIL einen Denetianer Johann Cabot, der in englis 
ſchen Dienften fiand, und zu Briftol wohnte, dahin ang, und diefer tar and) fo 
glücklich, das feſte Land vom 24." bis zum 67°" Grade nördlicher Breite, das iſt, 
‚von der füdlichen Spige der Halbinfel Florida an, bis über das Land Labrador 
oder New Britannien hinaus, für die Krone England zu enfdecken, und nach da: 
maliger Art in Befig zu nehmen. — Es ift merkwürdig, daß die beyden erften 
Entdecker der nenen Welt Jtaliaͤner geweſen find, und doch die Welſchen Staaten 
nie. einen Fu breit Landes Darin befeffen haben. — Außer der Entdeckung vom 
Amerika find auch zwiſchen den J. 1492 und 1500 noch fonft die wichtigften Ent: 


deckungen gefhehen. 


Denn 1497 kamen die Portugiefen um's Vorgebuͤrge der 


guten Hoffnung glücklich nad) Oſtindien, und faßten da durch ihren Admiral 
Vasko de Gama zuerft feften Fuß, wodurch der Dfiindifche Handel einen ganzan⸗ 
dern Lauf befam und vorher dadurch mächtige Staaten fielen. Auch wurd: Bras 


filien 
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ans Land. Die Kuͤſten waren hier ſehr 
anmuthig. Man fand ſehr gute Häfen, 
angebauetes Land, und viele Fluͤſſe, auch 
vortreffliche Weintrauben und allerley 
andere Fruͤchte. Die Einwohner nah⸗ 
men ſehr gerne Schellen und Meffing: 
ſtuͤckchen, und gaben alles dafür hin, 
Sie trugen Goldplatten in der Größe 
‚eines Hufeifens am Halfe, die fie zwar 
ſebhr hoch hielten, aber doch gerne für 
eine Schelle bingaben, Die Weiber 
. trugen die Arme voll Derlfchnüren, Zu: 
legt fehlte 88 den Spaniern an Schel: 
len, diefen vortheilhaften Handel fort: 
zufeßen, und fie fegelten Daher meiter, 
Colomb hatte dies Land Anfangs für 
eine Inſel gehalten, aber nachher ſchloß 
‚er aus der erfiaunenden Laͤnge der Küs 
Sie, woran er herunter fuhr, e8 fer fe: 
ſtes Land, und diefe feine Meynung des 
elarirte er den zten Auguſt. Hierauf 
begab er fich wieder nad Hifpaniola,. 
Er fand bier alles in der größten Un: 
ordnung. Roldan, Alcalde Major oder 
Oberrichter, hatte ſich gegen den Bar: 
tholomaͤus empoͤrt, um ſich zum Ober⸗ 
haupte der Inſel zu machen. Sein An⸗ 
bang war fo ſtark, daß dieſer mit Ges 
walt nichts ausrichten konnte. Erthat 
ihm daher verſchiedene male gistliche 
Vorſchlaͤge, aber Roldan ſchlug fie aus. 


So ftanden die Sachen., als Colonıb, 


‚ankam. Er fah gleich, e8 ließe ſich mit 
Gewalt nichts ausrichten, und mußte, 


um die Ruhe wieder berzuftellen, mit‘ 


‚den Roldan fih dahin vergleichen, daß 
Roldan feine vorige Stelle wieder ha: 


filien entdeckt, und 1499 geſchah der erſte Zug gegen die Samojeden, der den 
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ben, und es den uͤbrigen Rebellen freh 
ſtehen ſollte, unter den vortheilhafteſten 
Bedingungen nach Spanien zu gehen 
oder zu bleiben. 
Colomb hatte nach feiner Wiedetan 
kunft in Indien ſchon eine Flotte zu: 


ruͤckgeſchickt, mit der Nachricht von 


der Entdeckung des feſten fandes von 
Amerifa, und dem viglen Golde und 
Perlen, die fie da gefunden hatten. So 
groß hierüber die Freude des Hofes 
war, eben fo fehr wuchs auch die An: 
zahl feiner Feinde dadurch. Der Bi: 
fhof von Badajoz, der yon jeher der 
eifrigfte von feinen Feinden geweſen, 
und gleichfam Staatsrath von Indien 
war, fuchte Gelegenheit, ihm empfinds 
lic) zu ſchaden. Er machte in der Abs 
ſicht den Alphonſo de Djeda zu feinem 
Dertrauten, und gab ihm endlich Volls 
macht, Schiffe zu bauen und auf weitere 
Entdeckungen auszufegeln, und unters 
geichnete fie, ohne daß Ihro Majeſlaͤten 
was davon wußten; wenigſtens unter⸗ 
ſchrieben ſie ſie nicht. Sie verletzte auch 
offenbar den Vergleich mit dem Cos 
lomb ; denn fie erlaubte dem Ojeda, das 
fefte Land und alles, was ihm vorkaͤme, 
zu entdecken, nur follte er weder in die 
Portugiefifchen, noch in die vor dem J. 
1495 von den Spanieru entdeckten Laͤn⸗ 
der kommen. — Djeda verband fich mit 
einem gemwiffen Ameriko Befpucci,einem 
reichen und in der MWeltbefchreibung 
und Schiffahrt erfahren, aber daben 
auch fehr eiteln und aufgeblafenen Mans 
ne aus Florenz, der nicht allein viel Geld 

Aaaaa2 Dazu 


rg nad Sibirien öffnete und Gelegenheit zu deſſen Entdeckung gab, 
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dazu herfchoß, fondern auch die Reiſe 
ſelbſt mitmachte, und trieb in kurzem fo 
viel Geld auf, daß er vler Schiffe auss 
süften kounte. Mit diefen fegelte er den 
aoter May 1499 ab, und landete nach 
einer fehr güinftigen Fahrt auf dem fes 
ften Lande von Amerika, ungefähr 200 
Meilen vom Orenoko. Alseraber bier 
Fein Gold fand, fegelte ex weiter nach 
dem vom Colomb fogenannten Lande 
Pavia, und von da, vermurhlich um 
dem Colomb zu troßen, nach Hifpanio: 
la. Der Admiral ſchickte auf die Nach: 
richt von ſeiner Ankunft den Roldan zu 
ihm, ſich ſeine Verhaltungsbefehle zei⸗ 
gen zu laſſen, und ihn um die Urſache 
feiner Ankunft zu fragen. Ob Ojeda 
ihm gleich jene nicht zeigen wollte; fo 
befan er fie doch durch Lift zu lefen, 
und, da er fab, fie waren nur vom 
Bifchofe von Badajoz unterfchrieben, 
gieng er nach St. Domingo zurück 
und meldete es dem Admiral, Djeda 
fürchte darauf eine Rebellion gegen den 
Colomb anzuftiften, aber Roldan 
wang ihn, zu capitulicen und ſich wie: 
* von der Juſel wegzubegeben. 
Kaum war dieſe Unruhe vorbey, fo 
entfland wieder eine andere, Fernand 
de Öuerara hatte Unruhen angeftifter, 
und warvom Koldan gefangen genoms 
men. Uns ihn wieder loszumachen, ers 
gegte fein naher Verwandter Morifa, 
einen Aufruhr, wiegelte alles auf und 
hatte nichts wenigers vor, als den Ad⸗ 
miral ſammt den Roldan und allen An: 
bängern deffelben umzubringen. Doch 
Colomb hatte das Glück, ihn gefangen 
zu bekommen, und ließ ihn nebſt einis 
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gen andern an den Zinnen der Feflung 


aufhängen. 

Aber indeß er fo unermüder arbeiter 
te, die Ruhe in diefen Gegenden feſtzu⸗ 
ftellen, brachten feine Feinde nicht allein 
das Volk, fondern auch Ihro Majeftäs 
ten gegen ihn auf. Wenn der König 
ausfuhr, umgab eine Menge Volks 


feinen Wagen, und fhrie, man folle is 


nen den Sold für ihre Dienfte in Amer 
rika bezahlen, und den Hdelrächen, den 
er, als ein Ausländer, fo unanftändig 
behandelte und auf die Schlachtbank 
führte, Ihro Majeftären glaubten, fie 
müßten, um dem Unheile zu ftören, die 
Macht des Columbus heilen. Sie ers 
mählten alfo den Drdensgebieter von 
Ealatrava, Franciſco de Bovadilla, 
einen fchlechten Menfchen, zum Inten⸗ 
danten der Juſtiz und Generalftatthals 
ter, mit dem Befehle, feine Beftallung 
nicht eher bekannt zu machen, als bis 
er in St. Domingo aufgenommen wär 
re. Als er hier angefommen war, ließ 
er feine Beftallungsbriefe durch einen 
Notarius ablefen. Darauf foderte er, 
die gefangenen Rebellen follten ibm 
übergeben werden. Don Diego aber, 
(denn Eolomb und Barıholomäus war 
ven juft abmwefend, ) weigerte ſich, dies 
zu thun. Daraufließ er eine fönigliche 
Ordre lefen, daß der Admiral, alle Bes 
feblshaber der Feftungen und Schiffe 


u. ſ. w. ihn für ihren Obern erkennen 


ſollten, und zulegt noch eine Ordre 


wegen des Soldes der Soldaten und 
Handwerksleute, die alle diefe Leute auf 
feine Seite zog. Hieraufwiederhelteer 
feine Foderung, und fegte ſich, dafeibm 

, wie 
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wieder abgefchlagen wurde, mit Gewalt 
in Beſitz der Citadelle, und verſprach 
den Gefangenen Gnade. - Als Colomb 
von allem dieſem Nachricht erhielt, ver⸗ 
ſammelte er Truppen zu Bonao, und 
fagte, als man ihm die Beſtallungs⸗ 
Briefe des Bovadilla wies: Als Inten⸗ 
danten der Juſtiz erfennte er ihn, aber 
die Beftallung, als Oberftatthalter, Ba: 
me unmöglich aus einerächten Quelle, 
Bald darauf aber famen der Pönigliche 
Schagmeifter Belasquez und ein Fran⸗ 
eifcaner Mönch, und überbrachten ihm 
ein eigenhändiges Schreiben Ibro Ma⸗ 
jeftäten, worin fie ihn bloß Admiral 
nannten, und ihm befahlen, die Gewalt 
des Bovadilla zu erkennen: Und nun 
gieng er auch gleich nach der Hauptſtadt 
ab, Als er hieranfam, erfuhrer, Bo⸗ 
vadilla babe fich in fein Haus gelegt, 
fich feiner Papiere bemächtigt, und alle 
fein Geräthe, feine Pferde, fein Gold 
und Silber eingezogen: er habe feinen 
Bruder Diego in Feffeln legen, und auf 
eine feiner beyden Earavellen bringen 
laffen. Kaum hatte er ſich von diefer 
traurigen Borfchaft etwas mwieder er: 
holt, als er felbft ergriffen und in Fefs 
feln gelegt wurde. Aber er erteng alles 
Diefes mit feiner gemößnfichen Stand: 
haftigkeit und Großmuth, und bat felbft 
feinen Bruder Bartholomäus, der fich 
noch widerfeßte, und dem Bovadille 
nicht geringe Sorge machte, nach St. 
Domingo zu fommen, und fich zuun: 
terwerfen. Machdem nun auch diefer 


auf die Bitten feines Bruders gekom⸗ 


men und in Feſſeln gelegt war, fieng 
Bovadilla die Unterfuchung gegen die 
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drey Columben am, und hier zeigte es 
fich recht, wie ſtark das Unglück einer 
Perſon ſelbſt auf die Gemuͤther ihrer 
Freunde und der ihre Verpflichteten 
wirft. Jedermann war wider ihn: Es 
fand fich Niemand, der etwas zu ſeinem 
Vortheile ausgefagt hätte. Man bes 
ſchuldigte ihn, er habe feine Linterges 
benen zu unanftändigen Arbeiten ges 
braucht und ihnen nicht den nöthigen 
Unterhalt gegeben,er habe nicht erlaubt, 
alles Gold, was man gefunden, herauss 
zuziehen, in der Abſicht, fich einmal uns 
abhängig zu machen, u. d. gl. mehr, 
Seine Brüder wurden eben fo befchuls 
diget. Bovadilla ſprach das Todesur⸗ 
theil gegen alle drey aus, wagte es aber 
doch nicht, es ſelbſt an ihnen zu vollſtrek⸗ 
ken, ſondern ſchickte ſie gefeſſelt mit allen 
Acten ihres Proceſſes nach Spanien. 
Er hatte gewiß ſo ſchon ſeine Vollmacht 
uͤberſchritten. Es war ihm zwar die Un⸗ 
terſuchung der Klagen gegen die Colum⸗ 
ben aufgetragen, aber er haͤtte doch im⸗ 
mer Ehrerbietung gegen ſie ſelbſt, gegen 
ihre Perſonen beweiſen muͤſſen. 
Sobald ſie aus dem Hafen kamen, 
erbot ſich der Hauptmann der Caravelle, 


"Alpbonfo de Vallejo, fie auf feine eigene 


Gefahr zu entfeſſeln. Allein Colomb 
wollte es nicht, behielt auch nachher diefe 
Feffeln immer auf, und befahlin feinem 
Teſtamente, fie mit in fein Grab zu le⸗ 
gen. Als fie bey Cadix vor Anker kamen, 
fand ein Pilote, Andreas Martin, vom 
Unglücfe des Admirals geruͤhrt, Mit⸗ 
tel, heimlich davon zu gehen, und dem 
Hofe ſeine Briefe zu uͤberbringen, ehe 
man noch daſelbſt Nachricht von ſeiner 
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Ankunſt hatte. Ihro Majeſtaͤten bes 
zeigten bey dem Empfange derſelben 
vieles Mitleiden, und heftigen Unwil— 
len, daß ihre Ordre ſo ſehr uͤberſchritten 
war. Sie ſchickten gleich Befebl, die 
drey Beuͤder loszulaſſen, und ihnen 
1000 Rehlr. auszuzahlen, damit ſie an 
den Hof nach Granada kommen koͤnn⸗ 
ten. Hier wurden ſie ſehr gnaͤdig em⸗ 
pfangen, und ihnen viel Mitleiden be: 
soiefen. Aber ungeachter man ihnen 
fagte, Bovadilla habe die Pönigliche 
Oedre uͤberſchritten; konnten fie es Doch 
nicht dahin bringen, dag er bejtraft wur: 
de, und Tolomb erhielt nie feine Gene: 
ral-Statehalterfchaft wieder. Und biers 
aus, und aus der heimlichen Drdre des 
Bovadilla, ine Beſtallungsbriefe nicht 
eher, als bis er inSt. Domingo auf: 
genommen wäre, befannt zu machen, 
ſchließen viele, der Hof felbft habe aus 
Furcht, Colomb möchte ſich einmaldort 
unabhängig machen, dem Bovabdilla 
befohlen, fo ſcharf mit den Columben 
zu verfahren, 

Seitdem nahm fih Colomb or, von 
nun an in Spanien zu bleiben und nicht 
wieder nach Amerika zu geben. Aber da 
er ſah, daß er in Spanien gar zu viele 
Feinde hätte, fegelte er doch den 20ken 
Mayıszoz wieder nad dem Lande ab, 
Das er als fein zweytes Baterland an; 
fah, um noch mehrere Entdeefungen zu 
machen, und dies ift feine vierte und 
legte Reife dapin. Der König ermun: 
texte ihn auch felbft durch ein eigenhän: 
diges Schreiben dazu. Er nahm feinen 
Bruder Bartholomäus, und feinen 
zweyten ungefaͤhr dreyzehnjaͤhrigen 
Sohn Don Ferdinand, mit, 
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Er machte aufdiefer Reife ſehr große 
und wichtige Eutdeckungen, und würde 
unfehlbar fehon-Merico und das fand 
Hubkatan entdeckt haben, wenn ihn nicht 
fein Irrthum wegen Katay und feine 
Begierde 08 aufjzufuchen, abgehalten 
bätte, weit nach Werften zu ſegeln. Sn: 
deſſen fand er viele andere Laͤnder und 
viel mehr Cultur. Er traf hier unter an⸗ 
dern ſchon eine Art von Bier aus Mais 
an, und ein Gebäude, worunter Graͤ⸗ 
ber waren, und in einen von diefen eine 
ganz ausgetrocknete Leiche, in Bauıms 
wolle eingewicelt, und fo guteinbalfas. 
mirt, daß man feine Spur von Fäul- 
niß daran fand: Oben aufdem Grabe 
war dieFigur eines Menfchen, vermuth⸗ 
lich des Verſtorbenen, eingegraben. Die 
Eingebornen trugen goldene Teller am 
Halſe, glaͤnzend, wie ein Spiegel, und 
12 bis 22 Piftolen ſchwer, die ſie gerne 
für Schellen u. d, gl. hingaben. Zuletzt 
fand er noch den Fluß Veragua, und 
das Land Urira, wo er fehr ergiebige 
Goldbergwerke antraf, und eine erſtau⸗ 
nende Menge Gold. Er beſchloß daher, 
hier am Ufer des Belem eine Colonie 
anzulegen, ſeinen Bruder mit einer hin⸗ 
laͤnglichen Mannſchaft da zu laſſen, und 
ſelbſt noch mehrere aus Spanien zur 
Beſetzung derſelben zu holen. Er er⸗ 
richtete auch wirklich einen Wohnplatz, 
aber es war nicht möglich, ihn gegen die 
beftändigen Änfälle der Eingebornen zu 
veriheidigen. Er ließ alfo dies Vorha⸗ 
ben wieder fahren, nahm alle feine Leute 
an Bord, und gieng wieder unter Se 
gel. Aber er fand bald, daß feine Schifs 
fe fo ſchadhaft waren, Daß es unmöglich 

aus 
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angieng, weiter damit zu ſegeln, und 
fab ſich daher genöthiger, feinen Lauf 
nach Samaica zu richten. Er kam bier 
zwar nad einer höchft gefäßrtichen 
Fahrt endlich am, mußte aber gleich 
feine Schiffe, damit fie nur nicht un: 
tergiengen,anfden Strand fegen. Dies 
ſetzte ihn in die größte Verlegenpeit. Es 
fanden ſich zwar zuletzt einige, die es 
wagten , auf bloßen Kanoen nah Hi: 
ſpaniola zu fegeln, und den Gouverneur 
derfelben Ovando zu bitten, dem Co; 
lomb ein ausgerüftetes Schiff auf feine 
Unfoften zu ſchicken, aber diefer fchickte 
ihm feines. Dies feindfelige Betrar 
gen des Dvando, noch mehr aber eine 
Empörung feiner eignen Leute, und das 
barbarifche Verfahren derfelben gegen 
die Eingebornen verfeßten ihn in die 
größte Norh. Detin dadurch aufge: 
bracht, wollten diefe ihm Peine Lebens: 
mittel mehr bringen, und er würde ge: 
wiß da feinen Untergang anf eine er: 
baͤrmliche Art gefunden haben, wenn 


nicht zum Glück juft eine Mondfin: 


fterniß eingefallen wäre, deren er fich 
fehr gut zu bedienen wußte. Er fchickte 
zu den Umerifanern und ließ ihnen fa: 
gen, Gott fey böfe, daß fie ihm nichts 
zu effen Bringen wollten, Er wolle fie 
dafür ſtrafen und zum Zeichen würde 
der Mond mit Blut aufgeben. An: 
fangs Tachten fie darüber. Als aber 
die Mondfinfterniß wirklich Pam, wur: 
den fie bange, und baten ihn, für fie 
zu beten. Diefes that er auch auf die 
ſeyerlichſte Art, und von diefer Zeit an 
brachten fie wieder altes im Ueberfluß. 
Endlich erhielt er doch zwey Schiffe 
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ans Hiſpaniola, und gieng darauf gleich 
nad) Spanien zuruͤck. Aber bier er 


wartete ihn die für ihn hoͤchſt traurige 


Nachricht von dem Tode feiner große 
Goͤnnerinn der Königin Iſabella. Der 
König empfieng ihn zwar tem Scheine 
nach fehr gnädig, war ihm aber in der 
That garnicht gut, Dies zeigte ich auch 
bald nachher, da er von ibm verfanate, 
er ſollte auf alle feine Vorrechte Ver— 
zicht thun, und dafuͤr einige Guͤter im 
Eaſtilien annehmen. Colomb grämte 
ſich hieruͤber ſo ſehr, daß er am 20ten 
May 1506 im 64. Jahre feines Alters 
zu Valladolid ſtarb. Er ward erſt 
im Carthaͤuſerkloſter zu Sevilla beyge⸗ 
feßt, bernach aber nach Hifpanio!a 
gebracht, und in der Domkirche zur 
St. Domingo begraben. &o ftarb 
der große Mann, dem wir die wich 
tigfte Entdeckung zu danken haben, 
und feiner wird ohne Ruͤhrung das 
ſchaͤndliche und undankbare Verfahren 
gegen ihn leſen koͤnnen. Erſt nach feis 
nem Tode erkannte man ſeinen Werth, 
und der König befahl nicht allein, er 
follte mitder größten Pracht und Feyer: 
lichfeit begraben werden, fondern ſetzte 
auch feinen älteften Sohn Diego, in 

alle feine Würden ein. i 
Aber es iftnicht allein daben gebfier 
ben, daß man ihm feine Verdienſte fo 
ſchlecht belohnt hat, es haben ihm 
and) viele fogar die Ehre der Entdek⸗ 
fung des vierten Welttheils rauben 
wollen. Cinige fagen, ein gewiffer 
Alfonſo Sandjez wäre auf einer Reife 
nach Madeira verfchlagen, und nach 
langem Herumirten endlich auf einer 
In— 
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Inſel ans fand getreten, die man für 
Hifpaniola Hält, Hier habe er ein 
genaues Tagebuch gehalten und alles 
aufgezeichnet, was ibm auf feiner 
Reiſe begegnet wäre. Diefes num hätte 


er ber feinem Tode im J. 1484 dem. 


Columbus hinterlaffen, und daraus 


hätte er nicht nur feinen Plan herge: 


nommen; fondern auch den kauf gefe: 
ben, den er zur Erreihung feiner Ab: 
fihten nehmen muͤſſe. Aber dies 
widerlegt fich ſchon allein dadurch ges 
nug, daß Colomb bereits feinen Plan 
völig ausgearbeitet den Öenuefern im 
Anfange eben des Jahrs übergeben 
bat, da er der eignen Angabe jener 
Berläumder deffelben gemäß jenes 
Journal erhalten haben fol. — Nod) 
ärger machte es jener Ameriko Be: 
fpucci, deſſen Reife wir ſchon vorher 
kurz haben berüßren muͤſſen. Er be: 
bauptete ganz dreifte, er wäre der 
Entdecker des nenen Welttheils, und 
ließ Karten davon in die Welt geben, 
soorin er es nach feinem Namen be: 
nennte. Go ungegründer dies nun 
auch ift, fo heißt der vierte Welttheil 
doch noch jegt Amerifa: Ein Beweis, 
wie feicht fi das Publicum durch 
Prahler hintergehen läßt. — Außer , 
dieſen Heyden wird ihm noch ein dritter 
entgegen geftellt, Martin Behaimb, 
der aus einer edlen Familie in Nürn: 
berg herftammte und um die Zeit des 
Solumbus lebte. Diefer fol in Dien: 
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fien des Burgundifhen Hofes auf 
Entdeckungen ausgegangen feyn, und 
auf feiner erften Reife die azorifchen 
Inſeln, auf feiner zweyten aber Amer 
tifa noch vor Colomb entdeckt haben, 
Da aber der gelehrte Herr Profeffor 
Toze fchon in einer lefenswürdigen Abs 
handlung den Ungrund diefer Meys 
nung gezeigt. bat, und dieſe meine 
Gefchichte fo fhon die Gränzen übers 
ſchreitet, die ich mir gefeßt hatte; fo 
muß ich meine Leſer in Anſehung ders 
felben auf jenen verweifen, 

Und nun glaube ich genug gezeigt 
zu haben, daß unferm Colomb wirk⸗ 
lich die Ehre der erften Entdeckung 
von Amerifa gebührt, und fein Ver: 
nünftiger zweifelt auch im dieſen vers 
leuchteten Zeiten 'mehr daran. Er iſt 
aber nicht allein der erfte Entdecker 
des vierten Welttheils geweſen, ſon⸗ 
dern faſt alle nachherige Entdeckungen, 
als die Umſchiffung der ganzen Welt, 
fließen aus ſeinen Grundſaͤtzen her. 
Es ſind gleichſam nur Verbeſſerungen 
des Planes, den er entworfen hatte, 
mit gleichem Gluͤcke, gleicher Klugs 
heit und Tapferkeit ausgefuͤhrt. Der 
berühmte Boyle fagt daher fehr ſchoͤn: 

‚Wir find dem Colomb nicht allein 
für die Entdeefungen, die er felbft 
"gemacht Bat, fondern auch für die, 
„welche nad) feinem Tode ra find, 
"verbindlich.,, 
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Hannoveriſches Magazin, 
94 Stüd, 


Montag, den 23ten November 1778, 





Bon der verhaͤltnißmaͤßigen Schwere verfihiedener Holzarten. 


a) unendliche Mannigfaltigfeit 
der natürlichen Dinge läßt 
fih auch ben den Holzarten 
bemerfen. Nicht nur ihre Farbe, ihre 
Feſtigkeit, ihr Geruch, ihre Structur, 
fondern auch ihre Schwere ift fo 
verfchieden, als verfchieden fie felbft 
find. 
machen wollen, bloß in Anfehung des 
Gewichts, einige derfelben und ihren 
Unterfchied genauer zu beſtimmen. 
Sorfcher der Natur mögen gern eine 
jedwede Sache von allen ihren Seiten 
fennen, und es giebt mehr als Einen 
Fall, da das Gewicht des Holzes ver: 
dient, in Berrachtung gezogen zu 
werden. 

Es kommt aber bey diefer Unterfu: 
Kung vornemlih auf drey Stück an, 
Erſtlich, daß man Hölzer von voll: 
kommen gleicher Größe babe; zwey⸗ 
tens, daß diefelben durchaus trocken 
find, und drirtens, daß fie von ge 
funden Stämmen im Mittelalter ge: 
nommen worden. Go viel mir nur 
möglich geweſen, habe ich viefe Re: 
geln, bey denjenigen Holzarten, die ich 
jetzo naͤher beſtimmen will, nicht aus 


Sch habe bier einen Verſuch 


der Acht gelaffen. Es find Taͤflein, 
die von einem Schreiner aufs genaue 
fte zu gleicher Größe behobelt und pos 
live worden, 2 Zoll und 3 Lin. hoch, 
1304 8 tin. breit und 14 fin, dick, 
alles nach Parifer Maaße. Diefe habe 
ih auf einer Goldwage aufgezogen 
und ihre verhaͤltnißmaͤßige Schwere 
nach Affen berechnet, veren 72 einen 
Ducaten wägen, Es kann freylich 
feyn, daß bey einigen ein Hobelfpäns 
gen mehr oder weniger fißen geblieben ; 


‚allein diefer Mangel der Uccurateffe 


wiirde ben jediweder andern Form hoͤl⸗ 
jerner Figuren eben fo unvermeidlich 
gewefen ſeyn. Was ferner die Trock⸗ 
niß des Holzes anlangt; fo babe ich 
un defto weniger dabey zu befürchten, 
da fie bereits länger als Jahr und Tag 
in dieſer Geftalt, an einem nicht feuchs 
ten Orte aufbehalten worden, und 
was endlich die dritte Vorficht betrifft, 
daß das Holz von Stämmen genoms 
men werde, die meder zu jung noch zur 
alt, am wenigſten aber krank und uns 
gefund find; fo find auch in diefer 
Abſicht unverdächtige Stücke ausge: 
fucht worden, Junges Eichenholz ift 
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viel compacter, folglich auch ſchwerer, 
als folches, das von hundertjaͤhrigen 
Bäumen genommen worden, und 
wenn der Stamm fchadhaft ift; fo 
gehen freylich durch die Faͤulniß viele 
roefentliche Theile des Holzes verlo: 
ren, es entftehen mehr Luftlöcher, und 
das Holz muß in der That leichter wer: 
den, als es feiner Natur nach if. 
Die Zahl der verfchiednen Hölzer 
ift, wie die Zahl der Gattungen in al: 
len Elaffen ver Naturkoͤrper, überaus 
groß. Zu der Sammlung natürlicher 
Seitenheiten, welche die Fönigliche 
Akademie der Wiffenfebaften in 
Berlin befigt, fchenfte der Herr D. 
Feldmann zuRuppin, im 5. 1763 
allein fiebenhundert Holzplatten a). 
Und vermuthlich wäre es beffer gewe⸗ 
fen, wenn ich noch mehrere Arten ges 
gen einander abgewogen, als ich ge: 
than habe, Allein es foll dies nur ein 
Verſuch feyn, der vielleicht Befißer 
von ftärfern Sammlungen ermuntert, 
die Unterfuchung weiter zu treiben. 
Ein Paar unter den angeführten 
Holzarten find von der Befchaffenheit, 
daß der Stamm derfelben felten die 
Dicke von einigen Zollen erreicht : fie 
find alfo zufammen geleimt, um ihnen 
eine gleiche Größe, wie den andern zu 
geben; doch ift folches mit fo vieler 
Genauigkeit gefcheben, daß dieſer 
Umftand nicht verdient, in Betrad): 
tung gezogen zu werden, Und nach 
diefen Borerinnerungen folgt alfo hier 
das Verzeichniß der Hölzer felbft, fo 
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wie ic) fie im Gewicht verfchieden ges 
funden, und melche ic) zugleich, nebft 
den gemöhnlichften deutfchen, mit dem 
Linneifchen lateinifchen Namen ber 
zeichnet habe. | 


Aß. 
1. Schwarz Ebenholz, Ebenus 284 
2. Öranadill,Paflifloracoerulea? 279 
3. Grin Ebenholz, Afpalathus 
Ebenus 262 


4. Franzoſenholz, Pockenhofz, 


Gunjacum oft. 258 
5. Blau Braſilienholz, Hæma- 
‘ toxylum Campechianum 230 


6. Cornelfirfche, Cornus mafeula 225 
7. Koͤnigsholz, Hernandia fo- 
nora? 218 
Diefe fieben Arten finfen alle im 
Waſſer unter. 
8. Buchsbaum, Buxus femper 
virens 


2033. 
9. Sandelholj, Crfalpinia Bra- 


filienfis . 201 
10, Dliven, Olea Europa . 189 
11. Mahagany, Swietenia Ma- 

hagany \ 187 
12. Berbisbeeren, Berberis vul- 

garis 186 
13. Kreujdorn, Rhamnus ca- 

tharticus 1854 
14. Roſenholz, Spartium fpi- 

nofum? 185 


15. Hertern, Cornusfanguinea 184 
16. Tuͤrkiſcher Hollunder, Sy- 


ringa vulgaris 183 
17. Miſpeln „Mespilus Germa- 
nıca 180 


18. 
2) Siehe Befchäfftigungen der Berlinifchen Geſellſchaft Naturforſchender Freunde 


3. Band, ©, 5F12. 
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Aß. 
18. Eſchen, Fraxinus excelſior 171 
19. Wilder Oelbaum, Elzagnus 
anguftifolia 171 
20. Tarbauın, Taxus baccara 169 
a1, Rothbuͤcher, Fagus ſy lvatica 167 
22, Citronen, Citrus communis 167 
23. Apfelbaum, Pirus Malus 166 
24. Apricoſen, Prunus Ameri- 


cana 165 
25. Wafferhollunder, Spirza 
Opulifolia 165 
26, Weißbüchen, Carpinus Be- 
tulus 162 
27. Mandelbaum, Amygdalus 
communis 161 
28. Pfirfchen, Amygdalus Per- 
fica I 58 
29. Duigbeere, Sorbus Aucu- 

R paria 157 
30. Maufbeere, Morus nigra 156 
Ble Seigen, Ficus Carica 1553 

2. Manchinelle, Hippomane 

Mancinella 154 
‚33. Kiefern, Fichten, Pinus fyl- 
veftris 1 54 


34. Birnbaum,Pirus communis 1535 
35. Weinſtock, Vitis vinifera 153 
36. Pflaumenbaum, Prunusdo- 
meltica 152 
37. Ahorn, Acer Pieudo - Plata- 
nus 149 
38. Eljebeeren, Cratzgus tor- 
minalis 142 
39. Steineichen, junges, Quer- 
cus Robur 142 
40. Ilmen, Rüftern, Ulmus 
campeſtris 137 
41. Spillbaum, EvonymusEu- 
ropæus 135 


Aß. 
42. Cedern, Pinus Cedrus 131 
43. Kirſchbaum, Prunus Ceraſus 130 
44. Nußbaum, Juglans regia 130 
45. Geißblatt, Lonicera Capri- 

folium 127 
46. Hollunder, Sambucusnigra 125 
47. Ellern, Berula Alnus 1238 
48. Quitten, Pirus Cydonia 123 
49. Hafeln, Corylus Avellana 120 
50. £inden, Tilia Europea 113% 
51. Sumach, Rhus Typhinum 111 
52. Eichen, alt Eichen, Quercus 


Robur III 
53. Birken, Betula alba 110 
54. Lerchenbaum, Pinus Larix 100 
55. Tannen, Pinus Abies 94 


56. Weiden, Salix fragilis 94 
57. Efpen, Populus tremula 93 
58. Pappeln, Populus nigra 76 
59. Aloe, Alo& Aloes 49 
60. Kork, Quercus Suber 42 
So fehr find alfo ſechzig Holjars 
ten am Gewicht von einander unters 
ſchieden, fo daß theils kaum zwey oder 
drey Gattungen unter denfelben eine 
völlig gleiche Schwere haben, theils 
einige darunter drey, vier und noch 
mehrmal leichter find, als andere, Es 
wird daher nicht uͤberfluͤßig ſeyn, die 
Urſachen diefer verfhiedenen Schwer 
ve mit wenigem zu unterfuchen. 
Ueberhaupt kommt die Schwere des 
Holzes nicht aßein von der Quantität 
und Mienge, fontern auch von der 
Qualität und Befchaffenbeit feiner 
Beitandtheile und von der Art ih⸗ 
rer Zufammenfegung ber. Wenn 
ich Holz verbrenne; fo bleibe nichts 
Bbobb 2 ie 


1495 


zuruͤck, als Afche, und zwar dem Ger 
wicht nach fehr wenig. Es muß alfo 
viel brennbare, lichte oder auch vor 
latilifche falzige Theile enthalten , wel: 
che durch das Feuer verloren gehen. 
Wenn ich diefe Afche auslauge; fo 
bleibt eine Erde zurück und im der 
Lauge ſteckt noch ein alcalifches Salz. 
Ich denke alfo, daß ich nicht irren 
merde, wenn ich die Beſtandtheile des 
Holzes in Erde, Salz und brenn⸗ 
bare Parriteln eintheile. Erde iſt 
fehwerer als Salz, und Salz ſchwerer 
als Del. Je mehr alfo ein Holz aus 
erdigten Theilen beſteht, und je weni: 
ger es von brennbaren und falzigen 
Partikeln hat; defto ſchwerer muß es 
feyn und wieder umgekehrt, Es 
kommt aber auch daben viel auf die 
Zufammenfeßung an. Ein Holz faun 
nach Proportion mehr erdigte Theile 
als ein anderes enthalten, und Doch 
leichter feyn, wenn nemlich diejeiben 
durch viele ımd große Zwifchenräume 
weiter von einander abgefondert und 
ausgedehnt find. In einem Eentner 
Eichenholz koͤnnen mehr terrefttifche 
Partikeln, als in einem Eentner Kie: 
fernholz flecfen, und doch ift diefes 
fhwerer, als jenes. Warum? weil 
das erfte mehrere und größere leere 
Zwifchenräume bat. Je näher alfo 
die eigentlichen Theilchen des Holzes 
zuſammengefuͤgt find; je weniger «6 
Poros hat! defto mehr muß es waͤ— 
gen, und wieder umgekehrt. Daß 
aberhaupt das Holz viel Zwifchenrän: 
me habe, erhellt theils aus dem Au: 
genſchein, theils aus den Verſuchtn 
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mit der Luftpumpe. Wenn ich unter 
einer vertieften hoͤlzernen Schale, die 
mit Waſſer angefuͤllt iſt, einen luftlee⸗ 
ren Raume mache; ſo dringt das 
Waſſer haufenweiſe hindurch. Es 
muͤſſen ſich daher in dem Holze viel 
kleine Canaͤle befinden, die die Feuch— 
tigkeit durchlaſſen. Um ſichtbar von 
dieſer, ohnedem zum Wachsthum des 
Holzes erforderlichen Structur übers 
zeugt zu merden, darf man nur allers 
band QDueerfchnitechen verfchiedener 
Hölzer durch ein ſtarkes Mieroſkop 
betrachten; fo wird man theils die 
Regelmäßigkeit und das Ebenmaaß, 
theils auch die Menge diefer Canäle 
nicht genug bewundern fönnen. Da 
nun diefe Röhrchen, im trocknen Zus 
ftande, mit Luft angefüflt find, $uft 
aber wieder viel leichter als alle an: 
dere Beftandeheile des Holzes ift; fo 
muß ein jedes Holz, je compacter es 
ift, je weniger es Zwifchenräume hat, 
auch defto ſchwerer ſeyn. 

Allein es koͤnnen bey dem Gewicht 
des Holyes noch einige andere außermes 
ſentliche Umftände mit wirfen. Wenn 
es noch friſch; wenn es noch jungz 
wenn es geſund und nicht angefault 
ift; fo muß es allemal ein größeres 
Gewicht haben, als ein anderes von 
eben der Art, dem diefe Eigenfchaften 
mangeln. Wenn esfrifh vom Stam: 
me abaehauen wird; fo find alle feine 
Zwifchenräume mit einer mäßigen 
Feuchtigkeit angefüllt,. Da nun ders 
gleichen Fenchtigfeit viel fchwerer als 
Luft iſt; fo muß auch ein frifches 
Holz ſchwer, ein völlig trocfnes und 
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duͤrres Holz aber, wo jener Saft aus: 
gedunfter ift, allemal viel leichter feyn. 
Wenn ein Holz nod jung und in 
dem beften Wuchſe iſt; fo find feine 
Holzfafern, meinem Erachten nad), 
noch dichter und compacter, als wenn 
fie fi in einem Alter von vielen Jah⸗ 
ren, durch häufige Circulation des 
Nabrungsfafts weiter ausgedehnt ha: 
ben. Junges Holz alfo aus einem 
mitelern Alter, wird vermurhlich 
ſchwerer, als älteres feyn, wie felbft 
die Erfahrung an dem Eichenholze 
Pr. 39. und Wr. 52. zeigt. Wenn 
endlich eine Art Holz durch Alter oder 
Krankheit und Faͤulniß verfchiedene 
feiner eigenehümlichen Theile verloren 
bat; mas ift es Wunder, daß es auch 
alsdann an feinem Gewicht merklich 
verlieren muß ? 

Wie verhäft fich aber das Holz im 
Waſſer? Bon den bier angeführten 
Holzarten finfen nur die fieben erften 
Gattungen unter; die andern ſchwim 
men oben. Eigentlich haben die mei: 
ften Holztheilchen eine größere fpecifi: 
fhe Schwere, als Waffer, und es 
müffen alfo viel mehrere Arten Hölzer 
in demfelben niederjinfen. Weil aber 
die leichtern zu viel Zwifchenräume 
haben, die mit Luft angefüllt find, 
oder aus fehr viel ölichten und fetti: 
gen Theilen beftehen, fo kommt es 
daher, daß fie es nicht thun. Waͤre 
man im Stande ihm diefe zu nehmen, 
oder auch nur das Holz dichter zufam: 
men zu preffen, oder feine Zwifchen: 
räume mit einer Materie auszufüllen, 
die fchwerer als Waſſer ift; fo würde 
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dasjenige, fo jetzt ſchwimme, zu Bos 
den finfen. Wie aber, wenn ich diefe 
Zwifchenräume mit NWaffer anfülle? 
Schwerer wird e8 dadurch wohl in 
der Luft; aber vermöge des in der 
Phyſik angenommenen tehrfaßes, daß 
Waſſer im Waſſer nichrs wiegr, 
kann dieſe Vermehrung feines Ges 
wichts das Niederſinken im Waſſer 
nicht verurſachen, als nur in ſo fern 
es daſſelbe durch die Austreibung der 
Luft, welche hauptſaͤchlich das Holz 
im Schwimmen erhält, zum Unter: 
finfen defto gefchickter macht. Ich 
habe zu dem Ende meine beyden Täfs 
fein Nr. 39. (welches 142 Affe wog) 
und Mr. 52. (am Gewicht 111 A) 
ins Waffer gelegt. In vier bis fünf 
Stunden war die erfie ſchon 32 Affe, 
und die zweyte 31 Affe ſchwerer ges 
worden, als ich fie heraus nahm, etz 
was abrrocnete und auf die Wage 
legte, bis endlich nach dreymal 24 
Stunden vie erfte bis auf 224 Affe 
flieg, und alfo 82 Affe Waffer in fich 
gefogen hatte; die Ichtere aber gar 
87 Affe zugenommen, und bis auf 
198 am Gewicht geftiegen war. Hier 
brauchte ich nur auf das erfte Täflein 
ned) 20 Affe anfjulegen, als es ans 
fieng unterzufinfen. Sa, wenn durch 
das Einfaugen des Waffers alle Zwi⸗ 
fohenräume von der darin befindlichen 
£uft leer geworden wären; fo würde 
es auch ohne diefen Zufaß ſchon nies 
dergefunfen feyn. Daß es dergleichen 
Fälle gebe, davon bin ich noch vor 
kurzem belehrt worden. Ich fah, daß 
man zwey eichene Walzen aufs Waſ⸗ 
Bbbbb 3— ſer 
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fer warf. Die eine fanf unter, theils 
weil das Holz derfelden von einer jüns 
gern gefundern Eiche genommen feyn 
mochte, theils weil die Pori derſelben 
viel Feuchtigkeit und wenig Luft ent— 
bielten; die andere blieb oben, vor: 
nemlich weil ‚fie noch viel mehr Luft 
in ihren Canaͤlen hatte, Jndeſſen, 
um auf die vorhin angeführten Holz: 
räflein zurück zu fommen, Pönnte es 
freplich einen Beobachter befremden, 
daß das eine unter denfelben, welches 
224 Uffe wog, doch noch einen Zu: 
faß von 20 ſolchen Affen nöthig hatte, 
um unterzufinfen; da doch ein trocke: 
nes Täflein, das 218 wiegt, bereits 
niederfällt. Allein der vorhin ange: 
führte Grundſatz, daß Waſſer im 
Waſſer eigentlich kein Gewicht hat, 
erklaͤrt dies Phaͤnomen. Etwas trägt 
das eingeſogene Waſſer Durch die Ber: 
jagung der Luft, wie fchon gefagt, dazu 
ben, font würde ich an flatt 20, nod) 
76 Affe haben auflegen müffen; aber 
alles kann es nicht thun. 

Es laffen ſich aber aus diefem an: 
geftellten Berfuche noch einige andere 
Solgen herleiten. Kinmal, das 
leichtere Zäflein hatte mehr Waſſer 
eingeſogen, als das ſchwere; folglich 
beſtaͤtigt ſich es, daß leichtes Holz 
mehr Poros habe. Zweytens, diefe 
Pori nehmen von der ganzen Maffe 
des Holzes einen beträchtlichen Raum 
ein. Sechs nd dreyßig AB Waſſer 
nehmen einen Raum einer Linie hoch 
von einem Duadratzoll Parifer Maaße 
ein. Neunzig Affe alfo einen Raum 
von 22 in, eines folchen Quadrat— 
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zolls. Nun kann ich aunehmen, daß 
die Oberfläche meiner Taͤflein 3 Par. 
Zoll ausmacht, folglich, da fie 13 kin, 
dick find; fo wird der ganze Förperlis 
che inhalt eines: folchen Tafleins fo 
viel ſeyn, als wenn ich 44 tin, von. 
einem Cubiczoll abſchneide. Bon dies 
fer Maffe war nun ein Raum ven 
zwey und einer halben tinie mit Wafs 
fer angefüllt, indem es bennahe go 
Affe eingeſogen, folglich machte der 
zuvor mie Luft angefüllte leere Raum 
diefer kleinen Holzplatte mehr als die 
Hälfte feiner Größe aus, Daraus 
erhellt denn drittens, daß das Ges 
wicht und nicht bloß die Größe, den 
beften Maaßſtab von der Güte und 
dem Werthe des Holzes gebe, in Bers 
gleihuug mit andern feines gleichen, 
wenn fie nemlich in eben dem Grade 
trocken find. Ein Eentner ſchweres 
Eichenholz liefert mir. eben fo viel 
wirkliche Holjmaterie, als ein Cent: 
ner. leichtes, obwohl das letzte einen 
ungleich größern Umfang hat. Hin⸗ 
gegen ben zwey gleich großen Haufen 
Holz kann ich noch nicht ganz ficher 
ſeyn, ohne Berluft zu bleiben, wenn 
ich dieſen oder jenen wähle Ein 
Malter ſchweres Eichenholz, gegen ein 
Malter leichtes, muß wenigſtens zum 
Brennen viel vortheilhafter ſeyn, wenn 
beydes gleich trocken iſt. Ich weiß, 
daß vor einigen Jahren ein gewiſſer 
Mann mit Brennholz handelte, und. 
daffelbe an geringe Leute nach dem. 
Gewicht verkaufte. Viele legten ibm 
ſolches als einen Geiz aus. In der 
That aber war Bein befferes Mittel, 
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Niemanden zu übervorrbeilen, als die: 
fes, wein fonft der Preis nach der 
Befchaffenheit des Holzes und nad) 
den Regeln der Billigfeit eingerichtet 
war. Endlich muß ich noch anmer: 
Een, daß das Waffer, worin ich meine 
Täflein eingemweicht hatte, wie ohne: 
dern vom Eichenholze fehon befannt 
ift, braun wurde. Es mußten alfo 
denfelben einige färbende Theile da: 
durch entgehen, und folglich mußten 
fie, nad) einer neuen völligen Austrock—⸗ 
nung, leichter werden, als fie zuvor 
gewefen waren; und fo verhielt ſichs 
auch, dasjenige Täflein das zuvor 
142 Aſſe gehabt, wog nun nur 135, 
und alfo fieben Affe weniger. 

Bon der Schwere der Hölzer hängt 
übrigens größtentheils auch ihre Härte 
ab. Se fchwerer ein Holz, defto com: 
pacter ift es; defto mähfamer muß «8 
auch werden, daffelbe zu durchſchnei⸗ 
den, indem man noch einmal fo viel 
Holztheilchen trennen und von einan- 
der abfondern muß, als bey einernoch 
einmal fo leichten Holzart. Indeſſen 
kommt bey diefer Härte auch viel auf 
die Befchaffenbeit, auf die Structure 
und das Gewebe feiner Theile an. 
Dasjenige, das viel oͤlichte Theile 
enthält, welche die Holzfaſern gefchmeis 
dig machen, muß fich leichter bearbei: 
ten laffen, als ein anderes , das mehr 
aus fpröden oder zähen Erdtheilen 
befteht. Die Härte des Holzes bat 
aber auch wieder einen großen Einfluß 
auf die Politur deffelben, Je haͤrter 
es ift; defto fchöner ift der Glanz, den 
es zuruͤckwirft. Es hat alsdann wer 
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nig Poros, welche die lichtſtrahlen 
verfihhicken koͤnnten. Denn warım 
teiben die Tifchler das nußbaumne 
Holz mit einem gewächsten Tuche? 
damit fie die Zwifchenräunichen auss 
füllen, und alfo dem Ganzen eine voll: 
fommen ebene und ununterbrochene 
Fläche geben. Doc kann dieſe Dos 
litur freylich auch noch von andern, 
mir unbefannten Urfachen herruͤhren; 
fo wie felbft im Steinreiche mancher 
weiche Marmor eine beffere Politur, 
als mancher andere weit härtere Stein 
annimmt. 

Endlich habe ich weiter nichts, als 
nur noch ein Paar Unmerkungen über 
oben angeführte Holzarten hinzu zu 
fügen. Das meifte von den ſchweren 
Hölzern ift ausländifh Gewaͤchs. 
Bermuthlich giebt es in beyden Ins 
dien aud) leichte Hölzer, wie felbft uns 
ter den bier angezeigten einige find; 
aber doch finden wir bey une und in 
noch nördlichern Gegenden Feins, das 
dem Ebenholze am Gewicht gleich kaͤ— 
me Es frägt fih alfo, warum in 
den heißen Ländern das ſchwerſte Holz 
waͤchſt? Allein diefe Frage ſcheint mir 
vorjeßt faft noch eben fo problematifch 
zu feyn, als die; warum in den heis 
Ben Ländern die Vögel und Schmet: 
terlinge mit viel lebhaftern, fchönern 
und bdrennendern Farben geſchmuͤckt 
find? Es fann feyn, daß die Hitze 
die oͤlichten Feuchtigkeiten haͤufiger 
aufloͤſt und auszieht, (daher auch die 
barzigen Hoͤlzer, wo ich nicht irre, 
am gewoͤhnlichſten in den nordiſchen 
Gegenden gefunden werden,) und daß 


ſich 
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ſich an deren Stelle mehr ſchwere 
Erdtheilchen anfeßen, näher zuſam— 
men treten und Dichter werden. Das 
feichtefte unter allen bier angeführten 
ift die Pappel. (Denn den Stamm 
einer blühenden Aloe und den Kork 
babe ich nur obenhin mit in die Reihe 
gefeßt, da jener eigentlich nur ein 
Strunk und diefer eine Rinde ift. ) 
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Dies Holz ift alfo noch mehr, als 
viertehalb mal leichter , als das Eben: 
holz, oder es verhält fich zu jenen wie 
19 zu 71. Was vor mannigfaltige 
Stuffen folgen nicht allein unter den 
verfchiedenen Arten, fondern auch fos 
gar in einer jedweden Eigenfchaft der 
natürlichen Dinge unfter Körperwelt! 


* 





Anfragen. 


Is 


He Spelz ift ein fehr ergiebiges 
Korn. In hiefigen Gegenden 
bat man einen Verſuch damit ges 
macht, und eine gute Ernte davon 
gehabt. Der Sommerfpelz läßt fich 
fehr leicht und gut ausdrefchen. Aber 
mit dem Winterſpelz bat es nicht 
glücken wollen. Bey allem Drefchen 
Haben ſich die Körner eher entzwey 
ſchlagen, als aus der Achre bringen 
laffen wollen. Man wuͤuſchet alfo 
zu wiffen, was für einen Handgriff 
man zu gebrauchen habe, um das 
Korn ans den Vehren zu bringen, 
ohne e8 zu zermalmen. 


Sr , P. 


2. 


ande Hauswirthe find der Mey« 

nung, daß das ſchwarze Minds 
vieh nicht fo dauerhaft, als das rothe, 
und daß es im Sommer mehr von 
den Fliegen verfolge werde, als das 
Rindvieh von andern Farben. Iſt 
folches in der Erfahrung gegründet? 
oder nur ein Vorureheil, wie es zu 
feyn ſcheint? In manchen Gegenden 
Deutfchlandes zieht man viel ſchwar⸗ 
zes Rindvieh zu, und von Stalien, 
wo die Fliegen, wegen der großen 
Hiße im Sommer, weit fchlimmer 
als in hiefigen Gegenden, ift befannt, 
daß es faft lauter ſchwarzes Vieh das 


ſelbſt gebe, und man felten Rindvieh 


von andern Farben ſehe. 
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Geſchichtser zaͤhlung, wie ein Ertrunfener wieder zum Leben 
gebracht worden. 


in Knabe von zwölf Fahren, eis 
5 nes biefigen Gärtners Sohn, 
Namens Richter, fiel den 
2gten May 1777 in die wor Goͤttin⸗ 
gen vorben fließende alte feine. Die: 
fer Fluß war damals von dem anhal; 
tenden und ſtarken Regen noch fo ſehr 
angelaufen, daß er an den mehrften 
Stellen mit dem Ufer egal, und an 
einigen Orten, wo foldhes etwas nie: 
drig, mehr oder weniger Übergetreten 
war. 

An einer Stelle mo das Waffer aus 
feinem Ufer getreten war, wateten 
eine Anzahl von 10 bis 15 Kuaben, 
deren Feiner uͤber zwölf Jahr alt zu 
feyn fchien, 

Ich gieng ohngefähr an diefem 
Waſſer hinunter, und Fam an den Ort, 
wo diefe Knaben ſich in dem Waffer 
lufig machten, in Beckerburfche 
von 18 bis 20 Jahren ſchwamm mit 
vieler Fertigkeit in dem vollen Strome 
herum, und diefer mochte vielleicht 
verurfachen, daß die andern Knaben 
ihr Augenmerk mehr auf ibn richteten, 


als daß fie fich vor der Tiefe des Waſ⸗ 
fers hätten in Acht nehmen ſollen. 

Ich feßte meinen Gang weiter fort, 
und in weiter Entfernung von diefer 
Stelle, begegneten mir ziween Studens 
ten, welche an dem Ufer herauf fpaßirs 
ten, indem ich binunterwärts nach der 
Mafhmühle zu gieng. 

Kaum waren wireinen guten Buͤch⸗ 


ſenſchuß aus einander, fo hörte ich auf 


einmal ein beftiges Geſchrey; ich ſah 
mic um, und bemerkte, daß folches 
von den Knaben herfam, die einer 
um den andern herum Tiefen und 
ſchrieen, konnte aber, weil ich ſchon zu 
weit entfernt war, nichts verſtehen. 
Wie ich aber den vorerwaͤhnten Beh; 
kerburſchen, der kurz vorher aus dem 
Waſſer geftiegen, und in Begriff ſich 
wieder anzuziehen war, auf der andern 
Seite ſich ſehr geſchwind auskleiden, 
im vollen Laufen ſein Hemd ausziehen 
und ins Waſſer ſpringen ſah; ſo 
ſchloß ich, daß eines von den Kindern 
ins Waſſer gefallen ſeyn muͤßte. Ich 
betrog mich auch nicht in meiner Mey: 

Er eccc nung. 
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nung. Sch Tief alfo was ich laufen 
Fonnte zurück, um die beyden Studen— 
ten, welche mir begegnet waren, tier 
der einzuholen, und fragte fie um Rath, 
wie des Kindes Rettung anzufiellen 
ſey. Der Beckerburſche ſchwamm mit 
der groͤßten Geſchwindigkeit hinter 
dem Verungluͤckten durch, und die 
andern Knaben liefen mit klaͤglichem 
Geſchrey neben ihm am Ufer her. 
Ich konnte es ſehr genau ſehen, daß 
er ihn etlichemal ertappte: der eine 
Student, der neben mir ſtand, be: 
merfte es gleichfalls ; der andere fonnte 
aber kaum auf zehn Schritte in die 
Ferne feben. ‘Der Beckerburſche er: 
griff den Nothleidenden einige mal, 
drückte ihn aber mehr unter das Waſ⸗ 
fer, als daß er ihn aufwärts bob, 
weil er feiner Hände felbft nicht wohl 
entbehren konnte, auch fehon zu matt 
geworden war, da feine Beinfleider, 
Struͤmpfe und Schuhe, welche er in 
der Eile anbehalten, ihm das Schwim— 
men in dem fchnell fließenden Waffer 
ſehr erſchwerten. Kurz, er machte 
es fo gut, wie er konnte. 

Mit dem größten Schrecken fab ich, 
daß er ihn endlich mitten im Strome 
serlaffen mußte, und kaum konnte er 
felbft noch das Ufer erreichen, 

Nun blieb der Knabe immer län: 
ger und länger unterm Waſſer und 
zwar mitten im Strome. Ich rief 
dem Becferburfchen zu, er möchte an 
dem Strome herunter laufen, und in 
der Gegend, mo id) ſtand, hineinge: 
ben, und nochmals verfuchen, ob er ihn 
nicht da auffangen Fönntez er erwies 
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dere aber, wie er froh wäre, daß er 
nur felbft wieder heraus fey, an dem 
Drre wäre es noch tiefer, und der 
Strom flöffe zu ſchnell. Sch gab ibm 
die beften Worte, allein weder diefe, 
noch Drobungen, verfiengen nichts bey 
ihm. 
Ich fland hart auf dem Ufer wel: 
ches etwas in den Fluß trat, fo daß 
ich auf dem Fluffe hinauf feben Fonnte, 
Das Waffer floß bier mit der größten 
Geſchwindigkeit vorbey und fließ auf- 
diefe Uferecfe wo ich fand. Sch 
wollte mich entfleiden und in den 
Strom fpringen, wurde aber davon 
abgehalten. 

Selten fonnte man nun von dem 
Berunglückten noch was fehen, und 
nur zuweilen wo das Waſſer noch) 
gefehwinder floß, befam man einen 
Arm oder Bein zu Gefichte. Obn: 
gefaͤhr funfjig Schritte von mir fah 
ich abermals ein Bein und bemerfte, 
daß ihn das Waffer auch auf die Ufer: 
ecfe oder wenigſtens nahe vorben treis 
ben wuͤrde. Andere Ichwimmende 
Körper die alle an diefer Ecke wegger 
trieben wurden, machten mir diefes 
wahrſcheinlich. 

Die Kinder, welche neben ihrem im 
Waſſer liegenden Cameraden ſchreyend 
berliefen, kamen mir nun immer nd 
her, und tie fie von ihm einmal et: 
was zu fehen bekamen, fo tiefen fie 
um Hülfe, Ich ſah nunmehro an 
der Stelle, wo ic) ftand, immer fleif 
ins Waffer, ob ich ihm nicht bemerken 
Fönnte, wenn er ſich mir nähern würs 
de; erblisfte ihm auch bald zu meiner 

gro⸗ 
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großen Freude, est durfte ich nun 
nicht lange mehr zaudern, denn das 
Waffer floß bier befonders fchnell, 
Da ich num nicht glaubte, daß es an 
diefer Stelle fo tief feyn würde, als 
ih nachmals wirklich fand, fo that 
ich einen guten Schritt mit dem rech: 
ten Fuß ins Waffer, fand aber feinen 
Grund, mit dem linken Fuße blieb 
ich noch auf dem Ufer. Sch lag nun 
faft ganz horizontal über dem Waffer 
und faßte bis über den Ellenbogen 
hinein, und war auch fo glücklich den 
Knaben bey den Haaren zu ergreifen, 
Kaum Eonnte ich noch rufen, daß man 
mich halten möchte, Die Kinder und 
der eine Student ergriffen mich ben 
dem Beine und der linken Hand, und 
zogen mich famme dem Knaben glück: 
lich heraus, mitlerweile der andere 
Student fi entfernt hatte, um eine 
"Stange oder Hafen zu holen. 

Sch legte munmehro den Knaben, 
der ganz und gar fein Zeichen des ker 
bens von fih gab, horizontal auf die 
Erde nieder, doch mit dem Kopfe et: 
was höher wie mit den fenden. Ich 
fand die Augen ans ihren Höhlen ber: 
vorgeteieben, der Mund war meit ge; 
öffnet, die Zunge ſehr aufgefchwollen, 
und hieng über die Hälfte heraus, die 
tippen waren ebenfalls aufgefchwollen, 
und hatten, fo wie die Zunge, eine 
dunkelrothe Farbe, welche mehr ins 
Schmärzliche fiel, dabey war ver 
Mund und die Mafentöcher mit vie: 
lem Schaum bedeckt. Die Blutadern 
am Kopfe und im Gefichte waren fehr 
aufgetrieben; er hatte weder Empfin: 
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dung, ned Bewegung, weder Arhem, 
nod Schlagen einiger Pulsadern oder 
des Herzens, auch Feine Wärme mehr, 
Zum Unglück hatte ich nichts bey der 
Hand um ihm eine Ader öffnen zu 
koͤnnen; auch war feiner von ung mit 
Pfeife und Taback verfehen, dag man 
ihm Tabacksdampf in den After bätte 
einblafen Fönnen. Sch fieng alſo an, 
feine Kleidungsstücke auszuziehen, den 
Hofengürtel, die Kniebänder, die Halss 
Binde und den Halsfragen des Hems 
des, welches alles fo außerordentlich 
feft, daß ic) nicht vermögend war eis 
nen Singer darunter zu bringen, zu 
loͤſen. Wie dieſes in der größten 
Geſchwindigkeit gefchehen, fo blies ich 
ihm Luft durch den Mund ein, und 
drückte ihm allemal die Bruft nieder, 
um Die Luft wieder herauszufchaffen 
und das natuͤrliche Athemholen nach: 
zuabmen. Ich drückte und rieb den 
Unterleib und die Bruft unaufbörlich, 
fo wie auch den Ruͤckgrad. Die Luft 
fließ jedesmal mit einem töchelnden 
Tone wieder heraus, wenn ich die 
Bruft und den Unterleib niederdruͤck⸗ 
te. Ich fuhr fort wechfelsweife den 
Ruͤckgrad, Bruft und befonders den 
Unterleib zu reiben und Luft in dem 
Mund einzublafen; da ic) denn, zu 
meiner größten Freude, als ich dieſe 
Behandlung ohngefähr zehn Minuten 
fortgefegt hatte, wahrnahm, daß er 
anfieng einen Finger zu bewegen, Es 
dauerte darauf nicht Tange, fo Be: 
merkte ich die Bewequng mehrerer 
Finger und auch des Fußes. Im 
Gofichte konnte ich zwar noch Peine 
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Veränderung merken, Nunmehr bes 
Fan ich mehr Muth und feßte mein 
Reiben und Einblafen unermüder und 
anhaltend fort, worauf es denn ger 
ſchah, daß ſich die Augen wieder in 
ihre ordentliche Lage zurückjogen , die 
tippen und die Zunge wieder klein 
wurden, und dee Knabe ein ſchwaches 
geben wieder blicken ließ; ich konnte 
nun Auch einen fhwachen Pulsfchlag 
des Herzens wahrnehmen, wenn ich 
die flache Hand darauf legte. Er gab 
taute von ſich, die aber zuerft nicht 
anders Famen, als wenn ich ihm die 
Bruft und dem Unterleib drückte 
Dach und nach bewegte er feinen gan: 
gen Körper wieder, und es war, als 
ertvachte er aus einem tiefen Schlafe, 


Nordheim. 
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Er ſah mich mit unverwandten 
Augen an, fieng endlich laut an zu 
weinen, aber ohne Thraͤnen zu ver⸗ 
gießen. Nach Verlauf einer halben 
Stunde wurde der Knabe durch zwey 
Gehuͤlfen nach Hauſe gefuͤhrt; wo er 
ſich ein wenig dünne Feuchtigkeit aus: 
brach, die er vielleicht vorher zu ſich 
genommen haben mochte. 

Wie lange er im Waſſer gelegen, 
kann ich nicht genau beſtimmen, doch 
ſage ich nicht zu viel, wenn ich eine 
Viertel Stunde annehme. Die Laͤn⸗ 
ge, die er im Waſſer herunter gefloß 
fen, beträgt über vierhunders Schritte, 

Sch pries die Vorſehung, die mich 
zw. einem fo angenehmen RR ge⸗ 
braucht hatte. 


Auguſt Diederich Sommer, 
Wundarzt. 


- 





Bemerkungen über die Mortalitätstifte in Cheſter im J. 1772. 
Vom Dr. Haygarth. 


(Philofophical Transadions. T. 64.) 


Ein wahres und genaues Regifter 
der Sterblichkeit, und der Kranf: 
beiten, die den Menfchen in ihren ver: 
fehiedenen Altern am ſchaͤdlichſten find, 
muß ſowohl für den Politiker, als 
für. den Philoſophen und Arzt fehr 
wichtig ſeyn, weil ein jeder von ihnen 
fich bemühber, das Wohl der Menfih: 
beit zu befördern, und dem Elende 
derfelben abzuhelfen. 

Ein Schriftfteler , deffen Geſchick— 
lichfeit in ver politifchen Nrichmerif 
ſehr groß ift, hat einige Gruͤnde an: 


gegeben, welche vermuthen laffen , daß 
England feit 70 Jahren beynabe ein 
Viertheil feiner Einwohner verloren 
bat. Genaue Regifter der Sterblichs 
Peit, verbunden mit andern verwand: 
ten Unterfuchungen, Eönnen diefe Mey: 
nung gewiß machen oder widerlegen, 
und mithin eine Frage entfcheiden, 
welche für die ganze Nation Außerft 
wichtig iſt. 

Die kehren von den Witwen: und 
Todtencaffen, von teibrenten, und viele 
andere für die buͤrgerliche Geſellſchaft 

erhebs 
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erhebliche Fragen, hängen bloß von 
genauen Verzeichniffen ab, welche die 
Dauer des menfchlichen Lebens in den 
verfchiedenen Lagen fowohl in der 
Stadt als auf dem Lande zeigen. Der 
fluͤchtigſte Blick auf die folgenden Tas 
belfen wird deutlich zeigen, wie unrid): 
tig jede Berechnung in diefer Materie 
feyn muß, die man aus den Verzeich⸗ 
niſſen von London oder anderer be: 
trächtlichen Städte gemacht hat, wenn 
man fie auf die Einwohner diefer 
Stadt anwenden will. 

Cheſter, mit Städten von gleicher 
Größe verglichen, iſt außerordentlich 
gefund. Man koͤnnte verfchiedene Ur: 
Sachen angeben, welche es fo fehr ge: 
fund machtn; aber ich bemerfe hier 
nur im Allgemeine, daß es mit gro: 
Ger Wahrfcheinlichfeit der trocknen 
“Lage, der heiterm Luft, dem Plaren 
offer und der allgeneinen Maͤßig— 
keit der Einwohner koͤnne zugeſchrieben 
werden. 

Sm Auguſt 1772 wurden die Ein; 
wohner von St. Michael, welches eins 
von den neun Kirchfpielen iſt, worin 
man Chefter verteilt bat, umd das 
gerade mitten in der Stadt liegt, mit 
großer Genauigkeit gezählt. Maır 
fand 151 Samiien, 127 Häufer, 246 
Männer, 372 Fauenzimmer, mithin 
überhaupt 618 Gnwohner, 166 Eher 
paare, 41 Bittwn, zı Witwer, und 
137 Kinder ımterız Jahren. Mit: 
hin ift die Anzahl der unverheyrarher 
ten Perfonen, dieiber 15 Jahre find 
253. Hieraus erjellt auch, daß ber: 
nabe 45 Perfonen in einem Haufe 
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wohnen; daß das Verhältniß der 
Frauenzimmer zu den Mannsperfonen 
ift wie 62 zu 41, oder beynahe wie 3 zu 
2; daß die Witwen fic) zu Wittwern 
beynabe wie 2 zu ı verhalten; daß die 
Zahl der Verheyratheten wenig mehr 
als ein Viertef von den, Einwohnern 
ausmacht, da doch gewöhnlich fonft 
Ein Drittel vom Ganzen verheyrathet 
ift. Getauft find in den letzten zehn 
Jahren zn St, Michgel 147, oder 
24,7 jährlich. Geftorben aber find im 
der nemlichen Zeit 127, oder 12,7 
jaͤhrlich. Das Verhältniß der jährs 
lich Gebotnen zu den Einwohnern ift 
alfo beynahe wie 1 zu 42, und der 
Geſtorbenen beynahe wie n zur 48%. 
Im J. 2772 farben in diefen Kirche 
fpiele bloß 9 Perfonen, mithin war in 
diefem Fahre das Verhältniß ver Ger 
ſtorbenen zu den Lebende weniger als 
2 3W68. Diefes muß flaunen mas 
den, wenn mar bemerkt, daß in den 
geößten Städten , wie London, ı von 
20% jährlich ſtirbt; und dag in Städs 
ten von mittlere Größe, wie feeds, ı 
von 213, und im Morthampton und 
Shrewsbury, die beyde Eleiner find 
als Chefter, jährlich x von 26: ſtirbt. 
Diefe Thatumflände find wahr und 
gar feinem Zweifel ausgefeßt. Sie 
find aber fo außerordentlich, daß man 
nicht wagen darf, die Beobachtungen, 
welche mar bloß über einen kleinen 
Theil der Einwohner gemacht hat, nach 
der Analogie auf die ganze Stadt ans 
zuwenden. Den ohnerachtet kann 
man Feine Verſchiedenheit der Luft, 
des Waffers, oder einen andern Unts 
Ecccez ftand 
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ftand annehmen, welche diefes Kirch: 
fpiel gefinder machten, als den übri: 
gen Theil der Stadt, Wie fern diefe 
Thatumftände zufällig geweſen find, 
werden die folgenden und andere ver; 
wandte Unterfuchungen lehren, 

In den leßten acht Jahren vor 1772, 
find in Cheſter jährlich 385 geboren, 
und 375 geftorben. Yu diefem Jahre 
1772 war die Anzahl der Öejtorbenen 
379, die aber nicht mitgerechnet, wel: 
che ums geben famen, als das Pulver; 
magazin aufgieng. Wahrfcheinlich 
find die Folgerungen, die aus den fol 
genden mit der größten Sorgfalt ver: 
fertigten Tabellen gezogen find, feinem 
beträchtlichen Irrthum unterworfen ; 
und wären auch welchedarin: fo Fön; 
nen fie in der Fortfeßung diefer Be: 
rechnung in wenigen Jahren fehr rich: 
tig verbeffert werden. 

Die folgenden Beobachtungen find 
eine Probe von den Folgerungen, wel: 
che alsdenn mit mehrerer Gewißbeit 
aus ſolchen Mortalitärsliften können 
gezogen werden. | 

Aus den hinten folgenden Liſten, wel: 
che das Alter anzeigen, in welchem die 
Einwohner ftarben, erhellt, ſoweit man 
der Beobachtung von Einem Jahre 
trauen kann, daß in der ganzen Stadt 
einer von 31,1 jährlich flirbt. Dies 
Verhaͤltniß der Geftorbenen zu den te: 
benden ift wahrscheinlich zu groß, weil 
die Anzahl der Gebornen im Durch⸗ 
ſchnitt die der Geſtorbenen uͤberſteigt; 
ein Umſtand, welcher wieder einen Be: 
weis abgiebt, daß der Ort ungewoͤhn⸗ 
lich aefund ift. Mehrere Umftände 
beftätigen diefe Bemerkung, 


Dr. Haygarth’8 Bemerkungen 


1516 


Die Hälfte der Gebornen in London 
ſtirbt unter 23 Jahren ; in Wien unter 
2; in Manchefter unters; in Nor 
wich unter 5; in Northampton unter 
10 Fahren. In Cheſter aber war 
dies mal die Hälfte der Geftorbenen 
20 Jahre alt. 

Don allen Kindern, die in diefer 
Stadt geboren werden, Tebt eins von 
57 bis ins 7ofte Jahr, und ı von 154 
erreicht go Jahre; dagegen in Morts 
bampton ı von 217; in Norwich ı 
von 27, und in fondon 1 von 40 bis 
ins gofte Jahr leben. 

In dem Hotel Dieu, einem großen 
KHofpital zu Paris, ſtirbt mehr alg ı 
von 5 von allen, welche darin find; in 
dem St, Thomas und St. Bartholo⸗ 
mäns Hofpital in London ı von’ 135 
in dem Cheſter Hofpital von feiner 
Stiftung 1755 an bis 1772 incl, ı 
von 25%. 

Die vierte Tabelle wird in Einem 
Blick den verhältnigmäßigen Zuftand 
der Geſundheit in diefer Stadt und 
einigen andern von berfchiedener Größe 
auf das deutlichſte zeigen. Es iftans 
genehm aus dieſer Tabelle zu fehen, 
daß die Einwohner von Chefter in den 
jüngern Fahren Wahrkheinlichfeit has 
ben länger zu leben, a8 die von Nort⸗ 
bampton, Morwicd), und vorzüglich 
weit länger, als di Einwohner von 
tondon. Aber wen fie 7o Fahre er: _ 
reicht haben, fo iſt de Länge des Lebens 
an allen diefen Drtm beynahe gleich, 

Es ift der Muͤhewerth, zu beobachz 
ten, um wie viel länger Franenzimmer 
leben als Mannspefonen. Diefer im; 

fland 
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ſtand ift durch vorhergehende Bemer⸗ 
ungen über diefen Gegenſtand gegrün: 
det, und durch Das folgende Verzeich: 
niß betätigt (Tabelle 1.) In dem leß: 
ten Sabre ftarben 12 Wirwer und 
53 Wittwen, das ift vier mal fo viel, 
2 Männer und 18 Srauenzimmer ftar: 
ben zwifchen go und go Jahren, Ueber 
90- Jahr alt ftarben 4, und zwar 
lauter Frauenzimmer. 

Es ift gewiß ſowohl für den Kran: 
fen als für den Arzt äußerft wichtig zu 
wiſſen, in welcher Periode des Lebens 
eine Krankheit den Menfchen am ſchaͤd⸗ 
lichiten ift. Und ob eine folche Uns 
terfuchung gleich mit beträchtlichen 
Schwierigkeiten verbunden ift: fo ift 
Doc) der Nußen davon fo einleuchtend, 
daß es zu bewundern iſt, daß noch Fei: 
ner den Anfang gemacht bat, einen 
für das menfchliche Geſchlecht fo wohl: 
thätigen Plan auszuführen. 

Die Tabelle von den Krankheiten 
(Tabelle 2.) ift mit der möglichften 
Genauigfeit verfertigt. Im Anfange 
des Jahres wurde ein Verzeichniß der 
diefer Stadt fhädlichften Krankheiten 
mit einer furzen und deutlichen Be: 
f&hreibung derfelben gedruckt Die 
ganze medicinifche Facultät hatte den 
Geiftlichen jedes Kirchfpiels fchriftlich 
oder mündlich Nachricht gegeben, an 
soelcher Krankheit die Kranken geftor: 
ben waren, Die beträchtlichften Str: 
thumer im diefer Tabelle werden bey 
den Kinderkranfheiten gemacht fenn, 
weil Kinder nicht fähig find, ihre kei: 
dem zu befchreiben, und weil man bey 
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dergleichen Krankheiten felten die Hülfe 
eines Urztes verlangt. Der Artifel 
von Konvulfionen ift vorzüglich ver: 
daͤchtig; denn wenn ein Kind ein Fies 
ber &at, oder fonft Frank iſt, und fich 
Verzerrungen der Geſichtszuͤge, welche 
Angſt ausdrücken, oder ungewöhnliche 
Bewegungen der Augen zeigen: fo 
nennen die Ammen diefe Krankheit 
fogleich innere Convulfionen, 

Die Engländer geben den Namen 
Schwindfucht gern andern Kranfheis 
ten, als der fungenfranfheit, welche 
die Aerzte Doch nur mit jenem Namen 
belegen, Man ift auch ſehr beforge 
gewefen, die Schwäche der Kinder und 
die Schwäche des Alters von einander 
zu unterfcheiden, welche gewöhnlich 
mit der Auszehrung verwechfelt wers 
den. Und um allem Irrthum vorzus 
beugen, bat man aufs ftärfite gebeten, 
feine Krankheit Schwindfucht zu mens 
nen, wenn fie nicht mit Huften vers 
bunden war, 

Ohnerachtet Diefer Sorgfalt, alle 
andere Krankheiten, fo viel als es Vor⸗ 
urtheile erlaubten, von der Schwind⸗ 
ſucht zu unterſcheiden, muß man doch 
erſtaunen, daß zwiſchen dem 10. und 
soften Jahre mehr Menſchen an der 
Schwindfucht fterben, als an allen 
andern Kranfbeiten; das heißt, in der 
Periode des Lebens, wo die Fähigfeis 
ten und Kräfte des feibes ſowohl als 
der Seele fi) in der größten Stärfe 
zeigen. Es wird daher eine Unterfus 
hung von der Außerften Wichtigkeit 
für die Geſellſchaft, die Urſache davon 

zu 
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zu entdecken, um der Boͤsartigkeit eis 
ner Krankheit zuvorzufommen, die 
fo fchrecfliche Verheerungen unter den 
Menfchen macht, Die Sceropheln was 
ren als die gemwöhnlichftt Urſach der 
Schwindfucht in Verdacht; aber diefe 
Krankheit ift in Chefter lange nicht fo 
gemein, als an den meiften andern 
Orten. Man Eönnte es höchft wahr; 
fcheinlich machen, wenn die Örenzen 
diefer Abhandlung es erlaubten, daß 
die häufigfte und ſchaͤdlichſte Urſach 
der Schwindfuchten in. diefer Stadt 
und in den umliegenden Gegenden der 
Schnupfen ift, welcher Huften verur⸗ 
facht, und manche Wochen oder Mo; 
nate ganz vernachläßigt , und nie für 
gefährlich gehalten wird, Bis er un 
heilbar geworden iſt. 

Wir haben Feine Sümpfe nahe bey 
der Stadt, welche die Luft anftecfen; 
daher Pennen wir feine Durchfaͤlle, und 
nur wenige intermittirende oder remit⸗ 
tirende Fieber, wenn nicht wenige um: 
gewöhnliche Zufälle dieſen Namen ver: 
dienen. Dieſer Umſtand koͤnnte deut⸗ 
lich dargethan werden, um die Beob⸗ 
achtung zu beſtaͤtigen, daß Suͤmpfe 
die Urſache jener Krankheiten ſind; 
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eine Meynung, welcher vor kurzem ein 
ſehr gelehrter Schriſtſteller widerſpro⸗ 
chen hat. 

Vor mehr als 30 Jahren hielt man 
das Friefel hier in der Stadt und in 
der Nachbarſchaft fuͤr epidemiſch, aber 
es iſt von den geſchickteſten Aerzten 
hoͤchſt wahrſcheinlich gemacht, daß der 
Ausbruch deffelben selten oder niemals 
gefährlich ift, und Daß es gewöhnlich 
oder beftändig Durch verfchloffene wars 
me Zimmer, zuviele Bettdecken, hitzige 
Medicin oder. Diät verurfacht wird. 
Iſt dies allgemein wahr, ſo iſt ſehr zu 
wuͤnſchen, daß Frieſel aus dem Vers 
zeichniffe der Krankheiten gänzlich moͤ⸗ 
gen verbannt ſeyn. Es muß jeden 
edlen Herzen, und jedem Freunde diefer 
Stadt, viel Vergnügen verurfachen, 
wenn man findet, daß nur ein einziges 


Stiefel dies Jahr toͤdtlich gewefen ſey. 


Sollte dies nicht mit großer Wahrs 
Scheinlichkeit der Merhodezugefchrieben 
werden fönnen, welche man vor kurzem 
in Behandlung der Fieber angenom⸗ 
men bat, da man frifche &uft in die Zins 
mer laͤßt, und folche Mittel gebraucht, 
welche Fühlend find und der Faͤulniß 
wehren, 


Der Schluß folgt künftig. 
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Hannoveriſches Magazin, 


g6rs Stüd, 
Montag, den zoten November 1778, 





Schluß der Bernerfungen über die Mortolitätstifte in Chefter 


im Sahr 1772. 


8 ift zu bemerken, (Tabelle 3.) 
\ daß die gefündeften Monate 


in diefem Jahre Julius und 
Anguft waren, und daß im Novem: 
ber die meiften Krankheiten herrſch 
ten. Der Herbft und Winter waren 
tödtlicher als der Frühling und Som: 
mer, und zwar faft in dem Verhaͤlt— 
niffe von 3 zu 2. Daß im Som. 
mer nicht fo viele fterben als im Win: 
ter, ift ein Thatumſtand, der durch 
verfihiedene Beobachtungen, die fo: 
wohl auf dem Lande als in der Stadt 
gemacht find, beſtaͤtigt wird. Ein fehr 
großer Philoſoph hat durch eine Reihe 
von Erfahrungen, die mit erftaunen: 
dem Scarfiinn angeftellt find, unter 
andern nüßlichen und beinerfungsmwür; 
digen Entdeckungen, aufeine fehr über: 
zeugende Art bewiefen, daß die&uft, die 
Durch den Athem ver Thiere und durch 
Fäulniffe verderbt ift, durch Vegerabi: 
lien wieder gefäubert wird, fo daß fie 
twieder zum Athemholen und zur Er: 
baltung des thierifchen Lebens taugt. 


Iſt es daher nicht wahrfcheinlich, daß 


Vom Dr, Haygarth. 


Vegetation unter andern Urfachen Ges 
wirft, daß der Frühling und Sommer 
fo merklich gefünder find, als die uͤbri⸗ 
gen Jahrszeiten? 

Die einzige Krankheit, welche dies 
Jahr allgemein epidemifch war, war 
der Keichhuften, welcher im Auguft 
anfleng, und, da er die übrige Zeit des 
J. 1772 fortdauerte, einegroße Mens 
ge von Kindern in der ganzen Stadt 
befiel. Gegen das Ende des Jahre 
börte diefe Krankheit faft ganz auf. 
In teverpool wurde der Keichhuften 
im May epidemifch, und hörte im No: 
vember erſt auf. Aus der Tabelle von 
den Krankheiten erhellt, daß Die meiften 
Kınder, welche daran flarben, unter 2 
Fahren waren. Brechmirel und Tars 
tarus emeticus thaten vortreffliche 
Dienfte, da fie ſowohl den Huſten als 
das Fieber linderten. Wenn man bes 
merkt, daß die ſchwaͤchſten Kinder opne 
viel Mühe brechen, da die Natur ſich 
oft dieſes Mittels bedient, um ſich zu 
helfen, und daß Tartarus emeticus in 
Waſſer aufgeloͤſt keinen ſtarken Ge: 

Doddd ſchmack 
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fhmac bat, fo daß man ihn ohne 
Schwierigkeit den Kindern eingeben 
fann; fo ift es böchft wahrfcheinlich, 
daß dies Mittel noch mehrere Leben 
gerettet haben würde, wenn es allges 
meiner gebraucht worden wäre, 

In der zweyten Tabelle hat man zu 
den gewöhnlichen Namen der Krank⸗ 
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beiten noch die Kunſtnamen gefekt. 
Die Ordnung ift von einem berühmten 
Profeffor gemacht, um den Aerzten 
deutlichere ‘Begriffe beygubringen, und 
die einander ähnlichen Krankheiten zu 
ihrer wechfelfeitigen Erläuterung neben 
einander zu ftellen, 
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Wiederum etwas vom Bummi-Gajac. 


11» wenn auch einige Leſer diefes 
Magazins, nach gerade alle Auf: 
fäße vom Podagra umd der neuen 
Curart deffelben, weil fie von dieſem 
Uebel vor der Hand nichts zu fürchten 
baben, verwünfchen follten, fo wer: 
den dennoch diejenigen, welche billiger 
denfen, fernern Anzeigen von Verfu: 
den, die mit dem Gummi : Gajac 
angeftellt worden, gern einen Plaß 
in diefen gemeinnuͤtzigen Blättern 
gönnen, 

Mach den, durch den Herrn feib: 
medichs Zimmermann im 5 gen Stück 


des Megazins von diefem Jahre bes 
fannt gemachten Briefen, haben fich 
Fuͤrſten un Herren des Gajac:Harzes 
mit dem beften Erfolg bedient, und 
es hat folches eine Menge Menfchen 
von einer bisher für unheilbar geachs 
teten hoͤchſt fchmerzlichen Krankheit 
befreyer. Mag es doch immer fein 
Specificum für alle Podagriften feyn, 
fondern nur einer gewiffen Are derfel- 
ben helfen! Wie viel würde man nicht 
gewinnen, mern fich folche durch forts 
gefegte Erfahrungen beftimmen ließe, 
Der folgende aus dem Journal ench⸗ 

Ddddd 3 elopedique 
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clopedique von diefem Jahre entlehnte 
Auffaß zielet dahin, und wird Peiner 
Rechtfertigung nöthig haben, da ein 
Zimmermann die Bekanntmachung 
fernerer Erfahrungen mit dem Gum: 
mis Öajac wünfcher, 
* * * 

E⸗ ift ſehr ſchwer, wo nicht gar un: 

möglich, die Natur des Podagra 
das man zumeilen mir Rheumatismen 


und Scorbut vermwechfelt, zu erfor: 
Und wenn gleich alle practi: 


fchen. 
fhe Aerzte darinnen übereinfonmen, 
daß daffelbe öfters ein Werkzeug fey, 
deſſen fich die Natur bedient das Blut 
ju reinigen, fo müffen fie doch zus 
gleich geftehen, daß fie die größten 
Hinderniſſe ſolches zu behandeln und 
zu heilen finden, 

Die Auflöfung des Gummi oder 
vielmehr des Harzes des Gayachaums 
im Taffia, bat die Aufmerkfamkeit 
derjenigen Perfonen die von dieſer 
graufamen Krankheit gemartert wer- 
den feit zwey Jahren auf fich gezogen. 
Aber die Wirkungen des Mittels find 
nicht immer gleich glücklich geweſen. 

Diejenigen Perfonen denen folches 
die beften Dienfte geleiftet bat, find 
vollfeibig, und von weicher, feuchter 
und flarker Conftitution gemwefen a). 
Sunge Leute, und folche die troden 
und mager find, müffen fich fpiritud: 
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ſer Arzeneyen in einer Krankheit wo 
die Nerven die groͤßte Rolle ſpielen, 
gänzlich enthalten. 

Wir find überzeugt, daß der Gas 
jacbaum in der That Präftige Ber 
ftandrheile zur Eur des Podayra und 
der podagrifchen Fluͤſſe in fich enthält, 
finden jedoch, daß fich deffen Harz 
mit unfern Liqueurs nicht leicht ver: 
mifchen läßt, wenn folches nicht vor⸗ 
ber in einem fpirituöfen Vehicul von 
der Natur des Taffia oder auf andere 
Weife aufgelöft worden, Indeſſen 
würde es wichtig für den Erfolg die 
fes Heilmittels feyn, wenn 1) das 
Gayacharz in den Laboratorien der 
Apothefer zubereitet würde, und man 
2) ftatt des Taffia ein ander Auflö- 
fungsmittel wählte. Es ift wirklich 
ausgemacht, daß man Fein Vertrauen 
zu dem Gayacharze haben kann, das 
im Handel und Wandel herum geht 
und davon man das Pfund für 12 
oder 15 Mattier (Sols), weil fols 
ches größtentheils mit Ziegenharz vers 
miſcht ift, Fauft b). 

Unferm Beduͤnken nach würde dieſe 
Auflöfung viel gewinnen, wenn fie in 
Aether marinus gefchähe c), der nach 
dem Recept, welches der Herr Baron 
von Bormes der Föniglidhen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften überreicht bat, 
zubereitet wäre. Dies ift eine fehr 

koſt⸗ 


a) Eine ähnliche Bemerfung hat Herr D. Nüling im rot" Stück des Magazins 


gemacht. Anm. des Ueberſ. 


b) Snlite dieſe Berfälfhung wohl nicht die Urfach feyn, daß at Arzeney jumeilen 
die erwartete Wirkung nicht gethan? Anm. des Leber 
€) Und NB. dadurch ihre natuͤrliche Wirkung nicht — wuͤrde. 


Anm. des Ueberſ. 
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foftbare ehnmifche Operation, deren 
ſich viele praßtifche Aerzte mie großem 
Vortheil gegen die Gicht, fogar in 
ſolchen Anfälen dieſer Krankheit be: 
dient haben, wo ſich Bewegung und 
Empfindung verliert, und wo Erflars 
rung und Ohnmacht aufs höchfte ge: 
fliegen. Man gebraucht fie mit gro; 
gem Vortheil anftart der minerali: 
fhen Waffer, die wie befannt eine 
geroiffe Duantirät Meerfalz enthalten, 
Wenn man nun eine Dofe Gayae— 
harz von vier Quentchen (de 4 gros) 
in einer Unze Aether marinus Auf: 
löfer, fo koͤnnte man davon alle Mor: 
gen nüchtern 24 bis 36 Tropfen auf 
ein Stuͤckchen Zucker fallen, folches 
in einem halben Glaſe Waffer zerge: 
ben laffen, und ben den Unfällen des 
Podagra zu fi nehmen, überhaupt 
aber fih nach den Vorfchriften feines 
Arztes richten, 

Eine Flafche von folcher Zubereis 
tung, worein anderthalb Unzen geben 
und die ſich ohngefaͤhr fünf Wochen 
lang bält, koſtet 12 Livres ( 3 Rthl.). 

Wir Fönnen wicht umhin an diefem 
Orte der Wirkungen zu gedenken, 
welche die Zubereitung des Ertracts 
des harzigten Gayac: Gummi gehabt, 
die Herr Martin, Apotheker zu Pa: 
sis, wohnhaft auf der Straße Croix 
des petits Champs, auf die uneigen: 
nüßigfte WWeife in dem Journal ency- 
clopedique, und in dem Blatt Avis 
divers (15ten April 1777. ©. 455.) 
befannt gemacht hat, und wovon er 
mit Vergnügen Abſchrift geben wird, 
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wenn man das Briefporto überneb: 
men will, 

Von diefem Ertract, welcher alle 
Haupttheile der Rinde und des Holzes 
des Gayachaums enthält, macht man 
Dofen von 24 Gran mit Zucker vers 
miſcht, vertheilt folche in drey Puls 
ver, verdünnet jedes mit einem Löffel 
vol Waffer, und nimmt folde von 
einer halben Stunde zur andern, 
Man trinke nach jedem Pulver einen 
leichten mit Zucker verfüßten Aufguß 
von Senf (Genepi), und fann fid 
diefer Arzeney mitten im Paroxysmus 
ein oder zwey mal bedienen, außers 
dem kann man mit einer Dofe die aus 
36 Pulvern befteht, zwölf Tage aus: 
fommen, 

Es wird dantit drey Monat lang 
folhergeftalt fortgefahren, daß man 
monatlich eine Dofe aufbraucht, trinkt 
darauf vier Tage lang jeden Tag ein 
Duartier abgeflärte Molken, und 
nimmt am fünften Tage ein Laxier⸗ 
mittel von Aloe und feifenartigen 
Dillen, deren man fich jedoch beym 
Anfall der Krankheit nicht bedienen 
darf, 

Der Herr Marquis Turgot, wels 
her nach feiner gewöhnlichen Gätigs 
feit gegen feine Bafallen zu ihrem 
Beften eine Quantität von dieſem 
nach vorbefchriebener Art zubereiteten 
Heilmittel mit nach feinem Gute, an 
welches das Gut des Herrn Vicomte 
von Ungerville graͤnzet, gebracht, bat 
veranlaßt, daß dadurch ein alter Kut⸗ 


feher des Iegtern gerettet worden. 
Die 


1535 


Diefer unglücklihe Podagrift muß: 
te feit zwanzig Jahren alle Sabre 
hindurch drey bis vier Monate lang 
zu Bette liegen. Sein Zufland war 
höchft traurig, Er litt ungemein 
an den Augen. Alle Gelenke feiner 
Finger waren voll von Knoten, und 
fein Uebel wurde immer größer, da 
es ihm fogar auch den Kopf ein: 
nahm. Auf Anrathen des Herrn 
Marquis von Turgot, bedienete er 
ſich obiges Heilmittels. Eine ein: 
zige Dofe war hinreichend ihm Die 
böfen Seuchtigkeiten aus den Augen 
zu vertreiben, und den Kopf fren zu 
machen. Er hat den Gebrauch) feiner 
Füße fo gänzlich wieder erlangt, daß 
er damit laufen kann. 

Während feiner Eur rieb man ihn 
täalich Morgens und Abends mit 
Effentia arthritica, die aus verfchies 
denen gewuͤrzhaften Pflanzen verfer⸗ 
tigt wird, und darin die Seife das 
KHauptingrediens ausmacht, Man ers 
waͤrmte felbige ein wenig, und legte 
ihm darein getauchte Comprefen auf 


Görtingen. 


Etwas vom Gummi ajac: 
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die gefchwollenen Theile, bediente fich 
jedoch derfelben in dem Anfall des 
Podagra nicht, fondern gebrauchte 
alsdann fimple Bähungen, oder machte 
Umfchläge von Eibifchwurzel, Hol: 
Iunderblüte, Camillen und in Milch 
gefochten Brodtgrumen, Man gab 
ihm lindernde Clyſtiere, ließ ihn 
nichts als Milchſpeiſen genießen, und 
ſich gewuͤrzter und geſalzener Eſſen 
ſowohl als des Kaffe, der abgezogenen 
Waſſer und ſchwerer Weine ent— 
halten. 

Es iſt gut, wenn man feinen Tifch: 
mein mit Waſſer vermifcht, oder, 
wenn es ſeyn kann, gar feinen trinkt, 

Wir fönnen hier noch uns auf den 
Herrn Baron von Suslef berufen, 
dem vorbefchriedenes Heilmittel gleichs 
falls die größten Dienfte geleifter hat, 

Der Preis einer Dofe, die zwölf 
Paͤckchen Senf (Genepi), eine Flas 
ſche Eſſentia arthritica, 36 Päckchen 
von dem Ertract des harzigten Gayacs 
Gummi, und eine Portion feifenartis 
ger Aloepillen enthält, koſtet 12 Livres. 


—* 


— — — — — — — — — — 


Anekdote. 


Sem Speifefaal der Carthauſe zu 
as Granada ift die Haltung der 
Dfterlumms: Mahlzeit abgebildet, aber 
ſtatt des Ofterlamms liegt ein Fiſch 
in der Schüffel, weil die Carthäufer 


es für unglaublich halten, daß ein 
ächter Iſraelit in den Faften Fleifch 
gegeffen babe. Siehe P. Wolfgang 
Bayers (eines Er; Zefuiten) Reife 
nach Peru. 1776. 
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in. 


97tes Sti ic, 


| Freytag, den 4ten December 1778. 





Schreiben an den Herrn I zrfaffer der Betrachtungen uͤber die 
Findelhaͤuſer im 37ſten und folg. St. des Magazins, 


Mein Herr, 
sT babe Dero Abhandlung mit 


vielem Vergnuͤgen gelefen, und 

ich geftche ſehr gerne, daß ich 
daraus meine Gedanken über diefen 
Gegenſtand mehr berichtiget habe. 
Ohne Bedenken würde ich ſie alfo 
größtenteils unterfchreiben. Dem 
ohngeachtet bin ich mit Ihnen in der 
Schlußfolge, daß es noch problema: 
tifch fen, ob Findelhäufer dem Staate 
nüßlicher oder ſchaͤdlicher find, nicht 
einig, Hören Sie die Einwendun: 
. gen desjenigen der fie unter den ge: 
hoͤrigen Einfchränfungen fehr nüglich 
zu fenn erachtet. Ihnen ift es um 


Wahrheit zu thun, und ich werde mich - 


dabey hüten, derjenigen Achtung zu 
nahe zu treten, die man jedem denfen: 


den Schriftjteller ſchuldig ift. 


Zuvörderft geftehe ich die Wichtig: 
feit des Arguments, dag von der ofn: 
fehlbaren VBerfchlimmerung der Sit: 
ten hergenommen ift, falls das Aus: 
ſeben der Kinder, fie mögen ehelich 
over unehelich ſeyn, uneingeſchraͤnkt 


verſtattet wird. Wäre dieſem fittlis 
chen Verderben ſchlechterdings nicht 
zu ſteuren, dann weg mit allen Findel⸗ 
bäufern! Sie haben indeß felder die 
noͤthigen Vorſichten und Einfchrän: 
fungen angegeben, um diefer Unord⸗ 
nung vorzubeugen, und dadurch den 
Grund felber, wenn er gegen die Fins 
delhäufer gebraucht werden foll, ents 
kraͤftet. 

Einen andern Hauptgrund finden 
Sie in der großen Sterblichkeit, die 
unter Kindern ſolcher Haͤuſer herrſcht, 
daher fie der Bevölkerung eher nach: 
theilig als vorcheilhaft wären. Won 
den unebelichen Kindern fagen Sie 
(©. 593.) daß die wenigften big zum 
ızten Fahre fonımen, fondern vorher 
wegſterben! — Gefeßt, es wäre dies 
von unehelichen Kindern völig rich: 
tig; fo würde daraus aufdie ehelichen 
noch nicht zu folgern ſtehen, da Sie 
felber verfchiedene fehr gute Urfachen 
angegeben: warum unehefiche mehr 
als eheliche ſterben (S. 595.), die 
aber insgeſammt nicht auf die Rech— 
nung der Sindelhäufer gefegt fwerden 

Erveee koͤn⸗ 
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koͤnnen. Eben fo wenig würde ich die 
ſehr ftarfe Anzahl Kinder, die im 
Eharitehaufe zu Berlin ſchon im er; 
ften Monate geftorben, dahin feßen. 
Man müßte die Kinder ganz under; 
nünftig behandeln und beynahe vers 
bungern laffen, (nnd das geſchieht dort 
gewiß nicht, ) wenn ihr Tod den Eins 
richtungen felber zur Laſt gelegt wers 
den ſollte. Auch diefen Erfolg ers 
Fläre ich aus jenen Lirfachen die vor 
der Entbindung hergeben. — Die 
franzöfifchen Erfahrungen (©. 598.), 
da das 27. Kind nur zu feinen männ- 
lichen Jahren kommt, oder auch das 
Benfpiel (S. 600.) beweifen freylich, 
daß die Einrichtungen folcher Häufer 
böchft elend feyn muͤſſen: Diemand 
indeß verfanget folche unvernünftige 
Anſtalten in Schuß zu nehmen. Aber 
fie müffen doch auch nicht als unzer⸗ 
trennlich mit Waifenhäufern angefehen 
werden. Die Erfahrungen (S. 599.) 
zu Grenoble, Lyon, find fehon weit 
vortheilßafter. Sterben von 100 Kin: 
dern nur 25 oder 37, und die übrigen 
fommen such nur bis zum 15. Jahre, 
dann ift alles gefcheben, was man von 
einem folchen Haufe nur verlangen 
kann, und die Einrichtungen müffen 
vortrefflich feyn. So gar wird man 
fi nicht fonderlich zu befchtweren ha: 
ben, wenn auch das 60. Kind flerben 
follte, zumal mwofern viele uneheliche 
darunter ſeyn follten, deren größerer 
Adgang vorhin ſchon bemerfeift, Ich 
bin mit den beyden erften Proportio: 
nen, falls bis zum 15. Jahre gerech— 
net ift, Darum zufrieden, weil; bey 


Weber die Findelhäufer, 
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der gewöhnlichen Erziehung, die 
von Aeltern felber geführt wird, 
eben fd viel dahin ſtirbt. Werden 
alfo in Findelhaͤuſern eben fo viele 
Kinder bis zum 15. Jahre gebracht, 
als bey der Erziehung der Xeltern fels 
ber im gemeinen Leben gefihleht, dann 
wird Niemand die Findelbäufer aus 


Diefem Grunde verwerfen, und unter 


die fünftlichen und verdeckten Urfachen 
der Entoölferung zählen fönnen. Um 
diefen wichtigen Punkt ins gehörige 
Licht zu feßen, müßteman wiffen: wie 
viel Kinder bey der ordentlichen Erzie⸗ 
hung der Aeltern felber vor dem 5. 10. 
15. Sabre u. f. w. fterden? und wie 
viel mithin am Leben bleiben? Die Ber: 
gleichung biefes Verhaͤltniſſes mit der 
Sterblicyfeit in den Findelhäufern 
wird alsdenn nicht fchwer feyn. So 
bald die Sterblichkeit der Findelbäufer 
mit der Sterblichkeit im gemeinen fe 
ben einerfey ift, oder doch nicht fonz 
derfich böher fteigt, fo ift die Ehre der 
Findelhaͤuſer gerettet, und alles gefches 
ben, was man verlangen kann. Dies 
boffe ich durch die folgende Tabelle 
deutlich zu machen. Sie ift ein Aus: 
zug aus einer größern, die ich vielteicht 
übers Jahr, wenn ich ein volles Jahr⸗ 
hundert liefern kann, befannt mache, 
Meine Abficht bey deren Nusarbeitung 
vor verfchiedenen Jahren war: ganz ger 
nau zu erforfchen, in welche Sabre des 
menſchlichen Lebens die größte Sterb⸗ 
lichfeie binfalle? Zu dem Ende nahm ich 
das Kirchenbuch einer Landgemeine vor, 
und machte über die Berftorbenen eine 
Tabelle; in welchem Sabre des Lebens 

. ein 
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ein jeder verfchiedben? Sch fand dag 
von 1717 bis 1767 in 5o Jahren 
überhaupt 105 3 vorftorben waren. 44 
todt geborne Kinder diefes Zeitraums 
feßte ich in meiner Tabelle nicht an, 


Jahre in 50 Jahren 

in — 181 
— 77 
Sam ds 
— 40 
> BL a 24 
6 — 21 | 
7 — 22 
— 17 | 
9 — 6 


Das uͤbrige der Tabelle laſſe ich weg. 
Alle dieſe Perſonen lebten auf dem Lan— 
de, waren von Landleuten erzeugt, und 
auf dem Lande von ihren Aeltern ( Wai⸗ 
fen etwa ausgenommen) erzogen. Vor⸗ 
nehme, deren verzärtelte Erziehung auf 
das Leben der Kinder hätte Einfluß 


Vor Endigung des 5, Jahres 368. 


For —5 10. 445 . 
— — 15. — 478 
— — 20. — 49% 
— — 25. — 5275 
ag 


Dieſe Tabelle zeigt ganz deutlich: 
wie groß die Sterblichkeit der Kinder 
in allen verſchiedenen Altern bey derje— 
nigen Erziehung und Pflege ſey, die 
Aeltern ſelber auf ihre Kinder verwen— 
den. Dies giebt ung alfo den fichers 
ften und ohnfehlbarſten Probierftein in 
die Hand, wornach wir die Sterblich: 
keit in Sindels und Waiſenhäuſern 
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weil ſie noch nie unter der Zahl der 
lebenden Menſchen in Rechnung ge— 
kommen waren. Von dieſen 1053 
Perſonen waren verſtorben: 


Sabre in 50 Jahren 
im 10 — 

II — 5 

12 — 14 

Laie 7 

4 — 5 | 

15 — 2 
16-20 — 21 
21-25 — 26 | 
26-30 — 24 


baben Fönnen, find gar nicht darunter. 
Man fingive daß alle die 1053 Perſo⸗ 
nen an Einem Tage geboren wären; fo 
würden vor Ablauf des erfien Jahres 
fhon 181, das heißt beynahe das 6, 
Kind verfiorben feyn, oder um nach 5 
Jahren zu rechnen: 


folylih von 100 ohngefaͤhr 35% 
423. 
455+ 
4732 
50. 
523 
unterſuchen Pönnen. Sind z. E. von 
100 Kindern, die im erften Fahre 
ihres Lebens aufgenommen find, am 
Ende des 5. Jahres nur 354. verftorz 
ben, und 644 amı eben ; fo müffen die 
Einrichtungen des Haufes vortrefflich 
feyn, indem fie eben fo viele Kinder 
durchbringen, als bey der häuelichen 
und älterlichen Erziehung gefchieht, 
Eeeee 2 
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Hoͤher zu bringen, halte ich wider den 
kauf der Natur zu ſeyn. Mad) eben 
diefem Fuß ift die Unterſuchung am 
Ende des 10. 15. 20, Jahres u. ſ. w. 
anzufiellen. Hier winfche ich nun daß 
Tabellen da feyn, oder auch noch von 
einem großen Waifenhaufe geliefert 
werden möchten, wo die verflorbenen 
Kinder nach ihrem verfchiedenen er- 
reichten Alter in eine Tabelle, nad) 
Maaßgabe der obigen gebracht würden. 
Die Vergleichung mit obiger Tabelle 
wuͤrde genau zeigen: ob Waiſenhaͤuſer 
der Bevölkerung hinderlich oder nüß: 
ti find? Die obigen Angaben von 
Grenoble find, da Sie das Alter der 
Verſtorbenen nichtgenau, fondern bloß 
ducch ganz frühes Abfterben bemerken, 
zu diefer Vergleichung nicht hinläng: 
ih. Hier bleibt mir. alfo, um die 
Nutzbarkeit der Findelhaͤuſer zu erwei⸗ 
ſen, eine Luͤcke, die ich nicht ausfuͤllen 
kann, wo ich mich begnuͤgen muß den 
Weg gewieſen zu haben, um hierunter 
zur völligen Gewißheit zu kommen. 
Meine obige Tabelle koͤnnte indeß 
leicht Jemand verdaͤchtig vorkommen, 
da nach derſelben, welches ſehr auffal⸗ 
lend iſt, die Haͤlfte aller Menſchen vor 
dem Schluſſe des 25. Jahres ſterben 
ſoll. Vielleicht, moͤchte man ſagen, iſt 
fie von einer Gemeine genommen, to 
der Tod recht herrfcht: wo eine unge 
funde Gegend, fchlechte Verpflegung 
der Rinder u. fe w. Statt finder, wer 
nigftens kann die Volfsmenge fich 
nicht mehren, vielmehr muß fie, falls 
fie nicht fonft Zuſchuß kriegt, ausſter⸗ 
ben! — Sch antworte; Es find wäh 


Ueber die Findelhäufer. 


1544 


rend diefer zo Jahre in obiger Gemei⸗ 
ne 1237 geboren, und nur obige 1053 
geftorben, mithin 184 Köpfe gewons 
nen. Beweiſes genug, daß fo wenig 
an ein Ausfkerben zu denken, daß 
vielmehr die Volksmenge zunimmt! 
Meine Tabelle wird daher nicht ver; 
daͤchtig fenn koͤnnen. 

Ich bleibe den Waiſenhaͤuſern noch 
immer geneigt, da ich ihren Schaden 
noch nicht erwieſen finde, ihr Nutzen 
in Abſicht der Bevölkerung hergegen 
vielleicht völlig dargerhan wird, falls 
man die obige defiderirte Tabelle hätte, 
und da zu der Erziehung mancher uns 
ehelicher, älterlofer , oder auch blutar⸗ 
mer Kinder auf Feine beffere Are Rath 
gefchafft werden mag. Manches da: 
von waͤchſt in Wildheit und ohne Auf⸗ 
Acht auf, wird nachher ein Boͤſewicht, 
und nachdem es Unheil. genug ih der 
menfchlichen Gefellfchaft angerichtet, 
muß ihn der Staat. mit ſchweren Ko: 
ften an den Galgen Faufen, was nicht 
gefcheben feyn würde, falls es mit we⸗ 
nigen Koften im Waifenhanfe erzogen 
wäre. Aber freylich mag ich die Wais 
fenbäufer nicht anders als unter fols 
genden Einfhränfungen und Vorfichs 
ten vertheidigen : —— 

1. Man nehme feine Kinder unter 
6 Jahren ins Waifenhaus, vielmehr: 
laffe man: fie bis dahin auswärts ers 
ziehen, zahle ein gutes Koftgeld dafür, 
und ertheile eine Prämie, wenn am 
Ende des 6. Jahres die Kinder ge: 
fund ins Haus geliefert werden. Aufz 
ſicht während diefer Zeit verſteht ſich. 

2. Die Häufer müffen niein Städs 

ten, 
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ten, fondern allemal auf dem Lande 
liegen. Woher kommt der faſt allge: 
meine Un finn durch ganz Europa, daß 
man immer Städte zur Anlage wäh: 
lee? Die Geſundheit der Kinder, öfo: 
nomifche Örinde u. ſ. w. fordern das 
platte fand. 

3. Man nehme nie mehr als etwa 
soo Kinder in ein Haus auf. Je 
Eleiner je beſſer. Die Huffiche wird 
fonft zu ſchwer, die Luft durch die 
Menge verdorben u, ſ. w. 

4. Man packe des Unterrichts hal: 
ben nie alle Kinder in Ein Zimmer 
zufammen. Claffenweife die Kinder 
abgerheilt: jeder Claffe ı oder 2 Stun: 
den Bor: und Machinittages gegeben, 
und dann eine Claffe nach der andern 
vorgenommen, Während dem Spei: 
fen, wenn alle oder doc) die mehrſten 
an einem Orte beyfammen find, muß 
man auf gute Luftzuͤge und Deffnun: 
gen bedacht feyn. Die Schlaffam: 
mern find nicht zu uͤberhaͤufen. Der 
tandınann fchläft frey an der Haus: 
flur, und ift geſund. 

5. Man führe die Kinder zum Ak⸗ 
Fer: Garten: Tabacfsbau und andern 
Handarbeiten z. E. zur Korbmacheren 
wf. man. Um Luſt zur Arbeit zu 
erwecken, muß diefer Gewinn ihnen 
als Tagelohn zufließen, wovon fie ei: 
nige Kleinigkeiten felber erhalten, um 
ihnen Sparfamfeit beyzubringen, Eine 
Spielzeit in freger Luft muß zugeftan; 
den werden. 


Eeeee 3 
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6. Die gar zu große Sparſamkeit 
im Eſſen, Trinken, Kleidung und Pfle— 
ge, iſt ſehr oft eine ſtarke Urſache ihrer 
großen Sterblichkeit, oder wenigſtens 
des bleichen und kraͤnklichen Anſe— 
hens. Verzaͤrtelung wird damit nicht 
empfohlen. Freylich erfordert oft die 
ſchlechte Einnahme eine ſolche knauſe⸗ 
rige Haushaltung, aber beſſer iſt nichts 
thun, als bloß zur Hälfte. Alle oft: 
mals große Koften dienen im letztern 
Halle doch nur bloß den Kirchhof, und 
nicht den Staat zu füllen, 

Unter diefen und mehr andern Ein: 
fhränfungen und Vorfichtsregeln finz 
de ich Waifenhäufer immer dem Staat 
ſehr nüßlih, und fogar im unferer 
Welt unentbehrlich, fo wie Kranken: 
Zucht: und Arbeitshäufer aus eben 
diefem Grunde noͤthig find. Freylich 
waͤre es ein Gluͤck fuͤr die Welt, wenn 
wir aller dieſer Anſtalten entbehren 
koͤnnten. Ich ſehe ein prächtiges Krie— 
gesſchiff vom erſten Range; ein weiss 
lich eingerichtetes Zeughaus mit Carr 
taunen, Bomben und andern vielfäl: 
tigen Werkzeugen des Todes und der 
Verwuͤſtung. ch bewundere alle dieſe 
Einrichtungen; billige deren Bervoll 
kommnung, halte fie und alle darauf 
zu verwendende große Ausgaben nothr 
wendig, und feufze doch am Ende: 
wie guf wäre es, wenn die Welt alles 
dies nicht brauchte! 


D,. 
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tel den Verfall und das ſehr 


gemeine Concursmachen der Unterthanen zu verhuͤten? 


Die Urfache des Verfalles der Un; 
a, terihanen wird entweder außer 
ihnen, oder in ihnen felber anzutref: 
fen ſeyn. Außer ihnen wäre fie, wenn 
an einander hängende große Unglucks— 
fälle von Seuchen an Menfchen oder 
Dich, Kriege oder andere Landpla— 
gen, oder unerträgliche und langwie— 
tige Uuflagen, ihr Vermögen zu 
Grunde richteten, in welchen Fällen 
man ihnen jedoch gemeiniglich mit 
Erlaſſungen ihrer Abgiften aufjubel: 
fen ſucht. Doc auch da, wo die 
genannten Urfachen ſich nicht befin: 
den, nimmt man Mangel und Noth 
bey vielen, wo nicht gar den meiften 
Landeseinwohnern wahr, deren Urs 
Sache vielfältig bey ihnen felber iſt. 
Der mit Gold und Seide prahlende 
Stußer hat oftmals eben fo ſehr feine 
Plage von den andringenden Glaͤu— 
bigern, als der arme Bauer ſolches 
erfährt. Nahrung und Kleidung 
feet beyde im Werlegenheit, und 
beyde wollen fich eben fo wenig nad) 
ihrer Decke ſtrecken, und chen fo wer 
ig nad} ihrem echten Diane meffen, 
‚als diejenigen Kinder, denen noch im: 
zer eine Auffiht und vwäterlihe Er: 
ziehung nörhig ift. Sind die Unter: 
thanen num wirflich großentheils als 
ſolche Kinder anzuſehen, Die von fi 
ſelbſt ihr wahres Wohlergehen nicht 
beforgen, fondern dem Lauf der Welt 
zu igrem größten Schaden folgen: fo 


werden bie ſolchem Uebel wehrenden 
landesväterlichen Anordnungen eine 
wahre Wohlthat für die Unterthanen 
feyn, die alle Gutdenkende fehnlich 
wuͤnſchen, und worüber fie fich freuen 
müfen. — Ein gemwiffer Landesherr 
verbot fehon vor erlichen Jahren dem 
ganzen Bürger: und Baurenflande 
den Gebrauch alles Kaffee, fogar 
bey Karrenſchiebenſtrafe, und dieſe 
Strafe ward nicht nur gedrobet, fons 
dern auch wirklich vollzogen. Dies 
[heine cin fehe harter Zwang der 
menſchlichen Freyheit zu ſeyn. Wie 
aber, wenn das Wohlergehen unbe— 
ſonnener Kinder nicht anders als 
durch harte Zwangsmittel zu erhalten 
ſteht: iſt dann die Strenge des Bas 
ters nicht beffer als die zügellofe Frey⸗ 
beit der Kinder? — je näher der 
Bauer an den Städten wohnet, deflo 
mehr findet man, daß er in der Nah⸗ 
rung und Kleidung ausfchweift. Will 
er fich gürlich thun: fo trinkt er Kafz 
fe, da er doch fir feinen Vortheil 
und Gefundheit weit Piüger handelte, 
wenn er dafür eine Kanne Bier anz 
fihaffte. In feidenen Zeugen und 
ſilbernen Treffen ahmet das Frauens⸗ 
volk der Bauren den Bürgern feit 
langer Zeit ſtark nach; nur die Fors 
men bleiben arößtentheils unterſchie⸗ 
den. Der Bürgerftand aber feßt ſich 
den Adel zum Mufter und ſucht ihm, 
in dem Anſehen wenigftens, zu ee 

en. 
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den. Denn die Mode, dies win 
derbare Gefhöpf, das gemeiniglid) 
von der Erfindung etlicher Künftter 
oder Handwerker entjtebt, muB doc) 
nothwendig auch von der Genehmhal— 
tung und Annahme der Angeſehenen 
im Lande abhaͤngen. Dieſe, fo benft 
der Nachahmungsgeiſt, Diefe müffen 
am beften verftepen wie zu leben fey. 
Dieſe find es, auf welche er feine 
Blicke richte. Die Mode diinft da: 
her dem Menfchen ein unvernieidiis 
ches Geſetz zu ſeyn; und freylich iſt 
man, um dem großen Haufen nicht 
lächerlich zu werden, in vielen Stüf: 
Pen gezwungen, manche läftiae, Foftr 
bare und wirklich nachtheilige Ge: 
Bräuche mit den meiften zu überneß: 
men. Da frägt man nicht erft: 
Schicket es fih für deine Umſtaͤnde 
und Vermögen ? Hat dod) die Mo; 
denfucht die langen Schleppen, fo 
fürftliche Perfonen fih nachtragen laf: 
fen, bis auf den Bürgerftand ernie: 
driget, der, da er feine Schleppen— 
träger halten kann und darf, ven 
Erdboden mit feinen Schleppen fegte. 
Uber — die meiften unfers Standes 
halten fi fo; alle tragen Seide, fil: 
berne Treffen und fo ferner; thun wir 
es nicht, fo werden wir ausgeladht ; 
feßen wir uns in Schulden, auch 
das ift Mode. Euliſie, die Braut 
eines Handwerkers, glänzet auf ib: 
rem Hochzeitstage in Seide und Sil— 
ber, fo fie nachgehends doch nicht wie: 
der hervorbringt, fondern mit Scha: 
den zu verkaufen oder zu verfeßen ge; 


nörhiger ift. Welch ein Troft daben! 
Ich kann nice dafür; wir können 
denen von unfers Gleichen nicht nach: 
geben. — Wer Fönnte num dieſe ty 
ranniſche Beherrſcherinn der Men 
fhen, die Mode, zaͤhmen? — Etwa 
Erenipel einer entgegen geſetzten vor: 
tbeilbaften Lebensart derer, Denen man 
am meiiten nachahmet? Wohl nicht 
gaͤnzlich. Denn es ift doch billig, 
das die Ordnung in den menfchlichen 
Ständen fih auch im Aeußerlichen 
zeige, und der Here nicht eben fo zu 
leben feheine, wie fein Knecht. — 
Dder follten nicht die fehwereften Aut: 
lagen auf ausfändifche Kleidungss 
und Nahrungsſtuͤcke, der Modenfeuche 
mehren? Allein die Arglift findet auch 
da Auswege, und die Begierde nad) 
dem, was weit her und alfo auch 
koſtbarer iſt, ſcheint nur dadurch zu 
wachſen. — Was iſt denn alfo uͤbrig? 
Ohne Zweifel Geſetze, die den Bürs 
ger: und Baurenſtand, als die zahls 
reichten, mit genauer Aufficht und 
wirklichen Strafen zu feinem wahren 
Beten, das man fonft nicht einfehen 
will, zwaͤngen, und die verderblichen 
unter den Moden abfchaffeten, Denn 
was wuͤrde Daraus entftehen, wenn 
zum Erempel den gedachten benden 
Ständen gänzlich unterfagt würde, 
feidenes, filbernes, goldenes Zeng 
und Treffen zu tragen? Kein anderes 
Uebel, als daß einige Kaufleute von 
dem menfchlichen Uebermuthe etwas 
weniger bereichert, aber auch durch 
wenigere im Reſt bleibende Schuld: 

ner 
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ner betrogen würden; daß weniger Ausgaben gefammelt würde, mithin 
Aufwand und Beduͤrfniß des tebens auch vie nothiwendigen Auflagen zum 
erfordert, und alfo mehr Vorrath gemeinen Beten defto leichter herbeys 


zu unumgaͤnglichen und nuͤtzlichen 


geſchaffet werden koͤnnten. 





ſtach richt. 


on dem Herausgeber des Goͤttingi⸗ 

ſchen Taſchen-Calenders iſt uns 

folgendes zur Bekanntmachung ein: 
gefandt worden: 

Auf der 74ten Seite im sten Ab— 
fehnitt des Anhangs zum Calender 
für das Jahr 1779, ift aus einem 
Berfeben, ohne weitere Einfchrän: 
fung gefagt worden: Der Regenbo: 
gen duͤrfe nie elliptiſch gezeichnet wer⸗ 
den, da man doch ſieht, Daß Die perz 
— Vorſtellung deſſelben von 
der N Vorſtellung des Umriſſes der. Ku: 
gel, deren in eben dem Abſchnitt 
gedacht wird, nicht verſchieden ſeyn 


Fann. ‚Die Meynung war, der Res 
genbogen, fo wie er gewöhnlich ges 
ſehen wird, dürfe nicht durch Ellipfen 
vorgeftellt werden, deren lange Achſen 
fenfreche auf den Horizonte ſtuͤnden, 
wie ihn doc) gemeiniglic) die Mabler 
zeihnen, und wie er in den Kupfer 
ftichen zu verfchiedenen Werfen über 
die Naturlehre vorkommt. Vom 
Regenbogen, wie er von hohen Ger 
birgen, oder unter dem Staubbach 
betrachtet, bey gemwiffen Lagen des 
Auges und der Sonne ausfehen föns 
ne, war fo wenig die Rede, als von 
Höfen um die Sonne und den Mond. 





Anekdote. 


Dem Advocaten Coxveley, welcher 
eben gute Freunde zu Tiſche 
hatte, meldete fein Bedienter athem⸗ 
los, daß ſein Reitpferd herunter in 
den Keller gegangen ſey, und daß es 


kein Menſch wieder herauskriegen 
koͤnne. Der Advocat leerte ſein Glas 
und ſprach: Du Dummkopf, iſts 
ſonſt nichts? Du darfſt es ja nur auf 
Bouteillen ziehen. 
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Auszuͤge nügliher Briefe. 
(Siehe das 87te Stuͤck.) 


Zweyter Brief. 


o ſehr man fich ben Ihnen über 
unſere neuen Saͤuren, Erden 
und Metalle verwundert, ſo 

viel und noch viel mehr, befremdet es 
ung, daß fich, zufolge Ihres Schrei: 
bens, unter den Chemiften noch immer 
einige befinden follen, welche die Lehre 
vom Gas nicht begreifen koͤnnen, ja 
fogar oͤffentlich dawider fchreiben und 
fih befhämen. Gehören denn mehr 
als fünf Sinne dazu, diefes einfälti: 
ge Ding zu begreifen? Hat denn kei— 
ner von diefen Herren noch jemals ein 
Stüf Kreide in einer Retorte gebrannt, 
womit eine Borlage mit Kalkwaffer 
durch einen Darm vereinigt gemefen, 
welcher in der Mitte mit einem Bind: 
faden zuſammen gezogen worden? Hat 
Peiner gefehen daß unter der ren: 
nung, diejenige Hälfte des Darmes, 
welche an die Retorte ftöße, ſich mit 
einer elaftifchen Materie angefüllt, und 
daß diefe Materie, wenn folche durch 
die Auflöfung des Bindfadens Frey: 
heit befommen, fich in die Vorlage zu 
begeben, den daſelbſt im Waſſer auf; 


gelöften Kalk niedergefchlagen hat? 
Hat keiner nach vollbrachter Operation 
gefunden, daß die Kreide leichter ges 
worden und ſich in lebendigen Kalk 
verwandelt, das Vorgeſchlagene bins 
gegen am Gewichte zugenommen und 
der niedergefallene Kalk nun die Eis 
genfhaften der Kreide hat? Kan 
denn feiner von biefen Herren ſchlie— 
Ben, daß die Kreide in der Breunung 
etwas verloren, der niedergefihlagene 
Kalk aber etwas angenommen babe, 
und daß die durch den Darm paffirte 
flüchtige Materie, welche unfere Che 
miften Gas, fire Luft und Luftſaͤure 
nennen, durch ihre Abfonderung die 
Kreide in Kalf, (Calx pura,) durch 
ihre Verbindung aber, den im Waffer 
aufgelöften aͤtzenden Kalf in milden 
(Calx gafara,} verwandelt babe, und 
daß diefes Ding die Urfache der bey⸗ 
derfeifigen Veraͤnderung fey? Aber 
vielleicht find dDiefe Herren bange vor 
dem Koblenftaub, oder gar feuerfchen ? 
But, laßt fie feyn, fo frage ich, ob 
denn Niemand von ihnen verfucht, ein 
wenig Kreide, weiße Mognefie, erys 

ftallinis 
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ftallinifches Laugenſalz u. ſ. w. in ir: 
gend einer von den befannten Säuren 
aunfzuloͤſen, und die fi) entwickelnden 
elaftifchen Dünfte mit Kalkwaſſer auf: 
zufangen, und geſehen, daß dieſes fich 
decomponirt und in allen Stücken wie 
obiges verhalten bar? Soliten diefe 
Chemiſten fih etwa vor den freffenden 
Säuren gefuͤrchtet haben? Ich will auch 
dieſes annehmen, denn möchte ich aber 
wohl wifjen, ob keiner noch jemals eine 
Bonteille gaͤhrendes Bier ‚oder Moft 
auf’ vorerzählte Weife mir dem in 
Waffer aufgelöften äßenden Kalk ver; 
bunden und einen Micderfchlag von 
“ milden Kalk erhalten habe? Und bat 
man diefes, Fann denn Niemand da: 
von einen Schluß machen, daß die 
Materie, welche ſich bier in der Auf: 
loͤſung und! Gährung entwickelt bat, 
ſich mit dem äßenden Kalk verbunden 
babe und folchen wieder milde gemacht ? 
Kann einer denn noch zweifeln, daß 
die Matenie welche hier eben dasjenige 
Product wie oben hervorgebracht, auch 
eben dafelbe Gas feyn müffe? Kann 
einer davon noch laͤugnen, daß folches 
in der dazu gebrauchten Kreide, Mag: 
neſte, Laugenfalje, Bier oder Moft 
fi befunden? Finden ſich wohl Leu: 
se, welches diefes nicht fehen Fönnen ? 
Ich frage ferner, het feiner von diefen 
Zweiflern oder Ungläubigen das abge: 
fihiedene Gas mit andern Dingen als 
Kalkwaſſer verbunden, und gefeben, 
daß folches z. B. reines Waſſer in 
fluͤchtige Sauerbrunnen verwandelt, 
diluirte Laemustinctur roth färbt, auf: 
geloͤſte aͤtzende Laugenſalze in milde 
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verändert, ſolche eryſtalliſirt, und ber 
fondere Arten von Mentralfalzen dar 
mit hervorbringt, Kiefelliquor, Auflds 
fingen von verfchiedenen Geifen und 
Scwefellebern decomponirt? Und 
wenn man Diefes gefehen, braucht man 
denn mehr als gefunden Menfchenvers 
ſtand zu haben, um fich zu überzeugen, 
daß diefes Gas eine Saͤure fen, und 
zwar weil fie mit Eigenfchaften begas 
ber, welche Feine von den andern bis; 
her bekannten Säuren befißt, eine von 
allen übrigen verfchiedene Urt aus; 
macht? And verdient denn nicht ders 
jenige Mitleiden, weicher varbenannte 
Erfcheinungen der ferten Säure, dem 
Phlogiſton, der Luft, oder Gore weiß, 
wen zufchreibt ? Hat denn jemals eis 
ner durch Zufeßung oder Abfonderung 
diefer Dinge, wenn folche reine gewe— 
fen, Waffer in Sauerbrunnen vers 
wandelt, Laemus roth gefärbt, äßende 
taugenfalze und Erden milde und mils 
de aͤtzend gemacht, Kiefelliguor, Sei⸗ 
fen und Schwefelleber decomponirt? 
Man antworte einmal auf diefe Fras 
gen, und kann man dieſes nicht, weßs 
wegen fchreyt man denn? Kommt e8 
in der Chemie bloß aufs Schreyen und 
Naifonniren an? Beweiſt nicht eine 
einige Erfahrung mehr als alle Theo⸗ 
rien, und wenn fie auch noch fo gut 
ausgefonnen find ? Und wozu helfen 
denn alle diefe Sandgebaͤnde und 
Schneemänner? Zu nichts, als daß, 
wenn fie fich beym erſten Regen oder 
Sonnenjchein einflürzen, fie fodann zur 
Schande des Baumeifters und Kuͤnſt⸗ 
fers darnieder liegen, 

So 
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So unbegreiflich es aber für une 
ift, daß eine Sache, welche fi) doch 
allen fünf Sianen darſtellt, von eini— 
gen noch Fann geläugnet werden, fü 
ungereimt fommt es uns hingegen 
vor, wenn andere mit diesem Gag alle 
Begebenheiten in der Welt erklären, 
und ſolches zur Urſache von Erſchei— 
nungen machen wollen, daran diefe 
Materie im geringften Feinen Antheil 
bat. Dit es denn noͤthig, daß ein 
Arzneymittel wider alle Kranfheiten 
helfen muß, befonvders wenn man ei: 
nen fo guten Borrath an mehrern hat? 
Glaubt man vielleicht dieſer Lehre 
mehr Anſehen zu geben, wenn man 
folhe mit Phantafien vermehrt ? 
Dover bildet man fih etwa ein, daß 
unfee Gas ein Unding werden möch 
te, wenn es nicht die Urfache von 
Waͤrme und Kälte, Bliß, Donner, 
Hagel, Schnee, Negen und Eife fey ? 
Hat denn wohl Jemand die kehre Jh: 
ves Landsnıanııs, des feligen Herrn von 
Haller, von der Reizbarkeit für falfch 
gehalten, weil er damit die Roͤthe des 
Blutes und Weiße der Milch nicht 
erflärer bat? Oder ift die Meynung 
Ihres ehemaligen kehrers, des Ritters 
von Linné, von der Befruchtung der 
Pflanzen, degwegen ein Mäbrchen, 
weil ſolche nicht deutlich macht, warum 
ein Kürbis oft viele Pfunde ſchwer 
iſt, oder ein Gerftenforn nur ein Gran 
wiegt? Im geringften nicht. Eben 
fo wenig ift es uns eine Schande, daß 
voir die Vermehrung des Gewichts in 
der Calcinirung ver Metalle, die Ent: 
ftebung verfchiedener Farben und meh— 
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tere foldhe Dinge, mit unferem Gas 
nicht. erflären koͤnnen, und wenn es 
einige gethan haben, fo ift diefes ein 
Zeichen, daß fie von einer Suche ger 
fohrieben, welche ihnen weniger bes 
kannt war, ala fie Billig hätte ſeyn 
follen, oder daß folche in der Hitze und 
Uebereilung mehr gefagt haben, als 
fie beweifen koͤnnen. Indeſſen da es 
nichts feltenes ift, daß ein Schriftftels 
fer. ein wenig zu viel von feiner Liebs 
lingsmaterie fagt, fo wollen wir dieſes 
fo genau nicht nehmen, fondern fols 
ches für diefes mal uͤberſehen. Hof— 
fentlich wird doch Feinem deswegen in 
Sinn fommen, unfer Gag zu verwers 
fon oder an feinem Dafeyn zu zweifeln, 
und, wegen der diefem Weſen faͤlſch⸗ 
lic) zugefchriebenen Wirkungen, feine 
wahren Eigenſchaften zu läugnen, 
Denn ein anderes ift ja doch Gas, 
und ein anderes feine Vertheidiger 
und ihre Uebereilungen. 

Sie bemerken in Ihrem Schreiben 
nod) eine andere Sefte von Chemiften, 
ich meyne diejenigen, welche das Gas 
für eine bey deffen Austreibung ges 
brauchte veränderte Mineralfäure hal⸗ 
ten. Sollten diefe Leute fo ermas im. 
Ernfte fagen! (welches ich freylich 
nicht glauben kann,) fo möchte ich 
wohl einmal von ihnen miffen, wie es 
denn zugeht, dag unfer Gas, wenn 
man reine gearbeitet hat, fich beftäns 
dig gleich und einerley ift, man mag 
auch noch fo verfchiedene Säuren zu 
feiner Abſonderung gebraucht haben, 
oder moher- das Gas aus der Kreide 
und Magnefie, welches wir bey ihrer 
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Brennung erhalten, und dasjenige, 
welches uns das gährende Bier liefert, 
bey deffen Entwicklung wir doch Peine 
Säure noͤthig haben, herkommen, oder 
warum ein mit Scheidewafler ausge: 
triebenes Gas den im Waffer aufge 
löften äßenden Kalk niederfchläge und 
diefer nicht wie Calx nitrata aufgelöft 
bleibe? vermuthlich gebt diefes alles 
doc natürlich zu? 

Wer ift denn der große Scheide: 
PFünftfer, welcher das Gas für ein aus 
tufe und einer feinen Säure zuſam— 
mengefeßtes Wefen ausgiebt, und hat 
er denn feine Meynung auch ſchon bes 
wiefen? Hat er ein reines Gas fchon 
in diefe zwey Beſtandtheile zerlegt, 
und aus diefen ein folches wieder zu: 
fammen gefeßt? Kann er diefes, fo ift 
freylich an der Wahrheit feines Saßes 
nicht zu zweifeln. Kann er folches 
aber nicht, fo ift feine neue Lehre wei: 
ger nichts als eine bloße Bermuthung; 
und.ift fie nicht mehr, fo duͤnkt mich, 
daß es noch immer beffer it zu glau: 
ben, ein Ding, melches bisher noch 
fein Menfh in feine Beſtandtheile 
bat zerfegen Fönnen, ſey einfach, als 
zu fagen, es beftche aus Luft und 
Säure und folches nicht bemeifen 
koͤnnen. 

Nun noch eins und denn auch kein 
Wort mehr von dieſer Sache. Wiſ— 

"fen Sie wohl, daß Ihr Lieblingsau— 


Schenninge, den 24ten Oct. 1778. 
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tor Salomon das Gas ſchon gekannt 
und deſſen Entwicklung in der Bereis 
tung eines der vortrefflichften Medi: 
camente, welches jemals die Chemie 
erfunden, ich meyne die feider nun 
beynahe unbekannte Soda acetata, 
oder fogenannten Terra foliata Tartari 
eryſtalliſata, ſchon bemerfe, und in 
feinen Sprüchen 25, 20. befchrieben 
bat? Sollte diefes nicht eine Urſache 
bleiben, daß in Zukunft einige dieſem 
as mehr Gehör geben werden, wenn 
fie wiffen, daß Fein Engländer der Ers 
finder davon iſt? Von den Franzofen 
glaube ich diefes ganz gemif. Was 
meynen Gie, verdiente nicht diefes 
Gas, daß man es Salomoneum nenn: 
te? Uber ich erinnere mich, daß Sie 
fhon eine Pflanze für Ihren Föniglis 
hen Maturforfcher beſtimmt haben, 
und freylich, wenn es gewiß ift, daß 
er alle Gewächfe vom Pinus Cedrus 
auf demtibanen, bis auf das Bryum 
truncatulum, das ander Wand wächlt, 
gefannt hat, (welches doch fo man: 
her Botaniſte mit Füßen tritt, ohne 
es einmal zu bemerfen, vom Kennen 
will ich gar nichts fagen, ) fo verdient 
er diefes mit allem Recht beffer als 
jenes, denn ic) glaube, daß es ſodann 
wohl unftreitig, daß feine Kenntniß 
in der Botanik, um ein gut Theil 
größer, als feine chemifche gemwefen 
iſt. 

M. Mohr. 
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Anmerkung, von Jemand, zu dem obigen Bricfe, 


reylich iſt ein ſolches Weſen, das 
Gas, wie der Verfaſſer des obi: 

gen Briefes es nennet, nicht zu läug: 
nen. Durch die Deftillation, Auflö— 
fung, und Gaͤhrung liefern daſſelbe 
viele Körper. Uber, diefe viele und 
oft ſehr verfchiedene Körper, liefern fie 
ganz gewiß immer ein und daſſelbe? 
SR, zum Beyſpiel, das Salpetergas 
denen mit Hülfe des Vitriol: und des 
Salzſauren zu erhaltenden völlig 
gleich? Doch es mag feyn. Aber, 
wenn das Gas von einer einfachen 
Natur und eine Säure ift: ift dann 
nicht zu verwundern, daß aͤtzender 
Kalk durch dafjelbe wieder zu milden 
rohen Kalk, und nicht vielmehr zu ei: 
ner Art Selenit, zu einem zwar ſchwer⸗ 
aber doch auflöstihen Mittelſalz wird? 
Da in Kalkftein, in Merallen, in 


zur Gährung fähigen Körpern Flogi⸗ 


fon fen, wird Doch nicht Jemand 
läuguen. Wohin aber fomme denn 
ben der Deftillation, bey der Auflö: 
fung, ben ver Gaͤhrung, diefes Flogi: 
fion? Verloren gebt es doch wohl 
nicht, da es in dem Gas eine Säure 
antrifft, und es fi fo gern an Gäu: 
ren hängt. Alſo wäre das Gas fein 
einfaches, fondern ein neben dem Waſ— 
fer und &uft, aus Säure und Flogis 
fton zufommen gefeßtes Weſen; und 
ift es dieſes, fo entftehe bey den Er: 
fheinungen, die das Gas hervorbrin: 


Aannover, im November 1778. 


get, die Frage, ob folches Wirkungen 
der Säure, oder aber des Flogiftons 
des Gas feyn, Wo das Gas etwas 
den Sauer: und Stahlbrunnen aͤhn⸗ 
liches hervorbringt, da ift, wenn gleich 
nicht allein, feine Säure gewiß im 
Spiel: bergefommen mag diefe Säure 
feyn, wie und woher fie wolle. Wenn 
ich aber ägenden Kalf in milden Kalk 
durd das Gas ſich verwandeln ſehe, 
fo fcheint mir folches aus des Gas 
Säure nicht fo erflärbar, als aus defs 
felben Flogiſton au ſeyn, deffen Bers 
mögen, äßende Dinge abzuftumpfen 
oder zu verfügen, uns genugfam be: 
kannt iſt: wie felbft, bey Bereitung 
der Seifen, die gemeine Erfahrung 
zeigt. — 

Sehr muͤßte ich irren, oder der lan⸗ 
ge von mir gehoffte Zeitpunkt iſt end⸗ 
lich nun da, wo der Streit uͤber fette 
Saͤure und feſte Luft, der indeſſen 
gelegentlich viel Gutes geſtiftet hat, 
ſeine Endſchaft erreichen wird; und 


dazu wuͤnſche ich denn unſern Chemi⸗ 


ſten, die lieber arbeiten als ſchreiben, 
von Herzen Gluͤck: zumalen es ihnen 
darum doch nicht an Befhäfftigung 
mangeln wird, da noch wichtige 
Raͤthſel genug aufzulöfen uͤbrig find, 
die jedoch vielleicht großentheils ſchon 
aufgelöfer wären, daͤchten, arbeiteten, 
und fähen unfere Chemiften alle, wie, 
mit wenigen, ein Scheele, 
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Zuſatz des Herausgebers, 


9 ch habe es fuͤr meine Schuldigkeit 
I gehalten, diefe Anmerkung, wel: 
che bey der Leſung des vorhergehenden 
Briefes, aus der Feder eines Kenners 
gefloffen, deinſelben hiermit beyzufügen. 
Ich glaube, einer Sache, an deren 
Wahrheit oder Unwahrheit dem Ita; 
turforfcher , dem Phyſiker, dem Ches 
miften, dem Arzt, dem Defonom und 
taufeud andern fo viel gelegen ift, koͤn⸗ 
nen wicht zu viel Einwürfe gemacht 
werden, und folche, wie diefe, koͤnnen 
nicht anderft, als einem jeden, dent es 
bloß, wie mir, um die Wahrheit zu 
thun ift, angenehm feyn. 

Nun ift es an meinem Freunde 
Mohr, die ihm gemachten Einwuͤrfe 
zu widerlegen. Da derfelbe aber et: 
was weit von mir entfernt, und ich 
ungewiß bin, ob feine Gefchäffte es 
ihm erlauben werden, mir fo bald 
wieder zu fehreiben, fo will ich allhier 
in feine Stelle treten und die ihn vor: 
gelegten Fragen, fürzlich zu beantwor: 
ten ſuchen. 

Die erfte Frage, ob das durch ber: 
fehiedene Säuren entwickelte Gas ſich 
beftändig gleich und immer ein und 
daffelde fen? kann ich allerdings be; 
jaben, und jeder welcher daſſelbe aus 
reinen Körpern z. B. durchſichtigem 
Kalkſpath, mit reinen, nicht rauchen: 
den oder phlogiftificten, Mineralſaͤu⸗ 
ren, austreibt und zum Ueberfluß noch 
durch Waffer gehen läßt, wird eben: 
falls, wie ich, befländig Die gleichen 
Eigenfhaften an ibm bemerfen. 

Die zweyte Frage, ob nicht zu vum; 


wundern, daß aͤtzender Kalk durch das 
Gas, welches doc) von einfacher Nas 
tur und eine Säure ſey, zu milden 
rohem Kalk, und nicht vielmehr zu eis 
ner Are Selenit, zu einem zwar ſchwer 
aber doch auflöslichen Mittelſalz wers- 
de? fällt meines Beduͤnkens fo gleich 
weg, wenn man fich erinnern wird, 
daß der milde Kalk wirklich ein ſolches 
Satz ift, welches, wenn es mit Gas 
genau gefärtigt, ſich ſchwerer als aͤtzen⸗ 
der Kalk und fanın merklich, wein 
es aber damit diberfegt iſt, ſehr Leicht 
in Waſſer auflöfen läßt, welches man 
deutlich an dem biefigen Falfhaltenden 
Brunnenwaſſer fehen kann, dag friſch 
ganz klar iſt, fo bald aber Das übers 
flüßige Gas durch das Aufkochen da: 
von gejagt worden, gleich eine Menge 
von milden Kalk fallen laͤßt. Es 
kommt alfo diefes Salz hierinnen 
nicht nuc mit dem Selenit, fondern 
mit noc) vielen andern Mittel; und 
Meutralfalzen uͤberein, welche ſich 
ſchwerer als ihre Beftandrheile aufs 
löfen laffen, und meiftens mehr Waſſer 
zu ihrer Sofution erfordern, wenn fie 
ganz gefättigt find, als wenn der eine 
Theil noch überfchlägt, 

Auf die dritte Frage, wohin das 
Phlogiſton bey der Deftillation, Auf 
löfung und Gaͤhrung hinkomme? ants 
worte ich nur kurz, daß es fich bey 
jeder Abſonderung allemal wieder mit 
demjenigen Körper verbinde, welcher 
die größte Verwandefchaft mir ibm 
bat, (denn verloren gebt vermurblich 
in der Welt nichts, ) wenn es fich mit 

Gas 
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Gas verbindet, fo entfteht ein Gas 
phlogifticatum, ein aus Gas und 
Phlogiſton zufanımengefeßtes Wefen, 
das ift, ein von reinem Gas, obnge: 
führ wie Schwefel vom Bitriolfauren, 
verfehiedenes Ding. | 
Die legte Frage befteht darin, ob 
die Erfcheinungen welche ein Gas 
phlogiſticatum hervorbringt, Wirkun⸗ 
gen der Saͤure oder des Phlogiſtons 
ſeyn? Ich antworte darauf, daß je: 
derzeit diejenige Materie die Urfache 
von einer Erfcheinung ift, welche diefe 
für fih allein bervorbringen fann. Da 
ich num mit reinem Gas, Waſſer in 
Sauerbrunnen und ägenden Kalk. in 
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milden u. ſ. w. verwandeln fann, mit 
Phlogiſton aber nicht, fo möchte wohl 
das erftere den mehrften Antheil an der 
erfolgten. Veränderung haben. Und 
was die Erklaͤrbarkeit anbetrifft, fo 
ſcheint es mir eben ſo begreiflich zu 
feyn, daß reines Gas aͤtzenden Kalk 
milde macht, als wenn es das Phlogis 
fton tbäte, zumal wenn ich fehe, daß 
eine jede reine Säure, Aßenden Kalk 
und Laugenſalze eben fo milde und noch 
milder macht, als es irgend ein Del 
(weldes nach Scheele aus Gas, 
Phlogiſton und Waffer befteht,) in 
der Bereitung der Seife thut. 
Hannover, den a zten Nov, 1778. 


Etwas aufdie Anfrage int Ssten St. dieſes Magaz. ©. 1359. 


Nrare Polo, nit Poli, aus 


Benedig, (Marcus Paulus Ve- 
netus, ) reifete eiwa im J. 2271, mit 
feinem Vater Nicolaus und deffen 
Bruder Maffei oder Matthaͤus, 
über Conſtantinopel nach der Tatarey, 
anden Hofdes großen Khan, Rublay, 
zu Bambalu, im fande Bathay, 
(unachdem jene benden Brüder von dem 
J. 1250, da Marcus ohngefähr erfi 
geboren wurde, bis 1269, fchon einmal 
eine Meife in die Tatarey gethan hat: 
zen, ) und Fam 1295 wieder nah Br: 
medig. — So verhaͤlt ſich eigentlich Die 


Sache. - Was das für ein morgenläns 
difcher Hof geweſen fey; was für eine 
Gegend in Afien durd) Bathay vers 
fanden werde;und endlic) wo die Stade 
Bambalu liege, wird hieben gefragt. 
Schon der jüngere Huͤbner bat im 
zweyten Theile feiner Geographie S, 
532. 550. gezeigt, baß Marbap das 
nordfiche. China, (Tſchina,) und 
Bambalu veffen Hauptfiadt Pe-Eim, 
bedeute : welches die Allgem. Welthift, 
im 24ten Iheife, (dem 6ken der neuen 
Hill.) 5. 339. beftätigr, und hinzu 
thut, daß die Ruſſen 9) diefe Benen: 
nungen 


a) Der Jeſuit Magellanus ſchreibt, China wuͤrde von den weſtlichen Tatarn und 
von den Chineſen ſelbſt Sara (Kara) Kitay, oder die ſchwarze Barbarey 
genennet; und Daher fuͤhrte es auch bey den Ruſſen den Namen Kitap einige 
Nachbaren aber verderberen das Wort; und hießen es Rathap; alſo nenneten 
es die Einwohner von Indeſtan Katayo. Dan maß aber bemerken, daß diefer 
Name von den Nongolen oder Mogulen Cöftlichen Tatarn) nur den Provin—⸗ 
zeu an der nordlihen Seite des gelben Fluſſes und denen daran ſiößenden kata— 


riſchen Landſchaften beygelegt werben fey, elche vormals Dis Kin Tatsren 


be 
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nungen noch am Ende des vorigen 
Jahrhunderts begbehatten hätten. Und 
fo fchreibt auch der im J. 1692 von 
Moſcau nah China abgefchirfte Ge: 
fandee E. Y. Ides gleich im Anfan: 
ge feiner Reiſegeſchichte, man hätte 
befchloffen, ihn an den großen Boy: 
daikhan, oder Negenten des berühmt: 
ten Königreichs Bitay, bey uns Eu: 
ropaͤern gemeiniglich China genannt, 
abzuſchicken; und hernach die Kitai⸗ 
ſchen Laͤnder, der Kitaiſche oder 
Chineſiſche Hof. Vom Bambalu 
wird in der Allgem. Welth. noch ver: 
febiedentlich geredet, und im 25ken 
Theile (der neuern Hiſt. 7ten Theil) 
©. 35. gezeigt, daß das Wort auf Ta: 
tarifch eigentlich Bhan⸗Balek (oder 
Königsftadt ) b) heißen muͤſſe; wie ichs 
dann auch in einigen unten anzufüh: 
renden Meifebefchreibungen wirklich 
gefchrieben finde. 

Als Marco Polo feine Reife da: 
bin that, eroberte eben der Tatarifche, 
oder vielmehr Mongalifche Kaifer 
Kublap, ein Enkel des "Tengbis- 
Aban,'(Chingiz oder Dfhingis- 
Aban,.) Stifters diefer Dynaſtie, 
das Reich China: wobey unfere Rei: 
fende, in Belagerung eines Ortes, 
ihre Dienfte follen angetragen haben, 
Europäifhe Mafchinen anzulegen, 
von welchen 300 Pfund ſchwere 
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Steine geworfen werden koͤnnten; wie 
die Allg, Welth. im 22ten Teil S. 
68. aus der Meifebefchreibung - deg 
Marcus Polo anfuͤhrt. Gie war 
ven auch deswegen, und Befonders 
Marcus, der zu vielen andern Dien⸗ 
ſten gebraucht wurde, die lange Zeit 
ihres Aufenthaltes dem Kaiſer lieb 
und werth, und wurden ungeen ent— 
laffen. Nach vielem Befchwerlichkeiz 
ten langten fie über das Indiſche 
Meer, als die erften Europäifchen 
Befchiffer deffelben, durch Perfien und 
die Turkey, mit Ehre und Meichtbüs 
mern beladen, wieder zu Venedig an. 

Des Marco Polo Reifebefchreis 
bung feldjt liefert die Allgemeine His 
ftorie der Reifen zu Waſſer und zu 
Lande, im 7ten Bande, auf der 423. 
und folgenden Seiten, in einem ziem⸗ 
lich ausführlichen Auszuge, mie Ans 
merfungen wegen ver Derter und ſtark 
eingewebten Fabeln: wo auch noch 
mehr Reifen nach Rathay, nebft eis 
ner Reiſekarte tiber diefe Gegenden, 
vorfommen, Die Gefchichte des Tas 
tarifch : Chinefifchen Kaifers Aublap 
oder Hupilay, den die Ehinefifche 
Geſchichte Schi-rfis nennen, ſtehet 
weitläuftig in der Allgem, Welthift, 
im 22ten (4.) Theile von ©. 49. 


bis 113. 
Hannover. J. C.Winter. 


beſeſſen Haben ꝛc . — Solches nennten Die von jenen herſtammenden Mantſchuer 
oder dfllichen Tartarn, kurz vor ihrer Eroberung Nikan Rovom (Nika Ro: 
zum, ) das fand der Barbaren. Alg.Hift. der Reiſen 6ten B. au der 7ER Seite, 

b) Es ift alfo diefed Wort fo wenig der eigentliche Name des Orts, als DPe-Fing, 
welches die nordlihe Nefidenz bedeutet, weil hier der ordentliche Sitz des Kais 
fers ift, der ſich um das Jahr 1405 von Nan-king, oder dem ſuͤdlichen Hofe 
bieher gewendet hat, um die Bewegungen der Tatarn beifer beobachten zu Fön: 
nen. Der rechte Name diefer Hauptſtadt des ganzen Reiches iſt Schun⸗tyen⸗fu. 
Allg. Hift, der Neifen 6. B. an der 12. ©. 
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Hannoveriſches Manasit. 


ge Stuͤck. 


Sreytag, den IIf® December 1778, 


Verſuch über die Berechnung der Tontinen, 


ären VBerforgungsanftalten 
von derjenigen Urt, zu wel: 
chen die Tontinen und fteis 
genden $eibrenten gehören, auch nicht 
ein fo fruchtbarer Gegenftand der Fi: 
nanzwiffenfchaft geworden, als fie 
wirklid) find, fo würden fie Doch ſchon 
ihres vortrefflichen Zweckes wegen als 
ler Aufmunterung und Berichtigung 
werth feyn. Allein wenn fie in geüb: 
ten Händen oft ein unfehlbares, im: 
mer aber ein fehr gelindes Mittel zu 
ben anfehnlichften Finanzoperationen 
find, wenn fie eben daher in manchen 
"Staaten eine große Ausdehnung er: 
halten haben, und von ihrer Einrich: 
tung das Wohl und Wehe vieler 
Menfhen abhängt, fo wird jede 
Erfcheinung, welche fih in ihrer 
Gefchichte zeigt, dem Freunde des 
Menfchengefhlehts wichtig, und diefe 
Aufmerkfamkeit ift auch bier vielleicht 
eine nicht unergiebige Duelle nüßlicher 
Betrachtungen, 

Wenn man den natürlichen Hang 
des Menfchen, ſich in Zukunft ein eu: 
biges Leben zu verfchaffen, die Leich⸗ 
tigkeit mit welcher alle Arten Leibren⸗ 


ten: Gefellfchaften zu diefem Zwecke zu 
führen ſcheinen, und die großen Vor: 
eheife welche fie verfprechen, in Bes 
trachtung zieht, fo erftaunt man billig 
über ihre wenige Allgemeinheit, und 
den gareingefchränften Gebrauch, wel; 
chen wir daven machen. Befonders 
aber wird diefes Phänomen in Ber 
teacht der Tontine, einer fo einfachen 
und menfchenfreundlichen Anſtalt, dem 
erften Unfehen nach unbegreifllich, und 
der Wunfch, die Urfachen diefes fchein- 
baren Widerfpruchs zu entdecken, ift 
zu verzeihen, 

Der erfie Urgwohn möchte vielleicht 
auf den Credit, jenen eigenfinnigen 
Genius der Politik, fallen, Denn was 
muß er fich nicht ale zu Schulden 
kommen Taffen! Allein der Umftand, 
daß die credirlofeften Länder nicht felten 
ihre Tontinen am erften compfetiren, 
bingegen da, wo Geld und guter 
Glaube im Ueberfluffe find, Snftitute 
von der Art, oft ohne Beyfall bleiben, 
giebt zu erkennen, daß man aud) dies 
fes mal den Eredit unfchuldig anges 
Plage babe, Weit gegrünvdeter möchten 
wir jenen tadelhaften Einrichtungen, 

©9999 wos 
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wodurch entweder den Intereſſenten 
der Beytritt erfchweret, das Aequiva— 
lent ihrer Einlage nicht gereicht, oder 
gar ein Theil des Capitals ihnen ent: 
zogen wird, die Schuld auflegen, 
wenn ich mich überwinden koͤnnte, der: 
gleichen Misgeburten unter die Claffe 
der Leibrenten-Inſtitute zu rechnen. 
Aufs gelindefte beurtheilt, gehören fie 
in das Gefchlecht der feinen Betteley, 
und Fommen bier alfo gar nicht in 
Betrachtung. Denn mas mir in dies 
ſem Abſchnitte von Tontinen reden, 
wollen wir, mit Nusfchliegung aller 
noch fo fein ausgedachten Plane, nur 
bloß von folchen Einrichtungen den: 
fen, welche das eingelegte Lapi- 
tal mit feinen Zinfen indem Lau⸗ 
fe gewifler der wabrfcheinlichen 
Lebensdauer der Intereſſenten 
angemeffener Sabre zuräc- 
sablen. 

Inſtitute von diefer Are koͤnnen von 
dem Ereditzuflande ihrer Direetion, 
oder des fandes worin fie fich etabli: 
ren, wenig verändert werden, Die 
Einfachheit ihres Plans feßt fie ſchon 
über alle Befürchtungen hinaus; Sir 
cherheit muß fehon in ihrer innern 
Einrichtung liegen, Betrug und Ber: 
untreummg eines Depoſiti des Pubit: 
cums aber wird niemals da befürchtet, 
wo oberliche Autorität die Anſtalt 
wie billig in Schuß nimmt; und fo 
bleibe denn nichts uͤbrig als die Ver: 
muthung, daß felbit in der gruͤndlich⸗ 
ſten Einrichtung der Tontinen ver: 
deckte Urfachen liegen, welche den Ein: 
tritt der Jutereſſenten erſchweren. 
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Um zu ihrer Entdeckung den Weg 
zu bahnen, wollen wir uns auf einige 
Augenblicke in die Stelle einer Tonti⸗ 
nencaffe verfegen, alsdann die Situa⸗ 
tion des Tontiniften unterfuchen, und 
endlich ihre gegenfeitige Lage, fo viel 
als möglih, zu beurtheilen ſuchen. 
Wenn eine Gefellfchaft ſich auf Tonz 
tinenfuß vereiniget, muß die Caffe 
norbwendiger Weife einen Einfhuß 
haben, welcher vermöge ihres Weſens 
auf die befte Weife zinsbar genüßt, 
und mit Zinfes: Zinfen, binnen den 
wahrſcheinlichen Lebensjahren der In⸗ 
tereffenten , in gleichen Terminen wies 
der zurückgezahlt werden fol. — Allein 
eben diefen Einfchuß darf fie weder vers 
mindern noch kuͤrzen, und an feine 
Mebenvorthiile denken. Aus diefer 
wahren tage der Kaffe laffen fich die 
Vortheile der Intereffenten leicht beobs 
achten. Sie beftehen nicht allein in 
dem Borzuge Zinfes: Zinfen eines Cas 
pitals zu genießen, die er wegen Öes 
ringfuͤgigkeit deffelben, unter felbft eis 
gener Difpofition, nicht erwarten durf⸗ 
te, fondern auch in dem Vergnügen, 
eine Rente zu haben, die fich mit jedem 
Jahre vergrößert, und endlich in der 
fogar zu berechnenvden Hoffnung, zus 
legt eine das Einfchuß ; Capital viel: 
fach uͤberſteigende jährliche Revenuͤe 
zu ziehen. Gewiß febr glänzende 
Erwartungen! Akein Baum nehmen 
wir einen andern Standpunkt an, fo 
verlieren fie faft alle ibe Anſehen. 
Eine Rente, die aleich ben dem Eins 
tritte des Intereſſenten anfängt zu lau⸗ 
fen, muß natürlicher ——— 

ſehr 
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ſehr mäßig ſeyn, und kann nur in gar 
geringen Schritten wachfen. Diefer 
Unftand verdittert die Hoffnung ſehr, 
und wird fogar abſchreckend, wenn 
man genauer unterfucht, im welchen 
Graden eine anfängliche Rente nach 
und nad) zunimmt. 

Gefeßt alfo daß 1000 einjährige 
in eine Tontine zufammen träten, je 
der von ihnen 100 einfhöffen, und 
(die Dauer diefer Verbindung auf 
go Jahre angefchlagen, ) die Einfäße 
mit den Zinfes - Zinfen in go gleichen 
Zahlungen abgetragen werden ſollten, 
fo wuͤrde anfangs jeder Intereſſent 
nur 4,5 Thaler erhalten; diefe An: 
nuitär wird nun frenlich jährlich wach: 


im 40ten Lebensjahre, Hoffnung zur Rente von 8,24 


— 63ten 


Ben 73ten 
‚Bee goten 


erlangt babe, Sch werde alfo einige 
und achtzig Jahre erreichen müffen, 
ehe ich einmal die dem Einſatzpreiſe 
gleich kommende Rente zu erwarten 
babe, und 95 Jahre hoffen, ehe mir 
die Totalrente der ganzen Tontine 
zufällt. 

Diefe ungefünftelte Folge vernichtet 
nicht allein alle die fügen Träume, 
welche man fich von einer durch die 
Tontine zu bereitenden Berforaung zu 
machen pflegt, fondern ftellt aud) die 
Gefahr des Tontiniften in ihrem wah⸗ 
ren Lichte vor. Viersig Jahre, die 
Hälfte meines ganzen Lebens, ſtehen 
100 Rihlr. in Gefahr jeden Augen: 
Blick wit meinem Tode verloren zu 
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fen, — fo lange wachfen Big fie endlich 
der Rente der ganzen Tontine gleich 
fomme, und über 4000 Thaler bes 
trägt; allein wann mag diefer Zeits 
punfe ſeyn? Ganz natürlich läßt er 
fich entdecken, wenn man in Betrach⸗ 
tung zieht, daß die Haͤlfte aller meiner 
Mitintereffenten abgeftorben ſeyn muͤſ⸗ 
fe, wenn id) das Doppelte der anfangs 
lichen Rente heben will, Drepviers 
tel, wenn das vierfache, Z wenn 
das achröoppelre, 15 wenn das 
ſechszehnfache der erſten Annuitär, 
auf meinen Theil fallen foll u. f. w. 
Sucht man nun diefe Zeitpunfte nach 
der Suͤßmilchſchen Tabelle des 474, 
$. fo finder fich, daß ich erſt 


Thaler 
16,8 — 
32,96 
zu 65,92 
werden, wenigſtens ift die Hoffnung 
es zu erhalten der Gefahr des Verlies 
tens gleich), und der Gewinn für alle 
das, iſt die Vermehrung der anfang: 
lichen Rente mit 4 Rihlr., und erft 
nach abermals erneuertem Nifico von 
10 Jahren, habe ich jährlich 16 Rthlr. 
zu erwarten. — Wahrlich das beißt 
viel vom Einfeßer verlangt, und wer 
es wagt muß ein Capitalift oder Spies 
fer ſeyn. Die oft gepriefene Gemein: 
nügigfeit des Inſtituts fälle alfo bin: 
weg, weil es nur für die einzige 
Claffe der Beguͤterten ift, und fein 
Nutze wird noch dadurch verringert, 
daß die Zeit der gehofften Berforgung 
gar zu fpäteinfälle, Die ganze Anftale 
9999 2 aber 
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aber wird ‚ein Hazardfpiel von der 
ſchaͤdlichſten Gattung, indem es Leute 
verleiten ann, einen unverhältnigmä: 
ßigen Theil ihres Vermögens gegen 
eine entfernte Hoffnung und große 
Gefahr aufs Spiel zu feßen. 

Ohne daß ich nöthig habe in diefem 
Tone weiter fortzufabren, wird man 
leicht einfehen, daß ich die ſchwache 
Seite des Inſtitutes, und mahrfchein: 
licher Weife diejenige, welche feiner 
Allgemeinheit nachtheilig ift, getroffen 
habe, Selten wird zwar vom Publiz 
co, wenn eg wählen foll, fein Intereſſe 
fo genau aus einander gefeßt, allein 
ein dunkles Gefühl, daß es mit den 
anfcheinenden Vortheilen nicht fo ganz 
feine Nichtigfeit haben fönne, verbun: 
den mit der Erfahrung, daß die Inter⸗ 
effenten mancher Tontinen über ihre 
Hoffnung bingeftorben find, vertritt 
bier die Stelle der Schlüffe, und man 
begnügt fich lieber mit den kleinen aber 
fihern Zinfen, als nach großen aber 
gefährlichen Leibrenten zu geizen. 

Jedoch eben diefe Betrachtung hat 
mich völlig überredet, daß fobald man 
es dahin bringen Fönnte, daß: 

ı) die VDerfallszeie einer an- 
febnlichen Rente in der Tontine 
näber geſetzt; 

2) das Rifico des Kinfag-Ca- 
pitales vermindert, oder gar. auf: 
geboben würde; die Tontine ſich 
gar bald zu der allgemeinften und nüß 


im 57ten Jahre ſchon eine Berforgung von 30 


‚ten 


im 7 


im zgten Fahre aber, bereits über 


verfprechen, 
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fichften Verforgungsanftalt Binaufı 
ſchwingen möchte. Zwar fcheinen beyde 
Forderungen, aufden erften Aublick, in 
das Reich der Ummöglichkeiten zu ges 
hören, allein bey genaner Ueberlegung 
möchten die Mittel zu ihrer Erfüllung 
fo gar ſchwer nicht zu finden ſeyn. 

Sn Rückjicht des erſten Wunfches 
wird ein Jeder der etwas Kennenif von 
den Gruͤnden dergleichen Nechnungss 
arten befißt , leicht einfehen, daß die 
Haupturfache der in gemeinen Tontis 
nen fo weit entfernten Zeitpunfte zur 
Einhebung billiger Renten, bloß darin 
zu fuchen fey, daß die Auftalt den 
Intereſſenten, fogleich nach dem Eins 
ſchuſſe eine Annuitaͤt giebt, die ihnen 
wegen ihrer Geringfügigfeit, wenig 
oder nichts helfen kann, wenn fie aber 
bis auf eine gewiffe Zeit bey dem Fond 
verbliebe, die Hebungszeit einer guten 
Mente um etwas Anfehnliches näher 
bringen möchte. Man nehme z. E. 
im vorhergehenden Falle an, daß vor 
dem 2oten Jahre Niemanden eine 
Rente gereicht werde, ſo wird in eben 
dieſem zwanzigſten Sabre, jeder Tons 
tinit, gegen 100 Rthlr. Einfaß, ber 
reits eine Quantität von beynahe 15 
Rthlrn. heben, da er nach der gewöhns 
lichen Einrichtung nur die Hälfte von 
diefen genießt, und diefe 15 Rthlr. 
werden verhältnißmäßig mit dem To: 
de der Kointereffenten wachen, und 
ihnen der Wahrfcheinlichfeit nad) 

Rthlr. 
60 - 
120 — 


Man 
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Man vergleiche diefe Summen und 
Zeiten mit dem oben gegebenen gleich: 
namigten Beyfpiele von gewöhnlichen 
Tontinen, fo werden fih die Bor: 
sheife der Intereſſenten, welche fie ſich 
durch die zojährige Entbehrung einer 
kaum nennenswerrhen Annuitaͤt er: 
worben haben, leicht überfeben laſſen. 

Wenn man diefe Betrachtung noch 
etwas weiter treiben will, fo läßt ſich 
zeigen, daß die Rente, weiche Jemand 
nach dem Ablaufe gewiffer Wartejahre 
heben fann, noch anfehnlicher wird, 
wenn fie nicht mit dem Tode der Co: 
intereffenten ffeigend, fondern nad 
Manfgabe des Alters der Tontiniten, 
am Ende der Ruhejahre, ein für alles 
mal auf Zeit feines Lebens be- 
ſtimmt wird. Gin neugebornes 
Kind würde nach diefer Borausfez: 
zung, nad) dem zoten Jahre, gegen 
100 Rthlr. Einfaß, eine feſte Rente 
von 425 Rıble, auf Zeit feines te: 
bens zu genießen haben, da es nad) 
dem Berlaufe eben diefer 30 Sabre, 
erft auf eine ffeigende Annuitaͤt von 
3155 Rthlr. Rechnung machen koͤnnte. 
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Allein fobald man die Unftalt fo weit 
verändern wollte, verlöre fie ihre Wer 
fen, und artete von der Tontine zum 
eventuellen Leibrenten : Suftitute aus; 
fie büßete den reizendften Theil ihrer 
Einrichtung ein, und der Cinfeger 
müßte der Hoffnung entfagen endlich 
einmal eine fehr große Rente zu er: 
langen, Wir fchränfen uns daher 
billig auf die einfache, mit einer War: 
tözeit verbundene Tontine ein, und 
damit man ihre Vortheile gegen den 
Färglihen Gewinn welchen die ges 
woͤhnliche Einrichtung darbietet, ger 
nau überfehen Fönne, wollen wir nach: 
ftebende Parallele über eine Epoche 
des Lebens entwerfen. 


Wann Rinder von o Jahren 
(oder eben geboren) in eine Tons 
tine zuſammen treren, fo bar der 
Intereſſent in beyden Arten von 
Tonrinen, in verfehiedenen Als 
tern feines Lebens folgende Hoff 
nungen zu Renten, den Zinsfuß 
zu 4 von Aundert, und den in 
fa zu 100 angenommen a), 


G99a9 3 A. 


a) Um den Lefer in den Stand zu fegen, mir im der Berechnung meiner Tabelle zu 
folgen, will ich hier nur mit wenigem anzeigen, daß ic) vie Columne A. oder die 
eventuelle Rente einer gemeinen Tontine auf die Art berechnet habe, daß ich ihre 
Dauer zu 9O Jahr angenommen, darauf die jährliche Penſtou gefucht, welche 
gezählt werden muß, um 10,000 Rthlr. als die Einfehhffe von 100 Tontiniten, 


in 99 Fahren, mit Zinfes-Zinfe zu 4 von Hundert abzufragen. 


Diefe jährlihe 


Poften von 412 Thaler, vertheilt auf diejenigen, welche in jeder Epoche von 100 
anfänglichen Intereſſenten noch lebten, giebt die Rente eines jeden. 
Auf Ähnliche Art berechne ich die Columnen der Abtheilung B. Denn nach: 


dem i 


die Summe gefücht, zu welcher 10,000 Thaler in den gegebenen War: 


tejahren angewachfen ift, läßt fi auch die Annuitaͤt, durch welche diefes ange: 
ſchwollene Eapital binnen den Jahren der noch übrigen Dauer der Tontine be; 
rechnen. Diefe auf die Tontiniten vertheilt, ift die Nente jedes Individui. Auf 


ſolche 
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gemeinen Tontinen. Ben der vorgefchlagenen Verbeſſerung 
nach Ablaufe von 


1° Jahren. ITS Jahren. 120 Jahren. 30 Zahren.|35 Jahren. 
fteigende || ſteigende fleigende | feigende | fleigende | feigenve 








Lebensjahre. Annuität. Annuitaͤt. Annuitaͤt. Aunuitaͤt. Annuitaͤt. Annwität, 
5 6, 83 P 
Im 7, 13 11, 3 
15. 7, 53 || 11, 8 14,4 
20. San 1,72, 0 1 24, 0 1 De, Sl ; 
3% 9,13 N ı3, 7 16, 9 19 — | 31,6 
35* 9, 76 | 14, 6 18. 22,9 34 37,9 | 
4% IO, 64 ı| 15, 9 19,6 | 2% 37,1 | 41,3 
50. 13. | 19, 5 23,9 29, 8 45, 2 50, 4 
60. 18. 370 Ua 13" np 64, 3 | 7a 

"70 36,.5 || 5% 6 |.607,2 | 75,5 1127 . 1141,4 

30. 128, ı2 ||193, 4 |237, 3 |292, 7 j448,4 |5Iı, 2 

Hoͤchſte Rente 

wenn 100 in 

einer Claſſe 

fd. — | 412 618 759 932 | 1422 | 1599 





Wenn alfo eine zojährige Warte: in feinem 70ten Jahre 54 Thaler 
zeit für die Kinder: Clasfe beſtimmt iſt, jährlich zu erwarten haben, find aber 
fo wird der Tontinie in feinem rolen 35 Fahre als Ruhejahre voraus ges 
Lebensjahre 11, in feinem 2oken 12, feßt, fo ift die Rente im z5ten Jahre 
37, 
folche Art ift 5. B. der Werth von 10,000 Thalern nach Ablaufe von 35 Jah— 
ren 39460 Thaler ; die Dauer der Tontine aber, nach diefen 35 Jahren iftnicht 
Höher als auf SS Fahre zu berechnen, wenn ihre abfolute Dauer nur auf 99 
Fahre geſetzt wird. ine jährlihe Zahlung alfo, welche 39460 Thaler nebft 
den Zinfes;Zinfen in 55 Jahren verzehrt, ift das Totale deſſen was die Gefell: 
fchaft der feit dem 35ten Fahre noch eriftivenden Tontiniften in Gemeinfchaft ge: 
nicht. Jene ift 1599 Thaler; die dem Tode, bis zum 36" Fahre entgangenen 
Tortiniften find 42; aber "322 = 37, als die Tontine eines jeden, welche durch 

den Tod der Mitintereffenten nad) und nach auf 1599 Thaler anwachſen Fann. 
Uebrigens bitte ich zu bemerken, daß ich mich zu Berechnung des Anwachſes 
des Capitals der Leibnizifhen Methode bedient habe, zur Findung der Total: 
annnitat aber, die in Rarft. Lehrbegr. 2. Th. S. 285. befindliche Gleichung 
gebrauche, fa wie ich endlich aus guten Gründen (Grundgeſetze der YIatur 
&. 141.) die Churmärkfche Randtabelle, zu Beſtimmung des mittlern Alters der 

Tontiniten gebrauche. Anm, des Verf. 


1581 


37, im 4oten Jahre 41 Thaler. fe f 
Eine rojährige Ruhe, ohne den Ge: 
nuß einiger Rente, erhöher ihren even: 
tuellen jährlichen Betrag fchon auf+ 
über die in gewöhnlichen Tontinen zu 
hoffende Aunuitaͤt, und ein zojähriger 
Stillſtand macht, daß der Intereſſent, 
welcher dieſen Zeitpunkt erlebt, drey⸗ 
mal mehr Einkuͤnfte hat, als er ſonſt 
erwarten Fonnte, Mach eben dieſen 
Grundfäßen wird auch die höchfte 
Rente des letztlebenden vergrößert, 
und fo wie folcher in einer gemeinen 
Tontine, aus der Claſſe der Kinder 
unter ı Jahr, nicht mehr als 412 
Thaler jährlich erwarten darf, fo bat 
derjenige, welcher alle feine Mitinter: 
effenten, nach 35 anfänglichen Warte: 
jahren überlebet, fhon 1599 Thaler 
jährlich zu hoffen, wenn er der legte 
aus zoo iſt. Jetzt fcheint ſchon die 
Tontine eine weit fchmeichelhaftere 
Geftalt zu haben. Allein aller diefer 
Vortheile ohngeachter, bleibt das Syn: 
ſtitut nur bloß auf, den Begüterten 
eingefcehränft, und iſt hoͤchſtens in ſei⸗ 
ner jeßigen lage als ein ziemlich ums 
ſchuldiges Hazardfpiel zu betrachten, 
fo lange nicht die Gefabr das 
eingelegte Capital zu verlieren, 
ganz aufgeboben, oder wenig⸗ 
ſtens vermindert werden kann. 
Diefes ift alfo der zweyte der Gemein: 
nüßigfeit dee Tontine fehr wichtige 
Unftand, von welchem zu viel abs 
hängt, als daß wir nicht einen Ver: 
ſuch machen Sollten zu eben, wie weit 
uns die Rechenkunſt darin zu Statten 
kommen möchte, 
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Wenn man bedenkt, daß das Rifico 
eines auf Tontinenfuß eingefeßten Ca: 
pitals fich gegen die Einlage ſelbſt 
verhalte, wie die binnen einer gewiſſen 
Zeit geftorbenen Perfonen, gegen die 
Zahl der anfänglichen ntereffenten, 
fo ſieht man leicht, daß es wenigftens 
nicht unmöglich fey, eine Summe zu 
finden, wodurch ich ein eingefektes 
Capital dergeftalt verfichern ann, daß 
es mir zuruͤckgezahlt werde, wenn ich 
binnen der Affecuranz : Zeit ſterbe. 
Denn jede Summe welche zur Zeit 
der Rückzahlung des verficherten Por 
fien mit den Zinfes : Zinfen dem Eins 
faß: Capitale gleich kommt, ift der 
wahre Werth des abzuhaltenden Ri⸗ 
fico. Wenn ich alfo die Affecuranze 
Prämie für einen zojährigen Mann 
auf gewiſſe Fahre berechnen wollte, fo 
würde ich ein Capital fuchen , welches 
fich zu dem verficherten, wie die in n 
Jahren, aus einer beſtimmten Menge 
zojähriger geftorbenen, zu den anfängs 
lich lebenden verbielte. Diefes wäre 
denn eine Prämie, welche zur Zeit der 
Rüczahlung der verficherten Summe 
zahlbar und von den Syntereffenten 
aufzubringen wäre. Allein die Eine 
richtung diefes Inſtituts wird es ers 
fordern, daß die Prämie ſogleich beym 
Eintritte gezahlt werde. Ich fuche alfo 
die mittlere Zahlungszeit der verficher: 
ten Dörte (welche alsdenn einfällt, wenn 
die Hälfte aller in der verficherten Zeit 
wahrscheinlich fterbenden todt ift, ) und 
diſcontire die oben gefundene Prämie 
auf Diefe Zeit, fo erhalte ıch ven 
Werth einer Summe, welche mit den 

Zins 
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Zinfes : Zinfen bis zur Zahlungszeit 
dem Riſico gleich iſt b). 

Diefes wenige mag binreichen zu 
zeigen, daß es möglich fey, Die Gefahr 
eines in die Tontine eingefeßten Ca; 
pitals mit augenfcheinlichem Vorthei⸗ 
le zu vermindern, fo wie im unten 
bemerkten Benfpiele nur 8 Reichstha: 
ler gewagt werden, two ſonſt 100 in 
Gefahr waren, Allem obgleich diefe 
Verſicherung in ihrer jeßigen Geftalt 
die richtigfte und ungefünfteltefte ift, 
fo erfordert fie doch noch eine Rech— 
nungs: Operation, um zum allgemeinen 
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Gebrauche bequemer zu werden. Es 
iſt in manchen Fällen unbequem , daß 
die immer ſehr anfepnliche Aſſeeuranz⸗ 
Prämie gleich auf Einmal neben der 
Einlage bezahlt werden foll, weil da: 
durch nicht allein der. erfte Zuſchuß 
den Intereſſenten erfchwert wird, fen- 
dern fie auch genöthige find, inderauf 
10 Jahre pränumericten Affecuranz: 
Prämie eine Gefahr zu uͤbernehmen, 
deren fie bey der Einrichtung, daß der 
Befiherungs:Zufhuß auf Eontribus 
tions Fuß gefchähe, enthoben wären. 


Der Schluß folgt Fünftig. 


b) Ein Beyfpiel wird die Sache erlaͤutern. Geſetzt ein zwanzigjähriger will 100 
Rthlr. auf 10 an einander haͤngende Jahre, folglich bis zum 30% Fahre feines 
Lebens dergeftalt verfichern, daß die ganze Summe feinen Erben ausgesaplt 


werde, falls er binnen den IO Fahren der Affecuranz fterben follte; ſ 


v finde ih 


in der Churmärkifchen Landtabelle das Verhaͤltniß der binnen diefer Zeit geſtor⸗ 
benen, zu den anfänglich lebenden, wie 103 zu 1000, — Eben diefes ift alſo 
auch das Verhaͤltniß der Affecuransprämie zur verficherten Einlage. Oder wenn 
jeder Intereſſent 10,3 erlegte, fo würde fich damit die Gefahr der Nückzahlung 
der Einlage von 100, an die zwifchen dem 20ken und zoten Fahre geftsrbenen 
beftreiten laffen, wenn fie auch gleich alle im erften Jahre mit Tode abgiengen. 
Da nun diefes nicht geſchieht, fondern alle Fahre ohngefähr nur Einer aus 100 
diefer 2Ojährigen Intereſſenten ftirbt, der nach obigem Verhaͤltniſſe hinrei- 
ende Affecuranz »3ufhuß aber, nur erſt alsdenn da zu fern braucht, wenn 
die Rückzahlung geſchehen fol, fo würde den J zu nahe geſchehen, 
wenn fie gleich bey ihrem Eintritte fo viel zuſammen bringen follten als nur erſt 
in einigen Jahren, nemlich zu der mittlern Zahlungszeit nöthig iſt. — Man 
fügt alfo diefe mittlere Zeit der Zahlung, welche für gegenwärtigen Fall 55 


Jahr if, 


und eine Summe, welche in 5 Jahren mit den Zinfes: Zinfen auf 


10,3 angewachfen ift, muß der gegenwärtige, oder gleich beym Eintritte der In— 
£ereffenten zu erlegende Werth des Riſico von 100 binnen dem 20ken und zoten 
Lebensjahre feyn. — Im vorliegendem Falle ift folches die Summe 8,04; und 


das Nefultat der Berechnung alfo: Daß 


wenn ein zwanzigjäbriger de 


Thaler, # fond perdu, im 20ten Fahre feines Lebens bingiebt, er da- 
Durch 109 Thaler dergeftalt verfichert, Daß fie bey feinem binnen den 
10 Jahren erfolgten Tode an feine Erben zurückgesablt werden, 


Anm. des Verf 
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Hannooeriſches Magazin, 


I Ootes 


Stuͤck. 


Montag, den 14ten December 1778. 





Schluß des Verſuchs ber die Berechnung der Tontinen. 


$ as Problem ift alfo: Jaͤhr⸗ 
liche Bepträge zu finden, 
deren mirtlere Summe 

mit ihren Zinfen jener geforder⸗ 
ten in eins zahlbaren Prämie 
Die ganze Sache hat meines Er: 
meſſens nicht die geringfte Schwierig: 
feit, wenn man überlegt, daß nur die 
Größe der jährlichen Zahlung zu fu: 
hen ift, durd) deren Abtrag und ihre 
Zinfes : Zinfe eine Summe zufammen 
gebracht wird, welche der oben bereits 
geftandenen totalen Verſicherungs— 
Prämie aller Intereſſenten mit den 
zojährigen Zinſes Zinfen gleich ift, — 
Solch eine Zahreszahlung auf den 


mitrlern NRumerum der Contri⸗ 
buenten vertheilt, giebt den jährlichen 
Beytrag eines jeden. 

Wenn alfo im oben erwähnten Bey: 
fpiele 1000 2ojährige zufanımen tres 
ten. und 8040 Thaler Affecuranz auf 
Capitalfuß zu bezahlen haben würden, 
fo möchten diefe go4o Thaler eben fo 
fiher auf Eontributionsfuß gehoben 
erden, wenn flejährlich 99 1,7; Tha⸗ 
fer abtruͤgen. Diefe auf 957 als die 
mittlere Zahl der jährlichen Contri⸗ 
buenten vertheilt, giebt etwas mehr als 
jährlich 1,35 Thaler auf jeden Kopf, 
als ein Mequivalent der 8,3, Thaler, 
welche auf Capitalfuß zu zahlen find a), 

Nach diefen Örundfägen iſt die nach⸗ 

Hbhobbb folgende 


e) Um ſich von der Richtigkeit dieſer Berechnung zu überzeugen, braucht man nur 


folgende Betrachtung anzuftellen.. Dean nehme an, die in eben angezogenen 
Deyfpiele benannte 1000 Intereſſenten befäßen Feine Mittel zur Aufbringung 
der erforderlichen 8940 Thaler, und verlangten einen Vorſchuß den fie in 1Ojähe 
rigen gleichen Terminen mit den Zinſes-Zinſen zurückzahlen wollten, So iftein 
folcher Termin gerade 99 1, Thaler. — Im gegenwärtigen Falle ift die Affe: 
euranz-Gaffeein folcher Ereditor , welcher feinen Schuldnern erlaubt die 8040 
Thaler Capital in 10 Fahren mit 99175 zu bezahlen. Diefe follen unter den 
ntereffenten vertheilt werden, deren im erfien Jahre 1000, im leßten aber 908 
leben. Ich werde alfo wenig irren, wenn ic) die Zahl der Beytragenden auf 
954, als das Mittel aus dieſen annehme, und auf folhe die 99125 Thaler 
vertheile. Unter diefen Umfiänden werden anfangs mehr, am Ende der 10 
& 
Jahre 
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folgende Tabelle, über die Aſſecuranz⸗ 
Prämie bey verfchiedenen Altern ders 
geſtalt berechnet, daß man den Betrag 
derfelben, fowohl auf Lapitalfuß, 
d, i. wenn die zur Verficherung bins 
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laͤngliche Summe auf einmal bezahle 
wird, als auch auf Contributions⸗ 
fuß, wenn der Berfiherungspreis in 
jäbrlichen Präftationen beftehen foll, 
von mir berechnet, 


Ein Menfh von 























Se Ra a 
Fe auf auf auf auf auf 
verſichern | Sapit.| Contr.|| Capitals] Sontr.)| Sapit.| Eontr.|) Sapit.] Contr.Capit. |Contr, 
10 jj43,5 |6, 9 1Elııa |1as 6. jo, I) 6,8 [087 1 87 II 
20 [147,4 |# 6 |16.__|t, 3 |jt%a |, 9 |7%0 [004 |I185 Kar. 
23 498 
— 30. 152,6 |4,17 1117, 5 !L,ıg UT4,4 0,99 117,1 B 2 119. 11,34 


Auf diefe Weife alfo hätten wir eis 
nen Weg gefunden, auf welchem nicht 
allein die Penfiong einer Tontine, felbft 
bey dem niedriaften Zinfenfuße ſehr 
vergrößert, fondern auch die Gefahr 
Des Einfages gegen einen mäßigen jaͤhr⸗ 
Tichen Abtrag beynahe gänzlich entfernt 
wuͤrde. Jetzt fer) e8 uns noch erlaubt, 
den Segen dieferEinrichtung in einigen 
Anwendungen praftifch zu überfehen. 

Das reizendfte Bild, welches man 
ſich von einer Leibrente macht, ift die 








fruchtbare Idee, fich oder andern nach 
Ablaufe geriffer Jahre, durch die er: 
langte Hebung über alle Beduͤrfniſſe 
binauszufegen. Allein wie unzurei⸗ 
chend felbft Tontinen, die beften Vers 
bindungen folcher Art, dazu find, has 
ben wir bereits oben gefeben. Ganz 
anders verhält es fich mit dem Inſti⸗ 
tute, wenn esdieoben detaillirten Vers 
änderungen erlitten bat, und da es 
unfern Leſern leicht feyn wird, durch 
Huͤlfe der hier eingerückten Tabelle, 

die 


Jahre aber, weniger ald 991 Thaler in die Caſſe fließen, allein im Durchfchnitte 


muß fich diefes meift heben. 


Es ſey denn, dag man den Umftand, daß die Tos 


talfumme der Durchſchnitts⸗Beytraͤge, wenn fie durch alle Fahre diſcontirt und 
als augenblicklich zahlbar angefehen wird, Eleiner iſt als 8049, zu hoch anfchlas 
gen wollte; allein diefer Fehler ift gering, und nur bey langen Neihen von Vers 
fiherungsjahren merflich, tweil er nach der größern oder Fleinern Abweichung der 
wahren Eontribuenten des erften und legten Jahres der VBerficherung groß oder 
klein iſt. Folglich bey 10 der 15 Jahren wenig beträgt. Anm. des Verf, 
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die Gefichtspunfte zur Beftärkung 
deffen zu finden, fo begnüge ich mich 
nur, als einen Verſuch nachfolgende 
Anmerkungen anzuführen. 
Sefegt die Taufzeugen bey einem 
Pathen ohne Mittel, entfhlöffen fich 
ihm 100 Thaler zum Taufgeſchenke zu 
machen, und diefe mit dem Bedinge 
einer zojährigen Rußezeit in eine Ton: 
tine zu legen, Wenn jeßt der Vater 
ſich noch zur Abhaltung der geringen 
Auslage von 45 Thaler jährlich vers 
fände, würde er fich nicht allein des 
Ruͤckfalls diefer 1oo Thaler, im Fall 
des Abſterbens feines Kindes vor dem 
zoten Jahre verſichern, fondern diefen 
auch die Hoffnung erwerben, alsdann 
eine jährliche Rente von 18% zu erhal; 
ten, welche zulegr auf 932 Thaler an: 
wachfen fönnte, Wäre bey der Ad; 
miniftration diefes Inſtitutes zugleich 
die Verfügung, daß dem, die Warte: 
zeit überlebenden Tontiniten, auf Ber: 
langen jederzeit der Werth feiner Hoff: 
nungen in einem Capitale ausbezahlt 
würde, fo möchte diefe Anſtalt nicht 
allein einem Tontiniten von Gewerbe 
eine anfehnlihe Summe zu feines 
Gluͤcks Verbefferung in die Hände 
fielen, fondern auch zugleich eine Do: 
talcaffe für Frauenzimmer abgeben. 
Gefegt ein Frauenzimmer babe in eben 
beruͤhrtem Falle, bereits die Rente vom 
zoten His 25ten Sabre jährlich mit 19 
Thalern genoffen. Jetzt verheyrathete 
fie ſich, und ihe Mann zöge das Ca: 
pital, der Rente und ihren Erwartun⸗ 
gen vor, fo läßt fi) berechnen, daß die 
Anftale ir für ihre im 25ten Jahre 
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erhaltene Hoffnungen, ohne Schaden, 
beynahe 500 Thaler auszahlen, und 
fie mit diefer Ausſteuer gänzlich abs 
kaufen Fönnte, 

Ic übergehe den Mugen diefer 
Anftalt, in Rückficht der Verforgung 
der Witwen, um ihre Anwendung auf 
die Beruhigung im Alter mit wenigem 
zu zeigen. Ein zojäßrigr Man, 
trete in ein Gefchäfft, welches ihm nur 
bloß feinen Unterhalt — und auch dies 
fen nur, fo lange feine Kräfte dauren, 
verſpricht; er entfchlicße fic) 500 Tha⸗ 
ter die er eben entübrigen Fann, bey 
dem Inſtitute unter der Bedingung 
niederzulegen, daß er nad) Verlaufe 
von 30 Fahren, (folglich in feinem 
6oten Lebensjahre,) diealsdann fällige 
Rente ziehe, Endlich verfichere er das 
Capital, um es feinen Erben nicht ent: 
zogen zu baben, fo wird ihm zwar diefe 
Aſſecuranz jährlich gegen 13 Thaler 
foften, allein in feinem 60ten Fahre 
fann er dagegen eine Tontine von ohn⸗ 
gefähr 160 Thalern heben, die nicht 
allein jährlich anmwächft, fondern fich 
noch allenfalls in eine fefte Rente von 
375 Thaler auf Zeitlebeng verwandeln 
läßt, und den Einleger Uber dienöthigs 
Ken Bedürfniffe vielleicht hinaus ſetzt. 

Endlich darf ich auch noch einen 
Nebenvortheil nicht unbemerkt laſſen, 
den die mit der Tontine verfnüpfte 
Affecurang : Anſtalt leiſtet. — Den 
nemlich, daß es jeßt gar leicht wird 
ein Capital zu dem Zwecke anzuleis 
ben. — Die Affecuranz: Police giebt 
dem Anleiher hinlängfiche Sicherheit, 
felbft nach dem Abſterben feines Schul: 

966bbb 2 deners 
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deners die vorgeſtreckte Summe zu 
erhalten. Eine unmittelbare Folge 


Pinnenberg. 
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diefes Umftandes iſt die erleichterte 
Completirung der Tontine felbft, 


2.4. ©. Schrader. 





licher mein Grab, 


— mich nicht zuruͤck, wohl, 
meynender Schutzgeiſt, von die⸗ 
ſer geweiheten Staͤtte. Siehe, der To⸗ 
desengel ſteht ſchon von ferne und winkt 
mir. Sollte ich nicht einen Ort durch 
ernſte Betrachtungen heiligen, den ich 
als das Ufer anfebe, von welchemich in 
eine unaufbörliche Ewigkeit übergeben 
werde? Und dieſer gekruͤmmte Rücken, 
diefes graue Haar, dieſer Feichende 
Huften, diefe zitternden Hände, dieſe 
wankenden Füße, — alles erinnert mich 
ſtark genug an die nahe Zerftößrung 
meiner zerbrechlichen Hütte, 

Aus Erde war der erfte Vater der 
tebendigen gebildet, von dem auchich, 
nebft allen andern Erdenföhnen, durch 
den urälteften Stammbaum meine Ge: 
burt herleite. Aus Erde bin ich felbft 
berangewachfen, von dem unfichtbaren 
Keime bis zu diefer Größe. Die Säf: 
te, die ich an meiner Mutter Bruſt 
tranf, hatte eben derfelbe Schooß der 


Erde bereitet, und noch lebeich von der - 


Frucht des Ackers, von Brodte, das 
aller Menfchen Speife if. Und es 
follte mich befremden, daß ich in den 
Staub wieder zurückfalle, ang welchem 
ich gebilder war? Mein; aus allen 
diefen Gräbern hier um mich herum 
ſchallet mir gleichfam die Stimme des 
Schöpfers entgegen: Menſch, du 
bift Erde und folle wieder zur 
Erde werden, 


Manfoleen mögen die Urne der Welts 
bezwinger umfchließen., Was liege in 
dem goldnen Gefäße, oder in dem 
fünftlich gearbeiteten Marmor? — 
Staub von Staube, — Helden, de: 
ren Schwert Völker zitternd machte! 
Zwiefache Särge von kaltem Metall 
bewahren eurelleberrefte. Aber, ruͤhre 
fie an, fühner Wanderer! Umd auf 
einmal zerfallen fie in Aſche. Kann 
id) mehr begehren, als unfer Vater 
Adam, der geftorben ift; mehr ber 
gebren, als Helden, die Trophäen ver; 
dienten. 

D ſcheuche mich nicht weg, wohl⸗ 
meynender Schutzgeiſt, von dieſer ges 
weiheten Stätte! Ich will mich nieder⸗ 
ſetzen an dieſen Grabbuͤgel. Er iſt ges 
rade ſo hoch, meinen anlehnenden Arm 
zu tragen, auf welchen ich mein nach⸗ 
denkendes Haupt ſtuͤtzen kann. Hier 
will ich mich noch einige Augenblicke 
bey den Todten verweilen. Es iſt lange 
genug ber, daß ich mich mit den unru⸗ 
bigen tebendigen abgegeben, mit ipnen 
mich unterhalten, und unter denfelben 
gewallfahrtet babe. 

Jenen bluͤhenden Juͤngling durch⸗ 
lief ein kalter Schauder, als er die Vor⸗ 
boten des Todes fühlte, Noch glaͤnzte 
in feinen Augen der Reiz der Welt mit 
unmwiderftehlicher Schönheit: Das Ros 
fenmädgen mit den DEE 
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lächelte ihm lauter Wonne entgegen, 
Doch mußte er den finftern Weg des 
Grabes betreten. Ich habe länger, 
als ein halb Jahrhundert die Welt ger 
noffen. Sch habe die Reizungen der: 
felben mir und ohne Schminfe gefeben. 
Sollte ich nicht mit einer ruhigern 
Gelaſſenheit meine Sterbeglocke fchla: 
gen hören, 

Jener müde Pilgrim batte taus 
fend Ungemach erfahren. Das Schic: 
fal Batte ibm einen vollen Kelch der 
Leiden zugemefjen. Centnerlaften drück 
ten diefen Ungluͤcklichen zu Boden, und 
preßten feinem beflommenen Herzen 
bange Seufzer aus. Wenn er mit 
zwiefacher Schnfucht feine Haͤnde nach 
dem Grabe ausftrecfte; fo mar das 
nicht tapferer Much. Meine Waag: 
fehale ftand faft immer im Gleichge— 
wicht der Leiden und der Freuden, Viel: 
leicht hatten die leßtern noch niehr den 
Ausfchlag,, als die erfien. Hier läßt 
fih noch eher der Ruhm einer muthi: 
gen Leberwindung erfämpfen. Und in 
der That, wie thöricht würde ich han- 
deln, wenn ich dies Leben nicht gern 
mit jenem vertaufehen wollte, wo lauter 
Freuden, ohne Leiden, auf mich warten. 

Sener finftre Kopf Fannte nichts, 
als das bischen Erde, an welches er 
gehefter war. Zehn unbedeutende 
Kleinigkeiten feffelten feine ganze Seele. 
Was jenfeit des Grabes zu hoffen ift, 
davon hatte er nichts als einige dunkle 
Soeen, War es Wunder, daßer mur: 
tete, als er den geliebten Erdenfloß ver: 
laffen follte. Mich erleuchtet ein helles 
res Licht. Ich kenne eine beffere Welt, 
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als diefe, Micht zehn Eiteffeiten, fons ° 
dern zehntauſend unnennbare Herr: 
lichkeiten ftrablen mir entgegen. Und 
id) folite mich firäuben, und ungern 
die geöffnete Pforte betrachten, die 
mic) zu diefen unnennbaren Herrlich: 
keiten überführt. 
Zittre, du fafterhafter! Erfchrich, 
du Geiziger; Erbebe, ehrſuͤchtiger 
Stolzer; Entfärbe dich, fchmwelgeris 
fher Belfazer! Der Finger der Bors 
fehung fchreibt das Mene, Mene an 
eure Wände, Diefe Nahe — Mors 
gen — Uebermorgen wird man eure 
Seele von euch fordern. Ich zirtere 
und erfchrecke nicht. Daß ich nicht 
tein bin, das weiß ich: weiß, daßich 
taufend und aber taufend mal gefehlt 
babe. Uber ich Fenne den, der von kei⸗ 
ner Sünde wußte und für mid) eine 
geltende Gerechtigkeit ermorben hat, 
Und num getroft — getroft hinunter in 
die Tiefe der Erden, um aus derfelben 
defto höher wieder erhaben zu werden. 
Einft lag ich in einem tiefen Schlum: 
mer. Ploͤtzlich erwachte ich auf meis 
nem tager. Alles um mich her finfter, 
wie der Tod, Da dacht' ih: Wenn 
das die vier Wände wären, die deinen 
modernden Leib dereinft umfchließen 
werden. ch fchlief wieder ein und fanf 
in einen noch tiefern Schlummer. Plöß: 
lich erwachte ich aufs neue, und das 
helle Tagelicht, und ein Strahl der 
fhönen Morgenröthe, und das Zwit⸗ 
ſchern der Vögel, und die durchfchims 
mernden grünen Zweige empfiengen 
meine geftärften Blicke. Da dacht' 
ich nicht mehr ang Grab. Da verglich 
56bbb 3 ich 
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ich meinen Zuftand mit meiner Fünfti: 
gen Auferſtehung. O, wie wird die zu 
Muthe feyn, wenn der ewige Morgen 
anbricht! Wie glücklich wirft du dann 
diefe drittehalb Stunden gefehlummert 
haben. 

Aber - meinen modernden Leib 
- fagteich, welch ein fuͤrchterlicher Ge⸗ 
danfe !Fliehe aus meiner Seele, ſcheuß⸗ 
licher Anblick! Verweſung — demuͤthi⸗ 
gendes Schickſal! Faͤulniß und Moder 
und alle unangenehme Folgen derſelben 
werden ſich meines Koͤrpers bemaͤchti⸗ 
gen, ſo bald das Blut in ſeinen Adern 
zu ſtocken anfaͤngt. Doch nicht ſo fuͤrch⸗ 
terlich, als ich dachte. Modert nicht das 
Weizenkorn auch, ehe es zu dem ſchoͤ— 
nen fruchtbaren Halme emporkeimt? 
Unfuͤhlbar mag meinen erſtarrten 
Gliedern begegnen, was da will. Die 
Huͤlle mag verderben, wenn nur der 
Kern erhalten wird. Das bin nicht 
Ich, das da modert. — Das iſt das 
getragene Bild des Irrdiſchen, das 
Kleid, das ich abgelegt babe. Geht doch 
faſt alles in der Koͤrperwelt den Weg 
der gaͤhrenden Verwandlung. Laß die 
Puppenhuͤlſe mit dem zuruͤckgelaſſenen 
Raupenkleide noch ſo ekelhaft ausſehen. 
Iſt doch der buntfaͤrbige Schmetterling 
deſto herrlicher, der aus dieſem Kerker 
der Verweſung hervorflattert. 

Aber der Schmerz, der mich auf 
meinem Sterbebette erwartet, — kann 
ein Haus ohne Krachen über den Hau⸗ 
fen falten ? Eine folche Zerrüttung, wird 

die ohne Gefühl, obne ſchmerzhaftes 
Gefühl vor fih gehen? Wunderliches 
Begehren! Kannſt du ohne Laufen zum 
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Ziele, ohne Kampf zum Siege gelan⸗ 
gen? Was ift ein fEundenlanger 
Schmerz gegen Jahrtauſende voller 
Freuden. Und nicht Einmal Schmerz 
mehr! Ich ſah einen Sterbenvden. Er 
fhlief fo fanft ein, wie der müde Ars 
beitsmann im ſchwuͤlen Mittage unter 
einem ſchattigen Lindenbaume. Darum 
lieb’ ich, eben mein Grab, weil da aller 
Schmerz ſchon überwunden, fchon ber 
fiege und — auf ewig vergeflen if. 

Ha! wie wallen die unruhigen Sterbs 
lichen uͤber dieſe Graͤber weg! (denn 
vielleicht ſind wenig Stellen des Erd⸗ 
bodens, wo nicht einmal ein Todter ge⸗ 
legen.) Der ſtolpert voll Gift im Her⸗ 
zen mit rachgierigen Verzerrungen ſei⸗ 
nem eingebildeten Feinde entgegen; der 
zerrauft ſich die Haare, voll neidiſchen 
Gefuͤhls, mit der Fackel der Zwietracht 
in der Hand; der geizt mit ſtarren 
Blicken nach den gleißenden Schaͤtzen, 
und ſieht den abſcheulichen Abgrund 
nicht, der vor ſeinen Fuͤßen iſt; der 
klettert voll aͤngſtlichen Schweißes eine 
Stufe nad) der andern auf einer zer⸗ 
brechlichen Leiter in die Höhe, und mir 
ahndet fchon fein Fall; der fehlurft 
aus vollen Schalen den füßen Gift der 
Wohlluſt ein, und ich fehe fhon, wie 
er hinwelkt in feiner Blüte? Wie ruhig 
lieg’ ich bier an diefem berafeten Hügel! 
Wie viel ruhiger noch werde ich dann - 
liegen, wenn ich noch drey Ellen tiefer 
ſchlafe. 

Suͤßer Gedanke, der mich an meine 
hier zu erwartende Ruhe erinnert! Es 
iſt wahr, wie in den Schickſalen der 
allermeiſten, wo nicht aller — 

N) 
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fo ift auch in den meinigen, mehr Gu⸗ 
“ tes, als Böfes gemefen. Aber doch auch 
"mein befcheiden Theil Boͤſes. Wie 
manche ſaure Muͤhe hat mein Angeſicht 
ſchweißtriefend gemacht; wie manche 
Sorge hat mein Herz beklemmt; wie 
mancher Schmerz hat meine Gebeine 
durchdrungen; wie manche Thraͤne iſt 
von meinen Wangen gefloſſen; wie 
mancher Seufzer aus meiner Bruſt ge: 
fliegen; wie manche halbe Nacht hab’ 
ich aͤngſtlich durchwacht; wie mancher 
Verdruß bat meine Zufriedenheit ge: 
ftöher ; wie manches Warten der Dinge 
mein Gemuͤth erfchlittert ; wie mancher 
Wurm meinen Kürbiß geftochen; mie 
manche feblgefchlagene Hoffnung mei: 
nen Entwurf vereitelt ?- Wenn ich nun 
im Grabe von allen diefen feblgefchlag: 
nenHoffnungen,von alledem Kummer, 
von allen den Sorgen, von allen den 
Schmerzen, Seufzern, Thränen nichts 
mehr empfinde. — Kann auch eine Her; 
bergedem muͤdeſten Pilgrimm in Ara⸗ 
biens Sandwürften ; ein ficherer Hafen 
dem ungluͤcklichſten Schiffer willfomm: 
ner feyn, ale mir — das Grab? 

. Sch weißes, daß ner Glück, ihr be: 
güterten Erdenföhne, bey weitem einen 
beffern Schein hat. Eure gepußten Zim: 
mer, eurebemablten Tapeten, eure glaͤn⸗ 
zende Kleider, eure wohl befeßte Tafeln, 
prächtige Gärten, wigige und muntere 
Gefellfchaften, — wie unendlich weit ſte⸗ 
chen die hervor vor dem fchauderhaften 
Anblick des Orabes, ch babe auch 
dann und wann etwas von enern Freu⸗ 
den gefoftet. Aber, weifer Salomo, 
wie wahr iftund bleibt dein Ausſpruch! 
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Sn die foftbarften Palläfte, in die muns 
terften Geſellſchaften, unter die leckers 
hafteften Speifen, kann fih Efel und 
Verdruß einſchleichen. Es ift alles 
eitel. Nur das Grab oͤffnet keinem 
Feinde der Ruhe den Zugang. Friede 
herrſcht im Todesthale und ewige Stille 
im Reich der Schatten. 

Weinet nicht, Lieblinge meines Her: 
zens, wenn die goldene Kette zerreißt, 
die mich bisher mit euch verbunden hats 
te. Dreyßig maldrenhundert Tage hat 
mic) die Vorſehung unter euch erhalten, 
und nun follte uns unfere Trennung 
fhwer werden! Taufende können firh 
diefes Gluͤcks nicht ruͤhmen. Pflanze 
Blumen auf mein Grab, — ein Bild 
meiner und eurer Bervollfommnung. 
Auf ewig werd’ ich nicht Abſchied neh⸗ 
men, Unendlich viel mehr werdet ihr an 
mir, und ich an euch finden, wenn wir 
uns nicht in erträumten elyſiſchen Fel⸗ 
dern, inden Gefilden einer göttlich vers 
beißenen glücklichen Emwigfeit, wieder 
feben,, wieder umarmen, wieder aufs 
neue mit dDiamantenen Banden vereis 
nigen werden. 

Was mein Grab nicht fenn foll?- 
geicht zu beantwortende Frage. Nicht 
ein pofaunendes Denkmal falfcher oder 
erlogener Tugenden; nicht Wohnung 
eines Erblaften, dem der voruͤbergehen⸗ 
de Wandrer noch flucht; auch nicht 
Meifterftück der Kunft eines Marmor; 
arbeiters, — nicht Metall, das der Zeit 
troßt: fondern Erde, vermifcht mit meis 
nem zur Auferſtehung geweiheten Staus 
be, Ein Hügel, den der Rechtfchaffene 
noch fegner und anf den der voruͤber⸗ 

ſchlei⸗ 
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fchleichende Arme noch eine danfbare 
Thräne fallen laͤßt, das wuͤnſchte ich, 
daß das mein Grab feyn möchte! 

Wie ift mir? Lageſt du nicht auch 
hier, Ewiger in Menfchengeftalt ? Auch 
blaß, wie ich ſeyn werde; auch Falt, — 
auch mit erſtarrten Adern, auch ohne 
Empfindung. — Und ich wollte uͤber 
Todtenblaͤſſe Schauder empfinden; und 
ich wollte nicht, wie Du, mit einem lei⸗ 
neneu Grabtuche zufrieden feyn ? Waͤlzt 
ihn immer uͤber mich, den ſchweren 
— — War jener nicht am dritten 
Tage, fruͤh morgens, da die Sonne auf 
gieng, ſchon wieder abgewaͤlzt? Drep 
Tage, oder Dreyhundert; drey 
Habr, oder Dreytauſend, für eine 
Ewigkeit, wenig Differenz! Der Fin: 
ger, der jene Hürer wegfchleuderte, wird 
auch meine Gebeine anrübren, und fie 
werden das Verwesliche, wie ein 
Schweißtuch, zurücklaffen, unverweg: 
lich, unfterblich,, ungerftöhtlich wieder 
auferfteben. 

Tag unerflärbarer Freuden! Ohne 
dich mein Grab, - welch’ ein Abgrund 
grauſer Schrecken, - ein Wort, wieein 
Schwert, das die Seele durchborte, 
eine Tiefe, fuͤrchterlicher, als der Kerker, 
der je einen Sterblichen zu Tode gemar; 
tert. Ganz aufhören, zu feyn ; ganz 
anfangen, vernichtet zu werden, welch 
ein erſchuͤtternder Gedanke für ein Ges 
fchöpf mit einer Menfchenfeele! Um: 
fonft, was Du gethan. - Umfonft, was 
mas Du gelitten. — Umfonft, was Du 
gekämpft, was Du gewuͤnſcht, was Du 
gehoffer haft? Alles, alles umſonſt? 
Grab! wie wird’ ich zuruͤckbeben von 
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deiner Schwelle, wenn ich den Gedanı 


ken denken müßte! Nur mit aͤußerſtem 


Zwange wuͤrde mein ſich ſtraͤubender 
Fuß hinabgleiten in die Tiefe, — Aber, 
fo belebt eine andere Hoffnung meine 
Seele, Was fchader’s, wenn ich mich 
in der finfterftan Nacht auf mein Lager 
werfe. Weiß ich doch, daß ich zu einem 
bellern Tage wieder erwachen werde, 

Zu einem helferen Tage? Nein, zu 
einer ewigen und über alle Maaßen 
wichtigen Herrlichkeit. Göttlicher. Ge; 
danke! Ich küffe dich, Erde, dag du 
meine Öebeine zu diefem Tage wieder 
bergeben ſollſt. Wenn da das Getuͤm⸗ 
mel von taufend. mal taufend Lebendigs 
gewordenen um mich her, — und der vers 
klaͤrte Menfchenfohn, = und die ſtrah⸗ 
lende Wolke diefes Nichters der Welt - 
und die viel tamfend Heiligen mit allen 
Cherubim und Seraphim, ſich meinen 
Augen darftellen werden. - Gott! was 
für ein herrlicher Anblick! : Doch, was 
will ich fagen? Hats auch ein Ange ges 
feben, ein Ohr gehört, oder iſts in eines 
Menfchen Herz fommen, was dann ges 
ſchehen wird. ? Laß dichs nicht vorwigig 
geluͤſten, meine Seele, hinter den Vor⸗ 
bang zu ſchauen. Stehe vielmehr auf 
von diefem Lager ; gehe wieder hinnnter 
die Lebendigen, fo lange es dem gefällt, 
der über die Zahl deiner Tage zu gebier 
ten bat. Lerne ferner weife, Plug und 
vorfichtig zu feyn. Hoffe, arbeite und 
fen wachſam. Dann warte, aber mie 
offenen Augen, auf den Tag, der zwar 
der leßte deiner hieſigen, aber auch der 
erfte unter den glängendften aller deis 
ner fünftigen Tage feyn wird. 
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Andreaͤa, eine neue Pflanzengattung. 





Quãcunque Vegetabilia in fructificationis partibus differunt, obſervatis obſervandis, 


non ſunt combinanda. 


Ei) 


| iner etwas genauern Befannts 

fchaft mit meinen Mitgefchöp: 

fen, befonders mit einem Theil 
des Pflanzenreiches, den Cryptogami⸗ 
fien, babe ich es zu verdanken, daß 
einige derfelben mich etwas von ihren 
Heimlichkeiten ſehen ließen, welche fie 
bisher meinen Vorgängern verborgen 
hatten. 

Sch habe deswegen die Ehre, daß 
den Freunden der Botanik bier eine 
neue Gattung aus meiner Lieblings: 
claffe, vorlegen kann, und hoffe, daß 
folche von ihnen gütigft aufgenommen 
werde, 

Wenn ich das Glück habe, daß dies 
fer Bleine Beytrag zur Naturgefchichte 
den Kennern derfelben nicht unange: 
nehm fegn wird, fo werde ich bald mit 
mehrern aufwarten. 

Andreaͤa. 
Perichaͤtium fquamofum. 

Squamaͤ lanceolataͤ, caringtaͤ, im: 

bricataͤ. 


Cinnẽé, Philoſ. Botan. $. 166, 
Stylopodium nullum. 

Calyptra conica, breviſſima. 

Thecaphorum longitudine Perichätii, 

Conioͤcium oblongum, ſubtetragonum, 
quadriſulcatum. 

Apophyſis turbinata. 

Balvulaͤ quatuor, carinatä, angu⸗ 
lares, Baſi Apophyſi, Apicibus 
Conjunctorio adnataͤ. 

Suturaͤ laterales, medio ſurſum 

deorſumque verſus dehiſcentes. 

Conjunctorium obtuſiuſculum. 

Diſſepimentum nullum. 

Stylifeus cylindricus, 

Spora fubtiliffima. 

Nach dem Gerualfuftem unfis 
unvergeßlichen Lehrers von Linne, ges 
hört diefe Gattung in die vier und 
zwanzigfte Claffe, und wird dafelbft 
in der dritten Ordnung den erften Platz 
einnehmen. 

Pflanzenkenner werden leicht aus 
den gegebenen Kennzeichen feben koͤn⸗ 
nen, warum ich eine neue Gattung 

Ji iii ma⸗ 
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machen muͤſſen, und den Anfängern in 
der Botanik kann ich nichts weiters 
fagen, alt daß ich Fein fchon befannteg 
Genus finden konnte, mit dem id) die: 
fes, ohne der Natur Gewalt anzuthun, 
hätte vereinigen koͤnnen. 

Daß ich diefer neuen Gattung den 
Damen Andreaͤa gegeben, gefchab zur 
ſchuldigen Erinnerung meines vereb: 
rungswuͤrdigen Öuttbäters, deſſen 
Beyſtand und Aufmunterung ich ſo 
vieles zu danken habe. Es iſt dieſer 
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Menſchenfreund der hieſſge Apotheker 
Hr. Andreaͤ, welcher durch ſaine gruͤud⸗ 
liche Kenntniſſe in allen Theitea der 
Naturgefchichte, und edfen Bemuͤhnun⸗ 
gen zur ‚Ausbreitung nuͤtzlicher Wiſ⸗ 
fenfehaften , einem jeden bekaunt ift, 
Eine Befchreibung der unter dieſe 
Gattung gehörigen Are, ihre Synv: 
nyma, nebjt Bemerkung der Heimath 
und mehr hieher gehöriges, werde ich 
ein andermal mitcheilen. 
Hannover. F. Ehrhart. 





Avertiſſement. 


Fe vor einigen Jahren verftorbene 
Engländer Philip Miller, 
gewefenee Gärtner der Londonfchen 
Apothefergefellfchaft zu Chelſea, und 
Mitglied der Königl. Societät der 
Wiffenfchaften in London, wie auch 
der botunifchen Akademie zu Florenz, 
iſt nicht nur, wie der gelehrte Berfaffer 
des Hausvaters urtheilt, das Ober⸗ 
haupt von allen Gaͤrtnern dieſes 
Jahrhunderts, ſondern ich getraue 
mir ſo gar, ihn das Oberhaupt 
von allen Gaͤrtnern, die je gelebt 
haben, zu nennen. Sein großes 
Gaͤrtnerlexicon iſt uͤber alles, was 
je uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben 
ift, eben fo ſehr erhaben, als vor zwey 
taufend Jahren des Carthaginien⸗ 
fer Mago acht und zwanzig Bücher 
von der Landwirthſchaft, über alle 
uͤbrigen öfonomifchen Schriften „aller 
Griechen, Catthaginienſer und Römer 
erhaben waren. Und gleichwie Co: 
lumella den Mayo den Vater der 
Bandwirtbfchafrs- Wiflenfehaft 


nennet, fo ift es Here Miller im hoͤch⸗ 
ften Grad würdig, dag man ihn den 
Vater der Gartemwiffenfhaft,- 
den Englifchen Mago — nennet, Bon 
feinem Gaͤrtnerlexicon haben zwar 
die deutſchen Gartenfreunde eine Deuts 
ſche Ueberfeßung, welche der felige D. 
Huth im Jahre 1750 nad) der sten 
Engl. Auflage in zwey Theilen in For 
lio heraus gab, und welche, nach der 
im Jahre 1768 berausgefommenen, 
ganz umgearbeiteten, und nach dem 
Linneifchen Syſtem eingerichteten, auch 
fehr vermehrten gten Engl. Auflage 
abermal inden Jahren 1769 bis 1776 
in vier Duartbänden alfo berausgeges 
ben ift, daß die neuen Zufägejedesmal 
an dem gehörigen Orte eingeruͤckt find. 
Auch ift fein vortreffliher Gärtner: 
ealender nicht nur in dem, zu der ers 
ften deurfchen Yusgabe im Jahr 1758 
binzugefommenen dritten, die Zufäße 
der 6ten Engl. Auflage enthaltenden 
Theile, vom feligen D, Huth in einer 
deutſchen Ueberſetzung geliefert, fons 
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dern ſchon im Jahre 1750 iſt derfelbe, 


nach der gten beſondern Engl. Auflage 


deſſelben, zu Göttingen in einer deut⸗ 
ſchen Ueberfegung in Octav heraus ge: 
geben. Aber — weder zur Ehre des 
gelehrten Verfaſſers der Urſchrift, noch 


zum voͤlligen Mutzen der Leſer.· Denn 


beyde Ueberſetzungen find, wie ein jer 
der der Sache kundiger aus der Ver: 
gleichung derſelben mit der Urſchrift 
fehen wird, von Männern gemacht, 


welche von dem Gegenflande, mit wel⸗ 


chem ſie es wagten, ſich abzugeben, 
Feine hinreichende Kenutniſſe gehabt zu 
baben fheinen. Daher fam es, daß 
fie bey aller ihrer ruͤhmlichſt befannten 
anderweiten Gelehrſamleit und bey 
aller ihrer Stärke in der englifchen 
Sprache, hoͤchſt fehlerhafte Weberfezs 
zungen lieferten; Ueberfeßungen, aus 
denen man im vielen Fällen ganz und 
garnicht, in noch mehrern Fällen aber 
nicht anders, als mit unbefchreiblicher 
Mühe errarhen kann, was der Vers 
faffer eigentlich fagen wolle; Weberfez: 
zungen, aus denen ein im Gartenwe⸗ 
fen noch unerfahrner, wenn er nicht 
einige botanifche Kenntniffe hat, ohne 
Beyhuͤlfe anderer Önrtenbücher den 
Gartenbau zu lernen, fi) vergebens 
bemühen wird; Ueberfegungen, welche 
folchen Leſern, für welche Mittler zu: 
nächft geſchrieben hat, - Gärtnern von 
Profeffion, — faft gar nicht, und aufs 
hoͤchſte folchen Leſern etwas zu flatten 
formen Pönnen, welch: nebft einer bes 
reits erlangten ziemlichen Einficht in 
das Gartenwefen, aud) gureiKennt: 
niffe der Botanik haben. Da inzwi: 
ſchen Miller über alles, mas irgend in 
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die Gartenwiſſenſchaft einfchlägt, fo 
vollſtaͤndig, lehrreich, gelehrt, und doch 
zugleich fo deutlich gefchrieben bat, 
daß — aus der Lirfchrift wenigfteng — 
nicht nur ein jeder im Gartenbau noch 
ganz unerfaßrner fich mirleichter Muͤ⸗ 
be über alle Tgeile der Gartenwiſſen⸗ 
fchaft belehren, ſondern auch ein jeder 
im Gartenbau ſchon geuͤbter feine 
Kenntniſſe auf eine angenehme Art 
daraus vermehren, — ja, ſelbſt ein ge⸗ 
ſchickter Kunſtgaͤrtner neue Einſichten 
daraus ſchoͤpfen und allenfalls eine Rei⸗ 
fe nah England daben erſparen kann; 
da auch fein Gärtnerlericon das einzi⸗ 
ge Werk in feiner Art iſt, und die in 
demfelben gegebenen Vorfchriften zur 
Wartung der Küchen: Obdft: und Blur 
mengärten, der Gewaͤchs haͤuſer, der 
Plantagen u. d. gl. — weil fie auf 
pbnficalifchen Grundfägen beruhen, — 
größtentheils auch auf das Elima von 
Deutfhland angewandt werden Föns 
neu: So wiirde den Gartenfreunden 
in Deutfchlaud, welche das englifche 
Driginal nicht leſen Eönnen, eine neue 
brauchbare Heberfegung deffelben nicht 
anders, als angenehm feyn Fönnen, — 
befonders, wenn fiefo eingerichtet würs 
de, daß fie fr einen einfältigen ſowohl 
als für einen klugen Leſer, fir einen 
Ungelehrten fowohl als für einen Ge⸗ 
lehrten, für einen Non- Kenner des 
Öartenbaues eben fowohlals füreinen 
Kenner deffelben, für Kunftgärtner for 
wohl als fuͤr ihre Herrfchaften, für den 
Reichsländer und Schweizer eben for 
wohl, als für den Nieserfachfen, — 
mit Einem Worte, wenn fie allgemein 
brauchbar wäre, Goll aber eine folk 
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che Ueberfeßung wirklich fo allgemein 
brauchbar werden, fo ift fie gewiß nicht 
Eines Mannes Werk, Denn werwird 
fih ruͤhmen fünnen, von allen den Ge: 
genftänden, die im Miller vorfommen, 
fo vollftändige Einfichren zu haben, als 
doch zur Verfertigung einer allgemein 
brauchbaren Heberfeßung nothwendig 
find? Es mag einer den Küchen: oder 
Obſt⸗ oder Blumengarten, oder Acker⸗ 
bau auch noch fo gut verftehen, und 
die dahinein fchlagenden Artikel gut 
uͤberſetzen Fönnen, darf er fich deswegen 
auch an die das Gewaͤchshaus, oder 
die Plantagen, oder den Weinbau be; 
treffenden Artifel wagen? Und wer et: 
wa von diefen leßtern eigene praftifche 
Kenntniffe hat, und fie alfo gut uͤber— 
feßen kann, wird. der darum jene dem 
erften Anblicke nach weniger auf fich 
babende Artikel, wenn er fih nicht ganz 
befonders auf diefelben gelegt hat, gut 
zu überfegen wiffen ? So lange fich alfo 
nicht einzelne Männer, ein jeder au 
eine Heberfeßung des einzelnen Thei: 
les der Gartenmwiffenfchaft machen, auf 
welchen fie fich fo gelegt haben, daß fie 
von demfelben eigene practifche, und 
zugleich genugfanıe botanifche Kennt: 
niffe haben, fo lange ift und bleibt das 
vortrefflichfte unter allen über diefen 
Gegenftand jemals gefchriebenen Bi: 
chern, - Millers Gärtnerlericon, — für 
Deutfchland noch immer das, was es 
bisher geweſen iſt, — ein verborgener 
Schatz, nach welchem man, wenn man 
die Urfchrift nicht lefen Fann, in. den 
bisherigen Ueberfeßungen gräbet und 
gräbet, ihn zu finden glaubt, und am 
Ende doch nur blinzende Steine ſtatt 
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guten Erztes ausgräßt. Eine ſolche 
von einzelnen Männern verfertigte 
Ueberfeßung einzelner Stücke des 
Millerfchen Werks würde zugleich den 
Vortheil verfchaffen, daß, — da ſich die 
bisherige neueſte Ueberſetzung des gan⸗ 
zen Werks, welche ungebunden 16 
Thaler, und das engliſche Werk, wel⸗ 
ches in London gebunden 3Pf. Sterl. 
3 Schill. Engl. koſtet, nur wenig Gars 
tenfreunde ‚anfchaffen koͤnnen, Mulz 
lers vortreffliche Anweifungen in meh⸗ 
tere Hände kaͤmen, und ſich dann jeder 
Leſer nur den einzelnen Theil, der in 
fein Fach ſchlaͤgt, anzuſchaffen brauch⸗ 
te. Aus dieſer Urſache gab ſchon im 
Jahre 1766 der einſichtsvolle Berfafs 
fer des Hausvaters den Rath, daß, bey 
einer. damals zu erwartenden neuen 
Ueberfeßung einer neuen englifchen Auf⸗ 
lage, nicht das ganze Millerfche Werk 
wörtlich uͤberſetzt, ſondern aus demſel⸗ 
ben abgeſonderte Abhandlungen 
geſammelt werden moͤchten, eine fuͤr 
den Küchen: die andere fiir den Obſt⸗ 
garten, eine dritte für die fremden Ges 
wähle, u. ſ. w. Die löbliche öfonos 
mifche Gefellfchaft zu Bern: hat zwar 
auf eine folche Weife eine vollfkän- 
dige Anleitung sur Pflanzung; 
Erziehung und Wartung der 
Sruchrbäume, aus Millers englis 
jebem®Bärtnerlericon. Bern 1764. 
gt, 8., und eine vollffändige An- 
leitung zur Pflanzung und Wear; 
tung der vornehmſten MRüchen- 
gewächle, aus Millers engliſchem 
Gärrnerlericon. Bern 1766.91. 8, 
zum Druck befördert, Theils aber find 
beyde aus der zuvor gedachten Huthi⸗ 
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ſchen Ueberfegung abgedruckt; theils 
iſt die Teßtere Sammlung nid)t voll; 
fländig genug, maaßen fie nur zwan⸗ 
zig Artikel enchält: theils haben beyde 
Sammlunaen, feir dem das Millerfche 
Werk in der legten englifchen Aus gabe 
ganz umgearbeitet, und um ein großes 
vermehrt nnd verbeffert iſt, zufätliger 
Weiſe von ihrem Werth fehr viel ver: 
loren. Eine neue und vollftändige Aus⸗ 


gabe der Millerſchen Arbeit, ſelbſt uͤber 


dieſe beyden Theile des Gartenbaues, 

wuͤrde alſo nichts uͤberfluͤßiges ſeyn⸗ 
Ich wage es, den Gartenfreunden 

in allen den Laͤndern, in welchen die 


deutſche Sprache geredet wird, jetzt eine 


ſolche beſondere Ausgabe der den 


Kuͤchengartenbau betreffenden 


Artikel aus Millers Gaͤrtnerle— 


gicon, im Verlage des unten benann⸗ 


ten Herrn Verlegers, anzufündigen. 
Die Urt und Weife, wie ich diefe 
vollftändige Anleirungsur War: 
rung aller in Europa befannten 
Rüchengarten - Gewächfe, aus 
Miillers engliſchem Gärrnerleris 
com einrichte, ift folgende: 1) Ich 
mache die Heberiegung nach. der leßten 
noch bey des Verfaſſers Leben 1768 
zu gondon in groß Folio herausgefom: 
menen gten englifchen Auflage des Gar- 
deners Di&tionary, welche nun, da der⸗ 
felbe tode ift, nach der mir von den 
Verlegern gewordenen Nachricht, nicht 
weiter verändert, auch vorerſt nicht 
wieder nem aufgelegt werden - wird. 
Und weil dee Berfaffer in der noch bey 
feinem Leben 1771 zu London in groß 
Quart gedruckten 6ten Auflage feines 
Abridgements oder Auszuges aus je 
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nem großen Werke, bie und da. etwas 
geändert, und einige botanifche Febs 
ler, welche fich noch in die legte Aufr 
lage des großen Werks eingefchlichen 
hatten, u. d. gl. verbeffere hat; weil 
derfelbe aud) in der 1775 zwar erft 
nach feinem Tode vollendeten, laut der 
Vorrede aber noch von ihm ſelbſt ber- 
forgten 16ten Auflage feines Gärtner; 
calenders, abermal verfchiedenes ver: 
beffert bat: So trage ich folche Ver: 
befferungen, follten fie auch nur ans 
fheinende Kleinigkeiten betreffen , jede 
an ihrem Dre in die Ueberfeßung ein; 
gleichwie der felige Verfaſſer, wenn er 
es erlebe hätte, eine gie Auflage des 
großen Werks beforgen zu müffen, fol: 
es felbft auch gethan haben würde, 
Und auf diefe Weiſe liefereich den Tert 
ungleidy vollfommener, als in den big: 
berigen Ueberfeßungen hat gefcheben 
fönnen; ja, in gemiffer Maaße voll: 
fommener, als er in der Urfchrife felbft 
if, 2) Wörtliche Ueberfegungen, in 
denen die Worte und Perioden der Ur: 
ſchrift dem Leſer gleichfam zugezaͤhlt 
werden, ſind, weil jede Sprache ihr ei⸗ 
genes hat, welches fich in andern Spra— 
chen miteben den Worten nicht gut aus⸗ 
drücken läßt, meiftens fehr unverftänd: 
lich, Damit alfo meine Ueberfeßung fo 
deutlich werde, daß auch jeder unfludir: 
ter Lefer den Vortrag ohne Kopfbrechen 
verftehen koͤnne: fo bemühe ich mich, 
alles fo auszudrücken, wie ich es nach 
meiner Urt zu fehreiben ausgedrückt ha⸗ 
ben würde, wenn ich das Driginalfelbft 
gefchrieben hätte. 3) Ich liefere jeden 
den Küchengarten betreffenden Miller; 
ſchen Artikel ganz, und Faffe nichts vor: 
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Ben, als den botanifchen Charakter der 
Pflanzen, weil dieſer allemaldas ganze 
Genus betrifft, deffen Species der Ber: 
faffer befihreibt, ih aber nur von den in 
den Kuͤchengarten gehörenden Specie- 
Bus eine Ueberſetzung liefere. 4) Was 
ich in der Ueberſetzung liefere, find o) die 
den Kuͤchengarten berreffenden allge: 
meinen Artikel, z. E. Küchengarten, 
Dünger, Erde, Miſtbeet u. d. gl. Dann 
fofat b) alles, was in den, in dem gro: 
Gen Werk befindlichen Gärtnercalender 
für denKüchengarten enthalten iſt; wel: 
ches ich aber nicht aus diefem felbft, fon: 
dern aus der vielnenern und vollftändis 
gern 16ten Gefondern Auflage des englis 
fchen Öärtnercalenders von 17775 übers 
ſetze. Darauf folgt c) die befondere 
Anleitung zue Wartung einer jeden 
einzelnen Gartenpflanze; und zwar fb 
wohl aller derer, deren Wartung in den 
beyden Theilen meiner Küchengarten: 
Briefe befchrieben ift, als auch einiger 
anderer, welche nur in englifchen, ger 
wöhnlich aber nicht in deutſchen Kuͤ⸗ 
chen gefordert werden, und endlich noch 
einiger, die weder, in engliſchen noch 
deutſchen, fondern nur in franzoͤſiſchen 
Kuͤchen uͤblich ſind: auf welche Weiſe 
denn dieſe Ueberſetzung ein ganz voll: 
ftändiges Kuͤchengartenbuch ſeyn wird. 
5) Die Pflanzen felbft werden, weil jede 
andere Abtheilung derfelben noch grö- 
fere Unbequemlichkeiten mit fich führt, 
nach dem deutfchen Alphabet rangiret. 
Und weil ich in der, in der Oftermeffe 
d. J. herausgegebenen zen Auflage des 
zten Theils meiner Küchengartenbriefe 
eine jed: Gartenpflanze unter dem Na: 
men aufgeführt zu haben glaube, ber 
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ihr allgemeinſter Name iſt, und die 
Autorität aͤlterer nicht zu verwerfenden 
Schriſtſteller vor ſich hat, ſo fuͤhre ich 
jede Pflanze unter dem Mamen auf, den 
fie in den Gartenbriefen hat, 6) Bey 
jeder Pflanze fuͤhre ich a) die deutſchen 
Benennungen an, welche dieſelbe in an⸗ 
dern Provinzen Deutſchlands und in 
der Schweiz hat, ſo weit mir ſolche aus 
den vorhandenen Gartenſchriften zur 
Wiſſenſchaft gekom̃en find; dann auch 
b) aus dem Miller den eigentlichen eng⸗ 
lifchen, und aus den befien franzöfifchen 
Gartenbuͤchern den eigentlichen franz 
zöfifchen Damen einer jeden Pflanze, 
und vielleicht auch Die eigentlichen hol⸗ 
laͤndiſchen Benennungen, wenn ich mich 
davon aus der hollaͤndiſchen Ueberſez⸗ 
zung des Miller hinreichend werde bes 
lehren Fönnen; damit das Buch auch 
denen brauchbar fen, welche die Same: 
reyen aus England, Frankreich oder 
Holland zu verfchreiben belieben. Alle 
diefe Benennungen der Pflanzen wer⸗ 
den im Regiſter mit aufgeführt, und das 
durch das Buch, fo wohl für alle Ges 
genden, wo die deutfche Sprachegeredet 
wird, brauchbar, als auch zum Nachz 
ſchlagen im englifchen, franzöfifchen 
und bolländifchen Büchern bequem 
gemacht. 7) Diebotanifchen Befchreis 
bungen der Pflanzen, welche Miller in 
lateinifcher Sprache entweder aus dem 
Sinne hergefegt,oder feldft gemacht hat, 
wie auch ihre botanifchen Benennuns 
gen, fegeich wörtlich her, ohne fie jedoch 
deutſch zu überfegen, — weil diefelben 
denen, die Peine botanifche Kenntniffe 
haben, in der deutſchen Sprache ebenfo 
unverfiändlich find, als fiees denen find, 
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welche zwar Die fateinifche Sprache, 
nichtaber die Botauik verſtehen. Weil 
aber Miller dem inne nicht durchge: 
bends folgt, fondern oft eigene Nanıen 
giebt, fo füge ich die Linneiſchen Benen⸗ 
nungen allezeit, und — wo es, um eine 
Pflanze, zur Bermeidung aller Zwey⸗ 
deutigfeit, recht Fennzlich zu machen, 
noͤthig iſt, — auch wohl andere z. E. 
Baubinifche oder Toucnefortifche Be: 
nennungenan. Und dadurch denke ich, 
das Bud) auch den Liebhabern der Bo; 
tanik angenehm zu machen. 8) Miller 
handelt alle Gattungen einer Pflanze 
unter Einem Titel ab, z. E. alle Arten 
von Kohl unter dem Einen Titel Braſſi⸗ 
ca; er feßt erſt die ſaͤmmtlichen Arten 
einer Pflanze nad) ihrer botanifchen 
Delchreibung und Benennung, und 
nach ihren englifchen Namen ber ; und 
handelt denn von einer jeden meiſtens 
nicht unter ihrem Namen, fondern ums 
ter der Nummer, welche fiein der Claſ⸗ 
fification der Arten bat, und dann von 
der. erften, von der andern u. ſ. w. dann 
oft wieder von der fünften, von der zwey⸗ 
ten u. ſ. w. Dies verwirret den Leſer, 
und ſetzt ihn in die unangenehme Neth— 
wendigfeit, fich immer die Zahl zu mer; 
Ben. Diefer Unbequemlichkeit abzubels 
fen, leſe ich aus jedem Abfchnitte, z. E. 
aus dem Artikel Braflica alles zufam: 
men, was jede einzelne Art defjelben an: 
geht,und Durch den ganzen Abfchnitr oft 
febr durch einander zerſtreuet ift, und 
bringe jedes unter feinen eigenen Titel 
zufammen, damit der Leſer alles aufein: 
malvor Augen habe, z. E. weißen Kopf: 
kohl, Blumenkohl, Braunkohl, Kohl—⸗ 
rabi u. ſ. w. Und außerdem theile ich 
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alles wieder in beſondere Ss. ab, welche 
jeder feine befondere Heberfchrift befom: 
men, damit der Leſer gleich alles auffin⸗ 
den fönne, was er eben jetzt zu wiffen ber 


gehrt, 9) Verſchiedene Kuͤchenxflanzen 


find, ſo viel ich weiß, in Deutſchland un: 
ter den beym Miller vorfonimenden Na⸗ 
men nicht befannt, 3. E. Foreign Mufk 
Cabbage, SmallRufliaCabbage, Bore- 
cole u. d. gl. Diefe Namen nur deu 
Worten nach zu überfogen, wiirde. den 
Leſer nicht befriedigen. Lim denn alle fol: 
che Pflanzen beſtimmt Eenntlich zu mas 
chen, habe ich mir die Saͤmereyen dazu 
aus England formen laffen, um felbft 
zu feben, was jede derfelben entweder bey 
uns füreine Pflanze fey, oder, wenn es 
eine ben uns nicht übliche, und dod) der 
Wartung würdige Pflanzeift, zu ihrer 
Einführung in Deutfchland Gelegens 
heit zu geben. 10) Wo es nörhig iſt, 
mache ich unter dem Tert praktiſche Au⸗ 
merfungen; unterdriicke ober, wo es 
irgend Der abgezielten allgemeinen 
Brauchbarfeit des Buches ohnbeſcha⸗ 
der gefcheben darf, alle Anwandlung 
zum Notenmachen, weil ich theils dem 
Leſer diesmal nicht meine eigene, ſondern 
Millers Arbeit vorlegen will, theils das 
Bud) gern auf ſo wenig Bogen, als es 
nur möglich iſt, liefern moͤchte. 11) 
Werde ich am Ende eines jeden Abfchnit: 
tes ganz kurz anführen, wo man in an—/ 
dern guten und brauchbaren Öartenbü: 
ern über jede Materie nachfehlagen 
Fönne, 12) Wenn ich die in dein Miller 
vorfommenden Ögrtengerärbichaf: 
ten z. E. Hade, ſchmale Hacke, Ötlas: 
glocke u. d. gl. ben der jetzigen Unſicher⸗ 
heit der Schiffahrt ſo zeitig aus Eng⸗ 
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land befommen werde, daß fie vor der 
Ausgabe des Buches in Kupfer gefto: 
chen werden koͤnnen: fo wird es den 
Leſern vermuthlich nicht unangenehm 
ſeyn, wenn fie für einige Kupfertäfeln 


einige Groſchen mehr zu bezahlen ha⸗ 


ben. 13) Werde ich den Gartenfrenn: 
den, ftatt einer Vorrede, einen Verſuch 
einer Gefchichte des Küchengatten: 
baues, von den Zeiten der alten Aegyp⸗ 
tier ber, bis aufunfere Zeiten, - wenig: 
ſtens die dazu feit mehr als zwoͤlf Jahren 
von mir gefammelten Materialien, vor 
legen; dann auch zugleich von den manz 
nigfaltigen in den vorigen Ueberſetzun— 
gen befindlichen unddiefelbenunbrauchs 
bar machenden Fehlern, welche jeßt 
anzuführen der Raum nicht verftatter, 
Erempel angeben. Und endlich 14) 
wird dag ganze Buch recht correct abge; 
druckt werden, weil der Herr Verleger 
fi dazu verffanden hat, mir jeden ein: 
zelnen Bogen mit der Poft zur legten 
Correctur zufenden zu Taffen. 

Laͤßt mir Gore feben und Gefundheit, 
unddiefer erfte Verſuch finder den Bey: 
falldes Publicums, fd folgt demnaͤchſt 
vielleicht eine eben fo eingerichtetelleber: 
feßung der den Blumengarten, vielleicht 
auch der den Obſtgarten betreffenden 
Millerfchen Artikel. Und da ich diefen 
erften Verſuch gern fo brauchbar ein: 
richten möchte, als es möglich ift, fo 
würden einfichtspofle und patriotifch ge: 
finnete Gartenfreunde mich ihnen fehr 
verbindlich machen, wenn fie mir, bin; 
nen der Subferiptionszeit, über die 


Luͤbeck, den ten Oct. 1778. 
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ettwanige beſſere Einrichtung deſſelben, 
ihre Gedanken gefaͤlligſt gelegentlich ⸗ 
mitzutheilen belieben wollten, Uebei⸗ 
gens erſuche ich diejenigen, welche die 
gegenwärtige Ausgabe durch eine gefäl: 


ige Subfeription zu befördern geneigen 


wollen, und denen ich dieſes Avertiffes 
nrent nicht felbjt zugeſandt habe, ſich 
deshalb an die naͤchſten Buchhandluns 
gen ihres Dres zu wenden. Dannenberg 
im Fuͤrſtenthum &iineburg, den 17ten 
Sept. 1778. * * 
5... Leder, Superint. 
Diefer Teil wird etwa anderthalb 
Alphabet ſtark, in groß Octav mir gu⸗ 
tem Papier und Druck erſcheinen. Die 
Herren Subjeribenten erhalten das Als 
phaber für 2 Mark Luͤbſch oder 18 ggr. 
in Louis d'or. Für ein Eremplar auf 
Schreibpapier wird pro Aiphaber 4 
mehr bezahlt, es werden aber nicht meht 
gedruckt als beftelle werden. Die Erems 
plare werden refp. bis Hamburg, $ü: 
neburg, Braunfchweig, Frankfurt am 
Mayı oder Mürnberg, Leipzig und 
Stralfund, franco geliefert. Wer für 
12 Eremplar fanmelt, erhaͤlt das ı zte 
frey. Die Subfeription nimmt von jetzt 
ihren Anfang, und wird gegen Oſiern 
1779 geſchloſſen, weil nm Faſtnacht 
der Unfang des Drucks gemacht wird. 
Um die Poftfreye Einfendung der 
Namen allerSubferibenten, welche dem 
Buche werden vorgedruckt werden, ges 
gen Oftern, fo wie uͤberhaupt um die 
guͤtige Aufnahme und Beförderung die: 
fer Unternehmung bittet der Verleger 
Chriſtian Bottfried Donatius, 
Buchhändler. Br pa 


In Hannover wird im Intelligenzeomtoir Subferipfion angenommen. 
————— — 
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Don Eisdämmen, oder Eisffopfungen. 
(Hierbey ein Kupferftich. ) 


D Eisdaͤmme und Eisſtopfun— 
gen fo oft auf unſern bedeich: 
ten Strömen und Fluͤſſen 
vorfallen, fo mannigfaltiges Unheil 
in unfern Marfchländern anrichten, 
fo viele Noch und Elend für die tan: 
deseinwohner nach fih führen, und 
nicht felten uns mit dem fchreeflichften 
Unglück drohen; fo wäre zu wuͤnſchen, 
daß man fih mie Eifer und Aufmerk— 
famfeit äußerft angelegen feyn ließe, 
die Urfadzen zu unterfuchen, wodurch 
folche Eiejtopfungen entftehen, und 
welche Mittel vorhanden ſeyn moͤch— 
ten, ihnen vorzufommen und fie zu 
vernichten. Man finder zwar wohl 
bin und wieder einige Beobachtungen 
und Unmerfungen darüber von vori: 
gen Zeiten, doch lange nicht fo genau 
und ausführlich, als es eine fo wich: 
tige Angelegenheit in allem Betrachte 
verdienet, noch von der Art, daß man 
den erwänfchten Nutzen daraus ziehen, 
und den verlangten Gebrauch daven 
machen fönnte, 

Kis, wird nach den Lehren der Na: 


turfündiger genannt, wenn fo viele 
Feuertheile aus den Zwiſchenraͤumen 
des Waſſers entwiſchen, daß die eis 
gentlichen Waſſertheile fih unmittelbar 
berübren koͤnnen, zufamnenhängen, 
und alfo aus dem flüßigen Körper des 
Waſſers, ein fefter wird. Weil auch 
die durch das Waffer eingezogene Luft, 
gleichfalls durch die Kälte in engern 
Kaum zuſammen getrieben wird, ſo 
iſt ſe im Stande, hin und wieder aus 
den Zwifchenräumen des Waſſers zu 
entgehen, unzaͤhlig viel folcher Webers 
läufer begegnen fich unter einander, 
diefe vereinigen fich und formiren Blas 
fen, diefe feinen in die Höhe, und inz 
dent fie aufſteigen, feßt ſich das Waſſer 
zuſammen, und diefe Blaſen frieren 
ein. Daher iſt das Eis voller großer 
und kleiner Blaſen. Moch mehr, die 
Luſt wurde zwiſchen dem Waſſer von 
der anziehenden Kraft der Waſſertheil—⸗ 
chen, weiche ungemein groß ift, heftig 
zufammen gedrückt; da nun die Luft 
aus ihrem Gefängnig entgangen, fo 
breiter fie ſich mit großer Heftigkeit 
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1619 


aus, und verurfacht, daß dag gefrorne 
Waſſer einen größern Raum einnimmt, 
als das flüßige. 

Ein Kisdamm befteht in einer 
außerordentlich großen Verſammlung 
von Eisfchollen, welche, nachdenı fie 
fih in: auf. und unter einander gefcho: 
ben, bis zu einer mit den Deichen glei: 
chen, ja noch ungleich größern Höhe, 
unbeweglich in füch felbft, an den Ufern, 
und auf dem Grunde und Boden der 
Flüffe feit gefege, alsdann in der ganz 
zen Breite des Fluffes, fi von einem 
Ufer zum andern erfireckt, oftmals in 
einer Länge von mehr denn einigen tauı- 
fend Ruthen, ja zuweilen von 2 bis 3 
Stunden Weges. Nicht felten bringt 
die Natur fogar zu Einer Zeit, auf eis 
nem und demfelben Fluſſe mebrere ders 
gleichen Eisdämme zu Stande, da 
dann dieferwegen die Noth um fo viel 
allgemeiner wird. Dies war z. E. 
der unglückliche Fall, noch vor weni; 
gen Wintern, an unferer Oberelbe. 

Bon Kisbabnen ift bier alfo nicht 
die Nede. Diefe find nicht bloß ein 
Werk der Natur, fondern auch der 
Kunft, und werden von derfelben an 
folchen Orten angelegt, wo die Fahrt 
über einen Fluß, mit der Fähre, oder 
Faͤhrde, im Winter dur das Eis 
sinterbrochen wird. Wie wenig aber 
auch diefe den Ufern, und daran be: 
findfichen Waſſerwerken gleichgültig 
feyn Fönnen, davon fchreibt der Herr 
Ober Eonfiitorial: und Oberbaurath 
Silberſchlag in dem 107!" Stücke 
der Leipziger Dekonomifchen Nachrich: 
sen vom Js 1757 unter andern fol 
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gendes: „Sobald der Fluß fich zuges 
„feßt, werden in dem Eife hin und. 
„wieder Löcher aufgehauen, Stroh 
„darüber und dazwifchen gelegt, und 
„das Waffer über eine folhe Bahn 
„bingegoffen; diefes frieret an, und 
„es entfteht gar bald eine Eisbrücke, 
„und zwar von der Stärke, daß auch 
„die größten Laftmagen ſich derfelben 
„anvertrauen fönnen. Aber ach! was 
„für große Gefahr wächft daher den 
„Brücken und andern Wafferwerfen 
„zu! Wenn alles wieder aufgerhauet 
„it, fo bricht auch endlich die Eis— 
„bahn auf. Schellen von mehr als 
„Ellendicfe fchießen mit der Geſchwin— 
„digkeit des Stromes auf die Brüß 
„kenpfeiler der nächften Bruͤcke log, 
„werfen die oft recht arınfeligen Eis: 
„brecher über den Haufen, und verurs 
„fachen in einer Stunde an Brücken, 
„Ufern, Müblen und Fahrzeugen, eis 
„nen fo großen Schaden, der den Ge: 
„winn, welchen der Fährpächter an 
„feiner Eisbahn gehabt, hundertmal 
„uͤberſteigt. Billig follte daher Nie— 
„mand berechtigt ſeyn, eine Eisbahn 
„zu gießen, bevor er dargethan, daß 
„erim Stande fen, feiner Hände Wer⸗ 
„ee wieder dergeftale in Nichts zu vers 
„wandeln, daß es feinen Strom: 

„nachbar beſchaͤdigen Fönne,,, 
Unmittelbare Folgen der Kisdaͤm⸗ 
me ſind, daß das Waſſer hinter den⸗ 
ſelben, wo nicht gänzlich, doch groͤß— 
tentheils aufftaust, oder wieder zurück 
tritt, indem demfelben der Durchzug 
unter dem Eiſe ſchwer gemacht, oder 
auch wohl ganz und gar benonimen 
wird, 


Von Eisdämmen, 


wird, und daß folglich der Fluß da: 
ſelbſt, und weiter Stromwärts bins 
auf, durch das immittelſt bejländig 
von oben herunter fommende Waſſer, 
plöglich aufſchwellt, und zwar oft in 
der Maaße, daß fi das Waffer über 
die gewöhnliche Höhe der Deiche weit 
hinweg flürzt, und alsdann diefelben 
dadurh, oder auch durch den fo viel 
mächtiger gewordenen Geitendruch, 
bis zu den anjehnlichften Tiefen durchs 
bricht, da denn fofort darauf die eine 
Verwuͤſtung der andern folgt. 

Deiche dagegen auf beitändig fo viel 
höher und ftärfer anlegen und unter: 
balten zu wollen, wäreein gar zu trau: 
tiges, zu koſtbares, und dennoch ohns 
mächtiges, Ja unthunliches Mittel, wie 
jeder der mit Deich und Dämmen auch 
nur einigermaaßen befannt ift, oder 
darüber nachdenken will, mir leicht 
einräumen wird, Und wer weiß die 
endliche Höhe anzugeben, zu welcher 
ein Fluß, in folchen Umftänden, oft 
gar plößlich anzulaufen vermag? So 
lief 3. E. die Elbe im Winter 1777 
bey einer Fisitopfung vor dem ‘Dorfe 
Drenbsufen, Amts Winfen an der 
Luhe, in Zeit von drey Biertel Stun: 
den fünf Fuß auf, und zu Strachau, 
Amts Higacker, in fünf Minuten fo: 
gar zwey Fuß; unterhalb diefer fo 
gefährlichen Eisftopfung aber, blieb 
daben das Waffer ruhig in feinen ge: 
wöhnlichen Ufern. 

Die vornehmften Urfachen der Eis; 
ſtopfungen oder Eisdämme müffen in 
den vielen Krümmen und Biegungen 
der Ströme und Fluͤſſe; in den ver: 


1621 


oder Eisftopfungen, 1622 


fhiedenen in der Bahn derfelben bes 
findlichen ein; und ausfpringenden 
Winfein, die oft ſowohl ein Werk der 
Kunst als Narureind; in den vielen 
Sandbänfen und Untiefen, Juſeln, 
Werdern und Berländern; in zu na⸗ 
ben und zu vielen Bedeichungen, oder 
boben und engen bergigten Ufern; im 
der plößlichen Ermeiterung ſowohl als 
Beengung des Stromes überhaupt; 
und kurz in aller Unregelmägigkeit 
des Bettes, und der Bahn derfelben 
gefucht werden, Hierdurch feßen fich 
die treibenden Eisfchollen in ganzen 
Feldern fett, und verfammeln ſich ans 
und auf einander, bis daß fie die ganze 
Breite des Fluſſes einnehmen. 

Die Art und Weife wie Eisſtopfun⸗ 
gen entſtehen, ift alfo allenthalben fol: 
gende: Beym Froſtwetter frieren auch 
endlic) die Fluͤſſe. Weil aber dieganze 
Oberfläche derfelben nicht auf einmal 
zuftieren kann, oder wenn ſich das Eig 
auch angefeßt, dennoch durch die bes 
Rändige Bewegung des Waffers, und 
Wirfung des Windes auf demfelben, 
wieder losgeht und zerbrochen wird, 
fo erfolgt darauf bald eine Menge von 
Eisſtuͤcken, die man Eisſchollen nennt, 
Einige derfelben, und zwar gemeinigs 
lic) die leichteften, treiben langfam 
längs den Ufern, und bleiben hin und 
wieder in din Biegungen und Wins 
feln verfelben feft fißen. Doch der 
größte Theil, und gemeiniglich die 
fhwereften, folgen dem Striche des 
ſchnell laufenden Stroms, d. i. fie 
treiben größtentheils in der Mitte des 
Fluſſes, außer wenn der Strom auf 

RESIE die 
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die Winkel: und Biegungen der Ufer 
anläuft, da fie denn davor aufgerries 
ben werden und fich feftfegen. Wenn 
fih nun der Fluß in der G>gend plöß: 
lich erweltert, und alfo der Strom 3) 
in demfelben gefchwächt wird, verliert 
das Eis, welches nah dem Verſuche 
des Mariotte ohnehin Kur um 45 
Theil, leichter wie das Waffer ift, das 
Vermögen gu ſchwimmen, wırd dafelbft 
aufgehalten und verfammelt, Die 
ſchwereren Eisfchollen, oder diejenigen 
welche gefchwinder geben, erreichen 
jene wieder, und treiben an. und auf 
einander, Dies gefchieht um fo leich: 
ter, da ſich die mebrite Zeit in den 
weiten Plägen der Fluͤſſe, Untiefen, 
Sandbänfe, Werder und Inſeln fin: 
den, wogegen fie anftoßen, fich felifez: 
zen und aufbäufen. Bleibt cs beym 
Stieren, fo wird die Menge der Eis: 
ſchollen noch weiter vermehrt, fie wer: 
den größer und dicker; die Fluch treibt 
bey heftigen Winden nicht allein oft 
eine Menge derfelben wieder zurück 
und firomwärts hinauf, fondern der 
Fluß wird auch dadurch zugleich ge: 
flauer, oder zu einer gewiſſen verderb 
lichen Rube gebracht, und endlich wird 
derfelbe davon fo. fehr angefüllt, daß 
in demfelben fürs Treiben Ber Eis: 
ſchollen weiter gar fein Raum mehr 
übrig bleibt. Indem nun die Zyfam 
menruͤckung und Sinkung der Eis: 
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ſchollen vor fich geht, erreichen fie ends 
li den Grund, und fegen fih auf 
demfelden feſt: zuerft an den Ufern, 
Vorländern , Werdern, Sandbinfen 
und Untiefen, hernach auch tiefer in 
den Strom, und zwar big zur größten 
Tiefe des Fluffes, als woſelbſt der 
ſtaͤrkſte Eisnang ift, bis endlich ſowohl 
die ganze Tiefe als Breite deffelben 
damit befege ift. Gemeiniglich eräus 
get fich dies, wie ſchon gefagt, in ders 
jenigen Gegend des Fluffes, wo ders 
felbe von einer anfehnlichen Breite auf 
einmal enge wird, indem die Breite 
feinen binreichenden Andrang vom 
Strome, nicht Gefhwindigfeit oder 
Kraft genug hat, um das aufgerhlirmte 
Eis weiter fortzubringen , oder unter 
daffelbe durchzudringen, Wenn nun 
in der Maaße der Fluß mir Eis ange: 
füllt ift, gefchieht es zwar wohl, daß. 
durch Die Ungleichheit und mehrere 
Kraft des Strong, oder durch Sturm 
und Wind, fich bin und wieder eine 
Deffnung zeigt, wodurd) ein Theil des 
Waſſers Luft befömmt: aber es wird 
das Eis aus ſolchen Deffuungen, auf 
das übrige zunächft belegene getrieben 
und gefchoben, wodurch diefes nur 
noch diefer und ſchwerer gemacht wird, 
und diefe Aufthuͤrmung der Eisfchol: 
len zeugt gemeiniglich die fürchterlich: 
ften Eisberge, die dann weiter gar 
nicht verfeßt werden Fönnen ; die uͤbri— 

gen 


a) Um allem Mißverſtande zwifchen den Wörtern Fluß und Strom vorzubengen, 
erinnere ich hier, fo wie ſchon bey andern Gelegenheiten geſchehen, dap ich mit 
Herrn Silberfeblag u. a. m. unter leterem Worte bloß die fortrinnende Bewe— 
gung des Waſſers verftche, als welhe auch in Seen und Meeren Statt findet; 
unter erſterm Worte aber, den ganzen Canal mit Wafler und Ufern. Man wird 
gar leicht unverftändlich , wenn man cine ſolche Bedeutung nicht annimmt. 
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gen Deffnungen aber werden gar bald 
wieder verftopft, es ſey nun daß fie 
felbft befrieren , oder durch neu hinzu 
gefommenes Eis wieder befeßt werden. 

Zumeilen trägt es fih zu, daß ein 
folcher Eisdamm anfänglich, wenn 
derselbe noch nicht ſehr groß ift, noch 
ſehr feit figt, durch die vermehrte Kraft 
des Stromes fließend wird, und gänz: 
lich als ein einzelner Körper megtreibt, 
bis daß er in einer engern Gegend 
ſich um fo fefter wieder niederläßt. 
Alsdann ift gemeiniglich die größte 
Gefahr vor Deihbrüchen und Ueber: 
ftrömungen, weil der Eisdamm, wenn 
er fich auf die Urt bewegt, die größte 
Gewalt gegen die Ufer und Deiche 
ausüben kann, und weil das Waffer, 
im Fall er fich wieder niederläßt, meb: 
rere Gelegenheit hat, um entweder zur 
Seite, oder unter, oder durch denfel: 
ben, fich plößlich einen Weg zu bahnen, 

Jeden Augenblick wird nunmehr der 
fürdpterlihe Eistamm größer, -Die 
antreibenden Eisfchollen thuͤrmen fich 
wie Berge, ſowohl gegen die Ufer 
und Deiche, als gegen den Eisdamm 
hinauf, und werden vermittelft des 
gemeiniglich Ddazwifchen befindlichen 
Schnees, auc) forrdaurenden Froftes, 
des Stromes und Windes, in denfel- 
ben gleichfam eingemaurer, fo daß fich 
derſelbe, fowohl in der Laͤnge, Höhe 
als Breite, außerordentlich vergrößert, 
und oft kaum anzugeben ftehr, wo fich 
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ein folcher Eisdamm endige. Diefe 
Vergrößerung wird um fo gefährlis 
her, wenn es in den Öberen Stromge⸗ 
genden bereits Thauwetter ift, mitler⸗ 
weile daß es in den näher bey der See 
befegenen niedrigern Gegenden annod) 
zu frieren fortfährt. Alsdann kommt 
ploͤtzlich das ſogenannte Machswaſ⸗ 
fer b) in einer außerordentlichen Mens 
ge, mit einer erfchrecflichen Geſchwin⸗ 
digfeit, und mit vielen und fchtweren 
Eisfchollen gegen den Eisdamm zus 
ſtuͤrzen, und drohet alles zu verwuͤſten. 
Der in dem Fluffe erzeugte Eisdamm 
bleibe inzwifchen ruhig fißen, bis daß 
fih endlich das Thauwetter auch in 
den Stromwaͤrts niedriger belegenen 
Gegenden einftellt, und der Fluß uns 
terwärts Raum bekoͤmmt. Dann 
meicht und quellt er nach und nach 
durch, vermittelft der Kraft des abflies 
genden Waſſers, der Winde und Flus 
then, und bricht darauf in großen 
Stücken durch, wovon nunmehr wies 
der jedes befonders fließt. Oft aber 
enrfteden hieraus nur neue Aufthuͤr— 
mungen der Eisfchollen, Die in unges 
beurer Größe und Menge herunter 
treiben, von einer Seite zur andern, 
und die Deiche Ken dem hoch anges 
ſchwollenen Fluſſe, durch ihren gemalt: 
famen und alles erfchütternden Anfall, 
und durch ihre heftige Reibung mit 
der aͤußerſten Gefahr drohen. Alles 
was fie in, und zunächft der Strom: 
Kkektt a bahn 


b) Hull. Opperwarer, Bovenwarer, iſt dasjenige Flußwaſſer, welches vom den oͤbern 
Gegenden, der See in einer auferordentlichen Menge zufließt, wodurch dic Fluͤſſe 


oft ploͤtzlich anlaufen 


So wie im Gegentheil Fluthwaſſer dasjenige iſt web 


ches ſowohl bey gemönnitsgen als Sturmfluthen, aus der Zee gegen den ger 
mwöhnlichen Strom hinauf fließt, und ihn alfo auch dadurch anfchivekt, 
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bahn antreffen, Untiefen, Sandbänfe, 
bervortretende Winkel der Ufer; alle 
Arten von Wafferwerfen, werden mits 
lerweile aufs gewaltſaniſte angegriffen, 
verändert, verwuͤſtet, vernichtet, und 
wohl gar aus der Tiefe mit hinwegs 
geführt. 

Dies ift nun ein gar ſchwaches und 
unvolllommenes Bild von einem gar 
ſchrecklichen und mächtigen Auftritte 
der Natur, Es läßt ſich jedoch aus 
allem diefem gar wohl abnehmen, daß 
fo gefährlichen Eis daͤmmen nach Mög: 
lich£eit in Zeiten zuvorzufonmen, fie 
abzuwehren, und wenn fie ſich bereits 
gefeßt haben, fie zu vernichten, fie 
jede Stromgegend ein egenftand von 
der aͤußerſten Wichtigkeit fen. Ein 
gewiffer Holländer fchreibt jedoch noch 
neulich hierüber, leider wahr genug, 
daß bis hieper aller Menfchen Ber: 
nunft, Kraft und Verfuch hiezu nur 
eitel fen, fo daß dabey nichts meiter 
übrig zu bleiben fehiene, als bloß zu 
jeiden, zu hoffen, und zu beten. 

Ein Eisdamm vergeht von Natur 
wieder, fo wie er von eben derfelben 
entſteht, nemlich durch den Anwachs 
des Waſſers, und durch die Gefchwin: 
digkeit oder Stärfe des Stroms, wel: 
cherden Eisdamm nach und nach hebt, 
durchquellet, zerreißt, und die Tren: 
nung deffelben in Pleinen Theilen ver; 
urfacht; wozu denn das Thauwetter 
um ſo mehr beytraͤgt, je mehr Schnee 
zwiſchen den Eisſchollen in dem Eis⸗ 
damm geweſen. Nimmt die Durch: 
quellung oder Durchſeigung des Waſ⸗ 
fers nur ein wenig zu, ſo iſt ſchon 
Hoffnung zu einer gaͤnzlichen Vernich⸗ 
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tung des Eisdammes, denn die Durchs 
feigung vermehrt ſich darauf fchrbars 
lich, vertreibt das fich zuerſt feſtgeſetzte 
Eis, und macht das übrige fließend, 
wodurch dann endlich ganze in einans 
der gefügte Körper von Eisfchollen, 
plöglich aus einander ziehen und wege 
treiben. Sitzt ein Eisdamm flroms 
wärts fo hoch hinauf, daß die Fluch 
untermärts nicht daran reichen kaun, 
fo vermag die Aufloͤſung deffelben nur 
bloß von oben, durch den Andrang des 
Stromes und Anlauf des Wachswaſ⸗ 
fers zu erfolgen. Sitzt aber der Eis— 
damm ftrommärts fo meit hinunter, 
daß ihn die Fluth erreichen kann, wels 
ches jedoch weit ſeltener ift, fo ift uns 
gleich weniger dabey zu befürchten, 
und fihere Hoffnung vorhanden, daß 
die erſte Sturmfluth die Eisftopfung, 
es ſey num auf einmal, oder nach und 
nach, bebet, zertrennet, und wieder flie⸗ 
Bend macht, wozu denn auch das Wafs 
fer, das hinter der Eisftopfung ange 
ſchwollen war, mächtig hilft, und fols 
hergeftalt mit vereinigten Kräften, 
aufs erwünfchtefte und ficherfte dasjes 
nige zu Stande bringt, was dem 
menfchlichen Verſtande viel zu hoch, 
und für deſſen Kräfte viel zu ſchwer 
war. Gluͤcklich in der That, daß die 
allmächtige Vorſorge uns folcherges 
ftalt oft auf eine befondere, ja wunders 
volle Art, ſelbſt durch Sturm, Strom 
und Fluthen, aus der dringendften Ges 
fahr errertet, mitlerweile der menfchlis 
che Verſtand auch bieben feine Grenze 
finder. Michts defto weniger ift es 
Pflicht und ruͤhmlich, daß auch der 
Menfh auf ein dazu a *— 

it⸗ 
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Mittel ernſtlich und eifrig bedacht bleibt. 
Nicht felten hat man durch anhaltendes Ou- 
hen Dingegefunden,die lange zuvor unmög- 
lich fehienen. Noch täglich fehen wir den 
menſchlichen Berfiand Grenzen überfteigen, 
die ihm die Natur vorgefehrieben zu haben 
fhien. Und wer vermag feine wahre Gren— 
gen anzugeben ? 
Verſchiedene Mittel hat manauch bereits 
feit einiger Zeit an die Hand gegeben , und 
zum Theil wirklich in Ausübung gebracht, 
nicht fo ſehr um Eisdaͤmme, wenn fie bereits 
da find, nach Möglichkeit zu vernichten, fon; 
dern vielmehr die zuerft angeführten Urfas 
den und Folgen derfelben, fo viel nur mög: 
lich, billig in der ganzen Strombahn, allent: 
halben aus dem Wege zu räumen und ertraͤg⸗ 
lich zu machen. Da diefe Mittel aber noch 
lange nicht zureichen, fo dürfte man wahr; 
fcheinlich, den jährlich fo offenbar drohenden 
Gefahren fiherer dadurch ausweichen, wenn 
man länaft den in dieſemn Betrachte jährlich 
am gefährlichen liegenden Gegenden, hin 
und nieder fogenannte Eiverlaste, d.i. be⸗ 
fonders bedeichte Leberfälle,Lieberlänfe oder 
Ableitungen arlegre, die aus dem oberwaͤrts 
den Eisdaͤmmen aufs aͤußerſte angeſchwolle⸗ 
nen Fluſſe, das drohende Waſſer gleichſam 
abzapfen, und unterwaͤrts den Eisdaͤmmen, 


oder Eisſtopfungen. 


der durch Fluth und hinreichende Breite dort 
frey and offen genug bleibenden Strombahn, 
wieder zufuͤhren, in ſofern es nemlich die La⸗ 
gen der Gegenden irgend zulaſſen koͤnnen c). 
Fur Schade, dag folche fo Foftbar, und auz 
ßerdem in fo mancherley Betracht unvoll: 
kommen, ja felten möglich bleiben. Gleiche 
wohlhabeich dergleichen GOverkaate laͤngſt 
den Flüffen,bey meinem Aufenthalte in Hul: 
land, verfchiedene wirklich gefunden, aber 
ich mußauch geftehen,.größtentheils von gar 

unvollfommenem Mugen. 
Cornelius Delfen d) verdient aud) hier; 
über in mehrerm nachgelefen zu werden, als 
aus deifen zten Hauptſtuͤck ©. 177. ich noch 
folgende dry Wahrnehmungen herſetzen 
will: Erſtlich, dag wenn Waffer und Eis nur 
in dem nächft belegenen uniern Theil der 
Strombahn achdrigen Naum findet, als 
dann oberwärts nicht leicht Eis daͤmme zu be 
fürchten find. Zweytens, desgleichen da von 
Eisdaͤmmen wenig oder vielmehr gar nichts 
zu befürchten ſey, wo die gewöhnliche Fluth 
beynahe eben fo mächtig als die Ebbe iſtz oder 
in einer Stromgegend Die fo gar weit nach 
der See hinunter liegt, daf in derfelben das 
falzigte Meerwaffer hinauf treten Fann, denn 
dafelbft wird in Slüffen das Eis viel leichter 
zerbrechlich, wenn es Widerftand findet e): 
der 


16030 


©) — Anguſtiæ, ad quas fere ſemper obſtructiones contingunt: folum remedium 


ibi conſiſteret in anguftiis amplificandis, aut ut agme a parte ſuperioris flumi- 
nis, ſupra aggerem deprefiorem aliorfum derinarentur.: id quomodo in aliqui« 
bus fluminibus per noftram parriam fluentibus, eonftruendum foret, docuit vir 
incompar. s’Gravefandius: Vid. Petrus van Bleyswyck Differtatio: Speci- 
men phyfico-mathematicum inaugurale de Aggeribus. Lugd, B. 1745. 4. ms 
gleichen Refolurie van de Heeren Staeren van Holland, vom 12" Sul, 1730, 


d) Siehe deffelben Rivierkundige Verbandeling, afgeleid wit Waterwigt en Water= 


beweegkundige Grondbeginfe'en, en toepaflelyk gemaakt op den Rhyn, de 
Maas,de Waal, de Merwede en de Leck Harlingen, mit Kupf. 1768. 8.2 Edit, 


e) Gleichwohl mag frenlic das Eis in den Weltmeeren, zumal bey beyden Polen, 


mächtig und ſchrecklich genug ſeyn. Unter 84 Grad am Nordpole, als.fo weit 
man bis just gekommen, war das Eis 24 Fuß 16 Zoll die, und 2 Fuß 3 Zoll 
Über dem Waſſer erhoben. Eiche A Voyage towards the Northpole, under- 
taken by his Majefty’s Command 1973 By Capt. Conft. Joh, Phipps. Am 
Suͤdpole, dem ſich der berühmte engliſche Capitain Cook gleichfalls vor winigen 
Jahren, auf Befehl Er. Großbritannifchen Majeftät, bis auf 7} Grad 10 Mis 
nuten, d. 3. weiter als je ein bekannt gewordener Menfch , genähert hat, mag es 
In dem Betrachte nach weit ſchreckllcher qusſehen. Schon unter 49 en 4 

M⸗ 


Bon Eisdämmen, 


der auf dem Waffer ungleich mächtiger wer; 
denden Winde, dortiger Gegend, nicht ein: 
mal zu gedenfen. 

Drittens, daß wenn fih Eisdaͤmme wirk— 
lich gefest haben, alsdann natürlicher ABeife 
der obere nicht eher Plas machen kann, fo 
lange der unterfie noch figt ; und daß daher 
in unfern Gegenden,zur Befreyung von Eis: 
dämmen fein beffer Drittel ift, als heftige 
Nordweſten Winde, die das Waſſer von uns 
ten den Fluß hinauf fuͤhren, die Eisdaͤmme 
erſchuͤttern, und durch die maͤchtige Bewe— 
gung des Waſſers und Windes dieſelben 
zerfprengen, zerreißen und zerſtuͤcken. 

Außer erft gedachter freylich. fo viel nur 
möglich zu machenden Wegraͤumung der Urs 
7— des Uebels ſelbſt, und den vorbeſchrie— 

enen Overlaaten, hat man noch ein drit⸗ 
tes Mittel wider Eisdaͤmme und Eisftopf: 
fungen , vermittelft fogenannter Aufkiſtun— 
gen, wodurch die Kappe nothleidender Dei 
che plöglich nm einige Fuß erhöhet werden 
fann’ Es ift zwar auch dies Mittel, fo wie 
dasjenige, welches in Ueberfällen beſteht, 
nur freylich bloß ein Palliativ⸗Mittel, gleich⸗ 
wohl ungleich thunlicher, ficherer und wohl: 
feiler. Es wird daher auch in den Hollän: 
difchen Provinzen zur Zeit der Roth wirklich 
zur Hand genommen, und zwar. anf folgende 
Art: Mannimmt Dielen oder Bretter, von 
Tannen: oder anderm Holze, Fig. I. 18 Fuß 
lang, 2 Fuß breit, und 2 Zoll di. Diefe 
werden an der einer Seiteavder fänge nad) 
zugeſchaͤrft, und 2 oder 3 Pfähle b, die 4Fuf 
lang und verhältnißmäßig dick find, tüchtig 
daran befeftiget. Unten werden diefe Pfahle 
mit Eleinen, aber fcharfen eifernen Schuhen 
oder Spigen ce verfehen. Solche Bretter 
nennt man in Dolland gemeiniglic) Pinn- 
planken. Seder Deihhalter gefährlicher, 
den Eisftopfungen befonders ausgefegter 
Stromgegenden, iſt daſelbſt verpflichtet, ber 
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oder Eisftopfungen. 


ſtaͤndig doppelt fo viele Bretter zu haben, 
ats überhaupt die Fänge ſeiner Deiche be: 
fragt, und damit hieran zur Zeit der Noth 
niemals Mangel fey, iſt er bey jeder Deiche 
ſchaue folhe am Deiche vorzugeigen ſchul⸗ 
Dig. Fehlt es zu irgend einer Zeit daran, wird 
er dafuͤr unabittlich beſtrafet. Die Pinn 
planten werden zur beſtmoͤglichſten Erhal⸗ 
tung mit Theer oder Delfarbe Befirichen, und 
um fie nach der fo nöthigen Ordnung; zur 
zeit der Noth, ohne allen Aufenthalt braut- 
chen zu Fünnen, wird auf jedem Stücke die 
Ziffer gemahlt, nach weicher es Strom 
waͤrts der Reihe hinunter folget. 

Tritt nun das Waſſer bey Eispämmen 
und Eisfiopfungen plöglich Dis zu einer Des 
denflichen Höhe, fu wird nach dem Profile 
eines in der Maaße norhleidenden Deiches 
Fig.2. in möglichfter Eile, unmittelbar an 
der aͤußern Kante der Deichkappe, ein 2Fuf 
hoher Damım, nach den Umſtaͤnden 2 oͤder 
mehrere Fuß breit, folgendergeſtalt vorge— 
richtet: Zuerſt fhlägt man mit Handrams 
men und Schlägeln die Außerfte Neihe der‘ 
Bretter d, und fofort auch die landwaͤrte 
befindliche Reihe e hinein. Indem dies ae 
ſchieht, werfen und frampfen andere zugleich 
Mift, Erde, Stroh, Buſch, u. d. gl. m. je 
nachdem ſolche Materiakien nur in Eile zw 
haben, zwifchen dieſen Brettern, und verhd: 
hen dadurch plöglich den Deich wenigſtens 
um2 Fuß. Damit der nothleidende Deich 
der Lange nach gedeckt werde, läßt man die 
Endender Pirplanfen, zu beyden Seiten je: 
desmal um ein Paar Zoll vor einander vor; 
bey treten. Solchergeftalt habe ich unter an: 
dern in Holland bey Ameiden am Led, im 
Winter 1770 eine ganze unabfehliche Deith: 
gegend, mit vielen Städten und Dörfern, 
vor der offenbarften Waſſersnoth glücklich 
gedeckt gejchen. 

Der Schluß folgt Fürftig. 
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Minuten, traf man dajelbft Eismaffen an, die Herrn Sorfters Schäsung nad, 
ohngefähr 2009 Fuß lang, 400 breit, 200 hoch, und wahrfcheinlich 1829 unter 
dem Waffer waren. Siehe A Voyage round the World, in his Britannic Ma- 
jefty’s $loop, Refolution, commanded by Capt J. Cook, during the years 1772, 
73, 74 and 1775. by G. Fortter, in two Volumes. London 4. I. Band 1777. 
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Hannoveriides Magazin, 


103% Stüd. 


Freytag, den 25ten December 1778, 


Schluß der Abhandlung von Eisdaͤmmen, oder Eisffopfungen. 


# Pan wende mir hierbey nicht 
ein, daß ein nur ein Paar 

Fuß hoher und eben fo dreis 

ter Damm, unmöglich fo gar viel vers 
mögen fönne. Wer mit Deichen und 
Dämmen befannt ift, weiß es, daß 
zur Zeit der Noth eine folche vermehrte 
Höhe, füglicy alles entfcheiden kann, 
denn gemeiniglich koͤmmt es alsdann 
nur noch auf wenige Uugenblicke an, 
ob bey dem bereits zu einer fo außer: 
ordentlihen Höhe angefchwollenen 
Fluffe, der Deich, oder der Eisdamm 
fpringen müffe. Dies habe ich noch 
am Ende des legten Winters zu Art: 
lenburg, Amts Lauenburg, erlebt. 
Sa ich war, allen übrigen Umftänden 
und bisherigen Erfahrungen nach, fo 
gewiß hievon uͤberzeugt, daß ich zu: 
legt, da der Deich wenig oder gar nicht 
gefroren war, die Landfeite deffelben 
feldft angreifen ließ, um nur noch eine 
weitere Verhoͤhung plößlich zu Stan: 
de zu bringen, indem das Waſſer be; 
reits anfieng, oben auf den Deich zu 
treten, Um Mitternacht fprang mit 
großem Geräufche der fürchterliche 
Eisdamm, und plößlich hatten wir 


beynahe nur Sommerwaffer wieder 
vor dem Deiche. 

Mit dem fogenannten Sandpfa⸗ 
de, welches auf vielen holländifchen 
Deichen, an der fandfeite der Kappe, 
gemeiniglich 2 Fuß hoch, unten 5 bis 
6 Fuß, oben aber nur 2 bis 3 Fuß 
breit, vorgerichtet wird, erreicht man 
obige Abficht nur felten, wenn auch 
gleich dieſe Aufhoͤhung aus noch fo 
guter Kleyerde befteht. Gemeiniglich 
ift von einem folchen Pfade, zur Zeit 
der Noth, wenig oder gar nichts vor⸗ 
handen, Es verfällt von felbft, wird 
abgetreten, abgefahren , oder auch gar 
vorher fchon zu Ausbefferungen der 
Deihe nah und nah verbraudt. 
Biel ficherer ift es dafür, den ganzen 
Deich felbjt um fo viel höher zu ma- 
hen, und damit gleichwohl auch dabey 
die gefuchte Erfparung erreicht werde, 
die Kappe des Deiches in der vermehrs 
ten Höhe von der Seite des Landes, 
nach der Seife des Stromes etwas 
fchräge ablaufen zu laſſen. Alsdann 
aber müßte auch vorbefchriebene Aufs 
fiftung,mehr nach derfand: als Stroms 
feite der Kappe gefcheben, obgleich fols 

gut de 
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che fonft an der leßtern Seite vorzus 
richten, aus der Urfache vorzüglicher, 
weil man dahinter im Trocken die 
Aufkiſtung nörhigenfalls, auf eine 
kurze Zeit, noch weiter verhöhen und 
verftärfen kann. 

Ein viertes Mittel würde vielleicht 
feyn, wenn man einer wichtigen Strom⸗ 
gegend, die von Eisdämmen oder 
Eisftopfungen ihrer gefährlichen tage 
nach, oftmals heimgefucht wird, ober: 
bald einen benachbarten Pleinern oder 
fogenannten Binnenfluß, der mit wil: 
dem Moorwaſſer angefuͤllt ift, auf eine 
oder die andere Art zuleiten Eönnte, 
wenn auch gleich dabey die bisherige 
Mündung eines ſolchen Fluffes mit 
anfehnfichen Koften, zu diefer Abficht 
weiter ſtromwaͤrts binunter verlegt 
werden ſollte: ich feße jedoch billig 
Daben zum voraus, daß alle übrige 
Umſtaͤnde folches zugleich anrathen 
und verftatten koͤnnen. Die Erfah— 
rung feldft lehrt es, daß nicht allein 
ein folcher Binnenfluß gar felten, aud) 
nur auf der Oberfläche gänzlich ſtark 
zufrieret, fondern daß derfelbe auch 
noch faſt jedesmal auf eine unabfehli: 
che Entfernung, felbft in derjenigen 
Strombahn in welche er fich ergießt, 
diefe wenigfteng auf dem Grunde von 
Eife frey und offen erhält. Derglei— 
chen kleinere Fluͤſſe ſind in unferer 
Nähe die Are, Seeve, Bille und 
After Nur Schade, daß dergleis 
chen Gelegenheiten ſelten find, und 
daß fie auch gegeniheils den wichtigen 


a) Ueberhaupt gemeiniglich das Bergfe - 


Waard genannt, 


Bon Eisdammen, oder Eisftopfungen, 
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Nachtheil bewirken, daß indem fie in 
der Gegend den Hauptficom auf dem 
Grunde, wider gänzliche Eigftopfuns 
gen offen erhalten, auch gemeiniglich 
dadurch einen ſehr mächtigen Anlaß 
zu den verderdlichften Abbrüchen nahe 
vor den Deichen und Ufern geben, 
Wollte man mir hier die Einwen— 
dung machen, daß z. E. durch die 
Stadt Gorcum in Suͤdholland, die 
Linge in die Merwede fließt, und 
gleichwohl gleich unterhalb dieſer 
Stadt, felbft an der Uferfeite derſel— 
ben, nichts wie Sandbänfe, Inſeln 
und Werder im der Bahn der Mers 
wede, ja nur etwa 250 Ruthen unters- 
halb Gorcum, der 1050 Ruthen lan: 
ge, bis hinters Dorf Aardingvelt 
gebende DOverlaats: Deich, befindlich 
fey; fo muß ich freylich geftehen, daß - 
bier wirklich ein anferordentlicher 
Umftand vorhanden. Die vielen ge 
gen Hardinrvele über, im der gang 
Holland zum Zittern gebrachten foges 
nannten Elifaberhsflurp vom Jahr 
1421, feitwärts am linfen Ufer, beys ° 
nahe unzählbar durchgeriffenen Kandr 
le a), wodurch die Mermede fich ihren 
Weg bis zur See, noch auf den heu: 
tigen Tag, um nichts geringere denn 
4 verfürzt, und acht mal fo vielen Fall 
erlangt bat, kann aber auch wahrlich 
bier, eine ganz befondere Ausnahme 
machen, wie ich in meinem Schrei» 
ben aus Aolland, über die Ver⸗ 
fandung der dortigen Slüffe, und 
zwar im ıfen und 2ten Stücke dieſes 
Mas 
Veld, oder der vertrunkene Zuidhollandfe- 
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Magazins vom J. 1771 weiter aus: 
zuführen gefucht babe, Hier entftan: 
den damals noch weit mehrere und 
größere Probfeme in der Bahn der 
Fluͤſſe, und Verwirrungen derfelben 
aus einem Jahrhunderte ing andere, 
Es ift noch ein befonderer Fall 
übrig, der fünftens helfen Fönnte, je: 
doch nur freylich bey ganz befondern 
dazu eintretenden Umſtaͤnden, und 
wenn man fonft Peine Huͤlfe mehr zu 
finden wüßte. Er beftcht darin: zu: 
weilen trifft man vorzüglich wichtige, 
mit den volfreichftien Städten, Flef: 
fen und Dörfern verfehene Stromge: 
genden an, die faft jeden Winter den 
ſchrecklichſten Eisftopfungen ausgefeßt 
find, und deren Deiche gleichwohl, ib: 
ter urfprünglichen Befchaffenbeit und 
übrigen Lage nach, unmöglich vollig 
dagegen gefichert werden koͤnnen. Läge 
vun die Gegend. oberhalb in jedem 
Betrachte ungleich ſicherer, wäre fie 
wenig oder gar nicht bewohnt, fo 
würde man in diefem befondern Falle 
allerdings wohl thun, zur Rettung der 
erftern Gegend, in einer angemefjenen 


Bon Eisdammen, oder Eisftopfungen. 
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Entfernung, oberhalb derfelben, durch 
Kunft und Natur eine gewiffe Strom: 
enge zu veranlaffen und zu unterhals 
ten, in welcher fich das Eis nothwen⸗ 
dig ehender, als weiter unterhalb der 
fo volfreichen und biühenden Gegend 
feftfegen müßte, Freylich gehört aber 
auch dazu, vorber zu wiffen, daß die 
Seiten und der Rücken, entweder ver: 
mittelſt natürlicher Unböhen, oder 
befonders dazu aufgeworfener Deiche 
und Dämme, die man ohnehin in bes 
deichten Ländern häufig anteifft, und 
Seitwenden, Flüge: und Schirm: 
Kuhr- Kaje: und Achterdeiche, oder auch 
wohl tand: Feld: und Binnendeiche 
zu nennen pflegt, hinreichend gedecfe 


ſey. 

Endlich, ſo iſt auch noch vor kurzem 
der Bataafſchen Genootſchap der Proe- 
fondervindelyke Wysbegeerte zu Rot- 
terdam b), zur Vorbeugung und Vers 
binderung der Eisdämme in den bols 
ländifchen Fluͤſſen, ein Mittel von gang 
anderer Art an die Hand gegeben wors 
den c), das in der That fonderbar 
genug ift, jedoch der befonderen Wich: 

tur tigkeit 


b) Siche deren Verhandelingen I. Th. Rotterdam 1774. 4. 

ec) Auch geben die Herren de Geer und Illefon in dem 1774 herausgefommenen 
ssten Theil der Verhandelingen von der Harlemfchen Maatfchappye der Wiſ— 
fenfchaften einen Entwurf an, wie man den Eispänmen in den hollaͤndiſchen 
Slüffen vorbeugen folle, ich habe aber diefen Theil noch nicht erhalten Fönnen. 
R. E. Schillings Nachricht von der unterhalb der Stadt Bremen im Winter 
1771 erfolgten Berftopfung des Weſerſtroms, und nachher gefchehenen Aufei— 
fung deffelben, Bremen 1772. 8. gehört auch hicher, wobey jedoch des Herrn 
Etatsrath von Hunrichs 2'* Th. der practiſchen Anleitung zum Deich: Sick: 
und Schlengenbau , Cap. IV. p.710. bis zu Ende nachgelefen zu werden verdient, 
Ferner des ſchon angeführten. Herrn Silberſchlags 107. Stück der Leipziger 
dfungmifchen Nachrichten vom J. 1757. woſelbſt unter andern im Kleinen von 
ihm angeftellte Berfuche, zur Zerfchmetterung des Eifes durd Bomben, und 
befonders Minen, fo lehrreich als angenehm befchrieben werden, 
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tigkeit des Gegenftandes wegen, wohl 
zu verdienen fcheint, näher erwogen 
zu werden, ob es gleich freylich, aus 
mehr denn Einer Urfache, auch noch 
unvollfommen genug bleibt, 
Diefer Borfchlag beſteht nun darin, 
daß man des Winters, fo bald es an; 
fängt anhaltend zu frieren, queer über 
die Breite des ganzen Fluſſes, Tan— 
nenbalfen legt, zu beyden Seiten der 
Ufer feft gemacht, und an einander 
hinreichend verbunden. Man fchlägt 
dabey vor, dergleichen Balken längft 
dem ganzen Therle des Fluffes vorzu— 
richten, der Eisftopfungen ausgefeßt 
ift, und zwar auf verfchiedene, oder 
gleihe Entfernungen, von funfig, 
hundert, oder mehr oder weniger Rus 
then, je nachdem es die Umftände zu 
erfordern fcheinen, und fo hoch an 
dem Fluffe hinauf, als man es gut 
finden, und ſich darüber vereinigen 
möchte. Stellt fid) darauf das Thau: 
wetter ein, und die Strombahn fängt 
an unterwärts vom Eife wieder fren 


Harburg. 


Von Eisdaͤmmen, oder Eisſtopfungen. 
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zu werden, ſoll man die Balken, ſo 
geſchwind nur moͤglich, ſtuͤckweiſe 
losmachen und wegnehmen, und da— 
mit von unten nach oben anfangen. 
Hiedurch ſucht man nun nichts gerins 
gers zu bewirken, als daß der Fluß 
gleich beym Eintritte des Froſtwet— 
ters, uͤberall und feſt beſriere, ſo daß 
dadurch Feine beſondere Eisſchollen 
entſtehen, und daß man folglich, nach 
der bier gleich anfänglich voraus ger 
feßten Befchreibung von der ganzen 
Enifiehung des Uebels, aufdiefe Weife 
Eisdaͤmme oder Eisftopfungen folle 
verhüten Fönnen. Naͤhere Ueberle—⸗ 
gungen und Erfahrungen mögen auch 
dies einfache Mittel, fo wie die uͤbri— 
gen, empfehlen, verbeffern oder auch 
verwerfen. Mir genügt es alles dies 
dazu angezeigt, umd vielleicht dadurch 
Gelegenheit gegeben zu haben, daß 
über eine fo wichtige Landes Angeles 
genbeit, mit glücklicherm Erfolge wei- 
ter nachgedacht wird. 


IT. Beckmann. 





Zufällige Gedanken, 


(Fir Parallele zwiſchen großen Leu: 
ten obenhin machen ift ſehr leicht. 
Man darf nur ihre Gefchichte nachles 
fen und hinter einander durch fchreiben, 
Aber eine genaue Parallele, und daraus 
eine richtige Berechnung ziehen, oder 
ihr Verhaͤltniß gegen einander zuvers 
laͤßig angeben, das ift nicht leicht. 
Ein grübelnder Kopf kann fein Ver: 
dienft haben, aber felten um fich felbft, 


Er zergrübelt mehrentheils fein eigenes 
Vergnügen und Zufriedenheit, indem 
er fie, fo mie die übrigen Gegenftände 
feiner Grübeley, forgfältig zergliedert, 
Eine Operation, welche bende ohne 
Zerftöhrung und Vernichtung ihres 

Dafeyns nicht ausfteben Fönnen. 
Das Beftreben fich um feine Welt 
verdient zu machen ift eine außerors 
dentlich rühmliche Laufbahn. vr 
die 
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die Gefchichte feiner Vorgänger muß 
man nicht zu forgfältig ftudiren, wenn 
man Muth behalten will vorwärts zu 
geben. Wenigfteng muß man fich 
"nicht genau erkundigen was ihre Be: 
lohnung war, 

Ein gelehrter Machtſpruch und ein 
wißiger Einfall Fönnen beyde einen 
ftarfen Eindruck machen, — aber im 
Grunde alle beyde nichts entfcheiden. 

Man bearbeitet ſich gegenwärtig 
ſtark, den Teufel und Henker aus der 
Welt wegzupbilofopbiren. Mit wels 
chem Succeß, wird die Zeit lehren. Nur 
vor der Hand fann unfere Welt weder 
den Einen noch den Andern füglich ent: 
bebren. 

Vornehm und berühmt wuͤnſchen 
alle zu werden; und Niemand meiß 
mas er wuͤnſcht, als bis er feinen 
Wunſch erreicht hat. 

Die Hoffnung ift eine ungetreue 
Maitreffe, die ung hundert mal hinter: 
gangen bat, die wir aber aller ihrer 
großen und Fleinen Berrügerenen ohn⸗ 
geachtet abzudanfen ung nicht entfchlie: 
Gen fönnen, weil wir fie zu reizend 
finden, 

Keine Politefjen und Gefchenke find 
denkwuͤrdiger, als weiche die alte und 
neue Welt einander gemacht haben. 
Jene gab uns die tuftfeuche, und wir 
ihr dagegen die Blattern, 
her konnten fih Tod und Hölle kaum 
befchenfen. 

Man flagt daß es in der Welt fo ver: 
kehrt zugeht, und im Grunde hat man 
Urſach fich zu wundern, daß es darin 
noch fo ordentlich hergeht. 
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So wie wir die Gefchichte gemöhns 
lich ſtudiren, feheinen wir dabey keine 
andere Abficht zu hegen als alte Neuig⸗ 
Feiten zu erfahren und eine Menge von 
Narren, Dummeöpfen und Böfewich: 
tern Pennen zu lernen. Dazu, daͤcht 
ich, brauchten wir ung die Köpfe nicht 
zu zerbrechen, oder die Augen zu ver: 
derben. Wir dürfen nurfleißig in große 
Gefellfchaften geben, oder allenfalls 
nur aus dem Fenfter gucken, 

Alfes was einmal Gefchmack und 
Denfall gewonnen hat, treiben wir fo 
weit, daß wir es am Endeübertreiben. 
Daran liegt nun eben nicht viel, wenn 
man bloß auf den Zeitverluftfieht. Die 
Welt muß was haben, womit fie fich 
befchäfftiget, und die Zeit bey diefer 
oder jener Puppe verloren, kommt ins 
mer auf eins hinaus. Aber wenn wie 
uns die Schande des Ruͤckweges ers 
fparen und auf einem neuen noch nicht 
binlänglich gebabnten Wege weiter una 
ficher fortgehen wollen, fo, dacht ich, 
wäre es das Beſte, nicht zu rafch, fons 
dern etwas langſamer zu geben. 

Große Unternehmungen haben mehr 
Glanz und machen Auffehen, Fleine und 
unbemerfte aber haben gemeiniglich 
mehr Mugen für die Menfchheit, die 
bey jenen oftmals ſehr gelitten bat. 

Es ift fonderbat, daß große Reiche 
thuͤmer die Schaude ihrer Erwerbung 
bedecken, und noch fonderbarer, daß 
diefer Erfolg um jo viel gewiffer ift, 
je aufgeflärter und verfeinerter die Zeis 
ten find. 

Politur ift unftreitig das Charak⸗ 
teriftifche einer gefirteren Nation, Aber 
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zu viel Politur ift wieder ein Merkmal 
das nicht viel taugt. Einmal vergift 
man darüber leicht fich um den innern 
Gehalt der Maffe gehörig zu befüm: 
mern, wenn man zu viel auf den Au: 
ßerlichen Glanz ſieht. Sie ift uns 
immer gut, wenn fie nur glänzt. Und 
ift der innere Gehalt gut, fo reibt fich 
immer was davon durch das beftändige 
Poliren ab. 

Zu viel und zu wenig Empfindſam⸗ 
feit find Naturfehler von einer vers 
fehiedenen Seite, die aber in der Mitte 
zufammen ftoßen und einerley Effekt 
thun, nemlich den der damit behaftet 
ift unthätig und unbrauchbar machen, 
Bey zu vieler Empfindfamkeit darf er 
fich in nichts mifchen, weil er zu leicht 
aufgebracht, und wieeine Spinnedurch 
den geringften Windſtoß erfchüttert 
wird; und bey zu weniger kann er 
fi nicht bewegen, weil ihm die gebö: 
rigen Merven fehlen, und er mie ein 
Kiotz, durch feine angeborne vis iner- 
tie auf feiner Stelle feft gehalten wird, 

Warum bat ein gewohntes Gut für 
uns nicht mehr den vorigen Reiz? — 
Warım will eg ung nicht recht mehr 
ſchmecken, wenn wir eine Zeitlang mit 
guten Appetit gegeflen haben ? 

Ein jeder will herrſchen, ein jeder 
will haben, und doc) verſtehen Die mes 
nigften die Kunft zu befeplen und zu 
gebrauchen. 

Was iſt die Ehre? Zu Zeiten etwas, 
ſehr oft aber nichts als hoͤchſtens ſo 
ein grillenhaftes Ding wie die Mode, 


wovon wir das Leere und Laͤcherliche 


vollkommen einſehen, ohne uns dennoch 
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ihren frivolen Geſetzen ganz entziehen 
zu koͤnnen. 

Den wilden und ungeſelligen Zu— 
ſtand der bürgerlichen und geſellſchaft⸗ 
lien Berfaffung vorziehen, iſt unz 
ftreitig pbilofopbifcher Queerſinn und 
Difputirfucht. Aber die bäufinen und 
drückenden Mängel unſrer bürgerfis 
hen Einrichtung nicht feben oder ent: 
pfinden, verräch ein ſchwaches Auge 
und fehr dicke Haut. 

Verſtand haben ift gut, umd eine 
Sache ohne die wir wenig brauchbar 
find. Uber zu viel Verſtand haben ift 
oftmals nicht gut, wenigfteng nicht für 
den Befißer. Gerade fo viel als man 
in feiner Lage noͤthig bat, nicht mehr 
und nicht weniger, ift am beften. 

Wer mir meine Fehler ohne Schmei: 
cheley und Ruͤckhalt fage, ift mein. 
Freund: aber ich zweifle, daß er es 
lange bleiben werde, wenn er fie mir 
zu oft und zu trocken fagt. 

Oft duͤnkt ung eine Meigung ganz 
erftorben, die doch nur im tiefen Schlaf 
oder in einer Fleinen Ohnmacht liegt. 
Bey derSemiotifdes Herzens ift diefes 
ein wichtiger Artikel, wobey wir ung 
mir großem Schaden oft eben fo fehr als 
die Aerzte bey den Todeszeichen irren. 

Die vermehrten Bedürfniffe verbins 
den die Menfchen immer genauer und 
enger mit einander, wie einige Staats: 
wirthſchafter behaupten. Das iſt wahr; 
aber ſie verbinden ſie auch oft ſo genau 
und enge, daß ſie ſich kaum fuͤr einander 
regen oder Athem ſchoͤpfen koͤnnen. 
Die Klage, daß es wenig Freunde 
in unſern Tagen giebt, die die Pe 
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halten, ift ſehr allgemein, aber auch ſehr 
fade, und gehöre unftreitig zu den 
alltäglichen Klageliedern, die wir fo 
häufig und gedanfenlos anftimmen. 
Einmal ift es in diefem Punfe nie viel 
anders geweſen; — und dann find wir 
auch nicht befugt, Proben zu verlan: 
gen die wir nicht gegeben haben. Vor: 
fhuß fann man nie als Recht und 
Schuldigkeit fordern. ; 

Wenn tieffinnige Wahrbeitsforfcher 
vielfältig den rechten Weg verlieren, fo 
verdienen fie zwar den Spott nicht, der 
dieferhalb von feichten Köpfen über fie 
ausgegoffen wird, welche zu dergleichen 
Verirrungen nicht fähig find. In der 
Tiefe fehlt das Licht und der Irrthum 
iſt da faſt unvermeidlich. — Uber daß 
dieſe Herren ihre Goͤttinn am liebfien 
in düftern Spelunfen auffuchen, wo: 
von es ungewiß ift, od fie da jemals 
einen Fuß bingefeßt, gefchweige denn 
ihre Wohnung aufgefchlagen habe, — 
ſcheint eher eine Pleine Saljlauge zu 
verdienen, Die Nachteule auf dem 
Kopfe der Minerva ift mir innmer et; 
was anftößig, und als eine hierogly: 
phiſche Satyre auf die tieffinnige Phi; 
loſophie verdächtig geweſen. 

Hereules baͤndigte den Neid erſt am 
Ende ſeiner Laufbahn. Wer irgend 
etwas Aehnliches auszuführen denkt, 
muß ſich auf einen langen Streit mit 
dieſem Ungeheuer gefaßt machen. 

Viel große Philoſophen haben ſich 
die Koͤpfe uͤber der Frage zerbrochen, 
wie das Uebel zuerſt in die Welt gekom— 
menift? Die Frage iſt groß und ſchwer, 
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aber bey weitem nicht ſo intereſſant als 
die, — wie es wieder herausgebracht 
werden kann? 

Ein kaltes Lob iſt ſelten was wir wuͤn⸗ 
ſchen. Wenigſtens ſind wir damit nur 
ſehr mittelmaͤßig zufrieden. Und doch 
iſt es im Grunde einem warmen und mit 
Enthuſiasmus verbreiteten vorzuzie— 
ben. Es iſt wahrer, und alſo dauerhaf⸗ 
ter. Ein warmes Lob erhalten wir nur 
ſo lange wir beliebt und Mode ſind; 
aber ein kaltes Lob iſt das Lob der Fein⸗ 
de und der Nachwelt. 

Es kann nicht fehlen, alles was wir 
zu viel und zu genau unterfuchen, müfs 
fen wir verhältnigmäßig fchlechter und 
weniger intereffant finden: fo wie eine 
zu oft gefehene Gegend, fo fchön fie ſeyn 
mag, uns zuleßt alltäglich wird, und 
wenig Unziehendes für ung behält. 

Bey allen großen und kleinen, guten 
und fchlechten, Univerfal; und Specials 
gefhichten, Memoiren, Anekdoten, 
Biographien, nn. d. gl. die gefchrieben 
find und noch gefchrieben werden, kann 
ic mich nicht uͤberzeugen, daß wir ir⸗ 
gend eines Menfchen Gefchichte genau 
kennen, als tinfere eigene. Und auch 
mit diefer ift es nicht fo ganz ausge⸗ 
macht, ob wir fie ganz undrecht genau 
kennen. 

Der Welt in einem von ihren boͤſen 
Anfaͤllen widerſprechen, oder ſie zurecht 
weiſen wollen, iſt ganz verlorne Arbeit. 
So lange der Paroxysmus waͤhrt iſt 
es am beſten, ſie machen laſſen und ihr 
nichts ſagen. Aber wenn er ſich gelegt 
hat, und die guten Intervallen gekom⸗ 
men ſind, dann iſt es Zeit. Hier laͤßt 
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fie ſich eher bedeuten und befinnt fich- 
fogar zuweilen, 

Wenn man die ervigen Zänferenen 
und Raufereyen der Menfchen im Gro⸗ 
Gen und Kleinen anſieht, wie fie einan: 
der in den Weg treten, ftoßen, chicanis 
ren und zu Boden ftürzen, fo follte man 
beynahe den Hobbes mit feinem allge: 
meinen Kriege Recht geben : nur würde 
man nicht fo wohl mit ihm den Grund 
davon in der menfchlichen Natur, als 
vielmehr in dem Gedränge der gefell: 
fchaftlichen Verbindung zu fuchen ba: 
ben, welche bey ihrem vielen Öuten 
auch das unvermeidliche Uebel bei fic) 
führe, daß wir einander zu nahe ſtehn, 
und oft auf dem Halſe liegen, welches 
denn freylich nicht den beften Vertrag 
bervorzubringen pflegt. 

Woher fommt es, daß ben dem vielen 
Guten, fo in der Welt von jeher gefagt 
ift, wir dennoch in vielem fo ſehr zurück, 
and noch nicht weiter in der Ausfuͤh⸗ 
zung find? — Unter andern auch wohl 
daher, weil zu oft und zu lange gefagt 
wird. 

Es ift eine alte und allgemeine Kla: 
ge, daß die Gluͤckſeligkeit fo ſchwer ge: 
funden werde, Daran ift num freylich 
viel Wahres, aber es fann auch wohl 
feyn, daß mir oft die Gluͤckſeligkeit 
ſehr verkehrt, und da ſuchen, mo fie 
nicht zu finden iſt, — oder auch, daß 
wir etwas fuchen, was aufunferer Erde 
ganz und gar nicht zu finden iſt. 

Wir betrachten mit erftauntem Blick 
den Verfall berühmter Nationen, und 
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ergrübeln davon mit vieler Mühe vie 
Urſach. — Iſt es denn wohl ein Wun—⸗ 
der, wenn die aufgethuͤrmte Welle wies 
der fällt, oder der Wind den zuſammen⸗ 
geweheten Sandhuͤgel wieder zerftreuer? 

Patriotiomus in einem defpotifchen 
Staat fann wohl nicht viel mehr feyn, 
als die Neigung des Galeerenfklaven 
zu feiner gewohnten Stelle auf der 
Ruderbank. 

Wer das was er iſt und hat, nicht 
vorzuͤglich zu ſchaͤtzen weiß, und die 
Sucht nach neuen Erwerbungen oder 
Lagen nicht einzuſchraͤnken verſteht, der 
fann auf eine Dauerhafte Zufriedenheit 
nur immer Verzicht thun. 

Daß wir zufpät Plug und zu früh alt 
werden, ift eine Wahrbeitdie wir ung 
leicht und früh genug fagen Fönnten; 
die wir uns aber gern fo langeals mög: 
lich verſchweigen, und gemeinlich nicht 
eber fagen als bis es zu fpät ift. 

Uafere Gefege gleichen einem Ger 
baͤude, welches nicht nahRiß und Plan, 
fondern nach verfchiedenen Zufällen, 
Bedürfniffen oder Phantafien nach und 
nad) aufgeführt, oder vielmehr zufanı: 
men geflickt ift, fo daß unmöglich eine 
andere als die winkfelichte und unförms 
liche Figur, ein bizarres Gemifche von 
Antikem, Gothiſchem und Neuen, ber; 
ausfommen fonnte welche da ſteht. 

Die langſamen Fortſchritte der 
Menſchheit feit fo, manchem Jahrtau⸗ 
fend geben eine fichere Anzeige, daß wir 
entweder nicht aufdem rechten Weg find, 
oder nicht viel weiter kommen Pönnen, 
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Sollte nicht auch der Krieg einen Einfluß in die Witterung haben. 


D ſo viele unſerer Geſchaͤffte, ſo 
manche von unſern Beluſti— 
gungen durch die Witterung 
gehindert und befoͤrdert, erſchwert und 
beguͤnſtiget werden: ſo iſt wohl kaum 
Jemand, der ſich nicht eine vorlaͤufige 
Kenntniß davon wuͤnſchen moͤchte. Der 
Landmann und der Schiffer haben im: 
deß wohl das meifte Recht, diefen 
Wunſch am ftärfften zu fühlen; und 
son jenem mögen ſie ohne Zweifel haupt: 
ſaͤchlich herruͤhren, die häufigen Ber: 
muthungen über Wind und Wetter die 
unter uns befannt find, denen wir 
trauen und nicht trauen, die wir zutref 
fen und fehlen ſehen. Der Einfluß der 
Witterung in den Ackerbau ift fo wich: 
tig, daß fie alle unſere Aufmerkſamkeit 
verdient, aber ihr Gang auch fo weit 
und fo unfichtbar, daß wir doch nichts 
weiter Pönnen als vermutben. Ich 
wuͤrde es widerrathen, wenn dieSache 
weniger wichtig wäre; und ich wider: 
rathe, ſich mehr als Vermuthung zuzu: 
trauen, weıl fie fo verborgen iſt; aber 
die Bermurhung felbft widerrathe ich 
nicht, da fie ſchon öfter Unterfuchungen 
befördert, Erfahrungen zu nußen ges 


lehrt, und als Wegmweiferinn zur Ge: 
wißheit gedient hat. Hier ift noc eine 


zu den vielen, die wir bereits haben: 
Sollte nihrauch der Ariegeinen 
Einfluß indie Wirterungbaben? 
Vielleicht jeßt zur rechten Zeit, ( Gott 
gebe! zur Uizeit,) angebracht. Sie 
fann fchon lange da geweſen und mis 
derlegt fenn,ich weiß es aber nicht. Man 
kann fie vielleicht mit Gründen tödten, 
fo ſtirbt eine Vermuthung. Laͤßt man 
fie inzwifchen gefälligft bis zur Erfah— 
tung leben: fo vergeht fie ohne Mühe 
von ſelbſt, oder wird unfterblich. 

Die Schöne Abhandlung im 78ten 
St. diefes beliebten Magazins: Ans 
merfungen über die Paſſatwinde 
und davon abbingende Wirres 
rung, bat den Borfaß, obige Bermus 
thung bekannt zu machen, fehr beför: 
dert, da fie fo manches enthält, was ich 
fagen mußte, und nun übergeben darf, 
in der Borausteßung daß belobte An: 
merfungen noch im Gedächen'ffe, oder 
leicht wieder zu finden find. Anführen 
will ich fie, der Kürze wegen nicht, ich 
feße fie aber voraus, 

Man wird zugeben, daß die Anhaͤu⸗ 
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fung der, Diinfte in einer Gegend eine 
Bewegung der Luft verurſachen Fönne, 
Mahn fie da, wo fie fich haͤuften, die 
Luft kaͤlter, ale die entfernte ift: fo 
werden fie die Ausdehnung derfelben 
nach der waͤrmern Gegend veranlaffen; 
und wenn viele warme Dünfte irgends 
wo die Luft verdiünnen: fo wird die 
entfernte Pältere fich bieher bewegen, 

Nun haͤuft ohne Zweifel der Krieg 
die Dünfte, und unter den zufälligen 
Urfachen ihrer ungewöhnlichen Menge 
in einer Gegend ift er vielleicht die 
ftärffte, die wirffamfte, Ich will nur 
die vornehniften Beranlaffungen ihrer 
Vermehrung nennen. 

Wo ein Krieg ausbricht, da ver: 
größere fich die Auzahl der bisherigen 
Bewohner einer vieleicht nicht großen 
Gegend gleich auf einmal bey hundert 
saufenden. Sie kommen nicht zuſam⸗ 
men, um ſich ruhig einander anzufeben, 
fie find in beftändiger Bewegung, oft 
in der heftigften, ermattendften Bewe: 
gung des Leibes, auch wohl der Seele, 
Die auch den Schweiß vermehren kann. 
Die Eingebornen des Landes werden 
Durch fie mit unruhig, Angſt und Sucht 
und Arbeit treiben ihnen mehr Ausduͤn 
ſtungen aus, als wohl fonft erfolgt 
waͤren. Je mehr Menfchen, defto mehr 
Fönnen und pflegen zu erfranfen, wenn 
auch Beine Anſteckung entſteht; und oft 
fol der Kranke durch vermehrte Aus: 
duͤnſtung genefen: Blut fleußt fafttäg: 
ich, und manchen Tag in abfcheulicher 
Menge; wer wird es ohne vicheftigfte 
Anftrengung verlieren? Die Gebliebe⸗ 
nen werden begraben, aber zumeilen 
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nicht alle, vielfältig nicht fofrüße, daß 
man nicht vorber ihr Bette der Ehren 
ſchon von Ferne wittern Pönnte, gemeis 
niglich nicht tief genug, und fo dicht 
aufund aneinander, daß, der Verſiche⸗ 
rung nach, ein Schlachtfeld noch viele 
Sabre nachher von den Irrwiſchen, 
diefen Kindern ftarfer Ausdünftungen, 
Penntlich gemacht wird, 

Der Krieg erfodert eine Menge Pfer⸗ 
de, nicht bloß für die zahlreichen Reu⸗ 
ter, fondern auch Behuef des Gepaͤk⸗ 
fes, der Zufuhr, der Benachrichtiguuns 
gen. Es fannmwohlfeyn, daß in Kries 
ge eine Gegend taufendmal mehr Pfers 
de bat, als in Friedenszeiten da gehalt 
ten werden mögen, Das Pferd duͤnſtet 
fcharfin der Ruhe, wie viel fehärfer in 
fo häufiger, angeftrengter Bewegung! 
Es fällt häufig von Verblutung und 
Ermattung; in beyden Fällen muß es 
ſtark vorher ausgedünftet haben. Es 
wird bengefcharrt, aber nicht fo oft, 
nicht fo geſchwind wie der Soldat ; viels 
fältig nur, wenn es über der Erde zu 
unfeidlich werden will, gemeiniglich 
flach, locker, und wie fie bey einander 
herliegen, daher fie oft der Hund wies 
der aufgräbt. 

Eine fo große Mengevon Menfchen 
und Pferden, kann die Gegend, wo fie 
der Krieg zufammen führe, altein nicht 
naͤhren, fie braucht Zufuhr, Es wird 
daher aus der Ferne eine beträchtliche 
Anzahl von Vieh allerfey Art in eine 
Gegend gerieben, die eine Weile ger 
furtert und geweidet, auch wohl einmal 
verfolgt und erhigt, endlich gefchlach: 
tet, wenn es der Feind nicht toͤdtet und 

—— 
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anbrauchbar macht. Wie viel weniger 
reinlich und haushaͤlteriſch mag beym 
Schlachten im Kriege verfahren wer⸗ 


den; und wie viele Aus duͤnſtungen aus 


der Menge und dem Schickſale dieſer 
Thiere! Ein großes Heer braucht viel 
mehr Korn, als die Gegend, wo es ſteht, 
gewinnen kann, braucht ſtarke Zufubr. 
So wohl die durch die Menge von Men⸗ 
ſchen, Pferden und Wagen, die fie leis 
ften , vermehrt die Dünfte, als es das 
Magazin thut, das fie füllt, wenn auch 
das Korn teocken hinein kommt und fich 
darin nicht brennt. Wie ftarf der Back: 
ofen riecht, folglich duͤnſtet, weiß jeder: 
mann. Zu Brodt und Fleifchegebört 
noch eine große Menge anderer Lebens: 
mittel, die wir Borfpeife aus dem Pflan: 
jenreiche nennen, und Öetränfe von 
mehr denn einer Urt. Es duͤnſtet alles, 


wenn es auch nicht verdirbt, nicht ver⸗ 


dorben wird, wie jich oft genug, beges 
ben mag. Wie viel Heu braucht die 
Menge von Pferden? Sein Geruch 
ift bekannt. Es wird zugefabren, ge: 
rührt, in Haufen gepackt, brennt fich, 
auseinander geworfen, und häufig zer: 
ſtreut, wenn es auch feinen Feind er: 
fährt, der doch fonft fein Verderben 
geru befördert. 

Vuͤlleicht wird weniger gepflügt, wo 
der Krieg berrfcht; aber doch gewiß die 
Erde mehr geöffner und gerübrt, als der 
enhige Uckerban im Frieden erfodert 
haͤtte. Man gräbt nach Waſſer im ta: 

r, verſchanzt fih, woman ſteht, wirft 
Gatterien auf, Damme Flüffe ab, öff: 
net Laufgraͤben, macht Minen, fprengt 
fie, legt Feftungswerfean u. ſ. w. Ge 
äffnete Erde duͤnſtet ſtrenger als bera⸗ 
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fete, und tiefe Deffnungen koͤnnen mans 
cherley maͤchtige Dünfte losmachen. 
Sollten ſie ſich nicht merklich vermeh⸗ 
ten, wo viel und tief in der Erde ger 
wuͤhlt, wo fie fo häufig durch einander 


‚geworfen und zufammen gebracht wird, 


was fonft nicht bey einander lag? 
Vermiſchung der Erdarten loͤſet mehr 
auf, als beachtet wird, 

Mehr Holz wird unftreitig im Krie⸗ 
ge gebraucht und gehauen, als im Fries 
den noͤthig geweſen und gefchehen wäre, 
Die ungleich größere Anzahl von Mens 
ſchen erfodert, Daß mehr gekocht, ger 
backen, aebrauer, gewafchen wird. Er⸗ 
waͤrmung am Feuer braucht der Soldat 
oft auch, wenn er zu Felde liegt: wie 
viel mehr, wenn er gegen den Winter 
noch zu Felde liegen muß! Schwerlich 
wird diefer Holzverbrauch aufs raͤth⸗ 
lichſte eingerichtet. Man findet nötbig, 
fi mit Palifaden zu verwahren, Vers 
hacke zumachen, ein Holz durchzuhauen 
oder anzuzünden, Brücken oder Floͤſſe 
zu bauen, und wieder herzuftellen, was 
der Feind verderbt hat, Wie viel Holy 
wird im Kriege mehr gefällt, gefpalren 
und verbrannt, als in Friedenszeiten? 
Wie nun ein frifch gefäflter Baum 
merklich dünfter: fo füllt vielmehr der 
Rauch die Luft mit Dünften an, da er 
von fo viel mehr Stellen und fo häufig 
von naffem Holzeauffteigt. Welch ein 
Danıpf, wenn Bagage, Brücken, Wat: 
dungen, Magazine, Dörfer, Städte, — 
fürchterlich zu fagen! - gezwungen wers 
den zu brennen! Wie viele und mels 
cherley Dünfte werden hier mit einanz 
der in die Höhe getrichen ! 

Mmmmm'2 Dar 
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Dazu koͤmmt noch das Pulver, Ein 
Singerbut voll kann fchon ein Zimmer: 
mit ſehr merklichen Dünften erfüllen, 
Wie viel mögen ein Paar große Krie: 
gesheere ben wichtigen und unwichtigen 
Vorfällen in einem Feldzuge in die Luft 
jagen! Wie vielmag vor einer Feſtung, 
die eine monatliche feharfe Belagerung 
aushält, angezuͤndet werden! Gollte 
eine ſolche Mengevon Pulver, in einer 
nicht aar großen Gegend verfchoffen,. 
die Dünfte-über ihr nicht fehr vermeh— 
zen, die Luft damit füllen ? 

Sch alaube, daß eine diefer Dunft 
quellen reichhaltig genug, fey, eine An: 
häufung zu verurfachen. Man nehme 
es aber zufammen, was große Krieges; 
heere mit ihrer fürchterlichen. Bewer 
gung und traurigem Schicffale, was 
viele taufend feharfer Treibung fähige 
oder fallende Pferde, was eine Menge 
von. allerley: zugefahrnen und zufam: 
mengebäuften Lebensmiteln, was bäu: 
fige und tiefe Deffnungen und Vermi— 
fhungen der Erde, was ein. öfterer, 
Dicker, ftinfender Rauch von fo mans 
cherley Dingen, was ein beynahe um: 
anfhörkicher, oft undurchfichtlicher Pul: 
verdampf, was dies: alles, in einer mär 
higen Gegend vereiniget, und was ich, 
Gottlob! nur des Friedens erfahrner, 
nicht weiß oder ausgelaffen habe, was 
dies alles für eine Mengenon Dünften: 
zeugen muß; und urtheile nun, od fie 
nicht. der Kriegvermehren und. in, einem: 
Revier anhäufen muß. 

Angebäufte-Dünfte ineiner Gegend 
find: one Zweifel allein: ſchon vermoͤ⸗ 
gend, die.reinere,, Teichtere Luft vor fich) 
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wegzudrängen, werden ihr aber, fo bald 
fie vor ihnen weicht, von andern wieder _ 
gedrängt, folgen müffen. Wohin wird 
ſich indeg die durch Dünfke ausgedehnte 
Luft ausbreiten? Wenn der Wider: 
ftand von allen. Seiten gleich ift, fo wird 
fie fich nach allen Seiten gleich ausbreis 
ten; ift das nicht, fo wird die Ausbreis 
tung dahin erfolgen, mo der wenigfte 
Widerftand iſt. Da dies letzte immer 
der Fall ſeyn wird: fo kaun ſchon die: 
bloße Menge von Dünften einer Gegend: 
einer andern Wolfen zufchicken und da: 
durch Einfluß in ihre Witterung äußern. 

Dies wird noch einleuchtender, wenn: 
wir bemierfen, daß der Krieg, der die 
Dünfte bäuft, fie auch bewege. Nach) 
ihrer elaftifchen Kraft drängt fich die 
tuft dahin, wo der mwenigfte Widers 
ftand, wo fie verdünnt ift.. Die Wärme 
treibt die Luft aus einander, und warm 
mag ein fehr großer Theil. der Dünfte 
feyn, die der Krieg veranlaßt. Denn 
wie viel vermehrses Feuer gehört nicht 
noch zu feinen Wirfungen! Es ift ſchon 
berührt tınd ohnehin befannt, daß uns 
gleich mehr nothwendiges Feuer bren⸗ 
nen muß, wo fo vieletanfend Menſchen 
mehr effen und fih erwärmen wollen. 
Je mehr Pulver angezündet wird, deſto 
mehr kleine und große Flammen fahren 
in die buft. Und nun noch die verhee⸗ 
rende fchreckliche Flamme, die bier ein: 
Magazin zerſtoͤhren, dort eine Wal 
dung vertilgen, hier ein: Dorf ftrafen, 
da eine Stadt zur baldigen Uebergabe 
zwingen: fell. So öfteres, fo vieles, fo) 
großes: Feuer, muß das nicht die Luft: 
erwärmen, verduͤnnen, einen. beſtaͤndi⸗ 

gen 
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gen Ab/ und Zufluß der dickern Luft ver⸗ 
urfachen, fie folglich in Bewegung ſez 
zen, und gleichſam hintet ſich herlocken? 

Bey jedem Schalle wird die Luft 
zufammen gedrückt und wieder ausge⸗ 
dehnt. Wiereich ift aber nicht der Krieg 
an Getoͤſe! Wenn auch das manchfal⸗ 
tige Gefchrey von Menfchen uud Pfer: 
den zu ſchwach wäre, wie es doch wohl 
nicht feyn mag, die Luft zu bewegen: 


fo wird man es wohlnicht unglaublich: 


finden, daß es das Pulver kann, wel: 


ches täglich, manchen Tag fo häufig, 


und zuweilen viele Tage hinter einan: 
der im Ueberfluffe verfchoffen wird: 
Ohne Zweifel kann hiedurch ſo viel 
Bewegung der Luft vernrſacht werden, 
daß daraus ein ſtarker Zug nach einer 


Gegend, wo der wenigſte Widerſtand 


iſt, erfolgt. 


Kein Krieg ohne Bewegung, ohne 


heftige Bewegung. Es wird wohl nir⸗ 
gend mehr handthiert, haͤufiger gegan⸗ 
gen, ſtaͤrker gefahren, ſchneller geritten, 
als wo große Heere gegemeinander hans 
deln. Sollte fich dies beftändige, aus 


gebreitete, geſchwinde Zurücktreiben 


der untern $uft. nicht auf die obereaus: 
Breiten, und weit umher eine Bewegung 
derin veranlaffen? Nun, was denn 
noch daran fehlt, und die Bewegung 
der Gewehre, Säbel, Fahnen u. d. gl. 
nicht zufeßen koͤnnen, das wird die 
ſchnelle Kugel ergänzen, die fo gemalt: 
fam die Luft theilt, daß fie fie dem, wel; 
hen diefe Luft faßt, fchädlich, ja toͤdt⸗ 
lich machen kann. Gie müßte fo ela: 


ſtiſch, wie fie ift, nicht feyn , wenn fie 
ſich durch eine fo unzählbare Menge: 


in die Wittkerung haben? 
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Kugeln, wie manchen Täg durch fie 
bin und ber gejagt werden, in Bewe⸗ 
gung-hicht feßen ließe, 

Aus dieſen Vorausſetzungen, daß 
der Krieg die Luft mir Dünften erfüht, 
daß diefe Diünfte größtentheils warm 
find, daß im demfelben ungleich mehr 
Feuer, als ohne ihn, in vie Luft fährt, 
und daß durch ihn die Luft ſehr viel mehr 
bewegt wird, als ſonſt geſchehen wäre — 
hieraus wird folgen, daß die mit vielen 
warmen und andern Dünften ange 
füllte, mithin oft verdünnte, und oft 
bewegte Luft den aus andern Urſachen 
in der Ferne entftandenen Zug oder 
Gang derfelben an fich locken, ihn das 
ber von feiner fonftigen Richtung ers 
was ableiten und in die Gegend des 
Krieges führen wird, und daß der nach 
dem Kriegesfchauplaße geleitete Zug 
der Luft, wenn fie fich hier gehäuft und 
mit feinen Ausdünftungen gleichfam 
beladen bat, fich von da wieder in die 
waͤrmere Nachbarfchaft ausbreiten und 
der die vom Schauplaße des Krieges 
aufgeftiegenen Wolfen zuführen wird, 

Wenn man nun, nach diefen Bor: 
ausfeßungen, einen Einfluß des Krie⸗ 
ges in die Witterung zu vermuthen mar 
gen will, fo verfteht ſich feicht, daß 
dies nicht allgemein gefchehen Fönne, 
fondern dag man fo wohl auf den zu 
jeder Jahrszeit natuͤrlich gewöhnlichen 
Zug der Luft zu ſehen habe, als man 
die tage feines Vaterlandes gegen die 
Gegend, wo der Krieg geführt mird, 
vor Augen haben müffe, und daß folgs 
lich alle Bermutbungen, ſo wahrſchein⸗ 
lich fie aud) fcheinen möchten, trügen, 
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ſo bald ſich der Kriegsſchauplatz, und 
Damit unfere Lage gegen denſelben Ans 
dert. Da fich nun das feicht zutragen 
kann, fo wird der Beobachter der Wit: 
terung und des Krieges erft am Ende 
eines Jahrs fprechen koͤnnen, ob der 
geführte Krieg in die gehabte Witte: 
rung einen Einfluß gehabt haben moͤch⸗ 
te, oder nicht. Damit iſt nun aber fürs 
nächte Jahr wieder dem Landwirthe 
nicht gedient, als dem es gleich viel zu 
feyn pflegt, wodurch die günftige oder 
ungünftige Witterung, die vorben iſt, 
befördert feyn mag; er möchte lieber 
wiffen, wie vermuthlich die Witterung 
des künftigen Sommers, worauf ihm 
fo viel ankoͤmmt, ſeyn dürfte, Vielleicht 
ift die ganze Vermuthung, die ich hier 
vorzulegen wage, der Aufmerffamkeit 
eines Beobachters nicht werth, vielleicht 
findet er fie am Schluffe eines Jahre, 
das der Krieg bezeichnete, ganz unge 
gruͤndet, vielleicht koͤnnen fie erft ver; 
fehiedene Jahre zu einiger Wahrfchein: 
licpkeiterheben, oder zur gaͤnzlichen Un: 
wahrfcheinlichkeit herabſetzen; ficher ift 
e daher beffer, ohne diefe noch wohl 
nicht angeftellten Beobachtungen nicht 


zu vermuthen, Der Meynung bin ich ;, 


aber welcher ift der Landwirth? Erift 
erfitich fehr neugierig auf die bevorfte: 
bende Witterung, und daher Feiner 


Vermuthung abhold, fo fühn, fo uns 


wahrfcheinlich fie auch immer gewagt 
ſeyn mag. Er hat überdas doch einigen 
Grund, auch die gewagtefte Vermu— 
thung zu beobachten, weil Beine leicht 
auf dem Sande oßne die Kraft ift, den 
eilfertigen, immer wohlthätigen Fleiß 
zubefördern, die und jene immer heil: 


Sollte nicht auch der Krieg einen Einfluß | 
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fame Vorficht zu empfehlen , die und 
jene Einrichtung zufälliger Weiſe zu 
veranlaffen undzubegünftigen, Er bat 
endlich auch nicht ganz unrecht zu ſa⸗ 
gen: in Anſehung der Witterung kann 
Niemand mehr als vermuthen; obich 
diefe oder jene Arbeit ehe vornehme, fo 
oder ſo einrichte, dazu beſtimmt mich 
vielfältig die bloße, kahle Vermuthung 
uͤber die Witterung; hats Niemand 
gewagt daruͤber zu vermuthen, ſo muß 
ichs ſelbſt, ich allein wagen, und wage 
es bloͤder, wankender, als einem andern 
nach; es koͤnnte doch ſo kommen, wie 
die bekannt gemachte Vermuthung be⸗ 
ſagt, es anders erwarten gruͤndet ſich 
doch auch nur auf Vermuthung; alſo 
nur heraus damit! Warnen ſoll fiemich 
wenigſtens und zum Fleiß ermuntern, 
folglich nicht ſchaden, denn es iſt nur 
Vermuthung, fondern nüßen, 
Ben alle diefem nicht ungerechten 
Wunſche, etwas von der Fünftigen Wits 
terung voraus erwarten zu dürfen, ger 
hört doch viel Dreiftigfeit dazu, über 
die Grenzen der Vermuthung im ge: 
ringften zu fchreiten; und die find enge, 
Hier it, was innerhalb derfelben etwa 
gewagt werden dürfte! Wer fieerweis 
tern fann, thue das. } 
Wuͤrde kuͤnftigen Sommer ber Krieg 
in Boͤhmen und ber Nachbarſchaft fort⸗ 
geſetzt: fo läge fein Schauplatz dem 
Miederfächfifhen Kreife Sid: Oft. Auf 
die Lage des Vaterlandes gegen das 
Kriegleidende Sand muß vorzüglich 
Nücficht genommen werden, Nun ift 
im eigentlichen Borfommer,vom März 
bis in den Junius, der Wind von Mord: 
Left zu erwarten, der alſo von Nieder⸗ 


ſachſen 
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ſachſen nach Böhmen zieht, Hätte bier 
nun der Krieg die Luft fchom durch wars 
me Dünfte verdünnt: forwürde der Zug 
deſto fchärfer dahin geben, und wir hät; 
ten daher einen flrengen Nordweftwind 
mit feinem befannten Ungemache, Räffe 
und Kälte, zu beforgen. Sollte’ er aus 
unbefannten Urfachen aber fchleunig 
aufhören, dann Pönnte Die durch ihn in 
Böhmen angehäufte und durch den 
Krieg mie Dünften erfüllte Luft leicht 
einen Rückzug aus Südoft hieher neh—⸗ 
men, die dann wohl warme Regen und 
Gewitter mirbrächte, Daß dies nur von 
Miederfachfen gelten Fönne, und z. B. 
in Ungarn ganz anders feyn möchte, 
muß ich nochmals um derer reillen erin: 
nern, die auf dietage der Länder nicht 
Acht haben. Wäre der Wind mehr oder 
ganz weftfich, nicht aber fehr heftig: fo 
ftünde gleichfalls, aber mit viel geringer 
zer Wahrfcheinlichfeit, auf denfelben 
ein füdoftlicher mit der fchon genannten 
Begleitung zu erwarten, der fich wieder; 
um doch eben fo ſchwach, vermuthen 
ließe, wenn der Frühlings: Paffatwind 
mehr Nord: oder ganz öftlich wäre. Die 
meifte Bermurhung, in dem angenom: 
menen Falle des Kriegsfchauplages 
‘und des natürlichen Luftſtrichs, bleibt 
indeß für einen anfänglichen ſcharfen 
Mordweftwind, und nadmaligen 
lauen, auch wohl ſchweren Suͤdoſtwind. 

Sm Sommer, vom Julius bis Sep: 
sember, da der Paſſatwind ſuͤdweſtlich 
aus natürlichen Urfachen feyn follte, 
Fönnte ihn der angenommene Fall des 
Krieges, wenn der Wind nicht heftig 
wäre, für ung bier leicht füdoftlich ma; 
hen, oder wenigftens oft die Luft anfich 
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ziehen, und ung daher einen haͤufigern 
Suͤdoſtwind mie Wolken, als wir fonft 
im Sommer haben, zufchicken. Würfe 


fih der Suͤdwind aus andern Urfachen 


gar mehr in Often, dann Fönnten wir 
leicht einen heftigen anhaltenden Süd: 
oftwind mit vielen Wolken haben, bis 
der Nordoftwind im Herbfte aus be— 
Hreiflichen Urſachen twieder die Obers 
band gewönne, 

Man ſieht leicht, daß fich diefe Vers 
muthungen aus dem angenommenen 
Saße weiter, als ich gewagt, ausdehnen 
liegen, und mit größerer Dreiftigkeit 
ganz weit auszudehnen wären, ch bin 
aber fhonzu weit gegangen, wenn mich 
die Erfahrung widerlegt, und inimer 
weit genug zum fernern Gebrauche der 
Hypotheſe, wenn die Erfahrung für 
mich ſeyn follte, Der Kriegsfhauplag 
ift veränderlich, und man erfährt feicht, 
wohin er verlegt wird, Es dürfte daher 
beffer feyn, ohne Rückficht darauf Vers 
muthungen berzufeßen , die aus jeder 
tage eines Priegleidenden Landes im 
Vaterlande gemacht werden koͤnnten. 
Hier find einige! 

Es iſt wahrfcheinlich, daß der Wind 
in dem nächften ande‘, worüber er in 
das friegleidende zieht, ftärfer als in 
dem weiter entfernten weht, weil der 
Krieg die Luft durch warme Dünftevers 
dünne, und daher den Zufluß der dickern 
dahin ziehenden Luft befchleunigt, oder 
defto fchneller macht. 

Es ann wohl feyn, daß, wenn keine 
entfernte Urſachen zur Bewegung der 
Luft in einiger Stärfe vorbanden find, 
der Krieg die Fälsereiuft an ſich zieht, 

und 
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‚und alfo einen Wind aus einer Pältern 
Gegend in die, wo er herrfcht,verurfacht. 

Da der Krieg die Luft an ſich zieht, 
und die, in welcher er geführe wird, mit 
Dünften erfüllt, fo Bann es wohl gefche: 
hen, daß fie durch die Anhaͤufung, Bes 
wegung und Schwere in der Friegleidens 
den Gegend wieder zuruͤck in die Gegend, 
woher ihr Zug. Fam, getrieben wird, 
oder, daß der Wind, der eine Weile uber 
uns weg mach der Kriegsgegend bin ge: 
weht bat, eine, Zeitlang von daber wie: 
der zu uns koͤmmt. 

Ben einer ziemlichen Windftille wäre 
zu vermuthen, daß fich Die ſchwere und 
oft bewegte Luft der Kriegsgegend nach 
einerwärmern hin ausdehnen, oder,daß 
in diefem Falle ein Mord: oder Mord: 
weft: oder Mordoftwind bloß aus dem 
Kriege entfteben, in den gegenSüden ge: 
legerren Ländern wärmer wie fonft feyn, 
in den dem Kriegs Schauplagenordlic) 
liegenden Laͤndern aber feine Natur bes 
halten werde, 

Endlich ifts nicht unglaublich, daß 
jede aus der Kriegsgegend zu ung fom: 
mende Luft wärmer, feuchter, auch wohl 
gewitterreicher ſeyn möchte, als fie etwa 
fonft aus diefer Gegend zu feyn pflegt. 

Mebrigens gebe ich gern zu, daß große 
Gebirge, Gemäffer und Waldungen, 
daß verfchiedene Kriegezu gleicher Zeit, 
daß andere nahe oder ferne wichtige 
Vorfaͤlle, auf der Erde,die beachtet oder 
nicht beachtet werden, daß diebefondern 
überwiegenden Umſtaͤnde dieſes vor je; 

‚nem Kriege, daß der oft abwechfelnde 
Zugder Heere aus einem Lande ins ans 
dere, daß die eigene Narr, oder die Lage 
eines Landes an der See u.f. w. dieſe 
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Vermuthungen hie und da ändern und 
gar gegenſeitig machen koͤnnen; und ge⸗ 
be daher noch vor der Erfahrung zu, daß 
fie ſich leicht widerlegen laſſen. Kann 
durch die Widerlegung eine andere Ver 
muthung, die von der Erfahrung beguͤn⸗ 
ſtiget wird befördert werden ſo ſoll mir 
es eben fo lieb feyn, Beranlaffung hiezu 
gegeben zu haben. ‚ Beſtaͤtiget es ſich 
durch Beobachtung, daß der Krieg 
Einfluß in die Witterung bat; fo wird 
es ſich ziemlich bald. ergeben, wie der 
Einfluß für das fand. feh, worin der 
Beobachter wohnt, i 

So leicht ich nun die Vermuthungen, 
die ich aus dieſem Einfluſſe gezogen preis 
geben will: ſo leicht kann ich doch die, 


daß der Krieg in die Wırterung Einfluß 


babe, nicht aufgeben, Da fie unfteeitig 
nach der Erfahrung fehr verfchieden if; 
da fie das nicht wohl feyn Fönnte, wenn 
fiedievon der Erde auffteigenden, häus 


figern, oder feltenern Duͤnſie, dieſer oder 


jener Natur, nicht zu. verändern betr 
möchten ; und da großeimmer gefchäfti: 
ge Heere, wenn fir fich Jahr und Tag in 
einer maͤßigen Gegend aufhalten, ohne 
Zweifel ungleich mehr Dunſte in dieuft 
ſchicken, als obnefieaus diefer Gegend 
aufgeſtiegẽ ſeyn wuͤr den: ſo glaube ichfuͤr 
eine Vermuthung Grund genug zu hat 
Daß ich bioß vom Kriege zu Lande ge⸗ 
redet habe, brauche ich kaum noch zu er⸗ 
innern, Ob der Seekrieg ohne allen Eins 
flußin die Witterung fen, iſt mir nicht 
ganz unwahrſcheinlich. Schwaͤcher 
wird er aber, oder unmerklicher wenig: 
ſtens ohne Zweifel ſeyn, weil er feine 
Gegend öfter Ändert, und ungleich wes 
niger Dünfte in die Hoͤhe treibht. 
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